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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  li.'i  ff.) 


II.  Haapt/^rsetce  für  die  Geschichte  der  Hnndart. 

A.  Vokaldehnungen. 

1.  Tondehniing  in  oflener  Silbe,  ausser  vor  r. 

S 183.  Kurzer  betonter  Vokal  in  as.  otlener  Silbe  wird  gedelint. 
Itas  Krgebnis  dieser  To ndeb nu n g ist  in  der  l'rignit/.  stets  ein  weiter 
(offener)  Vokal,  ausser  vor  r.  Die  Tondelinung  war  bei  Ileginn  der 
mnd.  Periode  sebon  vollzogen.  Es  werden  gedehnt ; «,  o,  u zu  d; 
c,  e,  i zu  <7 ; ö,  ü zu  i\. 

Da  ,s'  zur  /eit  der  Toiiilebnung  noeb  Doppelkonsonant  war 
so  bat  sieb  vor  ihm  keine  Dehnung  entwickelt;  daher  w«.s'  Masche, 
rn.iii  waschen. 

Anm.  I.  ln  den  durch  alte  .Synkope  (§  116,  § 118  Anm.  a)  betroffenen 
Wrhalformen  ist  der  Vokal  kurz  geblieben,  z B.  kiimt  koninit,  giß  gibt,  Mß 
schreibt,  iiil  »chiesst,  grkß  gräbt,  hol  hütet.  Die  .Synkope  muss  also  vollzogen 
sein,  ehe  die  Tondehnuug  eiutral. 

-Anm.  2.  I'ber  da.s  Nebeneinauderbeslebeu  von  kurzem  nnd  gedehntem 
Vokal  oder  über  Beseitigung  solcher  Doppelformeu  durch  Ausgleich  iuuerhalb 
der  Deklination  und  Konjugation  s.  § 195  ft'. 

As.  u. 

§ 184.  <1  » d,  z.  II.  iiK~d))  (as.  imikoii)  machen;  rtUtj  (us.  trukon) 

wachen;  htk  f.  Lake,  Salzbriihe;  :ük  Sache  ('mehr  in  Meckl.  als  in 
Pri,  wo  das  hd.  :n.r  stark  vordringl);  .säk  f.  (vgl.  mnl.  xrlinkrl,  ags. 
o-iirul,  ne.  s/iwkif)  tilied  einer  Kette;  hriik  f.  Flachsbreche;  xUikij  in. 
.Staken,  Stange,  dazu  d/’-,  liji-stilky  mit  iler  Heugabel  Stroh,  Heu  ab-, 
auffaden;  hiikg  m.  (as.  hako)  Haken;  h/tlki)  nissen  von  der  Lampe; 
ti/i  Aft'e;  liidjim  schra])en,  stark  scliahen;  läpni  raffen;  lät  (as.  */iilo, 
mnd.  Al/e,  Adv.  zum  .\dj.  as.  lut  saumselig,  spät)  siiät;  fütii  fassen; 
'/ril-y  tragen;  klil-ij  klagen;  wd-»/  m.  (mml  iiiiigi’  ('.,  selDm  m.)  Magen; 
nt-»/ jagen;  sihn  (as.  skaran)  schaben;  gi'thn  m.  tiiahen;  _r/rdi«  graben; 
haut  ni.  (as.  linnni)  Hafen,  Topf;  föiii  laben;  i/nhij  traben;  .vdc,  saiti 
Si  harle,  schaden;  läfii  waten;  nißr  f.  (as.  inn\to  sebw.  in.  Wurm,  Made) 
■Maile;  hiHii  baden;  Här  (zu  as.  *lMniii  Kamjif)  llade,  n.  (»r.;  /ärn  (as.  hlinlan 
st.  Zw.  wübinlegen)  laden;  Iditj  (as.  hhullan)  ciuladen;  hftirii  (mnd. 
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bladen)  Blätter  von  Kohl,  Runkeln  zu  Fütterungszwecken  abstreifen 
gräzn  grasen;  fdkud^n  fmnd.  ijiuisen  schlemmen)  verschwenden;  niält 
malen;  »idn  mahnen;  /id/n  (as.  /uiloii)  holen;  näm  Name;  Min  f.  (as 
skamu)  Scham,  ütfdMnit  ausverschämt;  fuhn  (zu  as.  lianw  Kleid,  Hülle 
mild,  hani  Hülle,  Nachgeburt)  Nachgeburt;  siräii  Schwan;  dazu  woh 
su'dn  Vb.  ip»])  (mnd.  sitdiien)  vorgefiihlt  werden;  lidii  Hahn;  betiJh 
bezahlen;  zik  rähi  (mnd.  wdleii)  sich  wälzen;  i/rchn  Gram;  fän  f 
(mnd.  rane  schw.  m.)  Fahne;  länkzäm  (as.  lauymmo  lange)  langsam 
mV»  f.  (mnd.  näre,  vgl  ags.  nafu)  Nabe;  zkg  f.  (mnd.  xdge,  vgl.  ags 
sagu)  Säge;  vkg  (as.  waga  Wiege)  Wage;  kämd  (as.  kamaru,  mbr 
kdmer  < lat.  canieru)  Kammer;  drdk  f.  (mnd.  drdke  — lat.  draco 
Drache,  eine  im  Volksglauben  eine  Rolle  spielende  Feuererscheinung 
plätn  Kuchenblech  (mnd.  pldte\  zu  inlat.  pktttus  < griech. 

Anm.  1.  Gehört  gällix  recht  leidlich  za  uihd  gelelix  passend,  angemesser 
und  fdiäkg  verlegen,  verbringen  zn  as.  farsakan  versagen,  verlengnen? 

Anm.  2.  Es  ist  schwer,  hochdentsche  Lehnwörter  zu  erkennen,  da  bd. 
meistens  ohne  weiteres  d gesprochen  wird  (vgl.  § 71,  Auni.  1.).  So  stamme 
einige  der  oben  anfgezäblten  Wörter  vielleicht  aus  dem  Hd  , wie  gräm  in  de 
Bedeutnug  Gram,  fän  in  der  Bedeutung  Fahne.  Sicher  hd.  sind  tsäl  Zah 
isäln  Zahlen,  dann  dälk  Taler,  mäkl  Makel,  die  beide  im  Mnd.  noch  nicht  bele§ 
sind,  und  täfl  Tafel,  da  as.  tafla,  mnd.  tafel,  laffel  < mlat.  *larla  < tabula  wo! 
tafl  ergeben  hätten  (vgl.  Heilig  § 71,  Anm.  ;d);  es  wird  zugleich  mit  grif 
Griffel  der  Gemeinsprache  eni lehnt  sein.  Hd.  sind  ferner  satn  Schatten  (as.  scad> 
mnd.  schkde)  und  raxn  Rachen  (vgl.  ags.  hraeii).  Beeinflnssuiig  durch  das  H< 
ist  auch  wohl  bei  grär  grade  auzunehmen  (mnd.  g(e)rade  rasch,  sofort). 

As.  e. 

§ 185.  As.  e > «,  z.  B.  häk  f.  (as.  heki)  Bach;  xlär  f (as.  xfeili  f 
Stätte,  Stelle;  «a§  f.  (mnd  nixe,  vgl.  me.  (dial ) nexr  neben  ndxe)  Nase 
rär  f.  (as.  re^i  f.  oder  re^hi  f.)  Rede;  rärn  (as.  rnMon)  reden;  getni 
n.  Gehege;  dazu  hihä-g  einliegen,  uphä-g  (mnd.  hegen  umzäunei 
retten,  sparen)  aufbewabren;  bätü  besser;  bätan  (as.  betiron)  bcsserr 
jä-g  (as.  gegin,  mnd.  gegen)  gegen;  rä-g  regen;  rätän  (mnd.  treleref 
wässern,  tränken  (Vieh);  xtärd  (mnd.  xteder)  Städter;  grdrä  (niue 
grever)  Gräber,  Spaten;  xtän  (mnd.  stenen)  stöhnen;  bäzigk  (vgl.  mii< 
bexeke,  got.  busi)  Beere,  bes.  von  Johannis-  und  Stachelbeeren  gesagt 
däx/ix  (mnd.  degeUeh  neben  dage/lch)  täglich;  nädrig.'i  naehtragenc 
gräzix  (vgl.  mnd.  grexelivh)  grässlich;  zik  Mm  sich  schämen;  zik  räkf 
(zn  mnd.  reken  — recken  sich  recken  und  strecken,  oder  zu  miic 
rekel  grosser  Bauernhund)  sich  faul  und  bequem  hinlegen;  Jlüir, 
gewaltig  (z  B.  ßämitn  kexdl  riesiger  Mensch  (=  mnd.  rlainexeh  flämiscl: 
ägt  f.  (as.  c(//|)«)  Egge  (in  SPri);  hdmln  einen  Bock  zum  Haimn« 
machen. 

Anm.  1.  Über  -ege-  > & s.  § 177. 

Anm.  2.  Uln  ekeln,  UUx  eklich  wird  von  Kluge  im  Wb.  zu  gern 
*aikla  gestellt.  Dem  widerspricht  S : ai  Hesse  in  unserer  Ma.  e,  höchstens  < 
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erwarten  (§  81  f.).  Ich  mOchte  lieber  an  mnd.  eken  eitern,  ekieh  eitrig,  oder 
an  ags.  rrf  Sclinierz  denken.  — Uatterseelenallein  heiaat  in  nnaerer  Ma.  möut- 
iltiratv'ii:  iat  daa  eine  Rntatellung  dea  hd.  Auadrncka,  od.  vielmehr  deaaen  Quelle? 

Anra.  3.  ileije'iiix  derjenige  {mhr.  jeiiirh,  jennkh)  iat  bochdeutacb. 

§ 186.  Neben  ä erscheint  ein  jüngerer  Umlaut  i,  besonders 
wenn  eine  umlautslose  Form  daneben  bestellt  (vgl.  §§  .'H  und  77); 
z.  B.  KirXrl  neben  suärh  (mnd.  snt’rele)  Schnäbel;  sirXn  Schwäne;  iikff/ 
(lul)r.  iieift'/f)  Nägel;  iiXm  Namen;  ci/ Säle;  r:\r  Räder  (Sj  197);  hlkkün 
duich  Rauch  schwärzen;  hißrn  einfädeln.  Mentz  stellt  fiuich  (mnd. 
/(isirh,  hmich)  kraftlos  zu  franz.  la.i  müde  (Franzos,  im  meckl.  Platt  II, 
Beilage  zum  Jahresbericht,  Delitzsch  1998).  Wie  mir  scheint,  mit 
I’nrecht.  (iehürt  es  nicht  vielmehr  zu  got.  /(/.«V.a,  ags.  legier  kraftlos? 
flkkrich  tlatterhaft  halte  ich  für  verwandt  mit  ags.  Jiuror  beweglich. 
klXuhi  rasseln,  klappern,  lässt  sieh  zu  ndl.  k/iileren,  ml.  clttfereii  stellen, 
kldUi-iiiif  bis  auf  die  Haut  durchnässt  könnte  zu  ndd.  kluter  Dreck 
gehören  (in  unserer  Ma.  nicht  mehr  vorhanden),  aber  auch  bedeuten: 
so  nass,  dass  die  Tropfen  auf  den  Roden  fallen.  In  ärd  aber  (mnd. 
iicec,  orer  aber,  sondern,  wiederum)  scheint  unorganischer  Umlaut 
vorzuliegen,  OPii  sagt  übrigens  meistens  aber  (hd.).  Bei  snXtk  Schwalbe 
lauch  bei  kl&lihi  und  liuirh?)  liegt  Labialisierung  von  d > 4 vor, 
s.  S 277  b. 

As.  e. 

>5  187.  As.  e » <7,  z.  B.  dtn  essen,  s/inUy  sprechen  u.  and.  st. 
Ztw.  der  Kl.  IV  und  V (§  .375,  377);  zähl  gesessen;  hileii  (as  hedon) 
beten,  dazu  htir-gluii  (vgl.  mnd.  bedemel  Wallfahrt)  Bet-  d.  i.  Kon- 
tirmandenstunde;  .vi/<7«i  schweben;  fu-y  (as.  reyon  putzen)  fegen,  eilig 
laufen;  girtllii  schwelen,  langs.am  verbrennen;  kdl  f.  Kehle;  rdlij-  (zu 
as.  «>"/,  irrta  wohl,  vgl.  as.  ireltii/  wohlhabend,  mnd.  leelix  wohlich) 
übermütig,  kraftvoll;  lärix  (vgl.  as.  Ifreiiilkh)  lebendig  (S  413, 
Aum.  1);  uäm  (as.  nii-ehaii)  neben;  rilkij  rechnen  u.  a.,  s.  S 114,3; 
dukti-roä  {dilkii  < mnd.  deker  < lat.  di'-cäriu  zehn  Stück)  Dutzendw'are. 

Anm.  1.  Da  anch  as.  kurzes  i in  offener  Silbe  > & wird  (^  188),  so  ist 
in  manchen  Füllen  nicht  genau  fc.stznstellen,  ob  4 anf  t oder  c beruht.  Im  As. 
kommt  yi\inn  neben  gi'han  vor  (vgl.  Schlüter,  Ndd  Jb.  XVII,  löH),  nnd  niinaii 
ist  sogar  weit  bünliger  als  neimiii  (Schlüter,  Ndd.  .Ih  XVIII,  161);  nach  § 207 
kann  /3»i  leben  ebenso  gut  von  os.  tibhian  wie  von  ns.  li'hon  kommen  Die 
wichtigsten  dieser  zweifelhaften  Fälle  sind:  yam  (as.  ;/c'b(t«,  gi\jan)  geben; 
»äm  (as.  uimaii,  til'iiian)  nehmen;  t?iin  (ns.  libbian,  /i'boii)  leben;  kti/ii  (as. 
l/ilxjii,  k/ihon  feslhalten,  Wurzel  fassen)  kleben;  t'ii/k  m.  imnd.  ieesel(e), 
irixelken  n. ; vgl.  nhd.  irisata  mul  ng.s.  icc.'./c)  Wiesel ; ITirä  {.  (mnd.  lerer,  vgl. 
ahd.  libarn  und  ags.  Ufer)  Leber;  iXk  f.  (mnd.  iike  (as.  Uka'i),  vgl.  mhd.  %'ecke 
und  ne.  tirk,  like)  Zecke,  Seliaflans. 

Anm.  2.  Hocbdentsch  ist  regl  Regel;  möglicherweise  anch  '^gl,  xüig/n, 
da  as.  giU/el,  si'gtdon  wohl  leilii  ergehen  hätte  (vgl  § 177;  mnd.  negrleii,  seilen, 
Segel,  seil-,  Uichey,  Idiot.  Hamb,  seilen);  tS-H  sehnen  (doch  mud.  senenlliken 
voll  Sehnsucht);  Iririj  in  üptrXrn  anftreten,  trotz  as.  tredan;  treten  heisst  sonst 
ptm,  § 159. 
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Ab.  t. 

§ 188.  As.  I > mnd.  e > ä,  x.  B.  frär  (as.  fri[iu)  Friede;  smänj 
(as.  .<imi|w»)  schmieden;  mnär  f.  (mnd.  smede  < as.  *smidia,  vgl.  rär  < 
retJia  und  Holthausen,  As.  El.  g 208);  slänt  m.  (mnd.  ufede,  vgl.  an. 
slhli  und  uleii)  Schlitten;  smlr  f.  (mnd.  stieiJe)  Brotschnitte;  sirdp  f. 
(mnd.  suejte,  vgl.  ngs.  Kuipii)  Peitsche;  iät  m.  (mnd.  urhete)  Schiss; 

kiräk  f.  (vgl.  mnd.  ijiieken  triticum,  and.  qitik  lebendig  und  ags.  ftrice 

Unkraut);  räp  f.  (mnd.  rfi>e)  Riffel;  rär  f.  (mnd.  iceäe,  vgl.  afries.  triflir) 
zum  Binden  und  Flechten  dienende  Rute,  bes.  von  Weidenreisern; 

sträk  f.  (vgl.  mnd.  xtrfJce  Strich,  ags.  xtrira  Strich,  Linie)  ein  Werk- 

zeug, mit  dem  die  Sense  „gestrichen“,  d.  i.  geschärft  wird;  xträktj 
(mnd.  xtrekrii)  den  Acker  stürzen;  l>ätn  < Mtkm  (§  286)  (zu  as.  hiti, 
mnd.  hetr.  Biss)  bischen;  sp/ät-fio/t  (mnd.  xp/ele  Spliss)  Spleetholz;  frär  f. 
(mnd.  trede  ni.  Tritt,  Stufe)  Trittbrett  am  Webstuhl;  diP  n.  (mnd.  xi^re, 
vgl.  ags.  xifr)  Sich;  .<tl?  (mnd.  xc/irrr,  vgl.  ne.  xliire  und  x/ilrrr)  Splitter 
(Abfall)  der  llanf-  und  Fiachsstengel;  t&r  f.  (mnd.  /ere,  vgl.  ags.  tife) 
Hündin;  d&g  f.  (mnd.  drije  (ledeihen,  tüchtig)  (iedeihen,  beginnt  zu 
veralten;  dazu  wohl  rürd-diLgi  störrisch,  widerspenstig  (vgl.  aber  mnd. 
tredder-dedinge  < drgrdinge  Widersjiruch)  und  dägdii  (mnd.  degrr, 
digerm  Adv.  völlig)  sehr,  stark;  gräpx  (zu  mnd.  grepe  Griff)  raff- 
süchtig; hät)i  (mnd.  hetrxrh)  bissig;  zäfn  m.  (mnd.  xek  f.  Riemen; 
Sielenzeug)  Sielenzeug;  lä-n  (as.  hUnon)  lehnen,  dazu  län  f.  Lehne; 
xläprp  (mnd.  xkjmi  « as.  *.x/ij>oii,  iin  Ablaut  zu  x/ijMin  schleifen) 
schleppen;  dräm  (as.  *drihoti,  im  Abi.  zu  ilrihan  treiben)  läufisch  sein 
(von  der  brünstigen  Hündin);  M-rän  (zu  as.  hibon)  beben;  nä-g  (as. 
tiigun)\  päk  f.  (as.  *piki)  Salzbrühe;  daher  wohl  nach  S 412  päk/ße.s 
Pökelfleisch,  vgl.  aber  § 221);  iu-päkln  (mnd.  peke/en)  einpökeln;  dä/  f. 
(mnd.  dr/e,  vgl.  as.  (iiV/,  Petrier  tilossen,  bretterne  Erhöhung,  ags.  h»/'') 
P'lur,  Fussboden  (nicht  nur  von  Brettern,  z.  B.  Aün-däl  Scheuntenne) 
niemals  Brett,  s.  Damköhler,  Ndd.  Jb.  XV,  51,  der  däl  Flur  und  i/ä/ 
Brett  voneinander  hält.  Hierher  gehören  die  Partiz.  Praet.  der  st. 
Ztw.  I,  z.  B.  kätn  (as.  gildtaii)  gebissen  (§  .867).  Veraltet  ist  firäfin 
Zwillinge  (mnd.  tirexrkr,  vgl.  iix.  gitirixaii}',  dafür  jetzt  halbhd.  tiriHitjk. 
As.  *wisa,  mnd.  irixe  Wiese  (so  auch  mbr.  neben  irixrhr  < *irlxka  ij  232) 
ist  erhalten  in  wäx-bom  Heubaum,  für  das  die  nordwestl.  Ecke  der 
Pri  (mit  Boberow)  läsböm  sagt  (§  126  Anin.).  Interessant  ist  auch 
rä-rin  Ackerwinde,  Convolvulus  arvensis,  eigentlich  Holzwindo;  räriti  < 
mnd.  iredewinde  Zaunwinde,  ligustrum  (§  115,5),  dieses  < as.  *iridii- 
U'iiida  (vgl.  as.  wididiop/xi  Wiedehopf,  ags.  tniduiriude,  und  Walther, 
Ndd.  Jb.  XVIII,  138).  txkg  f (mnd  fzigr,  xege  < ahd.  :igu',  das  as. 
Wort  war  get)  Ziege,  ist  eins  der  ältesten  Lehnwörter  aus  dein 
Hochdeutschen. 

Anm  1.  Neben  existiert  txik  < ahJ  xirchi,  lieben  häln  das  balblul 
biisn  biseben,  neben  tat  Hündin  Ist/ weibliches  Kauinvben,  I.amin  Hoebdeutseb 
sind  ferner:  a)  kitl  (vgl.  mnd.  kidele)  Kittel;  vilrii,  rilve  (gewübni.  vitfruu) 
Witwer,  Witwe  (vgl.  as.  u'idowa,  mnd.  wedewe),  grif  (mnd  grvpe)  Griff,  vox  f. 
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(m.  irika,  mnd.  weke)  Woche,  n>ä  für  sicher  (§  221);  wahrscbeinl.  auch 
html  Himmel  (mbr.  hemcl,  hemtnel  und  himmcl)  und  bill  Bild:  as.  hilipi  musste 
sind,  bilde  ergeben,  was  auch  die  gewöhnliche  Form  im  Mbr , so  immer  in 
iiirbilde,  ist  (Graupe  S.  15);  vgl  auch  miil.  beeide.  — b)  tlr,  ii»  Sieg,  siegen 
(fflsd.  sighe)\  ügl,  ügln  Siegel,  siegeln  (mnd.  sighel,  segeln  < lat.  sigillttm-, 
whoB  mbr.  sigel  vielfach  statt  sigel) ; rt-s  (mnd.  risc  < as.  wrisi  Kiese) ; 
nfi  Schiefer;  stngl  f.  Pferdestriegel;  «in  Schiene;  n^/ Riegel,  spis  (mnd.  spei) 
Spiess;  A'i«  Kies;  stmgkmuds.  Schwiegermutter;  h\bl  Bibel;  neben  let  (§  197  Anm.  2) 
»teht  das  bd.  ght  Glied. 

Anm.  2.  FOr  das  Heckl.  kommen  noch  fäl  viel  und  späln  spielen  in 
Betracht;  über  die  entsprechenden  labialisierteii  Formen  der  Pri  ßd,  spkln,  wie 
asch  über  ikm  7 vgl  § 277  b. 

Anm  3.  Das  e in  vetn  wissen  (für  räln  < as.  wilan)  stammt  ans  dem 
Sing.  Praes.  teil  (as.  teil,  e < ai). 

Anm.  4.  As.  iinu  ihm  musste  äme,  inii  ihn  äne  ergeben.  Ersteres  ist 
infolge  bünfiger  Tonlosigkeit  und  enklitischen  Gebrauches  über  em  (so  Meckl.) 
zu  im  geworden  und  vertritt  auch  den  Akkus,  (vgl.  § 317). 

i'ber  andere  sekundäre  Verkürzungen  von  > e,  & a.  § 241. 

As.  0. 

§ 189.  As.  o > mnd.  0,  a > A,  z.  B.  d-m  Ofen;  dpm  offen; 
'prdl  f.  Leitersprosse;  kdln  m.  (mnd.  kole  n.  f.)  Tagelöhnerhaus; 
:dl  f.  (as.  sola  Fusssohle)  Stiefelsohle;  bd-g  m.  Bogen;  kldm  (as.  klobo) 
Kloben  Holz;  gespaltener  Huf;  bdl  f.  (mnd.  bole,  vgl  an.  bolr  Stamm) 
Bohle:  bar  Bote;  kndkg  Knochen;  swtns-kdm  (mnd.  köee(n)  Hütte, 
Verschlag,  vgl.  ags.  roßt  Gemach)  Schweinestall;  kdl  f.  (mnd.  köle) 
Kohle;  r/rdpm  ni.  (mnd.  grope)  kesselartiger  Topf;  bdm  oben;  Idm 
loben,  geloben;  rdrn  (mnd.  roden)  roden,  reuten;  fdfn  fohlen;  kdkg 
(mnd.  koken  < inlat.  eocere  für  roqiiere)  kochen.  Hierher  gehören  die 
I'artiz.  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  gdln  gegossen  (§  369  f.)  und  der 
5t.  Ztw.  IV,  z.  B.  std/n  gestohlen  (§  375). 

Anm  1.  ml  wohl  ist  entweder  entstanden  ans  as.  wel  (man  würde  aller- 
üigs  röl  erwarten  t)  277  a),  oder  aus  einem  Kompromiss  zwischen  as.  wel  und 
Vota,  oder  es  verdankt  sein  kurzes  n seiner  häufigen  Tonlosigkeit. 

Anm.  2.  Der  Umstand,  dass  d auch  = hd.  ä ist  (§  71),  hat  veranlasst, 
du«  grdpm  und  k(Un  falsch  zu  grhjten,  kälen  verhochdeutscht  sind ; richtiger 
*»re  gröpen,  kölen. 

Anm.  3.  Hd.  Ursprungs  sind  a)  hofn  (mbr.  höpen)  hoffen;  gol  Gott, 
(j«s.  gots  (mnd.  gddes,  immer  gädes  geschrieben,  s.  Anm.  3).  b)  löm  (as.  dobon 
f«ei)  toben;  geri'nt,  gerö'nhiU  gewohnt,  Gewohnheit;  geböl  Gebot  (biblisch), 
’gt.  § 197,  Anm.  3;  bös.  höxn  Hose,  Hosen  (mnd.  böse  Strumpf),  doch  findet 
lieh  das  lantgesetzliche  bdxn  noch  in  SPri,  in  NPri  nur  in  der  veraltenden, 
veil  nicht  mehr  verstandenen  Redensart:  bei  fi-xiipl  nox  bdtn  nn  mnnii 
er  vertrinkt  noch  Hose  und  Wams.  — Die  echte  mnd.  Form  für  .oder“  scheint 
’dder  gewesen  zu  sein.  Aber  gerade  in  mbr.  Urkunden  (Tümpel,  Ndd.  St.  S.  24) 
Ssdet  sich  dafür  häufig  odder  und  oder,  wohl  unter  hd  Einfluss.  Dem  odder 
eotrpriebt  die  heutige  Aussprache  orfi,  dem  oder  die  Anssprache  örfi.  Doch 


Digilized  by  Google 


6 


Rcheiot  edder  fortzuleben  in  Ansdrtlcken  wie  sfükk,  stiikin^  arl  gegen  acht  Stück; 
puni^,  jmnlJH^  «rt-n  ungefähr  9 Pfninl',  ungefähr  7 .Jahre, 

klokitik  lil-m  gegen  7 Uhr  u.  s f.  Nach  Höfer  Uernian.  XIV,  209  ist  s/i/A'ä, 
stiikJni,  axl  aus  e«  stück  edder  acht  entstanden.  Doch  könnte  dieselbe  Ver- 
kürzung auch  aus  mlcr  entstehen,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  111,  114. 

Anm.  4.  Wie  auf  der  Wenkerschen  ,scblafen‘-Karte  die  Meckleiib. 
Landesgrenze  ein  nördi  srldäjien-Qehiet  von  einem  südl.  sclilmpcn-Gehiet  trennt, 
so  auf  der  ,Ofen‘-Karte  ein  nördi.  a/jc»-Uebiet  von  einem  südl.  ofv«  - Gebiet. 
Ich  habe  schon  § 71,  Anm.  2 darauf  bingewiesen,  dass  bei  beiden  Wörtern  in 
beiden  Gebieten  il  gesprochen  wird,  dass  es  sich  also  gar  nicht  um  einen 
lautlichen,  sondern  um  einen  graphischen  Unterschied  handelt.  Ebenso 
wenig  aber  haben  wir  es  mit  einem  Lautwandel,  mit  einer  .Senkung  des  o zu  n’ 
(Lübben  S.  15,  Graffundcr,  Ndd.  Jb.  XIX,  S.  132  f.,  Tümpel,  Ndd.  St.  S.  22  f.) 
zu  tun,  wenn  in  mnd.  Urkunden,  mit  dem  14.  Jbd.  antängend,  in  immer 
zunehmendem  Masse,  für  tonlanges  ö ä geschrieben  wird,  z.  B.  gädes  Gottes, 
ä/wn  offen,  si>riken  gesprochen.  Es  handelt  sich  hier  sicherlich  nicht  am  einen 
Lautwandel,  sondern  um  einen  Wandel  in  der  Schreibung.  Tonlanges  o war 
schon  im  Mnd.  sicher  weites  ti,  und  dieses  d wurde  durch  o,  das  Schriftzeichen 
auch  für  enges  ö < au  nur  sehr  ungenau  wiedergegeben.  Jedenfalls  eignete 
sich  von  vorneberein  ä ebenso  gut  wie  ö znr  Wiedergabe  des  tl  Nun  aber 
nahm  noch  dazu  im  grössten  Teil  Niederdeutschlauds  sowohl  altes  wie  tonlanges  ä 
immer  mehr  eine  o-Farbnng  in  seiner  Aussprache  an,  und  wir  dürfen  annehmen, 
dass  im  16.  Jabrb.  ä schon  d gesprochen  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  in 
diesen  Gegenden  nnnmehr  ä mit  seinem  neuen  Lantwert  auch  zur  Darstellung 
des  ä * o,  u zu  verwenden? 


Umlaut  zu  o, 

§ 190.  Mnd.  ö > ä,  z.  B.  k'ihin  (mud.  kofenerr)  Kiituer;  kiiiikdn 
knöchern;  hhti/st  oberste;  Ikijdn  zögern;  stkkdn  (vgl.  mnd.  stoken) 
stöchern;  piifdn  (vgl.  ndl.  potcirn,  prutcren  in  etwas  lieiiimstören) 
Obst,  Nüsse  mit  der  Stange  absctilagcn;  hA/m  (vgl.  ndl.  mutckn)  trödeln; 
rktj  (mnd.  rdgen)  Rogen;  nikglij’  (mnd.  mogeUk)  möglich;  krkl  in  liil 
krkt  kleiner  Kerl,  krktir  klein,  aber  keck. 

Anm.  1.  Als  hochdentsch  erweisen  sich  durch  ihr  8;  8/  ill;  liiS/lij- 
höflich;  kitk  (mnd.  k&lcrhitnl,  kvter),  das  zu  kdlii  Katen  und  kklna,  gehört. 


As.  it. 

§ 191.  As.  II  > mnd.  O > d,  z.  B.  kd-ni  (as.  kiiiii'iii)  kommen, 
gekommen;  udm  (as.  gi-niiiiiaii)  geuomraen;  /’«'//  tn.  (&&.  fiigii/)  Vogel. 

Anm.  1.  Es  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  ob  einem  d as.  ii  oder  o zu 
Grunde  liegt:  rdn  wohnen  kann  gleicherweise  auf  as.  intnoii  als  troiioti,  främ 
fromm  (von  Tieren),  mud.  rrönie  auf  as.  friima  und  fromn  (s  S ‘JOö)  znriickgclicn. 

Anm.  2.  Hochdentsch  sind  a)  vielleicht  xomk  Sommer,  da  as.  siiiuiir. 
mnd.  sömer  hätten  xdiiik  erwarten  lassen.  Vgl.  aber  g 241.  b)  sliir  f.  (mbr 
störe)  Stube;  /ür  m.  (as.  jtidco,  mnd.  jöde)  Jude;  k-ngl  Kugel,  jöBt,  däet  (mbr. 
jöget,  döget)  Jugend,  Tugend;  pödl  Pudel. 
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I Anm.  3.  Uerkwflrdig  ist  /<nr/  Hobel  (mnd.  hivel,  holst,  hkv/;  aber 
I (iläckitadt  häu'l).  Haben  wir  es  liier  mit  einer  verkehrten  Verhochdeatschang 
4ei  alt  plattdeutsch  aiifgefassten  lid.  höbet  zn  tun?  Vgl.  tj  302,  Anm.  1. 

^ Umlaut  von  as.  u. 

S 192.  Mnd.  o > ä,  z.  B.  /’äy/  Vögel,  liKg  m.  (as.  hiigi  Gedanke, 
(ifmiit)  Freude,  dazu  :ri/i  Inuj  sich  freuen  (!?  207);  tkg  f.  (as.  /ugina 
S 337)  Lüge;  (mnd.  (/o-v/VA,  vgl.  ags.  dgnig)  dummerhaft,  dazu 

iILh  zwecklos  uniliergehcn;  AiV/i  in.  (as.  biiiii,  mnd.  hone  in.  f.)  Decke, 
Boden,  Speicher;  f.  (as.  s«</«,  mnd.  aoe/e)  Sau;  zkn  (as.  kuhu, 
mnd.  solle)  Sohn;  drkn  (mnd.  Jroneti  dröhnen,  vgl.  an.  drynja  brüllen, 
ndl.  ilreiiiu-n)  1.  dröhnen,  2.  langweilig  und  unverständig  schwatzen; 
‘saf  m.  (vgl  mnd.  miore,  zur  Wz.  xnüh  schnauben)  Sebnupfen;  grkt  m. 
las.  *>jnill,  belegt  ist  griot,  vgl.  mbd.  grüz)  steiniger  Kiessand;  iiikg 
las.  miiijtin)  mögen;  dkg  (as.  diii/tni)  taugen  (der  Umlaut  stammt  aus 
dem  Optat  mugin,  dugin)\  kzl  f.  (mnd.  ösele,  vgl.  ags.  ysle  und  mhd. 
ä*de)  glimmende  Licbtschnnppe. 

Anm.  1.  In  folgenden  Wörtern  ist  nicht  klar  zu  erkennen,  oh  n oder  ö 
IQ  Grande  liegt : ykt  t.  Ausguss,  Gosse  (mnd.  gT>tc  könnte  auf  as.  *guti  znrflck- 
?eb«n);  krk  über,  krlijr  übrig  (as.  o\inr,  aber  auch  iihor,  vgl.  an  gfer,  ahd. 
«her)-,  kkk  f.  Küche,  dazu  kkk.i  Köchin  (mlat.  cocitia  < eoguina  musste  as. 
‘iukimi  (vgl.  ags  rgeene)  ergehen;  belegt  ist  nur  koka  (Freckenhorst.  Heberolle); 
umi  klkeiie,  kikc  s.  § 337);  rkninik  Wohnung  f.  (mnd.  wöiiiiige)  s.  § 191.  Anm.  1. 

Anm  2.  Hochdeutsch  sind  a)  hiips  hübsch;  b)  kinix  (as.  kuiiing, 
mbr.  kining,  k^iiig)',  prkgln  prügeln. 

Anm.  3.  Über  k verkürzt  > ö s.  § 241. 


2.  Tondehnung  in  offener  Silbe  vor  r. 

S 193.  Kurzer,  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe,  wenn  die 
ffdgende  Silbe  ursprünglich  mit  einem  r beginnt,  wird  ebenfalls 
gedehnt,  aber  zu  einem  engen  (geschlossenen)  Laut.  Ks  werden 
Cfdehnt:  «,  o,  h > o;  e,  e,  i > ö,  ü > 5,  z.  B.  rodii  (as.  iriiron) 
dauern  (von  Obst);  «cd«  (as.  nerinu)  nähren;  br-geän  (as.  geran) 
lifgehren;  ed  (as.  ini,  ira)  ihr;  boän  (as.  boron)  bohren;  boän  (as. 
ii/nVin)  tragen,  heben. 

Näheres  s.  im  Kapitel  von  den  Veränderungen  der  Vokale 
durch  r §§  248  ff. 


3.  Tondehnung  in  geschlossener  Silbe. 

§ 194.  Kurze,  betonte  Vokale  in  gescblossener  Silbe  werden 
in  unserer  Ma.  lang  nur  a)  vor  r im  Auslaut  oder  vor  r -+■  stiram- 
liaftem  Zahnlaut,  b)  sporadisch  anscheinend  vor  sf.  Das  F)rgcbnis 
ist  vor  r dasselbe  wie  im  § 193.  Beispiele:  a)  böd  (as.  bar)  bar; 
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foAt  fas.  fard)  Fahrt;  sp^ti  (as  sper')  Speer;  rfdt  (as.  uerA)  Wert 
liri'nn  Zwirn;  doti  (as.  dor)  Tor;  rnöt  (as.  irord)  Wort;  liodn  (as  /loni 
Horn;  fätfmn  erzürnen.  Niilieres  s.  § 2(34  ff.  b)  pidsid  m.  (inmi 
pUtxlfir,  as.  plaxti'r,  für  das  Holthausen,  As.  KI.  i;  89,  u.  Wadstein 
(ilossar,  in.  K.  mit  Unredit  ansetzen,  vgl.  alid.  pßAxhir  < mlat 

p/iislnon  < gr.-lat.  vinphixtrum  Wundptiaster);  dtxl  m.  (as. 

Distel;  kndsddn  prasseln;  rdxildn  rasseln.  Cher  Vokaldehnung  vor  s( 
im  Knglischen  vgl.  Mörsbach,  Mcngl.  Gr.  S.  82. 

Anni.  Inlaut,  st  wurde  zur  fulKeiiden  Silbe  gezogen  (vgl.  Morsbach 
Me.  (iratiiiii.  § (32).  Das  ist  nucli  der  Grund,  warum  vor  niemals  Verkürzung 
eingetreten  ist,  z.  B.  preslä.  Prediger. 


4.  Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  kurzem  und  langem  Vokal. 

§ 193.  In  der  P'lexion  des  Nomens  und  des  Verbums  mussten 
vielfach  innerhalb  desselben  Paradigmas  Formen  mit  langem  und  mit 
kurzem  Vokal  entstehen,  je  nachdem  der  Vokal  in  offener  oder  in 
geschlossener  Silbe  stand.  Diese  Doppelformen  sind  noch  iu  vielen 
Fallen  erhalten. 

a.  ln  der  Deklination,  19(3.  Hei  Hau[>t-  und  Eigenschafts- 
wörtern, die  auf  einen  einfachen  Vokal  ausgingen,  musste  in  der 
untlektierten  Form  der  kurze  Vokal  erhalten  bleiben,  iu  der  flektierten 
Form  aber  der  lange  Vokal  eintreten.  Das  ursprüngliche  Verh<ältnis 
ist  noch  in  vielen  Wörtern  bewahrt,  mit  der  Heschränkung  jedoch, 
dass  jetzt  der  ganze  Singular  die  Kürze,  der  ganze  Plural  die  Länge 
aufweist.  Ursprünglich  aber  fand  auch  im  Singular  ein  Wechsel  statt, 
indem  der  Gen.  und  Dat.  langen  Vokal  zeigen  musste:  mnd.  sc/iip 
Schiff  wurde  in  der  Einzahl  abgewandelt:  schijß,  sriiepcs,  stdiepe,  scfiip. 
Dieser  Wechsel  musste  schwinden  mit  dem  Untergang  eines  organischen 
Genetivs  und  Dativs  (§  BIT).  Kr  erscheint  aber  noch  heute  in  einigen 
erhaltenen  isolierten  Resten  der  beiden  Casus  (§  198  und  § 318). 

z)  Hauptwörter.  § 197.  '/m/ (as.  </m/)  Tag  — ffiir/Tage;  iiir  n. 

(mnd.  Iii.r)  die  für  jeden  Dreschgang  auf  der  Tenne  ausgebreitete 
Schicht  aufgelöster  Garben  — Mz.  /d-)/\  sind  n.  (mnd.  sirat,  vgl.  ags. 
sirdd,  sinidii  Spur)  eine  Reihe  gemähten  Grases  — Mz.  sirdr;  — s/n-r 
Schlag;  grösseres  Ackerstück  Mz.  .s/a//:  f//ns  (ilas  — Mz.  i//äs: 
st(d  f.  (as.  stiid)  Stadt  — Mz.  stdr\  fddrd.v  Vertrag  — Mz.  f'ddräg'. 
rat  Rad  — ,Mz.  rar  Räder;  hhd  Blatt  — Mz.  Iddn'r,  ijraf  (jrab  — 
Mz.  >jrärd\  stuf  Stab  — Mz.  .s/i(f  (Gehört  dazu  stdm  < steren  so  aus- 
sehen  wie?);  n\r  Weg  Mz.  rfi//;  str.r  m.  n.  Steg  — Mz.  st^ij\  bret 
Brett  — Mz.  brär  und  hrdrd\  saut  (as.  smi\i}  Schmied  — Mz.  snidr, 
sep  (as.  skip)  Schiff  — .Mz.  sdp;  trt  n.  (as.  //[i  Glied)  Glied  in  fhjd-ht 
Fingcrglied,  IH  n.  (ags.  hUd  Deckel)  in  6-p-M  Augenlid  — Mz.  fär, 
hof  Hof  — Mz.  /lar;  tro.c  Trog  — Mz.  trAg\  tos  m.  (mnd.  turh)  Zug 
— Mz.  ikg. 
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ADm.  1.  Früher  gehörte  hier  noch  her  tal  Zahl  — Mz.  Iäln\  es  ist 
jetzt  in  Pri  (nicht  in  Meckl ) durch  das  hd  tsäl,  ind/n  fast  ganz  verdrängt,  wie 
such  tof  Zug  immer  mehr  dnrch  das  hd.  Isu.r  — ls(ig  ersetzt  wird;  blAt  in 
den  Kollektivbegriffen  köl-bldl,  rtiakl  bldl,  Kublblat,  Kuiikelblat  scheint  mir 
eine  Neubildung  ans  dem  Zw.  bldrn  Blätter  abrupfeu  zu  sein,  ans  einer  Zeit,  wo 
noch  hlddrn  gesprocheu  wurde;  ein  as.  *gi-blaiti  hätte  bld>'  ergeben. 

Anm.  2.  Die  heutigen  Einzahlfurnieu  sind  Schmied,  .scy;  Schiff,  fef  Glied, 
I.id  sind  als  Kompromissformen  aufzufasseu.  ln  dem  lantgesetzlichen 
l’zradigma  smil  — sni&r,  si/i  — ^p,  Hl  — lir  (mnil.  sniit  — smede,  schip 
i'hipe,  lit  — lide  vgl.  § ISS)  standeu  i und  & zu  weit  von  einander  ab,  um 
noch  als  organisch  zusammengehörig  empfunden  zu  werdeu;  so  trat  der  e-Laut 
tos  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl,  die  Kürze  der  Einzahl  aber  wurde  bewahrt. 
Vergleiche  Uber  ähnliche  Fälle  quantitativer  Angleichuiig  in  der  Ma.  des  Tauber- 
gruades  Heilig  g 159,  Anm.  1.  Zu  slM  (as.  sHl)  Stiel  vgl.  § 203.  Ich  kenne 
nur  ein  Hauptwort,  wo  sich  io  der  Einzahl  i z.  T.  erhalten  hat:  spil  Spiel, 
■tus  mnd.  spii  — spvle  ist  durch  Labialisierung  spil  — spXle  geworden  (§  277  b). 
[*er  Vokal  der  Mz.  ist  seiner  Qualität  nach  in  die  Einz.  getreten,  das  neue  s/iöl 
tat  aber  das  alte  spil  nicht  ganz  zu  verdrängen  vermocht.  Die  Mz.  s]iIlI  wird 
ubrigens  fast  nicht  gebraucht. 

Anm.  3.  knf  (mnd.  kaf,  Dat.  käre)  Kaff,  Getreidehülsen,  gras  n.  (as.  gras) 
(iras.  draf'  m.  (mnd.  draf)  Trab,  blck  (as.  blrk)  Blech;  pik  n.  (as.  pik  < lat. 

mnd.  pik  — pekes)  Pech;  stof  m.  (mnd  stof — slörss)  Stanb;  lof  n. 

las.  lof)  Lob;  bot,  gebot  n.  (as.  gebot)  Angebot  kommen  nur  im  Singniaris  vor. 

§ 198.  Gelängter  Vokal  in  der  Kinzalil  findet  sich  noch  in 

'‘ioigen  erstarrten  Genetiven  und  Dativen,  die  als  formelhafte  Wen- 
'lungen  weiterlcben;  z.  B.  bi  dkg  bei  Tage;  /iQf^.st/ä^s  (<  mnd.  hüdes 
•läge»)  heutzutage;  alltags;  in  rkg  stdn  im  Wege  stehen; 

j'iHtuur&g  gut  zu  Wege;  ton  likt  gdn  zu  flofe  gehen,  d.  h.  als  Tage- 
löhner auf  einem  Gutshofe  arbeiten;  /ikfgeijd  Hofgänger,  Hoftage- 
l'dmer  (vgl,  ags.  hontward  Hofhund);  helrstini  Betstunde,  d.  i.  Kon- 
lirmatioDsstunde,  wenn  bdr  hier  nicht  verbaler  Natur  ist;  ddl  nieder, 
herunter  < as.  te  dah  (§  111,  Anm.). 

p)  Eigenschaftswörter.  § 199.  Es  kommt  nur  in  Betracht  grof 
grob,  das  flextiert  noch  zuweilen  grdm  ( « grdren)  heisst,  z.  B.  hei 
grdm  hnnt  er  ist  ein  grober  Kerl.  Doch  dringt  kurz  o vor;  die 
Mz  heisst  schon  meistens  grofn,  der  Komparativ  immer  gröfd  gröber. 
Neben  ß(  viel  (^  277  b)  hört  man  in  OFri  singularisch  vielfach  ßl. 

b.  In  der  Konjugation.  § 200.  Es  kommen  hier  diejenigen 
8.  Ztw.  in  Betracht,  in  deren  Stammsilbe  auf  kurzen  Vokal  einfacher 
Konsonant  folgt,  d.  h.  die  Ablautsreihen  IV,  V und  VI  (^  375,  377, 
Bei  ihnen  konnte  im  Hexionslosen  Imperativ  und  infolge  alter 
Hnknpe  des  Endungsvokals  auch  in  der  2.  und  3.  Pers.  Präs.  Sg. 
hfcine  Tondehnung  eintreten,  so  dass  innerhalb  des  Pj'äsensstammes 
«n  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  entstehen  musste: 
z.  B.  ndm  nehmen,  Präs,  näm,  nimsf,  nimt,  iidrn,  Imper.  nim\  gäm 
?fhen,  Pr.  g^t>  gißt,  giß,  gdm,  Imp.  gif',  kdm  kommen,  Pr.  kdm, 
kamt,  kdm,  Imp.  kuiir,  grdm  graben,  Pr  grkt,  größt,  groß,  grdrn. 
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Adid.  1.  In  der  Klasse  VI  {gräm)  ist  der  lange  Vukat  bereits  in  den 
Imperativ  vorgedrungen,  z.  B.  grkr  grabe. 

Anm.  2.  Bis  vor  nicht  langer  /eit  gehörten  hierher  auch  di«  l’räterita 
der  st.  Zlw.  IV  und  V,  in  denen  die  Kiuz.  u,  die  Mz.  ci  aufwies  {*  niiid.  a-e), 
r.  B.  gaf,  wan  gab,  war  — gci-tii,  rcä«  gaben,  waren.  Heutzutage  ist  der 
IMuralvukal  fast  vollständig  durchgedruugen : ga/\  ira.s  hört  man  nur  noch  bei 
sehr  allen  Leuten.  Vgl.  ^ 875,  Anm.  2 und  g 877,  Anm.  1. 

licilclite  (len  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  in 
iiiii.r,  mag,  mögen,  und  in  </ü^,  i/iirst,  ilöj-l,  äk-g  tauge,  taugst, 

taugt,  taugen.  Auf  einem  grossen  (Jehiete  von  Nleckl.  sind  hier  noch 
auf/.uzählen;  zul  — zkln  soll  — sollen  (l’ii:  :al  — zöln  ^ 20H)  und 
nach  falscher  Analogie  von  mux  — »ik-ij,  Z4il,  zkin  auch  hau  — Iru.» 
kann  — können  (l’ri;  lr<hj). 


5.  Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal 
ist  ausgeglichen. 

?!  201.  Viel  häutiger  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  ursprünglich 
innerhalh  desselben  l’aradigmas  wohl  Doirirelformen  mit  Kürze  und 
Lange  neheneinaiider  bestanden  haben,  dass  aber  bald  die  einen,  bald 
die  anderen  durch  Ausgleichung  beseitigt  worden  sind. 

In  der  Deklination  der  Hauptwörter,  i;  202.  Der  kurze  Vokal 
der  Einz.  hat  gesiegt  in  ful  n.  (as.  f<it  Gefäss)  Fass  — Mz.  fätä\ 
dnk  Dach  — Mz.  (läkä;  jäk  Fach  - .Mz.  fäkä\  atnt  Schloss  (an  der 
Tür)  — Mz.  !iHUä\  /ok  (mnd.  /ok,  Gen.  lockrti  Loch,  vgl.  ags.  /oc 
Verschluss)  Gefängnis,  Loch  — Mz.  liikä;  sap  n.  (as.  Kkap  Gefäss, 
Fass)  Küchenschrank  — Mz.  sapm. 

.\nm.  Man  beachte,  d.vss  alle  diese  Wörter  auf  eine  atimmlose  Fortis 
und  in  der  Mz  auf  -er  ausgehen. 

S 203.  Für  die  Verallgemeinerung  des  langen  Vokales  lässt 
sich  ein  ganz  reinliches  Beispiel  nicht  anführen.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
aber  gehören  hierher:  sleV  Stiel  und  zrt/ Saal.  .\s  stil  {<  lat.  .sfT/«.v) 
musste  im  Mnd.  sli/  — Mz.  Kte/r  ergeben;  das  heutige  slä/  könnte 
sein  ä also  sehr  wohl  aus  der  Mz.  haben.  Nun  existiert  aber  aueb 
ein  ags  sti'hi  (Kluge,  Wb.  unt.  Stiel);  ein  entsprechendes  as.  *xfr7n 
hätte  ebenfalls  .slä/  ergeben.  — Die  as.  Form  von  zä/  Saal  ist  se/l  m. 
Im  Mnd.  dringt  neben  .'vVc  ein  uni  dnreb,  mit  der  Mz.  siiie  (vgl. 
Behaghel,  l’Gr.  I,  S.  Tö'J).  .\us  siiic  musste  in  unserer  Ma.  zäie,  zäl 
werden,  und  dieses  wird  sein  ä der  Hinz,  aufgedrängt  haben.  Da 
nach  Schwund  des  End-c  nun  Einz.  und  Mz.  zäl  lauteten,  so  wurde 
ein  neuer  l'l.  mit  .\bluut  zM  gebildet.  — nkl  f Nuss  würde  hierher 
gehören,  wenn  man  auf  Grund  des  mnd.  iioi  f und  des  an.  hnol  berechtigt 
wäre,  ein  as.  *li)wt  als  Grundform  anznsetzen.  Ist  aber  (vgl. 

ags.  liHutn)  die  Grundform,  so  wäre  wie  in  zUn  < miim  Sohn  die  Länge 
lautgesetzlich,  und  nur  der  Umlaut  wäre  aus  dein  I’l.  in  den  Sgl. 
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■ledrungen.  — Merkwürdig  ist  auch  die  Form  län  m.  Zahn.  Sie 
erklärt  sich  gut  aus  dein  Miid  tan  — tene\  dieses  aber  erklärt  sich 
sehr  schwer  aus  dein  as.  — lende,  zu  dem  sich  innd.  Unit  — 

Umde  stellen.  Vgl.  281  c Anni. 

In  der  Deklination  der  iMgenschaftswörtcr.  S 204.  Der  kurze 
Vokal  der  flexionslosen  Kasus  ist  verallgemeinert  worden  in:  »nt 
nass.  Mz.  nutn,  Koniimr.  ndttr,  smik  schwach,  Mz  mnihj,  Komjiar. 
äiffU-«;  Unn  zahm,  Mz.  Uim,  Koinpar.  t(hn<r,  xinid  (as.  smal  klein) 
sclimal,  Mz.  emtdn,  Koinpar.  KiniiUi;  satt,  Mz.  c«(«,  Kompar.  ; 

jhil  glatt,  niedlich,  Mz.  <jUtin,  Koiii|iar.  r/Uitä;  </lut  dedn  niedliches 
.Mädchen;  stlup  schlaff,  träge,  Mz.  fsUijnn,  Koinpar.  .sW/ai;  spuk-  dürr, 
trocken,  Mz.  K/mk-y,  Kompar.  epäkf'r,  hui  (as.  hol)  hohl,  Mz.  huln, 
Kompar.  hnlä. 

Anm.  Über  yruf  grob  s.  § i/ram  feindselig  kommt  nur  prädikativ 

Tut:  hei  is  rni  yram  Ion  er  ist  mir  feindselig  gesinnt;  blckKn  blechern  hat 
«ioe  KQrze  vom  Hauptwort  blck. 

§ 20.5.  Aus  den  zweisilbigen  Formen  ist  der  lange  Vokal  auch 
in  die  untlekticrtcu  Formen  gedrungen  bei  läm  (as.  htm)  lahm;  sdl 
schal;  fräni  (mbr.  rrOme)  tVomin,  nur  von  Tieren  gesagt;  from  (von 
Menschen,  in  kirchlichem  Sinne)  stamiiit  aus  dem  Hochdeutschen. 

In  der  Konjugation.  S 2üli.  Der  § 200  angegebene  Wechsel 
zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  im  I’raesensstamme  der  Ahlauts- 
reihen  IV — VI  ist  zuweilen  zu  gunstcii  des  laugen  V'okals  ausgeglichen, 
z.  B.  stell,  stellst,  stellt  stehle,  stiehlst,  stiehlt;  befell,  hefälst,  befält 
bt'fchle,  befiehlst,  befiehlt;  leist  liest  liehen  list;  leerst,  leert  (selten  löt) 
ladest,  ladet;  h&c,  h&fst,  hiivt  hebe,  hebst,  hebt  (§  207);  auch  hei 
ijräin  graben  hört  man  schon  //rui'.vf,  yraid,  was  damit  zusammenhängt, 
dass  es,  w’ie  mäln  mahlen,  schwach  wird. 

207.  Bei  den  kurzsilbigen  Wörtern  der  ^'«-Klasse  musste 
im  Praesens  ein  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze  des  Vokals  ent- 
stehen: Jucken  \ioniiig\eirte  Jiekkiie,  jiikis,  Jiekid:  jiikkieeel,  d.  h. 

es  mussten  im  Mnd.  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  langen  Vokal  erhalten. 
Hei  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  der  kurze  Vokal 
durchstchend  geworden.  Einige  haben  aber  doch  den  langen  Vokal 
erweitert:  Jnk-y  (n.s.  jiikkieni)  jucken;  zik  hu.-y  (as.  hiee/efieni  sinnen)  sich 
innerlich  freuen;  bereit)  (as.  weyijhtn)  bewegen;  speln  (as.  speiniietn) 
entwöhnen  (von  der  Muttermilch);  tdm  (mnd.  femmen,  lernen)  zähmen. 
•\uch  ein  starkes  Zw.  gehört  hierher:  heim  (as.  hrbbieen)  heben:  es 
flektierte  im  Sg.  Präs,  hebbin,  heXtis,  hehit  und  bot  daher  im  Mnd. 
denselben  Wechsel  wie  z.  B.  jnkkian. 

Anm.  Hieber  würde  auch  geboren  (ftzn  leben,  wenn  es  auf  lihbian  beriibt 
a«<l  nicht  auf  /ebo«  (vgl.  § 171,  Anm.  1).  Unsicher  ist,  ob  das  schw.  Ztw. 
kiriln  quälen  auf  as.  quidan  st.  Ztw.  Qual  leiden  oder  as.  *qiiellinn  Todesqual 
tereiten  (vgl.  mnd.  qtielcn  und  quellen),  h&ln  hehlen  sebw.  Ztw.  auf  as.  hclan 
st  Ztw.  verhehlen  oder  as.  helliaii  verhüllen  beruht. 
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§ 208.  Der  kurze  Vokal  ist  verallgemeinert  in  söfn  soll, 
sollen:  as.  skiihnn  musste  langen  Vokal  geben,  wie  denn  Sleckl.  auch 
wirklich  strichweise  cA/«  sagt  (S  200).  Die  Kürze  stammt  aus  der 
Kinzahl,  oder  aus  — Awi  kann,  können,  oder  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Auch  könnte  die  häufige  l^nbetontheit  dieser  Formen 

nachträgliche  Verkürzung  zur  Folge  gehabt  haben  (vgl.  iiiiitn  müssen 
§ 241  und  § 242.) 

Ilesondere  Fälle. 

§ 200.  käne  besondere  Debandlung  erfordern  die  mehrsilbigen 
Wörter,  in  denen  auf  einen  kurzen  Vokal  ursprünglich  in  ein- 
und  demselben  Paradigma  bald  Doppelkonsonant  Vokal,  bald  ein- 
facher Konsonant  -f-  Vokal  folgen  musste,  so  dass  der  Stammvokal 
bald  in  offener,  bald  in  geschlossener  Silbe  stand.  Auch  hier  mussten 
Doppelformen  entstehen;  sie  sind  aber  bis  auf  einen  Fall  (§  213) 
durch  Ausgleich  entweder  zu  gunstcu  der  Länge  oder  zu  gunsten  der 
Kürze  beseitigt  worden.  In  Itetracbt  kommen  hier  die  Wörter  mit 
ir  und  h nach  Konsonant,  die  Wörter  mit  den  Bildungssilben  nind. 
-er,  -el,  -ein,  -m,  dann  Wörter  mit  anderen  Bildungssilben,  z.  B.  -i<j. 

Konsonant  -4-  w. 

§ 210.  Schon  im  Westgerin.  war  inlaut.  w vor  o,  h geschwunden 
(Kluge,  PGr.  I,  S.  37!));  auslauteiides  /r  war  im  As.  zu  o geworden. 
Innerhalb  desselben  Paradigmas  mussten  nun  Formen  mit  erhaltenem 
und  mit  nicht  erbaltenein  //•  entstehen;  zwischen  diesen  Formen  hat 
schon  in  as.  Zeit  Ausgleich  stattgefuuden  zu  gunsten  der  »c-loseu 
Formen.  Zur  Zeit  der  ,Tondehnung‘  musste  der  Stammvokal  in  den 
Formen  mit  erhaltenem  «■  kurz  bleiben,  in  den  anderen  gelängt 
werden : aus  as.  mein,  mehrex  musste  mnd.  mele,  inelirex  werden.  Ks 
konnte  nun  mal  oder  mele  als  Nominat.  entstehen.  (Icwöbniich  hat 
aber  die  «--lose  Form  gesiegt.  In  einem  Falle  (§  213)  liegen  Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter,  (mvi-,  iraii-\  «o-,  ao/(-Stämme.)  S211.  Die  Aus- 
gleichung geschah  zu  gunsten  der  ic-losen  Form:  mHI  n.  (as.  mein) 
Mehl;  pM  m.  (mnd.  p<V  m.  und  pole  vgl.  ags.  pi/le  < lat.  imlnnini) 
Querkopfkissen,  das  über  das  ganze  Bett  reicht;  xmeii  n.  (as.  smero) 
Schmeer;  rdr  f.  (as.  «'(/jx?  < *u<i\iiro)  Wade;  cihi  f.  (as.  seiieirn,  shieirn) 
Sehne;  sirkll-  f.  (mnd.  ximleke,  schon  as.  ximln  für  xiciilmi)  Schwalbe 
(so  nur  im  diphthongischen  (iebict,  s.  § 7,  1 b und  unten). 

Antn.  Wie  «o-.Slämme  sind  behandelt;  «oä  f.  .Scherbe  (mnd.  srirbf, 
xeherre,  as.  ,s-Av'rbia  n.  Werd  üloss ) und  Adr  Kerbe  (§  1.'»!,  Aum  I). 

S 212.  Die  flektierten  Formen  haben  gesiegt  in  fiite  f.  (as. 
fnrmri  Aussehen,  mnd.  ranre')  Farbe;  xirale  f.  Schwalbe  (mnd.  sirale 
und  xirnhre)  im  monoi)hthongischen  Gebiet  (hd.?);  äfrt  f.  Erbse 
(as.  erit  für  *eriril,  mnd.  enrete  und  erle). 

§ 213.  Doppelformen  sind  nur  in  einem  Falle  erhalten  geblieben: 
man  sagt  nod  und  iiafc  f.  (as.  iiaro,  iniid.  mire  und  seltener  narwe)  Narbe. 
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Eigenschaftswörter.  § 214-  gäl  (as.  gtld)  gelb;  gO&  (as.  garu 
bereit,  fertig)  gar;  mM  (mnd.  mw\  mörwe)  mürbe,  vom  Obst;  käl 
fmnd.  kule,  vgl.  ags.  ralu  < lat.  rnlrm). 

Anm.  Die  engliscben  yellow,  eallow  stammen  amgekebrt  ans  den 
dektierten  Formen  mit  erhaltenem 

Zeitwörter.  § 2lö.  tr  ist  geschwunden  in  ztk  zaIh  (as.  xul- 
iritiH  und  .s«/iVi«)  sich  im  Schmut/.c  wiil/.en  (von  Schweinen),  zik  hiziihi 
>ich  beschmutzen  (auch  von  Kindern);  es  ist  erhalten  in  ydrm  (as. 
fnrian  bereiten)  gerben,  fdfm  (innd.  renreii)  färben  {m  < reu). 

Konsonant  -1-  A. 

§ 216.  h nach  Liquiden  wurde  im  Auslaut  spirantisch  gesprochen 
(s.  flörjr  durch  < as.  vor  dem  Vokal  der  Flexion  aber  war  es 

ein  blosser  Hauchlaut  und  schwand  früh  (Holthausen,  As.  El.  § 218). 
Von  diesen  flektierten  Formen  aus  hat  die  Ausgleichung  stattgefunden. 

Hauptwörter.  S 217.  fod  f.  (mnd.  röre,  vgl.  ags.  fiirh)  Furche; 
iiieti  f.  (mnd.  merle,  got.  *wnrhi  s.  Kluge,  Wb.  unt.  Mähre)  Mähre. 

.\um  h Hcbeint  aU  k erbalten  za  sein  in  fdiktj  Ferkel  (schon  mnd.  ferk, 
ffrktn,  vgl.  ags.  fearh). 

Eigenschaftswörter.  § 218.  dwed  (schon  as.  \>wer,  mnd.  Jwer, 
rgl.  ags.  dweorh)  quer. 

Zeitwörter.  S 219.  befdhi  (as.  hifelhun,  Präter.  bifulh)  befehlen. 

Wörter  auf  mnd.  -el,  -er,  -em,  -en. 

§ 220.  Bei  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  in  der 
Stammsilbe  und  kurzem  Vokal  -|-  Liquida  und  Nasal  in  der  Endsilbe 
(*.  B.  as.  fug«/,  watar,  fa^oiii,  wayan)  wurde  in  den  obliquen  Kasus 
des  Sgl.  und  im  PI.  der  Endsilbenvokal  synkopiert,  so  dass  wir  z.  B. 
das  Paradigma  Siogul.  Nom.  Acc.  fugtil,  Gen.  fugle.i,  Dat.  fiigle,  Plur. 
fuylos,  fuglo,  fitgluiu  erhalten.  Zur  Zeit  der  „Tondehnung“  erhielt 
fnyal  langen  Stammvokal,  während  die  übrigen  Formen  den  kurzen 
bewahrten.  Dieser  Wechsel  im  Paradigma  wurde  ausgeglichen,  indem 
sieb  die  Sprache  bald  für  die  eine  bald  die  andere  (iruppe  entschied. 
Doppelfonnen  sind  nicht  erhalten;  doch  vgl.  § 22.3.  In  Bezug  auf 
die  Bevorzugung  der  Länge  oder  der  Kürze  weichen  die  einzelnen 
germanischen  Sprachen  und  Dialekte  sehr  voneinander  ab. 

Anm.  Eigeotlich  mQsste  zwischen  solchen  Wärtern  unterschieden  werden, 
k<i  denen  der  Endsilbenvokal  irrational  ist  nnd  sich  erst  im  As.  entfaltet  bat, 
luid  solchen,  wo  er  ein  alter  Mittelvokal  ist.  Bei  den  letzteren  musste  die 
hetinnng  eigentlich  unter  allen  Umständen  eintreten,  da  nach  kurzen  Stamm- 
silben nicht  synkopiert  wnrde  (s.  PBbeitr.  V,  81),  in  den  obliquen  Kasus  also 
dreisilbige  Formen  entstehen  mussten  Aber  einerseits  fanden  in  der  lebendigen 
tipracbe  sicherlich  auch  bei  letzteren  Synkopiernogen  statt,  anderseits  wnrde  bei 
den  enteren  der  irrationale  Vokal  schon  im  As  anch  in  den  obliquen  Kasus 
dsrchgefobit,  so  dass  eine  Scheidung  praktisch  keinen  Wert  haben  würde.  In 
der  Sbergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  bat  eben  die  Länge  gesiegt. 
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a.  Die  Länge  hat  gesiegt. 

§ 221.  -e!)  häml  HumnK'l;  Huär!  Schnabel;  Sattel;  ntltjl 

Nagel;  f'ö^l-nivin  (innd.  r</.W  Zucht)  Kaselschwein;  häijl  Hagel;  ni. 
Stapel;  kär!  f.  (iniid.  küre!  zugerichtetes  Holz  zum  Losen)  eine 
bestimmte  Parzelle  von  tieineindewiesen,  ein  Los  Land);  tif-ktir/n 
verlosen;  M/>t  Schell'el;  m.  (innd.  /ey»-/,  LöH'el;  kd//  in. 

(as.  Ac/iV  < miat.  fatil/iiK)  Kessel;  <7.'/  (as.  c.s-/7  < inlat.  iihi'I/hh  für 

(iginiis)  Ksel;  kdi/k  Kegel;  knürl  m,  Knehelholz;  .//iiy/  m.  (as  ßfijil  < 

\a.t.  fkat/ell II in)  DreschHegel;  iiärf  m.  (as.  iirhiil)  Nebel;  ^ilr/  Giebel; 
still'/  m.  (innd.  s/ere/)  Stiefel;  sträml  Streifen;  siniiih//  (mnd.  siiiiii'i/el, 
vgl.  an.  iijii//)  Schweinigel  (fast  nur  noch  Schimpfwort;  das  Tier 
heisst  stiix/sii in);  i/fiy/  m.  (mnd.  as.  *i/ii/nl  = au. 

lUyiill  zurückfiihre  und  für  ein  echt  germanisches  Wort  halle;  Kluges 
Herleituug  aus  lat.  teyuln  tOijiiIn  verhietet  sich  m.  K.  nach  Form  und 
Bedeutung);  iiäkl  (mnd.  iieki-i,  vgl.  me.  piki/)  Pökel,  wenn  es  nicht 
nach  411  Ableitung  aus  pfik  Salzbrühe  ist;  jihjl  m.  (as.  fiiiinl) 

Vogel;  slixtl  m.  (as.  stiilil)  Schlüssel;  lix;//  in.  (mnd.  loi/e/l  Zügel; 

:i/7  n.  (as.  «biV)  Übel;  kräp/  u.  (innd.  kröpi’l,  krepil,  kröppr/^  kreppet\ 
Krüppel;  hhiil  Bügel;  Flügel  der  Windmühle,  soml  ff iiijk. 

-er)  iiJlii  Wasser;  iiihiiii  m.  (as.  tiiiiiinr)  Hammer;  ip'iia)  Spaten; 
i'drii  n.  (as.  iri-i/iir)  Wetter;  pil/iii  (innd  pe.per  < lat.  p\per)  Pfeffer; 
/ulkü  (as.  hikfi'i  < inlat.  hXi'nriiim)  Becher;  — initi/ii  mager;  ihii  (as. 
i'hiiii)  eben;  ä(7  (gcw.  liiiiu/  § 110,  fi)  übel;  veraltet  und  durch  das 
hd.  zirii  verdrängt  ist  :iiki'l  (as.  sikiir  < lat.  srriiriis)  sicher. 

Au  Ul.  Hierher  gehört  auch  jiiil,  neu  gehililet  ans  ♦pater  (iiiikI.  jiätrr, 
peltrr  < lat.  piilriiiiis)  Pate  (vgl.  3;4Ü  Anm.  4). 

-rill)  l'ilni  m.  (as.  *fii\Hiiii;  belegt  ist  der  Pliir.  fmhiios)  die  Länge 
der  heiden  ausgestreckten  Arme,  Faden.  (§  140.) 

-eil)  rü-ij  Wagen;  /iii-ij  Hagen,  Sprii//lul-tj  Spiegelhagen;  /ilky  n. 
(as  /iikiiii)  Laken;  rtl-y  Uegen;  hrtl-ij  m.  (mnd.  hrri/rii)  Bregen;  /lihii 
(as.  /ir\>iiii)  Himmel;  niii  Ofen;  kiim  für  kam  s.  ;i,‘t7  (mnd.  koiiirii  < 
lat.  riiiiiiiiiiiii)  Kümmel. 

An  in.  Hierher  gehört  die  S .3.37  besprorhene  Grnppe  von  Wörtern,  in 
denen  zn  der  uüssrerstaudeuen  Endung  -en  eine  neue  Furni  fUr  die  Einzahl 
gebildet  worden  ist. 

1).  Die  Kürze  hat  gesiegt. 

55  222.  -e/)  tinzl-iiiit  (mnd.  Iiiisri  und  Iiiisse/iiillr)  Haselnuss; 

.sVhi/  ni.  (mnd.  sr/iiiinet  < lat.  seiiiiirlluin)  Schemel  (am  Wagen);  su'örl  ni. 
(as.  sirehiil)  Schwefel,  bes.  sinir/stlky  (mnd.  sirrrr/stieke)  Schwefelholz; 
iij'/  f (vgl.  ahd.  ii/n7,  im  Mnd.  erscheint  dafür  resr,  reseii)  Ährensiiitze: 
Jif/  (as.  Jifi/,  s.  ßtil-rOt  bei  Wadstein,  Gloss.)  Hinterbug  der  1‘ferde 
mit  dem  Kötenhaar. 

Anm.  //<//  Fiedel  und  liti  Titel  scheinen  ans  dem  Hochdeutschen  entlehnt; 
erstercs  heisst  im  Mnd.  reilelr,  i'rdilrk.  vgl.  ags.  fhlele,  UH  ist  in  älterer  Zeit 
Uberbanpt  nicht  belegt;  ebenso  sind  bd.  himl  Himmel,  kill  Kittel. 
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-er)  (lunü  m.  (innd.  dünner,  vgl.  aps.  [x/Hor)  Donner;  IdrA  fmnd. 
Uder,  Irdder,  vpl.  ags.  li'der)  I.oder;  ßdni-inus  f.  ("nind.  r/eder.  rledder- 
mus)  Fledermaus;  kopä  n.  Ku])fer  (§  5!)).  liier  ist  auch  aufzuzählen 
riiri'i  wieder,  mud.  tredder  < as.  iridnr,  vgl.  § 242. 

-ein)  ni.  (as.  henino,  nind.  lenem,  lensem,  lesmen)  Ueseu; 

^•orn  m.  (as.  lodam,  Dat.  Imime)  Boden. 

c.  Doppelfornien. 

§ 223.  Eine  Do])pelfonu  scheint  vorzuliegen  in  fdrd  und  fiidii. 
Voll  denen  das  letztere  das  ersteie  allmählich  verdrängt,  insofern  das 
erstere  anHingt  für  vulgärer  zu  gelten.  As.  fadttr  hätte  aber  beim 
Siege  der  Hektierten  Formen  ein  mnd.  radder  und  dieses  farä  ergeben. 
Es  dürfte  fudä  wie  miidä,  yef'wlü,  fehl  hochdeutschen  Ursprungs 
sein  (S  158,  Anm.  .3). 

dreisilbige  Wörter  mit  der  Mittelsilbe  mnd.  el,  er,  e.n. 

§ 224  Wörter  mit  der  Bildungssilbe  -el-,  -er-,  -en-,  bei  denen 
auf  die  Bildungssilbe  noch  eine  Flexionsendung  folgte,  also  weibliche 
Hauptwörter  wie  as.  fethera  Feder  oder  Zeitwörter  wie  mnd.  rekenen 
mussten  unter  allen  Umständen  Tondehnung  erfahren.  Das  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall  gewesen,  und  es  scheint,  als  ob  auch  hier 
(relegentlich  Synkojie  eingetreten  ist.  Vpl.  für  eine  ähnliche  Erscheinung 
im  Me.  Morsbach,  Mittelengl.  (iramm.  ij  71.  Diese  Wörter  sind  schon 
IUI  Kapitel  von  den  Vokalen  in  Mittelsilben  behandelt,  und  zwar  die 
Hauptwörter  § 114,  1,  die  Zeitwörter  tj  114,  3;  >5  114,  1 fS  sind  die 
Substantive  aufgezählt,  in  denen  der  Stammsilbenvokal  kurz  geblieben  ist. 

Zweisilbige  Wörter,  in  denen  auf  einfachen  Konsonanten  und 
unbetonten  Vokal  andere  Konsonanten  als  /,  r,  m,  n folgen. 

§ 225.  Tondehnung  ist  eingetreten  in  näht  (mud.  ndket)  nackt; 
hRkt  ni.  (as.  *lakid,  vgl  ahd.  liellit,  mit  Siiftixablaut  zu  as.  *h(tkud, 
knkfl,  Oxf.  filoss.)  liecht;  tilirk  m.  (as.  liahnk)  Habicht;  kriitl  m. 
liniid.  kriret)  Krebs;  krl  n.  (mnd.  oret)  Obst.  Vgl.  § 1151,  und  über 
dreisilbige  Wörter  dieser  Klasse  tj  115. 

Hierher  gehören  auch  die  2.  und  3.  I*.  Sgl.  l’räs.  der  schw.  Ztw. 
der  oa- Klasse,  die  stets  Tondehnung  zeigen;  z.  B.  ik  iXv,  du  l^vst, 
kri  liei  von  lehn  loben  (as.  lAxin). 

Tondehnung  ist  nicht  eingetreten  oder  wieder  aufgehoben  worden 
in  iMh'äk  n.  (mnd.  /leddik,  vgl.  ags.  ]ii\in)  Mark  der  Bäume;  s.  i;  242. 

§ 22ß.  Demgegenüber  erscheint  vor  Konsonant  -j-  iV/  Kürze 
des  Stammvokals,  wohl  aus  den  synkopierten  Formen  der  obli()uen 
Kasus  stammend  (vgl.  Heilig  157,  Anm.  3),  z.  B.  honir  (as.  Iionii/, 
kuiiey,  mnd.  Iioneij,  lonnirli)  Honig;  mänix,  mänx  (as.  mana;/,  maniy, 
uibr.  mannieh,  mennirh)  manch;  lürir  {mwA.  ledirh,  leddich)  leer.  Vgl. 
auch  die  V'erkürzung  von  e > i in  mnd.  lihilen  Heiligen,  zu  liillkh, 
und  in  twintix  20  (S  231,  Anm.  2). 

Eine  Doppelform  liegt  vor,  wenn  man  das  brandenb.  ihd  f.  Ente 
(<  as.  *enit)  mit  meckl.  dnt  (<  as.  *aniit)  vergleicht. 
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ß.  Überlänge. 

§ 227.  Es  ist  § 17  darauf  hingewiesen,  dass  lange  Vokale  und 
Diphthonge  überlang  werden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich 
stimmhaften  Reibelauten  durch  Synkope  oder  Apokope  ein  e verstummt 
ist.  Diese  Nachlängung  erfahren  sowohl  urs])rünglich  lange  als  auch 
nach  § 18.S  in  freier  Silbe  gedehnte  Vokale.  Bei  einer  h’orm  wie 
<ihg  Tage  haben  wir  also  zweimalige  Längung  anzunehmen:  durch 
die  „Tondehming“  wurde  schon  früh  (läge  > (Uige,  durch  Verstummen 
des  e später  düije  > dkg. 

Wo  früher  ein  End-«  zwei  sonst  gleichlautende  Wörter  unter- 
schied, da  leistet  heutzutage  die  tiberlänge  diesen  Dienst.  Man  ver- 
gleiche Wörter  wie  Iük  los  und  Ws  lose;  /Ü.r  Zeug  und  tüg  Zeuge; 
ris  Reis  und  r/sj  Riese  (hd.);  dnif  Traub  und  driif  Traube;  s/tlf 
stumi>f  ab  und  Kfiiv  Stube  (hd.);  houf  Huf  und  hone  Hufe;  leif  lieh 
und  /('/«•  Liebe.  So  ist  denn  auch  die  Überlänge  oft  ein  Mittel,  die 
Mz.  von  der  Einz.  zu  unterscheiden,  auch  wenn  schon  die  Einzahl  einen 
langen  V'okal  hat,  z.  B.  prin  Preis  — yavs  Preise;  nfljr  Steig  — Klig 
Steige;  hirif  Brief  — f/reiv  Briefe;  deif  Dieb  — deic  Diebe;  ploux 
Pflug  — ßl'jgg  Pflüge;  goKx  Gans  — gög»  Gänse  u.  s.  f.  Man  vgl. 
auch  .s'r</'  schreib  und  ik-  ■•irUi  ich  schreibe  miteinander.  Ühei'länge 
unterscheidet  auch  gegebenen  Falles  das  attributive  Eigenschaftswort 
vom  prädikativen:  utif  steif,  <lrö.r  trocken,  Ids  zähe,  to.v  böse,  leij 
lieb  sind  prädikativ;  sfn-,  drlSg,' tig,  Wl§,  letv  attributiv. 

Die  Überlänge  ermöglicht  zu  erkennen,  dass  /Vf  .5  (vor  Haupt- 
wörtern) aus  der  as.  Mz.  fihi  stammt,  fif  (allein  stehend)  aber  aus 
der  Einzahl.  An  der  Überlänge  geben  sich  manche  Formen  als 
erstarrte  Reste  alter  Genetive  und  Dative  zu  erkennen,  z.  B.  in  Inh 
im  Hause;  tou  liv  gttn  zu  Leibe  gehen;  /Üiys  «o«.r  schlechtes  Zeug 
genug.  Die  Überlänge  in  Verbindung  mit  der  stimmlosen  Lenis  (§  14 1 
am  Ende  ist  noch  jetzt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Sing.  Prät. 
der  starken  Verba  aus  dem  Plural  oder  dem  Optativ  stammt : ik  Ideii' 
ich  blieb,  slögg  schlug  erklären  sich  nur  aus  mnd.  Ueee,  duge  < as. 
blihi,  slOgi. 

Anm.  Die  Überlänge  als  Ersatz  für  verstnmmendes  e spricht  sehr  für 
die  Theorie  von  der  mechanischen  Qnantitätsregnliernng,  für  die  in  Bezug  anf 
die  (ynantitätsverändernngen  im  Englischen  in  einem  sehr  hemerkenswerteu 
Anfsatz  Lnick,  Auglia  XX.,  S.  33ö  ff.  eingetreten  ist,  und  auch  sehr  für  die 
damit  eng  verwandte  Theorie  von  der  Tendenz,  heim  Sprechen  die  normale  oder 
Überlieferte  Horenlänge  eines  Wortes  zu  wahren,  für  die  Wrede,  Z.  f.  d.  A. 
XXXIX,  2ö7  ff.  (s.  n.)  eintritt.  Ich  glaube  allerdings,  dass  bei  allen  Fragen, 
wo  es  sich  nm  Dehnung,  Zerdehnnng  kurzer  Vokale  und  Kürzung  langer  handelt, 
die  Tendenz,  die  überlieferte  Länge  des  Sprechtaktes  zu  wahren  und  die  Gesamt- 
quantität  der  Sprechtakte  innerhalb  desselben  Flexionsscbemas  anszugleicben, 
eine  grosse  Rolle  spielen  kann ; ich  bin  ebenso  fest  davon  überzeugt,  dass  diese 
Tendenz  nicht  die  einzige  quantitätsregnlierende  Macht  in  der  Sprache  ist. 
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B.  Vokalkürzungen. 

1.  Vor  Doppelkonsonanz. 

§ 228.  Es  sind  zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  1)  der  lange 
Vokal  oder  Dii)hthong  stand  vor  primärer  Doppelkonsonanz  (bes.  st,  ft) 
oder  Geminata,  2)  der  lange  Vokal  oder  Diphthong  stand  innerhalb 
desselben  Fle.xionsschemas  bald  vor  einfacher,  bald  vor  Doppel- 
konsonanz. Im  letzteren  Falle  musste  das  Ergebnis  Wechsel  zwischen 
Länge  und  Kürze  sein.  Dieser  Wechsel  ist  erhalten  geblieben  inner- 
halb der  Konjugation:  es  kommt  im  Präsens  vieler  starker  Ztw.,  im 
Präsens,  Prät.  und  Partiz.  Prät.  einiger  schwacher  Ztw.  mit  einem 
b-Lant  als  Stammauslaut  in  Betracht;  die  Doppelkonsonanz  ist 
«kandär  und  durch  Synkope  des  Endsilbenvokals  entstanden.  — Der 
Wechsel  ist  aber  ausgeglichen  in  der  Deklination : es  handelt  sich  um 
Nomina  auf  Liquida  und  Nasal.  Besonders  die  letzteren  zeigen  die 
Wechselbeziehung  auf,  die  zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Kapitel 
l»esteht:  vdrä  Wetter  hatte  sein  gelängtes  ä erhalten  aus  dem  as. 
Nominativ  wedar,  dunä  Donner  hatte  sein  kurzes  u aus  einem  obliquen 
Kasus  wie  as.  Jetzt  bewahren  Wörter  wie  A-QA-y  Küchelchen, 

‘IM  Teufel  (aber  ne.  chicken,  dtirilV)  ihren  langen  Vokal,  weil  sie  auf 
den  as.  Nominativen  *kiukln,  dinhil  beruhen;  Wörter  wie  huzn  Busen, 
Brom-  erscheinen  mit  verkürztem  Vokal,  weil  der  Ausgleich 
r«n  den  obliquen  Kasus  (wie  as.  hosmes,  *br(lmled)  ausgegangen  ist. 

Anm.  Wenn  Lnick  in  dem  § 237  Änm.  angeführten  Anfsatze  meint,  die 
Kürze  von  ue.  deril  stamme  wohl  aus  den  obliquen  Kasus,  erkläre  sich  dort  aber 
Dicht  aas  der  Stellnng  des  e vor  Ooppelkonsonanz,  sondern  aus  der  Dreisilbigkeit 
1er  flektierten  Form  direles,  indem  bei  dreisilbigen  Wörtern  kurzer  Vokal  in 
'flcaer  Silbe  das  Normalmass  für  die  betonte  erste  Silbe  sei,  so  kann  ich  ihm 
Dicht  beistimmen.  Wir  können  z.  B.  für  das  kurze  u in  unserem  hiixn  keine 
irtiailbige  Form  Imsemes  < bösemes  im  As.  verantwortlich  machen.  Die  oblique 
fir«  ist  zweisilbig,  z.  B.  hösnie.s,  und  musste  so  sein,  weil  im  As.  nach  langer 
Silbe  Sjmkope  des  Mittelvokals  eintrat. 

As.  tl. 

§ 229.  As.  (I  > a.  a)  zast  (as.  iidfto,  mnd.  xarhte)  sacht;  dast 
1«.  ^llita)  dachte,  gedacht;  vast  f.  Deichselwage  am  zweispiinnigeii 
"agen  (mnd.  udyv  zu  as.  ir<hja  Wage);  klaftii  (mnd.  klaclUvr)  Klafter 
ilitngenmass);  b)  Jaimi  m.  (as.  jdmar)  Jammer;  tdavü  f.  (as.  btadara) 
Platter;  arä  f.  (as.  nüdm  § 141  Anm.  1)  Natter. 

Anm.  1.  Zn  a würde  noch  gehören  pa.rl  f.  Pacht,  wenn  es  auf  lat, 
jw/am  beruht,  u-ast  f.  Welle  (in  der  Lenzer  Wische),  wenn  es  zu  as.  icä// 
Woge,  und  hcals  Unsinn,  wenn  cs  zu  mnd.  qiiät  verdreht  gehört. 

Anm.  2.  Über  ö für  n < ä in  brösl  (as.  brälita)  brachte,  gebracht  vgl. 
? 104,  Anm.  ä > « vor  Nasal  in  bnvnil-bö’i  Brombeere  (as.  hritiiifil-ltKuk,  mnd. 

bnwimelbere). 

^l«4«rdeatf«h«i  Jahrbuch  XXXIJ.  2 
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IJrahiut  zu  as.  0. 

§ 230.  Umlaut  zu  as.  <!  1)  > e.  a)  dext  m.  (mnd.  dacht,  di-chl 

ni.  n.,  vgl.  alul.  fäht,  an.  bj  fcM,  fei  lässt  (as.  ItUi.'t,  /(Uid)\ 

Icxl  n.  (mnd.  kciteleii,  vgl.  ahd.  /ä(/il/a  « lat.  lUijcna)  kleines  Fass. 

Anm.  c > ä vor  Kasai  (S  51,  2)  iu  jAmklij-  jämmerlich  und  auch  in  ä.nd; 
(mnd.  emcke)  Ameise,  wenn  in  diesem  Worte  as  ä neben  n anznsetzen  wäre 
(vgl.  ags.  Rnictle  nnd  ämetie). 

2)  > ö (jüngerer  Umlaut  § 77).  a)  hröxt  s.  i;  229,  Anm.  2. 

b)  f/cnditt,  (jeröt  gerätst,  gerät;  MpM,  x/öpt  sehläfst.  schläft;  fröxsl, 

fiäxt  fragst,  fragt  vgl.  t;  380,  § 383. 

As.  e (<  ai). 

§ 231.  As.  e > e.  a)  eimi  m.  (as.  eudmr,  eminar,  nibr.  einiticr) 
Eimer;  ext  (mnd.  echte  ehelich,  rechtmässig)  echt;  pc/xtä  ü)>pig  von 
I’tlanzen,  das  doch  wohl  zu  as.  </c/  geil,  übermütig  gehört;  b)  retxt, 
vet  weisst,  weiss  (1.  P.  vet,  Meckl.  ceixt,  reit):  fet  (mnd.  ret,  vgl.  anfrk. 
feit,  ags.  fäted):  lern  f.  (mbr.  tedder,  vgl.  mnl.  leeder,  ags.  Iddder) 

Leiter. 

Anm.  1.  Schon  inderas.  Periode  war  das  e wohl  kurz  iu  ellebhan*  elm  11. 

Anm.  2.  e » » vor  Nasal  in  ticintix  20  (as.  tirentip,  mnd.  twenlirh, 
tieiutich,  vgl.  § 275);  s.  dagegen  e>i.«  einst,  einstmals  (as.  iries,  mnd.  ew.v,  eiiiex. 
IW.S’),  das  halhhd.  ents/t  einzeln  (mnd.  entelrn)  und  rentlix  reinlich.  — <■  » i 

vor  l in  dem  jetzt  durch  das  hd.  h&ilix  verdrängte  hillix  heilig  < as.  heia;/. 

Noch  Hindenberg  verzeichnet  Ausdrücke  wie  hillgenxchiine,  hillgemcische 
Kircbenscheune,  Kirchenwiese  nnd  das  interessante  del  llillge  die  Rose  als 
Krankheit  (Erysipelas) ; noch  jetzt  ist  ja  gerade  die  Rose  der  Gegenstand  volks- 
glänbischer  Vorstellungen  und  des  „Bütens*. 

As.  i. 

S 232.  .\s  / » i.  a)  Uxt  (as.  liht,  mnd.  licht)  leicht;  dixt 

(mnd.  dicht  stark;  treu)  dicht;  hixt  f.  (as.  hi-gihto  schm,  m,,  mbr. 
liichte)  lleichte;  ri.s'  f.  (as.  *icixka,  mnd.  icixchc)  Wiese;  b)  das  Präs. 
Sing,  der  st.  Ztw.  I,  z.  15.  xrte,  ilrifxt,  Arift  schreibe,  schreibst,  sebreibt; 
lin  n.  (as.  Itnin,  vgl.  Koejtpel,  llerrigs  Archiv  ('IV,  52)  Leinwand,  leinen. 

Anm.  1.  .Vuffallend  ist  die  Verkürzung  des  i > » in  den  Adjektiven  rit 
(ns.  hicit)  weiss  vgl.  S 343,  kwit  und  kit  (mnd.  kwit  < frz.  guitte)  quitt  (nur 
prädik.)  und  dem  Adv.  nip  (mnd.  n\p\  der  lange  Laut  hat  sich  in  vielen  ndd. 
Dialekten,  z.  B.  im  Holsteinischen  erhalten!  genau,  z.  B.  nip  touläkg  genau 
znseben.  AufTällig  wäre  auch  i < i in  risl  f.  die  durch  die  Hechel  zu  ziehende 
Handvoll  Flachs,  wenn  Walther  mit  Recht  mnd.  nxte.  ansetzt;  vor  st  ist  ausser 
hei  iidixi  musste  keine  Verkürzung  eingetreten  (^  194  b).  Könnte  man  nicht 
an  as.  *icrixi  (vgl.  ags.  icrisf)  Handgelenk  oder  an  eine  alte  -«/-Ableitung  von 
rita»  reissen  als  Grundlage  denken?  — Arin  jucken,  brennen  (von  der  Haut) 
wird  vielfach  mit  Arin,  das  sich  in  anderen  ndd.  Maa.  findet  nnd  dasselbe 
hedentet,  znsammengestellt,  vgl.  Ndd  Korresp.  T,  7fl  nnd  5.  Ich  wäre  eher 
geneigt,  unser  Arin  vom  mnd.  xchrinden  einen  Riss  hekonimen,  Ar\n  aber  vom 
innd.  sctiriiirn  herznieiteii. 
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Anm.  2.  Eine  sehr  intercsüante  VerkQrzung  von  i > t findet  sich  in 
hi)tt,  das  nnr  in  der  Redensart  vorkommt:  Iwi  liiit  nix  hint  or&  kint  er  hat 
keinerlei  Angehörige,  er  steht  allein  in  der  Welt,  binl  ist  sicherlich  entstanden 
ans  as.  hiwiin,  Akk.  zn  hiwa  Uattin;  das  mnd.  Inen  hat  sich  allmählich  bis 
zum  Reime  dem  kinl  angeglichen.  Vgl.  ne.  Iiind  Bauer  < ags.  Inna  < Inwiia, 
(<en.  zn  hUcnn  Plnr.  Hausgesinde,  Koeppel,  Herrigs  Archiv  ülV,  48. 

As.  i » I > e > rt  in  fdft,  fäftnin,  fdftlx  (as.  fiße,  fiftein,  fifH'j,  ' 
mnd.  rifte,  raffe  usw.)  vgl.  ^ 51,  2 b. 

Anm.  Ueckl.  sagt  mit  Lahialisiernng  des  e föß,  piftkin,  ßiflix.  In  der 
Pri  liegt  labialisiertes  i < i vor  in  driilix  dreissig  (as.  ilmtiij,  mnd.  drittix, 
ili  iillix,  vgl.  drür  dritte  8 277  und  driilkin  13  § 239  (Meckl.  sagt  dötkin,  dölix). 

As.  ö {m). 

S 2.33.  As.  ö > «,  a)  funnan,  fiirrdfk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(mnd.  rörmiin,  rönrerk,  vgl.  S 120  a);  b)  biun  ra.  (as.  hosoin,  mnd. 

fiirii  n.  (mnd.  röder,  vgl.  ags.  födor)  Futter,  Unterfutter; 
junin  futtern,  füttern. 

Anm.  1.  In  unbetonter  Silbe  erscheint  u < ö in  gundtix  guten  Tag. 

Anm.  2.  Neben  furk  in  der  Bedentnng  Nabrung  existiert  die  Hoppelform 
fiinrk.  Die  alte,  längst  verschwundene  Form  für  , Hutter'  ist  menirk-,  verkürzt 
wäre  daraus  niurk  geworden;  die  jetzt  gebiäuchlicbe  Form  mitdk  ist  vom  Hochd. 
beeinflusst. 

Anm.  3.  ö muss,  als  es  verkürzt  wurde,  einen  n-baltigeu  Beiklang  gehabt 
haben,  sonst  hätte  kaum  daraus  n werden  können,  vgl.  § 90  Vorbemerk. 

Umlaut  zu  As.  0 (ho). 

§ 234.  Umlaut  zu  as.  0.  1)  > «.  a)  nüxddii  (mnd.  niiehteni) 

nüchtern;  inüxl  (as.  wö.sf,  wö.da,  mbr.  mii^ite,  moKte)  musste,  gemusst; 
der  Umlaut  stammt  aus  dem  Konjunktiv  niOsti;  die  Verkürzung  vor 
<f  erklärt  sich  aus  der  relativen  Uubetontheit  des  Wortes;  r«.s  (as. 
irohs)  wuchs;  b)  In  den  Vcrbalformeu  mit  alter  Synkope  erscheint 
der  verkürzte  Laut  als  ö,  z.  B.  zilgk,  zöxt  suche,  sucht,  suchte,  gesucht; 
liögr,  höt  hüte,  hütet,  gehütet;  briiyr,  briit  brüte,  brütet,  gebrütet; 
iip-fvyni  -föt  aufziehen  (auffüttern);  bögt,  böt  böte,  bötet,  gebötet 
I bespreche);  blnur,  blöl  blute,  blutet,  geblutet.  .\lle  diese  Ztw.  sind 
srhwach.  Von  den  starken  Zeitwörtern  gehört  nur  hierher  roiiji, 
löji.tf,  röjd  rufe,  rufst,  ruft  Vgl.  §t;  110.  118  a. 

Anm.  1.  Hd.  ist  rii.i/  Rüssel.  — Neben  fiirk  Fuder  erscheint  auch  das 
unverkürzte  pnjrk. 

Anm.  2.  Warum  einmal  ii,  das  andere  Hai  ü erscheint,  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

As.  ö (<  hh). 

S 235.  As,  (>  > o.  a)  Imxtit  Hochzeit;  krojiläx  n.  Kropzeug 
(<  ndd.  krö]t,  vgl.  Kluge  Wb.  un<l  § 120a);  horkij  (mnd.  borken,  vgl. 
ahd.  bOreebOn);  b)  kojd  f.  (mnd.  koppel  < vlat.  röjdii  für  ropiibi)-, 
■‘/ojd  f.  (mnd.  stoppe!  < vlat.  stOphi  < stüpnln). 

o» 
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Umlaut  von  as.  ö. 

§ 23G.  Umlaut  aus  as.  ö > «,  z.  B.  höxt  f.  (rnnd  hogede,  hikhte, 
as.  *holii\m)  Höhe;  griit  f.  (mnd.  grote(h,  grölte)  Grösse;  grötxt  grösste 
(mud  grötfesfe,  grötsfe),  daher  auch  grötd  neben  grStä  grösser;  rU- 
/öftix  weitlilutig;  vgl.  auch  döxt  taugte,  getaugt;  b)  föp,  töpxt,  löpt 
laute,  läufst,  läuft;  höp,  köft  kaufe,  kauft,  kaufte,  gekauft;  xtof,  xtöfxt, 
xtöt  stosse,  stösst,  gestossen  (ij§  11  <i.  118  a).  Hierher  ist  auch  zu 
stellen  pöpl  f.  (mnd.  jßoppel  < vlat.  pöplo  < lat.  pöpiiliis. 

As.  M. 

S 2.S7.  As.  M > u.  a.)  fuxf  (as.  füllt)  (eucht,  ihi/'ttxln  &n(cuchten\ 
xniifdoiik  (mnd.  xuüredok)  Taschentuch,  zu  xhüvi  schnauben;  vgl.  pidkdii 
mit  den  Nägeln  klauben,  zu  pü/n  klauben;  kuhhi  hinunterrollcn  (zu 
mnd.  küle  Kugel);  b)  In  OPri  hört  man  statt  lüni  lauter  liidtl. 

Umlaut  zu  ü. 

§ 2.38.  Umlaut  zu  as.  ü > ü.  a)  diixt  (as.  \mhtn)  däucht. 

gedäucht;  b)  cfip,  ziipst,  züpt  saufe,  säufst,  säuft  und  so  alle  st.  Ztw. 
II  b (S  3G9). 

As.  tu. 

§ 239.  .\s.  I«  > ü.  a)  Uixt»  (as.  liiddian,  mnd.  liic/iteii) 

1.  leuchten,  2.  blitzen;  liixt  f.  (mnd.  lüclite)  Laterne;  liixtd  m.  Leuchter; 
früiit  m.  (as.  friund)  1.  Freund,  2.  Verwandter;  b)  /»'öd,  friixt,  friere, 
frierst,  friert;  geit,  göt.d,  gilt  giesse,  giessest,  giesst  und  so  alle  st. 
Ztw.  II a (S  3G9,  vgl.  auch  § 118a).  Vor  einfachem  Konsonant 
wäre  in  verkürzt  in  driitein  13  (and.  \iriutein,  vgl.  ags.  \ireottgiie  neben 
\inotiime,  Sievers,  Ags.  Gram.  S 230  Anra  );  doch  Hesse  sich  auch 
Heeinllussung  von  seiten  drütix  30  (§  232  Anm.)  und  driir  (S  277) 
denken.  Vgl.  ferner  § 120  a. 

Anm.  Schwierig  ist  das  ii  in  düs,  düt  dieser,  diese,  dieses,  dies  zn 
erklären.  Die  mnd.  rabr.  Formen  sind  dese,  desse,  diese,  düsse-,  dil,  düt  -,  das  e 
in  däse  ist  als  tonlang  (as.  these),  d.  h.  als  ä zu  fassen.  Dieses  U könnte  nun 
nach  § 241  verkOrzt  sein,  infolge  von  Tonlosigkeit.  Woher  stammt  aber  i oder 
gar  ü,  da  doch  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonanten  der  Labialisiernng  keinen 
besonderen  Vorschub  leistet?  Erklärt  sich  i im  Stamme  ans  eingedrungenen 
/-haltigen  Endungen,  etwa  tu?  Und  darf  man  nicht  für  die  Formen  mit  ü die 
as.  Formen  mit  in  (Nom.  Sing.  Fern.,  Nom.  Akk.  Plur.  Nentr.  |j/«s)  verantwortlich 
machen,  so  dass  ü eine  Verkürzung  von  tu  wäre?  Vgl.  Behaghel,  PQr.  I,  S.  779. 

As.  io. 

§ 240.  As.  io  » i.  a)  lixt  n.  (as.  Hold)  Licht. 

Anm.  1.  Ans  as.  io-mer  ist  über  imei-  durch  Labialisiernng  (§  277 d) 
ümü  immer  gewonlen. 

Anm.  2.  fixt  f.  könnte  ans  einem  as.  *lioldn  (vgl.  ahd.  jhihln)  entstanden 
sein;  belegt  ist  fiiildüi.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  fixt  hd.  Ursprungs  ist. 
Die  gangbare  Tanne  ist  hei  uns  durchaus  die  Kiefer,  und  sie  heisst  kurzweg  d/iu. 
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•2.  V'okalkürzungcn  vor  einfaclier  Konsouanz. 

S 241.  Verkürzung  vor  einfaclicr  Konsonanz  findet  sich  nur  in 
linigen  Partikeln,  besonders  Konjunktionen,  und  in  einigen  modalen 
Hiilfszeitwörtern.  Die  Ursache  ist  in  der  schwachen  Betonung  dieser 
Wörter  im  Satzganzen  zu  suchen.  Beispiele:  i > i (§  232)  in  z:/«  sein 
= ««w!  (Meckl.  2in)\  s.  auch  die  Ableitungssilbe  as.  -hk,  die  schon 
im  .Mnd.  zu  -lik  wird  und  jetzt  durch  das  hd.  -Ujc  verdrängt  ist  (t;  121  c). 
Hier  ist  auch  wohl  aufzuzählen  das  fast  veraltete  zör^  seit  {zön  <lfü 
Ut  seit  dieser  Zeit)  < as.  ntdor,  innd.  xüdder.  Vgl.  § 242,  Anni.  .3,  5;  277 ; 
— 0 > (7  in  Miäf,  miitn  muss,  müssen  (as.  möt,  *wOt<in,  inotuii,  mnd. 
mOt,  iinlt)-,  Einfluss  des  Hd.  ist  nicht  unwahrscheinlich;  — ü > ii  in 
hÜH  (as.  hiitw,  hitiii,  mnd.  hüii,  bin)  bin;  — ö (<  an)  > o in  dos  doch 
las.  ()ö/i),  > u in  nk  (as.  ök)  auch;  vgl.  dun  dann  (mnd.  don,  don,  dnn), 
das  ich  als  Mischform  von  I>f>  da  und  |v//(  dann  anziisehcn  geneigt 
bin.  Doch  könnte  vor  dem  Nasal  a vielleicht  lautgesetzlich  » n 
geworden  sein,  vgl.  brnml-hiä  (§  22'J,  .\nni.  2).  Ich  erwähne  noch 
.('»  solch,  solch  ein  < zO  en  so  ein,  s.  § 354. 


3.  Jüngere  Verkürzung. 

ü 242.  Ohne  Zweifel  ist  die  Verkürzung  durch  Doppelkotisonanz 
2tt  verschiedenen  Zeiten  wirksam  gewesen.  Und  so  möchte  auch  ich 
hier  die  Frage  aufwerfen,  die  Paul  schon  PBBeitr.  XX,  133  angeregt 
hat,  ob  nicht  in  manchen  h’ällen  Verkürzung  früher  gedehnter  Vokale 
anznnehmen  sei,  so  dass  Tondehnung  durch  nachträgliche  Verkürzung 
aufgehoben  wäre.  So,  scheint  mir,  lassen  sich  am  ungezwungesten 
die  Stammsilbenvokale  in  einer  Reihe  von  Wörtern  deuten,  die  die 
'Qualität  der  in  offener  Silbe  gedehnten  Vokale  haben,  dabei  aber 
kurz  sind.  As.  miluk  Milch,  Iiwilik  welch,  *bntnm  Butter,  xkutala 
Schüssel,  *fulln  Füllen  mussten  ohne  Tondehnung  milk,  ri!k  > vik, 
'jhM,  .iiVl,  ffdn  ergeben,  mit  Tondehnung  aber  mdlk,  vfdk  > rdk 
iTgl.  in  der  Soester  Ma.  tnake,  Holthausen  § 02  und  § 134),  batä  (vgl. 
liocster  Ma.  bn^ta),  .däf/  ('"gl.  Soester  Ma.  xj-ißtl),  f'ii/n  (vgl.  mnd.  rOb'ii, 
.'ijester  Ma.  fßhi,  Holthausen  5j§  05  und  00)  ergeben.  Die  Formen 
unserer  Ma.  sind  aber  melk,  rek,  Imdä,  üiitl,  (ö/n,  also  tonlange 
flualität  des  Vokals  vereint  mit  Kürze.  So  Hessen  sich  auch  erklären 
:<«««  Sommer  (as.  xumar)  als  verkürzt  aus  zdmer  (i^  l'Jl,  Anm.  2, 
»gl.  :iuma,  Holthausen  § 05),  kätlii  kitzeln  als  verkürzt  aus  ktllelen 
fas.  kitilon,  mnd.  ketelen,  Soester  Ma.  khtln,  Holthausen  § 02),  niöl 
Mühle  als  verkürzt  aus  nikle,  älter  mhlen  § 337  (vgl.  mbr.  mole,  miUle, 
meckl.  «li/,  Soester  Ma.  mßbt  unt.  § 04),  e!  Fdlo  (as.  etina,  mnd.  eie, 
meckl.  äl)  als  verkürzt  aus  äle,  zöln  sollen  als  verkürzt  aus  zkln 
(§  208).  Und  wenn  man  an  Formen  denkt  wie  westf.  Iibmnt  (as.  Iiemi\ii) 
Hemd,  frßmt  (as.  fremi\ii,  mnd.  rrömede),  hßsl  (as.  Iiehix,  mnd.  Iierext, 
h'fd)  hast,  so  bleibt  immerhin  zweifclbaft,  ob  die  Formen  unserer 
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Mundart  hörn,  früiiit,  lidat  ihren  kurzen  Vokal  wirklich  dem  Umstande 
verdanken,  dass  der  Mittelvokal  schon  vor  der  Zeit  der  Tondehnung 
ausgefallen  war,  wie  wir  §§  115,  224  angenommen  hatten,  oder  aber, 
ob  nicht  ein  gelängter  Vokal  nachträglich  gekürzt  worden  ist,  nach- 
träglich gekürzt  wie  doch  sicher  das  e in  mnd.  fjmre.sl,  jetzt 
gewesen.  Und  kann  man  den  kurzen  o-Laut  in  Formen  der 
(ilückstadter  Ma.  wie  hnmä  Hammer,  komä  Kammer,  Momän  stottern, 
die  Bernhardt  Ndd.  Jb.  18,  !)5  aufzählt,  nicht  gut  erklären  als  durch 
Tondehnung  mit  nachheriger  Verkürzung  entstanden? 

Anui  1.  Fast  für  alle  Formen  bleibt  eine  andere  Deutung  möglich,  die- 
jenige nämlich,  die  wir  ^ 1U7  Anm.  2 für  die  Formen  xmcl,  Aeji  Schmied,  SclüA 
gefunden  haben,  nnd  die  Heilig  § 15!)  Anm.  1 für  Beispiele  wie  fod^r  Vater, 
sod/  Sattel  der  Mnudart  des  Tanbergrnudes  aufgestellt  hat:  es  handele  sich  um 
Kompromissformen,  in  denen  zwischen  nrsprüuglichen  Doppelformen  eine  quanti- 
tative  Angleicbnng  stattgefunden  hat.  Darnach  wäre  z.  B.  iül/  ein  Kompromiss 
ans  *A'Stf  nnd  Zn  löln  sollen  vgl.  § 208. 

Anm.  2.  Wir  haben  § 114,  1 Anm.  2 au  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
hotlk  und  iiil/  unter  holländischem  Einfluss  entstanden  wären.  Dasselbe  wäre 
formell  nnd  sachlich  auch  bei  melk  Milch  möglich,  doch  ist  melk  schon  die  mnd. 
Form  (vgl.  mellck  bei  Valentin  u.  Namenlos,  ed.  Seelmann  V.  255).  Neben 
Invilik  existiert  as.  urlik,  wobei  zu  bedenken  ist,  ob  e nicht  schon  ein  Zeichen 
beginnender  Tonlängnug  wäre;  toma  könnte  auch  aus  dem  Hd.  stammen,  ebenso 
ei  als  Verkehrswort,  und  möl  könnte  von  miilÄ  Müller  beeinflusst  sein  (doch 
schon  mbr.  molk). 

Anm.  3.  Hier  mögen  auch  die  drei  Wörter  t'ürä  wieder,  närn  Nieder-, 
pxrkk  Mark  der  Bäume  (bes.  des  Hollunders)  ihre  Stelle  finden.  In  allen  dreien 
stammt  ä < e (vor  r < rfrf  § 57),  vgl.  mnd.  wedder,  nedden,  nedder,  peddik, 
c aber  < I,  vgl.  as.  iridar,  as.  iiidar,  nidona  und  ags.  pida  (ne.  pilli)  Mark 
der  Bäume,  von  dessen  as.  Vertreter  unser  peddik  eine  Ableitung  mit  -ik  ist. 
Wenn  Sarrazin  Herrigs  Arch.  CI,  68  fragt,  ob  vielleicht  ags.  ;h(1(1«  anznsetzen 
wäre,  so  ist  von  unserer  Ma.  aus  zu  sagen,  dass  ein  solcher  Ansatz  nicht  nötig 
erscheint:  wir  sehen  auch  sonst  mnd.  -dd-  dort,  wo  im  As.  «t  steht;  man  vgl. 
ns.  felhera  > mnd.  vedder  » /arä  Feder;  as.  *ledor  > mnd.  kdder  » /Ära  Leder; 
as.  *kday  > mnd.  letldich  > IkrLr  leer.  Der  kurze  Vokal  erklärt  sich  in  den 
letzteren  Wörtern  ans  dem  obliquen  Kasus,  und  es  bestehen  mnd.  Formen  wie 
liilieh,  löder  daneben.  Was  nun  urdder,  nedden,  peddik  anbetrifft,  so  kann  ich 
e.  nicht  anders  anffassen,  als  verkürzt  aus  il  « / in  offener  Silbe  (j(  188).  Es 
müssen  Doppelformen  mit  i und  !l  nebeneinander  bestanden  haben,  die  zu  einem 
Kompromiss  -o  geführt  hätten.  Solche  Doppelformen  Hessen  sich  ja  für  peddik 
denken  und  auch  zur  Not  für  nedden,  wenn  wir  ein  adjektivisches  Wort  wie  a.s. 
nideri  der  untere  heranzieheu;  wie  soll  es  aber  für  as.  widnr  wieder,  zurück 
zu  Doppelformen  kommen?  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  Meckl.  i'crk  sagt,  und 
dass  in  I’ri  eine  Nebenform  vä  existiert,  die  ich  mir  aus  vkr  für  rärä  in  der 
Tonlosigkeit  entstanden  denke;  ähnlich  steht  vielfach  hki  für  hkir  beide,  und 
im  südl.  Teil  von  OFri  na  nieder  für  *nkr,  nkrk. 

C.  Dijihtliongieruiigcii. 

S 213.  Uie  hingen  Vokule  /,  «,  Ü sind  auf  ndd.  (leliiete  crlialteii 
geblieben.  Ganz  uneingeschränkt  gilt  diese  Regel  auf  ostelbisclicni 
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(iel)iet  von  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Maa.  nur  für 
Holstein  und  Mecklenburg -Vorpommern.  Im  Brandenburgischen  da- 
gegen, und  somit  in  der  Ma.  der  Prignitz,  ist  in  einem  Falle  Diph- 
thongierung von  t und  « eingetreten:  i und  u vor  Vokal,  d.  h.  in 
iliatusstellung,  ursprünglicher  oder  geschichtlich  entstandener,  sind  zu 
(ii  and  oti  diphthongiert.  Diese  Diphthongierung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Unterschiede  zwischen  der  Ma.  der  Pri  und  der  von  Meckl. 
(t!  6).  Es  heisst  also  in  Pri: 

a)  fräi  (as.  fri  in  frilil,-  freigeboren,  vgl.  fri  Weih;  mnd.  in, 
rm,  rrii/e);  fräi-nn  (as.  fnehun  lieben,  mnd.  rnm,  crl(/en)  heiraten; 
käi-Jtt  (as.  skTiuH  st.  Ztw.,  mnd.  sehnen,  schriijen,  selten  schreien)', 

(mnd.  s/en,  siijen)  seihen;  däi-sn  (as.  \tihan,  mnd.  dien,  dnjen) 
gedeihen,  in  dei  der  ddit  der  Teig  geht  auf;  sniii-en  (mnd.  snien, 
>siijen)  schneien;  in-räi-jn  (as.  irlhian,  wian,  mnd  Wien,  irujen)  ein- 
»eihen;  ßiii-nn  in  sik  an-,  ii'inßtiien  (rand,  rllen,  rlitjen  ordnen,  knüpfen; 
ausstartieren)  sich  an-,  umhängen,  um  sich  auszuputzen  (in  spöttischem 
sinne);  k/äi  f.  (mnd.  k/le,  kltge)  Kleie;  släi  m.  (mnd.  sli)  Schlei;  bläi  n. 
(mnd.  hll,  bllge)  Blei;  näi,  prädikativ  ndit  (t?  156,  Anm  3)  (mnd.  ni, 
sie,  nige)  neu;  die  betonte  Substantivbildungssilbe  -äi  (mnd.  -le,  -ige, 
'«Iten  -eige)  in  Wörtern  wie  frätarni  f.,  ßserdi  f,  .iegiiirdi  f.  (mnd. 
Irrterifgge,  eischeri(g)e,  scheperi(g)e)  Fresserei,  Fischerei,  Schäferei ; 
die  Vornamen  M»rdi  < Marl'e,  nur  noch  erhalten  in  der  Zeitbestimmung 
il'im-m  (25.  Febr.),  früher  häufig  in  Doppelvornamen  wie  Trinni.irdi 
(Katharine-Marie),  Anmurdi  (Anna-Marie)  Namen,  die  in  der  1.  Hälfte 
des  1!).  Jhdts.  sehr  beliebt  waren,  und  Fei  < SojdiVe,  von  Ilindeuberg 
'orzeichnet,  jetzt  ganz  verschollen. 

•tnin.  Ich  bin  geneigt,  hierher  daa  schwierige  häi-nädk  Storch  zu  stellen. 
Ith  teile  nSmlicb  ab:  h^in-odk  (vgl.  § 300)  nnd  führe  h»-in-  auf  einen  obliquen 
läm  des  schon  zur  Erklärung  von  hint  § 232,  Anm.  2 herangezogenen  as. 
hiica  Gattin  (vgl.  mnd.  hie,  beie  Hofgeböriger)  zurück. 

b)  boiun  (as.  bfian  wohnen,  mhr.  büen,  biitren,  boiitrm)  bauen; 
m.  (as.  bü  n.  Wohnung,  mnd.  bü,  büire,  bouire)  Bau;  troiinn 

iK.trmn,  mnd.  trfnren,  trnuwen)  trauen;  browm  (mbr.  bnnren,  broniren) 
l)rauen;  fron  (as.  fnia,  mbr.  früire,  froiiwe);  jou  (as.  en,  iü,  mnd.  jn) 
eorh,  und  Jon  (as.  eiiim,  iütca,  mnd.  Jiiire)  euer. 

Aum.  1.  Im  Mecklenburgischen  erscheint  also  iu  allen  diesen  Wörtern, 
«weit  sie  vorhanden  sind,  i nnd  ü,  z.  B.  fn,  fngi>,  snim,  ni,  fisin-,  büJn  oder 
frü,  Jir.  In  inlwsii  entzwei  nnd  den  Wörtern  auf  -/St  wie  aläliii 
tni/ii  allerlei,  einerlei  erscheint  auch  im  Mecklenburgischen  -at. 

.Anm.  2.  Man  könnte  nii  als  eine  entlabialisierte  Form  von  ttö//  (as. 
simci]  auffassen  wollen ; aber  bei  den  § 98  Anm.  angeführten  Wörtern  mit 
»I  < Hg  stammt  das  öy  ans  attfl  -|-  t.  auch  gelten  diese  Formen  nur  in  einem 
IleioeB  Teile  der  Pri,  während  «St  in  der  ganzen  Pri  gilt.  Vor  allem  aber 
»eilt  (las  meckl.  «i  (mm.  ni)  darauf  hin,  dass  wir  auf  ein  as.  nie  zurUckgeheu 
»üssen,  eine  Form,  die  uns  an  die  Hand  gegeben  wird  durch  Xianhüs  in  der 
K«.  Heberolle,  durch  nigi,  iiigemo  der  Freckeuhorster  Heberolle  und  durch 
"ijtan  im  Monac.  V.  1430. 
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Anm.  3.  tlmlaut  von  ou  < ü + Vokal,  d.  h.  Diphthongierung  von  mnd. 
ti  + Vokal  würde  vorliegen,  wenn  «//  in  gröijijl  Oeepeneterfurcht,  xik  grii;/ght 
sich  gruseln  (mnd.  griiwel,  griiu-ein)  nicht  auf  genn.  ruu  (§  105)  xnrUckgeht, 
sondern  auf  gerat,  ü». 

!?  244.  Die  Frage  ist  nun:  wie  sind  die  brandenb.  ni  und  oit 
gegenüber  den  mecklenb.  i und  tt  zu  deuten  ? P)s  scheinen  sich  mehrere 
Möglichkeiten  darzubieten. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  zur  Zeit  der 
Hesiedluug  die  Ansiedler  von  Mecklenburg  der  Mehrzahl  nach  aus 
solchen  Gegenden  gekommen  seien,  in  denen  sich  t und  « überhaupt 
erhalten  hat,  die  Ansiedler  der  l’rignitz  aber  vorwiegend  aus  einer 
Gegend,  in  deren  Mundart  Diphthongierung  von  i und  ft  lautgesetzlich 
ist,  wie  z.  B.  im  Bipwarischen,  Teilen  des  Westfälischen;  dass  daun 
bei  der  schlicsslichen  Ausgleichung  zu  einheitlichen  Formen  in  den 
nördlichen  Gebieten  die  nicht  diphthongierten,  in  den  süd- 
lichen die  diphthongierten  Formen  den  Sieg  davon  getragen 
hätten.  Wir  haben  Ndd.  Jb.  31,  G8  f.  tatsächlich  die  Wahrscheinlichkeit 
zugegeben,  dass  sich  in  der  Pri  auch  Niederfranken  angesiedelt  haben, 
sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  von  einer  namhaften 
niederfränkischen  Ansiedlung  nur  im  südlichen  Teile  der  Pri  die  Rede 
sein  kann.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  die  diphthongischen 
Formen  vom  Süden  her  bis  an  die  meckl.  Landes-Grenze  vorgedrungen 
seien.  Wir  müssten  aber  dann  zuvörderst  annehmen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  die  dijjhthongischen  Formen  schon  mitgebracht  hätten. 
Begnügten  wir  uns  aber  mit  der  Annahme,  dass  sie  nur  die 
Disposition  zu  dieser  Lautbewegung  mitgebracht  hätten,  so  wären 
wir  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt,  dass  die  Mundart  eines  vom 
Mutterboden  losgetrennten  Volksstammes  sich  nach  immanenten 
Gesetzen  nach  der  Art  der  Mundart  der  Zurückbleibenden  weiter- 
entwickle. Beide  Annahmen  halte  ich  für  durchaus  ausgeschlossen. 
Es  wäre  ja  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  einem  späteren 
Nachschub  von  Ansiedlern  lii  und  ou  eigentümlich  gewesen  sei,  und 
dass  bei  dem  neu  einsetzenden  Nivellierungsprozesse  diese  Diphthonge 
gesiegt  hätten.  Auch  hier  könnte  nur  das  Nicderfränkisch-Ripwarische 
in  Betracht  kommen.  Tatsächlich  sind  ja  später  zu  verschiedenen 
Zeiten,  besonders  zur  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten,  noch  Holländer 
ins  Land  gerufen  worden.  .\hcr  ihre  Zahl  war  doch  so  beschränkt, 
dass  sie  auf  die  Sprache  sicherlich  keinen  EinHuss  ausgeübt  haben. 

So  hin  ich  denn  durchaus  der  Ansicht,  dass  sich  in  der  Pri  wie 
in  ganz  Brandenburg  und  überhauj)t  im  grössten  'l’eile  von  ( Istnieder- 
deiitschland  / und  « in  lliatusstellung  selbständig  zu  äi  und  ou 
entwickelt  haben. 

.\nm.  In  seinem  scharfsinniiren  Aufsätze  ,Die  Entstehung  der  nhd. 
Diphthonge“  Z.  f.  d.  XXXIX,  257 — ,301  behauptet  Wrede  unzweifelhaft  mit 
Itecht,  dass  bei  Diphthongierungen  stets  von  zweisilbigen  Formen  ausgegangen 
werden  müsse.  Das  trifft  auch  für  die  beschränkte  Diphthongiernug  von  i und 
II  in  l’ri  zu:  /it'i/  frei  z.  B.  verdankt  sein  ü«  sicherlich  einer  flektierten  Form 
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diMM  Wortes  (z.  B.  t-ji«);  denn  stets  einsilbige  Wörter  wie  i/ii,  di,  li,  ffi,  hi 
sir.  dir,  wir,  ihr,  bei  haben  in  unserer  Mundart  ihr  i erhalten;  so  mttssen  auch 
/äi  auf  Marie,  Sophie  mit  gesprochenem  End-e  beruhen,  und  jmi  ,euch‘ 
miua  von  jou  < jtwe  ,euer‘  beeinflusst  worden  sein,  wozu  schön  stimmt,  dass 
KeckL  nnd  der  grösste  Teil  von  Pri  jü  sagt.  Aber  in  einem  entscheidenden 
Paukte  weiche  ich  durchaus  von  Wrede  ab : nach  meiner  Ansicht  ist  die  Dipbthon- 
gienug  von  i und  n vor  Vokal  nicht  dadurch  zustande  gekommen,  dass  ein  c 
rertoren  geg^angen  ist,  das  vor  seinem  Verstummen  seinen  Nebeniktns  noch  mit 
km  Hanptiktus  vereinigt  habe;  ich  meine  vielmehr,  dass  i nnd  ö sich  mit  einem 
luhklsppenden  e oder  u(o)  zu  einem  Diphthongen  vereinigt  haben.  Diese  e 
uad  0 mögen  z.  T.  auf  den  alten  thematischen  j nnd  w (ij,  tiv)  beruhen,  so 
dl»  die  Hiatnsdiphthongiemng  ihren  Ansgang  hätte  in  Formen  wie  frijc,  hnivcn, 
vie  das  Kräuter  Z.  f.  d.  A.  XXI,  266  ff.  für  das  Alemannische  angenommen  hat. 
Meoer  Ansicht  entsprechend  meine  ich  anch  abweichend  von  Wrede,  dass  die 
Diphthongierung  von  i nnd  n im  Hiatus  als  ein  fflr  sich  bestehender  Vorgang 
iigeieben  werden  muss  und  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  sonstigen  Diphthon- 
demng  von  i nnd  ü behandelt  werden  darf. 

Sehr  lehrreich  für  die  Beurteilung  unserer  Frage  scheint  mir 
weh  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  l -I-  Vokal  zu  sein, 
5.  den  nächsten  §. 

§ 245.  Nach  § 107  hat  sich  im  diphthongischen  Gchict 
15  7,1)  von  Pri  (und  Meckl.)  der  as.  Diphthong  io  zu  ei  entwickelt, 

J.  B.  (leif  < as.  ^iof,  hedreip  < as.  drioijan.  Das  Mittelglied  ist  k. 

In  demselben  Gebiete  ist  aber  ei  auch  entstanden 

1)  aus  k < io  < iw  in  Avict  (as.  kuio)  Knie,  feiet  (neben  feä) 
(as.  /or  < ßtmtr)  4; 

2)  aus  k < ij  in  drei  (as.  [irk  < *\>riJOi<)  3; 

3)  aus  k •<  » -+-  Vokal,  oder  t -|-  A -f-  Vokal  in  hei  (<  as.  hk, 

nicht  he)  er,  dei  (as.  \dei,  pi«,  p««)  der,  die;  zei  (as.  eia,  ein,  sie)  sie; 
higenname  Theis  < (Mat)-tbkis,  Leis  < Ellas  (letzterer  von  llindenberg 
’frzeichnet) ; — fei  n.  (as.  ßo  < fehlt)  Vieh;  zein  (as.  siaii  < sehan) 
•ehen;  ik  zei  (as.  sihit)  ich  sehe.  Für  Meckl.  und  Pom.  kommt  noch 
ftiH  (as.  tian  < tiohan)  ziehen  hinzu. 

Wie  hier  kurz  i + e > ei  geworden  ist,  so,  meine  ich,  ist  lang 

e > di  geworden,  wobei  wir  dieselben  drei  Grui)pen  unterscheiden 
konnten:  1)  f -f-  »c  (z.  B.  ble'ti  < as.  hho  < Uitr),  2)  f -|-  j (z.  B. 
ikiin  < as.  frlehan,  vgl.  got.  frijon),  3)  i -f-  h -|-  Vokal  (daim  * as. 
t“Wi).  Aus  meiner  Regel  fällt  nur  (tti/i  10  mit  seinem  weiten  tri 
i»raus;  as.  telutn,  tian  Hesse  fein  erwarten.  Freilich  ist  bei  diesem 
'^ortc  schon  im  As.  die  Stufe  tein  erreicht  (Freckenhorster  Hebc- 
rolle);  wichtig  ist,  dass  auch  das  Meckl.  tüin  sagt  (schon  mm.  teyn), 
dass  hier  also  dasselbe  Verhältnis  vorliegt  wie  bei  intwäi  entwei 
15  243,  Anm.  1),  das  ich  § 84  zu  westgerm.  *timjje  gestellt  habe. 

Anm.  Für  gesen  , geschehen',  das  in  der  mittleren  Periode  parallel  mit 
geht,  sollte  man  gemein  erwarten,  wie  ja  die  3.  Pers.  Präs.  Sing,  ges^l, 
fiuptechend  tB/,  heisst.  Es  ist  sicherlich  hd.  Einfluss  anznnehmeu. 

S 246.  Noch  ist  hier  einer  bemerkenswerten  I)ij)hthongierung 
hrtiähnung  zu  tun,  die  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Diphthongierungen 
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der  vorigen  SS  einiges  J^iclit  zu  werfen,  soweit  für  letztere  altes  -//,  tj 
in  Betracht  kommt.  Innerhalb  des  (iebictcs,  das  für  intervokales 
einen  ./-Baut  zeigt  (S  ”i  S Anm.  1)  hebt  sieb  wieder  ein 
kleineres  (jebiet  ab,  in  welchem  -?/c-,  -6/«-  « -ide-,  zu  lii  und  öy 

diphthongiert  sind:  Mnd.  xttidm  schneiden,  trid«  Weide;  Leute, 
/Qf/e«  läuten  u.  s.  f.  heissen  hier  .s-Hflww,  vni ; Uiy,  liiyjti  u.  s.  f.  Ks 
ist  schwer,  die  Grenzen  dieses  Gebietes  genau  anzugehen,  doch  macht 
cs  mir  besondere  Freude  festzustellen,  dass  es  in  Wenkers  Sprachatlas 
recht  genau  umschrieben  ist  (in  der  Leute-Karte  als  /««-Gebiet). 
Fs  mussten  nur  im  Süden  Breddin  noch  einbeschlossen,  ira  Westen 
Kletzke,  im  Norden  Blumenthal  ausgeschlossen  werden,  üie  südliche 
Grenze  ist  etwa  die  Verbindungslinie  zwischen  Havelbcrg  und  Wuster- 
hausen, im  Osten  bildet  die  Seenplatte,  die  nördlich  von  Wusterhausen 
beginnt,  die  Grenze,  ira  Westen  wird  die  Grenze  gebildet  von  einer 
Linie,  die  von  Havelberg  über  Glöwen,  Gross- Leppien,  Gross-Welle, 
Garz  nach  Tüchen  geht.  Tüchen  und  Christdorf  sind  die  nördlichsten 
Funkte,  zwischen  Tüchen  und  Christdorf,  gerade  südwärts  von  Pritz- 
walk  ist  noch  eine  grosse,  bis  Dannenwalde  nach  Süden  gehende  Ein- 
buchtung, die  keine  Diphthongierung  zeigt,  z.  T.  übrigens  .ja  auch 
nicht  zum  ^'-Gebiete  gehört  (S  7,  2a).  Die  beiden  südlichsten  Dörfer 
der  WPri,  Jederitz  und  Vehlgart,  gehören  zum  Üiphthongierungs- 
gebiet;  sonst  sind  es,  wie  man  sieht,  in  der  Westprignitz  nur  noch 
wenige  Dörfer,  die  di])hthongieren.  Die  Städte  Kyritz  und  Havelbcrg 
kennen  die  Diphthongierung  nicht. 

Anm.  Bei  Wnsterbausen  achliesst  sicli  ein  Gebiet  derselben  Dipbthuii- 
gieruiigHart  an,  das  ungefähr  das  Dreieck  zwischen  Wusterhausen,  Febrbelliii 
und  Neu-Knppin  umfasst. 

^ 247.  Über  «/,  «i  als  Umlaut  zu  e («  «<’)  s.  S S2,  83;  über 
«I  < as.  e (gerin.  «-),  o»  < as.  0 (germ.  o),  öy  (Umlaut  dazu),  vgl. 
S 7i)  Vorbem.  und  Jj  Dl)  Vorbem. 


D.  Veränderungen  der  Vokale  vor  r und  r-V  er  bin  dun  gen. 

1.  Die  Vokale  vor  r und  r -j-  ursprünglich  stimmhaften 
Zahnlauten. 

5}  248.  <•  und  r vor  stimmhaften  Zahidauten  dulden  keine 

kurzen  Vokale,  keine  weiten  Vokale  und  keine  Diiihthongo  vor  sich. 
Fs  werden  also  kurze  Vokale  lang,  weite  eng,  Diphthonge  zu  Monoj)h- 
thongen,  und  zwar  erscheinen  «,  i als  «;  o,  ii  als  o;  ö,  li  als  o;  im 
diphthongischen  Gebiet  der  Pri  (S  7,  1)  er.scheinen  «/  (<  as.  ^ = 
ahd.  iii  und  as.  Io)  als  e;  oii,  öy  (<  as.  o = ahd.  iio  und  Umlaut 
dazu)  als  o,  d;  ausserdem  werden  « und  « » o,  der  Umlaut  von  « » «. 
Vgl.  i5  13Üb;  S lt)3. 
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Ab.  rt. 

S 249.  As.  a > ö,  z.  B.  f>loiu--ion  f.  (mml.  ji/öi/sclmr)  PHug- 
Bcliar,  l>o(i  (as  hur  nackt,  offenbar)  bar  (von  Geld),  aber  Itdfft  barfuss 
(S  120  a);  rtpm-hon,  dpm-hoän  (as.  Iniron  cntblösseu)  offenbar,  offen- 
baren; höä  m.  (innd.  hare,  vgl.  Behaghel  PGr  I,  S.  753)  Bär;  röä, 
t/rron  gewahr;  rod-iithn  (as.  lomi  ii'nnan)  wahrnehmen;  up~rOdn  (as. 
rntron  beachten,  wahren,  hüten)  aufwarten,  up-rösrd  Aufwärtor;  zik 
rodln  (as.  introii  oder  triinloii)  sich  hüten,  bei  Seite  springen;  rödn 
(as.  iraron  dauern)  dauern  (bes.  von  Obst);  gödii  Garn;  yOnfn  (as. 
ijiirdo)  Garten;  spödn  sparen;  np-födn  (as.  faran)  auffähren;  zik  fd-dodn 
(zu  me.  diirieii  in  Furcht  seinV)  sich  von  einer  Anstrengung,  einem 
Schrecken  erholen;  nödhaft  nahrhaft;  Kiröd  (mnd.  Kirarde)  Speck- 
schwarte; «.(rü"  (mnd.  «r(/iV7i  Art  habend,  vortrefflich)  1.  artig,  2.  sehr; 
mio,trix  (mnd.  unardirh  von  schlechter  Art)  unartig;  odt  f.  (mnd.  urt, 
flekt.  urde  m.  und  f.  Abstammung,  Art)  Art;  födt  f.  (as.  fard)  Fahrt; 
hndt  Bart;  häzn-iödt  f.  (vgl.  as.  skard  zerhauen)  Hasenscharte;  modt  m. 
(rand.  iiifirte,  mart,  vgl.  as.  ni<ir\)rlii  und  ags.  iiiefir\i,  umtnl)  Marder; 
Mödf-drükpl  n.  (mnd.  iiinr,  vgl.  § 156)  Alpdrücken;  iiod.i  m.  (as.  «r.v) 
anus;  hods  m.  (mnd.  /x/r.-t)  Barsch;  Kö.»r/,  Kond!  neben  Ktidl  Karl; 
kodt  Karte.  Über  nod  Narbe  s.  § 213,  über  göd  gar  214. 

An  in.  1.  ijkr  Uarde  stammt  ans  dem  Ud.  und  ist  erst  entlehnt,  nachdem 
<i  > ä > ff  > ö geworden  war;  hd.  sind  auch  aitix  artig,  hart,  hat  hart;  as.  hard 
hätte  höi-l  ergeben. 

Anm.  2.  Über  a vor  mnd.  rr  s.  § 135  n.  Aum. 

Anm.  3.  Zn  rtöas,  böÄs  vgl.  § 165  Anm.  1. 


As.  e. 

S 250.  As.  e > e,  z.  B.  hed  f.  (as.  heri)  Beere;  nrdn  (as.  nerhtn 
erretten,  ernähren)  nähren;  tidn  zehren;  xiredii  (as.  xireriun)  schwören; 
pedt  (as.  perid)  Pferd,  Mz.  ped\  med  f.  (as.  merie,  mnd.  mrrje)  Mähre; 
jfd  f.  Fähre;  h^d  n.  (as.  heri  Heer);  he-iripk  (as.  heriiuj)  Häring; 
redn  wehren,  heAedii  (as.  skeriiiii  bescheren)  bescheren. 

Anm.  1.  ('her  fdrir  (mnd.  rerdirh)  fertig,  heu-hdrn  (as.  hrrdian  stärken) 
in  einer  Bewegung  bis  zum  Ziele  aushalten,  nicht  erlahmen,  ygl.  g 272.  In  den 
.Städten  Havelberg  und  Perleberg  sagt  man  pdt  statt  pea(.  Über  xpiilipk  (mnd. 
xj/erlitik),  häfbdrx  Herberge  s.  § 120  a. 

Anm.  2.  Sehr  schwierig  ist  das  Wort  viikdrir  in  hikdrix  dpstän,  d.  h. 
mit  kleiner  Ritze  offen  stehen,  von  der  knarrenden,  klaffenden  Tttr ; mnd.  enkarrr, 
(iikar.  Skeat  lässt  in  seinem  Etymol.  Dict.  das  gleichbe<leutende  ne.  a-jar  ver- 
derbt sein  aus  n-rhar,  das  er  zurQckfUbrt  auf  ine.  on  rhar,  ags.  uii  cyrrc  auf 
der  Wende,  vgl.  ags.  cipran,  cerran  kehren,  wenden,  mhd.  kvrren.  Dann  wäre 
in  (—  ein)  volksetymologisch  aus  c»  umgedeutet,  und  -ix  angetreter  wie  öfter, 
vgl.  8 413;  über  d s.  § 272. 

Anm.  3.  Hd.  ist  ^äf(«5,  ijitidi  Gärtner. 
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As.  f. 

§ ‘251.  ;\s.  ' > e,  z.  H.  lieä  her;  K/ien  Speer;  leä  Teer;  sirenn 

(luncl.  swercn)  eitern,  schwären;  he-ijeün  begehren,  iiiilii;<fe<ni  aufmucken; 
i/etin  gern;  ßän  fern;  ><teihi  Stern  (mnd.  nterii(e),  aber  as.  s/eVro;  ent- 
weder gab  es  eine  as.  Nebenform  *xtenw  = ahd.  xfermt,  oder  das 
mnd.  xtrriie  hat  sein  « aus  der  Mehrzahl);  ednxt  m.  fas.  entnst)  Ernst; 
kinn  Kern;  eä  f.  (as.  r/xf«)  Erde;  hmt  m.  (as.  h'cn\)  Herd;  rent  (as. 
irinl)  wert;  fWit  Familienname  (as.  iri'rd  Hausherr);  kexrl,  kexrff  ni. 
(mnd.  kerlt:)  Kerl;  über  smeä  Schmeer  s.  § ‘211,  über  ilire/i  quer  § 2 IS. 

An  in.  1.  /ärs  Vers  ist  hd. 

Auni.  2.  L’ber  r(ifn  (as.  uinXan)  werden  vgl.  § 272. 

As.  i. 

S 252.  As.  i » e,  z.  B.  t'd  (as.  int,  int)  ihr;  ticetiii  in.  (mnd. 
(im'it(ej)  Zwirn;  stedn  (mnd.  xtenie)  Stirn;  xmeäii  (mnd.  xiiieren,  vgl. 
mhd.  xinirii)  schmieren;  ummfän  anführen.  Als  f ist  auch  das  i der 
französischen  Verbalendung  -ier  behandelt,  vgl.  rn/eän  regieren. 
hitimf.äii  blamieren,  kimtnhi  quartieren;  t -f-  r hätte  iii  ergeben  8H. 

Anm.  1.  Hd.  Lautgebnng  zeigen  tiiarin'xn  marschieren;  o/V.viä  Offizier; 
retjVtrugk  Regierung. 

Anm.  2.  i vor  r war  schon  im  As.  vielfach  zu  e getrübt,  vgl.  Holt- 
hanseu,  As.  El.  ü 84,  Anm.  2.  Damm  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  oh  s-ria  (für 
‘.veä,  8.  S 277  c)  Scherbe  auf  i oder  c beruht  (as.  xkerhin  n.,  mnd.  Kche.rrr 
(xfirhe)),  vgl.  auch  8 211  Anm.  Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  itkriigk  m.  (mnd. 
srhcrliug,  aber  mhd.  sdiiriine,  xflierlitic),  dessen  ä nach  8 120  a zu  beurteilen 
ist.  Bei  hek  f.  Birne  (mnd.  bere)  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  es  auf  lat. 
ydm  oder  erst  auf  roman.  jiira  znrUckgeht,  wie  ags.  ]imi  auf  roman.  jiiru  n. 

Anm.  3.  f'ber  nnnix  (mnd  tteme  « nergene)  nirgend  s.  8 173b  Anm.  1 
und  8 272. 

Anm.  4.  Über  i + ir  vgl.  8 13ü  Anm. 

As.  0. 

i;  253.  As.  u > ö (Meckl.  u),  z.  B.  dmi  n.  (as.  (lor)  Tor;  tlittiii 
Dorn;  konii  n.  (as.  kont)  Getreide  auf  dem  Halm;  xiiiotin  schmoren; 
liotin  bohren;  fä-lotitt  verloren  und  ähnliche  l’artiz.  l’erf.  (S  3(>D); 
rntU  Wort;  öät  in.  (as.  uni  Spitze)  rfriemen,  dazu  wohl  der  Boberower 
Flurname  Sjii/xn-öiil,  ein  sich  keilförmig  in  den  See  vorstreckendes 
Stück  Wiesen-  und  SchilHand;  böät  Bord;  Brett  an  der  Wand  zum 
Aufstellen  von  Töpfen;  fotit  f.  (as.  fonl)  Furt;  föiUx,  fiUlxn  (as.  fon\) 
sofort.  Über  anfn'iiif,  uiitnhitn  (as.  iniil-tcunli,  tiiitlironlitin)  Antwort, 
antworten,  ebenso  über  jtö<H  l’forte  vgl.  5?  1(14. 

Anm.  1.  Hd  sind  vwrt  Mord  für  fast  verschwuudene.s  mökt  m.  (as.  fiiorf/i), 
wahrscheinlich  auch  bö»r»  für  *hök  (mnd.  hör,  vgl.  holstcin.  här)  Bohrer  und 
fiirt  fort  iii  vitk  /iifl  will  er  fort;  sonst  wird  der  Begriff  ,fort‘  mit  ccj:  ausgedrückt. 

.\uiu.  2.  y -p  )T  8.  8 135  Anm. 
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Umlaut  zu  o. 

§ 254.  Umlaut  von  o > o,  z.  B.  hotht  n.  (as.  /lorii)  Horn;  roä, 
rivrä  Wörter;  maitd  m.  in  iiäy-mikril  Neuntöter  (Würger);  Dudt 
liorothea ; 

Anm.  1.  ö ist  kurz  geblieben  in  pjrn  (as.  bifrrrati)  vorne,  nucl  mit 
Awfall  des  r in  (töfis,  veraltetes  Wort  für  heizbares  Zimmer,  s.  § 263  Ende. 

Anm.  2.  Dem  Hochdeutschen  ist  »lörda  HOrder  entlehnt. 

As.  tt. 

§ 255.  Ködt  (Eigenname)  Kart.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
''/ssi  f.  (mnd.  n.)  hierher,  vgl.  as.  nj)iiri-he!fi  Lahmen  der  Pferde; 
doch  wäre  auch  ein  as.  *sj}or  n.  denkbar,  entsprechend  ahd.  spor. 
Dann  würde  das  Wort  zu  § 253  gehören.  Zu  föd  f.  Furche  vgl.  § 217. 

Anm.  Hd.  oder  Halbhd.  sind  ioxäk,  isia/'h  {.  Ursache;  ffebüÄt  Geburt 
’u-pburd  hätte  geböÄt  ergeben).  Halbhd.  ist  auch  torm  Turm.  As,  tum  (V), 
torn  (<  afrz.  /ör«?  vgl.  Baist,  Gröbers  Zs.  XVIII,  280)  hätte  töÄn  ergeben 
müssen.  S § 141,  Anm.  2. 


Umlaut  zu  «. 

S 256.  Umlaut  von  as.  u > o,  z.  B.  fad  (as.  furi  für  und  fora 
tor)  1,  für,  2.  vor.  npodn  (as.  .ipuriau)  spüren;  budii  (as.  buriaii) 
tragen,  heben,  Geld  einnehmen;  zik  fd-todu  (as.  *tiinnan,  mnd.  ror- 
‘■iinieH,  zu  mnd.  fom  Unwille)  sich  erzürnen:  dod  f.  (as.  duru,  (furi) 
Tür.  Hierher  gehört  auch  rod  f.  (mnd.  icurt,  icort,  Mz.  würde)  mit 
'•hstbäumen  bestandene  Hofstelle.  Über  ino<i  mürbe  vgl.  § 214. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  5 in  n.  Kind,  bes.  Mädchen  auf  u oder  n 
zsrückgeht,  vgl.  ne.  girl,  Schweiz,  gurre  nnd  Braune,  Lanrembergs  Scherzgedichte 
S 91.  Derselbe  Zweifel  waltet  auch  bei  stören  (s.  § 97). 

Anm.  2.  Hd.  sind  gebVthi  Gebühren  und  giU/  Gürtel. 


As.  ä. 

§ 257.  As.  ü > ö,  z.  B.  höd  Haar,  dazu  hödu  die  Sense  scharf 
machen;  /öd  n.  .Jahr;  löd  wahr,  dazu  twödx  zwar;  död  (as.  \utr)  da; 
•'föd  (as.  sirdr)  schwer;  geföd  f.  (zu  as.  fdru  Nachstellung)  Gefahr; 
roda  (mnd.  raren)  laut  weinen;  klöd  (mnd.  klar  zu  lat.  ehirus)  klar; 
'■öd  rar  (<  hd.  rar  < frz.  rare);  IxdiOa^i  neben  babdrs  furchtbar  = sehr. 
Hierher  ist  auch  zu  stellen  öd  f.  (as.  *tihar  in  uharin  aus  Ähren  be- 
■'tehend,  vgl.  ags.  *ahur;  mnd.  ar,  are,  arn;  (dia  > a nach  § 72)  Ähre. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  pöä  Paar,  paar,  auf  lat.  pür  oder  roman.  pär- 
t'enilit;  mnd  p&r. 

Anm.  2.  Zn  m-rafiLr  wahrhaftig  s.  § 120  a. 

Anm.  3.  mreä.  schwer  ist,  wie  vor  allem  s beweist,  hd.  Eindringling,  doch 
"■hon  mbr.  swer  neben  «jcür. 
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üinliiut  zu  ih 

§ 258.  l’mlaut  von  rt  > ^ (vgl.  75)  z.  B.  he/in  (as.  jt-M 
mnd.  hfirm)  sich  gehaben ; fii-fe‘<hi  (zu  as.  /'ffr,  /(Ira  Nachsta 
jnnd.  rorreren,  vgl.  ags.  fiiniu  schrecken)  erschrecken;  siä  f.  (as  i 
afries.  skere)  Scheere;  je,ilLc  (mbr.  jer/ik,  jOrHk,  jerlich,  jorlkh)] 
lieh;  mf  (as.  irrtri,  mnd.  iiere)  wäre,  war. 

.\nm.  Der  Umlaut  von  ä > ü muss  vollzog^en  gewesen  sein,  bevor 
> ö wurde;  ö wäre  sicherlich  zu  8 umgelaulet  wurden.  * 

As.  ö (iio).  . 

§ 259.  As  0 (iio)  > 0\  z.  B.  wod  n.  Moor;  möä  f.  (mrul. 
in.,  KiiOre  f.)  Schnur;  fOii  f.  (mnd.  röre)  Fuhre ;y/öd  m.  Flur;  liödn  li| 
Anm.  Iiä'i  (mnd.  höre)  Hure  stammt  aus  dem  Hd.  Hängt  in  iht 
in  der  ersten  Aufwallung  mit  lat.  furor  zusammen? 

Umlaut  zu  ö.  ' 

ij  260.  Umlaut  von  as.  ö (uo)  > <7;  z.  B.  foiin  (as.  förian  fdl 
fortschaflen)  fahren;  moäii  (mnd.  snoreii)  schnüren;  jemand,  deri 
ein  h’eld,  auf  dem  geerntet  wird,  geht,  eine  Braut,  die  durch  ein  I 
fahrt,  durch  Spruch,  Strohbaud,  wehende  Tücher  zu  einer  Geld.'iiX 
veranla.ssen. 

Anm.  In  Meckl.  hört  mau  vielfach  foißn  statt  /‘8ä«. 

As.  io. 

§ 261.  As.  io  > e,  •/..  B.  hed  Bier;  lieiit  n.  (as.  ilior,  mnd.  < 
ilirt  [§  156])  Untier;  ileän  f.  (as.  \iiorna.  mnd.  lienie)  Mädchen;  /<‘ 
(mnd.  rresen)  frieren;  fd-ledn  (as.  farlioxuii)  verlieren;  feü  4; 
l'e.ilix  (as.  ßertein,  ßniieh,  mbr.  rerfeiii,  rertirh,  rirteiu,  rniicli)  14, 
jWil  n.  Viert  ('/r  Schefl'el). 

Anm.  1.  Neben  /e“i  4 hört  man  oft  fein  (s  § 24.5). 

Anm.  2 II d.  ist  fill  Viertel. 


2.  Die  Vokale  vor  r stimmlosen  Zahnlauten. 

S 262.  Vor  stimmlosen  Zahnlauten  ist  r gefallen  (!;  131 
weil  es  nnbe<|uem  ist,  nach  dem  Zitterlant  fest  und  rasch  ei 
honiorganen  Fortis-Verschluss  zu  bilden.  Das  r muss  verbältnisinä 
früh  geschwunden  sein.  Schon  im  Mnd.  sind  r-lose  Formen  bc 
(liosf  Brust,  lio.'it  Horst,  s.  Lübben  S 32).  Hätte  ferner  r n 

bestanden,  als  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlai 
begann,  so  hätten  die  V'okale  vor  r -f-  stimmlosen  Zahnlauten  ( 
selben  Längnngsprozess  durcbgemacht;  sie  sind  aber  kurz  gcbüel 
Wo  /•  erhalten  ist,  wie  in  einigen  Lehnwörtern,  ist  der  Vokal  a 
gedehnt  worden:  jiOit/,  Mz.  jiOtifii  (us.  jiorta  < \iit.  porhi)  Pforte;  k 
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ilz.  kötUn  (mnd.  karte  < [rx  earte)  Karte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
lass  in  jüngeren  Lehnwörtern  r vor  t noch  jetzt  wegfällt,  wie  z.  R. 
n kwat  n.  Quart  (Muss),  ßt!  Viertel,  Muta  < Sturz,  in  upni  sliifs 
)lötzlich;  </ät/  Gürtel,  (jäfnii  Gärtner.  Zu  vergleichen  ist  der  Ausfall 
les  / vor  k in  rik  will  ich,  zak  soll  ich,  rek  welche  (S  1.34)  Aus 
Icm  folgenden  i?  ergeben  sich  übrigens  einige  weitere  chronologische 
inhaltsiiunkte:  r kann  erst  nach  V'ollzug  der  Umstellung  von  r (S  27!)) 
erstumint  sein;  es  kann  erst  verstummt  sein,  nachdem  durch  dasselbe 
» «,  II  > 0,  ii  > ö gewandelt  war;  briifit  muss  erst  > ImrHt  > hörnt 
eworden  sein,  bevor  hont  entstehen  konnte  (vgl.  § 309). 

§ 2G3.  As.  mnd.  u,  o (und  der  Umlaut  ö)  bleiben  unverändert, 

. B.  nirat  (as.  nirart)  schwarz;  .iosteii  Schornstein;  fönt  f.  First. 
Veitere  Beispiele  s.  § 136  c. 

As.  e,  e erscheinen  als  ä,  z.  B.  iniii,  Flurname  für  Weide-  und 
V’iesenstrecken  (mnd.  nierneh,  iiiarncli  Niederung,  Marsch);  ijänf,  i/äntn 
I.  (as.  ß'rnta  f.)  Gerste;  häntn  (as.  hri'ntan,  mnd.  hernteii)  bersten; 
äl  Herz;  ntäf  m.  (mnd.  strrt)  Sterz,  wofür  man  jetzt  gewöhnlich 
rann  sagt. 

Anm.  Über  ö « <■  in  donn  dreschen  vgl.  277a.  In  Üäll  (Eigenname 
I Härtel)  kann  a anf  e und  c beruhen  (Grundwort  Bartholomäns  oder  BSrht-), 
fl.  driinih-t/  Schwätzer.  In  nnbetonter  Silbe  ist  r geschwunden  in  förvHn, 
urri\ts  vorwärts,  räckwärts;  im  Mnd.  erscheint  meistens  -wert,  selten  -wertn, 
ir  Irüjrvkts  sagt  die  heutige  Ha  meistens  triirnö'ks.  So  ist  denn  bd.  Einfluss 
cht  ausgeschlossen. 

As.  I erscheint  als  ä (vgl.  S 268)  in  käslMiii  (mnd.  kernehere, 
inhere)  Kirschen,  im  n.  Teil  der  Pri  ganz,  im  s.  Teile  fast  verdrängt 
nrch  das  hd.  kirS.  Vielleicht  ist  das  Wort  nach  g 120  a zu  beurteilen, 
d.  scheint  auch  zu  sein  fri^  frisch.  Die  gewöhnliche  mnd.  Form 
eisst  rernk;  doch  kommt  schon  im  Mnd.  frine/i  neben  rernch  vor. 
icher  hd.  sind  lilrn  Hirsch,  ritSaft  Wirtschaft. 

As.  u erscheint  (meist  schon  im  .Mnd.)  als  o,  z.  B.  hont  f.  (as. 
'iriint,  im  Ablautsverhältnis  zu  hriont,  mnd.  hornt,  hont,  mbr.  fast  immer 
'un/^  hront)  Brust;  ront  (mnd.  uont)  Wurst;  niritin-hontn  (as.  hiirnta, 
ind.  horste)  Schweinsborsten;  tmni  f.  (as.  hrunt  in  erfli-hriint  F.rdriss 
•"erd.  Gl.,  mnd.  hornt,  hont)  Borste,  Si)rung,  Riss;  kot  (as.  kurt,  mnd. 
’irt  « lat.  ciirtiin)  kurz,  inköt  entzwei. 

Anm.  Hd.  ist  hiirs  Bursche. 

Umlaut  von  as.  ii  > ö,  z.  B,  rönt  Würste,  kötä  kürzer;  röll  f. 
mid.  irörtele)  Wurzel;  ilösf  f.  (as.  l)«r.s/,  vgl.  ags.  \ii/rnt)  Durst;  döntii 
nrsten,  hont  f.  (mnd.  hiirnte)  Bürste,  höntii  bürsten,  eilig  laufen;  könt  f. 
lind,  körnte,  kont  < lat.  criinta)  Kruste;  liöt  f.  (mnd  nrhörte  < mlat. 
reiirtii.n)  Schürze. 

Anm.  1.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  wohl  das  jetzt  veraltete  döön  heiz- 
ares  Zimmer  des  alten  sächsischen  Hauses:  vgl.  mnd.  dornitxe,  döriise,  mhd. 
iiriiitt  Die  Herleitung  aus  dem  Slavischen  scheint  mir  schwach  begründet, 
gl.  2dl  Anm.  1. 

Aum.  2.  Hd.  sind  gerärtn  Gewürz,  fiirnt  Fürst. 
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3.  Die  Vokale  vor  r -|-  Lippen-  und  Gaumenlauten. 

g 264.  Wir  haben  schon  § 136  darauf  hingewiesen,  dass  mnd. 
o und  ö vor  r Lippen-  und  Gaumenlauten  fast  ganz  unverändert 
bleiben,  ebenso  wie  der  r-Laut  ein  vollkommener  Zitterlaut  bleibt. 
Sic  hätten  daher  schon  in  den  5!)  und  62  behandelt  werden  können. 
Nach  den  anderen  Vokalen  wird  der  r-Laut  mehr  oder  weniger 
reduziert  gebildet.  Je  unvollkommener  aber  r gebildet  .wird,  desto 
länger  wird  der  Vokal,  und  zwar  ist  er  vor  Gaumenlauten  etwas 
länger  als  vor  Lippenlauten.  Doch  geht  die  Längung  nur  dann  über 
halbe  Länge  hinaus,  wenn  ein  End-e  verstummt  ist. 

As.  a. 

§ 26.').  As.  ar  > rif,  z.  B.  rtn«  Arm;  arm;  rüfiti  wann; 
.s/rrifm  Schwarm;  f/dvd  Garbe;  (idrnj  darben;  .iäfj)  scharf;  rOrp  in. 
(as.  irnrp  n.  Aufzug  des  Gewebes)  Warp;  hdU'  Harke;  xtaH-  stark: 
lanlfk-  m.  nichtige  Kleinigkeit.  Zu  fnre  Farbe  vgl.  § 212,  zu  narr 
Narbe  § 213. 

Anm.  1.  a » o in  borr  m.  (as.  bnrug,  aber  mntl.  horch)  verschnittenes 
Schwein. 

Anm.  2.  Hd.  ist  xarx  Sarg  (as.  sark). 


Umlaut  zu  u. 

§ 266.  Umlaut  zu  o » d,  z.  B.  dinil  .Vrmel;  dfwd  ärmer; 
iMfni  (as.  \>nnn)  Darm;  dH  m.  n.  (as.  erbi)  der,  das  Erbe;  hdff'.<t 
(mnd.  hrrresl)  Herbst;  Sdtpm  schärfen;  sdipristd  (mnd.  xrherpenrirhfer) 
Scharfrichter;  mdfgl,  »idfrf  m.  Mergel;  driphi  (mnd.  ergerrn  schlechter 
machen)  ärgern;  stdtk  f.  (mnd.  sterke)  Stärke,  junge  Kuh,  die  noch 
nicht  gekalbt  hat;  vunkg  merken;  mark  n.  (as.  gi-nierki  m.)  Kenn- 
zeichen; fdi-ky  (mnd.  irrk,  rerken)  Ferkel,  l'ber  A/rn  den  Hund  reizen 
(man  sagt  trrr...),  s.  5;  173b,  Anm.  1,  über  /dfm,  gdrm  färben, 
gerben  § 215,  über  dHf  Erbse  § 212. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  ndn-ix  für  uÄrn-ir  nirgends  aus  ns.  ni 
hirergin  (s  S 17;ib  Anm,  1 und  g 272).  Für  die  Altmark  wird  ein  mxrnirh 
noch  für  das  18.  .Tahrh.  bezengt  von  Bratring. 


As.  c. 

g 267.  As.  e > «,  z.  B.  rdrtp  (as,  hiicrhan  hin  und  hergehen) 
werben ; dazu  gerdrr  (mnd.  ivi'rf  n.)  Gewerbe,  Geschäft,  Vorwand 
(hd.  V);  kdrr  f.  (mnd.  /.<//  n.,  kirre,  f.)  Kerbe;  xtdrnt  sterben  (der 
übliche  Ausdruck  ist  <!ot  hltnj)\  fd-ddfm  verderben;  irdrk  Werk  (zur 
Bildung  kollektivischer  Begrifte  benutzt,  wie  hn.sidtk,  iMikrdrk,  vgl. 
Latendorf,  Ndil.  Korrespondenzblatt  IV,  5);  Ihitj-  Berg,  Mz.  hdrg.  Fast 
ausgestorben  ist  .nidfk  n.  (as.  gi-sin-rk)  schwarze  Wolkenmassen. 
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As.  i. 

S 2t;8.  As.  I (mnd.  p)  > ä,  z.  15.  Ix'iH'  f.  (mnd.  hn-he,  vgl.  ags. 
I'in’f)  Birke;  kärkhof  in  miü  hUkhof  wendischer  Kirchhof  (Flurnanio); 
kiifk  Kirche  selbst  (mnd.  kerkr  < as.  kirikn)  ist  jetzt  ganz  durch  das 
hd.  kirx  verdrängt. 

Anm.  Hochdeutsch  sind  (ausser  kirx)  sinn  Schirm,  rirky  wirken. 

As.  (). 

As.  o > o,  7..  B.  sh/riii  m.  (as.  stonn)  Sturm : sfoi  m ge- 
storben; korf  m.  (wüd.  korf,  as.  karhi/in  Körhleiii  < lat.  rorltrm);  Imnj 
borgen:  coci;  sorgen;  Sorge;  nionj  Morgen;  bork  f.  (mnd.  borke) 
Binde;  borktj  horchen,  vgl.  § 235;  snorky  (mnd.  snorkm)  schnarchen; 
stork  (innd.  sfork)  Storch  (nur  in  der  Havelberger  Gegend). 

Anm.  Hd.  sind  fnrxt,  pirxin  Furcht,  furchten  (as.  forlila,  forhiiun). 

Umlaut  zu  as.  o. 

it  2Ü9.  Umlaut  zu  as.  o > ö,  z.  B.  .sfilrm  stürmen,  ilör]i  n.  (as. 
\oirji)  Dorf;  f.  (innd.  or;/el  n.;  das  weibl.  orr/ele  stammt  aus  dem 
liäutigen  IMural)  Orgel,  /u  dem  unorgunisclien  ö für  o in  (hirp  und 
•injl  vgl.  S (i2,  Anm. 

As.  n. 

S 270.  As.  it  (mnd.  o)  > o,  z.  B.  ronii  m.  (as.  lairw  st.  m., 
vgl.  ironno  schw.  m.)  Wurm;  rorp  m.  (mnd.  irorp,  vgl.  ags.  tr'/rp) 
Wurf;  fork  f.  (as.  fiirka,  mnd.  rorke  < lat.  fnrca)  Forke. 

Anm  1.  Zuweilen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  t<  oder  o zn  Grnnde  lieKt, 
».  B bei  Aorf  m.  (mnd.  srhnrf,  vgl.  ags.  seeorf,  srnrf)  Sidiorf,  Orind;  lorf  m. 
.a».  Iiir/'  Käsen,  vgl.  ns.  torf  Torfi  Torf. 

Anm.  2.  Über  torm  Turm  vgl.  § 255,  Anm. 

Umlaut  zu  as.  n. 

S 271.  Umlaut  zu  as.  ii  > ö,  z.  B.  vöriiui  Würmer;  ibiriii  (as. 
\nir\>ini)  dürfen;  nirjmi  Korn  gegen  den  Wind  werfen:  riirjtf  m.  (mnd. 
irürjtel)  Würfel;  bön/ti  Bürger;  böry  bürgen;  röry  (as.  inirybiii)  würgen; 
'l'irx  (as.  mnd.  durch;  yörijl  f.  (vgl.  mnd.  gurgeln 

< lat.  ijiiryiiiio)  Gurgel;  körbf  m.  (mnd.  körbitze^  kiirresr,  körrisrb 

< ahd.  kiirbtT,  < miat.  *rurbitn  < rimn-bUn)  Kürbis. 

Anm.  Sehr  schwer  zu  beurteilen  ist  bUr’y  f Totenbahre,  das  zn  as. 
hiiriiin  tragen,  heben  gehören  muss.  Zu  erwarten  wäre  /«"'i  oder  5öä,  vgl.  mnd. 
/«”„e  {/«jrcVV  Liegt  vielleicht  ein  mnd.  borie  zu  Orunde.  so  dass  sich  y * J 
verdichtet  hätte  (vgl.  inerie  Mähre,  das  aber  mik  ergeben  hat)?  Oder  darf  man 
an  ein  dem  ags.  bi/ryan,  ne.  bnri/  begralien  entsprechendes  *biirf/ifiii  denken? 
Ist  ferner  das  k in  xtörky  < mnd.  sliirteii  (ndl.  störten)  slüizen  durch 
Ihssimilation  entstanden?  Ua  dann  diese  Uissiiuiiatiou  alter  schon  stattgefuuden 
haheo  milsstc,  bevor  r vor  l fiel  (t(  2(i2).  so  werden  wir  wohl  an  eine  selbständige 
t-Ableitnng  denken  milssen.  Auftällig  ist  ii  in  ./«r«  < mnd.  .liirijen  (S  I73b 
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Aiini  1);  man  wtlnle  .him  erwarten.  In  s/lirr  slarli,  /'Äilihr  venlarb  erklärt 
sicli  i>  ans  Sjsleni/.waiiK  mler  als  Einllnas  ilea  IIil.  sKtriie,  rer<lllrlie  (vgl. 
S 37.'l  Anni.  1). 


S c h 1 u s s 1)  e m c r k u n R. 

§ 272.  Wir  sind  noch  eine  Antwort  auf  die  Frage  sclinldig. 
wie  die  Dehnung  der  Vokale  vor  r und  vor  r stimmhaften  Zalm- 
lauteii  zu  erklären  ist.  Fs  läge  ja  am  nächsten,  auch  hier  an  , Ton- 
dehnung“ zu  denken  fi;  183).  Bei  Wörtern  wie  fot'i  < l'iiri  für, 
/led/  < /»/>/•((/  l’ferd,  röä»  < miroii  dauern  läge  ja  wirklich  Vokal  in 
freier  Silbe  vor,  hei  Wörtern  wie  i/öii  < dor  Tor,  speä  < Hpt-r  Speer 
könnte  die  Länge  sehr  wohl  aus  den  flektierten  Kasus  stammen,  und 
auch  hei  Wörtern  wie  ijOihi  fmnd.  fpin>),  l,öäit  (as.  hirn)  Korn,  ja 
seihst  hei  Wörtern  wie  riHif  (as.  ironi)  Wort,  hods  (nind.  Ii<irs)  Barsch 
könnte  man  an  Vokaleinschub  (Svarahhakti)  zwischen  r uml  den 
folgenden  Konsonanten  denken  uml  so  zu  offener  Stammsilbe  gelangen: 
mnd.  Schreibungen  wie  ktiri‘1,  (wrn  Turm  beweisen,  dass  solcher 
Vokaleinschul)  tatsächlich  stattgefunden  hat  (vgl.  Liihben  S 14).  .Aber 
hier  erhebt  sich  ein  wichtiger  Finwand:  Vokaleinscluih  fanil,  wcnigsfetis 
in  der  as.  Periode,  hauptsächlich  zwischen  r -f-  Lippen-  oder  Gaumen- 
lauten statt  (vgl.  Holthausen,  ,\s.  Fl.  S 144),  und  gerade  vor  diesen 
Lauten  unterbleibt  die  volle  Dehnung.  Dagegen  haben  wir  gesehen, 
dass  eine  halbe  Längung  dann  eintritt,  wenn  das  r nur  schwach 
gebildet  wird,  und  dass  mit  Zunahme  der  Schwächung  des  r auch 
die  Längung  zunimmt.  Diese  Frscheinung  kann  uns  m.  E.  den  Weg 
zeigen  zu  einer  befriedigenderen  Auffassung  der  Dehnung  der  Vokale 
vor  r -+-  Zahidauten,  d.  h.  homorganen  Lauten.  Vor  den  stiinin- 
losen  Zahnlauten  war  ;•  ja  früh  ganz  gefallen;  vor  den  stimmhaften 
Zahnlauten  ging  r allerdings  nicht  spurlos  verloren,  aber  es  wurde 
immer  reduzierter  gebildet,  und  es  blieb  von  ihm  schliesslich  nur  ein 
unbestimmter  vokalischer  Laut  d(a)  übrig.  Zum  Ersatz  aber  wurde 
der  voraufgehende  Vokal  lang.  Wir  haben  schon  mehrfach  (S  227 
Anm.,  § 244  Anm.)  von  dem  Prinzip  des  Morenersatzes  innerhalb  melir- 
silbiger  Wörter  gesj)rochen.  Wir  hätten  nunmehr  hier  eine  mecha- 
nische Quantitätsregulierung,  d.  h.  die  Tendenz,  die  ühcrliefcrtc 
Morenlänge  des  Wortes  zu  erhalten,  innerhalh  ein-  und  derselben  Silbe. 

Auch  über  die  Zeit  des  Eintritts  der  Dehnung  lässt  sich  noch 
einiges  sagen.  Nerger  weist  12,  22,  28  nach,  «lass  in  Mecklenburg 
II,  c,  o vor  auslautendem  r schon  um  1500  lang  waren  {ihir  dort, 
ih/r  Tor,  li^r  Heer),  und  dass  ebenso  ii,  c,  und  o vor  nl  und  ni  sclnui 
im  15.  Jahrh.  lang  waren,  beweisen  Schreibungen  wie  liin-rl,  cerd«. 
ri'irnii,  miirrili'ii  Bart,  Erde,  ferne,  morden  (s.  Nerger  S 13  Anm.  2. 
S 20  Anm.  2 und  S 22  Anm.  2),  ents))rechend  der  heutigen  Auss)irache. 
Auf  frühzeitige  Längung  von  c vor  nt  lässt  sich  noch  aus  eineni 
anderen  Grunde  schliessen.  Da,  wo  in  Pri  heute  d vor  r gesproeben 
wird  (sj!;  203,  2(>l!,  207,  20.'')  sagt  der  .Mecklenburger  o,  also  i/nsl 
Gerste,  iifi/dni  ärgern,  riirk  Werk,  lulik  P>irke,  vgl.  S 0,  3.  Dieses  n 
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muss  aus  ä ontstandcn  sein  und  lässt  auf  Kürze  des  Vokals  vor  r 
sehliessen.  Es  findet  sich  schon  in  Urkunden  des  l(i.  Jahrh.  (wie  in 
Nord  Westdeutschland,  s.  Lübben  § 19).  Nie  aber  findet  sich  dort 
ar  für  er  vor  </:  e -+-  rd  muss  im  16.  Jahrh.  also  anders  gelautet 
haben  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten.  Wir  dürfen  sagen:  e -1- 
rd  war  schon  gedehnt,  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten  > «,  in 
Meckl.  > u wurde.  Nur  in  3 Wörtern  scheint  e.  vor  rd  zunächst  kurz 
geblieben  zu  sein : mnd.  herdm  durchhalten,  rerdich  fertig,  werden 
werden  heissen  jetzt  liäfn,  fdris,  r«f«,  in  Meckl.  //rtf«,  fdrix,  idrij. 
Ich  denke  mir  die  Entwickelung  der  drei  Wörter  folgendermassen. 
Mnd.  herdeii,  rerdirh,  werden  wurden  zunächst  > hdrden,f(irdwh^  irürdeu. 
Nun  lässt  sich  ein  zwiefacher  Weg  der  Weiterentwickelung  denken, 
a)  r ist  ausgefallen  unter  Ersatzdehnung  von  d ; (f,  nunmehr  zwischen 
Vokalen  stehend,  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  > r geworden  (§  158), 
also:  hddeu,  fddieh,  wdden  > fidfn,  fdrix,  rdfn.  Ein  ähnlicher  Ausfall 
eines  r vor  n mit  Ersatzdehnung  liegt  vor  in  ndnix  nirgend  < ndru-ich 
< uerne,  iieff/ene  (§  266,  Anm.).  Oder  b)  -rd-  hat  sich  zu  rr  assimiliert, 
liiT  > dir  entwickelt,  also : harren,  fdrrieh,  wärreii  > hdrn,  fdrieh,  rdfn. 
Dass  (irr  > dr  werden  konnte,  zeigt  enk-drix  ({j  250  Anm.  2),  vgl. 
kw  < harre  < hadde  hatte.  Die  Frage,  ob  d > r oder  rd  > rr  > r 
geworden  ist,  wird  bei  der  Assimilation  von  rd  > r (§  284)  erörtert 
werden. 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  diese  drei  Wörter  sich 
der  regelmässigen  Entwickelung  entzogen  haben,  wie  sic  z.  B.  vorliegt 
in  ijöüfn  (as.  tjardo)  Garten,  rod  (mnd.  wurde)  ed  (as.  ml«)  Erde. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  rdrn  werden  als  Hülfsverbum  oft  unbetont 
ist:  fdrix  kann  nach  § 120a  beurteilt  werden,  und  hdrn  kam,  wie 
heutzutage,  vielleicht  schon  in  der  mnd.  Umgangssprache  nur  mit 
'tarkbetonten  Präfixen  verbunden  vor,  wodurch  die  Stammsilbe  selbst 
in  (len  Nebenton  gedrängt  wurde.  Heutzutage  sagt  man  nur:  henhdrn, 
‘iiihdfn. 


E.  Einwirkung  von  / -|-  Kons,  auf  vorhergehendes  a. 

S 273.  As.  a kd,  ft  ist  (schon  in  der  mnd.  Periode)  > ö 
geworden,  z.  B.  o/t  (as.  a/d)  alt;  ko/t  (as.  ka/d)  kalt;  ho/n  (as  haldun) 
halteu,  ho/l  halt;  liott  Eigenname  (as.  ixdd  kühn):  ^o/t  (as.  sidl)  Salz; 
"">/(  n.  (as.  malt)  Malz;  emidt  (mnd.  simdt,  siiwH)  Schmalz. 

Anm.  1.  Für  dei  hält  foln  (mnil.  fohlen,  ns.  faldriii)  die  Hände  falten 
Hgt  man:  dei  lihi  foly  (folgen). 

Anra.  2.  .Al»  hd.  erweisen  sich  durch  ihr«;  hnll  bald;  raU  Wald;  ijevalt, 
fnllix  Gewalt,  gewaltig;  yestall  Gestalt;  fi-raltn,  ß-rallti  verwalten,  Ver- 
*»lter;  fall  f.  Falte,  falln  falten.  Für  niH  sagt  man  übrigens  gewUhnlich  holt 
Holl  oder  dan  Tannen. 

S 274.  Als  Umlaut  erscheint  das  jüngere  ö (vgl.  77),  z.  B. 
•M  älter,  köld  kälter;  hü/st,  hö/t  (as.  In/dis,  tw/did)  hältst,  hält;  ö/dn 
las.  eldiron,  mbr.  ötderen)  Eltern. 

3* 


Digitized  by  Google 


:jc 


F.  Kinwirkung  der  Nas.ale  (und  /)  :mf  vorhergehendes 

e und  o. 

§ 275.  Weit  weniger  als  in  westlichen  ndd.  Mundarten  (vgl. 
Maurmann  S 174),  ja,  weniger  als  in  anderen  ostclhischen  Mundarten, 
z.  B.  im  Holsteinischen  (vgl.  Bernhardt,  Ndd.  Jb.  XVIII,  04,  1‘rien. 
Korrbl.  XV,  03)  ist  in  unserer  Ma.  e,  e vor  «,  y Kons.  > i 
geworden.  Ich  kenne  nur  die  Wörter:  mini  (as.  meiinhko,  mhr.  mensrh. 
miiiHche)  Mensch;  tirintir  (as.  twentirh,  inhr.  tiriiiticli,  selten  firnifirln 
20;  liiijnt  (mhr.  Iiinyest,  lieiifjcst)  Hengst. 

Anni.  Filr  Meckl.  kommt  noch  fiiisti  Fenster  hinzu:  unser  feiiKl'i  mag 
vom  Hd  beeinflusst  worden  sein. 

§ 27(5.  Demgegenüber  hat  sich  nicht  selten  t -1-  Nasenlaut  + 
Kons.  > e gewandelt,  z.  B .^peii  f.  (nind.  .syanac)  Spinne  (aber  .‘•/oh 
spinnen);  hfeijh  {.,  birtjkän  (mnd.  WrnAe/r«)  Feuerschein,  blinken;  Uent- 
Hijk  m.  Blindschleiche;  mreni  (mnd.  xiecmmeii)  schwimmen;  retjky  (mnd. 
ireiiki'n)  winken.  Vgl.  auch  hfiii  hin,  /‘yfeti  Ingwer  (mbr.  ftir/ervr)  und 
zu  swevj  und  reyky  § 373  .\nm.  2. 

Anm.  In  einigen  Wörtern  ist  t vor  l + Kons.  > e gewonlen : kann'ln 
Kamilleu;  iely  u.  (as.  *skilp  < lat.  srirptix)  Schilf,  FUr  niftk  (as.  )niliik)  ist 
§ 242  eine  andere  Erkidrnng  versucht  worden. 

§ 272.  Die  lat.  Vorsilbe  coii-  und  französisches  o Nasal 
erscheinen  in  unserer  Ma.  gewöhnlich  als  inj,  uii,  z.  B.  iiykl  Onkel; 
knntöü  < Comptoir;  kunfrakt  Kontrakt;  kiaitiihaitt  (<  coutrchaniie) 
Schmuggelware. 


G.  Labial  isierung. 

S 277.  Unter  der  Einwirkung  gerundeter  Nachbarlaute,  also 
namentlich  unter  Einfluss  von  Lippeidauten,  von  .v  < .sF,  das  ja  mit 
starker  Vorstülpung  der  Lippen  gesprochen  wird  (S  13),  dann  aber 
auch  von  / und  r,  die  früher  llartgaumenlaute  waren  und  als  solche 
dazu  geeignet  waren,  einen  verdumpfenden  Einfluss  auszuüben,  und 
schliesslich  auch,  was  mehr  auflallt,  in  der  Nachbarsclnift  von  .s,  sind 
vielfach  e,  c > ö,  ti  > ä,  e > o,  i > ü gerundet  worden. 

a)  e,  c > <7,  z.  B.  iöpm  (as.  xkcpiiio,  mbr.  xr/icpcii,  vgl.  aber  das 
häufige  xrhöpper  Schö])fer)  Schöffe;  tirö/r,  lirö/m  (as.  Iirr/if\  mnd. 
fin/l'c,  tini/fc)  12;  iröpm  (mnd.  xchrepm  striegeln)  schrö])fen;  fri'iml 
(as.  f'rcmiiV)  fremd;  fröiii  f.  (mbr.  rremde,  miimlc)  Fremde;  röltini 
(mnd.  trc/lcni,  trö/tcrcii)  wälzen;  xmölt n {mml.  xmi’llcn)  schmelzen;  rill in 
(as.  hirdhian)  wölben;  Hisn  (as.  tcxkiaii)  löschen;  flöin  (mnd.  ilcrxrhni. 
ilorxrlicn,  vgl.  ags.  {trrxkini)  dreschen;  rön  (as.  rcmiimi,  mnd.  rcinini. 
riliiiicii)  rennen;  hölky  (mnd.  hrlkcii,  liötkni)  blöken,  laut  schreien; 
riiriTil  (S  120)  Wermut;  xirilr/ m.  (mnd.  .strere/)  Schwefel;  i/öpi  {.  (mnd. 
ycpxc)  Hohlraum  der  zusammengelegtcn  Hände;  zöx  (as.  xdix,  mbr. 
xcx,  xöx)  C;  zör,!  (S  241,  242  Anm.  3j  seit;  plillx  m.  (nind. /(/(Cc)  l’lütz. 
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Kutfedcr  (Fisdi);  /''Vi'  weldio  (so  in  iliMi  Kllnlörlern,  sonst  '■'■/.•),  Von 
tliini|)f  sprei'liondon  I.enicn  liöi  t man  undi  (öl  für  Ifi  lässt  und  Alinlidies, 

Amu  1.  Für  Merkt  kuiiiineu  iioili  föftrin,  fiipix  15,  50  und  Verbal- 

frnnen  wie  fött  fallt  hinzu  (l‘ri  sagt  f^ftcin,  fiÖI)\  fllr  Ol’ri  geht  ab  ftrS/t’  12. 

Hinzu  würde  für  I’ti  Uocli  kuniiuen  sjnök  dürres  Leseholz  {sj>rök-ümk  grosse 
Waldameise),  wenn  es  von  einem  ‘.t/iirk  käme,  vgl  westf.  xj/i  ik  und  ags.  xjirFc\ 
aber  mud.  n/n'ok. 

Anm.  2.  höl  Hülle  ist  hd  ; vgl.  IifHm  sehr  (S  lUl). 

I»)  ff  > ä,  r..  It.  J(i\;/(  III.  (as.  Jlr)/i(,  nind.  rleijt-l,  rlttiji-l  < lat. 
lliiifilhnn)  Ilrcschtlegel;  /a/  (as.  A/ff,  innd.  reif,  rolv)  vid;  ca/ii  (as. 
.•‘flifffi,  mild.  xeccH,  xorrn)  7;  xpiUn  Um.  xpiloii  sidi  körpcrlidi  liewcgcn, 
iiitid.  .x/if/fii,  .xfiölrn)  siiidcn  (/u  x/töl  Sjiiel  vgl.  ij  l'J7  Anni  2);  xiriilk 
Schwalbe  (>;  211),  wenn  es  für  sinVilre  steht;  iV  könnte  aber  auch 
jüngerer  l'nilaut  zu  <?  sein.  vgl.  innd.  xiraivke  und  § 18(>. 

-Au III  Meckl.  sagt  /Ti/,  sjiiiln.  Vgl.  zu  /'ä/,  ^äfff,  .x/nilii  Jelliiighaus, 

zur  Kiutcil.  der  ndd.  Man.  8 13  t.  — Auch  /,/ä/;iii  rasseln  und  /älf-r  kraftlos, 

die  wir  S ISö  Amu.  2 mit  me.  rlntercii  und  ags  Irxirc  zusammeiigestcllt  haheii, 
könnten  hierher  gehören. 

c)  e > f"  in  xön  Sdicrhe  (s  § 211,  .\iini.). 

d)  / » ff,  z.  IJ  f'ff.s/  iTiiiid.  ffi.s/f,  in'istf,  i/ririst,  ijimiösI)  wusste, 
gewusst:  löixt  bist  (as.  //i.'7,  innd.  hist,  hiist),  lieeiiillussiing  durch  hihi 
hin  (S  211)  wird  anziitiehineii  sein;  r/f«/  (as.  simlioi)  sind,  seid;  ziilifi 
(as.  sihihiir,  inbr.  silrcr,  siilrrr)  Silber;  iiiiit  (as.  mi<(,  inhr.  iiiit\  die 
Neheiiforni  as.  iiiril,  inhr.  iiirl  hätte  niöl  ergehen)  mit;  ü/k  f (innd 
ilhke,  iflrr)  Iltis;  ihiiä  (as  io-mfr,  inhr.  iiiiiiirr,  ihimirr)  immer;  ilriir 
las  |irft/</f/f,  iiibr.  'Iriihle,  drihhle)  dritte;  ilriitix  (as.  |irf/'.'/,  miid.  i/rillirli 
’triitlich)  .30  (ilriitrin  < [iriiilrin  23'.1  mag  eingewirkt  haben).  Hierzu 
tritt  uocli  das  aus  dein  Hd.  stammondo  cif/f*  f.  Silbe. 

Auiu.  1.  Auffällig  ist  ii  < r in  xiilm,  xiih'ijr  selbst,  selbige  (as.  si'lhn, 
nind.  selre,  sölrc,  sülce).  — Über  diis  dieser,  diese,  diil  dieses,  dies  vgl.  S 23fl,  .\nm. 

.Anm.  2.  Ü'ber  lü.sn  zwischen,  xiit  Schwelle  und  andere  s.  j)  128,  Auin.  2. 

Anm.  3.  Meckl  sagt  döl'dii  13,  dölijr  30. 

e)  f'f  (<  f,  5;  ■‘>1  Vorbciii.)  > 'ii/  in  /öf/s  f Geleise  (Hanneil:  /ci.s). 
(Kür  inii/aidiiisu  in  den  Werden,  l’rudentiusglossen  setzt  Wadstein 
111.  K mit  Ut;cht  iniijiiidfsa  an  ) 

i;  27m.  Iler  oiitgegeiigesetzte  Vorgang,  Kntlabialisieriing,  findet 
statt,  wenn  <V'/,  rnilaut  zu  germ.  ffffii,  in  der  nordwestl.  Kcke  der 
'Vl'ri  zu  fff  wild,  z I?.  /löy  > luii  Heii,,s.  S 'J8  nebst  Anm.  1 und  2. 
0// als  Umlaut  zu  as.  o (ff«)  wird  > ff/  nur  in  morn  friii  morgen  früh 
und  wahrseheinlich  in  dein  liachiiainen  .diiin;  vgl.  t;  ;)2,  Anm.  2. 

H.  .Metathesis, 
a)  von  r. 

S 270.  Hei  Kons  r vor  Vokal  st,  sk  ist  r schon  in  der 
ersten  Zeit  der  innd.  l’eriode  hinter  den  Vokal,  d.  h.  vor  st,  sk 
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getreten.  Nach  § 202  ist  dann  weiter  r vor  sf  gefallen,  aber  erst, 
nachdem  e > d,  ii  > o,  ii  > ö gewandelt  war.  Beispiele:  iHixtn  (as. 
hrrstini,  mnd.  Imrxten')  bersten,  hosi  Riss,  Sprung;  hoxl  (as.  hrust,  mnd. 
brosl,  borst,  bost)  Brust;  böst  f.  fnind,  börste,  boste  < lat.  rrusUi)  Kruste 
des  Brotes;  dösn  (mnd.  tlerschen,  dörschm)  dreschen. 

Anm.  Für  Heckl.  kommen  abweichend  von  der  Pri  hinzu;  dölsiin,  dötijr 
13,  30  (Pri  drütÄin,  driittj'  § 277d);  börn  Kälber  gros.szieben,  für  das  wir 
vitä»  wässern  sagen  nnd  das  zum  alten  boni  Brunnen  gehört  (jetzt  xöt  und 
piiln).  Dem  mnd.  hernen  brennen  steht  Jetzt  frrä/j  gegenüber. 

Umgekehrt  heisst  es  in  unserer  Ma.  rrat  f.  (mnd  irratte,  vgl. 
ags.  wearte,  ahd.  lenrza)  Warze,  wohl  in  Anlehnung  an  den  häufigen 
Anlaut  WT  vj  127.  Die  Umstellung  muss  schon  cingetrctcn  sein,  bevor 
r vor  t gescbwunden  war  (§  136c).  Auch  hört  man  nicht  selten 
trümiii  für  tdimni  Termin. 

b)  von  1. 

§ 280.  Wie  im  Ags.  (s.  Sievers,  Ags.  Gramm.  * § 183,2),  ist 
in  unserer  Ma.  die  as.  neutrale  Bildungssilbc  -isli  (ffiirdisti  Gürtel) 
durch  l.'mspringen  des  / » fs  < eis  geworden,  z.  B.  lidb/s  Häcksel, 
strdidls  Streu.  Vgl.  ags.  yjrdvts,  -^yrdisl  und  ahd.  tniisidu  neben 
aiiiasbi.  Weitere  Beispiele  K 108. 


I . K o n s o II  a n t e n a s s i m i 1 a t i o n. 

1.  Progressive  Assimilation. 

5!  281.  .\s.  wb,  mnd.  Id,  nd,  iiid,  )/i/,  rd  werden  inlautend 
/.wischen  Vokalen  > nun,  U,  nu,  mm,  tjtj,  rr  > m,  l,  n,  m,  i),  r (d). 
Im  Auslaut  entsprechen  m,  It,  nt,  m (m),  ijb,  rt,  so  dass  wir  folgende 
Paare  erhalten:  tarn  — tdmd  Lamm  — Lämmer,  olt  — ötd  alt  — älter, 
laut  — tdnd  Land  — Länder,  lai/b  — bij)  lang  — lange,  pedt  — peii 
Pferd  — Pferde.  S.  auch  Heilig,  J;  273  f. 

S 282.  mb  > m,  /.,  B.  btm  (as.  bimb,  mnd.  Inm,  lummes)  Lamm; 
bum  (as.  bumb,  mnd.  bum)  Kamm;  bvm  (as.  bemlnun)  kämmen;  ilnin 
(iia.  dnmb,  mnd.  dnin,  dummes)  i\\xmm\  brnm  (ixs.  brnmb)  krumm:  iin  f. 
(mnd.  imme,  vgl.  ags.  i/mbe  Bienenschwarm)  Biene;  imriimj»  Bienenkorb; 
lim  (as.  nmbi)  um;  emd  (as.  embur,  eminur)  Himer. 

Anm.  mm  < mb  kuimiit  \'fereinzelt  sclum  im  As.  vor;  im  Mnd.  ist  keine 
.Spur  mehr  von  mb  erhalten. 

S 283.  a)  hl  » l,  z.  B.  mein  (as.  meldon)  melden;  sein,  siil,  snln 
(as.  sbehlun)  schelten,  schalt,  gescholten;  ;/<dn  golden;  snld  (mnd. 
sebnlder)  Schulter;  buldn  (innd.  Indderen)  dumpf  rollen;  siilir  (as. 
sbnldii/)  schuldig. 

jJ)  nd  > II,  /..  B.  liunln  (as.  liundlon  behandeln)  handeln;  bdn 
Bände,  Bänder;  reii  (as.  irendiun)  wenden:  Iin  f.  (as.  lindiu  Linde; 
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l.iiiii  Kinder;  (vgl.  at>.  l/i-xklii(li(iii  abrinden)  Scliiudcr,  Abdecker; 
ri)i/  f.  (as.  uindi/a)  Windel;  hin,  hiin,  hun  (as  hindan)  binden,  band, 
gebunden;  nni  f.  (as.  irmidu)  Wunde;  ninä  n.  (as.  wtiiidur)  Wunder; 
iiii  (mild,  inidi-)  und;  stiiii  f.  (as.  stiiiidii  Zeit|)Unkt)  Stunde;  leid  f. 
(mnd.  krddf)  Kälte;  iiiii  (as.  xiindia)  Sünde;  mihds  mündig. 

V)  ;«(/  > »/  (oder  wV),  M.  Iidih  n.  (raud.  Iwnmir)  Hemd;  fröih  f. 
(mbr.  rröiinle)  Fremde 

.Vnm.  1.  Der  unter  'i  fallemle,  schon  mnd.  Waudel  der  Kudung  -rnde 
des  l‘iirtizi(iium8  l’räs.  > fiiiic  > rn  musste  der  Verwechselung  uud  Vermischung 
mit  dem  Inhnitiv  und  seiner  riexiun  (e/i,  eimc.  Uerundium)  den  grössten  Vor- 
schub leisten. 

Anm.  2.  Tu  /na  Znlin,  Zhbne  (mmeckl.  hin,  linr)  muss  d schon  vor 
Eintritt  der  Tundehnung  geschwunden  sein,  vgl.  § 203.  — In  ii'mnndiim  um 
und  um,  ^rinindiiri  Uber  nud  über  liat  sich  dns  d von  lind  gelialten.  und  zwar 
d.tdnrch,  dass  es  zum  foigenden  Vokal  gezogen,  ulso  anlautend  wurde. 

Anm  3.  Für  den  ('hergang  von  Id,  nd  > II,  nn  lassen  sich  in  Namen 
schon  um  das  Jahr  1000  herum  Beispiele  beibringen.  Vgl.  vor  allem  Seelmann, 
Ndd.  Jb.  XII,  91.  In  anderen  Wörtern  beginnen  die  Beispiele  mit  dem  11.  Jahrh.; 
s.  dazu  Tümpel,  Ndd.  Studien,  S.  30  ff. 

^1  U!/  *■  ih  ’f-  1^-  (mild,  dnini/r)  gedrängt  voll,  liecngt,  fest; 

hnj  (as.  Inni/n)  Zange;  slinj  (as.  sliin;/it)  Stange;  jn'injl  ni.  (mnd. 
l’läh!)  dicker  Knüiipel;  kriijl  (mnd.  krinijid)  Kringel,  Bretzel;  ^iiJUi 
-"VU  (“•'’■  ■‘‘<«7««)  singen,  sang,  gesungen;  tinj  (as.  tiinyn)  Zunge;  liinjfi 
(as.  Iitiiii/nr)  Hunger.  Vgl.  Beliagbel,  BGr.  1,  S.  732. 

S 2S-l.  rd  > c,  f,  li,  z.  B.  siroii  f.  (mnd.  xintnix)  Schwarte ; 
ijii.ifn  in.  (as.  r/itrdo)  Garten;  ixiri.r  (mnd.  urdicli)  artig,  .Adv.  sehr 
(S  219  und  .Anm.),  liniuris  unartig;  fitn.r  (mnd.  irrdlrh)  fertig;  härn 
(as.  Iii-rdiiin,  mnd.  Iterden)  ausbalten  (S  250  Anm.);  riivn  werden;  f. 
(as.  cnhi)  Erde;  />eii  (mnd.  /iirdc)  l'ferde;  nVi  (mnd.  irorde)  Worte; 
röii  f.  (mild.  -Mz.  irörde)  Hofstelle  (S  250);  nilif-ino-mi  Neuntöter.  Es 
kommen  noch  hinzu  das  hd.  </«/•  Garde  und  das  franz.  orn  (<  ordm) 
Nachricht,  wiihrend  in  dem  ebenfalls  hd.  inördd  .Mörder  d erlialten  ist. 
eher  das  f in  nntcojin  antworten,  Fahrten,  ö.dn  Arten  s.  § 101. 

Anm.  FUr  die  Mo.  vou  Mülheim  a.  d.  Ruhr  verzeichnet  Maurmann 
i.SS  13H,  139)  die  Formen  .nu/c  (.iarten,  eWe  werden,  /‘ili/j.r  fertig,  a;/  Erde, 
d.  h.  r ist  vor  d ausgefallen  Man  könnte  nun  annehiiieu,  r sei  auch  in  unserer 
Ma.  vor  d ausgefallen,  uml  das  nunmehr  iutervokal  gewordene  d habe  sich 
111  der  gewohiiteii  Weise  zu  r gewandelt  (S  7,2a,  S 138).  Hiergegen  spricht 
vor  allem,  dass  auch  in  dem  Teil  der  l’ri,  wo  intervokales  d > J gewandelt  ist, 
in  den  oben  anfgezahlteii  Wörtern  r gesprochen  wiril,  dann  auch,  dass  aus  d 
entstandenes,  in  den  .\nslaut  getretenes  /■  erhalten  bleibt  und  nicht  mehr  zu  a wird; 
vgl  z.  B,  Adr  .Schade,  /'rlir  Friede,  min/r  müde  mit  e:i  Erde,  co'i  Worte.  Der 
Ormid,  dass  r < d weite  lange  Vokale  und  Diphthonge  vor  sich  dulde,  während 
die  oben  aufgezählten  Beispiele  dem  in  S 218  über  die  Vokale  vor  r -F  stimm- 
haften Zahnlauten  aufgestelltem  (iesetze  gemäss  lange  enge  Vokale  vor  sich 
haben,  darf  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  müssen  unter  allen  rmständen 
auuelinieu,  dass  mit  Ausnaliiiic  von  /it/tV,  lidfn,  i'din,  worüber  S 272  zu  ver- 
gleichcu  ist,  sich  der  A'okal  scliou  gedehnt  batte  uud  auch  eng  geworden  war. 
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als  -)'(/-  uuob  intakt  war.  t)enu  das  setzt  auch  meine  Annahme  der  Assimilatiuu 
voraus,  da  sich  vor  < rd  ebenfalls  nicht  lauge  enge  Vokale  entwickelt  hätten 
(vgl.  135).  Wohl  aber  ist  es  berechtigt  anzunehmeu,  dass  nach  langem 
Vokale  »r  ohne  weiteres  > r wurde,  und  dass  dieses  r zugleich  mit  dem  gewiihu- 
lichen  r im  primären  und  sekundären  Auslaut  > ä reduziert  wurde  (ü  137).  In 
der  Frage  also,  ob  für  das  heutige  yöifn  Garten,  Pferde.  i'8a  Worte  von 
*ijö'trrn,  *jieJre,  •(■S.rrf  oder  flöjdfit,  piidc,  vnJde.  auszugeben  ist,  entscheide  ich 
mich  durchaus  fUr  die  erste  Keibe,  mit  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  ila.ss 
das  r dieser  Heihe  für  rr  < rd  steht,  l'ber  Schreibungen  im  Mud.  wie  jifcrdr, 
ijacrdcH  vgl.  noch  § 272  am  Knde. 

S 28.1.  Über  Adjektive  wie  etjk  enge,  rUt  wild  « tis.  irititi 

vgl.  S 342.  Substantive  wie  l>if/  llild  (s.  4;  188  Anin.  1.)  sind  wobl 
aus  dein  II  d.  entlehnt. 

S 28(».  -M-  > t in  Hit  klein  (as.  nind.  liiltik;  auszugeben 

ist  von  flektierten  Formen  wie /iVM'e) ; hätii  (<  hutknt,  zu  as.  l/iti,  innd. 
I>etr  Biss)  bischen.  Für  Meckl.  kommt  noch  inälii  Mädchen  hinzu 
(mnd.  iiieijedekiii,  iii^ijiUken,  luedeken)',  die  l’ri  Tagt  fast  ausschliesslich 
</Mn,  selten  iiulky.  Ob  auch  mtUnzomä  Altweibersommer  hierhergehört? 
Kluge  verzeichnet  unter  ‘Altweibersommer’  ein  poinmersches 
iiieltkmsanier,  ohne  das  erste  Glied  zu  erklären.  Soll  dies  mettken 
zu  innd.  mtdeke  Uegenwurm  gehören,  also  als  Madeusommer  zu 
deuten  sein?  Das  wähl  der  Fri  würde  sehr  gut  zu  Murtin  (innd. 
Merten)  stimmen,  so  dass  dann  das  Wort  Martinssoiiuner,  d.  h., 
wegen  des  späten  Tages  dieses  Heiligen,  Siiätsommcr  bedeuten  würde. 
Der  S.  Mertendach  bezeichnete  früher  das  Knde  des  Sommers. 

Anm.  Die  Assimilation  von  tk  > l,  oder,  wenn  mau  lieber  will,  der 

Verlust  des  k nach  t ist  wobl  erst  jüngeren  Datums.  Für  Hamburg  ist  brtlkrn 

biseben  ans  dem  Jahre  1774  belegt,  s.  Zs.  f.  d Phil.  XVIII,  S.  382;  etwa  um 
dieselbe  Zeit  verzeichnet  Hratring  für  die  Altmark  biHken.  Derselbe  Hratriug 
gibt  lütte  oder  lütlkr  an,  und  in  vollständiger  rbereiustiinmnng  damit  schreibt 
11  indenberg  neben  lüt  als  Beispiel  lül  oder  lütke  dient.  Die  Dörfer  Lütkendorf 
bei  Pntlitz,  LUikenwisch  bei  Lenzen  heissen  im  Volksmunde  Lülndörp  und 
Lütni'i«. 

S 287.  rt  -k-  I > .'■/  in  ilirt  in.  (as.  \d.ttit)  Distel;  man  hört  aucli 
fnxlämt  für  das  häutigere  fnrthlmt  (innd.  ni.stidurnid)  Fastnacht. 

2.  Uegressive  .\ssiiuilation. 

t;  288.  Iis  > er  > .s,  s.  180. 

§ 280.  Mnd.  und  -Idirn  nach  kurzem  Vokal  werden  im 

nördl.  Teile  der  Wl’ri  (vgl.  ij  7,  2c)  durch  vorzeitiges  Senken  des 
Gaumensegels  > yy  und  m,  z.  B.  y.)  zeyy  (as.  seiiyütn,  mnd.  en/i/rn) 
sagen,  aber  ik  zej-  ich  sage;  Injy  (as.  leyyian,  mnd.  Iryyni)  legen, 
aber  ik  le.r  ich  lege;  llyy  (as.  /iyyian)  liegen,  aber  ik  Hx  ich  liege: 
eyy  eggen,  Kggen,  aber  ik  ex,  dei  ex  ich  egge,  die  Kgge;  \deyy  pliegen, 
gewohnt  sein  (as.  jdiUjan  verantwortlich  sein,  verbürgen;  iin  iNInd.  muss 
ein  plrijijm  entstanden  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  unter  Kinwirkniig 
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von  •''W/'/»'//,  iiusgclieml  von  der  H.  IVrs.  Sing.  Präs.,  Ki'.ii  : 

= jilKrt  : /i/'Y/y'’«),  aber  //r  ii/ex  icli  idlege;  i'ojji/  neben  ri>.r  (as  roifi/o) 
Koggen;  Froselie,  M/,.  von  fxix  (niiul.  mihjy  Mücken, 

.\Iz.  von  iiiiLr  (as.  iiiitijijiu)',  ln’ihji/  Brücken,  Mz.  von  hriix  (as.  hnii/ijiii), 
rrnji)  (ns.  hni;/(ji)  Kücken;  sniijtj  Schnecken,  Mz.  zu  milk  (imid.  miiijijit). 
Bieselbe  Krscheinung  liegt  vor  bei  den  Zeilw.  auf  -/</''«,  z.  B.  kiinhjij 
kündigen,  Miih/iyij  beleidigen,  und  den  sebwaeb  Hektierten  Formen 
der  Kigenscliaftswiirter  auf  -ix,  z.  B.  i/iixilitjij  tücbligen,  rixlitjij 
richtigen.  — p)  krim  Krippen,  Mz.  zu  knf  (as.  krihhlu);  rhn  Kii)pen, 
Mz.  zu  rif  (as.  rihlji);  hfui  (as.  /icbhiitn,  innd.  Iwhhm)  baben. 

Aiim.  In  der  Bedeutung  , verpflegen'  lieisst  as.  iilhjaii  /M-y,  3.  I’crs. 
l’ras.  Sing,  /ilaift,  dazu  timplä-y  den  Maurern  Steine  und  Kalk  zutragen.  Zu 
rhn  < ribni  vgl.  man  as.  stemnn  < *xle\)nii,  innd.  slcmpiir,  .slrmnie  Stiiinne ; 
die  heutige  Form  xlini  ist  hd. 

5;  2'JO.  Kinzelne  Formen:  /idr  batte  « mnd.  Innble  < as.  bubibi, 
Iniiblif,  hol  gebubt  < mnd.  (iji;)hul  < ns.  ijihobil,  ijihoif:  bil.xboiii  (^  ISS) 
< irA.xbom  Wiesenbaum,  Ileubaum;  </r  > rr  > r in  hi'mik  (mnd.  louhrik) 
Hederich,  das  sich  wohl  an  miirdk  < mnd.  hiixriilik  Meerrettich 
angelebnt  hat,  wie  umgekehrt  inäriik  an  hiiriik. 

S 2'Jl.  Vielfach  nimmt  ein  Nasal  die  Ai tikulationsstelle  des 
folgenden  Konsonanten  an.  z.  B.  in  zäinji  Senf,  loiin/)  Hanf,  nmbrntxt 
(hd.)  unbewusst;  inj;itiik  Unglück,  liöi/ykn  Hühnchen,  kinjk  (<  kon  ik, 
s.  S -b8)  kann  ich. 

S 2‘Jla.  Eine  sehr  interessante  Assimilation,  schon  deshalb,  weil 
zugleich  vorsebreitende  und  rückscbreitenile  Angleicbuiig  vorliegt,  ist 
die  von  as.  neiron  ausser  > *iii’iiniii  > iiioii  > mihi  nur.  Vgl.  Woeste, 
Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  432  ff.  und  Bchaghel,  P.  Gr.  I,  S.  732. 

K.  Dissimilation. 

S 232.  Von  zwei  in  einem  Worte  vorkommenden  benachbarten 
(•  und  / geht  leicht  das  eine  verloren  oder  in  eine  andere  Uiiguida  über. 

a)  Ausfall  eines  r und  /,  z.  B.  /(«//.<<  vorderste  (mnd.  ron/ixst ; 
ilas  zweite  r ist  späterhin  nach  § 344  Anm.  2 in  / übergegangen); 
föröii  (mnd.  ronlereu  fördern;  vorfordern,  forderen  (vor  -nl-  hätte 
sich  nach  >!  2s4  der  Vokal  längen  müssen,  die  Kürze  des  ö erklärt 
sieh  am  besten  durch  die  Annahme  frühzeitigen  Ausfalles  des  r,  so 
dass  als  Grundlage  unseres  Wortes  mnd.  roibli-nt  anzusetzen  wäre. 
.\us  mhd.  rfnhni  neben  rorib’ni  stammt  foiliin,  das  der  Prignitzer 
gebraucht,  wenn  er  hoebdeutseb  spricht);  Tditt  Zigeuner  < Tortor 
(ilie  .Vkzeiitversetzung  und  die  Tondehnung  deuten  auf  frühen  Schwund 
des  ersten  r);  r/oale'fi  (schon  mnd.  <inoU‘r)  (iluartier;  .mine'ii  Scharnier: 
If'i/öiii  < Wilhrlm.  S.  auch  S 13(1  Anm. 

b)  Veränderung  eines  r und  /,  z.  B.  bolbr'dii  barbieren,  oioriiif- 
.'Irn  = Marinorstcin,  Klicker;  knöpl  (mnd.  k/Hfi/Ht)  Knittel,  zik  öj'iiiol/o 
sich  abijuälcn  (zu  morhjriom  s.  S 13Gc). 
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L.  Konsunuiitcngeinination  und  Konsunantendcliuung. 

V?  293.  Kbenso  wie  alte  Geminata  stets  vereinfacht  ist  (z.  H. 
^•e/«  Keller;  r/V«  wollen;  .sv/r«  schurren;  schwimmen;  hräu  brennen; 
l<i.nt  lachen;  ahä  Acker;  piitä  Töpfer;  höpä  Frosch;  kiisn  küssen),  so 
auch  im  allgemeinen  die  Gemination,  die  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
durch  Konsonantenangleichung  (SS  281 — 288)  entstanden  ist,  z.  H. 
emn  Eimer,  wie.«»  misten  (S  180),  siilir  schuldig,  rinf  Windel,  Initjä 
Hunger,  furix  fertig,  häräk  Hederich.  Dass  im  letzteren  Falle 
ursprünglich  Doppellaute  entstanden  sind,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sie 
haben  sich  bei  mm  < md  und  nn  < nd  z.  T.  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  und  kennzeichnen  sich  jetzt  als  lange  m oder  n (oder  w,  n'f) 
in  den  drei  Wörtern  häm  Hemde,  fvöm  Fremde,  hu»  Hunde.  Für  « 
ist  ahgesehen  von  hitn  jetzt  fast  regelmässig  n eingetreten;  man  hört 
aber  noch  z.  ß.  .iufi  neben  mn  Schande,  häi)  neben  hau  Hände,  in 
neben  en  Ende,  die  ersteren  Formen  bei  emphatischer  Betonung. 

Vgl.  § 18,  2. 

S 294.  Es  ist  schon  S 18,  1 hervorgehoben  worden,  dass  in, 
II,  r dann  lang  gesprochen  werden  (oder  als  /,  m,  n,  ;•?},  wenn  nach 
darauf  folgendem,  urs])rünglich  stimmhaftem  Heibelaut  ein  c verstummt 
ist.  Die  Dehnung  der  Konsonanten  tritt  also  unter  denselben  Bedin- 
gungen ein,  unter  denen  bei  Abwesenheit  solcher  Konsonanten  der 
voraufgehende  Vokal  üljerlang  wird  (S  17,  ^ 227).  Ueduziertes  f 
überträgt  seine  Länge  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Beispiele; 
zid'r  Salbe;  c/’^  Eller;  fid'i]  Felge;  //«/’s  Hälse,  .Mz.  zu  h<ds\  ri'd'r 
Wölfe,  Mz.  zu  ndf\  hid'v  halbe,  flektierte  Form  zu  half-,  Hins  Idinse 
(Achsnagel);  dam  Tänze,  Mz.  zu  dnns\  kräm  Kränze,  .Mz.  zu  kniiis; 
siröim  Schwänze,  Mz  zu  ninnis:  swviid  schwimmt;  mri)  Sorge;  Idiri/ 
Totenbahre;  k<lii\  ,Mz.  zu  /.•(//•/  Korb.  Aber  bei  reduziertem  f halblanger 
bis  langer  Vokal:  pari-  Garbe,  iirid  Erbe,  Mif/  Berge,  Mz.  zu  /<//;•./•. 


M.  Grammatischer  Wechsel. 

S 29Ö.  Der  nach  dem  Vernerseben  Gesetze  ursinünglich  statt- 
tindeiide  Wechsel  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Ktmsonanteii 
ist  stark  verwischt,  besonders  dadurch,  dass  iiltcs  b und  /'  im  Inlaut 
» /',  im  Auslaut  zu  /’  zusammengefallen  sind,  altes  d > d geworden 
ist.  Diese  uml  andere  Verwischungen  gehen  bis  in  die  <is.  Zeit  zurück, 
vgl.  Holthausen,  .As.  El.  S 2.57.  In  anderen  Fällen  ist  der  alte  Wechsel 
durch  .Ausgleichung  beseitigt  worden  Doch  sind  immerhin  noch 
Spuren  des  alten  Verhältnisses  bewahrt. 

a)  Wechsel  von  xC)  — r(iO.  fii-h'ihi  (as  ////•//7).v////),  fiilini  ver- 
lieren, vciliere  — /li-liixi  verlierst,  verliert;  //v////  (mnd.  rri-sni),  fim'i 
frieren,  friere  — |l•iixl  frierst,  friert;  /c//,  /■/■////  war,  waren  — /■/?-■//, 
sein,  gewesen. 


Digilized  by  Google 


43 


1)J  Wechsel  von  h — ;/:  xlüu  (as.  xluhan),  xlä,  xlcit  schlagen’ 
schlage,  schlägt  — sclilug,  schlugen;  sein,  zei,  zfXt  sehen, 

sehe,  sieht  — sah,  sahen;  iiä  nahe  — naxst,  n^gt 

näher,  nächste,  Nähe;  däbn  gedeihen  — dkg  Gedeihen,  dägän  tüchtig, 
'tark  (!)  188). 

c)  Wechsel  von  htr  — w könnte  einen  ReHe.x  in  dem  unter  h 
angeführten  zeig,  zvi-g  sah,  sahen  und  in  fe-g  Zehe  liaben,  wenn  man 
annehmen  will,  dass  der  § 130  besprochene  Übergang  von  ir  > g auch 
nach  hellen  Vokalen  eintreten  kann;  vgl.  as.  xdtrun,  srtui  und  mnd. 
teirc.  Auf  alle  Fälle  steht  le-g  mit  hochdeutschem  Zehe  in  gramma- 
tischem Wechsel.  Einem  tr,  das  ursprünglich  mit  hw  wechselte,  scheint 
auch  rüj-,  ru-g  rauh  seiu  g zu  verdanken  (vgl.  as.  nlgi,  rüwi  rauhes 
Fell,  mnd.  rti,  rurh,  mtd.  ruw). 

Anm.  Wechsel  von  h-g  ist  zu  gunsten  von  //  ausgeglichen  in  hoch  (as. 
kill.  mnJ.  hö,  hoch)  hoch  — h<jgh  höher,  höxt  Höhe,  wohl  auch  in  iäx  (mud.  Ikj  zähe. 


N.  Satzdoppelformen  und  Sandhierscheinungen. 

S 291;.  In  der  lebendigen  Rede  erleidet  die  Normallbrm  der 
einzelnen  Wörter  oft  grosse  Veränderungen,  hauptsächlich  dadurch, 
ihiss  sie  im  Satzzusammenhang  weniger  betont  werden,  oder  dass  sie 
'ich  eng  an  die  Wörter  anlehnen,  mit  denen  sie  dem  Sinne  nach 
iusammengehören  und  häutig  zusammensteheu.  Solche  Satzdoj’pcl- 
formen  sind  uns  im  Laufe  der  Untersuchung  schon  öfter  entgegen- 
gctietcn.  Wir  haben  S -33,  .\nm.  1 auf  ginidux  (für  gonni  dd.r) 
luteu  Tag  hiugewiesen;  § 179,  Anm.  2 für  dox,  nox  eitie  verkürzte 
Form  do  in  dmix,  iwitix  doch  nicht,  noch  nicht,  für  zö  so,  i'O  wo 
ein  :ö,  rö  in  co/7  soviel  (!)  12üa),  zön  so  ein,  solch,  vörl  wieviel 
f!i  120a)  kennen  gelernt.  Resonders  die  Rehandlung  der  Komposita 
i>  120  und  120  a)  hat  uns  eine  Reihe  solcher  Doppelformen,  wie  sie 
ilurch  schwache  Betonung  oder  enge  Verbindung  mit  anderen  Worten 
entstehen  können,  kennen  gelehrt.  Es  sollen  hier  noch  einige  besonders 
bäntige  und  wichtige  Satzdoppelformeu  im  Zusammenhänge  behandelt 
»erden,  die  besonders  das  Geschlechtswort  und  die  persönlichen  Für- 
wörter betreffen. 

S 297.  Inklination  des  Artikels  und  des  hin  zeigenden 
Fürworts.  Proklitische  Anlehnung  des  bestimmten  Artikels  findet 
sich  in  einigen  versteinerten  Genetiven : xAm.x  des  Abends,  xmonjx  des 
Morgens.  Enklitisch  lehnen  sich  der  bestimmte  und  unbe.stimmte 
Artikel  gerne  an  Präpositionen.  Dabei  werden  ddn  (mnd.  deine,  dene) 
» //,  nach  H,  t > H,  nach  Lippenlaufen  > m,  dei  > f,  dtU  (mnd.  dnf) 
» I,  nach  t > ft  (§  154),  z.  B.  ndn  gOnfn  nach  dem  Gurten;  toim 
iii'in  zum  Manne;  hin  sinet  beim  Schmied;  in  ziV  im  Saal,  in  den  Saal; 
“ii  .gdr/  am  Stiefel;  iniiln  grärä  mit  dem  Gräber;  ntn  .xfid  aus  dem 
ülalle;  n/nn  di.s  auf  dem  Tische,  auf  den  Tisch;  näf  .soid  nach  der 
Schule;  hit  siniir  bei  der  Schmiede;  int  .sü/t  in  der  Scheune,  in  die 
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Sdieuiii-;  uni  kirs  au  der  Kirche;  n/il  xträt  auf  der  Strasse,  auf  die 
Strasse;  ut’t  .vfl«  aus  der  Sclicuiie;  miit't  siiji  mit  der  Seliü|i|»c;  npi 
link  auf  dem  Itaclie,  auf  das  Dach;  lo.it  /(«s  vor  dem  Mause,  vor  das 
Maus;  Inl  liäuit  beim  Heuen.  Der  uidtestimmte  .Vrlikel  wird  > n,  ii, 
III,  ■/..  li.  /Äm  imnt  für  ein  l*fuud;  nän  krankhäit  nacli  einer  Krankheit: 
in  honk  in  einem  Buche,  in  ein  Buch;  mntn  ihm  mit  einer  Tanne: 
npm  liom  auf  einem  Baume,  auf  einen  Baum  u.  s.  f. 

Dieselben  Formen  entstehen,  wenn  sich  die  üeschlechtswa'irter 
an  ein  Zeitwort  anlehnen,  nur  dass  liier  t't  > I wird,  B.  <hit  ist 
lin-islä,  .s’ü«,  hiis  das  ist  der  Prediger,  die  Scheune,  das  Maus;  h/i/fn 
inim,  fron,  kiiU  ilOt  stirlit  ein  Manu,  eine  Frau,  ein  Kind;  ihni  hipt 
hiis,  kou,  peät  da  liiuft  der  Hase,  die  Kuh,  das  Pferd. 

S 208.  Inklination  der  persönlichen  Fürwörter.  Bei  dieser 
Inklination  haben  sich  das  fast  ganz  durch  ihil  verdrängte  //,  c/  es  als 
I,  der  durch  den  Dativ  liiii  (mnd.  enn-)  verdrängte  Akkusativ  mnd. 
c/m  als  «,  n erhalten.  Es  werden  die  naehgestellten  Nominative  ik 
> k,  hri  >.ii,  sei  > s,  *ei  > t,  vi  > f,  zel  > s,  iln  fällt  ganz  weg; 
z.  B.  sehe  ich,  knnst  nix  kikij  kannst  du  nicht  sehen : riUi  will  er; 
ihiils  tut  sie;  ziXt’t  nix  .ion  utY  siehts  nicht  schön  aus?  inukijr  machen 
wir;  hipips  laufen  sie. 

Aiim.  Bei  dieser  Enklise  erleidet  oft  auch  das  Zeitwurt  Einliusse  clurcli 
Wegfall  des  Eiidkunsonaiiteu.  Auf  den  Seliwnnd  des  l in  uik  soll  icli,  rik  will  ich 
und  a in.  ist  schon  § 131  hingewiesen  wonlen.  Aber  cs  werden  auch  i/iirik  > 
ijiirk  > ißk  gebe  ich.  krixik  > krtxk  > kiik  kriege  ich,  rclik  > rilk  > re/,- 
weiss  ich  i/äf  räk  nix  das  weiss  ich  nicht  ist  gang  und  gäbe,  eben.so  n'ips, 
ruft  sie  für  riipls,  kayk  für  kaiiik  kann  ich.  Vgl  auch  S 110>  Anm.  :•!  und  4. 

Es  werden  die  naehgestellten  obliquen  Kasus  rn  (<  mnil  nie) 
ihn  > II,  II  (geht  nach  Nasenlauten  ganz  verloren;  ihn  ihm,  ihn  ver- 
schmilzt nicht),  xei  > s.  *rt  > /;  z.  B.  Ik  zeln,  :eis,  :elt  nix  ich  sehe 
ihn,  sie,  es  nicht;  -ei  /irm  iil  sie  haben  ihn  schon;  aber  iliU  .iähiin  nix 
das  schadet  ihm  nicht.  Ähnlich  wird  der  Akk.  en  ,einen‘  in  der 
Vcrschleifung  zu  «,  iii,  z.  B.  ik  hcjii  ihi/d  hrdi)  ich  habe  einen  Taler 
gekriegt;  yiniiii  Ixltn  gib  ihm  ein  bischen. 

Zahlreich  sind  auch  die  Verschleifungen  zweier  pcrsönliclicr 
l'Tirwörter  miteinander,  wobei  die  Veränderungen  der  Normalfonn 
dieselben  sind  wie  vorher;  z.  B.  lit  < hei  *ef  {rlhit  ilonn'f  will  er  es 
tun/  hiiriit  iiiiin  i/dn  hätte  er  cs  nur  getan);  int,  Jil  < ri  *'t,  Ji  '■'‘et 
(el/n  nt  ':'  wollen  wir  es/  hem  jit  zein  'f  habt  ihr  cs  gesellen/);  n < ihm 
< i/n  en  {hnstiin  zein,  hi'istii  zein'f  hast  du  ihn  gesehen/);  Inin,  zein 
= er  ihn,  sie  ihn;  ihitkij  dass  ich  ihn;  riks  will  ich  sie  u.  s.  f. 

Aiim  Auch  bei  der  V'erschnielzung  mit  den  nblii|ueii  Kasus  geht  öfter 
der  Kiidkonsoiiaiit  des  Zeitworts  verloren,  z B.  //imi  < ijif  iin  gib  mir.  Die 
Formen  li'ii  < liehbc  ji,  l üi  < leille  Ji  habt  ihr,  wollt  ihr  waren  früher  hiiiiKg, 
werden  aber  jetzt  nur  noch  von  ganz  alten  Leuten  gebraucht.  Vgl.  Kiche.v, 
Idiot.  Hamb  S.  330.  Auch  im  Freimüthigen  .Abendblatt  .lahrg.  7 (.Schwerin 
1S24),  .''II  l.öl)  wird  als  Beis|iiel  bäurischer  .Spraclieiitstclluiig  IlrJ  ji  ilr  /V  nll 
höi  iil  / angeführt.  Seelmaiin  hat  also  nicht  ganz  re<'ht,  wenn  er  diese  Formell 
schlechthin  hamburgisch  nennt.  (Ndd.  .Schausidele  aus  älterer  Zeit  S.  l.'>8.) 
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In  derselben  Verkürzung  lehnen  sich  die  persönlichen  Fürwörter 
auch  an  hinzeigende  und  zurückhezügliche  Fürwörter  an,  z.  B.  iUUü 
das  er,  ileit  der  es,  ihinc  den  wir;  ferner  an  Bindewörter  und 
l’mstandsworter,  z.  B.  axt  wie  es,  m,  e»s,  ent  ehe  er,  ehe  sie,  ehe  es, 
ili'ilä  dass  er  u.  s.  f. 

>!  299.  Einzelheiten:  dtU  in  das  ist  > f/d.s;  (/öä  dort  > ti: 
hüstä  rek  kr<i)jY  hast  du  dort  welche  gekriegt'.’';  mhi  Uhu  mein  Leben 
» mila  in  alnnlfl  mein  Lebelang;  gör  ton  gar  zu  > gO‘»r.K 

Vergleiche  zu  dem  ganzen  Kapitel  Lübhen  § 4ö,  Tümpel,  Ndd. 
Stud.  S.  124  f.,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschleifungen  grossenteils 
schon  ira  Mnd.  sehr  gebräuchlich  waren,  und  Bernhardt,  Glück- 
städter Ma.  § 4(j. 

§ 300.  Doppelfornien  entstehen  auch  dadurch,  dass  hei 
zusammengesetzten  oder  dem  Sinne  nach  eng  zusammengehörigen 
Wörtern  der  Endkonsonant  des  einen  Wortes  an  das  folgende  Wort 
'xler  die  folgende  Silbe  tritt,  wenn  diese  mit  einem  V^okal  oder  einem 
h beginnt  (das  seinerseits  verloren  geht).  Zu  ra-raftis  wahrhaftig, 
[iire'ät  Feuerherd  vgl.  I20a,  zu  iiiiiaii-diim  um  und  um  ^ -83,  y 
.\nm.  2.  Andere  Beispiele  dieser  .\rt  sind:  rOi-rtht  Wahrheit;  ni:l- 
iiSql  Schweinigel;  a-len  allein;  ztl-rä  sagte  er;  dd-rä  tat  er;  n-lant 
< «/  htinf  inzwischen,  immerhin,  das  aber  nur  in  Ol’ri  und  in  der 
siidl.  WPri  bekannt  ist.  Vgl.  auch  ndmt  < i/uiuhnt  guten  Abend  und 
h'mU  anus  (S  141,  Anm.  1). 


O.  Lehnwörter  und  Fremdwörter. 

§ 301.  Die  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndd.  im  einzelnen  nach 
ihren  kulturhistorischen  und  lautlichen  Beziehungen  zu  behandeln, 
fällt  aus  dem  ILihmen  dieser  Arbeit  und  würde  eine  besondere  Abhand- 
lung ausmaclien.  Die  ältesten  Lehnwörter  stammen  aus  der  Berührung 
mit  der  römischen  Kultur  und  aus  der  Zeit  der  Bekehrung  zum 
• liristentume.  Sie  sind  von  den  Ansiedlern  in  die  neue  Heimat 
mitgeb  rächt  worden.  Wir  haben  sie  vom  Standpunkt  der  heutigen 
lla.  aus  als  altes  Sprachgut  ansehen  dürfen  und  sie  in  der  Lautlehre 
mit  dem  altgerman.  Erhgute  zusammen  behandelt.  Wir  haben  im  Laufe 
der  Untersuchung  auch  die  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen 
nach  lautlichen  Kriterien  ausgesondert.  Es  erübrigt  noch,  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Zeit  und  die  Art  ihrer  Entlehnung 
aufzustellcn.  Auch  zahlreiche  moderne  Fremdwörter  sind  schon  zur 
Sprache  gebracht  worden,  soweit  die  lautliche  Behandlung,  die  sie 
'■rfahren  haben,  für  die  Entwickelung  der  Laute  in  unserer  Ma.  von 
Interesse  sein  konnte.  Wir  können  im  Folgenden  uns  begnügen, 
fehlende  nachzutragen. 

!;  302.  Hochdeutsche  Lehnwörter  sind  seit  der  ahd.  Zeit  in 
das  Niederdeutsche  eingcsickcrt,  erst  langsam,  dann  schneller.  Aus 
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dom  Kinsiokern  wird  oin  Kinströineii  seit  dem  10.  Jlid.,  d.  Ii.  von  der 
Zeit  an,  wo  das  Md.  l'angang  auf  nioderdeutsclion  nodcii  fand, 
allmäldieh  die  Spraclie  der  Gel)ildeton  in  den  Städten  un<l  auf  gewissen 
(iebieten  auch  auf  dem  Lande  die  herrschende  wurde.  »Seit  1000 
ist  das  Hd.  die  Sprache  der  Kanzel,  der  Schule,  des  Gerichts,  der 
Kanzleien,  der  llriefe“  (Kluge,  von  Imther  bis  Lessing  S.  92).  Für 
die  Altersbestimmung  der  Kntlehnung  ist  wichtig  ihr  erstes  Auftreten 
in  der  Literatur.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  ganze  Leihe  lid. 
Lehnwörter  schon  in  mnd.  Texten  belegt  sind  (z.  B.  hriflt  Krieg, 
iimit:  ganz,  airfu  zieren,  xHten-u  zittern  u.  s.  w.).  Kine  weitere  Alters- 
bestimmung wird  durch  lautliche  Kriterien  ermöglicht  auf  grund  tler 
Frage,  welche  Lautwandlungen  ein  Wort  schon  durchgemacht  hatte, 
als  es  entlehnt  wurde,  welchen  Wandlungen  es  nach  der  Zeit  der 
Aufnahme  in  der  neuen  Heimat  noch  unterliegt.  Ein  Wort  wie 
Ziege  < ahd.  zvju  muss  aufgenommen  sein  nach  Eintritt  der  hd. 
I,autverschiebung ; es  muss  aufgenommen  sein  vor  der  Zeit  der  nd. 
„Tondehnung“,  die  i in  freier  Silbe  > <7  waudelt  (§  1S8);  triuhi 
trauern  (mnd.  (nu-m)  kann  erst  ins  Ndd.  gcdruugeu  sein  nach  der 
Zeit  der  hd.  l.autverschiebuug,  muss  aber  auf  ndd.  Hoden  heimisch 
geworden  sein,  bevor  mhd.  « > au  diphthongiert  war.  Man  darf  jedoch 
dieser  Art  von  chronologischer  Bestimmung  unbedingtes  Zutrauen  nur 
dann  schenken,  wenn  es  sich  um  eine  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sjirache  handelt.  Bei  der  fdjcrnahme  eines  Wortes  aus  einer  ver- 
wandten Sprache  aber,  und  das  ist  das  Ild.  für  das  Ndd , hat  sie 
nur  bedingte  Geltung.  In  vielen  Fällen  ist  das  Bewusstsein  der 
sprachlichen  Entsprechungen  so  lebendig,  dass  das  Lehnwort  sich 
ohne  weiteres  in  die  ndd.  Lautgebung  eiufügt,  ins  Ndd.  übersetzt 
wird.  Es  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  z.  B.  sagen, 
das  )■  in  jCir  .Tude  zeige,  dass  das  W'ort  entlehnt  sei,  bevor  inlautendes 
»/  > r geworden  sei  (i;  158  und  .\nm.):  die  hd.  Endungen  -(h,  -hi- 
werden  ohne  weiteres  in  unserer  Ma.  » r,  f (vgl.  louC  Laube,  xtiii- 
Stube),  wie  überhaupt  inlautendes  h leicht  » r wird  (S  l t8  Anm.). 
Wenn  //r«c  gerade  aus  dem  Hd.  stammt,  so  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen, es  sei  schon  entlehnt,  als  mnd.  0 noch  erhalten  war,  weil 
es  doch  die  Lautwandlung  von  d > ä raitgemacht  habe:  hd.  d würde 
auch  in  heutigen  Lehnwörtern  « gesi)rochen  werden.  Liessc  sich 
in  einem  unserer  Dörfer  ein  Mann  namens  Knabe  nieder,  er  würde 
sofort  Kuar  heissen.  Regelrecht  hochdeutsche  Namen  wie  Müller, 
Schulze,_ Schmidt,  Krüger  sind  wir  immer  geneigt,  ohne  Umstände  in 
Mölti,  SiiH,  Siiicf,  Kröi/tiä  (Kroijä)  umzutaufen.  Die  Endung  -ürrii 
wird  auch  in  ganz  jungen  Entlehnungen  meistens  ilurch  -cd»  ersetzt 
(ij  2.52),  z.  B.  /cA»/»v//'c'(i»,  li'/.ifoni-'äii. 

Das  heimische  Sprachgefühl  zeigt  sich  auch  in  der  Art  lebendig, 
dass  die  Eindringlinge  die  ererbte  Wortlörm  nicht  ganz  verilrängen. 
wie  cs  z.  B.  Jiir,  .stiir  < hd,  ./i’o/c,  uliiltr  gegenüber  *Jdi',  *.där  « mml. 
/ü(/c,  stör<‘  getan  haben,  sondern  mit  ihnen  zu  einem  Mischwort  ver- 
schmelzen, das  halb  hd.,  halb  ndd.  ist.  Solche  Mischformen  sind 
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z.  B.  100,  Anni.  I)  t.aiisond;  iliiifi/  Teufel  (jj  10t,  Anm.  2): 

luitnij-  (S  (iO,  Amu.  2)  Betrug:  <hiijl  (j;  lOI,  Amu.  2)  Tugeiul;  /«e/ 
IS  l.'iM,  Amu.  .'[)  zweite;  ö/.w'  einzig,  mit  Verkürzung  ms/l  einzeln 
imnd.  fiilfti-ii)-,  ionii  Turm,  mnd.  torn  (§  140,  ,\nni.);  ^r/7/y/,- Zwilling ; 
zö'nümt,  :ö‘iiifiix  (S  00 1>),  violleielit  aueh  stcifliroiiri't  Stiefbruder  iS  l'»3, 
Anm.  1 1 u.  s.  f. 

Anm  1.  Es  sclieint,  als  oli  mau  mit  ilcr  Möglichkeit  rechnen  muss,  dass 
ein  Wort  der  hd.  (iemeins|irache  nicht  direkt,  sozusagen  von  lUir  zu  Ohr,  in 
die  Ma.  anfgenommen  wird,  sondern  dass  es  als  eine  Art  Wanderwort  von 
.Sprccheinheit  zu  .‘tprecheinheit  ' zieht,  und  dass  die  eine  Sprecheinheit  es  von 
der  anderen  annimmt  und  sich  mit  der  Lantform  abzniinden  hat,  die  es  etwa 
in  einer  benachbarten  .Sprecheinheit  angenommen  hat  Wir  haben  § 17:t,  Anm.  2 
vermntet,  dass  das  Wort  jurk  Gurke  (natürlich  mit  der  Sache)  von  Sildosten 
Vorgedrungen  sei,  dass  es  anf  diesem  Wege  sein  //  > / gewandelt  habe  (der 
sUdl.  Tri  und  den  angrenzenden  Landstrichen  steht  ja  j lantgesetzlich  zn. 
.s.  8 <,  t a)  nnd  dass  es  mit  diesem  / in  die  nördl.  Pti  nnd  Meckl.  eingedrungen 
sei.  Das  nn  in  ntoitr  Mode  lässt  sich  bei  einem  erst  so  spät  eingedrnngenen 
Worte  (17.  .lahrh.)  schlechterdings  nicht  ans  dem  Hd  erkl.lren,  denn  dem  ndd. 
Oll  des  diphthongischen  Gebiets  entspricht  ein  hd.  ü.  Wo«/  ein  hläl,  xott  ein  .vn 
(8  90).  Wir  haben  dementsprechend  liiir/  als  eine  hjperhochdeutsche  Neubildung 
von  /(ö/W  zn  deuten  versucht  (§  191,  .\nm.  3).  Es  könnte  also  wohl  ein  hd. 
'iiiäilf  in  iiiniir  übersetzt  werden;  wie  aber  inöde'  Wir  denken  aber  daran, 
d.ass  dem  ou  der  Nordprigniiz  anf  dem  monophthongischen  Gebiet  ein  ö 
entspricht  (§  7,  I a),  dass  die  sildl.  WPri,  die  ganze  OPri  nnd  die  sildl.  nnd  östl. 
datan  stossenden  Maa.  durchaus  dem  monophthongischen  (iebiet  augehören.  Wie 
sieh  in  den  beiden  Gebieten  hioiit  nnd  hlöl,  .so«  und  aö  gcgeniiberstehen,  so 
könnte  ein  vom  ö-Oebiet  des  Ndd.  herkommeudes  iiiöile  im  ««-Gebiet  in  iiioiir 
übersetzt  werden.  Dieselben  Betrachtungen  würden  für  -.«».s  f.  < frz.  noiirr 
.'lance  passen. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  geboten,  in  Wörtern  wie  s/iö'i'.äni  sparsam, 
iij^lhii'i  achtbar,  tiiöi/uhil  mühsam  trotz  der  ndd.  Lautgebung  echte  ndd.  Wörter 
zn  .sehen.  Es  können  auch  t'bersetzungen  aus  dem  Hd.  sein. 

S 303.  Konnten  wir  eben  eitie  Art  von  Kinitlattdeutschung  mul 
(Inmit  einen  gewissen  (ünul  der  Widerstatidsfübigkeit  der  Ma.  gegen- 
über der  boebdeutsclieti  (jeineiuspraebe  feststellen,  so  müssen  wir 
schon  in  Formen  wie  imiiit  Mond,  liäiiif  Hemd,  ilinitisilii.r  Dotitierstag, 
die  neben  den  ererbten  mäii,  Iwiii,  itmiiuliix  aufkomnien,  ein  Unter- 
liegen unter  der  (lemoinspracbe  erkennen.  Iti  der  übergrossen  .Melir- 
zabl  der  Fülle  aber  ist  der  Sieg  des  lld.  tioeb  viel  volistiindiger:  die 
alten  Wörter  sind  eiufacli  durch  die  neiieti  liocbdeutsclicu  verdrütigt 
worden.  Ks  erscheint  einem  im  ersten  .Augenblick  fast  riitselbaft,  dass 
Wörter  wie  *Jtoiikij,  *rilk,  *tort'iii,  *.sV'y««,  *lenirk  u.  s.  f.  eitifach 

durch  die  lul.  Formen  Jlit.ni  tlucben,  mr  Woche,  tsoiihihi  zaubern, 
/««(  toben,  siif»  scbalVen,  Iöij'  Lerche  ersetzt  worden  sind.  Das 
Itütsel  lichtet  sich,  wenti  wir  wahrnehmen,  dass  die  meisten  I.elmwörter 
aus  dem  lld.  deti  Lehetisgebieteti  etittioinnieti  sind,  in  detieti  das  Hd. 
die  herrschende  Sprache  geworden  war.  Handelt  es  sich  doch  dabei 
um  die  (iebiete,  die  das  Leben  des  einzelnen  am  meisteti  regelti  uttd 
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beeinflussen,  die  IJelulrde,  die  Kirelie,  die  Schule,  das  Gericht, 
das  Heerwesen.  Das  Land  war  zweisprachig  geworden,  und  die 
neue  Sprache  wurde  von  den  führenden  Kreisen,  den  oberen  Gesellschafts- 
klassen geübt.  Die  neue  Sprache  galt  bald  für  vornehmer  und  feiner. 
So  wandte  sich  ihr  auch  der  bessere  Bürgerstand  in  der  Stadt  zu, 
und  damit  wurde  auch  die  Geschäftssprache  immer  mehr  hochdeutsch. 
Der  Prediger,  der  Lehrer,  der  Kichter,  der  .\dvokat,  der  .\rzt  und 
vielfach  auch  der  Kaufmann  sprachen  hochdeutsch. 

Durch  die  Schule  musste  die  Sprache  des  privaten  schriftlichen 
Verkehrs  auch  auf  dem  Lande  hochdeutsch  werden;  denn  nur  in 
dieser  Sprache  lernte  man  lesen  und  schreiben.  Dann  waren  das 
Dienstmädchen  in  der  Stadt,  der  Soldat  gehalten  hochdeutsch  zu 
sprechen.  Wenn  schon  einem  fremden  Lande  gegenüber,  das  Einfluss 
gewinnt  auf  die  kulturelle  Entwickelung  eines  Nachbarlandes,  sprach- 
liche Entlehnungen  immer  hauptsächlich  aus  den  Gebieten  des  ötfent- 
lichen  Verkehrs  im  weitesten  Sinne,  d.  h.  des  Staats-,  des  Kirchen-, 
des  Hechts-,  des  Heeres-  und  des  Handelswesens  stattfinden,  wieviel 
mehr  musste  das  hier  geschehen,  wo  beide  Sprachen  nebeneinander 
erklangen.  Unbewusst,  durch  die  mechanische  Gewohnheit  des  Hörens, 
sickern  da  neue  Wörter  ein.  Aber  auch  bewusst  werden  sie  an- 
genommen: das  einheimische  Wort  erschien  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  fein  und  angemessen  genug,  um  bestimmte  Vorstellungen,  die 
in  Kirche  und  Schule,  vor  Gericht  u.  s.  anders  ausgedrückt  wurden, 
wiederzugeben,  etwa,  wie  jetzt  preislä  anfängt,  etwas  unfein  zu 
erscheinen,  und  allmählich  dem  prddii/ä  Platz  macht.  Es  muss  aber 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  Hochdeutsche  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  bei  Wortentlehnungen  der  Fall  ist,  mit  neuen  Kultur- 
begriften  neue  Kulturwörter  einführt;  es  verdrängt  meistens  nur  ein- 
heimische, schon  vorhandene.  Wo  die  Gemeinsprache  die  Ma.  um 
neue  Begriffe  und  neue  Ausdrücke  bereichert,  da  sind  es  gewöhnlich 
Wörter,  die  sich  das  Hochdeutsche  selbst  erst  aus  der  Fremde  geholt 
hat.  Es  ist  ein  .Märchen,  das  dadurch  nicht  wahrer  wird,  dass  cs 
oft  wiederholt  wird,  dass  die  Sprache  der  Landleute  wortarm  sei. 
Sie  ist  auf  den  Gebieten  des  gegenständlichen,  sinnfälligen  Lehens, 
der  natürlichen  Empfindungswelt  nicht  selten  reicher  als  die  Schrift- 
sprache, und  was  mciu  berühmter  Dorfgenosse  Fr.  Gedike  vor  mehr 
als  100  .lahren  in  seinem  schon  öfter  erwähnten  Aufsatz  über  deutsche 
Dialekte  S.  ö20  (s.  Einl.  J;  10)  gesagt  hat,  hat  teilweise  auch  heute 
noch  Geltung:  „Das  Plattdeutsche  hat  einen  unerschöpflichen  Heichtuin 
an  zärtlichen,  muntern,  launigen,  naiven,  leidenschaftlichen  Ausdrücken 
und  Wendungen.“ 

Nur  auf  zwei  Gebieten  hat  das  Hochdeutsche  wirklich  si>rach- 
hereicheriid  eingewirkt,  auf  dem  Gebiet  des  abstrakten  Denkens  und 
der  verfeinerten  Lebensführung.  Dass  sogar  die  Ahlcitungssilhen,  mit 
denen  vornehmlich  abgezogene  Begriffe  gebildet  wenletj,  vom  Hd. 
heriihergcnomnien  sind,  ist  schon  j?  1 lil,  e uml  S 121  aiisgeführl 
worden.  Dass  Ausdrücke  der  verfeinerten  Lebensweise  dem  lld.  ent- 
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noinmcn  sind,  kann  nicht  außalicn,  da  es  ja  hauptsilclilich  die  geistig 
iinil  gesellschaftlich  hochstehenden,  in  den  Städten  wohnenden  Klassen 
sind,  die  das  Hochdeutsche  zuerst  und  seit  langem  angenommen  haben. 

Ich  stelle  nun  eine  Reihe  der  wichtigsten  hd.  Lehnwörter 
zusannmen  nach  den  Gebieten,  aus  denen  sie  entlehnt  sind.  Es  kommen 
vt)r  allem  in  Betracht: 

a)  Kirche  und  Schule.  (Kirche):  Oot  Gott;  här  Herr;  html 

Himmel;  hol  Hölle  {döijrl  Teufel);  reit  Welt;  .iöpfti  Schöpfer;  .infn 
schaffen;  gäixt  Geist,  tjnistlix,  geixllijc  geistlich,  blass;  htiilir  heilig; 
ijiiäilijr  gnädig;  zülix  selig;  fi'ix  ewig(V);  kirx  Kirche;  kelx  Kelch; 
ijrho't  (jebot;  from  fromm;  andächtig;  »'ä/Mu/«  rechtschaft'en ; 

diiijt  Tugend;  ßixt  Pflicht;  hofn  hoffen;  hofninjk  Hoffnung;  Jlüxti 
Huchen;  hasn  hassen;  tsuijky  zanken;  tsoubän  zaubern;  iös«  büssen; 
rnx  Rache;  txorn  Zorn;  trnts  Trotz;  txayk  Zank;  tr^pzäl  Trübsal; 
i/i'hütH  Geburt.  (Schule):  xpritx  Spruch;  geznyk  Kirchenlied;  tAfl 
Tafel;  Ufa  Schiefer;  yrifl  Griffel;  hläistift  Bleistift;  hrux  Bruch; 
arhditn  arbeiten;  tom  toben;  prüylu  prügeln;  xtrdfn  strafen;  kreis 
Kreis;  kityl  Kugel;  slim  Stimme;  lOit  Ton.  .\uch  die  hd  Namen 
vieler  Tiere  sind  wohl  dem  Einfluss  der  Schule  zuzuschreiben:  lui 
Tier;  /öf  Löwe;  liirü  Hirsch;  liikx  Luchs;  dak.s  Dachs;  /null  Pudel; 
hirx  Lerche.  Es  scheint,  als  ob  jetzt  xtorx  und  thndh  (Storch,  Ameise) 
heiwxldi  und  dmk  zu  verdrängen  beginnen. 

b)  Staats-  und  Rechtswesen:  kdizd  Kaiser;  kduix  König; 
färxt  Fürst  (ebenso  yrdf  Graf,  hurOn  Baron,  xlox  Schloss) ; rdix  Reich, 
rdixsilax  Reichstag;  Innträt  Landrat;  ämtxf»rsted  .\mtsvorsteher; 
.itnnaxumt  Standesamt;  gezetx  Gesetz;  fd-fiynyk  Verfügung,  fd-füy 
vernigen ; aßdtxn  abschätzen;  rixid  Richter;  xHxrixtd  Schiedsrichter; 
yerixt  Gericht;  urtdil  Urteil,  fd-drtdilii  verurteilen;  dil,  mdiiidit  Eid, 
.Meineid;  dntsdiy  anzeigen;  invrt,  mönld  Mord,  Mörder;  röi/hd  Räuber; 
hedntx  Betrug;  yesirnix  geständig;  gefeyiiix  Gefängnis;  yehMn  Gebühren ; 
öutlaxnyk  Auflassung  u.  s.  f. 

c)  Heilkunde;  krankhdit,  yezdnldit  Krankheit,  Gesundheit; 
frlzln  Frieseln;  miizdii  Masern;  raxnhröyn  Rachenbräune;  iteintznxt 
Schwindsucht;  ütseiruyk  Auszehrung;  kremf  Krämpfe;  »/rÜs  Drüse; 
»vis  Kose;  ßiix  Fluss;  /Wir/  Fenchel;  rolx  Kotz  (Pferdekrankheit)  u.  s.  f. 
.tuch  Wörter  wie  Mn  Atem,  ylil  Glied,  rnxn  Rachen  gehören  wohl  hierher. 

d)  Kriegswesen:  krix  Krieg;  sluxt  Schlacht;  yefext  Gefecht; 
kemfn  kämpfen;  zix,  zi-y  Sieg,  siegen;  dd-y  Degen;  yeri'd  Gewehr; 
Inntx  Lanze;  Mts  Schuss;  yeMits  Geschütz;  kuyl  Kugel;  halt,  MilyeMan, 
rörrdfx  halt,  stillgestanden,  vorwärts ; .<rlt  u.  tril  (nmd.  schrede,  trede  u.  s.  f.) 

c)  Verkehrs-  u.  G eschäfts wesen:  yexrft  Geschäft;  rirt,  rirtx- 
hitx,  rit.iaft  Wirt,  Wirtshaus,  Wirtschaft;  txex  Zeche;  dMd,  yröMt,  zekxd 
Taler,  Groschen,  Sechser;  fnnt  Pfand;  arhdit,  arhditd  Arbeit,  Arbeiter; 
yezrl,  ledhnrx  Geselle,  Lehrbursch;  zaild,  hötxd,  ydtnd,  fiixtd,  jilya  (■<) 
Sattler,  Bötü-her,  Gärtner,  Förster,  Jäger;  zlyl  Siegel;  {t)xditnyk 
Zeitung;  (t)xux  Zug;  Mn  Schiene.  — Zahlen  u.  Zahlhegriffe  wie 
litt  1/4,  axxix  .SO,  enxix,  rnxlt  einzig,  einzeln  (douzeiit  1000,  tiret  zweite). 

Xivderd^uticbcft  Jfthrbneh  XXXIl.  4 
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— Auch  die  Monatsnamen  u.  die  Wochentage,  soweit  letztere 
vom  lld.  beeinflusst  sind  {mitrox,  zii'nkmt,  zö'mla.r)  dürfen 

wohl  hierher  gerechnet  werden  (oder  unter  Schule?) 

A n m.  Am  meisten  Gefahr  droht  jetet  den  Zahlwörtern  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Man  hört  schon  gelegentlich  fiifsen,  siranttix,  lexjtix  15,  20,  GO 
n.  s.  w. ; im  Süden  nnd  Osten  der  Prignitz  sind  die  ndd.  Zahlwörter  schon  fast 
dnrcb  die  hochdentschen  verdrängt. 

f)  Der  verfeinerten  Lebensführung  der  hochdeutsch  spre- 
chenden, sozial  höher  stehenden  Gesellschaftsklassen  verdankt  die 
Ma.  etwa  folgende  Ausdrücke:  f.-titxf  Zucht;  rit.t  Witz;  ■'ttiie  Stube; 
.sth'f/  Scheitel;  sntiu()tl>ö(if  Schnurrbart;  rtA-.s  Wichse;  sinn  Schirm; 
gr&sn  grüssen;  siiieirln  schmeicheln;  /tcy/dtV«  begleiten ; 6««j- Hesuch; 
hof/ix  höflich;  (insteitix  anständig;  stolts  stolz;  fdin  fein;  oiitlix 
ordentlich;  nrtir  artig;  hüpi  hübsch;  coiiIhi  sauber;  /wüf  Laube; 
strils  Strauss;  vgl.  aber  auch  Wörter  wie  lltliHx  liederlich,  hud  scor- 
tum.  — Kleidung:  slöpf  Schleife;  sldid  Schleier;  hitl  Kittel;  <jü(r)tl 
Gürtel;  Aotj  Hose;  bezdts  Besatz;  dfzats  Absatz  u.  s.  f.  Küche:  ol 
Öl,  esix  Essig,  geviirts  Gewürz  u.  s.  f.  Sjtiel  und  Unterhaltung: 
kröyts  Kreuz;  hd{r)Un  Herzen;  stix  (alle  drei  beim  Kartensjtiel); 
fdgiiüy  Vergnügen;  .^iitsnfest  Schützenfest.  Hunden  amen:  ström 
Strom,  rasd  Wasser,  feltmun,  ru/tmun  Feldmann,  Waldmann.  — 
Verwandschaftsnamen  (z.  T.  nur  hd.  beeinflusst):  iiimtd  Mutter; 
/'udd  Vater;  sirit/dinuifd  Schwiegermutter;  fetd  Vetter;  ritman,  ritfrnn 
Witwer,  Witwe;  tiriliyk  Zwilling. 

Moderne  Fremdwörter. 

§ 304.  Einzelne  Lehnwörter  aus  dem  Französischen  linden  sich 
schon  in  den  ältesten  mnd.  Urkunden,  z.  B.  fiii  fein,  prts  l’reis,  forsi- 
Kraft,  Stärke.  Sie  sind  wohl  von  Ober-  und  Mitteldeutschland  nach 
Norden  gewandert  und  spiegeln  den  Fänfluss  wieder,  den  Frankreich 
auf  das  Rittertum  und  das  höfische  Leben  in  Deutschland  geübt  hat. 
Das  Vermittlungsglied  zwischen  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
waren  vor  allem  die  Niederlande,  das  alte  Kulturgebiet  am  Nieder- 
rhein, gewesen.  Für  Norddeutschland  wurden  sie  ein  direktes 
Vcrmittlungsgebiet  zur  Zeit  der  Hanse.  Uber  die  Niederlande  sind 
den  Niederdeutschen  wohl  Wörter  wie  koiitor,  projit,  buiirkrott,  respit 
.\ufschub,  Bedenkzeit  zugewandert,  die  im  15.  und  IG.  Jhdt.  auftauchen. 
Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  ein  W'ort  wie  Id/d  Teller  von 
Holland  her  zu  uns  gekommen  ist.  Chytraeus  gibt  in  seinem  Nomen- 
clator  latino-saxon.  die  Form  tct/ör  an,  und  diese  erinnert  sehr  an 
die  niederländische  Form  luljour.  — Durch  den  30jährigen  Krieg 
wurden  dann  eine  Reihe  weiterer  französischer  Aus<lrücke,  hauptsäch- 
lich Kriegs-  und  Spielerausdrücke,  eingebürgert. 

Was  bedeuten  aber  die  französischen  Wörter,  die  vor  der  Fest- 
setzung des  Hochdeutschen  in  Niedersachsen  heimisch  wurden,  der 
Zahl  nach  im  Vergleich  mit  den  französischen  .\usdrücken,  die  eben 
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durch  diese  hd.  Gemeinsprache  ins  Land  getragen  wurden  und  all- 
mählich bis  zu  den  untersten  Volksschichten  durchsickerten V Es 
war  verhängnisvoll  für  das  Niederdeutsche,  das  das  Hochdeutsche  zu 
der  Zeit,  als  es  unter  seinen  Einfluss  geriet,  verwelscht  war  und 
immer  mehr  verwelscht  wurde.  Hatte  im  XV.  und  XVI.  Jhd.  das 
Liiteinische  als  Sprache  der  Gelehrten  und  Gebildeten  in  Deutschland 
eine  herrschende  Stellung  eingenommen,  so  war  im  XVII.  Jhdt , zu- 
erst bei  den  Fürsten  und  an  den  Höfen,  dann  beim  Adel  und  den 
IJeamten  und  schliesslich  hei  den  „bessern“  Bürgern  das  Französische 
die  Modesprache  geworden  und  erhielt  sich  als  solche  noch  das  ganze 
.Will.  .Jhdt.  hindurch.  Mit  der  Zeit  sickerten  viele  von  diesen  fremden 
Brocken,  mit  denen  die  Vornehmen  und  Feinen  ihre  Rede  spickten, 
bis  zum  Volke  durch  und  sind  dort  z.  T.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
1,’eblieben.  Dabei  ist  Mecklenburg  nach  meinen  Wahrnehmungen 
mehr  durchseucht  worden  als  Brandenburg  oder  gar  als  Holstein. 
Es  hatten  eben  in  Mecklenburg  Fürst,  Adel  und  Beamtentum  mehr 
anmittelbaren  Einfluss.  So  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass  ein  Meck- 
lenburger, Lauremberg,  am  eifrigsten  gegen  die  alamodische  Sprache 
geeifert  hat.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  die  beiden  lehrreichen  Pro- 
^rammabhandlungen  von  Mentz,  Französisches  im  Mecklenburger 
Platt  und  den  Nachbardialekten,  Delitsch  1897  und  1898,  und  C.  F. 
Müller,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters,  Leipzig  1902. 

Mentz  und  Müller  treten  mit  Recht  der  landläufigen  Ansicht 
entgegen,  das.s  die  grosse  Masse  dieser  Fremdwörter  unmittelbar 
aus  dem  Französischen,  etwa  in  der  „Franzosenzeit“,  entlehnt  sei. 
Sie  haben  sich  aber  ein  wichtiges  Beweismittel  für  ihre  Ansicht,  dass 
Jer  grösste  Teil  weit  früher  durch  das  verwelschte  Hochdeutsch  des 
17.  und  18.  Jhdts.  hindurch  eingeführt  sei,  entgehen  lassen.  Ich 
habe  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  26G  ff. 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  ausländischen  Fremdwörter,  soweit 
hierbei  das  Französische  in  Betracht  kommen  kann,  genau  den- 
selben Begriffssphären  und  Ideenkreiseu  entlehnt  sind,  wie  die 
gleichzeitig  aufgeiiommenen  hochdeutschen  Lehnwörter.  Ich  verweise 
auf  diesen  Aufsatz  und  trage  hier  nur  die  jüngeren  Fremdwörter  aus 
den  Gebieten  nach,  die  dem  Französischen  fast  ganz  verschlossen 
waren:  Kirche,  Schule,  Verwaltung,  Gericht,  Heilkunde  fahren 
fort,  soweit  ihr  Bedürfnis  nicht  schon  gedeckt  ist,  aus  der  griechisch- 
lateinischen Quelle  zu  schöpfen. 

Kirche  und  Schule:  paxtu  Pastor,  hthl  Bibel  (wozu  auf  ndd. 
Roden  im  15.  Jhdt.  fihl  gebildet  wurde,  s.  Kluge,  Wb.);  katedä 
Katheder,  fürs  Vers,  riyf  Regel;  ge.pätü  (doch  wohl  < pdfeniitHter) 
sinnloses  Geplapper,  das  an  die  Zeit  vor  der  Reformation  erinnern 
würde.  Staats-  und  Rechtswesen:  xtät  Staat;  mjUrmjk  Regierung; 

Polizei;  (liilioii  Datum;  o/wördn/.s»  Observanzen;  jiroixd'i  Prozess; 
tdiiilii,  trfimin  Termin;  afkdt  Advokat;  aksön  Auktion;  patsulethi  par- 
zellieren; xep»reün  das  Gemeindeland  aufteilen,  trennen;  hOtudmn  die 
Güte  der  einzelnen  Äcker  bestimmen  u.  s.  f.  — Heilkunde:  <irzl 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


(dagegen  mnd.  urnte)  Arzt,  gewöhnlich  (hili(t\  uftvk  Apotheke,  iiwMsiii 
Medizin;  putirnt  Patient;  koreihi  kurieren;  im/'n  im])fen;  pi/  Pille 
(mnd.  pille)  u.  s.  f. 

Mit  dieser  und  der  in  der  Festschrift  für  Tobler  S.  272  auf- 
gestellten  Li.ste  ist  die  Zahl  der  fremden  Eindringlinge  hei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Von  denen,  die  sich  nicht  in  bestimmte  Vor- 
stellungskreise einreihen  lassen,  führe  ich  als  von  einigem  Interesse 
folgende  an; 

a)  lateinische  Wörter:  mtspekUi  Inspektor;  Mnntspe'  (xtantepeiic) 
stehenden  Fusses;  rezolre'M  entschlossen;  pOzltfui  Positur;  priiixiji 
Prinzip;  ekxtrn  besonders;  mt  ekxträs  etwas  Besonderes;  kiirjo'x  kurios: 
pröst  Prosit;  pröxtn  Diesen;  ßde'l  heiter;  kn-pmn  (<  it.  crejxire)  ver- 
enden. — b)  französische:  .Ws  Sache  (Mz.  M'nn  Dummheiten);  ufe'äii 
Angelegenheiten;  fsöhj  (<  frz  xot)  Dummheiten;  muloö  Malheur; 
uKiloän  schlecht  auslaufen;  räioij  Vernunft;  mzotieän  schimpfen; 
ijrumln  (<  frz.  <jroinweler)  brummen;  (ip<>{f)tn(/rtlfpi  Zuträger  von 
Nachrichten;  krX^.  («  frz.  cournge)  Kraft;  ki'iUin  (<  frz.  Ixiffre)  mit 
viel  Geräusch  laufen;  knwpähl  (<  frz.  capub/K)  imstande;  kiniijdf'f 
(<  frz.  comp/et)  vollständig;  hl^mtrani  ( < frz.  bleu  immrant)  schwindelig ; 
egal  gleich;  eksjurx^  ekxpre  ausdrücklich,  eigens;  touni  fort  doini  zum 
Verdruss  tun;  parfu',  piirti'  (<  frz.  partout)  durchaus;  xirttje'  (zu  frz. 
suite)  flotter,  leichtsinniger  Mensch;  blags,  blagze'än  (<  frz.  balaure 
balancer)  Gleichgewicht  (halten);  kus  (<  frz.  couehe-toi);  alutj  vorwärts; 
apört  hol  herbei,  alle  drei  Zurufe  an  den  Hund ; Partizipien  wie  ntire' 
(<  frz.  retire)  zurückhaltend;  kuie'  (<  frz.  rauche)  kleinlaut;  päf'/Ü' 
verloren ; Zwitterbildungen  wie  -^ik  fü-getlopf/dn,  f<i-<lrfnde‘i\u  sich  ver- 
galoi)pieren,  verteidigen ; zik  äf-traralg,  äf-ekstän  (zu  frz.  tramiller, 
esciter)  sich  abquälen;  kleilk>,  jxigh.  (Vermischung  von  Pack  und  fr/.. 
bagage),  futorki.  für  furkt.  Pferdefutter;  haiitedii,  ßigitriüu  hantieren, 
flngerieren;  kaptieün  entzwei  machen  (Vermengung  von  knjmi  abhauen 
und  V) ; zik  rin  tuetßletin  sich  hineinmischen,  iandethi  heschimj)fen 
u.  s.  f.,  vgl.  Müller  a.  a.  O.  und  P’estschrift  für  Tobler  S.  2(i!>. 

Anm.  (Ikis  Kopf  (in  verächtlichem  Sinne),  päd/n  schwatzen  stammen 
wohl  von  frz.  tele,  jiarler  ; sakkmenl,  sapknu'nl,  adjektivisch  sakkmi'itts  leite  ich 
gegen  Mflller  S.  34  von  sam'  nmn  de  Dien  (von  ganz  alten  Lenten  hört  man 
noch  snk'tmi'indije);  ])elnniijr  kleinlich,  das  Hentz  zu  lat  imtent  stellt,  möchte 
ich  von  ,pedantisch‘  ableiten;  Inii-mnlsn  znwenden  wird  wohl  zn  frz.  chnnre. 
zu  stellen  sein.  Gehört  tstl  schmutziges,  liederliches  Frauenzimmer  zu  frz.  soidr 
betrunken  (in  der  mänulichen  Form  soul  ist  l bekanntlich  stumm)? 


III.  Relative  Zeitfolge  der  Lautgesetze. 

^ .30.0.  Die  synkopierten  Formen  im  Präsens  der  starken  Zeit- 
wörter, d.  h.  die  2.  und  3.  Pers.  Sg.  zeigen  Umlaut;  z,  B.  kdm,  kümst, 
kiiuit  komme,  kommst,  kommt;  grkt,  gröfst,  gröft  (für  *gref'st,  *grefl 
230,  2)  grabe,  gräbst,  gräbt;  Uit,  tetst,  tut  lasse,  lässt,  lässt.  Die 
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Syiikopo  des  / der  Kiidungeii  -ix,  -itl  kann  also  erst  stattgefunden 
haben,  nachdem  das  / Umlaut  bewirkt  hatte. 

Bei  den  Zeitwörtern  mit  kurzem  Präsensvokal  ist  in  den  beiden 
synkopierten  Formen  der  Vokal  kurz  geblieben,  während  iu  den  vier 
anderen  Personen  Tondebnung  eingetreten  ist,  vgl.  kdßii,  yrär  mit  kihtit, 
gröft.  Die  Tondebnung,  die  ins  12.  Jahrh.  gesetzt  wird,  kann  also 
erst  eingetreten  sein,  nachdem  die  Synkope  vollzogen  war;  vgl.  ^ 183, 
-\uiu.  1.  Es  folgen  also  aufeinander:  1)  /-Umlaut.  2)  Synkope. 
■i)  Tondebnung.  Vgl.  Schlüter  bei  Dieter  S.  102  Anm. 

t}  806.  .Als  die  Verkürzung  vor  -.rt  eintrat,  muss  « noch  ii 
gewesen  sein,  as.  in  sich  aber  schon  zu  Ü entwickelt  haben : daher 
<l‘ijrt  < \uthtu  dachte  (§  22U),  /tuiii  < /iiilitlun  leuchten  (§  23!)). 

.As.  in  muss  ferner  » ü geworden  sein,  bevor  die  Synkope  des 
Flexionsvokals  / in  der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  der  st.  Ztw.  eintrat,  daher 

ifü(  < as.  ijiiitix,  ijiutid  giessest,  giesst. 

Also:  1.  as.  in  » ü.  2.  Verkürzung  vor  xt  und  in  der  Synkope. 
3.  (t  » d. 

S 307.  Als  (1  die  o-Färbung  annahm  (S  71),  muss  « in  offener 
5ilbc  (§  184)  und  o/in  (§  72)  schon  rt  gewesen  sein,  denn  auch  diese 
jüngeren  rt  werden  > d. 

Alsi>  1.  Verkürzung  des  rt  vor  xt  (S  306).  2.  Tondebnung  des 

a > rt  und  Wandel  von  ulin  > <1.  ‘d.  tl  > d. 

>!  308.  .Als  rt  (d.  i.  as.  rt  und  as.  u in  offener  Silbe)  » d wurden, 
muss  rt  vor  r und  r stimmhaften  Zahnlauten  (§  248  f.)  schon  zu 
rt  gedehnt  gewesen  sein,  so  dass  es  zugleich  mit  ursprünglichen  rt  -|-  ;• 
257)  an  der  Bewegung  nach  ä teilnehmen  konnte,  die  vor  r bei  o 
' ndigte. 

Also  \.  u r,  rd,  nt  » rtr,  z.  B.  as.  Ixir  nackt  > irtr.  2.  rt, 

rtf  > d,  dr,  z.  B.  rdt  (<  as.  rud)  Kat.  Idt  (<  as.  (fitd)  spät;  *Jdr 

i<  as.  j(tr)  Jahr,  *hdr  (<  as.  Iiar)  bar.  3.  Jod,  höd. 

Desgleichen  müssen  / und  « vor  r und  r -1-  stimmhaften  Zahn- 
lauten (§  252  und  Anm.,  5;  255)  schon  zu  einem  e-  und  o-Laut  getrübt 
gewesen  sein,  als  e,  e und  o vor  r und  r stimmhaften  Zahnlauten 

» e und  rt  gedehnt  wurden  (§  250,  251,  253);  denn  auch  / und  « in 

l)e«iagter  Stellung  haben  sich  > e und  o gewandelt;  vgl.  5etf  (as.  /«;;■/) 
beere,  .</«'«  (as.  ajßn')  und  liredn  Zwirn ; dodn  Dorn  und  Kpod  Spur. 

e,  f vor  /•  und  r -f-  stimmhaften  Zahnlauten  müssen  schon 
zu  e gedehnt  gewesen  sein,  als  c,  e vor  Lippen-  und  Gaumenlauten 
> rt,  in  Meckl.  » « wurden  (§  272). 

.Also  1.  Trübung  von  / und  « vor  Zahnlauten  > c und  o. 
-■  Dehnung  von  e,  e vor  Zahnlauten  zu  3.  Wandel  von  e und  c 
vor  Lii)peulauten  > d,  Meckl.  rt. 

Anm.  Fflr  jdr  und  bdr  als  Zwiscbenstiife  zwischen  dem  mnd.  Jär  und 
lUr  { < as.  Jur  und  Ixir)  und  dem  heutigen  /öA,  /wA  .lahr,  har  spricht  auch  eine 
'"merkenswerte  Krschciiiuug  im  henachharteii  Mecklenburgischeu.  Während 
siamlicb  ä und  a -i-  r,  rn,  rd,  rs  jetzt  wie  in  der  l’ri  o lanten  (/öA,  5öä),  ist 
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altes  ö,  ö in  gleiclier  Stellung  > ü vorgerückt,  tl\i»n  Dorn,  pn»!  Pforte,  wüä  Moor, 
während  die  Pri  in  letzterem  Falle  bei  ö stehen  geblieben  ist  (§  253).  Das 
Mecklenburgische  zeigt,  dass  jö»  und  rlö»ii  nicht  gleichgelautet  haben,  als  döiin 
> dnün  wurde,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  damals  mnd._yär  noch  nicht  jöÄ  gelautet 
hat,  da  es  sonst  die  Lantbewegung  nach  ü hätte  mitmachen  müssen.  Es  ist  also 
mit  weitem  d gesprochen  worden,  und  d ist  ja  auch  die  naturgemässe  Zwischen- 
stufe zwischen  ä und  ö. 

§ 30!).  r vor  stiuimlosen  Zalinlauten  war  schon  ausgefallen 
(§  2G2),  als  die  Vokale  vor  r Zahnlauten  gedehnt  wurden,  denn 
sie  bleiben  vor  stimmlosen  Zahnlauten  kurz,  ■/..  B.  sönteii  Schornstein: 
kot  kurz.  Es  kann  aber  erst  ausgefallen  sein,  nachdem  e > ti,  u > o, 
ii  > ö gewandelt  war:  die  Vokale  in  ydntn  Gerste,  kot  kurz,  röxt  Würste 
erklären  sich  nur  durch  r-Einfluss  (g  2ü3,  270,  271).  Noch  früher 
als  der  durch  r bewirkte  Wandel  von  e > d,  ii  > o,  ü > ö muss  aber 
die  g 27!)  besprochene  Metathesis  des  /•  stattgefunden  haben,  da  ja 
auch  Wörter  wie  bdxtn,  löst,  köxt  bersten,  Brust,  Kruste  diesen  Wandel 
teilen.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass  auslautendes  rd  noch  nicht  rf 
gesprochen  worden  sein  kann,  d.  h.  dass  End-'/  noch  stimmhaft 
war,  als  r vor  t wegfiel. 

Also  1 Metathesis  des  r fg  27!)):  tmixt  > Itiir.d.  2.  Wandel  von 
/•',  II,  ii  > d,  0,  ü durch  r:  Im'xt.  3.  Wegfall  des  r vor  stimmlosen 
Zahnlauten:  hoxf.  4.  Dehnung  der  Vokale  vor  r -f-  stimmhaften 
Zahnlauten:  wörd  Wort.  5.  Wandel  des  auslautenden  d > t:  das 
heutige  rOdf  (vgl.  g 2S4,  Anm.). 

g 310.  Als  End-c  schwand  (g  117),  muss  die  Tondehuung 
(g  183  ft.)  vollzogen  gewesen  sein,  da  diese  freie  Silbe  voraussetzt; 
muss  inlautendes  Id,  nd,  itid,  ijij,  rd  > II,  uh,  mm,  tjij,  rr  assimiliert 
gewesen  sein  (g  281  fl'.),  muss  inlautendes  d > r oder  j gewandelt 
gewesen  sein  (g  158  und  Anm.). 

Also  1.  Tondehnung;  Assimilation  von  inlautenden  Id,  iid,  md. 
Hl/,  rd  > II,  Hii,  mm,  ijij,  rr;  Wandel  von  d > r oder  7.  2.  Ajiokoi'e 

des  End-e. 

Als  rd  > rr  wurde  (g  284),  waren  die  Vokale  vor  rd  schon  gedehnt: 
also  auch  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten  hat 
stattgefunden  vor  der  Aj)okopc  des  End-c. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Maekel. 
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Kinderspiele  und  Kinderreime 
vom  Niederrhein. 


„Kin  spieleudes  Kirnt  ist  ein  frohes  Kind, 
ein  spielendes  Kind  ist  ein  gesundes  Kind!* 

ln  (liesiiiii  Ausispniche  liegt  die  Bedeutung  des  Spieles  für  die 
Jagend.  Das  Spiel  bringt  Heiterkeit  und  gewährt  Erholung;  es  übt 
den  Geist  und  stählt  den  Körper!  Kurz  — es  ist  ein  wahres 

Kraehungsmittel.  Doch  das  ist  meine  .\ufgabe  nicht,  darüber  zu 
srhreiben  Das  ist  hinlänglich  geschehen;  aber  ein  ganz  kleiner 
Biitrag  zur  Geschichte  des  Kinderspieles  und  -reimes  will  diese 
■iammlung  sein.  Meine  Stellung  am  Königlichen  Lehrerseminar  zu 
Kempen,  dessen  Zöglinge  zumeist  im  niederrheinischen  Gebiete  gebürtig 
sind,  veranlasste  mich,  jenes  Gebiet  hinsichtlich  der  Spiele  und  Reime 
tu  durchforschen.  So  komme  ich  gleichzeitig  einem  Wunsche  Linnigs 
('orschule  der  Poetik)  nach:  ,Der  Lehrer  möge  alles,  was  er  an 
jpielen  und  Reimen  vorfinde,  hegen  und  pflegen,  damit  nicht  der  alles 
nivellierende  Geist  der  Zeit  auch  noch  diese  letzten  Reste  urwüch- 
dgen  Volkstums  austilge.“  An  dieser  Stelle  sei  meinen  lieben  Schülern 
des  Kursus  11)05/08  und  des  Nehenkursus  1904/07  für  ihr  eifriges 
Hammeln  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

I.  Abzählreime. 

Eilige  Reime  erscheinen  absichtlich  doppelt,  um  auch  die  Mundart  und  die 
Veränderungen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.) 

1.!  Eins,  zwei,  drei, 

Rische,  rasche,  rei, 

Rische,  rasche, 

Rliudertasche, 

Eins,  zwei,  drei. 

i-i  r,  muh,  Kuh, 

Schneck,  Dreck,  weg, 

3 ) Oppke,  Doppke,  Knulleköppke, 

"ppke,  Doppke,  Knoll. 

))  Ein,  zwei,  Polizei, 

Drei,  vier,  Offizier, 

Fünf,  sechs,  alte  Hex', 

Sieben,  acht,  gute  Nacht. 

Neun,  zehn,  lass  mich  geh'n. 

Elf,  zwölf,  kummeu  die  Wölf’. 


5. )  Es  ging  ein  Männchen  Ober  die  Brück', 

Hat  ein  Säckelchen  auf  dem  Bück', 
Schlägt  es  wider  den  Pfosten. 
Pfosten  kracht, 

Männchen  lacht. 

Dipp,  dapp, 

Du  bist  ab! 

6. )  Gen,  doen  Hahn, 

Do  bös  dräu. 

Uen,  doen  Muss, 

Do  bös  druss! 

7. )  Hockle,  Mockle, 

Mnkelemei,  Donieuei, 

Ecken  Brot, 

Sonder  Not, 

A,  he,  ha, 

Eck  segg,  do  bös  drau! 
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H.)  Ein,  zwei,  3,  4,  5,  6,  7,  8, 

Die  Kirche  kracht, 

Daa  Haus  fällt  ein. 

Und  dn  mnsst  sein! 

!).)  1,  2,  3, 

Dn  bist  frei! 

10. )  Ich  und  dn,  Müllers  Kuh, 

Müllers  Esel,  daa  bist  du, 

Müllers  Haus,  dn  bist  drau.s, 
Müllers  Hahn,  du  bist  dran  — 

11. )  1,  2,  3,  4, 

In  unserem  Klavier, 

Da  sitzt  eine  Maus, 

Und  dn  musst  heraus. 

12. )  10  gebrannte  Kaffeebuhueu, 

Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
(Jetzt  wird  von  einem  Kinde 
eine  Zahl  genannt.) 

13. )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Eine  Frau,  die  kochte  Hüben. 

Eine  Frau,  die  kochte  Siieck, 

I,  2,  3,  und  dn  bist  weg! 

14. )  Wei  welle  kenn  lange  Kumpleuiente 

inake,  ou  du  bess  dran! 

|Ilei  Word  net  langKnUngleigeiuakt 
Ondoumunss  ganz  infach  sein.  1,2,3.J 

15. )  1,  2,  3,  da  liegt  ein  Ei, 

Wer  darauf  tritt. 

Der  tnt  nicht  mehr  mit. 

16. )  1,  2,  Polizei! 

3,  4,  Offizier! 

5,  6,  alte  Hex! 

7,  8,  gute  Nacht! 
t),  10,  lasst  uns  geh'n! 

II,  12,  kriegst'  gegölf  (gebauem! 
13,  14,  zerriss'ne  Schürzen! 

15,  16,  alte  Hexen! 

17,  18,  nimm  in  acht  dich! 

10,  20,  geht  nach  Danzig, 

Um  zu  holen, 

Eiueu  Brief  nach  Berlin; 

Der  soll  holen 
3 Pistolen, 

Einfe)  für  mich,  eiu(e)  für  dich 
Eiu(e)  für  Bruder  Heinerich. 

17. )  Hauer,  bind'  dein  Hündchen  an. 

Dass  es  mich  nicht  beis.sen  kaiiu. 
Heisst  es  mich,  verklag'  ich  dich, 
100  Taler  kost'  es  dich. 


18.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Wo  sind  die  Franzosen  geblieben? 
Zu  Moskau  in  dem  tiefen  Schnee. 
Da  riefen  sie  alle : 0 weh,  o weh  * 
Wer  hilft  uns  aus  dem  tiefen  Schnee  ? 

10.)  Pitter,  Patter,  Ickenstrick, 

Sieben  Katzen  schlugen  sich, 

In  der  dunklen  Kammer, 

Mit  'nein  blanken  Hammer. 

Eine  kriegt  'neu  barten  Schlag, 
Dass  sie  hinter  der  Türe  log. 

Piff,  paff,  ab. 

20. )  Ich  ging  einmal  nach  Eugellaud, 

Begegnet  mir  ein  Elefant. 

Elefant  mir  Oras  gab, 

Gras  ich  der  Kuh  gab, 

Kuh  mir  Milch  gab, 

Milch  ich  der  Mutter  gab, 

Mutter  mir  ’nen  Dreier  gab, 
Dreier  ich  dem  Bäcker  gab, 
Bäcker  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gab, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hund  mir  ein  Pfötchen  gab, 
Pfötchen  ich  der  Magd  gab, 

Magd  mir  eine  Schelle  gab, 

Gene,  doene,  daus, 

Dn  bist  draus. 

21. )  Ächter  onsen  Qahrden, 

Du  lug  en  Engelsschepp, 
Franzmann  wor  gekommen, 

He  wor  noch  gecker  als  eck. 

He  drug  eu  Hut  met  Plümnien, 
Met  schwärt  Fisellenlent. 

Tien  welle  we  teilen 
Bös  hundert  an  dat  Ent 

22. )  3,  6,  Oe, 

Im  Hof  steht  eine  Scheune, 

Im  Garten  steht  ein  Hinterbaus. 
Da  schauen  3 goldne  Jungfern  raus. 
Die  eine  spinnt  die  Seide, 

Die  andre  reibt  die  Kreide  (Hiebt 
die  Weide), 

Die  dritte  scbliesst  den  Himmel  auf. 
Da  schaut  die  Mutter  Maria  raus. 

23. )  Ene,  bene,  duuke,  funke. 

Habe  schuahe  dippc  dappe, 

Käse  knappe, 
ülle  bulle  ros, 
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Ib  ab  aus, 

T)n  liegst  draus! 

24. ;  Euichen,  Denicben,  Korb  voll 

Stenichen, 

Kribbelte,  krabbelte,  Puff  ! 

25. )  Ene,  dene,  Bobneblatt, 

Unsere  Ktth’  sind  alle  satt, 

Mädel  hast’  gemolken  V 
Sieben  Geiss  nud  eine  Kub : 

Peter  schliess  die  Türe  zu, 

Wirf  den  Schlüssel  übcr’n  Kbeiu, 
Morgen  soll’s  gut  Wetter  sein. 

2H.)  Ene,  dene,  Dinteufass, 

Geb'  in  Schul’  und  lerne  was. 
Wenn  dn  was  gelernet  hast. 

Steck’  die  Feder  in  die  Tascb’. 
Bauer,  Bauer,  lass’  mich  geh'u! 

Ich  will  in  die  Schule  geh’n. 

Ich  hab’  Feder  und  Papier 
Allezeit  bei  mir. 

27. 1 Ich  und  mein  Bruder  wollen  wetten 
Um  zwei  gold’ne  Ketten, 

Um  eine  Flasche  Wein, 
leb  oder  Itu  musst  sein. 

2S.)  Min  Vader  liet  en  alt  Katt  bescbloou, 
Hut  ÖS,  bouvoel  Nägel  dat  door  tau 
goon  V 

Tien. 

En,  twe,  dri,  fljer,  fiv,  säs,  sewe, 
aacb,  uege,  tien. 

2!).)  Enge,  denge,  ditge,  datge, 

Siferde,  biferde,  bone,  knadge, 
Siferde,  biferde,  buff. 

30. )  Auf  dem  Klavier 

Da  steht  ein  Glas  Bier, 

Wer  daraus  trinkt, 
l>er  stinkt. 

31. )  Auf  dem  Berge,  Hottentotten, 

Wuhnen  Leute,  Hottentotten, 

Diese  Leute,  Hottentotten, 

Haben  Kinder,  Hottentotten, 

Diese  Kinder,  Hottentotten, 

Haben  Puppen,  Hottentotten, 

Diese  Puppen,  Hottentotten, 

Essen  jeden  Abend  süssen  Brei, 
Eins,  zwei,  drei,  und  Du  hist  frei ! 

32. )  Engele,  Beugelo,  Keplizar, 

Kepti,  repti,  Knoll. 


SH.)  Ich  zähle  aus,  und  Du  bist  draus, 
Ich  zähle  ein,  und  Du  musst  sein. 

H4.)  Hauke,  mänke,  türke,  tanke, 

Vili,  vali,  Dobleltali, 

Golde  min,  dicke  triu, 

Noraer  sesstin. 

35.)  Au  dat  Water,  au  dä  Khin 
Solle  tief  Kaningkes  sien, 

Fief  Kaningkes  bocken  Brut 
Schlagen  sech  op  emol  duet. 

Ix,  ax,  krummen  Dax, 

Useu  Honk  bett  Max. 

3(i.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Meine  Mutter  kochte  Kühen, 

Meine  Mutter  kochte  Speck, 

Ich  nahm  davon  weck. 

Da  kam  die  Magd, 

Die  hat  mich  verklagt. 

Da  kam  der  Knecht, 

Der  gab  mir  kein  Hecht, 

Da  kam  der  Herr  Pastor, 

Der  gab  mir  einen  Klatsch  vor 
Das  linke  Ohr. 

37. )  Eck  enn  gej, 

Enu  de  decke  Mrej, 

Enn  Jann  van  Lier, 

Dat  sinn  der  vier. 

38. )  Op  dä  Woig  nach  Eugelaml 

Begäguende  mech  ene  Elefant, 
Elefant  mech  Groes  goef, 

Groes  eck  de  Kuh  goef, 

Kuh  mech  Melk  guüf, 

Melk  eck  et  Kätzke  goiT, 

Kätzkeu  mech  en  Pütche  goef, 
Pötche  eck  de  Maid  goef, 

Maid  mech  en  Uhrllätsch  goef, 
Uhrttätsch  eck  wär  turückgoi-f. 

33.)  Auf  dem  Berge  Sinai, 

Da  wohnt  ein  Schneider  Kikriki, 
Auf  dem  Stuhl,  die  Grete,  (ila  krähte) 
Seine  Frau,  die  nähte. 

Fiel  herab,  üel  herab. 

Fiel  das  linke  Bein  ab. 

Da  kam  der  Doktor  Ilampeimaiin, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  an, 

A,  b,  c,  das  Bein  tut  nicht  mehr  weh. 

4U.)  Ein,  zwei,  drei, 
ln  der  Dechanei, 

Steht  ein  Teller  auf  dem  Tisch, 
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Kommt  die  Katz'  uud  frisst  den  Fiscb, 
Kommt  der  Jäger  mit  der  Uabel, 
Schlägt  die  Katze  auf  den  Schnabel, 
Schreit  die  Katz':  Hiaun, 

Will's  nicht  wieder  tann. 

41. )  Eins,  zwei  u.  s.  w.  sieben. 

Jeder  muss  sein  Brüderchen  lieben. 
Es  mag  sein  gross  oder  klein. 
Jeder  muss  zufrieden  sein. 

42. )  Ich  ging  mal  auf  das  Feld, 

Da  spielten  sie  mit  (ield. 

Da  fragt  ich,  ob  ich  mit  könnt'  tun. 
Da  sagten  sie  : ,0,  nein.“ 

Da  fragte  ich  noch  einmal. 

Da  sagten  sie  : ,0,  ja.“ 

Da  kam  ein  weisses  Schimmelchen, 
Das  lief  mir  immer  nach. 

Bis  unten  an  den  Rhein, 

Da  schlug  die  Feuertlamme  ein. 
Fitte,  titte,  Tante, 

Fitle,  fitte,  bamni. 

43. )  Hier  und  da  stehen  viele  Knaben, 

Wullen  einen  König  haben, 

I'nd  sie  zählen, 
l'nd  sie  wählen 
Nicht  die  Grossen, 

Weil  sie  stossen. 

Nicht  die  Kleinen, 


Weil  sie  weinen. 

Nein  und  ja. 

Ja  und  nein, 

König  soll  der  Letzte  sein. 

44.)  Schib,  schab,  scheibele. 

Min  Moder  ös  en  Weibele, 

Min  Vader  ös  en  Bronneumaker, 
Wenn  bä  kloppt,  dann  knackt  et. 
Bern,  bam,  bum, 

Karicbe,  dräj  dech  om. 

Hör,  wat  eck  dech  seggeu  well. 
Den  Letzte  mot  dat  Häske  jagen, 
Jagen  över  Stock  on  Steen. 

Häske  hät  gawe  Beeu, 

Husch,  husch,  husch. 

Springt  es  über  den  Busch, 

Springt  Uber's  Haus, 

Du  bist  draus. 

4,i.)  Fränzke  woll  sech  en  Mörke 
schroppe, 

Schiiie  sech  an  den  Dumm, 

Kreeg  en  decke  Pruinm  (geschwol- 
lener Daumen). 

Tien  welle  we  teile, 

Under  us  Gesölle. 

10.  20.  30.  u.  8.  w.  100,  1000  aus, 
Wer  den  letzten  Schlag  bekommt, 
ist  dran  oder  draus. 


II.  Spiele  mit  Spielsteinen. 

(, Kölsche“,  jMörmels“,  .Kneckere“,  .Merwele“.) 

1. )  „Stucken“,  gespielt  von  zwei  Spielern  (meistens  Knaben)  abwechselml. 
Der  eine  gibt  dem  andern  eine  bestimmte  .\nzahl  „Kölschen“,  gewöhnlich  vier. 
Der  Spieler  tut  die  gleiche  Anzahl  dabei  und  „stuckt“  sie  in  eine  kleine  Ver- 
tiefung, „Küss“,  „KUsske“  genannt.  Bleibt  eine  ungrade  .Anzahl  von  Spielsteineu 
in  der  „Küss“  liegen,  so  hat  der  Spieler  gewonnen  und  behält  die  Spicisteiue 
des  andern.  Kommt  kein  Spielstein  in  die  „Küss*  oder  aber  alle,  so  wird  von 
nenem  „gestuckt“. 

2. )  „l’erk“,  „l’erksse“  mler  „Treniiteln“  wird  folgendes  Spiel  genannt, 

ln  einen  Kreis  setzt  jeder  Spieler  (meistens  Knaben i gleich  viel  „Kölschen“  ein. 
\’on  einem  Male,  Stliche,  aus  beginnt  es.  Wer  zuerst  „aan“  sagt  beginnt  Der 

zweite  sagt  „mies“,  der  dritte  „dritt“  u.  s.  w.  Nun  werden  die  eingesetzten 

Spielsteine  herausgeschossen.  Trifft  einer  den  Spielstein  des  andern  („den  Kölsch 
tetsclien“),  so  scheidet  der  Getrolfene  ans  und  muss  die  Spielsteine  herausgebeu, 
die  er  vorher  aus  dem  „Perk“  heransgesebossen  hat.  Sind  nur  zwei  Spieler 
da,  so  ist  damit  das  Spiel  geendet,  und  der  Gewinner  erhält  die  im  „Perk“ 
gebliebenen  Spielsteine. 

3 ) Onip  ölT  Paiir.  Zwei  Spieler.  Der  eine  hält  in  der  gesclilos.seneu 
Hand  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Spielsteiiien  und  lasst  <len  andern  raten  . 

„Omp  öfl'  l’iUirV“  Sagt  dieser  nun  „Onip“  (bedeutend  ungrade  Anzahl,  etwa 
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1,  3,  5,  7 u.  s.  w.)  uud  der  erste  bat  eine  uugrade  Auzabl  Si>ielsteiue  iu  der 

Hand,  so  hat  er  die  Spielsteine  des  ersten  gewonnen.  Hätte  er  „Paar“  gesagt, 

nicht,  sondern  er  hätte  dann  dem  ersten  so  viele  Spielsteine  geben  müssen,  als 
dieser  in  der  Hand  hatte. 

4. )  Kecksteren.  Ein  Klickerspiel,  das  von  zwei  Knaben  gespielt  wird. 

Es  werden  Klicker  gegen  eine  Mauer  geworfen,  diese  bleiben  auf  dem  Boden 
liegen.  Die  Spieler  spielen  nacheinander,  indem  der  eine  den  am  weitesten  von 
der  Mauer  entfernten  Klicker  nimmt,  ihn  so  gegen  die  Wand  wirft,  dass  er 
wenn  möglich  einen  von  den  daliegenden  Klickern  trifft.  Die  von  dem  geworfenen 
Klickern  getroffenen  gehören  dem  Spieler  zu.  — Häufig  braucht  der  geworfene 

Klicker  nicht  einen  daliegenden  zu  treffen.  Er  braucht  nur  eine  Spanne  (vom 

Daumen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers  der  ausgestreckteu  Hand)  von  einem 
(Uliegenden  entfernt  zu  sein,  damit  dieser  dem  Spieler  gehört.  — Er  wird  von 
keinem  Spieler  mehreremale  hintereinander  gespielt. 

5. )  „Trempelen.“  Tempeln  V Die  Knaben,  meist  vier,  sind  mit  einem 
■licken  Spielsteine  versehen,  dem  sogenannten  „Dommel“.  In  der  Mitte  des 
Spielplatzes  etwa  steht  ein  Stein  mit  glatter  Oberfläche  (Spielstein,  Fliese).  Dieser 
beisst  .Trempelspöttchen“.  Auf  dieses  legt  jeder  Spieler  1 Pfg.  und  zwar  mit 
der  Ziffer  nach  oben.  In  einiger  Entfernung  vom  Trempelspöttchen  befindet  sich 
die  Grenze,  an  der  die  Spieler  Aufstellung  nehmen.  Zuerst  wird  gelost,  wer 
der  erste  sein  soll.  Jeder  sucht  seinen  „Dommel“  in  die  Nähe  des  Trempels- 
püttcbeu  zu  bringen.  Derjenige,  welcher  am  nächsten  dabei  liegt,  sagt:  „Eck 
hab  den  Heck“  (geschlossenes  e)  und  er  beginnt  das  Spiel.  Er  wirft  seinen 
.Dommel“  an  irgend  eine  Stelle  des  Platzes,  aber  möglichst  in  die  Nähe  des 
Ueldsteines,  und  zwar  so,  dass  er  von  den  andern  nicht  getroffen  werden  kann. 
Falls  er  von  einem  andern,  etwa  vom  zweiten,  getroffen  wird,  so  muss  er  aus- 
treten Sie  brauchen  aber  nicht  am  Anfang  zu  zielen,  sondern  sie  können  (sich) 
irgend  einen  Platz  wählen  nnd  (sich)  dort  bin  werfen.  Ist  der  erste  wieder  am 
Spielen,  so  kann  er  auch  auf  einen  der  Mitspieler  werfen.  Gelingt  es  ihm,  alle 
.Dommeis“  der  Mitspielenden  zn  treffen,  so  hat  er  gewonnen.  Er  kann  aber 
aoch,  falls  er  mit  den  Fingerspitzen  das  „Pöttchen“  noch  berühren  kann,  an 
dasselbe  herantreten  und  auf  das  Geld  werfen.  Gelingt  es  ihm,  das  Geld  so  zu 
treffen,  dass  es  mit  der  Adlerseite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  ist  das  Spiel 
ebenfalls  ans.  Angenommen,  es  gelingt  ihm,  drei  Pfennige  nmzuwerfen  (um- 
zntrempeln),  den  andern  also,  den  letzten,  nicht,  dann  wird  der  folgende  Spieler 
auch  anf  dessen  „Dommel“  zielen.  Trifft  er  ihn,  so  muss  der  Getroffene  aus- 
treten und  Pfennige  wieder  einsetzen.  Wer  anf  das  Geld  wirft,  kann  es  auch 
fulgendermassen  machen.  Er  wirft  auf  das  Geld  und  sucht  zugleich  in  die  Nähe 
eines  andern  zn  kommen.  Wenn  das  Geld  umfällt,  so  ist  er  noch  einmal 
am  werfen.  Da  er  jetzt  nahe  bei  dem  andern  liegt,  so  kann  er  diesen  leichter 
treffen.  Das  nennt  man  „Entrempeln“.  Das  ganze  Spiel  geht  also  dabin,  den 
Gegner  zu  treffen  oder  das  Geld  umzuwerfen. 

6. )  „Harke“,  das  anf  dem  Trottoir  am  meisten  - 
gespielt  wird.  In  der  nebenstehenden  Fignr  sind  c,  d die 
Rinnsteine.  Die  Spielsteine  werden  folgendermasseu  auf- 
gestellt : Gegen  die  Mauer  a,  b werden  die  ersten  gesetzt,  c 
aber  nur  ein  Spielstein  bei  a.  Ist  dieser  durch  einen 
grossen,  dicken  Spielstein,  den  „Hackmervel“,  getroffen, 

SU  wird  auch  auf  den  Spielstein  e gezielt,  ist  dieser  — 

getroffen,  dann  auf  f,  g u.  s.  av.  Bei  xx  steht  der  Mit-  

spielende  und  sucht  den  Spielsteiu  bei  a zu  treffen.  Ist  dies  der  Fall,  so  hat 
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er  ilieHeu  „Mervel“  gewouiien.  Im  andern  Falle  lat  der  ihm  noch  fulgeude  am 
werfen.  Es  kummt  aber  auch  vur,  dass  der  „Uackmervel“  den  äpielsteiii  bei  a 
trifft  und  in  die  Reihe  e,  f,  g,  h etc.  hiueinlänft;  dann  gehören  dem  Werfer 
alle  die  Spielsteiue  an,  die  vom  ,llackmervel‘  berührt  oder  von  den  andern 
getroffen  worden  sind.  Ist  der  Spielstein  bei  a nicht  getroffen  und  er  läuft  in 
die  Rinne  hinein,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  er  angerUbrt  bezw.  getroffen 
hat.  Hat  er  den  ersten  und  letzten  getroffen,  so  gehört  ihm  alles  an  Hat  er 
e und  i getroffen,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  die  Anzahl  vom  e und  i 
beträgt,  also  hier  e,  f,  g,  h,  i (5).  Die  beizusetzenden  können  zwischen  die 
andern  Spielsteine  gesetzt  werden,  also  zivischen  c und  f,  f und  g,  h und  i, 
oder  sie  können  auch  zusammen  in  einer  Vertiefung  oder  hinter  einen  Stein 
versteckt  werden  und  zwar  so,  dass  sie  schwer  zu  erlangen  sind.  Sind  zum 
Beispiel  vier  , beigemack“  worden,  so  können  sie  zu  allerletzt  „gepackt*  werden, 
wenn  sie  mit  den  Worteu  hiugesetzt  werden:  „Achter  alles*.  Derjenige  Spieler, 
der  den  oder  die  letzten  Spielsteine  des  Spieles  getroffen  hat,  ist  beim  folgenden 
Spiele  der  erste;  der  unmittelbar  vor  ihm  geworfen  hat,  ist  der  letzte;  der  vur 
diesem  geworfen  hat  ist  der  Zweitletzte  u.  s.  w.  Es  können  beliebig  viele 
Kinder  mitspielen.  Bei  Figur  2 ist  fast  dasselbe,  wie  bei  Figur  1. 

7. )  „Xo(a)cbsehmiete“,  Xottjage  (Nachwerfen),  wird  besonders  von  Mädchen 
gespielt.  Trifft  eines  den  Spielstein  des  anderen,  so  hat  es  ihn  gewonnen. 

8. )  „Kihwkescharen“.  Eine  bestimmte  Anzahl  Spielsteine  wird  in  eine 
„Küss“  „gestuckt“.  Die  Spielsteine,  die  auswärts  fallen,  werden  mit  der  Hand 
oder  dem  Zeigehnger  in  die  „Küss“  gestossen.  Damit  beginnt  der,  der  „gestuckt* 
hat.  Misslingt  es  ihm,  einen  Spielstein  „hiueinzuscbarren“,  so  ist  der  andere 
Spieler  an  der  Reihe.  Uelingt  es  diesem,  die  Spielsteine  hineinzustossen,  so  hat 
er  gewonnen,  andernfalls  spielt  wieder  der  erste  und  so  fort.  Derjenige  gewinnt, 
der  den  letzten  Spielstein  in  die  „Küss“  „scharrt“.  (Knaben.) 

9. )  Ansette  (ansetzen)  wird  viel  von  Mädchen,  weniger  von  Knaben  gespielt. 
Abwechselnd  „setzt  jeder  der  beiden  Spieler  gegen  eine  Mauer  an“,  d.  h.  jeder 
wirft  abwechselnd  einen  Spielstein  gegen  die  Mauer,  sodass  diese  auf  der  Erde 
zwischen  den  Steinen  liegen  bleiben.  Trifft  nnn  ein  „angesetzter“  Spielsteiii 
einen  der  auf  der  Erde  liegendeu,  so  bekommt  der  betreffende  Spieler  alle  Spiel- 
steiue,  die  auf  der  Erde  liegen,  wenn  die  Spieler  vorher  bestimmt  habeu: 
„Opprapes“,  sonst  nur  eine  bestimmte  Anzahl. 

10. )  Bei  mehreren  Spielen  mit  Spielsteinen  wird  auch  um  Geld  gespielt, 
z.  B.  .„Peniiiugske  limschlete“  (Pfennig  umschiesseu).  In  einer  Linie  auf  dem 
Erdboden  werden  Pfennigstücke  aufgestellt,  die  daun  umgcschosseu  werden.  Trifft 
ein  Spielstein  ein  Geldstück,  dass  es  umfällt,  so  erhält  der  Spieler  dasselbe. 

11. )  „Peuiiiiigske  öinluiue“.  Dieses  Spiel  wird  besonders  auf  den  Strassen 
Keuipeiis  gespielt,  die  mit  den  kleinen  unregelmässigen  Steinen  gepffastert  sind. 
Die  Spieler  legen  jeder  ein  bestimmtes  Geldstück  auf  einen  glatten  Stein,  und 
ein  jeder  legt  eine  Fiugerspanue  davon  seinen  Spielstein  in  eine  Oeffnuug  zwischen 
den  .Steinen.  .Jeder  wirft  nun  mit  dem  Spielstein  ein  Geldstück  um.  Gelingt 
ihm  dies,  so  hat  er  es  gewonnen,  muss  aber  auch  den  Spielstein  des  andern  treffen. 

12. )  „Onger  de  Fut“  (unter  d.  Fuss).  Einer  legt  ein  Geldstück  unter 
den  Fuss  und  der  andere  schleudert  ein  Geldstück  durch  die  Luft,  sodass  es  auf 
die  Erde  fällt.  Haben  beide  „Adler*  bezw.  „Zeichen“,  so  hat  der  zweite 
f'!  I anderenfalls  der  erste.  (Diese  Spiele  mit  Geld  werden  nur  von 

reu]  gespielt.) 
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13. )  II3|>kesse1iieten  (Häufchenschiessen).  Pas  ist  Spiel  mit  Spielsteinen, 
Knicker  genannt.  Einer  Ubernimnit  das  Spiel.  Kr  setzt  vier  Knicker  zu  einem 
Uiafchen  zusammen.  Die  anderen  Mitspielenden  stellen  sich  in  einer  Entfernung 
roa  etwa  3 m auf  und  stehend  suchen  sie  mit  Knickern  das  Häufchen  zn  treffen, 
ne  , hacken  op  det  Höpkeu“.  Alle  Knicker,  die  nicht  treffen,  gehen  in  den 
Resitz  des  Knaben,  dem  das  Häufchen  gehört.  Trifft  einer  das  Häufchen,  so 
gelangt  er  in  den  Besitz  des  Häufchens,  und  das  Spiel  fährt  fort. 

14. )  Brettkessehieten  (Brettchenschiessen).  Auch  bei  diesem  Knickerspiel 
übeniimmt  einer  das  Spiel  Er  bat  ein  Brettchen  mit  mehreren  Einschnitten, 


I i 3 

LnAn. 


f-TLrun. 


Uber  denen  die  Zahlen  stehen.  Diese  Zahlen  gehen 
meistens  nur  bis  6.  Nun  stellt  sich  der  Besitzer 
des  Brettchens  in  einer  Entfernung  von  etwa  2 m 
auf,  indem  er  das  Brettchen  auf  die  Erde  stellt. 


Nun  schiessen  die  Mitspieler  auf  das  Brettchen. 
Uaft  ein  Knicker  etwa  durch  Oeffuung  5,  so  muss  der  Besitzer  des  Brettchens 
dem  Glücklichen  ö Spielsteine  geben.  Aber  alle  Spielsteine,  die  durch  keine 


• ^fanog  geben,  gehen  in  den  Besitz  des  Brettchenbesitzers  Uber.  Die  Löcher 
Bit  den  höheren  Nummern  werden  natürlich  immer  kleiner.  Das  ganze  Brettchen 


nt  vielleicht  40  cm  lang  und  10  cm  huch.  Diejenigen  Brettchenbesitzer,  die 
die  meisten  Nummern  haben,  haben  auch  den  meisten  Zulauf 


III.  Ballspiele. 

1.)  Killeekes-Kolle.  Etwa  fUuf  Kinder  können  an  diesem  O 

>|iiele  teilnehmen.  Die  Kinder  stellen  sich  au  den  Strich  (A  B)  O 

aid  rollen  einen  Ball  in  irgend  eins  von  den  Löchern.  Jedes  Kind  O 

in  aber  Besitzer  eines  dieser  Löcher.  Läuft  der  Ball  nun  in  eins  O 

voD  den  Löchern,  so  hat  der  Besitzer  desselben  den  Ball  zu  nehmen.  O 

Er  wirft  ihn  in  die  Luft,  wälircnddessen  laufen  die  andern  fort. 

Ibsn  wirft  das  Kind  nach  einem  von  den  Spielteiliiehinern  Trifft 

u denselben,  so  muss  der  Getroffene  austreten.  Fehlt  es  aber,  so  a it 

Bass  der  Werfer  anstreten. 

2. )  „Palsuidere‘‘  (Ballschlagen)  Ein  Teil  der  Mitspieler  ist  im  „Himmel" 
Himöl);  ein  anderer  Teil  in  der  .Hölle“  (en  dö  Höll).  Die  iin  Himmel  schlagen 
den  Ball,  die  in  der  Hölle  fangen  ihn  anf  und  suchen  den  Werfer,  der  in  der 
Hülle  an  einen  Stein  klopft,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Wird  er  getroffen,  so 
»ird  er  in  die  Hölle  gebracht.  Der  im  Himmel  allein  L'ebrigbleibende  kommt 
Bicbher  allein  in  die  Hölle,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  (Im  Ueldernschen 
ueaot  man  dieses  Spiel  „Plackbnlle“  von  „plack“  = Platz) 

3. )  „Hipp““.  In  einem  Viereck  steht  anf  jeder  Ecke  ein  Spieler.  Vier 

Koabeo  stehen  in  dem  Viereck.  Der  Ball  wird  von  einer  Ecke  zur  andern 

nworfen.  Derjenige,  der  den  Ball  auf  die  im  Viereck  stehenden  Spieler  werfen 
»ill,  ruft:  „Hipp“;  die  Innenstehenden  rufen  darauf:  „dass“.  Der  Getroffene 
klimmt  den  Ball  und  wirft  damit  einen  der  „Eckensteher“,  die  vorher  davon 
edaafen  sind.  Will  einer  von  diesen  auf  seinem  Platze  stehen  bleiben,  so  ruft 
tt:  .Kugel“,  darf  aber  bis  zum  Wurfe  sich  nicht  mehr  rühren;  wird  einer 
zttroffeo,  BO  sind  die  früheren  .Eckensteher*  von  der  Ecke  ab,  und  die  andern 
tummes  anf  die  Ecken. 

4. )  Kappenlmll.  a)  Die  Spieler  legen  ihre  Mützen  an  eine  Wand.  Von 

■‘ineiB  Striche  au.s,  dem  sog.  „Ahn“,  wirft  nun  ein  Spieler  einen  Ball  in  eine 

■l«!  Uützen.  (Hat  der  Spieler  in  drei  Würfen  den  Ball  nicht  in  eine  Mütze 
Kworfen,  so  folgt  ein  anderer  Spieler.)  Alle  Spieler  laufen  nun  so  schnell  wie 
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möglich  fort.  Der  Eigentümer  der  Mütze  ergreift  den  Ball  und  ruft:  „Halt'." 
Sogleich  haben  alle  Läufer  zu  stehen.  Der  Ball  wird  geworfen.  Trifft  er  einen 
Läufer,  80  verliert  dieser  ein  .Leben“.  (Jeder  Spieler  hat  drei  .Leben“.)  Wird 
kein  Läufer  getroffen,  so  hat  der  Schleuderer  des  Balles  ein  .Leben“  verwirkt. 
Das  Spiel  wird  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Spieler  ihre  drei  .Leben“  verloren  haben 

b)  ,,Kap|)eballrii“‘,  auch  „KHppke  sehmitte“  — „Lnse“  = lausen.  Die 
Spieler  legen  ihre  Mützen  an  die  Wand.  Dann  wirft  derjenige,  dessen  Kappe 
am  Anfänge  liegt,  mit  einem  Balle  nach  den  Kappen.  Ist  der  Ball  in  eine  Kappe 
gelangt,  so  ergreift  der  Besitzer  derselben  den  Ball,  ruft:  .Halt“,  und  versucht 
nun,  einen  der  inzwischen  davongelaufenen  Mitspieler  zu  treffen.  Trifft  er,  so 
bekommt  der  Getroffene  einen  Stein  (Laus)  in  die  Kappe;  trifft  er  nicht,  so 
bekommt  er  selbst  einen  Stein  in  die  Mütze.  Hat  jemand  drei  oder  fünf  Steine 
(wie  es  vorher  abgemacht  ist),  so  muss  er  anfhören.  Das  Spiel  dauert  so  lange, 
bis  alle  bis  auf  einen  die  bestimmte  Anzahl  von  Steinen  (Läusen)  in  der  Kappe 
haben.  Der  zuerst  Ansgetretene  muss  sich  nun  gebückt  an  die  Wand  stellen, 
und  der  nach  ihm  Ansgetretene  hat  das  Kecht,  dreimal  ans  einer  bestimmten 
Entfernung  auf  ihn  zu  werfen.  So  geht  das  weiter,  bis  zum  Letzten.  [In  anderer 
Gegend  wird  bei  KehlwOrfen  die  betreffende  Mütze  au  das  Ende  der  Reihe  gelegt.] 

5. )  „Mauerball“,  auch  „Stand“  (Stillstand)  oder  „Stutz“.  Es  wirft  jemand 
den  Ball  an  die  Mauer  und  ruft  den  Namen  eines  Mitspielers,  der  den  Ball  dann 
fangen  muss,  während  die  andern  davoulaufen.  Fängt  der  Gerufene  den  Ball, 
so  wirft  er  den  Ball  und  ruft  den  Namen  eines  andern.  Fängt  er  den  Ball  nicht, 
so  erhascht  er  schnell  den  Ball  und  ruft  sein  .Halt“,  worauf  er  zu  treffen  ver- 
sucht. Hat  er  dreimal  nicht  getroffen,  so  tritt  er  aus,  auch  der,  der  dreimal 
getroffen  wurde.  Im  übrigen  nimmt  dann  das  Spiel  denselben  Verlauf,  wie  das  vorige. 

6. )  ..Ecke  haue !“  Dieses  Spiel  kann  von  4,  ß,  8 Knaben  gespielt  werden. 
In  einer  Entfernung  von  30  Schritten  werden  zwei  lange  Striche  gezogen.  Vor 
dem  Spiele  teilen  sich  die  Knaben  in  zwei  Gruppen,  zu  gleichen  Teilen.  Dann 
losen  sie,  wer  zuerst  .am  haue  es“.  Auf  einen  Strich  stellen  sich  nun  die 
.Schläger“  mit  einem  von  der  andern  Gruppe,  der  das  .Einschenken“  des  Balles 
besorgen  muss.  Dieser  Knabe  führt  den  Namen  .Mitzemann“,  nach  dem  Strich, 
auf  dem  er  steht.  Derselbe  heisst  nämlich  „die  Mitz“.  (Mitte?)  Die  andern 
Knaben  von  der  Gruppe  des  .Mitzemauns“  stehen  nun  in  kleinerer  oder  grösserer 
Entfernung  von  dem  anderen  Strich.  Sie  suchen  den  Bull  anfznfangen,  den  ein 
.Schläger“  von  der  „Mitz“  aus  schlügt.  Ergreifen  sie  den  Ball  sofort  aus  der 
Luft,  oder  nachdem  er  einmal  den  Boden  berührt  hat,  so  treten  sie  an  die  Stelle 
der  „Schläger“.  Im  andern  Falle  müssen  sie  suchen,  den  .Schläger“  zu  treffen, 
der  unterdessen  von  der  .Mitz“  zu  dem  andern  Striche  läuft.  Von  hier  aus 
läuft  er  wieder  zur  .Mitz“  zurück.  Dann  suchen  ihn  die  obenstehenden  Spieler 
zu  treffen.  Treffen  diese  ihn,  so  treten  sie  an  die  Stelle  der  .Schläger“.  Ini 
andern  Falle  wird  das  Spiel  in  derselben  Anordnung  fortgesetzt.  Trifft  auf  der 
„Mitz“  ein  „Schläger“  den  Ball  nicht,  so  darf  der  „Mitzemann“  den  schnell 
davoneilendcn  „Schläger“  werfen.  Dann  gelten  dieselben  Regeln,  die  oben  schon 
angegeben  sind. 

7)  „Kniilp  miihle!'“  Es  kann  von  beliebig  viel  Kindern  gespielt  werden. 
Die  .Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Enr  ersten  Gruppe  gehören  mit  einer 
Ausnahme  alle  andern  Die.ser  eine  bildet  die  zweite  Grniipe.  Die  erste  Gruppe 
legt  sich  Zahlen  bei,  und  zwar  jeder  eine  Zahl  Dabei  muss  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  gebraucht  werden.  Diese  Zahlen  dürfen  dem  einen  Mitspieler  nicht 
bekannt  sein.  Die  Spieler  treten  nun  an  einen  Hut,  der  auf  dem  Boden  liegt. 
In  den  Hut  wird  eiu  Ball  gelegt.  Alle  drehen  dem  Hut  den  Rücken,  und  der 
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ein«  Spieler  (dieser  hat  Nr.  1)  rnft  nun:  „Kuhle,  muhle“  Nr irgend  eine, 

im  Bereiche  der  Zahlen  als  auch  Mitglieder  da  sind.  Angeuommen  er  ruft  Nr.  3. 
Der  Spieler,  der  diese  Nummer  hat,  ergreift  den  Ball  und  ruft  dann:  „Halt!“ 
Bei  diesem  Rufe  miissen  alle  stehen.  Dieser  wirft  nun  nach  einem  mit  dem 
Bali.  Wird  er  getroffen,  so  tritt  er  aus.  Fehlt  der  Wurf,  dann  tritt  der  aus, 
iler  geworfen  hat.  Derjeuige,  der  Nr.  1 hat,  muss  auch  anstreten,  wenn  er 

cetroffen.  wird,  oder  wenn  er  eine  Nr.  ruft,  die  nicht  mehr  am  Spiel  beteiligt 
isL  An  seine  Stelle  tritt  der,  der  die  folgende  Nr.  hat,  sofern  er  noch  am  Spiel 
kteiligt  ist.  Ist  Nr.  2 ausgetreten  und  muss  jetzt  Nr.  1 anstreten,  so  tritt  an 
Stelle  Ton  Nr.  1 Nr.  3. 

8. )  KSnIgsball  (anch  für  Mädchen).  Ein  Spieler,  der  Künig,  der  durch 

.Uzihlen  erkoren  ist,  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Spielern. 

Er  wirft.  Er  wirft  in  grossen  Bogen,  mfiglichst  hoch,  den  Ball  seinen  Mitspielern 

ni.  Wer  den  Ball  fängt,  d.  h.  ans  der  Luft  anfgreift,  der  ist  König.  Anch 

der  wird  König,  der  den  Ball  fängt,  wenn  dieser  einmal  „getippt“  hat,  d.  h. 
wenn  der  Bail  nur  einmal  die  Erde  berührt  hat. 

9. )  Das  Turelurespiel,  auch  „KUs-sebtU“.  An  dem  Spiele  können  sich 

Wiebig  viele  Kinder  beteiligen.  Sind  fünf  Mitspieler  da,  so  werden  sechs  „Kulleu“ 
Ueine  runde  Vertiefungen  in  den  Erdboden)  in  einer  Linie  gemacht.  Jeder 
tiekommt  ein  Loch,  das  letzte  Loch  heisst  „Turelure“.  Etwa  drei  bis  vier  Schritte 
rar  der  ersten  Kuli  wird  ein  Strich,  der  Ansatzstrich  gezogen.  Von  hier  ans 

ti'miht  sich  jeder,  einen  Ball  in  die  Kulle  eines  seiner  Gegner  zu  rollen.  Hat 
■msnd  den  Ball  in  ein  Loch  geworfen,  so  springt  der  Besitzer  sofort  herzu  und 
greift  den  Ball,  um  von  seinem  Loche  aus  einen  seiner  Mitspieler,  die  sich 
cnterdessen  entfernt  haben,  zu  werfen.  Trifft  er  diesen  nicht,  so  bekommt  er 
.(BSteogkeen  de  Kuli*.  Trifft  er  ihn  doch,  so  muss  der  Getroffene  von  seinem 
Loche  ans  einen  seiner  Gespielen  werfen.  Derjenige  bekommt  also  einen  Stein 
m sein  Loch  geworfen,  der  nicht  trifft.  Dann  setzt  sich  das  Spiel  fort,  bis 

^toer  eine  bestimmte  Anzahl  Steineben  bekommen  hat.  Hat  einer  die  vor  dem 
'piele  bestimmte  Zahl  Steinchen  in  seinem  Loch,  so  muss  er  sich  mit  dem  Gesiebt 
j;egen  die  Maner  steilen  und  jeder  wirft  ihm  „fief  op  dä  Puckel  möt  dä  Bäl“. 
Trifft  einer  z.  B.  drei  mal  nicht,  so  darf  der  Schuldige  dem,  der  vorbeigeworfen 
Ut,  drei  Würfe  wiedergeben.  Wirft  einer  den  Bali  in  das  sechste  Loch,  in 

Tatelnre,  so  rufen  alle  „Turelure“  und  jeder  stellt  sich  an  sein  Loch  und  zwar 
>it  dem  Rücken  der  Kuli  zugekehrt.  Dann  legt  derjenige,  der  den  Ball  iu  das 
htite  Loch  geworfen  hat,  einem  andern  denselben  in  die  Kuli.  Er  ruft  dessen 
Ntmen  und  alle  andern  entfernen  sich.  Der  greift  den  Ball  und  trifft  entweder 
UMD,  oder  er  bekommt  ,en  Stengke  en  de  Kuli“. 

10. )  Himmel  und  Hölle.  Es  ist  dies  ein  Ballspiel,  welches  iu  der  Regel 
nn  Knaben  gespielt  wird.  Es  werden  in  einiger  Entfernung  voneinander  zwei 
Plii«,  Himmel  und  Hölle,  durch  Striche  bezeichnet.  Einer  der  Knaben  ist  in 
^er  Hölle,  die  übrigen  im  Himmel.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Partien  liegt 
tin  Stein.  Einer  der  Knaben,  die  im  Himmel  sind,  schlägt  nun  einen  Ball  mit 
■■iMin  Stock  zur  anderen  Partie  hinüber,  läuft  gleich  darauf  zu  dem  Stein,  den 
M mit  dem  Stock  berühren  muss,  und  wieder  zurück  zu  seiner  Partie.  Unter- 
icMen  nimmt  der,  welcher  in  der  Hölle  ist,  den  Ball  und  wirft  ihn  nach  dem 
^bliger.  Trifft  er  ihn,  so  muss  dieser  zu  seiner  Partei  übertreten.  Gelingt 
e»  dem  ersteren,  den  Ball  aufznfangeu  ehe  er  die  Erde  berührt,  so  muss  der 
vkliger  an  seine  Stelle  treten  und  er  kann  zu  der  anderen  Partei  übertreten. 
'‘<ut  setzt  sich  das  Spiel  in  der  angegebenen  Weise  fort,  bis  alle  Knaben  bis 
uf  einen  in  der  Hülle  sind  (die  dann  Himmel  wir<]). 
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11. )  Rojrn  lliilin.  Die  Kinder  stellen  sich  in  einem  Kreise  anf,  etwa 
zwei  Schritte  von  einander  entfernt.  Jedes  Kind  steht  in  einem  viereckigen 
Hänschen.  Jetzt  geht  ein  Kind  mit  einem  Halle  nm  den  Kreis  Es  singt  dabei; 
„Kojen  Hahn,  wat  hed  gej  an,  twee  paar  Strämp  en  twee  paar  Schnhn,  Dat  hed 
den  rojen  Hahn  vandnn*  (nötig).  Dabei  legt  es  den  Ball  hinter  eins  der  Kinder 
lind  länft  dann  schnell  weiter.  Bemerkt  das  Kind  den  .Ball,  so  eilt  es  dem 
Länfer  nach,  um  ihn  mit  dem  Balle  zn  tretfen.  Erreicht  der  Läufer  vor  dem 
Kinde  dessen  Platz,  ohne  geworfen  worden  zu  sein,  so  läuft  er  weiter,  während 
das  andere  Kind  austreten  muss.  Wird  jedoch  der  „roje  Hahn“  geworfen,  so 
muss  er  anstreten  und  das  andere  Kind  vertritt  seine  Stelle.  So  nimmt  das 
Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  ein  Kind  übrig  bleibt.  Mit  diesem  geht 
der  „roje  Hahn“  hin  und  verbirgt  deu  Ball.  Die  anderen  Kinder  kommen  herbei 
und  suchen  denselben.  Dasjenige  Kind,  das  den  Bali  findet,  ist  jetzt  „rojen  Hahn“. 

12. )  Alle  Bolle  Kalle.  Die  Knaben,  etwa  fünf  oder  sechs,  graben  sich 
jeder  eine  Vertiefung  in  den  Boden  (Kuli  genannt),  in  die  eine  Faust  binein- 

passt.  Sodann  stellt  sich  der  erste  (a)  anf  einen  vier  Schritt  ent- 
® ^ femten  Strich  und  rollt  einen  Unmmiball  vorsichtig  Uber  den  Boden, 

^ ° sodass  er  in  eines  der  Löcher  bineinlällt.  Der  Knabe,  dem  das 

O •*  Loch  angehört,  etwa  c,  stellt  den  Fuss  auf  den  Ball  und  ruft ; 

O“  „Alle  Balle  Kulle'.‘  Darauf  erwidern  die  anderen:  „Scbmeks, 

O i>  Schmacks,  Scbmnlle!*  „Koukle  KandV“  (auch  Kautabak)  fragt  c 

O » darauf,  und  jene  erwidern:  „Welche  Hand?“  [In  anderen  Gegenden 

hört  man  auch  „Habakuck,  schnick  schnack  schnnck;  in  noch 
anderen  Gegenden  heisseu  Huf  und  Gegenruf:  „Habakuck*  — 
„Schnudel“  — „Konvermant“  — „in  wem  sin  Hand?“  „in  Teil* 
^ ^ Theodor  (oder  ein  anderer  Name  )]  Jetzt  nennt  c einen  der 

Mitspieler,  auch  wohl  seinen  eigenen  Namen.  Der  Genannte  ergreift 
den  Ball  und  sucht  von  dem  Striche  aus  eineu  der  Mitspieler,  die  nach  allen 
Seiten  anseinandergestobeu  sind,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Gelingt  ihm  da.«, 
so  muss  der  Getroffene  seine  Vertiefung  mit  dem  Sand  zndecken;  gelingt  es  ihm 
nicht,  so  muss  er  selbst  vom  Spiel  zurUcktreteu  und  seine  Vertiefung  ausfiillen. 
So  nimmt  d.as  Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  einer  übrig  bleibt. 

IV.  Laufäinele. 

1. )  Rlluber  und  Gendarm  (bekannt). 

2. )  „Noliloi»es“  (Nachlaufen).  Es  wird  abgezählt. 

.H.)  „hk'ke  lare“  (sehr  beliebt).  Die  Kinder  wählen  ein  Häuserviereck 
und  laufen  um  dasselbe  herum.  Einer  lauert  an  einer  Ecke,  um  einen  anderen 
zu  sehen.  Der  Gesehene  wird  „angeklopft“  (an  die  Wand)  und  muss  jetzt  lauern 

4.)  „Kriege  s|H(le“  ( ■ spielen)  ist  Nachlaufen. 

.0 ) „Bömmke  wlt  lo|»e“  = Bäumchen  weiter  laufen  (Bäumchen  Wechsel 
dich!).  Gewöhnlich  fünf  Spieler,  vier  an  den  Bäumchen,  einer  im  Spiel.  Während 
die  vier  durch  gegenseitiges  Zurufen  .Bömmke,  Wechsel  dich!“  ihre  Bäumchen 
vertauschen,  ist  der  fünfte  Spieler  darauf  bedacht,  einen  nicht  besetzten  Baum 
zu  erhaschen.  Gelingt  ihm  dies,  so  findet  sich  der  sog.  „Fünfte“  von  selbst  wieder. 

ß.)  „Accre“‘  (akkreditieren  = bevollmächtigen)  Das  Spiel  wird  meistens 
von  Knaben  ansgeführt.  Eine  beliebige  Anzahl  Spieler  kann  sieh  zugleich 
beteiligen.  Ein  Kind  wird  gewählt,  das  sich  an  eine  Mauer  stellt  und  die  Augen 
schliesst.  Die  andern  Kinder  verstecken  sich.  Das  durch  einen  Kuf  zum  Suchen 
aufgeforderte  Kind  muss  nun  den  ganzen  Körper  eines  andern  Kimles  sehen. 
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nm  es  znm  Fiinger  marlien  zu  köniipn.  Hat  das  Kind  einen  Arm  oder  ein  Bein 
hinter  einem  Raume  versteckt,  su  ist  es  noch  geschützt.  Ist  endlich  ein  Kiinl 
ganz  gesehen  worden,  so  läuft  er  zu  dem  Platze,  au  dem  vorher  der  Fänger 
stand,  schlägt  mit  der  Hand  drei  mal  gegen  die  Mauer  und  ruft  dabei:  „Akkre, 
Akkre  für  mich!*  Das  fangende  Kind  folgt  ihm  und  macht  es  ebenso.  Wer 
unn  zuletzt  am  Platze  ist  und  die  Worte  vollendet  hat,  muss  Jagd  auf  die  übrigen 
Spieler  machen.  Ist  ein  Kind,  das  vom  Fänger  verfolgt  wird,  in  Gefahr,  so 
darf  ein  auderes,  das  schon  am  Platze  ist,  für  das  kommende  die  Losnngsworte 
-<agen  und  es  so  schützen.  (Für  ein  noch  im  Versteck  verbleibendes  Kind  kann 
nicht  eingetreten  werden.)  Sind  alle  Kinder  am  Platze,  so  muss  das  zuerst 
gefangene  Kind  Zurückbleiben,  während  die  andern  sich  wieder  verstecken. 

7. )  „Verbergen  affkloppen.“  Um  zu  ermitteln,  wer  der  Suchende  sein 
soll,  läuft  die  Spielerschar  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  (Zählen)  nach  einer  vorher 
bestimmten  Stelle  (Baum,  Tür).  Wer  zuletzt  an  der  Stelle  anlangt,  hält  seine 
Hände  vor  die  Augen  (oder  lehnt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Baum  oder 
die  Tür)  und  zählt:  „10,  — 20,  — 30,  — 40,  — 50,  — 60  bis  100,  wer 
sieb  noch  nicht  verborgen  (versteckt)  hat,  der  ist.“  Die  andern  haben  sich 
indessen  ein  günstiges  Versteck  aufgesncht.  Der  Suchende  entfernt  sich  vom 
Baume  und  ist  darauf  bedacht,  die  andern  zu  suchen  (zn  sehen).  Gelingt  es 
ihn,  einen  zu  sehen,  so  ruft  er  denselben  beim  Namen,  läuft  zum  Baume  zurück 
nnd  berührt  diesen  mit  der  Hand.  Der  Gesehene  sucht  den  Suchenden  (besonders 
auf  weiteren  Strecken)  beim  Laufen  eiuzuholen  nnd  eher  den  Baum  zn  berühren. 
Gelingt  es  ihm,  so  darf  er  sich  wieder  verstecken,  während  der  andere  mit  ver- 
'chiossenen  Augen  wie  eben  gesagt  ahzählt.  Gelingt  es  ihm  nun,  alle  Versteckten 
zu  sehen  nnd  rechtzeitig  „affznkloppen“  (also  mit  der  Hand  bei  jedem,  den  er 
gesehen,  den  Baum  zu  berühren),  su  ist  derjenige  der  Suchende,  der  zuerst 
gesehen  worden  ist. 

8. )  Wieviel  Uhr  ht  es'  Es  können  beliebig  viele  Kinder  mitspielen. 
Ein  Kind  ist  die  Uhr.  Die  Uhr  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  andern. 
Zo  ihr  kommt  ein  zweites  Kind  und  fragt  dann:  „Wieviel  Uhr  ist  es?*  Die 
„Uhr*  nennt  irgend  eine  Zeit  (';<6).  Dann  begibt  sich  das  zweite  Kiud  wieder 
za  den  andern  Spielern  und  fragt  sie  der  Reihe  nach:  „Wieviel  Uhr  ist  es?* 

' I Errät  nun  ein  Kind  die  Zahl,  so  muss  es  fortlaufen,  da  es  sonst  von 

dem  Frager  mit  einem  Taschentuch,  in  dem  ein  Knoten  ist,  Schläge  erhält.  Wer 
die  Zahl  erraten  hat,  begibt  sich  nun  zur  „Uhr*  und  erfragt  hier  eine  andere  Zeit. 

9. )  „De  grlse  KHl.“  Kinder  ziehen  in  einer  hreiteu  Reihe  über  die 
Strasse,  bis  an  eine  Ecke,  wo  sich  ein  Kind  verborgen  hält.  Sie  singen  dabei: 

„Wele  wej  es  gau  no  Kevele  gohn 
Üu  hale  Piptabak, 

On  wenn  de  grise  Käl  ons  kregt, 

Dä  steckt  ons  in  de  Sack 
i>m  en  tlr  nit,  öm  twe  Ur  nit, 

Öm  trij  Ür  nit  — n.  s.  w.,  öm  twelf  l'r  well.“ 

Haben  die  Kinder  soweit  gesungen,  so  sind  sie  gewöhnlich  schon  an  der  Strassen- 
ecke  vorbei  Dann  kommt  das  Kind  hinter  der  Ecke  hervor  nnd  sucht  eines 
der  Kinder,  die  schnell  wieder  an  den  Strassenanfang  Zurückläufen,  zn  fangen. 
Ihe  Gefangenen  werden  mit  hinter  die  Ecke  genommen.  Das  Spiel  wird  fort- 
gesetzt, bis  alle  gefangen  sind. 

10. )  Klüekske,  wu  lütf  Die  Kinder  stellen  sich  in  eine  Reihe  an  eine 
Wand.  Zwei  gehen  hin  nnd  erdenken  sich  eine  Zeit,  etwa  ' «12  Uhr.  Derjenige 
TOI  beiden,  der  ein  Ta.schentnch  mit  einem  Knoten  in  der  Hand  hält,  geht  an 
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ilpr  Reihe  vorbei  iiml  stellt  ilie  Frage:  ,K|öchshe,  wu  lälV“  Dabei  gibt  er  an, 
ob  ilie  .Stnnile  ganz  oiler  halb  oder  nnr  ziini  vierten  Teile  geraten  werden  aoll. 
Kr  sagt:  ganze  l're  (ganze  Stunden),  hälfe  I re  (halbe  Stunden)  oder  verdle  Üre 
(viertel  Stunden).  Derjenige,  der  das  Rechte  ritt,  mnss  bis  zu  einem  bestimmten 
Orte,  etwa  einem  Baume,  laufen,  verfolgt  von  dem  „Frager“,  der  ihn  mit  dem 
Taschentuch  zu  schlagen  bemüht  ist,  bis  er  an  seinen  Platz  zurUekgekelirt  ist 
Sodann  bekommt  der  zweite  der  Frager  den  Schlager,  derjenige,  der  geraten  hat. 
begleitet  ihn,  während  sein  Platz  von  dem  ersten  Frager  eingenommen  wird. 
Sodann  erfolgt  auf  dieselbe  Art  und  Weise  der  Fortgang  des  Spieles. 

11. )  M8s.se  verk<M>pe!  Vögel  verkaufen!  Die  Kinder  stellen  sich  in  einer 
Reihe  auf.  .“lodann  treten  drei  von  ihnen  vor.  Der  eine  von  ihnen  ist  der 
Besitzer  der  Vögel,  der  andere  Engel,  der  letzte  Teufel.  Die  beiden  Käufer 
(Teufel  und  Engel)  entfernen  sich  nun,  bis  der  Besitzer  jedem  der  Kinder  einen 
Vogelnamen  gegeben  hat.  Sodann  tritt  der  Engel  hinzu,  klopft  dem  Verkäufer 
auf  den  Rücken  und  spricht:  „Klopp,  klopp  an  on  Dör!“  Darauf  fragt  dieser 
,Wi  es  an  de  Dör?“  „Den  Engel.“  Sodann  tritt  der  Engel  vor  und  fragt 
„lleje  enne  schwarte  McllV“  (.Amsel  i n.  s w.  bis  er  einen  Namen  geraten  hat. 
Der  Knabe,  der  diesen  Namen  trägt,  tritt  vor.  Nachdem  der  Engel  dem  Ver- 
käufer so  viele  Schläge  in  die  Hand  gegeben  hat,  als  dieser  Mark  für  den  Vogel 
fordert,  länft  dieser  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  verfolgt  von  dem  Engel. 
Holt  der  Engel  den  Vogel  ein,  ehe  dieser  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist,  so 
begleitet  der  Gefangene  den  Engel  zn  einem  Orte,  wo  er  bleiben  muss;  wird  er 
nicht  eingeholt,  so  kehrt  er  an  seinen  Platz  zurück  Hierauf  kommt  der  Teufel, 
um  einen  Vogel  zu  kaufen.  .So  geht  das  fort,  bis  alle  Vögel  verkauft  .sind 
Hierauf  fassen  sich  die  vom  Teufel  gefangenen  Vögel  an,  die  vom  Kugel 
gefangenen  ebenfalls,  und  nun  stellen  sich  die  Parteien  zu  beiden  .Seiten  eines 
.Striches  auf.  Die  ersten  jeder  Partei  fassen  sich  jetzt  gegenseitig  an  die  Hand 
und  beginnen  zu  ziehen.  Werden  die  Engel  über  den  Strich  gezogen,  so  wer.len 
sie  zu  Teufeln,  andernfalls  die  Teufel  zn  Kugeln  wenlcu. 

12. )  ,.V8gelverkiiiifen“,  anch  „V'ogel  flieg  aus“.  — Vügel  gelle.  Dieses 
ist  für  kleine  Kinder  ein  höchst  spannendes  Spiel.  Einer  ist  Vogelhändler  und 
ein  anderer  der  Käufer.  Der  Vogelhändler  stellt  die  andern  Spieler  der  Reihe 
nach  auf.  Jeder  erhält  einen  Vogelnameu  : Sperling,  Drossel,  Rotkehlchen  u s w. 
Die  Namen  können  die  Vögel  sich  .selbst  wählen,  doch  dürfen  nicht  zwei  gleiche 
Namen  darunter  sein  Der  Käufer  hat  sein  Mal  etwa  20  Schritte  von  den 
Spielern  entfernt.  Wenn  cler  Vogelhändler  mit  der  Verteilung  der  Namen  fertig 
ist,  gibt  er  dem  Käufer  einen  Wink  zn  kommen  Etwa  (i  Schritte  von  den 
Vögeln  entfernt  fragt  er  den  V’ogclhändler : „Hast  Du  Vögel  zu  verkaufen?“  — 
„Ja,  welidien  willst  Du?“  — „Hast  Du  einen  Zeisig?“  — „Nein!“  — „Denn 
ein  Rotkehlchen?“  — „Ja,  es  kostet  5 Mark.“  Nun  läuft  der  betreflende  V'ogel 
so  schnell  als  möglich  zum  Male  des  Käufers  und  zurück.  Der  Käufer  zahlt 
erst  den  Preis  und  zwar  durch  soviele  Schläge  auf  die  vorgestreckte  Hand,  als 
der  Preis  beträgt,  doch  darf  dieser  nicht  über  10  betragen.  Hat  er  so  bezahlt, 
daun  sucht  er  den  Vogel  zu  fangen.  Vogel  wie  Käufer  müssen  das  Mal  «les 
Käufers  berühren.  Gelingt  es  dem  Käufer  nicht,  den  Vogel  zn  fangen,  so  tritt 
der  Hinke  Vogel  heim  Händler  ein  und  erhält  einen  anderen  Namen.  Das  Spiel 
ist  beendet,  wenn  der  Käufer  sämtliche  Vügel  eingefangen  hat. 

13. )  ..Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbei!““  (.Auch  „llillegUaseheii 
kommt  nach  Haas.““)  An  diesem  Spiele  nehmen  Kinder  jeden  .Alters  teil.  Auch 
wird  dieses  Spiel  von  Knaben  und  Mädchen  gespielt.  Die  Zahl  kann  beliebig 
gross  sein,  doch  nicht  unter  fi.  Ein  älteres  Mädchen  ist  die  Grossmntter,  ein 
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kriiftiger  Knabe  der  Wolf,  die  Spielcrscliar  stellt  sieli  in  einer  Reilie  auf.  Der  Wolf 
hält  .sich  hinter  einem  Baume  oder  Türmchen  versteckt.  Die  Grossmutter  steht 
etwas  von  der  Schar  entfernt  und  ruft:  „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbei!“ 

— .Wir  kommen  nicht!“  — „Warum  denn  nicht?“  — „Der  Wolf  ist  da!“  — 
„Was  will  er  denn?“  — „Steinchen  suchen!“  — „Was  will  er  mit  dem  Steineben?“ 

— „Messer  schleifen!“  — „Was  will  er  mit  dem  Messer?“  — „Hals  abschneiden!“ 

— „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  nach  Hans!“  Die  Kinder  laufen  alte  schnell 
zur  Grossmutter.  Der  Wolf  sucht  ein  Kind  zu  fangen  und  nimmt  es  mit. 
Darauf  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Die  gefangenen  Kinder  unterstützen  nuu 
den  Wolf.  Das  Spiel  ist  beendet,  wenn  der  Wolf  sämtliche  Kinder  gefangen  hat. 

14.i  Richter  und  Dieb.  An  diesem  Spiele  nehmen  mindestens  G Knaben 
teil.  Auf  Papierstreifen  stehen  die  Namen  : Kaiser,  Richter,  Scharfrichter,  Zeuge, 
Bauer,  Dieb.  Die  Briefchen  werden  zusammengefalten  und  von  einem  Knaben 
in  die  Hübe  geworfen.  Dann  sucht  jeder  ein  Briefchen  zu  bekommen.  Derjenige, 
auf  dessen  Zettelehen  „Dieb“  steht.  Hiebt.  Er  wird  von  dem  Zeugen  und  Bauer 
verfolgt  und  eingefangen  und  zum  Richter  gebracht.  Der  Bauer  klagt  ihn  wegen 
einer  Tat  an.  Der  Zeuge  bestätigt  die  Angabe  des  Bauers.  Nuu  wird  er  ver- 
urteilt zu  10 — 20  Fanstschlägen.  Er  kann  aber  auch  beim  Kaiser  um  Gnade 
bitten.  Erlässt  der  die  Strafe,  so  wird  er  freigelassen,  sonst  aber  übt  der  Scharf- 
richter die  angesetzte  Strafe  aus. 

16.)  „Brökke  > ln  - e|>e.“  ,Wa- 
lerlope.“  (BtQckenlaufen.)  Zn  diesem 
Spiele  wählen  die  Spieler  einen  mög- 
lichst rechteckigen  Platz.  Dieser  wird 
durch  Striche  auf  der  Erde  eingeteilt 
in  Brücken  und  Wasser.  Siebe  Figur. 

Nachdem  nun  einer  durch  das  Auszählen 
„ubttelle“  zum  Nachlaufen  bestimmt 
Worden  ist,  nimmt  das  Spiel  seinen  Anfang.  Jeder  Spieler  muss  darauf  achten, 
dass  er  nicht  die  Brücken  verlässt  und  ins  Wasser  tritt;  denn  sonst  ist  er 
geschlagen.  Den  einmal  angefangenen  Weg  muss  der  Spieler  bis  zur  folgenden 
Ecke  vollenden.  Dort  kann  er  einen  verschiedenen  Weg  einscblagen.  Dagegen 
darf  der  durch  das  Anszählen  bestimmte  .Spieler  seinen  Lauf  innerhalb  der 
Brücken  ändern.  Das  Spiel  wird  weitergespielt  wie  das  gewöhnliche  Nachläufen. 

16. )  „Kekepienaii.“  Durch  das  Abzählen  ist  einer  zum  Läufer  bestimmt 
worden.  Die  übrigen  Spieler  suchen  die  nächste  Ecke  zu  gewinnen,  wo  sie  von 
.lern  Läufer,  der  noch  auf  seinem  alten  Platze  steht,  nicht  gesehen  werden 
k.önnen.  Auf  den  Ruf  der  Spieler  „Halua“  verlässt  der  Läufer  seinen  Platz  und 
sucht  einen  an  der  Ecke  zu  Gesiebt  zu  bekommen,  er  ruft  ihn  beim  Namen  und 
läuft  zum  Auszäbiplatze,  wo  er  „ankleckt“  an  die  Wand  schlägt  und  den  Namen 
des  Gesehenen  nennt.  Die  anderen  Spieler  kommen  herbei  und  „klecken  sich 
selkst  an“.  Wer  zuletzt  kommt,  ist  Läufer  für  das  folgende  Spiel. 

17. )  Eier  stehlen.  (Eier  kläuen.)  Die  .Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien 
TOB  beliebiger  aber  gleicher  Anzahl  und  nehmen  an  einem  Strich,  der  „Grenze“, 
Aofstellnng.  In  gleicher  Entfernung  vom  Strich  hat  jede  Partei  einen  Kreis,  in 
dem  sich  die  Eier  (Steine)  beßnden.  Jeder  Spieler  einer  Partei  sucht  die  Eier 
der  andern  zu  holen,  ohne  geschlagen  zu  werden.  Wird  er  geschlagen,  so  ist 
er  Gefangener  und  muss  am  Kreise  (dem  Neste)  des  Gegners  Aufstellung  nehmen. 
Er  kann  jedoch  durch  Anschlag  von  einem  Spieler  seiner  Partei  erlöst  werden. 
Selbstverständlich  darf  dieser  nicht  bereits,  ehe  er  schlägt,  geschlagen  worden 
sein.  Die  Partei,  deren  Nest  zuerst  leer  wird,  hat  verloren. 

5“ 
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18.)  KHtzko  o|)  rl  SlIiMikr.  S[iielerzalil  liplipliig.  Oer  Spiclplfttz  ist  ilas 
Trottoir  (die  Stubb  vor  einem  Ilaaso).  Kiii  Spieler  ist  Kiitzrben;  er  stellt  auf 
dem  Fusssteig  und  muss  einen  der  Spieler,  der  sein  Heidi  betritt,  anscblagen. 
Gelingt  es  ihm,  so  wird  der  Geschlagene  Kiitzchen.  Dient  ein  Hügel  als  Spiel- 
platz, so  ist  der  Zuruf  der  Spieler:  ,Ieh  bin  auf  deinem  goldnen  Berg!* 

19  I Für  folgendes  Spiel  ist  mir  kein  besonderer  Name  bekannt:  Die  Spieler 
(Zahl  beliebig)  nehmen  in  einigen  Schritten  Abstand  voneinander  in  einem  Kreise 
Aufstellung.  Jeder  macht  vor  sich  nun  einen  Kreis  von  etwa  einem  Schritt 
Durchmesser.  Mit  einer  flachen  Scheibe  suchen  sie  nacheinander  in  den  Kreis 
des  linken  Nachbars  zu  werfen.  Wem  es  gelingt,  der  läuft  (vom  Besitzer  des 
Kreises,  der  vorwärts  läuft,  verfolgt)  rückwärts  fort.  Der  Einholende  iims.s 
den  Eiugeholten  bis  zu  seinem  Kreise  als  Reiter  tragen. 

20)  Alle  meine  Liinimlein  kommt  naeli  Haus!  Ein  Mädchen  ist  die 
Mutter,  die  andern  sind  die  Kinder.  Die  Mutter  schickt  die  Kinder  zum  Spiel. 
Nachher  ruft  sie  dieselben  zurück  mit  den  Worteu:  ,.\lle  meine  Eämmlein  kommt 
nach  Haus!“  Die  Kinder  antworten : „Wir  kßnneu  nicht!“  Die  Mutter:  „Waiiiiu 

denn  nicht?“  Die  Kinder:  „Der  Wolf  ist  da.“  Die  Mutter:  „Was  frisst  er  denn?“ 

Die  Kinder:  „Lämmleinfleisch.“  Die  Mutter:  „Was  triukt  er  denn?“  I)ie 
Kinder:  „Lämmleinblut.“  Die  Mutter:  „Alle  meine  Eämmlein  kommt  nach  Haus!“ 
Jetzt  laufen  alle  Kinder  der  Mutter  zu.  Ehi  anderes  Kind,  das  Wolf  ist,  läuft 
nun  von  der  Seite  her  zwischen  die  Kinder  und  sucht  eins  zn  erhaschen.  Das 
Kind,  das  von  ihm  gefangen  wird,  muss  nun  mit  Wolf  sein  nnd  das  Spiel  beginnt 
nun  wieder  von  neuem  und  wird  so  lauge  fortgesetzt,  bis  alle  Lämmleiu 

gefangen  sind. 

21. )  Umstohn  (Umstehen).  Ein  Kind  stellt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen 

die  Wand  (anf  der  Strasse).  Alle  übrigen  Mitspieler  stehen  an  der  entgegen- 
gesetzten Wand.  Diese  snehen  jetzt  zn  dem  Umstehenden  zu  kommen,  ohne 

von  dem  gesehen  zu  werden.  Da  jener  aber  von  Zeit  zu  Zeit  uuisieht,  käunen 
die  andern  immer  nur  um  kleine  Strecken  voran  kommen.  Wer  weitergeht, 
sodass  der  Umstehende  es  sieht,  muss  seinen  Lauf  von  neuem  beginnen.  Erreicht 
einer  den  Umstehenden,  so  tritt  er  an  dessen  Stelle. 

22. )  Hümplenhiir  („Henkele  Bott“,  Hinkender  Rote).  Ein  Kind  wird 
gewählt  nnd  in  den  sog,  Kessel  getrieben,  wo  es  vor  der  Verfolgung  der  Mit- 
spieler gesichert  ist.  Es  wird  Hümplenbnr  genannt  (von  hinken,  hömpleu).  Der 
Hümplenbnr  darf  nur  in  Hüpfgang  sein  Reich  verlassen.  In  der  Hand  hat  er, 
wie  auch  alle  anderen  Spieler,  ein  fest  geknotetes  Taschentuch.  Trifft  er  einen 
hiermit,  so  sucht  er,  wie  auch  der  Geschlagene,  möglichst  schnell  den  Kessel 
wieder  auf,  um  sich  vor  den  Schlägen  der  andern  zu  schützen.  Ebenso  muss 
der  Hßmplenbur  wieder  in  den  Kessel  zurück,  wenn  er  statt  des  Hüpfganges 
gegangen  ist,  oder  wenn  er  sich  nicht  vor  dem  Uerauskommen  angemeldet  hat. 
Hat  er  so  mehrere  gefangen,  so  schickt  er  diese  nach  Belieben  aus:  „HOmplenhur 
seheckt  twie  Gesellen  ut,“  oder:  ,H.  scheckt  sin  Gesellen  ut,  hä  kömmt  nitenohe“ 
u.  s.  w.  Natürlich  müssen  die  Gesellen  auch  den  Hüpfgang  annehnien.  Das 
Einfangen  geschieht  so  lange,  bis  alle  eingefangen  sind.  Der  letzte  ist  im 
folgenden  Spiele  wieder  „Hömplenbur“. 

2.S.)  StrasseimiHnmdien.  Au  diesem  Spiel  kann  eine  beliebige  Anzahl 
Kinder  teilnehmen.  Ein  bestimmter  Teil  des  Trottoirs  wird  als  Spielraum 
abgegrenzt;  nun  wird  einer  der  Spieler  durch  das  Los  zum  „Strasseuinännchen* 
gewählt;  dieser  hat  seinen  Platz  auf  dem  abgegreuzten  Teil  der  Strasse  und 
darf  diesen  Raum  nicht  verlassen.  Die  übrigen  Spieler  laufen  nun  auf  das 
Gebiet  des  „Strassenmännchens“  nnd  singen  dabei:  „Strassenmännchen,  Strassen- 
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männchea,  ich  biu  auf  deiuer  Strasse  “ Der  zum  „Strasseiimäunchen“  bestimmt 
ist,  sucht  jetzt  einen  Spieler  zu  schlagen;  gelingt  ihm  dies,  so  ist  er  frei  und 
der  Geschlagene  .Strassenmännchen“.  Dann  geht  das  Spiel  in  der  beschriebenen 
Weise  weiter. 

24  ) „Matter,  darf  lch.'‘‘  auch  „Herr,  Herr,  darf  leliJ“  Ein  Kind  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  gegen  die  Mauer  und  hält  die  Angeu  zu.  Die  andern 
Kinder  stellen  sich  mit  dem  Rücken  gegen  eine  gegenüberliegende  Wand.  Nach 
der  Reihe  sagt  nun  jedes  einzelne  Kind:  „Mutter,  darf  ich?  Wieviel  Schritt?“ 
Das  Kind  an  der  anderen  Mauer  hat  nun  darüber  zu  bestimmen,  wieviel  Schritte 
von  jedem  Fragenden  gemacht  werden.  W'ährend  das  Kind  vorangebt,  sieht  das 
andere  Kind,  weiches  an  der  anderen  Mauer  steht,  plötzlich  um.  Hat  es  das 
Gehen  nicht  bemerkt,  so  bleibt  das  Kind  an  der  neuen  Stelle  stehen,  im  andern 
Falle  muss  es  eine  bestimmte  Anzahl  Schritte  zurückgehen.  Dasjenige  Kind, 
das  auf  diese  Weise  zuerst  die  Wand  erreicht  hat,  darf  sich  allein  au  die 
Wand  stellen. 

25.)  TasehentOcher  stritzeii.  Die  Mitspieler  bilden  zwei  Parteien.  Es 
wird  die  Stellnng  wie  beim  Barlauf  eingenommen,  nur  ist  nicht  soviel  Platz 
nötig.  Diese  Partei  legt  das  Taschentuch  eines  jeden  in  gewissen  Abstäuden 
etwa  an  dieser  Mauer  entlang,  jene  Partei  an  der  anderen  Mauer  entlang  Genau 
in  der  Mitte  wird  ein  Strich  gezogen.  Jetzt  muss  jede  Partei  sorgen,  möglichst 
viele  Tücher  zu  erhalten,  ohne  bevor  geschlagen  worden  zu  sein.  Von  beiden 
Parteien  müssen  daher  die  Grenze  und  Tücher  bewacht  werden.  Jeder  Geschlagene 
muss  direkt  Uber  die  Grenze  zurückgehen.  Es  dürfen  im  anderen  Falle  soviel 
Tücher  mitgenommen  werden,  als  man  bekommen  kann,  bis  man  geschlagen  wird 
Die  gestublenen  Tücher  werden  zu  den  andern  auf  die  Seite  des  Siegers  gelegt. 
Wenn  einer  Partei  alle  Tücher  genommen  sind,  hat  sie  verloren. 

V.  Bockspringen. 

1. )  Um-k,  Hock,  wieviel  HOres  (Hörner).  Die  Spieler  zählen  nach  einem 
Reime  ab;  so  wird  der  Bock  bestimmt.  Dieser  beugt  seinen  Rücken  und  hält 
■ich  au  einer  Mauer  fest.  Ein  Knabe  springt  nun  auf  den  Rücken  des  Bocks 
und  hält  einige  Finger  in  die  Höbe,  aber  so,  dass  es  der  Bock  nicht  sieht. 
Dann  ruft  er:  „Bock,  Bock,  wieviel  Höres!“  Gibt  der  Bock  nicht  die  rechte 
Zahl  der  emporgestreckten  Finger  an,  so  springt  der  folgende  Spieler  auf  den 
Kücken  des  Bockes.  Der  Bock  muss  nun  solange  auhalten,  bis  er  die  Anzahl 
der  emporgestreckten  Finger  errät.  Darauf  wird  der  letzte  Reiter  Bock. 

2. )  Strich -Bock.  Zuerst  wird  der  Bock  bestimmt.  Dies  geschieht 
fulgendermassen : Die  Spieler  werfen  jeder  einen  Stein  gegen  einen  Strich,  der, 

dessen  Stein  am  weitesten  von  dem  Strich  („Ahn“)  liegt,  ist  Bock.  , 

Nun  werden  eine  Reihe  paralleler  Striche  auf  die  Erde  gezogen,  r, 

etwa  wie  nebenstehend.  Diese  Striche  sind  je  etwa  10  cm  von-  ^ 

einander  entfernt.  Der  Bock  tritt  nun  auf  den  zweiten  Strich  

und  beugt  seinen  Rücken.  Die  auderen  Spieler  springen  Uber  ^ 

den  Bock  und  zwar  so,  dass  sie  den  ersten  Strich,  den  „Ahn“ 

mit  ihren  Füssen,  wenigstens  mit  dem  Absätze  eiues  Fusses  berühren.  Gelingt 

dies  allen  .Spielern,  so  geht  der  Bock  einen  Strich  weiter.  Dies  wird  solange 

fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  nicht  von  dem  „Ahn“  abspringt.  Dieser  wird  nun  Bock. 

3. )  Bockspringen  mit  Taschentiichaiiflegen.  Ein  besonderer  Name  für 
dieses  Spiel  ist  nicht  bekannt.  Der  Bock  wird  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  wie 
beim  Stricbbock.  Die  übrigen  Spieler  springen  der  Reibe  nach  Uber  den  Bock 
und  legen  dabei  ihre  Taschentücher  (mit  beiden  Händen  werden  sie  zuerst  auf- 
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gelegt)  auf  seiuen  KUcken.  Dauu  wenleu  sie  beim  iioclimaligen  t'berspringeu 
wieder  forlgeiioinmen.  Sodaun  werden  die  Tücher  mit  der  linken  Hand,  daun 
mit  der  rechten  Hand,  dann  mit  dem  Munde  u.  s.  w.  aufgelegt.  Das  Spiel  wird 
solange  fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  sein  Taschentuch  beim  Auflegen  fallen  lässt, 
oder,  wenn  er  beim  Abnehmen  sein  Taschentuch  nicht  abnimmt,  oder,  wenn  er 
ein  falsches  Tuch  fortnimmt,  oder,  wenn  er  ein  anderes  Taschentuch  herunter- 
stösst.  Dieser  Spieler  wird  Bock. 

VI.  Verschiedenes. 

1. )  ,.ltur,  |>asN  u|>“,  auch  „Bur  of“,  „Biir  de  Pliim  (Mütze)  aflkr^hmiete'*. 

Es  beteiligen  sich  etwa  fünf  Spieler.  Jeder  Spieler  hat  einen  dicken  Stein 
an  einer  bestimmten  Stelle  liegen.  Derjenige,  welcher  „Bur“  sein  soll,  legt 
seinen  Stein  auf  zwei  andere  und  stellt  sich  in  die  Nähe  desselben  auf.  Einer 
von  den  andern  fängt  an,  mit  seinem  Stein  den  kleinen  Steinhaufen  umznwerfen. 
er  spricht  dabei:  „Bur,  pass  opt“  Hat  derselbe  den  Steinhaufen  auseinander- 
geworfen, so  müssen  die  Steine  von  dem  Bur  wieder  aufeinandergesetzt  werden. 
Währenddessen  läuft  der,  welcher  geworfen  hat,  zu  seinem  Stein  und  berührt 
denselben  mit  seinem  Fuss.  Er  kann,  sobald  er  über  die  Grenze  ist,  von  dem 
Bur,  wenn  er  den  Steinhaufen  aufgesetzt  hat.  geschlagen  werden.  Berührt  er 

aber  den  Stein  mit  dem  Fusse,  so  kann  er  ihm  nichts  machen.  Hat  er  Aussicht, 

eher  seine  frühere  Stelle  zu  eireicheu,  so  fasst  er  alsdann  den  Stein  mit  beiden 

Händen  au  und  läuft  fort ; bis  der  Bur  seine  Steine  aufgesetzt  bat,  kanu 
er  dies.  Anderenfalls  wartet  er  solange,  bis  ein  zweiter  mit  seinem  Steine  den 
Steinhaufen  umwirft.  Ein  jeder,  der  nach  seinem  Wurfe  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt,  kann  von  dem  „Bur“  verfolgt  werden.  Jedoch  wird  der  „Bur“  diesem 
nicht  länger  nachlaul'en,  da  er  befürchten  muss,  dass  sein  Haufen  von  dem  Drillen 
umgeworfen  wird.  Wird  einer  vom  „Bur“  gefangen,  wird  er  Bur.  Der  „gewesene 
Bur“,  nimmt  seinen  Stein  von  dem  Häufchen  und  klopft  dann  drei  mal  auf  den- 
selben und  entfernt  sich  schnell,  damit  er  nicht,  da  er  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt  hat,  von  dem  neuen  „Bur“  wieder  geschlagen  wird. 

2. )  Namengebell  (Himmel  und  Hölle).  Dieses  Spiel  wird  von  vielen  Kindern 

gespielt  Ein  Kind  ist  der  Teufel,  ein  anderes  der  Engel.  Flin  drittes  Kind 

gibt  den  übrigen  einen  Namen.  Engel  und  Teufel  raten  nun  abwechselnd  den 
Namen  eines  Kindes.  Derjenige,  der  den  Namen  rät,  bekommt  das  Kind  zu  sieh. 
Wenn  alle  geraten  sind,  so  stellen  sich  die,  welche  zum  Teufel  gehören,  auf 

eine  Seite.  Darauf  stellen  sich  die  Kinder  der  einzelnen  Partei  hintereinander 
und  fassen  sich  mit  den  Händen  um  den  Leib.  Die  ersten  jeder  Gruppe  stellen 
sich  mit  dem  linken  Fusse  an  einen  Strich  und  reichen  sich  die  Hände.  Es  gilt 
nun,  einen  über  den  Strich  zu  ziehen.  Diejenige  Gruppe,  die  Uber  den  Strich 
gezogen  ist,  muss  durchs  „Spitzloch“  (Klopfgasse). 

3. )  Richter,  Richter,  ich  verklage  dich.  (Wird  namentlich  im  Winter 

gespielt.)  An  diesem  Spiele  können  vier  Personen  teilnebmen.  Man  schneidet 

vier  Blättchen  Papier.  Auf  dem  ersten  steht:  „Bürgermeister“,  auf  dem  zweiten: 
„Dieb“,  auf  dem  dritten:  „Kläger“,  auf  dem  vierten:  „Richter“  geschrieben.  Nach- 
dem die  Blättchen  zusanimengefaltet  worden  sind,  wirft  einer  sie  auf  den  Tisch. 
Hat  jeder  ein  Blättchen  gegriffen,  so  sagt  derjenige,  der  Kläger  ist:  „Richter, 
Richter,  ich  verklage  dich.“  Darauf  antwortet  der  Richter:  „Warum  verklagst 
du  niicbV“  Kläger:  „Der  Dieb  hat  all  mein  Geld  gestohlen  “ Richter:  „Wer  ist 
der  Dieb y“  Kläger:  „Der  mul  der.“  Richter:  „Wieviel  Schläge  soll  er  haben V“ 
Kläger:  „20  derbe.“  Hat  nun  der  Kläger  den  rechten  Dieb  gefunden,  so  nius.s 
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iler  BürgerueUter  dem  Diebe  die  geuamiteii  Schläge  austeileu.  Hat  der  Kläger 
aber  den  falschen  geraten  (also  den  Bürgermeister  als  Dieb  angesehen),  so  erhält 
der  Kläger  die  Schläge  selbst  vom  Bürgermeister. 

4. )  PfHuderspiel.  „Eck  sin  en  Fran  nt  Pomnierland,  mine  ganze  Kröm 
es  afgebrannt.  Mot  gcj  Melk  bebbe?“  — „Wat  v5n  hiSje  dann?“  — „Süte, 
'Ure,  gehotelde  en  gebrodelde.“  (Süsse,  saure,  geschüttelte  [Buttermilch]  und 
gekochte.)  Dann  wird  der  Frau  eine  Bestellung  gemacht,  worauf  diese  antwortet: 
„Märje  fmg,  wenn  d£n  Hahn  kräjt,  komm  eck  dat  Gäld  hole.“  (Morgen  früh, 
wenn  der  Hahn  kräht,  komme  ich  das  Geld  holen.)  Nachdem  die  Reihe  auf 
diese  Weise  durchgangen  ist,  fängt  die  Frau  bei  dem  Ersten  wieder  an,  um  das 
Geld  zu  holen.  Der  Käufer  hat  nun  allerlei  Einwendungen  gegen  die  Güte  der 
Milch  Vergeht  er  sich  gegen  die  üblichen  Bedingungen  des  Spieles  (nicht  ja 
und  nicht  nein  sagen,  nicht  weinen  oder  lachen),  so  muss  er  ein  Pfand  geben. 
— Das  bekannte  „Ich  bin  ein  Kaufmann  aus  Paris“  wird  auch  hier  viel  gespielt. 

5. )  Metzorstäkeii  (Messerstechen).  Metzke  steke.  Das  Messerstechen  ist 
ein  beliebtes  Spiel  zur  Sommerzeit.  Zum  Zwecke  des  Spieles  wird  ein  kleiner 
Haufen  Sand  znsammengelegt.  Rund  um  auf  dem  Boden  sitzen  die  Mitspielenden, 
die  in  beliebiger  Zahl  vorhanden  sein  können.  Das  Spiel  besteht  in  der  Haupt- 
•iiche  darin,  dass  ein  geöffnetes  Messer  so  in  die  Höhe  geworfen  wird,  dass  es 
mit  der  Spitze  in  dem  Sand  stecken  bleibt.  Die  Lage  des  Messers  ist  zunächst 
einfach  wagerecht  in  der  flachen  Hand  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  den  Fingern 
zu.  Bei  der  folgenden  Lage  ist  die  Spitze  des  Messers  zum  Arme  hingerichtet. 
Diese  beiden  Lagen  finden  auch  auf  der  Oberfläche  der  Hand  statt.  Dann  nimmt 
man  die  Spitze  des  Messers  zwischen  zwei  Finger  und  schleudert  dann  das  Messer. 
Bei  der  folgenden  Lage  nimmt  man  die  Spitze  vielleicht  in  den  Muud.  Dann 
uimmt  man  das  Messer  in  die  rechte  Hand  und  legt  den  rechten  Arm  um  den 
Nacken,  um  das  Messer  dann  an  dem  linken  Ohre  vorbei  in  den  Sand  zu  schleudern. 
Umgekehrt  macht  mau  dieses  auch  mit  der  linken  Hand.  Die  verschiedenen 
Lagen  können  dadurch  noch  vielseitiger  werden,  indem  man  das  Messer  in  der 
Lnft  herumschleudert,  ehe  es  auf  dem  Buden  anlangt.  Dem  Erfindungsgeiste 
der  Mitspieler  bleibt  es  nun  vorbebalteu,  die  Lage  und  den  Wurf  des  Messers 
zu  verändern,  oder  mehrere  Würfe  zu  kombinieren.  Die  Reihenfolge  der  Lagen 
ist  aber  vorher  ansgemacht.  Wenn  einer  einen  Fehlwurf  macht,  so  muss  er 
aufhören,  im  anderen  Falle  kann  er  die  weiteren  Würfe  machen.  Wer  zuerst 
alle  bezeichneten  Würfe  gemacht  bat,  bat  gewonnen. 

6. )  Dwi  Bickeln.  Ein  beliebtes  Ballspiel  bei  den  Mädchen  ist  das  Bickeln. 

Unter  Bickel  versteht  man  die  kleinen  Gelenkknöchelchen  eines  Hammels.  Das 
■>piel  wird  au  einem  Tisch  ausgefUhrt.  Dazu  sind  vier  solcher  Bickeln  notwendig. 
Dieselben  werden  auf  den  Tisch  geworfen  und  zwar  regellos.  Dann  wird  von 
dem  Mädchen,  das  an  der  Reihe  ist,  der  Ball  mit  leichtem  Nachdruck  auf  den 
Tisch  geworfen.  Er  wird  natürlich  wieder  in  die  Höhe  fliegen,  er  „steutzt“. 
Während  der  Ball  sich  noch  in  der  Luft  befindet,  muss  das  Mädchen  den  ersten 
Bickel  mit  derselben  Hand,  mit  der  es  den  Ball  geworfen  hat,  auf  die  Beite, 
wo  die  V'ertiefung  (Külleken)  ist,  zu  bringen  versuchen  Gelingt  es  ihm,  so 
bringt  es  die  anderen  Bickel  in  derselben  Weise  auf  dieselbe  Seite.  Man  sagt: 
,De  Bickel  leggeii  op  das  Külleken“.  (Die  Bickel  liegen  auf  der  Vertiefung.) 

Dasselbe  wiederholt  sich  jedoch  mit  der  Veränderung,  dass  die  Knöchelchen  auf 

den  Rücken,  wo  die  Erhöhung  (Röggeu)  ist,  zu  liegen  kommen.  Man  sagt  dann : 

-De  Bickel  leggeu  op  den  Röggen“.  (Die  Bickel  liegen  auf  dem  Rücken.) 

I*ann  folgt  dasselbe  aber  so,  dass  die  Bickel  auf  der  schmalen  Hochseite  stehen. 
„De  Bickel  stöhn“  (stehen).  Damit  ist  der  erste  Teil  zu  Ende.  Beim  zweiten 
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Teile  milssea  sofort  zwei  Bickel  statt  eines  Bickels  gewendet  werden.  Beim  dritten 
Teile  müssen  sofort  drei  und  beim  vierten  Teile  immer  vier  Bickel  sofort  gewendet 
werden  Auch  bei  diesem  Spiel  kann  der  Erfindungsgeist  der  Mitspieler  tätig 
sein,  indem  verschiedene  Stellnngeii  und  Kombinationen  vorgenommen  werden. 
Wer  zuerst  aus  ist,  hat  gewonnen. 

7.)  „Kek  kenn  en  Deng.“  (Ich  kenne  ein  Ding,  i Das  ist  ein  beliebtes 
Spiel  für  die  Kinder  im  Winter  und  in  der  Dämmerung  im  Sommer.  Ein  Kind: 
,Eck  kenn  en  Deng  dat  met  ,0°  antängt.“  Nun  raten  die  andern  Kinder. 
Bät  non  ein  Kind  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der  Nähe  des  zu  erratenden 
Gegenstandes  befindet,  so  sagt  das  erste  Kind  vielleicht  ,bet“  iheiss)  oder  ,don 
verbrennst  dich  jo*.  Es  will  damit  die  Nähe  des  Gegenstandes  ansdrücken.  Im 
entgegengesetzten  Falle  sagt  es  ,kolt‘  (kalt).  Wenn  ein  Kind  den  richtigen 
Gegenstand,  in  diesem  Falle  ,Ofen‘,  erraten  hat,  so  gibt  dasselbe  eine  neue 
Aufgabe.  Vorher  wird  aber  ansgemacbt,  auf  wieweit  sich  das  Fragen  erstrecken 
darf,  etwa  auf  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Mitratenden  befinden. 

8 ) Ein  ähnliches  Spiel  ist  das  „KUtckskensüken“  (Stückchensnchen), 
„Stüpke  versteäkeS.  Alle  Spieler  müssen  sich  entfernen  bis  anf  einen,  der  das 
Holzstückchen  oder  einen  sonstigen  Gegenstand  versteckt  Wenn  er  „nan‘  (nun: 
ruft,  kommen  die  anderen  herbei,  um  den  Gegenstand  zu  suchen.  Der  Finder 
ist  jetzt  an  der  Keihe,  zn  verstecken.  Bei  diesem  Spiele  kommen  auch  die 
Bemerkungen  ,bet“  (, heiss“)  und  „kolt“  vor,  jenachdem  sich  der  Sacher  in  der 
geringeren  oder  grüs.sereu  Entfernung  von  dem  Gegenstand  befindet. 

ü.)  Die  Welsen  aus  dem  Morgenland  (auch  Stummes  Handwerk).  Die 
Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Eine  beginnt  das  Spiel.  Sie  gebt  um  eine  Ecke 
und  spricht  sich  dort  ein  Handwerk  nb,  d.  h.  sie  suchen  sich  irgend  ein  Hand- 
werk aus  und  machen  die  Bewegungen  dieses  Handwerkers  nach,  z.  B.  das 
Ziegelbäcker-Handwerk.  Einer  tut,  als  wenn  er  Steine  forttrüge,  ein  anderer, 
als  wenn  er  Lehm  grübe  u.  s.  w.  Alles  dies  geht  stumm  vor  sich.  Jetzt  gehen 
sie  zn  der  anderen  Gruppe  und  sagen:  ,Es  kamen  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 
land.“ Darauf  fragen  die  anderen:  , Können  sie  auch  arbeiten V*  Mit  der 
Antwort  „ja*  beginnen  diese  ihre  flbungen.  Aus  diesen  Übungen  muss  die 
zweite  Gruppe  erkennen,  was  für  ein  Handwerk  sie  betreiben.  Errät  sie  es,  so 
ist  sie  an  der  Reibe.  Im  anderen  Falle  ist  die  erste  (irnppe  noch  einmal  daran. 


VII.  Reij^rngpielp. 

(Knaben  und  Mädcben,  vuruehmlich  die  letzteren,  spielen  diese  Spiele.) 

1.)  Die  Kette  (allbeliebt).  Die  Kinder  bilden  eineu  Kreis,  Lassen  einander 
die  Hände,  ziehen  rund  und  singen  dabei : 

„Wir  treten  auf  die  Kette,  dass  die  Kette  klingt, 

Wir  haben  einen  Vogel,  der  so  seböu  singt 
Vogel  singt  bei  Tag  und  Nacht, 

(Vogel  der  heisst  Nachtigall,) 

Hat  gesungen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahre  sind  nun  um, 

Liebe  N.  dreh’  dich  um.“ 

Das  aufgeforderte  Kind  dreht  sieb  herum  und  geht,  da.s  tiesiebt  nach  aussen 
gekehrt,  mit  rund.  Nun  singen  alie  anderen: 
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N.  hat  sich  heruiugedreht, 

Hat  deu  ganzen  Kreis  verdreht. 

Einmal  hemm,  zweimal  hemm, 

(Das  Kind  nimmt  die  frühere  Stellung  ein) 

Liebe(r)  N.  dreht  sich  hemm. 

So  wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  an  der  Reihe  waren. 

2. )  „TöminemianD,  uiak  die  goldne  Port  op“  (im  Cleviscben  Appele, 
pütlele,  tutn).  Zwei  Kinder  reichen  sich  beide  Hände  nnd  bezeichnen  sich,  ohne 
Mitwissen  der  andern  Kinder,  entweder  als  goldnes  Bach  bezw.  goldnen  Schlüssel 
oder  als  Appel  bezw.  Bier  (Birne).  Die  übrigen  Kinder  reihen  hintereinander 
snd  ziehen  dnrch  die  ein  Tor  bildenden  gefassten  Hände  der  beiden  ersten  Kinder, 
htbei  wird  gesungen : 

iTömmermann,  TBmmermann,  mak  die  goldne  Port  op“ 

(Appele,  pättele,  tutn). 

Nun  kriech  dadurch 
Der  letzte  muss  bezahlen.“ 

her  letzte  wird  festgebalten  nnd  gefragt: 

,Wat  wellsfe  liewer  häwwe,  .\ppel  oder  Biere?“ 

Je  nachdem  er  sich  eutscheidet,  stellt  er  sich  hinter  das  ketrefl'ende  Kind. 
IVeaii  keines  mehr  übrig  ist,  wird,  ähnlich  wie  beim  Tauziehen,  von  den  beiden 
l'jrteien  „getrocke“  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 

3. )  „Kruiieknine“  („Kronne  Krahne“).  Mädchen  bilden  einen  Kreis, 

iiswu  sich  au  und  ziehen  herum,  indem  sie  siugeu: 

..Kroune  Krahne,  Wanneer  welle  we  en  iiöje  kriege? 

Witte  (wickele)  Schwane,  Wenn  de  Pöppkes  danze, 

Wä  wöll  möt  noh  Engellaud  fahren?  Op  die  leäre  Schanze. 

Engelland  üs  gescbloote,  Hopp  Marjänke  danze 

De  SchlSttel  üs  gebrooke.  Hn,  hopp  Marjänke  hu!“ 

Bei  den  letzten  Worten  springen  die  Kinder  lustig  in  die  Höhe  und  setzen 
heb  auf  die  Hacken.  (In  anderer  Hegend  heisst  es : „Engellaud  es  afgebranut, 
Do  blewe  wej  mer  hie  int  Land.“) 

4. )  „Der  verlorene  Sebatz.““  Die  Kinder  ziehen  im  Kreise,  ein  Kind 
»lebt  in  der  Mitte.  Alle  singen : 

.Hier  und  da  ist  Gras  Hab'  verloren  meiuen  Schatz, 

i'nd  Gras  unter  meinen  Füssen,  Den  werd  ich  suchen  müssen.“ 

Ihi  Kind  in  der  Mitte : 

..IHeser  mit  dem  blauen  (roteu)  Kleid,  Kanu  mir  sehr  gefallen.“ 

'tha  anfgeforderte  Kind  geht  zu  dem  andern.)  Dieses  singt: 

■Iheh  dich  herum,  ich  kenn’  dich  nicht.  Bist  es  oder  hist  es  nicht.“ 

J«  nachdem  das  erste  Kind  sich  zufrieden  gibt  oder  necken  will,  singt  es : 

•Nein,  ach  nein,  du  bist  es  nicht!  Scher  dich  hinaus,  ich  kenn  dich  nicht' 

oder: 

Ja,  ach  ja,  du  bist  es  wohl,  Kumm  zu  mir  und  tanze. 

J«  nach  dieser  Entwickelung  beginnt  das  Spiel  von  neuem  oder  es  setzt  bei  den 
Worten  ein : „Dieser  mit  dem  roten  Kleid  ete.“ 
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5. )  SeilclieiiN|)i'iiig:eii.  Uierbei  gebrauchen  die  Mädclieu  häufig  fulgeiideu  Vers: 

„N.  N.  heisB  ich,  schön  bin  ich,  das  weiss  ich, 

Blonde  Locken  hab'  ich,  schwarze  Strümpfe  trag'  ich, 

Ein  Mädchen  ans  der  ,.X“-Klnss’ 

Regiert  die  ganze  Vstrass'.“ 

6. )  ,,KrelsfipIelen.“  Die  Kinder  fassen  einander  bei  den  Händen  und 

ziehen  fortwährend  im  Kreise  und  singen  dabei : 

a. )  „Ringla(e)  Bingla(e)  Rose,  Morgen  wollen  wir  fasten, 

Eucker  in  der  Dose,  libennorgen  Lämmlein  schlachten, 

Schmalz  in  dem  Kasten,  Das  soll  rufen : ‘mäh’.“ 

Bei  ‘mäh’  bocken  alle  Kinder  nieder.  Sodann  beginnt  das  Spiel  von  neuem 

b. )  I.  Trauer,  Trauer  über  Trauer,  hab’  verloren  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  nicht  finden  kann’ 

II.  Freude,  Freude  über  Freude,  bab’  gefunden  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  verschenken  kann. 

c. )  Häschen  (Lampe,  auch  Lambert)  in  der  Grube  (Kuhle)  sass  und  schlief. 

„Armes  Häschen,  bist  du  krank,  dass  du  nicht  mehr  hüpfen  kannst?“ 
Has’  hüpf!  Has’  hüpf! 

(Bei  den  letzten  Worten  hüpfen  die  Kinder  zusammen.) 

d. )  Dreimal,  dreimal  um  das  Tor, 

Das  Tor,  das  ist  geschlossen. 

Wer  hat’s  getan?  wer  hat’s  getan 
Dem  König  seine  Tochter. 

Nun  kriech’  hindurch,  nun  kriech’  hindurch. 

Der  letzte  soll  bezahlen. 

(Weiter  s.  S.  73  Nr.  ‘2.) 

Diese  Kreisspiele  werden  vorzugsweise  von  Mädchen  gespielt.  Doch  lä.sst 
man  auch  kleinere  Knaben  daran  teilnehmen. 

7. )  „Es  regnet  auf  der  Brücke  und  Ich  wenle  na.ss.“ 

„Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass. 

Ich  hab  noch  was  vergessen  und  weiss  nicht  was? 

Komm  her,  mein  Kind!  komm  her,  mein  Kind! 

Und  sieh,  was  hier  verweilet. 

Ja,  ja  freilich, 

Wo  ich  bin,  da  bleib  icb. 

Bleib  ich,  wo  ich  bin, 

Adieu,  mein  Kind.“ 

Ein  Kind  steht  einem  andern  gegenüber.  Beide  singen:  „Es  regnet  u.  s.  w.' 
Wenn  sie  singen;  „Kumm  her“,  geben  sie  aufeinander  zu,  umfassen  sich 
tanzen  in  der  Kunde  und  singen  weiter.  Bei  „Adieu“  bleiben  sie  stehen,  um 
machen  einander  eine  Verbeuguug,  geben  ein  paar  Schritte  rückwärts  um 
wiederholen  das  Spiel. 

S.)  .Vdaiii  hatte  sieben  Söliii*. 

„Adam  batte  sieben  Söhn', 

Sieben  Söhn'  hat  Adam ! 

Sie  assen  nichts. 

Sie  tranken  nichts, 
ie  taten  alle  so : 
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Hit  dem  KUpfchcu  nick,  nick,  nick. 

Mit  den  Fingercheu  tiiip,  tipp,  tipp, 

Mit  den  Händchen  klatsch,  klatsch,  klatsch. 

Mit  den  FUsschen  patsch,  patsch,  patsch.“ 
hie  Kinder  bilden  einen  geschlossenen  Kreis  um  Adam,  der  in  die  Mitte  kommt, 
gehen  rnnd  herum  und  singen;  „Adam  hatte“  u.  s.  w.  Wenn  sie  gesungen: 
..Sie  taten  alle  so“,  bleiben  sie  stehen  und  machen  dann  bei  den  folgenden 
Versen  die  entsprechenden  Bewegungen. 

< 1.  Sie  nicken  dreimal  mit  den  Köpfen. 

2 Tippen  dreimal  mit  den  Fingern. 

3.  Klatschen  dreimal  in  die  Hände. 

4.  Stampfen  dreimal  mit  den  FUssen. 


!l  ) Xn  lsr-Iien  f'Slii  und  Paris. 

Zwischen  Cöln  und  Paris, 

Wo  die  neuste  Mode  ist. 

So  machens  die  Herreu, 

So  machens  die  Herren, 

So  machens  die  Herren. 

Dtä  erste  wird  wiederholt  und  statt  des  letzteren  gesungen : „So  machens  die 
Ihnen,  die  Schneider,  die  Waschfrauen,  die  Bauern“  u.  s.  w.,  wobei  jedesmal 
die  entsprechende  Geberde  gemacht  wird 


10.)  Grüne,  grüne  Seide. 
..Cirfine,  grüne  Seide, 

Ornoe  Seide  sieben  Jahr, 
Sieben  Jahr  sind  um. 

Wer  der  allerjUngste  ist. 

Dreh'  sich  mal  herum. 


Die  Kinder  machen  einen  Kreis  und  singen: 
N.  N.  hat  sich  herumgedreht. 

Das  hat  ihn  Vater  und  Mutter  gelehrt. 
Grüne,  grüne  Seide, 

Grüne  Seide  sieben  Jahr,  u.  s.  w.“ 


Bei  den  Worten  : „Dreh’  dich  herum“  muss  die  Jüngste  des  Kreises  sich  drehen 
Md  bei  N.  N.  wird  ihr  Name  gesungen.  Beim  nächsten  Mal  muss  die  Nächst- 
jdngrte  sich  drehen. 


11.)  Blinde  Kuh.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Einssteht  mit  verbundenen 
legen  in  der  Mitte  und  ist  die  blinde  Kuh.  Ein  Kind  führt  die  blinde  Kuh 
in  Kreise  herum,  und  sagt : „Blende  koh,  ick  lei  dech.“  Dann  lässt  sie  sie  los, 
die  Kinder  geben  rund  um  sie  herum.  Nun  fasst  sie  eiu  Kind  an,  die  übrigen 
bleiben  dann  alle  stehen. 


Die  blinde  Kuh  spricht;  „Ick  rück,  ick  rück.“ 

Alle  sagen:  „Wat  rückst  dou  denn?“ 

Die  blinde  Kuh : „Meuschenfleesch.“ 

Alle;  „Wenn  ös  et  denn?“ 

Kuh : X.  N.  Nennt  den  Namen  des  gefassten  Kindes, 
ht  dieser  richtig  geraten,  so  ist  dieses  Kind  fürs  nächste  S]del  die  blinde  Kuh, 
ut  der  Name  unrichtig,  so  muss  das  erste  Kind  die  blinde  Kuh  bleibeu. 


12.)  Irli  armer  Mann. 
Jch  .armer  Manu, 

Was  fang  ich  an? 

Ick  will  mich  lustig  machen, 
^ lang  ich  kann. 

Habt  Acht  auf  michl 
Machts  So  wie  ich ! 


Und  alle,  die  im  Kreise  siud, 
Die  machen's  so  wie  ich. 

Mein  Siugeu  hat  gefallen 
Im  ganzen  Kreise  dir; 

Es  soll  dir  auch  gefallen, 
Wenn  du  nur  wärest  hier.“ 
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Die  Kinder  bilden  einen  KreU,  in  der  Mitte  steht  ein  Kind  (der  arme  Muuu)  und 
singt  obiges.  Wenn  es  singt:  „Machte  su  wie  ich“,  macht  es  anch  etwas  be- 
stimmtes nach  z.  B.  das  Waschen.  Das  wird  von  den  andern  Kindern  nacb- 
gemacht.  Bei  den  Worten:  „Und  alle,  die  im  Kreise  sind“  wendet  es  sich 
ganz  um,  und  klatscht  in  die  Uände  Dies  machen  die  andern  Kinder  ebenfalls 
zu  gleicher  Zeit  nach.  Bei  der  dritten  Strophe  zieht  es  ein  anderes  Kind  ans 
der  Reihe  in  den  Kreis  für  das  neue  Spiel. 

13.)  Zauns|iicl.  Die  Kinder  machen  einen  Kreis,  gehen  rund  uud  singen : 
„Wä  sali  ous  helpeu  tUnnen,  Dat  sali  N.  K.  dun. 

Jo,  tUnnen  onsen  TQnn?  Die  sali  ons  helpen  tünnen.“ 

Wenn  es  heisst,  „Dat  sali  N.  N.  dun,“  legt  das  mit  Namen  genannte  Kind  die 
Arme  quer  übereinander.  Das  nebenstehende  Kind  au  der  linken  Seite  fasst 
sofort  die  rechte  Hand,  und  das  zur  rechten  Seite  steht,  die  linke  Hand  de.s 
genannten  Kindes,  so  dass  der  Kreis  geschlossen  bleibt.  Dann  singen  sie  weiter: 
„Wä  sali  ons“  n.  s.  w.  und  bei  ,.N.  N.“  legt  der  rechte  Nachbar  des  erstge- 
nannten Kindes  die  Arme  übereinander.  No  fährt  man  fort,  bis  alle  Kinder  ge- 
nannt sind.  Ist  dei  Zann  endlich  fertig,  so  wird  er  wieder  abgebrochen,  wobei 
die  Kinder  rnnd  gehen  und  singen: 

„WH  sali  uns  helpen  brecken,  Dat  sali  N.  N.  dun. 

Jo,  brccken  onsen  Tüiin?  Die  (da)  sali  ons  helpen  hreckeu.“ 

Wenn  sie  singen : „Dat  sali  N.  N.  dun,“  tut  das  vorhin  zuerst  genannte  Kind 
die  Atme  wieder  aus  der  krenzweisen  Lage  und  fasst  mit  der  linken  Haud  die 
linke  Hand  des  Nachbars  zur  Linken,  mit  der  Reihten  die  rechte  Hand  des 
Nachbars  zur  Rechten  Die  Worte;  „Wä  sali“  u.  s.  w.  werden  daun  wiederholt 
und  bei  N.  N.  macht  das  vorhin  als  zweitgenanute  seine  Anne  auseinander. 
Das  geht  bei  den  folgenden  so  fort,  bis  alle  die  Arme  auseinander  haben  und 
wie  im  Anfänge  des  Spieles  dastehen. 

11.)  Jakob  wo  bist  du)  auch  Schiniidel  und  Jakob.  Die  Mitspieleuden 
bilden  einen  Kreis,  einer  vom  andern  etwas  entfernt.  Mitten  im  Kreise  stehen 
zwei  Kinder  mit  verbundenen  Augen  (Schmndel  und  Jakob).  .Schmudel  sucht  den 
Jakob  zu  fangen.  Dann  ruft  er:  „,lakob,  wo  bist  duV“  Jakob  (möglichst 

leise):  „Hier.“  Nun  sucht  Schmundel  deu  Jakob  zu  erwischen  uud  läuft  ihm 
nach;  dann  fragt  Schmudel  wieder,  wie  oben.  Läuft  einer  von  Beiden  aus  dem 
Kreise,  so  rufen  die  Herumstchenden : Jakob  oder  8cbmudel,  du  brennst  dich, 
worauf  er  wieder  in  den  Kreis  zurück  kommt.  Wenn  einer  den  andern  gefangen 
hat,  80  tanzen  beide  im  Kreise  herum  und  wählen  tür's  nächste  Spiel  wieder 
einen  andern  Schmndel  und  Jakob. 

lö.)  Mmiitispiol.  .äm  Vorabend  des  Martinsfestes  versammeln  sich  die 
Kinder  an  einem  vorher  bestimmtcu  Orte  mit  Fackeln  uud  Kerzen  uud  machen 
einen  Ruudgaug  durch  den  Ort,  indem  sie  folgendes  singen: 

„Märtiu,  Santin,  Wo  de  decke,  fette  Ferkeu  sin. 

Dat  Kärzken  möt  verbrannt  sin,  Klützke  hat  een  Kuh  geschlacht. 

De  Bäre  moten  gegeteu  sin,  Dat  Fell  wor  fett,  die  Kuh  wor  mager. 

De  Win,  de  mot  gedronken  sin.  Klötzke  mot  die  Schenken  knngen. 

All  over  de  Rhyn,  al  over  de  Rliyu,  Märtiu,  Santin  u.  s w. 

Nachdem  der  Zug  durch  alle  Slras.sen  gezogen  ist,  machen  sie  auf  dem  Markt- 
platze Halt.  Es  erhebt  sich  ein  vielstimmiges  Oeschrei; 

,,.\llärum,  Allärum, 

Die  Kocken  sind  wärum“ 

uud  alles  läuft  nach  Hause,  wo  die  Mutter  bereits  einen  Haufen  Kuchen  gebacken 
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b»t.  Im  TIanagang  wir«!  ein  lirenncnilcs  Licht  aufgestellt.  Die  Kiiuler  und 
Lrwachseneu  springen  naclieinainler  darüber;  wer  so  nahe  darüber  springt,  da.as 
durch  den  Luftzug  die  Kerze  ausgelöscht  wird,  bekumint  ein  Stück  Kuchen. 

IK.)  ..Kiek  (le^-h  ulet  iiin,  de  Ploni|isaek  geht  lierüin.^^  Die  Kinder  stellen 
sich  ini  Kreise  auf,  ohne  umzusehen,  halten  die  Hände  auf  dem  Rücken.  Kin.a 
gellt  hinter  dem  Kreise  rund  [mit  dem  Plnmpsack  iTascheutuchl  in  der  Haud,| 
um  den  Kreis  herum  und  sagt  dabei: 

„Kiek  dech  niet  öm,  de  Plompsack  geht  heröm, 

Et  Hennecke  wol  leggen.  Ick  dürf  ou  uicks  seggeu.“ 

Hat  eins  der  Kinder  die  Hände  nicht  auf  dem  Rücken,  so  sagt  es: 

„Fleesch  op  den  Deesch“  (Fleisch  auf  den  ^ isch) 
und  schlügt  dabei  das  betreüende  Kind  mit  dem  Plumpsack  auf  den  Rücken.  U enn 
es  einige  Hai  um  den  Kreis  gegangen  ist,  so  gibt  es  einem  beliebigen  Kinde 
den  Plumpsack  in  die  Hand  und  ruft:  „Plompsack  loa,  den  öm  hätt!"  Das 
Kind  schlägt  nnn  seinen  Nachbar  zur  Rechten  damit.  Dieser  mnss  dann  einige 
Mal  rnnd  nm  den  Kreis  laufen,  wobei  ihm  der  andere  nachläuft  und  mit  dem 
Plnmpsack  .schlägt.  Daun  wird  das  Spiel  wiederholt  und  geht  das  Kind,  welches 
zuletzt  den  Plnmpsack  bekommen  hat,  mit  demselben  um  den  Kreis. 

17.1  ..Eck  wor  so  lang  eenen  Hmien  Moan.“  Die  Mitspielenden  stehen 
im  Kreise.  Eins  sagt  nun  die  erste  Zeile,  und  alle  sprechen  sie  nach.  Dasselbe  ge- 
schieht mit  ilen  andern  Zei  len.  Derjenige,  welcher  sich  verspricht,  muss  ein  Pfand  geben. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Hönnke  goov. 

Tris  hett  min  Hönnke. 

2.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Hähnke  goov. 

KOckerOkü  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

3.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Koh  goov. 

Kommartn  hett  mine  Koh,  KQkerOkU  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Goos  goov. 

I..onkhuls  hett  mine  Goos,  Kommartn  hett  mine  Kuh,  Kükerükü  hett  mine 

ILibn,  Tris  hett  min  Hönnke, 

'i.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Ent  goov. 

Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols  hett  mine  Goos, ‘Kommartn  hett  mine 

Kob,  KOkerOkU  hett  mine  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

6.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mecb  Gott  een  Geet  goov. 

Spreng  över  de  Heck  hett  mine  Geet,  Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols 

hett  mine  Goos,  Kommartn  hett  mine  Koh.  Kükerükü  hett  minen  Hahn, 

Tris  hett  min  Hönnke. 

18  ) „Ich  bin  der  Herr  von  SlelTen.“  Verschiedene  Kinder,  welche  alle 
den  Namen  eines  Tieres  haben,  sitzen  in  einer  Reihe,  ein  Kind  der  Herr  von 
.^telTen  steht  vor  ihnen  und  singt : 

„Ich  bin  der  Herr  von  Stellen,  Ein  Pfand  gebricht. 

Verbiete  Lachen  und  Sprechen.  Die  Kuh  lässt  sich  hören.“ 

Wer  lacht  und  spricht,  Knh:  muh,  muh,  innh. 

Nach  den  Worten,  Die  Kuh  lässt  sich  hören,  erhebt  sich  das  mit  Kuh  benannte 
Kind  und  ahmt  das  „Muhen“  der  Kuh  nach.  Bei  der  Wiederholung  muss  ein 
anderes  Tier  seine  Stimme  erheben,  es  heisst  dann : „Der  Esel,  die  Ziege,  der 
Hahn  n.  s.  w.  lässt  sich  hören.“  Wer  dann  nicht  sofort  oder  älter  als  dreimal 
die  Laute  nachahmt,  muss  ein  Pfand  geben. 

Di  UK.X.  Karl  Caro. 
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Ein  niederdeutscher  Katechismus 
Auszug  des  16.  Jahrhunderts. 


Herr  Buchliiiiidlcr  Robert  Lübeke  in  I.iilicek  bat  kürzlich  cii 
kleinen  niedersiiebsiseben  Sebnlkatecdiisnuis  des  1(1.  .lalirliumh 
erworben,  der  bislang  noeb  in  keinem  Kxenijilar  bekannt  gewop 
ist.  Die  ilusserst  knappe  Form,  die  liier  der  Kleine  Lutheris 
Kateebismus  bekommen  bat,  kennzeichnet  das  Bändchen  als  Schullia 
lind  alle  Schulbücher  werden  ja  viel  schneller  verscbleisst  und  a 
gebraucht  als  andere  Bücher.  So  kommt  es,  dass  sie  leicht  vollstiin 
verschwinden  und  in  sjiiitereu  Jabrliunderten  zur  grössten  Rari 
werden  können.  Durch  die  Freundlichkeit  des  augenblicklicl 
Besitzers  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Beschreibung 
Büchelchens  zu  geben. 

Ks  umfasst  nur  eine  einzige,  als  signierte,  Lage  von  8 Blatt 
aus  derbem,  starkem  Papier  in  Oktavformat.  Die  ursprüngliche  Ih 
der  Blätter  betrug  10,2  cm,  ihre  Breite  10,.ö  cm.  Das  ist  nur  m 
an  wenigen  Stellen  zu  erkennen,  denn  die  Blattränder  sind  Jetzt  s 
stark  durch  Mäuse-  und  Wurmfrass  beschädigt.  Das  Buch  hat  näiiil 
lange,  lange  Zeit  zwischen  den  Balken  eines  alten  Lübecker  Ha« 
eingekeilt  gesteckt  und  ist  erst  kürzlich  beim  Abbruche  dieses  Hau 
ans  Tageslicht  gezogen  worden.  Glücklicherweise  ist  jedoch  der  T 
des  Buches  nirgends  erheblich  verletzt,  sondern  es  haben  nur 
äusseren  Ränder  gelitten.  Der  F.inband  ist  recht  primitiv,  aber  soli 
ich  erinnere  mich,  einen  ganz  ähnlichen  Einband  an  einem  alten  Don 
drucke  der  Ebstorfer  Klosterhihliothek,  der  nachweislich  am  Anfai 
des  10.  .lahrliunderts  heim  lateinischen  l'nterricht  im  Kloster  benu 
worden  ist,  angetrotl'en  zu  haben.  Zwei  alte  Holzdeckel  von 
10,8  X 11,8  cm  Umfang  sind  im  Rücken  mit  einem  schmalen  I-e<l 
streifen  zusammengekleht,  der  aus  einer  gepressten  Einbamlsile« 
des  10.  Jahrhunderts  herausgeschnitten  ist.  In  den  Lederriickeii 
der  Druck  kunstlos  geheftet.  Die  Ilolzdeckel  sind  im  Übrigen  aus; 
völlig  unhezogen;  innen  sind  sie  mit  Papier  ausgekleht,  das  zu  ein 
Briefe  des  10.  Jahrhunderts  gehört  hat.  Wenigstens  lesen  wir  auf  ( 
Innenseite  des  Vorderdeckeis  folgtmde  (jetzt  über  Kopf  stehcni 
Adresse:  Ikm  Erfamenri  Ihr  Kmrhi' 

Jjdinliers  Kercken  llw  liuiiifeii.  ffj.  ;/j.  Lederrücken  « 
Beklcbpapier  zeigen  gleichfalls  starke  Beschädigungen  durch 
frass,  dagegen  sind  die  Holzdeckel  seihst  so  gut  wie  gar  nicht  > 
gefressen.  In  der  Mitte  des  äusseren  Randes  haben  die  Deckel  < 
kleines  ' Ji  für  das  Band,  mit  dem  das  Buch  zugeknüpft  wurde: 
dem  iche  steckt  noch  ein  Stückchen  groben  Bindfadens. 
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RI.  S''  findet  si(di,  am  Scliliisse  dos  Katccliisnuis,  die  Untorsolirift 
dos  iJnickors : ^Grilriirhi-t  Iho  Mui/iir’^^)  hoi'f/i  / ilorrli  Ifdiis 

W'iillhff.“  Darunter  ein  schwarzes  Rliittchen  mit  Ranke.  Kinc  dalircs- 
/ald  fehlt.  Hans  Walther  druckte  in  Maf?dehurg  seit  1530  und  wird  1501 
als  verstorhen  angeführt.^)  Unter  den  zahlreichen,  fast  ausschliesslich 
tlieologischen,  Werken  seiner  Ofticin,  die  Hiilfse  aufzählt,  findet  sich 
unser  Rand  nicht.  So  kann  nur  eine  genaue  Typenvergleichung  mit 
datierten  Drucken  Walthers  nähere  Auskunft  darüber  gehen,  in  welche 
IVriodc  seiner  Druckertutigkeit  der  vorliegende  Druck  gehört.  Mir 
fehlt  hier  leider  das  Material  dazu.  ?iine  Vergleichung  mit  den  beiden 
liilieldrucken  Hans  Walthers,  die  auf  der  hiesigen  Kgl.  Universitiits- 
liibliothek  vorhanden  sind,  zeigt,  dass  der  Katechismusdruck  in  engster 
Verbindung  mit  der  niederdeutschen  Foliohihel  von  1545  steht,  während 
die  Oktavbibel  von  1553  sich  in  Ausstattung  und  Typeuwahl  wesentlich 
mitei-scheidet.  Das  Göttinger  K.\em|)lar  der  Foliobibel  ist  nicht  die 
vi»n  Hülfse  beschriebene  Ausgabe,  sondern  eine  zweite,  im  gleichen 
■lalire  1545  erschienene,  die  M.  Goeze,  Geschichte  der  nicderfächsischen 
Hibeln,  S.  272  nach  einem  Wolfenbüttler  E.vemplar  verzeichnet,  vgl. 
Hülfse  a.  a.  ().,  ,Tg.  17  (1882),  S.  45  f.  Der  gesamte  biblische  Text 
dieser  Ausgabe  ist  nun  in  der  kleinen  Schwabacher  Type  gedruckt, 
<lie  wir  auf  den  letzten  beiden  Rlättern  des  Katechismusdruckes  finden. 
Auch  die  übrigen  drei  Typensorten  des  kleinen  Randes  kebren  in  der 
Riliel  wieder:  es  fehlt  allein  die  zweite  Schwabacher  Ty])e  der  roten 
rberschriften.  Dagegen  ist  die  Texttype  der  ersten  0 Rlätter  des 
Katechismus  eine  kräftige  Fraktur,  in  der  Ribel  sehr  häufig  in  Über- 
schriften, vgl  den  vorderen  Titel  des  ganzen  Randes,  Z.  3.  4.  0 — 11; 
im  gleichen  Titel,  Z.  1.  2 5,  ersidieint  die  auch  im  Katechismus  nur 
als  Auszeichnungsschrift  verwandte  sehr  grosse  Fraktur  wieder.  Das 
erste  li  in  Z.  1 liili/iu  ist  noch  etwas  grösser  und  gehört  zu  dem 
Alphabete  roh  geschnittener  Initialen,  deren  sechs  in  dem  kleinen 
Drucke  Vorkommen;  die  Ribel  verwendet  diese  Initialen  überaus  häufig. 
Kndliidi  gehört  auch  die  hübsche  Holzschnitt-Initiale  von  RI.  U des 
Katechismus  zu  dem  Ty]ienmaterial  der  Foliobibel:  mit  ganz  ähnlichen 
Holzschnitten  beginnen  dort  die  einzelnen  biblischen  Rücher.  Das  .1 
'•«‘Ibst  kehrt  auf  RI.  (’ÜXXXII''  am  .Anfänge  des  1.  Ruches  der  Chronika 
wieder;  ein  zweites  Mal  habe  ich  es  nicht  gefunden,  die  übrigen  .1  der 
Bibel  haben  eine  andere  Zeichnung  als  Unterlage. 

Der  .Auszug  aus  dem  Kleinen  Katecliismus  D.  Martin 
Luthers,  der  uus  aus  dem  vorliegenden  Bändchen  bekannt  wird,  ist 
sehr  summarisch,  er  enthält  nur  den  Text  der  5 Hauptstücke,  ohne 
Luthers  F.rklärungen,  und  als  Anhang  ein  j)aar  kurze  Andachten. 
Die  freibleibenden  Seiten  U und  8’  (z.  T.  auch  S')  sind  mit  jiraktischen 
Anweisungen  für  den  Schulunterricht  (.Alphabeten  und  Zitfern)  aus- 

')  Die  gesperrten  Worte  bedeuten  rote  Schrift  des  Dnickes. 

’)  Vgl.  Kr.  Hülfse,  Bcitriigc  zur  (icschiclite  der  Huclidrurkerkunst  in 
Magdeburg  {=  ftescbiclitsbliitter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg.  Jg.  15,  1880),  S.  104  ff. 
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('crdllt,  wie  Ja  noch  lieute  dem  Katocliisnius  das  Einmaleins  angeliiliiRt 
zu  werden  pflegt.  Ein  eigentliches  Titelblatt  ist  nicht  vorhanden. 
Ein  Exemplar  dieses  nd.  Katechismusaus/.uges  ist  auch  Schauenburg, 
dem  wir  die  beste  Zusammenstellung  der  niederdeutschen  theologisclien 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  verdanken,  noch  nicht  bekannt  ') 

Im  einzelnen  zerfällt  iin.ser  Hand  in  folgeinle  Abschnitte,  deren 
rberschriften  sämtlich  rot  gcilruckt  sind; 

1)  HI.  l'  cntliiUt  in  einem  rechteckigen  Halimen  (von  13,2X8,1  cm),  dessen 
Seiten  lialli  rot,  halb  schwarz  gezeichnet  sind,  das  deutsche  Alphabet  in  abwechselnd 
roten  und  schwarzen  Hnchstaben  (Type  3),  als  ersten  den  oben  erwähnten  Holz- 
schnitt. Dann  folgen  Z.  7 die  Vokale  und  die  Konsonanten  mit  den  Ühcrscbrificn 
Df  Ludtboekflauen  und  De  melfteimnrniU  hoek flauen;  die  Rnchstahen  seihst  in 
schwarzer  Schrift. 

2)  Bl.  1*;  Dal  beilt  rfft  Vatlrr  rnfe  l\  dal  viis  ('hriftus  jicleret  ließt. 

3)  Bl.  1*,  Z.  2 V.  11.:  De  liöiiit  Artikel  rnfes  | Gelnuens. 

4)  Bl.  3r,  Z.  3:  De  Tein  Oebnde,  mit  dem  Schlüsse  I.uthers. 

5)  Bl.  4r,  Z.  2 V.  u. : Van  dem  Sneramente  der  hiltifien  Db/ir.  Nur  ein 
Absatz:  GAhet  hen  an  alle  tcerlt  prediget  dat  Ettauge^  | Hon  etc.  bis:  de  wert 
rnrdbmet  teer  den. 

6)  Bl.  4»,  Z.  12:  t’nii  dem  Sacramen-  | te  des  Altars,  die  Kinsctzungswortc. 

7)  Hl.  6*,  Z.  5:  Dal  lienedicite.  \ Pfalmo  CA’/,  f.  Ganz  wie  bei  Initiier. 

8)  BI.  6r,  Z.  7 : Dat  Gratias.  Ganz  wie  hei  I.utlier. 

9)  Bl.  fi»,  Z.  16:  De  Morgen  Segen.  .Anfang  Hl  7r,  Z 1:  Des  morgens 

wen  dn  upfleift  I fchaltu  dg  fegenen  mit  dem  hilligen  fVnfzc  rode  fpreken.  | 
etc.  bis:  ende  darbg  ein  Chriftlick  ledt  gefangen.  Angehungt  ist  Hl.  7»,  1: 

Ein  Gebedt  vor  de  gan-  \ gen  Kinder. 

10)  Bl.  7»,  Z.  12:  De  Aiiendt  Segen.  1 Des  Auendes  wenn  dn  tho  bedde 
gheift  I fehaltu  dg  fegenen  mit  dem  billigen  | Cri'ilrc  / rnde  fpreken.  etc.  liis : 
Vnde  darna  friilick  iho  gefchlapen. 

11)  Hl.  8r,  Z 13:  Ve.rfal.,  d.  h.  die  grossen  AnfangshiirhsUbcn,  nur  .4  rot, 
alle  übrigen  schwarz 

12)  Z.  17:  Die  l'ntersclirift  des  Druckers,  s.  o. 

1.3)  Hl.  8*’:  De  Dudefvhe  vnde  I.atinifcbe  toll.  Die  Zahlen  von  1 — 100, 
nebst  500  und  1000;  die  lateinischen  Ziffern  schwarz,  nnler  Jeder  die  cntsprechendo 
deutsche  Ziffer  in  roter  Schrift. 


(10TT1N(JKN’.  Conrad  Borchlinq. 


')  I..  Scliaiicnhiirg,  Hundert  .fahre  Oldcnhiirgischer  Kirchengeschichtc 
Hd.  2 (1897)  S.  35  ff. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  einiger 
Lauschen  Reuters. 


In  meiner  im  Verlage  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
erschienenen  Reuter-Ausgabe  sind  für  eine  grosse  Anzahl  der  Lauschen 
und  Rimcis  die  literarischen  Quellen  nachgewiesen,  denen  Reuter  den 
Inhalt  oder  doch  die  Pointe  der  Erzählung  entnommen  hat.  Es  ist 
»ohl  anzunehmen,  dass  es  der  Forschung  allmählich  gelingen  wird, 
liie  Zahl  dieser  Nachweise  zu  vermehren. 

.\ber  nicht  alle  Lauschen  gehen  auf  literarische  Vorgänger 
rarück.  Einem  Teile  liegen  Geschichtchen  zu  gründe,  welche,  ohne 
rorher  von  irgend  wem  aufgezeichnet  zu  sein,  aus  dem  Volksmunde 
zu  Reuters  Kenntnis  gelangten;  einer  kleinen  Anzahl  auch  wirkliche 
ikgebenheiteu  aus  Reuters  Zeit.  Der  Nachweis  dieses  Ursprunges 
vird  für  die  Läuschen  immer  schwieriger,  je  kleiner  die  Zahl  derjenigen 
Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  wird,  welche  aus  eigener  Erinnerung 
Auskunft  geben  können.  Bisher  w’ar  man  im  Wesentlichen  nur  auf 
das  angewiesen,  was  Gustav  Raatz  in  den  1880er  Jahren  noch 
irkunden  konnte  und  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Buche  „Wahrheit 
and  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken“  S.  162  ft',  mitgeteilt  hat. 

Neue  Mitteilungen  dieser  Art  verspricht  ein  längerer  Aufsatz 
der  Sonntagsbeilage  Nr.  31  der  Vossischen  Zeitung  vom  vergangenen 
dahre  (30.  Juli  1005).  Er  hat  die  Überschrift  „Der  Ursprung  einzelner 
iJuschen  un  Rimels  von  Fritz  Reuter,  nachgewiesen  von  K.  Th. 
Gädertz.“  In  den  einleitenden  Worten  heisst  es  „Von  solchen 
Laoschen  un  Rimels  soll  hier  die  Rede  sein,  deren  Originalfiguren 
and  tatsächliches  Geschehnis  ich  auf  Grund  authentischer 
'Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.“ 

Die  Überschrift  und  die  angeführten  Worte  stellen  also  Nachweise 
>0  .Aussicht,  welche  zugleich  neu  und  authentisch  sind.  Die  Nach- 
prüfung dessen,  was  Giidertz  in  seinem  Aufsatze  vorgebracht  und 
darnach  auch  in  seine  Ausgabe  der  Läuschen  übernommen  hat,  erweist 
l'dder  die  Unwahrheit  seiner  Worte.  Die  Mehrzahl  seiner  Nachweise, 
''rnigstens  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt,  findet  man  bereits  in  dem 
Buche  von  Raatz  auf  S.  163 — 166,  S.  32  und  S.  92,  zwei  Einzel- 
heiten sind  A.  Römers  „Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen“ 
'Titnommen,  eine  dritte  ist  schliesslich  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Beuter- Ausgabe  (Bd.  1,  S.  405,  zu  Läuschen  II  Nr.  21)  entlehnt. 
Trotzdem  ist  Raatz’  und  Römers  Name  auch  nicht  ein  einziges  mal 
genannt  oder  ihre  Vorarbeit  auch  nur  angedeutet. 
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In  Gädert/.’  Werke  ^Aus  lleutcrs  jungen  und  alten  Tagen“, 
welches  auf  dem  Titelblatte  „Neues  über  des  Dichters  Leben  und 
Werden“  verbiess,  war  bereits  nicht  weniges  enthalten,  was  nicht  neu 
war,  was  wenigstens  diejenigen,  denen  die  Reuterliteratur  genauer 
bekannt  ist,  längst  vorher  anderswo  gelesen  hatten;  aber  es  war 
doch  vieles  neu.  In  seinem  neuen  Aufsatze  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Das  bei  weitem  Meiste  darin  war  längst  bekannt,  und  das  wenige 
Neue  hält  einer  gründlichen  Prüfung  nicht  stand.  Was  er  authentisch 
nennt,  wird  sich  meist  leicht  als  Krdichtung  oder  grundloses  Gerede 
erweisen  lassen.  Damit  die  künftige  lleuterforschung  auf  das,  was 
Gädertz  in  seinem  Aufsatze  und  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
berichtet,  nicht  wie  auf  sichere  Tatsachen  baut  und  daraus  weitere 
Folgerungen  zieht,  erscheint  cs  mir  geboten,  die  Ergebnisse  meiner 
Nachprüfung  hier  vorzulcgen.  Ich  werde  mit  der  Ausführung  zu  einer 
Stelle  der  Stromtid  beginnen,  welche  Gädertz  in  seinen  .Aufsatz  ein- 
geflochten hat.  und  dann  auf  die  einzelnen  Läuschen  eingehen. 

In  der  Stromtid  Kap.  21  (Bd.  2 S.  .S.S'.l  fl',  meiner  Ausgabel 
wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopp  nach  Malchin  kommt,  um  am 
Landtage  teilzunchmen.  Unbekannt  mit  den  Förmlichkeiten,  welche 
zu  erfüllen  sind,  wendet  er  sich  an  einen  freundlichen  Herrn,  den 
Bürgermeister  Brückner  aus  Ncubrandenburg,  mit  der  Frage,  wie  er 
sich  hier  „zu  haben  habe“.  — „Sie  haben  sich  hier  weiter  gar  nicht 
zu  haben,“  antwortet  Brückner,  „Ihre  notwendigen  Visiten  haben  Sie 
ja  wohl  schon  gemacht?“  Gemeint  sind  hier  die  Besuche  bei  dem 
Kommissar  der  Regierung,  dem  Landesmarschall  und  dem  Landrat. 
denen  jeder  seine  .Aufwartung  zu  machen  hatte,  welcher  zu  den  auf 
Regierungskosten  veranstalteten  Prunkmählern,  den  sogenannten 
Landtagstafeln,  Einladungen  zu  erhalten  wünschte. 

Es  war  herkömmlich,  diese  Besuche  am  Vorabend  der  Landtags- 
eröft'nung  zu  machen.  Als  Pomuchelskopp  antwortet,  dass  er  jene 
Herren  noch  nicht  besucht  habe,  empfängt  er  von  Brückner  den  Rat. 
immer  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  herzugehen, 
der  gerade  mit  einer  Laterne  sich  aufmachte  und  „de  ollen  dämlichen 
Visiten  afmaken“  wollte.  Pomuchelskopji  trabt  nun  immer  hinter  der 
Laterne  und  Langfeldt  her,  der,  um  ihn  loszuwerdeu,  möglichst  schnell 
seine  Besuche  beendet.  Aus  Angst,  die  Besuche  zu  verfehlen,  folgt 
ihm  stets  sogleich  l’omuchelskopj)  und  gerät  schliesslich  so,  nachdem 
Langfeldt  alle  Besuche  beendet  hatte,  in  Langfeldts  eigene  AVohnung. 
Auf  die  Frage,  was  er  hier  zu  suchen  habe,  antwortet  dann  Pomucbels- 
kopp  „Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan“  (er  meinte  Vasallj  „von 
dem  Grossherzog  wie  Sic.“ 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Erzählung  weiss  Gädertz 
in  seinem  „auf  Grund  authentischer  yuellenforschung“  geschriebenem 
Aufsatze  zu  beantworten.  Er  hält  die  Geschichte  ohne  Bedenken  für 
wahr  und  sagt  „Natürlich  erzählten  Langfeldt  und  Brückner  diese 
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köstliche  Geschichte  von  dem  Vasall,  wollte  sagen:  Fasan,  auch  an 
Reuter,  und  so  lebt  sie  weiter  und  weckt  stets  neue  Lachlust.“ 

Si  tacuisses!  Der  Leser,  welchem  Gädertz  in  seinen  Büchern 
hier  und  da  erzählt  hat,  dass  er  von  Brückners  Bruder  Auskunft  über 
Reuter  em]ifangen  hat,  muss  annehmen,  dass  Gädertz  auch  hier  auf 
Grund  einer  von  Brückner  erhaltenen  Mitteilung  berichte.  Das  kann 
nicht  der  Fall  sein.  Als  Raatz  schon  vor  Jahren  bei  dem  Sanitätsrat 
Brückner  in  Neubrandenburg  anfragte,  ob  die  Visitengeschichte  auf 
Wahrheit  beruhe,  erhielt  er  die  Auskunft  „Hier  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Nach  der  Dichtung  soll  mein  Bruder  den  Pomuchelskopp 
dem  Bürgermeister  Langfeldt  nachgeschickt  haben.  Die  ganze  Szene 
ist.  wenigstens  soweit  sie  meinen  Bruder  betrifft,  ganz  sicher  Dichtung. 
Dies  weiss  ich  von  meinem  Bruder  selbst  Reuter  liebte  es,  ihm 
bekannte  Personen  in  seinen  Dichtungen  mitspielen  zu  lassen.“ 

In  der  Tat  verdankt  Reuter  nicht  Brückner,  sondern  — wie  ich 
bereits  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  2,  S.  471  angemerkt  habe  — 
einem  Briefe  von  Julius  Wiggers  in  Rostock  die  Anregung  zu  der 
Visitengeschichte.  „Lässt  es  sich  nicht  veranstalten,“  schrieb  Wiggers 
nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Stromtid  an  Reuter, 
-dass  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu  Malchin  oder 
Stemberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähigkeiten  zu  ver- 
werten? So  ein  Pomuchelskop])  auf  dem  Landtage  wäre  gewiss  dem 
Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem  Nutzen. 
Wie.  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm,  zu  einem 
rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurückweist,  bei 
irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  si>räche:  ich  bin  ebenso 
gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!“ 

Ich  kann  daran  erinnern,  dass  ich  schon  einmal  (vgl.  meine 
Reuter-Ausgabe  Bd.  2,  S.  17)  Gelegenheit  hatte,  eine  auf  die  Stromtid 
bezügliche,  von  Gädertz  als  „verbürgt“  ausgegebene  Mitteilung  als 
Krtindung  nachzuweisen.  Die  von  Gädertz  zuerst  in  einer  Zeitschrift 
veröffentlichte  Nachricht  ist  jetzt  auch  in  sein  Buch  „Im  Reiche 
Reuters“  S.  128  aufgenommen.  Reuter  solle  ursprünglich  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  aus  Franz  von  Rambow  und  Luise  Hawermann 
ein  Paar  werden  zu  lassen,  aber  in  Plisenach  hätten  die  Damen 
t'irmlich  darum  gefleht.  Reuter  habe  sich  mit  allen  möglichen 
Argumenten  dagegen  gesträubt,  aber  schliesslich  den  schmeichelnden, 
geradezu  rührenden  Bitten  nicht  zu  widerstehen  vermocht  und  ein- 
gewilligt, doch  in  einer  Art  und  Weise,  die  deutlich  genug  erkennen 
liess,  wie  w'enig  er  damit  innerlich  einverstanden  war.  „Denn  mit 
starker  Betonung  äusserte  er  fast  ärgerlich:  Wat  en  richtigen  meckeln- 
borgschen  Eddelraann  is,  de  friegt  nich  de  Dochter  von  sin’  Entspekter“ 

Das  klingt  alles  so  sicher,  dass  man  eigentlich  denken  sollte, 

M sei  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  gar  nicht  zu  rütteln,  und  da 
sie  in  die  äusserst  wichtige  Frage  des  Aufbaues  des  bedeutendsten 
Werkes  Reuters  in  entscheidender  Weise  eingreift,  so  würde  sie  von 
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allen  künftigen  Biographen  übernommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
als  erfunden  sich  hätte  nachweisen  lassen.  Dass  dieser  Nachweis  über- 
haupt möglich  war,  dankt  man  eigentlich  nur  dem  glücklichen  Walten 
eines  Zufalls,  nämlich  der  zufälligen  Tatsache,  dass  Reuter  Kapitel  10 
der  Stromtid  (Bd.  2,  S.  188,  Z.  2)  gesagt  hat;  „Ick  heww  in  dit 
Bank  noch  uterdein  drei  junge  Mätens  tau  verfrigen,  . . . Lowise 
llawermann  inöt  doch  en  Mann  hewwen.“ 

Länschen  II,  Nr.  I.  De  swarten  Pocken. 

„Auch  die  drastische  Geschichte  ‘De  swarten  Pocken’“,  sagt 
Ilaatz,  „beruht  auf  Wirklichkeit;  sie  ist  in  .\uklam  etwa  1850  passiert. 
Der  Patient  war  in  Wirklichkeit  der  frühere  Ziegeleibesitzcr  Halter 
aus  Rosenhagen.  Wegen  eines  kranken  Fingers  musste  er  einen  Arzt 
holen  lassen,  wollte  sich  jedoch  vor  .Ankunft  desselben  rasieren  lassen. 
Der  Barbier  Sass  schmierte  in  dem  halbduukelu  Zimmer  dem  Patienten 
das  Gesicht  mit  Stiefelwichse  ein,  die  dessen  Frau  ihm  irrtümlicher- 
weise statt  der  Seifenkruke  hingestellt  hatte.  Der  später  dazu 
gekommene  Dr.  Fischer  erklärte  dann  die  dunklen  Spuren  im  Gesicht 
des  Kranken  für  schwarze  Pocken,  worauf  sofort  die  Polizei  den 
Ausbruch  der  Seuche  konstatierte  und  das  Haus  mit  einer  Warnungs- 
tafel versah.“ 

Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  weisen  die  Worte  auf, 
welche  Gädertz  dem  Lauschen  in  seinem  .\ufsatze  und  in  seiner  Ausgabe 
der  „Läuschen“  widmet.  „Dieser  fast  unglaubliche  Vorfall  hat  sich, 
nach  Ausweis  der  ersten  Niederschrift  Reuters,  sowie  nach  persön- 
licher Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr.  .Michel  Markus  in  Anklam 
zugetragen,  und  zwar  hiess  der  Patient  Haltermann,  der  Barbier 
Sass,  der  behandelnde  .\rzt  Schmidt  . . . Der  Retter  in  der  Not 
war  Dr.  Michel  Markus.“  „Der  Reim  lässt  (V.  109  uml  122)  den 
Namen  ‘Fischer’  erraten;  in  der  Urschrift  reimt  derselbe  sich  aber  auf 
‘sitt’  und  ‘mit’,  wonach  der  Doktor  ‘Schmidt’  geheissen  haben  muss.“ 

Während  also  bei  Raatz  der  l’atient  Halter,  der  die  fals<-he 
Diagnose  stellende  .\rzt  Fischer  heisst,  bietet  Gädertz  die  Namen 
Ilaltermaun  und  Schmidt  und  bestätigt  ausserdem  die  Angabe  des 
Läuscheus,  dass  der  diagnostische  Irrtum  in  der  Tat  durch  Dr.  Markus 
aufgeklärt  sei. 

Ist  sich  Gädertz  nicht  bewusst  geworden,  dass  er  mit  seiner 
Behauptung,  der  Arzt  habe  in  Wirklichkeit  „Schmidt“  geheissen, 
Reuter  einer  — man  darf  wohl  sagen  — Niedertracht  zeiht’;'  Es 
hat  damals  in  Anklam  einen  Arzt  namens  F’ischer,  einen  anderen 
namens  Schmidt  gegeben.  Dem  letzteren  ist  nach  Gädertz.  das  böse 
Versehen  begegnet,  und  Reuter  hat  in  der  ersten  handschriftlichen 
Fassung  des  Läuschens  den  Namen  Schmidt  durch  den  Reim  erraten 
lassen.  Reuter  müsste  also  gegen  besseres  Wissen  gehandelt  haben, 
wenn  er  in  der  gedruckten  Fassung  so  änderte,  dass  das  Versehen 
einem  anderen,  daran  unschuldigen  .\rzte  derselben  Stadt  zugeschrieben 
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wurde.  Dieser  Verstoss  gegen  die  Wahrheit  hätte  deshalb  die  (irenze 
der  poetischen  Freiheit  überschritten,  weil  Reuter  darauf  rechnen 
musste,  dass  seine  Anspielung  in  Anklam  und  Umgegend  verstanden 
: und  somit  das  ärztliche  Ansehen  eines  Unschuldigen  mehr  oder  weniger 
gefährdet  würde,  während  sein  schuldiger  Konkurrent  sich  ins 
räuätchen  lachen  konnte.  Schon  diese  Erwägung  muss  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Gädertz  gemachten  Angaben  Misstrauen  erwecken, 
und  die  nachfolgende  Untersuchung  wird  in  der  Tat  den  Beweis  erbringen, 
dass  Gädertz  falsch  berichtet.  Reuter  hatte,  wie  Raatz  weiss,  von 
dem  Vorfall  zuerst  durch  einen  herumziehenden  Schcerenschleifer, 
namens  Wentzel,  erfahren.  Möglich,  dass  dieser  einen  falschen  Namen 
genannt  hat.  Wahrscheinlich  hat  dann  Reuter  Freunden,  welche  die 
Vorgänge  kannten,  sein  Läuschen  vorgelesen,  den  richtigen  Namen 
erfahren  und  nicht  verfehlt  seine  erste,  noch  nicht  gedruckte  Fassung 
zu  ändern.  Einen  ganz  analogen  Fall,  nur  dass  es  sich  um  eine 
spätere  Auflage  handelte,  konnte  ich  im  Texte  des  Schurr-Murr  nuch- 
weisen,  vgl.  Reuter  Bd.  4,  S.  485  (.Anm.  zu  S.  18G). 

Gädertz  hat  auch  in  den  übrigen  Punkten,  in  denen  er  von 
Raatz  ahweicht,  falsche  Angaben  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Preussischen 
.'ledizinalkalenders,  des  Wohnungs- Anzeigers  für  die  Stadt  Anklam 
auf  das  Jahr  18(58  und  des  Gedichtes  j,Vergriep  di  nich,  Stäwelwichs 
is  koeu  Boartseep“  von  dem  Anklamer  Arzte  Dr.  Berliugi)  lässt 
sich  der  Tatbestand  leicht  feststelleu. 

Nach  Ausweis  des  Medizinalkalenders  gab  es  in  Anklam  Glitte 
der  1850er  Jahre  folgende  .Ärzte : Ernst  Wilhelm  Fischer,  approbiert 
l'‘40,  Stabsarzt  beim  2.  Eandwehr-Regiment ; Ernst  Schmidt,  ajipr. 
1^38;  Franz  Glasewald^),  appr.  1815;  (Jeorg  Berling,  appr.  1843; 
.Michael  .Marcus  (nicht  Michel  Markus),  appr.  1840.  Von  den  Ärzten 
ist  also  nur  Fischer  Militärarzt  gewesen. 

Im  Wohnungsanzeiger  ist  kein  Holtermann  oder  Haltermann 
zu  linden,  wohl  aber  Johann  Halter,  Ackerbürger,  Leipziger  .Allee 
'56,  Hauseigentümer.  Sein  Vorname  und  seine  Wohnung  werden  für 
'fine  Identifizierung  mit  dem  Patienten  des  Läuschens  von  Belang 
sein.  Nebenbei  sei  berichtigt,  dass  er  nicht  wie  Raatz  und  Gädertz 
ungfben  Eigentümer  einer  Ziegelei  gewesen  war,  sondern  die  grosse 
KH)  Morgen  Acker  umfassende  .Auklamsche  Stadtziegelei  in  Rosenhagen 
gepachtet  hatte. 

')  Berling,  Lustig  uu  Trurig,  Heft  1,  Anklam  1860,  S.  19—30. 

•)  Auf  Dr.  Franz  (ilasewald  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  letzte  der  nur 
in  Reuters  erster  Niederschrift  hinter  V.  27  sich  liudenden  Verse 

un  Kiken  drop 

Sogar  hi  Böhmern  un  bi  Schmidten, 

Wo  sei  doch  süs  tauwilen  sitten, 

Nich  einen  von  de  Herrn  Doktoren ; ‘ 

Sülwst  Franz,  mein  Sohn,  w;ir  ausgefohren. 

Die  erwähnten  Gastwirtschaften  sind  Böhmers  Hotel  und  Schmidts  Brauerei. 


Digitized  by  Google 


86 


Als  Barbier  und  Heilgehilfe  ist  Friedrich  Sass,  als  Heilgehilfe 
Wilhelm  Ludwig  rerzeichnet. 

Die  voranstehenden  Angaben  sind  nötig  zur  Erläuterung  der 
nachfolgenden  Inhaltsangabe  des  umfangreichen  Berlingschen  Gedichtes, 
dessen  vollständiger  Abdruck  zu  viel  Raum  erfordern  würde.  Als 
Dichtung  wertlos,  ist  es  wertvoll  als  treuer  Tatsachenbericht. 

In  der  pommerschen  Stadt  Klemstädt  [Anklain]  an  der  Peene 
lebte  vor  einem  halben  Dutzend  Jahren  [vor  18G0]  ein  Rentner,  der 
vordem  eine  Ziegelei  gepachtet,  sich  viel  Geld  erworben  und  in  der 
langen  [Leipziger]  Allee  ein  eigenes  Haus  erstanden  hatte.  Ich  will 
ihn  Johann  [Johann  Halter]  nennen.  Eines  Tages  fing  einer  seiner 
Finger,  an  dem  sich  ein  Geschwür  (Adel,  Panaritium)  entwickelt  hatte, 
so  furchtbar  an  zu  schmerzen,  dass  er  ihn  am  liebsten  abgebissen 
hätte.  Zu  geizig  um  einen  Arzt  zu  beraten,  liess  er  den  Chirurgus 
Satt  [Barbier  Sass]  aus  der  Judenstrasse  [Burgstrasse  I,  in  der  mehrere 
jüdische  Händler  wohnten,  Eppenstein,  Goldfeder,  Löwenthal,  Levi] 
kommen.  Dieser  will  keinen  chirurgischen  Eingriff  machen,  weil  ihm 
sonst  die  .\rzte  wegen  Kurpfuscherei  Ungelegenheiten  machen  würden, 
vielleicht  helfe  ein  Breiumschlag  aus  Leinsamen  und  Milch.  Als  er 
dann  den  Patienten  noch  rasieren  soll,  erklärt  er,  das  jetzt  nicht  zu 
können,  weil  er  seinen  Barbierbeutel  mit  dem  Rasierzeug  nicht  bei 
sich  habe.  Johann  meint  aber,  er  solle  nur  ein  Messer  nehmen, 
welches  er  nebenan  in  der  Kammer  finden  würde,  auch  ein  Näi>fchen 
mit  Rasierseife  stünde  dort.  Da  es  schon  ziemlich  dunkel  ist,  vergreift 
sich  Satt,  erfasst  ein  Näpfchen  mit  Stiefelwichse  und  schmiert  bei 
einer  qualmenden,  kaum  etwas  Licht  gebenden  Lampe  Johann  mit 
Wichse,  statt  mit  Seifenschaum  ein.  Als  später  Johanns  Frau  mit 
einer  Lampe  das  Zimmer  betritt,  erschrickt  sie.  Ihr  Mann  ist  schwarz 
im  Gesicht  wie  ein  Mohr,  und  sie  glaubt,  es  sei  der  Brand  (Gangrän) 
hinzugetreten.  Ein  Nachbarskind  wird  ausgesandt  einen  Arzt  zu  holen, 
es  findet  auf  der  Landstrasse  den  Dr.  Storch,  dieser  macht  sich  auf 
den  Weg  zur  Leipziger  Allee  und  verordnet  sofort  einen  Aderlass. 

„Schnell  schicken  Sie  nach  Louis  [Heilgehilfe  Ludwig]  hin, 

Per  macht  cs  ganz  nach  meinem  Ginn! 

Kr  Stand  wie  ich  [also  Fischer,  siche  ohen]  beim  Militär, 

IJn  da  kommt  alle  Weisheit  her!“ 

Johann  meint  aber 

„Den  Doktor  Luter  [Lude,  Ludwig]  latcn's  furt, 

Son  Kirl  gütig  jüst  ut  mitte  Purt.“ 

Dr.  Storch  erfährt  nun,  dass  vor  ihm  Heilgehilfe  Satt  um  Ibit  gefragt 
sei,  er  erklärt,  dieser  habe  Schuld,  dass  Johanns  Zustand  so  schliimn 
geworden  sei.  Er  lässt  Johanns  Frau  die  Lampe  näher  bringen,  um 
Zunge  und  Farbe  zu  beschauen,  erblickt  so  sein  schwarzes  Gesicht 
und  erklärt,  Johann  habe  den  schwarzen  Tot,  die  Pest.  Dieser  ist 
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"aiiz  erschreckt  und  schnaubt  aus.  Seine  Frau,  welche  glaubt,  dass 
ihm  die  Xase  blute,  wiscbt  diese  mit  der  Schürze  ab  und  wird  so 
gewahr,  dass  das  Gesicht  durch  Stiefelwichse  schwarz  geworden  ist. 
Sie  ahnt  sofort  die  Ursache  und  zeigt  dem  Doktor  das  VVichsuäpfchen, 
aus  dem  Satt  den  Bart  eingeschmiert  hatte.  Dr.  Storch  verlässt  das 
Haus  und  trägt  überall  in  der  Stadt  herum,  was  Satt  getan  habe. 
Satt  wird  nun  aufs  Rathaus  geladen,  um  sich  zu  verantworten,  dass 
er  Wichse  statt  Seife  genommen  und  ausserdem  sich  mit  Kurpfuscherei 
al)gegebcn  habe.  Durch  das  Verhör,  dem  er  unterzogen  wird,  kommen 
alle  Vorgänge  an  das  Tageslicht:  die  falsche  Diagnose  des  Dr.  Storch 
und  die  Unschuld  Satts.  Johann  muss  zehn  Taler  an  die  Armenkasse 
zahlen,  und  Satt  ist  glänzend  gerechtfertigt. 

Das  lange  Gedicht  Berlings  zeugt  Seite  für  Seite  von  dem  Streben 
lies  Verfassers,  seinen  Kollegen  Fischer  dem  Spott  und  der  Lächerlich- 
keit preiszugeben,  und  er  hat  sicherlich  nichts  verschwiegen,  was 
dieser  Absicht  förderlich  war.  Wenn  er  trotzdem  nichts  davon  weiss, 
dass  durch  die  falsche  Diagnose  auf  Pocken  die  Polizei  veranlasst 
Worden  sei,  eine  Warnungstafel  au  dem  Hause  zu  befestigen,  und 
erst  ein  anderer  Arzt  das  richtige  erkannt  habe,  so  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  diese  beiden  Züge  Krfindungen  Reuters  sind. 

In  Wirklichkeit  hatte  Fischer  in  dem  schlecht  erleuchteten 
Zimmer  zwar  nicht  erkannt,  dass  die  schwarzen  Flecken  im  Gesichte 
Halters  Stiefelwichse  waren,  war  aber  von  seinem  Irrtum  überführt, 
che  er  noch  das  Haus  verlassen  hatte.  Kr  konnte  hollen,  dass  das 
Gerede  über  seine  falsche  Diagnose  nicht  ewdg  dauern  würde.  Vier 
oder  fünf  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  als  Reuters  Länschen 
erschienen.  Die  drastische  Darstellung,  gegen  deren  Komik  er  waft’enlos 
war,  musste  seinen  Ruf  als  Arzt  in  .\nklam  vernichten.  Im  Herbst  1858 
war  die  neue  Folge  der  Läuschen  erschienen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  verliess  er  Anklam.  Kr  fand  eine  neue  Wirkungsstätte  in  Kös- 
liu.  als  Bataillonsarzt  des  7.  pommerschen  Infanterie-Regiments  Nr.  54. 

Länschen  I,  Xr.  19,  De  Wedd. 

Nach  Gädertz  soll  auch  der  „Wedd“,  einem  der  gerühmtesten 
bauschen  Reuters,  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegen.  Zwei 
Städte,  deren  (Jymnasiuin  Reuter  besucht  hat,  meint  er,  Friedland 
f—  dieses  ist  Römers  „Reuter“  S.  28  entlehnt  — ) und  Parchim 
'treiten  sich  uni  das  Krstgcburtsrecht  der  Geschichte,  „doch  scheint 
dir  hübsche  Gaunerstreich  in  Parchim  und  zwar  in  dem  jetzigen 
Gasthaus  zur  Börse  sich  abgesjiielt  zu  haben.  Dieses  war  zu  Reuters 
Schiilerzeit  ini  Besitze  des  Bäckermeisters  und  Gastwirts  W.  Hanck. 
Hieser  wird  allgemein  für  Bäcker  Swenn  gehalten,  ln  dem  ehemaligen 
Bäckerladen  befindet  sich  heute  noidi  das  Zifi'orblatt  der  Uhr,  vor 
welchem  Swenn  gesessen  haben  soll;  an  jeder  Seite  steht  in  grossen 
Buchstaben  auf  dem  Balken  zu  lesen:  Hier  geiht  bei  hen,dor  geiht  hei  hen.“ 
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In  dem  Büchelchen  „Fritz  Reuter,  von  Marx  Möller“  (Leipzig 
1905)  S.  21  ff.  wird  in  Bezug  auf  diese  Parchimer  Lokalisation  der 
„Wedd“  launig  erzählt,  dass  sie  einem  Reuter- Forscher,  der  durch 
ungeschickte  Fragen  dazu  reizte,  von  einer  Wirtsfrau  geradezu  auf- 
gebunden sei.  Ich  kann  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Gädertz  wirklich 
so  zu  seiner  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung“  ermittelten 
Nachricht  gekommen  ist.  Jedesfalls  muss  seine  Angabe,  dass  „de  Wedd“ 
einer  wirklichen  Begebenheit  nacherzählt  sei,  als  grundlose  Erfindung 
erklärt  werden.  Damit  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Herkunft 
dieses  viel  belachten  Läuschens  endlich  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
werde  ich  hier  ausführlich  darlegen,  was  bereits  in  meiner  Ausgabe 
Reuters  Bd.  1,  S.  394  durch  t'itate  kurz  angedeutet  ist. 

Schon  1879  hatte  der  Rostocker  Anglist  Professor  F.  Lindner 
im  Ndd.  Korrespondenzblatte  Bd.  4,  S.  72  bemerkt:  „Beim  Durchlesen 
von  Captain  Marryafü  Narratii'e  of  Ihe  traveh  and  adiruturea  uf 
Monsieur  Violet,  Leipzig,  Tauchnitz  1843,  fiel  mir  auf,  dass  pag. 
240 — 244  sich  die  Geschichte  findet,  welche  Reuter  in  seinem 
‘Hier  geiht  he  hen,  dor  geiht  he  hen’  so  hübsch  erzählt.  Wahr- 
scheinlich hat  Reuter  seinen  Stoff  hieraus  entnommen.“  Als  dann 
R.  Sprenger  1897  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  19)  eine  andere  Fassung 
derselben  Geschichte  in  einem  englischen  Lesebuche  nachwies,  unterzog 
C.  Walther  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  58)  die  Frage  der  Abhängigkeit 
Reuters  von  einer  englischen  Quelle  einer  genaueren  Untersuchung. 
In  seinen  ebenso  scharfsinnigen  wie  fein  durchdachten  Erwägungen 
kommt  er  zu  folgendem  Ergebnis:  „Bei  Reuter  wird  der  Wirt  von 
seiner  Leidenschaft  für  Wetten  dadurch  kuriert,  dass  der  Doktor 
ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  so  lange  zusetzt,  bis 
er  kein  Wort  mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blosse  Ein- 
bildung seines  kranken  Gehirns  hält,  zu  sagen  wagt.  Dieser  Schluss 
des  Gedichtes,  der  länger  ausgefallen  ist  als  die  Schilderung  der  Wette 
selbst,  wird  von  Reuter  ersonnen  sein;  den  Stoff  zum  ersten  Teil, 
den  Schwank  von  der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer 
englischen  Quelle.  Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten 
eine  so  verbreitete  Leidenschaft  ist  wie  in  England,  kann  die  Geschichte 
ersonnen  oder,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  wirklich  pa.ssiert  sein. 
Ausser  England  Hesse  sich  noch  an  Nordamerika  denken  . . . Dass  Reuter 
aus  Marryat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Auftallend  ist 
zwar  die  Übereinstimmung  in  dem  Sitzen  vor  der  Uhr;  aber  der 
Abweichungen  sind  so  viele,  dass  Reuter  eine  andere  englische  Vorlage 
gehabt  haben  wird.“ 

Waltber  hat  das  richtige  erkannt.  Reuter  hat  in  der  Tat  seinen 
Stoft’  nicht  Marryat,  sondern  einem  anderen  amerikanischen  Schrift- 
steller entlehnt.  Seine  Quelle  war  The  old  clock  des  tauhsturnmen 
Amerikaners  James  Nack,  dessen  Gedichte  1852  in  New  York 
erschienen  sind.  Den  englischen  Te.\t  des  Gedichtes  The  old  clock 
findet  man  auch  in  Elzes  „Englischem  Liederschatz“  5.  Autl.  S.  418 
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und  bei  G.  Haller  , Humoristische  Dichtungen“  (Halle  1868)  Bd.  1 
S.  149.  Bemerkenswert  ist,  dass  schon  au  letzterer  Stelle,  also  noch 
zu  Reuters  Lebzeiten,  zur  Vergleichung  auch  Reuters  De  Wedd  mit 
abgedruckt  ist. 

Zum  Beweis  der  .\bhängigkeit  Reuters  von  Nack  genügt  eine 
Inhaltsangabe.  Ausschlag  gebend  ist  vor  Allem,  dass  nur  Nack  die 
Erzählung  mit  der  ärztlichen  Behandlung  des  Wettenden  schliessen  lässt. 

Tom  und  William,  zwei  Yankees,  kehrten  an  einem  Sommertage 
in  einer  Gastwirtschaft  ein,  assen  und  tranken  gut  zu  abend,  gingen 
dann  zur  Ruhe  und  Hessen  sich  am  nächsten  Tage  das  beste  Frühstück 
vorsetzen.  .\ls  sie  ihre  Zeche  bezahlen  wollten,  rief  der  eine  ganz 
erstaunt  aus  „Was  Wunder  sehe  ich?  Tom,  diese  Cberraschung ! 
die  Uhr,  die  Uhr!“  Der  Wirt  fragt  neugierig,  was  ihn  an  seiner 
alten  L'hr  so  in  Erstaunen  setze. 

„Tom,  don’t  j/ou  recoHect,"  said  Will, 

„The  clock  al  Jersey  near  the  mill, 

The  very  Image  of  this  present, 

With  vshich  1 tcon  the  Wäger  pleasant  Y“ 

Will  ended  with  a knowing  wink  — 

Tom  scratched  his  head  and  tried  to  think. 

Neugierig  geworden  fragt  der  Wirt,  was  für  eine  Wette  das  gewesen  sei. 

„You  remember, 

It  happened,  Tom,  in  last  December, 

In  Sport  I bet  a Jersey  Blue 
That  it  was  more  than  he  could  do, 

To  inake  his  finger  go  and  come 
ln  keeping  with  the  pendulum ; 
liepeating  tili  one  hour  would  dose. 

Still,  Here  she  goes  — and  there  she  goes  — 

He  lost  the  bet  in  half  a minule.“ 

Der  Wirt  rief  aus,  das  müsse  mit  dem  Teufel  zugeheu,  wenn 
er  das  nicht  könne.  Sie  möchten  es  mit  ihm  versuchen,  er  wette 
fünfzig  Dollar.  Die  beiden  Yankees  sind  einverstanden,  behalten  sich 
aber  vor,  ihm  durch  ihre  Kniffe  (we  tcill  phnj  some  trick)  den  Handel 
za  verleiden.  „I'in  tip  to  that!“  meinte  jedoch  der  Wirt  und  begann, 
je  nachdem  der  Pendel  sich  bewegte,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  nach  rechts  und  links  zu  bewegen  und  dazu  Here  she  goes  — 
und  there  she  goes  zu  sagen.  „Halt,“  wurde  ihm  zugerufen,  „erst  den 
Einsatz“!  Ohne  die  Bewegung  seines  rechten  Zeigefingers  zu  unter- 
brechen, lieferte  der  Wirt  mit  der  linken  Hand  seine  Börse  aus  und 
Hess  sich  nicht  stören,  als  mit  ihr  seine  Gäste  das  Zimmer  vcrliessen. 
Die  Narren!  dachte  er,  solche  Witze  sollten  bei  ihm  nicht  verfangen, 
und  er  Hess  nur  um  so  lauter  seine  Worte  Here  she  goes  etc.  ertönen. 
Auch  als  seine  Mutter  und  Frau  kommen,  lässt  er  sich  nicht  unter- 
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brechen.  Seine  Frau  glaubt,  er  sei  verrückt  geworden,  und  ruft,  man 
solle  einen  Arzt  holen 

liun  for  a doclor  — rim  — riin  — run 
Vor  Doclor  Brown  nnd  Docior 
vliif/  Doclor  Black  and  Doclor  White 
And  Doclor  Gret/,  teith  all  >/our  wight. 

Die  Arzte  kommen,  jeder  von  ihnen  bringt  ein  anderes  .Mittel 
in  Vorschlag.  Der  eine  will  zur  .\der  lassen,  der  andere  Dlutegel. 
der  dritte  Schrö|ifkö|)fe,  der  vierte  spanische  Fliegen,  der  fünfte  eine 
l’urganz,  der  sechste  ein  Hrechmittel,  der  siebente  rillen  verordnen, 
einer  sogar  trepanieren.  Der  .Mutter  scheint  das  beste,  einen  Barbier 
holen  zu  lassen,  der  ihrem  Sohne  den  Kopf  kahl  rasieren  soll.  Dieser 
vermutet  in  Allem  listige  Veranstaltungen  seiner  beiden  Oäste,  damit 
er  die  Wette  verliere,  und  wiederholt  ohne  l’nterlass  llnr  x/ie  <joes  etc., 
bis  die  festgesetzte  Stunde  vertlossen  ist.  Mit  Siegesbewusstsein  springt 
er  dann  auf,  um  sogleich  darauf  inne  zu  werden,  dass  er  das  Opfer 
eines  Betruges  geworden  war,  und  auszurufeu  — mit  diesen  Worten 
schliesst  Nacks  (iediebt  — 

„Oh!  purge  me!  bitster!  «have  und  bteed! 
l'or,  hang  ihr  knaves,  l'm  mad  indeed!“ 

Nacks  Gedicht  wird  als  unmittelbare  tjuelle  Keuters  zu  gelten 
haben,  solange  nicht  eine  Bearbeitung  des  Gedichtes,  etwa  eine  I'rosa- 
erzählung,  nachgewiesen  wird,  welche  Beuter  benutzt  haben  kann. 
Nacks  l’oems  sind  IH.02,  Reuters  Läuschen  1M53  erschienen.  F.ine 
zwischen  beiden  vermittelnde  dritte  Bearbeitung  ist  bei  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  allerdings  kaum  wahrscheinlich. 

Offen  bleibt  die  Frage,  woher  Routers  Kenntnis  des  englischen 
Originals  stammt.  Wir  wissen,  dass  Reuter  gelegentlich  tleutscli- 
amerikanische  Zeitungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  von  einem 
oder  dem  anderen  der  vielen  in  den  1840er  Jahren  ausgewanderten 
Mecklenburger  in  die  alte  Heimat  geschickt  wurden.  Ks  lässt  sich 
vermuten,  dass  eine  solche  Zeitung  ihm  die  Kenntnis  des  Gedichts 
Nacks  vermittelt  hat. 

Läuschen  I,  Nr.  23.  Rat  SüssHugsmetz. 

Fin  Vorgänger  Reuters  auf  dem  Gebiete  der  plattdeutschen 
liäuschendichtung,  Ferdinand  Zumhroock  aus  Münster,  liess  1817  ein 
Bändchen  ,Foetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart“  drucken. 
Von  diesem  Büchelchen  sind  bis  18.')1,  also  vor  dem  Erscheinen  von 
Reuters  Läuschen,  vier  .\ullagen  erschienen,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  ein  K.vemplar  desselben  auch  Reuter  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Das  erste  Stück  des  Buches,  auf  das  mich  Herr  Professor  Grimme  in 
Freiburg  aufmerksam  gemacht  hat,  „Dat  billige  Raseeren“  legt  diesen 
Gedanken  nahe.  Sein  Inhalt  sei  hier  kurz  erzählt. 
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Melcberd,  ein  Bauer,  kam  einst  zu  einem  Barbier,  um  sicli  den 
Bart  abnebmen  zu  lassen,  fragte  aber  vorher,  was  das  kosten  würde. 
Der  Barbier  antwortet: 

Dat  kümp,  min  junge  Manu, 

Blaut  (bloss)  up  dat  Messer  an;  — 

En  Sülvergrosken  kostet  et, 

Niäm’  ick  dat,  wat  so  blindrig  lät. 

En  balven  raiin  (nur)  kost’t  et  met  dat, 

Wat  dao  (dort)  lät  so  blank  und  glatt. 

Dat  andre,  wat  dao  tiisken  iss, 

Dao  doli’k  et  met  umsüss.“  — 

.Was?  umsonst?  ganz  ohne  Geld!“  ruft  der  Bauer  aus  und  verlangt 
mit  diesem  Messer  rasiert  zu  werden.  Es  gescbiebt,  ebne  dass  der 
Barbier  Seife  nimmt,  in  einer  Weise,  dass  dem  Bauern  Hören  und 
Seben  vergebt,  und  er  vor  Schmerz  aufspringeu  möchte.  Nie  will  er 
üch  wieder  umsonst  rasieren  lassen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
mit  einem  Freunde  vor  dem  Hause  des  Barbiers  vorüberkam,  vernimmt 
er  ein  mächtig  Schreien. 

„0  Jees's“  — sagg  Melcberd  — „kum  mäu  to, 

Ilöär  CSS  (bür  einmal)!  well  (wer)  schrait  dao  suV 
Dao  rasecrt  se  ganz  gewiss 
Wier  en’n  Mensk  umsiiss!“ 

Zumbroock  bat  für  sein  Gedicht  eine  recht  alte  Erzählung 
benutzt,  die  sich  schon  — ich  verdanke  die  Nachweise  meinem  Freunde 
l’rofessor  Johannes  Bolte  — in  den  „Fucetie,  molti  hnrle.,  mcrolfi;  per 
belvrico  Domeniclii,  Venetia  1581“,  S.  ‘28‘2  findet.  „Der  kurtz- 
wcilige  Polyhistor,  von  Hilario  Semi»iterno.  Gosmopoli  171'J“  S.  113 
bringt  sie  in  folgender  Gestalt: 

Der  um  Gotteswillen  geputzte  Arme. 

Ein  armer  Mann  kam  in  eine  Stadt  zum  Barbierer,  bat,  weil  er  kein  Geld 
hätte,  er  möchte  ihn  um  Gotteswillen  den  Bart  abscheereii.  Der  Barbier  nahm 
ein  sehr  stumpfes  und  schartiges  Scheermesser,  schur  ihn  dass  ihm  die  Augen  über- 
zogen. Unterdessen  kam  ein  frembdcr  Hund  in  des  Barbierers  Küchen,  bei  den 
Fleischtopf,  die  Magd  prügelte  ihn  desswegen  weidlich  ab : Der  Hund  kam  darauf 
.vhreyend  in  die  Stube  gelauifen,  da  ihn  denn  der  arme  Mann  mit  tränenden  Augen 
fragte ; Ob  er  auch  um  Gotteswillen  geputzet  wäre,  weilen  er  so  jämmerlich  schreie. 

Dieselbe  Erzählung  kehrt  dann  im  „Vade  Mecum  für  lustige  Leute,“ 
Th.  3 (1767),  S.  16  mit  der  .\nderung  wieder,  dass  das  Gesicht  des 
.\rmen  (gerade  so  wie  das  des  Bauern  bei  Zumbroock)  mit  Wasser 
ohne  Seife  nass  gemacht  wird,  zu  Schluss  eine  Katze  in  der  Küche 
schreit,  und  als  der  Barbier  nach  der  Ursache  fragt,  der  .'\rmc  meint: 
vielleicht  barbieret  man  sie  um  Gottes-Willen. 
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Die  Fassung  iiu  „Blauen  Buch  zum  Lachen“  (5.  AuH.  Hai 
u.  J.)  weicht  von  dem  Vaclemecuin  nur  dadurch  ah,  dass  aus  dei 
Armen  ein  armer  l’riester  geworden  ist. 

Schliesslich  bietet  auch  Hebel  in  den  „Erzählungen  des  rhe 
uischen  Hausfreundes“  Aht.  1 (Wie  man  aus  Barmherzigkeit  rasiei 
wird)  eine  Bearbeitung,  welche  zu  der  Fassung  des  Kurtzweilige 
Polyhistors  stimmt. 

Reuters  Lauschen  „Hat  Sössliiigsmetz“  bietet  dieselbe  Erzähluu 
wie  Zumhroocks  Gedicht,  nur  sind  die  Einzelheiten  anders  ausgeuial 
und  die  Begebenheit  ist  nach  Stavenhagen  verlegt.  Bemerkenswerl 
Übereinstimmungen  sind  z.  B.,  dass  der  Bauer,  den  Zumbroock  Schilder 
ausserhalb  des  Dorfes  auf  abgelegenem  Gehöft  wohnt,  und  der  Barn 
des  Läuschens  ein  Hanschendörfer  ist,  also  nach  alter  Stavenhageue 
Ausdrucksweise  ein  Bauer  aus  einem  abseits  gelegenen,  von  allei 
Verkehr  abgeschnittenem  Dorfe  oder  auch  Gehöfte.  Ferner  ist  i 
beiden  Gedichten  die  Verschiedenheit  des  Barhierlohnes  von  der  Wal 
des  Messers  abhängig.  Besonders  fällt  aber  der  gleiche  Ausgan 
beider  Gedichte  ins  Auge.  .\uch  der  Hanschendörfer  Bauer  komn 
später  wieder  an  der  Barhierstube  vorüber,  hört  ein  mächtiges  Geschn 
aus  dem  Hause  — es  wird  gerade  ein  Schwein  geschlachtet  — 

„Haha !“  seggt  hei,  „nu  is  hei  weder  hi, 

Nu  lett  sick  weder  ein  halbieren.“ 

Sollte  trotzdem  Zumhroocks  Gedicht  Reuters  (Quelle  nicht  gewesc 
sein  und  die  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  Dichter 
durch  die  Benutzung  einer  unbekannten  altern  Fassung  sich  erklärei 
so  ist  doch  in  jedem  Falle  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  dei 
Lauschen  zugrunde  liegende  F>zäblung  von  Reuter  weder  erfunJe 
noch  einer  Begebenheit,  welche  in  seiner  Vaterstadt  sich  zugetrage 
hat,  nacherzählt  sein  kann. 

Von  Gädertz  erhalten  wir  freilich  eine  andere  Belehrung 
„Chirurgus  Metz  (in  Stavenhagen)  soll  die  grausame  Prozedur  an  eiuci 
Bauern  wirklich  vollzogen  haben.“ 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Benutzung  Zumhroocks  durch  Reute 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  noch  ein  anderer  Läuschenstotf  sic 
auf  Zumbroock  zurückführen  Hesse.  Dieser  erzählt  in  seinem  Gedicl 
„De  Austern“,  dass  ein  Bauer  von  seinem  Schlossherren  zur  Stac 
geschickt  war,  um  für  ein  Gesellschaftsessen  auf  dem  Schlosse  eine 
Korb  .\ustern  zu  holen.  Der  Korb  war  recht  schwer,  und  der  Baue 
verzweifelt  fast  daran,  mit  ihm  den  langen  Weg  zum  Schlosse  zurüd* 
legen  zu  können.  Einem  jungen  Burschen,  der  ihm  begegnet  uu 
ihn  fragt,  klagt  er  seine  Not.  .-\ls  der  Bursche  die  Austern  erblick 
ruft  er  aus:  „Ja,  mit  so  einem  Bauersmann  erlaubt  man  sich  doc 
alles!  Die  Austern  sind  ja  nicht  ausgenommen,  der  Koch  wird  Euc 
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^•hÖD  fegen,  wenn  Ilir  lieiinkomnit,“  Der  Bauer  will  die  Austern 
dem  Kaul'maun  zurückbringen,  der  Bursche  weiss  aber  anders  Rat. 
Er  holt  einen  Napf,  tut  den  Inhalt  der  Austern  hinein  und  heisst  mit  den 
leeren  und  somit  leichteren  Austernschalen  den  Bauer  zum  Schlosse  gehen. 

Diese  Schnurre  hatte  Reuter  im  Sinne,  als  er  in  einem  1858 
hergestelltcn  Verzeichnis  von  LäuschenstoH'en  notierte:  „Das  Aus- 

brechen der  Austern  und  Ausnehmen  derselben;  Pastor  Berg,  nach 
ßiitzow  und  Rostock  zu  verlegen.“  — Der  Zusatz  „Pastor  Berg“  kann 
bedeuten,  dass  dieser  ihm  die  Geschichte  erzählt  hat,  es  kann  aber 
auch  sein,  dass  Berg  in  der  Erzählung  eine  Rolle  spielen  sollte. 
Wirklich  hat  es  zu  derselben  Zeit,  als  Reuter  in  Rostock  studierte, 
hier  einen  stud.  theol.  G.  Berg  gegeben,  der  später  Pastor  in  Westen- 
brügge  wurde  und  schon  1838  starb.  So  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Heuler  die  Austerngeschichte  als  Studentenstreich  erzählen  und  als 
Modell  des  Studenten  den  späteren  Westenbrügger  Pastor  sich  vor- 
dellte.  Wenn  dagegen  mit  „Pastor  Berg“  Reuters  Gewährsmann 
jemeint  sein  sollte,  würde  man  wohl  an  den  Präpositus  Ghristian 
Berg  zu  denken  haben,  welcher  in  dem  südlich  vom  Müritzsee  gelegenen 
Borfe  Alt-Gaarz  1843 — 1859  Pfarrer  war.  Wenn  .Alt-Gaarz  auch  von 
Neubrandenburg,  wo  Reuter  wohnte,  weitab  liegt,  so  gehören  doch 
Wide  Orte  zu  Mecklenburg-Strelitz,  und  Berg  kann  Veranlassung 
jehabt  haben,  gelegentlich  die  Hauptstadt  des  Ländchens  oder  auch 
.Neuhrandenburg  selbst  zu  besuchen  und  ist  dabei  mit  Reuter  bekannt 
Jeworden. 


Länscheu  I,  I.  De  Obserwanz. 

Die  neue  Folge  der  Lauschen  wird  durch  „De  swarten  Pocken“ 
eröffnet  Wer  Reuter-Vorleser  öfter  gehört  hat,  weiss,  welches  Lachen 
jenes  so  oft  vorgetragene  Läuschen  stets  auslöst,  und  begreift,  dass 
es.  als  eins  der  packendsten,  an  die  Spitze  der  Sammlung  von  seinem 
Erfasser  gestellt  ist. 

Die  alte  Folge  der  Läuschen  bietet  als  erstes  „Die  Obserwanz“. 
Es  wird  erzählt,  dass  die  Bauern  ihrem  Pastor  einmal  zu  Weihnacht 
einen  prächtigen  Kuchen  gebracht  hatten  und  am  folgenden  Weihnachts- 
fest« das  Geschenk  wiederholen  wollen.  lErfreut  will  ihn  der  Pastor 
*ieder  in  Empfang  nehmen,  macht  aber  vorher  einen  schriftlichen 
Grmerk  „die  Bauern  waren  heute  hier  und  brachten  mir  wieder 
ei»en  Kuchen  zu  Weihnachten“.  Diesen  Vermerk  mache  er,  antwortet 
n dem  fragenden  Dorfschulzen,  nur  um  die  Observanz.  „Ilm!“ 
oruiamtc  darauf  der  Schulze,  „oh,  denn  schriwen  S’  man  dor  achter 
Wich  dit:  die  Bauern  brachten  ihn  mir  woll,  doch  nahmen  sie  ihn 
'leder  mit“,  packt  den  Kuchen  wieder  ein  und  will  mit  ihm  das 
l'farrhaus  verlassen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Pfarrers,  was 
di3  bedeute,  wird  ihm  lachend  erwidert  „dat  is  man  üm  de  Obserwanz!“ 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  warum  Reuter  nicht  ein  ähnlich  wir- 
»angsvolles  Läuschen  wie  das  erste  der  neuen  Folge  an  den  Anfang 
^iner  älteren  Sammlung,  also  etwa  „De  Wedd“,  gestellt  bat?  Ich 
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konnte  in  meiner  Ausgabe  Reuters  nur  eine  Vermutung  aussprechen, 
die  an  eine  vor  mir  noch  niclit  verwertete  Nachricht  anknüpfte,  welche 
wir  einem  Sohne  von  Fritz  Peters  verdanken. 

Dieser  hat  in  der  Deutschen  Rundschau  Bd.  54,  S.  448  (18Ss) 
die  bekannten  Verse  Reuters  „Mein  Freund,  ich  hin  ein  armer  Schlucker“ 
abdrucken  lassen  als  „das  Gedicht,  mit  welchem  er  Weihnachten  18.52 
sein  Krstlingswerk  überreichte.“  Da  die  „Läuschen“  damals 
noch  ungedruckt  waren,  kaun  nur  das  Manuskript  eines  Teiles  der- 
selben gemeint  sein.  In  meiner  Ausgabe  merkte  ich  zu  dem  Lauschen 
an:  „Es  hat  seinen  besonderen  Grund,  dass  gerade  dieses  Liiuschen 
an  die  Spitze  gestellt  ist.  Reuter  hatte  seinem  k’reunde  Peters  Weih- 
nacht 1852  Julklappverse,  welche  die  Dedikation  seines  ersten  Werkes 
verhiessen,  nebst  dem  Manuskript  einer  .\nzahl  fertiger  Lauschen 
überreicht.  Das  Manuskript  wird  er,  wie  man  annehmen  darf,  vor- 
gelesen und  dann  wieder  mit  sich  genommen  haben.  Es  ist  deshalb 
von  schalkhafter  .Anzüglichkeit,  wenn  in  dem  Lauschen  von  einer 
Weihnachtsgabc  die  Rede  ist,  die  gebracht  und  sofort  wieder  zurück- 
genommen wird.“  — Dass  Reuter  sein  Manuskript  wieder  an  sich 
nahm,  erklärt  sich  ungezwungen.  Er  wollte  sich  die  Mühe  sparen, 
eine  neue  Reinschrift  anzufertigen. 

Was  ich  als  Vermutung  ausgesprochen  habe,  finde  ich  in  einem 
— im  Wesentlichen  gegen  mich  gerichteten  — .Aufsatze  „Reuters 
Lauschen  un  Rimels,  von  K.  Th.  Gädertz“  (National-Zeitung,  Sonntags- 
beilage, 25.  .Juni  1905)  und  später  in  Gädertz’  Ausgabe  der  Lauschen 
als  Tatsache  berichtet.  Nachdem  Gädertz  erzählt  hat,  dass  Reuter 
eine  .Anzahl  Lauschen  im  Manuskript  als  Julklapp  für  Fritz  Peters 
geworfen  hatte,  lahrt  er  fort:  „Das  als  Geschenk  dargehrachte  kleine 
Konvolut  hatte  er  aber  nachher  wieder  in  seine  Tasche  gesteckt, 
ähnlich  wie  im  ersten  Lauschen  ,De  Obserwanz“  die  Bauern  dem 
Herrn  Pastor  den  Weihnachtskuchen  mit  der  einen  Hand  gehen,  mit 
der  anderen  zurücknehmen,  eine  scherzhafte  Entschuldigung  für  sein 
Gehahrcn.  Denn  er  brauchte  notwendig  gerade  jetzt  die  Kinder 
seines  Humors  um  sie  in  seiner  A’aterstadt  Stavenhagen  der  Familie 
zu  zeigen,  falls  sich  dazu  die  Gelegenheit  und  Stimmung  finden  sollte. 
Führte  ihn  doch  eine  traurige  Ptlicht  in  der  Weihnachtswoche  dort- 
hin : seinem  Oheim  Ernst  Reuter,  der  ihn  nach  der  Festungszeit 
liebevoll  aufgenommen  hatte,  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.“  (Der 
hierauf  folgende  Absatz  ist  wörtlich  Franz  Engel  „Briefe  von  Fritz 
Reuter“  Bd.  2,  S.  2lifi  nacherzählt). 

Indem  Gädertz  weder  mich  als  Gewährsmann  nennt  noch  über- 
haupt eine  .Andeutung  macht,  dass  die  Darstellung  auf  A'ermutung 
beruht,  erweckt  er  den  .Anschein,  aus  eigener  Kenntnis  des  Vorganges 
auf  grund  schriftlicher  oder  mümllicher  Nachrichten  zu  berichten. 
Fm  so  eher  muss  man  so  schliessen,  weil  er  den  Grund  kennt,  wes- 
halb Reuter  sein  Manuskript  zurückfordert:  er  musste  nach  Staven- 
hagen zur  Bestattung  seines  Oheims  und  wollte  hei  dieser  Gelegenheit 
seine  Lauschen  vorlesen. 
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Gerade  aus  diesem  Zusatz,  den  Gädertz  meiner  Darstellung  an- 
liängt,  lässt  sich  erweisen,  dass  er  wieder  einmal  blosse  Vermutung 
— und  er  vermutet  meist  falsch  — als  Tatsache  berichtet  hat. 

Wenn  das,  was  Gädertz  erzählt,  wahr  wäre,  müsste  Fritz  Reuter 
am  24.  Dezember  1852,  als  er  bei  Fritz  Peters  in  Thalberg  Weih- 
nachtsabend feierte,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims 
empfangen  haben.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  kann. 

Reuters  Oheim  ist  am  24.  Dezember  1852  in  Stavenhagen  ge- 
storben. Die  Stunde  seines  Todes  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  man 
annimmt,  dass  sie  eine  frühe  Morgenstunde  war,  konnten  die  Eilbriefe, 
welche  die  Todesnachricht  seinen  vielen  Kindern,  Schwiegersöhnen 
und  Neffen  zutragen  sollten,  erst  Nachmittags  zur  Beförderung  kommen. 
Depeschen  kommen  nicht  in  Betracht,  da  Stavenhagen  damals  weder 
Eisenbahn  noch  telegraphische  Verbindung  hatte. 

Nach  Ausweis  des  Mecklenburg-Schwerinschen  Staatskalenders 
und  des  l’reussischen  Kursbuches  ging  jeden  Freitag  um  2 Uhr  Nach- 
mittags von  Stavenhagen  eine  Post  nach  Demmin,  wo  sie  um  4 Vs 
Uhr  eintraf  und  nach  Anklam  weiterfuhr,  eine  andere  um  5 Uhr  40 
Min.  nach  Neubrandenburg,  das  sie  Abends  9 Uhr  5 Min.  erreichte. 
Sowohl  Demmin  als  Neubrandenburg  hatten  Anschluss  nach  Treptow 
a.  d.  Tollense,  beide  aber  erst  Nachts  bzw.  am  nächsten  Morgen. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  dass  Fritz  Reuter  vor  Weihnacht-Vormittag 
I Sonnabend)  den  Trauerbrief  erhalten  hat.  Reuter  kann  also  nicht 
schon  einen  Tag  vorher  von  dem  Sterbefall  gewusst  haben. 

liän.schen  I,  Nr.  5.  De  Ballenwisch,  und  Läuseben  II,  Nr.  42. 

En  Prozess  will  hei  nich  hewwen. 

W ie  wir  gesehen  haben,  hat  die  blosse  Existenz  zweier  .alter 
Wand-  oder  Standuhren  in  Bäckereien  der  Städte,  deren  Gymnasium 
Reuter  als  Schüler  besucht  hat,  zur  Bildung  der  lügenhaften  Tradition 
genügt,  dass  vor  jenen  Uhren  der  wettende  Bäcker  Swenn  sein  ,Hier 
geiht  hei  hen,  dor  geiht  he  hen“  gesprochen  habe,  die  Wette  also 
historisch  sei.  Wieviel  leichter  konnte  nicht,  zunächst  eine  Vermutung, 
dann  durch  gläubige  Weiterrede  eine  lokale  Tradition  entstehen,  dass 
irgend  eine  in  Reuters  Dichtungen  erzählte  Begebenheit  sich  wirklich 
in  dem  Orte  ereignet  habe,  wenn  von  Reuter  Namen  genannt  wurden, 
welche  auf  einen  bestimmten  Ort  oder  auf  eine  bestimmte  Person 
hinzuweisen  schienen. 

Es  gibt  bei  Wendisch -Warnow  an  der  Berlin-Hamburger  Bahn 
ein  mecklenburgisches  Gut  namens  Hühnerland,  plattdeutsch  Häuner- 
land.  Hier  lebte  in  den  1850er  Jahren  ein  alter,  vielleicht  auch 
missingsch  redender  Inspektor.  .\ls  Reuters  Stromtid  erschien  und 
man  darin  las,  dass  Bräsig  in  Haunerwiem  wohnte,  entstand  in  der 
Gegend  von  Wendisch-Warnow  das  Gerücht,  jener  alte  Inspektor  sei 
Reuters  Bräsig,  allein  und  einzig  nur  auf  die  Namensähnlichkeit  hin. 
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Reuter  nennt  den  Bürgermeister,  welcher  im  Lauschen  I Nr.  3 
die  Bullenwiese  i>achtet,  , Lisch“.  Nun  gah  es  in  der  mecklenburgischen 
Salinenstadt  Sülze  einen  Bürgermeister  Liss.  Wie  mir  Herr  Kirchen  rat 
Dr.  Weiss  in  Sülze  mitgeteilt  hat,  glaubt  man  hier  und  hat  schon 
zu  Lebzeiten  des  Bürgermeisters  Liss  ernsthaft  geglaubt,  dass  dieser 
in  der  von  Reuter  geschilderten  Weise  sich  die  Pacht  der  Bullenwiese 
des  Ortes  zugesprochen  habe. 

Liss  ist  von  Oktober  1841  — 1859  Bürgermeister  gewesen  und 
1879  in  Sülze  gestorben.  Die  ihm  nachgesagte  Wiesenpacht  müsste 
in  die  Jahre  1842 — 1852  fallen.  Aus  eigener  Krinnerung  soll  in  Sülze 
heute  Niemand  mehr  über  Wahrheit  oder  rnwahrheit  der  Nachsago 
Auskunft  geben  können. 

In  Stavenhagen  wurde  Glagau,  dem  Biographen  Reuters,  erzählt, 
dass  der  Vater  Fritz  Reuters  der  betreffende  Bürgermeister  gewesen 
sei.  Drei  alte  Bürger  Stavenhagens,  deren  Gedächtnis  bis  in  die 
1820er  Jahre  reicht,  konnten  jenes  Gerücht  nicht  aus  eigener  Flrinne- 
rung  bestätigen,  zwei  von  ihnen  hielten  die  Tradition  allerdings  für 
glaubhaft,  dem  alten  Bürgermeister  sei  so  etwas  wohl  zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich  ist,  wie  ich  im  Ndd.  Jahrbuche  29,  S.  59  nach- 
gewiesen habe,  dieselbe  Geschichte  schon  vor  1854  von  Daniel  Sanders 
erzählt  und  einem  Bürgermeister  von  Friedland  zugeschoben. 

Diese  dreifache  Tradition  ist  lehrreich.  Sie  muss  warnen, 
unverbürgtem  Gerede,  das  durch  die  Namensähnlichkeit  entstanden 
sein  kann,  Glauben  zu  schenken. 

Wenn  Reuter  den  Bürgermeister  des  Läuschens  „Lisch“  genannt 
hat,  so  war  es  vielleicht  gar  nicht  seine  Absicht,  auf  den  Sülzer  Bürger- 
meister „Liss“  anzuspielen,  denn  Lisch  ist  in  Mecklenburg  kein  seltener 
Name,  und  der  zu  „Bullenwisch“  gesuchte  Reim  führte  auf  ihn.  In 
anderen  Fällen  hat  allerdings  Reuter  mit  bewusster  Absichtlichkeit 
erfundene  Namen  so  geformt,  dass  sie  an  die  Namen  wirklicher 
Personen  anklangen  und  dem  Leser  die  Vermutung  kommen  musste, 
wirkliche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  jener  Personen  zu  vernehmen. 

Durch  die  Vorführung  einer  Menge  bekannter,  nur  durchsichtig 
maskierter  Persönlichkeiten  wurde  das  lokale  Interesse  in  Mecklenburg 
durch  und  für  die  Läuschen  bei  ihrem  Erscheinen  an  vielen  Orten 
wachgerufen,  und  die  ausserordentlich  schnelle  Verbreitung  des  ersten 
Werkes  Reuters  erklärt  sich  hierdurch  nicht  zum  mindesten.  Freilich 
war,  wie  ich  bereits  in  meiner  .Ausgabe  Bd.  1 S.  39  bemerkt  habe, 
die  Eigentümlichkeit  der  „Läuschen“,  das  Erzählte  zu  lokalisieren 
und  bekannten  Personen  zuzuschreiben,  eigentlich  ein  die  Wirkung 
der  Erzählung  fördernder  Kunstgriff.  Die  Teilnahme  am  Gehörten 
wächst,  wenn  es  als  wahres  Erlebnis  durch  .Angabe  von  Ort  und 
Person  erwiesen  wird.  Nur  das  Kindermärchen  mit  seinem  „Es  war 
einmal  ein“  verzichtet  gänzlich  auf  diesen  Kunstgriff. 
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In  «lein  Lilusdion  ,Kn  Prozess  will  hei  nich  liewwen“  wird  er- 
zählt, (lass  ein  Herr  Lüttnmiin,  welcher  von  einem  Kandidaten  ver- 
klagt w^ar,  dem  (lerichte  schrieh,  er  wolle  keinen  Prozess,  nicht  zum 
Termin  erschien  und  dann  entrüstet  war,  weil  er  verurteilt  wurde, 
trotzdem  er  keinen  Prozess  hatte  haben  wollen  und  der  Gerichts- 
ilirektor  sein  guter  Freund  sei. 

ln  Reuters  StollVerzeichnis  v.  ,1.  IHö.'l  bezieht  sich  nach  Gädertz 
auf  dieses  läluschcn  die  F.inzeichnung  „Der  Handel  des  Herrn  von 
Ritten“.  Reuter  muss  also  schon  vor  185.3  die  zugrunde  liegende 
Anekdote  gehört  und  die  Absicht  gehabt  haben,  sie  von  einem  Herrn 
von  Ilitten  zu  erzählen. 

Zu  dem  Lauschen  bemerkt  Gäd«?rtz:  „Gern  trank  Reuter  bei 
Schleuder,  dem  früheren  Besitzer  des  Hotel  de  Russie  zu  Rostock, 
'in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren  war  Witwe  Schleuder  die 
Besitzerin]  einen  Dämmerschoppen  und  hörte  von  der  Tafelrunde 
heitere  Anekdoten,  u.  a.  aucli  eine,  die  er  in  dem  Läuseben  ungemein 
lebendig  wiedergegeben  bat.  Der  Held  dieser  von  einer  kindlichen, 
wenn  nicht  kindischen  Auflfassung  des  Rechtes  zeugenden  Geschichte 
war  kein  geringerer  als  der  frühere  Stadtkommandant  in  Rostock 
V.  Sittinann,  der  1853  seinen  Abschied  nahm  und  starb.  Reuter  hat 
zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen  Behandlung  herausfordernde  Er- 
zählung für  den  zw  eiten  Baud  seiner  Lauschen  un  Rimels,  der  erst  1858 
erschien,  zurückgelegt.“  Von  allen  diesen  Einzelheiten  ist  richtig,  dass 
Reuters  Namensbildung  v.  Lüttmann  auf  den  Stadtkommandanten 
V.  Sittmann  zielt  und  dass  die  Rostocker,  welche  von  altersher  von 
ihren  Stadtkommandanten  gern  Allerlei  erzählten,  auch  Sittmann  in 
dieser  Beziehung  nicht  verschonten.  Alles  Übrige,  was  Gädertz  zur 
Einrahmung  dieser  Einzelheiten  beibringt,  habe  ich  Grund  für  blosse 
Vermutung  zu  halten,  besonders  auch,  dass  die  Geschichte  schon 
zu  Sittmanns  Lebzeiten  Reuter  im  Hotel  de  Russie  beim  „Däramer- 
schoppen“  von  den  Stammgästen  erzählt  sei  Es  wird  an  Gädertz 
sein,  Zeugnisse  für  seine  Angaben  beizubringen.  Wie  ich  von  einem 
Rostocker  Herrn,  bei  dem  und  mit  dem  Reuter  manche  Flasche  Wein 
in  Rostock  getrunken  hat,  gehört  habe,  ist  dieser  zeitweise,  um  1858, 
öfter  nach  Rostock  gekommen,  in  Zw'ischenräumen  von  etw'a  acht 
Wochen.  Dass  er  in  dem  Jahrzehnt  vorher  „gern  seinen  Dämmer- 
schoppen bei  Schleuder“  trank,  habe  ich  nicht  erkunden  können. 
Dass  man  nach  1858  in  Rostock  das  Läuseben  auf  Sittmann  deutete 
und  als  bare  Münze  nahm,  beweist  nicht,  dass  dieser  selbst  früher  Ähn- 
liches erzählt  hatte.  Gädertz  hat  angemerkt,  wann  Sittmann  Gefreiter, 
Leutnant,  Kapitain  usw.  geworden  ist.  F.r  hat  aber  versäumt  anzu- 
führen, dass  Sittmann  1834  in  das  Militär-Collegium  zu  Schwerin 
als  einer  der  zwei  Räte,  die  es  zählte,  berufen  worden  und  als  solcher 
bis  1840  tätig  gewesen  war,  ja  zuletzt  in  Vertretung  demselben  vor- 
gestanden hatte.  Die  mehrjährige  Mitgliedschaft  an  dieser  militärischen 
Verwaltungsbehörde  schliesst  wohl  aus,  dass  er  jene  „kindliche,  wenn 
nicht  kindische  Autlässung  des  Rechtes“  gehabt  und  betätigt  hat. 
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Die  Möglichkeit,  dass  ihm  trotzdem  etwas  Äliidiehes  schon  zu 
Lehzeiten  nachgcrcdct  wurde,  lässt  sich  zwar  nicht  durchaus  läugnen, 
doch  l)(>darf  cs  besser  bezeugter  Angaben,  wenn  man  ein  solches 
Gerede  als  (Quelle  des  Läuscheits  annchmen  soll. 

Länscheii  I,  \r.  6.  De  Ihr  iin  de  Freud. 

In  diesem  Läuschen  erzählt  Reuter,  dass  Fiken  Bull,  die  Tochter 
eines  alten  Schuhmachers,  wider  den  Willen  ihres  Vaters  Schauspielerin 
geworden  war.  Die  Truppe,  der  sie  angehörte,  kam  später  in  ihre 
Heimatstadt  Waren  und  führte  hier  ein  Stück  auf,  zu  Schluss  dessen 
Fiken  niederzuknieen  und  zu  rufen  hatte  „Vater,  vergieb  mir!“  Ihr 
anwesender  Vater  bezog  diese  Worte  auf  sich,  siirang  auf  die  Bühne 
und  rief:  „Min  Döchting!  nicks  hir  von  Vergewen!  An  Di  kann  ick 
blot  Ibr  un  Freud’  erlewen! 

Dem  Läuschen  liegt  ein  wirklicher  Vorgang,  der  sich  in  Reuters 
Vaterstadt  absj)ielte,  zu  Grunde,  den  Reuter  selbst  in  „Meine  Vater- 
stadt Stavenhagen“  (Reuter,  Bd.  4,  S.  21(5  u.  48(5,  vgl.  K.  Brandes, 
Aus  Reuters  Leben  S.  21)  schildert.  Darnach  hiess  die  Schauspielerin 
Kläre  Saalfeld.  „Sie  beschloss  mit  dieser  Szene,“  sagt  Reuter,  „ihre 
dramatische  Laufbahn,  sie  trat  ins  bürgerliche  Leben  zurück  und 
heiratete  einen  geistesverwandten  Torschreiber.  Sie  blieb  bis  an  ihr 
I’.nde  die  erste  Autorität  Stavenbagens  in  dramatischen  Dingen.“ 
Nach  Reuters  Schilderung  muss  jene  Szene  vor  der  Ankunft  des 
späteren  Rostmeisters  Stürmer  in  Staveidiagen,  also  vor  dem  Jahre 
181(5  stattgefunden  haben. 

Die  1S09  geborene,  allen  alten  Stavenhägern  wohlbekannte 
„Tanten  Löwentbal“,  geh.  Meyer,  konnte  mir  aus  ihren  Jugend- 
erinnerungen mittcilen,  dass  der  Torsebreiber  Rutbenick,  die  Schau- 
spielerin Klara  Mabnfeld,  nicht  Saalfeld,  geheissen  habe.  Das  die 
Neubrandenburger  Strasse  abschliessende  Torscbreiberhäuschcn,  das 
.Mcyersche  Kaufinannsbaus  und  das  Haus,  aus  dem  Klärchen  .Mahn- 
febl  stammte  und  in  welchem  ihr  Verwandter  (SchwagerVi,  der  kinder- 
reiche Schlossermeister  l'röpfncr  wohnte,  waren  Nacbbarbäuscr. 
Welcher  Schauspielertruppe  Clara  Mahnfeld  zugehörte,  Hess  sich  aus 
Bärensprungs  „Geschichte  des  Theaters  in  .Meklenburg“  S.  227 
ersehen.  Nach  seiner  Angabe  findet  sieb  ihr  Name  als  Dem.  Mann- 
feldt  auf  Güstrower  Theaterzetteln  der  Reitzeiisteinschcn  Truppe  v. 
J.  1.^0!». 

Gädertz  hat  w<dd  an  denselben  Stellen  wie  ich  Nachrichten  über 
(dara  Mabnfeld  erhalten.  Wenn  trotzdem  seine  Angaben  von  den 
meinen  abweichen,  so  hat  er  entweder  die  ihm  gegehene  Auskunft 
missverstanden  oder  aber  Vermutungen  ausgesprochen.  Kr  sagt 
„Sie  war  das  zwölfte  [?|  Kind  eines  Stavenhäger  Sehlossermeisters, 
wurde  eine  nicht  unbedeutenile  [.•')  Sehaus]>ielerin,  trat  mit  der  Truj)pc 
des  Direktors  Reitzenstein  auf  und  nach  obigem  Triunij>b  von  der 
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Bühne  zurück,  um  die  häuslich  sorgende  Gattin  des  Tor-  und  Mühlen- 
schreibers Christian  Buthenick  zu  werden“. 

Dass  Clara  Mahnfeld  nicht  nach  obigem  Triumph,  sondern  erst 
eine  Anzahl  Jahre  später  die  zweite  Frau  Ruthenicks  geworden  ist, 
lässt  sich  leicht  erweisen.  Wie  oben  bemerkt  ist,  hat  jenes  Theater- 
ereignis sich  vor  dem  Jahre  1810  begehen.  Aus  der  auch  Gädertz 
bekannten  Stavenhäger  Einwohnerliste  von  1819  ist  aber  zu  ersehen, 
dass  in  diesem  Jahre  1)  Rutenicks  erste  Frau,  Friderike  geh.  Reuss, 
noch  lebte,  2)  dass  das  ehemals  .Mahnfeldsche  Haus  im  Besitze  des 
Schlossermeisters  Tröj>fner  sich  befand,  dessen  Frau  eine  geborene 
Mahnfeld  war,  vermutlich  eine  Schwester  Klaras,  3)  dass  ferner  der 
Vater  der  Schwestern  nicht  verzeichnet  ist,  also  wohl  verstorben  war. 

Länschen  I,  Nr.  21.  I)e  Schapknr. 

Auf  Jahrmärkten  pflegten  früher  Drehorgelspieler  sich  mit  grossen, 
fast  zwei  Meter  hohen  und  etwa  dreiviertel  Meter  breiten  Leinwand- 
tableaux  einzufinden,  auf  die  eine  Anzahl  Bilder  gemalt  waren,  welche 
den  Verlauf  irgend  eines  Raub-  oder  anderen  Mordes  darstellten, 
zuerst  etwa  den  Anschlag  des  Mörders,  dann  den  räuberischen  Cberfall, 
die  Leiche  des  Ermordeten,  das  Ergreifen  des  Mörders  durch  Gens- 
darmen,  den  Mörder  im  Gefängnis  und  schliesslich  am  Galgen.  Die 
, Mordsgeschichte“  war  in  ein  Lied  gebracht  und  wurde  zur  Drehorgel 
gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  wies  der  Drehorgelspieler 
mit  einem  Stahe  auf  das  zugehörige  Bild  und  erläuterte  es  durch 
einige  gesprochene  Worte. 

Die  Verse  34  — 137  der  „Schapkur“  bieten  augenscheinlich  die 
parodistische  Nachahmung  eines  solchen  Leierkastcnliedes.  Die  den 
vierzeiligen  Strophen  einigemal  vorgefugten  Verspaare  in  Kurzzeilen 
V.  106  f,  118  f,  124  f sind  ursprünglich  als  zwischen  den  gesungenen 
Versen  gesprochene  Hinweise  des  Leierkastenmanncs  gedacht.  Nur 
Vcrspaar  V.  112  113  fügt  sich  dieser  Auffassung  nicht. 

Das  parodistische  Leierkastenlied  ist  wohl  nicht  ursprünglich 
in  der  Absicht  verfasst,  Teil  eines  erzählenden  Läuschens  zu  sein. 
In  recht  äusserlicher  Weise  ist  es  zu  einem  solchen  offenbar  erst 
nachträglich  durch  Vorfügung  einer  nicht-strophischen  Einleitung  und 
einige  angehängte  Schlussstrophen  zurechtgemacht. 

Löst  man  das  Lied  aus  dem  Rahmen,  den  es  so  erhalten  hat, 
so  erhält  man  eine  Art  Gegenstück  zu  Reuters  Bänkelsängerlied  auf 
den  feierlichen  Einzug  der  gräflich  Halinschen  Familie  in  Basedow 
am  20.  Oktober  1849.  (Reuter  Bd.  7 S.  239.) 

Beide  Dichtungen  begegnen  sich  in  der  Tendenz,  durch  ilie 
gewählte  parodistisch- volkstümliche  Gedichtform  die  geschilderte 
Begebenheit  und  die  handelnden  Personen,  hier  die  Gräfin,  dort  den 
Rittergutsbesitzer,  lächerlich  erscheinen  zu  lassen. 

Gädertz  merkt  in  seiner  Ausgabe  zu  dem  Läuschen  an : „ Der 
Rittergutsbesitzer  Karbatschky  heisst  im  Manuskript:  Drowalsky,  in 
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Wirklichkeit  — nacli  MitteiluiiR  einer  Mecklenhurgerin  — Kowalsk^' 
auf  I’orstorf.“  (ienicint  ist  Uinl.  Cowalsky,  der  AIt-I‘oorstorf  Iiis 
1847  innc  hatte,  in  welchem  Jahre  der  Katmnierherr  Carl  v.  OrtztMi 
das  Gut  übernahm. 

Hat  die  Mecklenhurgerin  nur  Auskunft  auf  die  Frage  gegeben, 
wer  mit  „Drowalsky“  gemeint  sein  kann  oder  erinnert  sie  sich  wirklich, 
diiss  Cowalsky  durch  den  Axthieh  seines  Schäfers  zeitlchens  schwaudi- 
sinnig  geworden  ist? 

Ich  habe  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Hcgchcnheit  so,  wie  sic 
Keuter  darstcllt,  verlaufen  ist.  Wenn  Cowalsky  der  (iutshesilzer  vvixr, 
müsste  sie  spätestens  1847  geschehen  sein.  Heiden  Annahmen  scheint 
eine  von  mir  in  dem  Ilostocker  AVochenblatt  Nr.  51  vom  23.  Dezember 
1850  aufgefundenc,  mit  zwei  Holzschnitten  illustrierte  Darstellung  der 
Begebenheit  zu  widersprechen.  F.s  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeitung  erst  drei  oder  mehr  Jahre  nach  dem  F/reignis  eine  Schilde- 
rung derselben  brachte,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
tendenziöse  Schilderung  der  Zeitung,  wenn  in  Wirklichkeit  der  Guts- 
besitzer den  Schlag  empfangen,  der  Schäfer  ihn  verschuldet,  gerade 
umgekehrt  den  Verlauf  dargestellt  hätte.  Dagegen  ist  es  wohl  ver- 
ständlich, wenn  lleuter  durch  seine  gegen  die  Hittergutshesitzer 
gekelirtc,  oft  betätigte  Tendenz  einen  von  diesen  als  geistesschwach 
hinstellt. 


Die  Heilung  der  Drehkraiiklieit. 

Schäfer -Idylle  in  2 Bildern. 

Erstes  Bild  : Die  Arznei. 

.Schäfer.  Herr,  ick  bring  hier  nu  den  naarschen  Hamei,  wur  ick  gistern 
von  seggt  hoff.  Den  müten  Se  wol  man  slachten  laten ; he  is  all  gor  to  wiet  to. 
He  geht  iimme  rund  üm,  as  in  de  Hottermähl. 

Iler  Herr.  Nee,  dat  Schlachten  hett  noch  Tiet;  ick  will  cm  man  noch  ihrst 
eens  wat  bruken.  — Bring  em  na  de  Schüundehl  un  maak  de  Döhr  hinner  Pi  to 
un  denn  hall  cm  mit’n  Kopp  fast  gegen  de  Schflündohr.  Ick  will  denn  von  buten 
mit  de  Holtäx  gegen  de  Duhr  hoogen.  Von  de  Drähnung  springt  den  Hamei  de 
Blas’  in'n  Kopp  un  denn  is  he  knrirt.  Oiff  man  eens  de  .Äx  nt'n  Holtstall  her  un 
denn  holl  em  den  Ko])p  man  fast  gegen  de  ScbiUindühr. 

•Schäfer.  Na,  dat  sali  mi  denn  doch  verlangen,  wur  mi  dat  wundern  wardt. 

Zweites  Bild:  Die  Wirkung. 

Her  Herr  (nach  vollfiihrtem  Schlage  in  die  Scheiire  blickend).  Na?  Ilett't 
hulpen?  — — Hotts  schwer  Ack!  dor  liggt  jo  Scheeper  un  Hamei  een  üwer’t 

anncrl Grüttmüller!  Hau!  Kumm  äwer  Knd',  besinn  Di!  — — Schweer 

beed ! dat  wicr  jo  woll  hall  to  vecl  worden  ? 

Schäfer.  Ja,  Herr,  dat  Mittel  helpt  to  du  11.  Dat  söll  man  den  Hamei 
kurirn  und  dat  knrirt  uus  fiihrts  heejg  [mumiartlic/t  statt  beide]  I — Ilerre  du 
mccncs  Läbens!  dat  duns’t  denn  doch  äwer  ook  liederlich  in’n  Kopp! 
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Oer  Herr.  Na,  wiir  Dimuerwedcr  liest  Du  Dieuen  Kopp  ook  mit  an  de 
Duhr  hollen  V 

Schäfer.  Je,  dat  hew  ick  Jo  woll ! Ick  künn  dat  jo  ook  uich  wectcn, 
wurans  dot  [hes  datj  weea ! 

Oer  Herr,  llerre  Jesus,  wat'ii  Osscumöller!  IJüst  Du  denn  reedeii  dwalschV 
Schäfer.  Je,  west  bün  ick’t,  äwer  uu  nich  mihrer.  Mi  hebben  Se  kurirt; 
ick  holl  den  Kopp  up  de  Oart  secn  Leder  uich  werre  hcn. 


Länscheii  II,  Nr.  21.  Dat  smeckt  dor  ilwerst  ok  nah! 

Zu  diesem  Liluschen  ist  in  meiner  Reuter-Ausgabe  angeinerkt, 
(la.ss  mit  dem  Pastor  Hü<jer  tau  Su/aten,  welchem  von  Reuter  die 
Geschichte  zugcschriehen  wird,  Priedrich  Häger,  1832 — 73  Pastor 
in  dem  Dorfe  Slate,  gemeint  sei.  Diese  Angabe  verdanke  ich  keiner 
Auskunft,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  einer  rein  philologischen,  an 
meinem  Schreibtische  gewonnenen  Folgerung.  Im  mecklenburgischen 
Platt  kann  der  kurze  Vokal  unbetonter  erster  Wortsilben  schwinden, 
wenn  die  konsonantischen  Anlaute  der  beiden  ersten  Wortsilben  ver- 
einigt eine  der  üblichen  Konsonautverbindungen  ergeben.  Es  konnte 
also  Saluten  = Sluten  sein.  Die  Predigerverzeichnisse  hestätigtcn 
dann,  dass  es  in  diesem  Dorfe  einen  Pastor  Häger  gegeben  hat. 
Ich  habe  aber  nicht  gemeint,  dass  der  Pastor  Häger  die  erzählte 
Begebenheit  wirklich  erlebt  hat,  sondern  habe  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  Reuters  Quelle  eine  Anekdote  war,  welche  in  Raabes  Allgemeinem 
plattdeutschen  Volksbuche,  Wismar  1854,  S.  142  und  vorher  in  den 
Fliegenden  Blättern  Nr.  350  (1852)  sich  gedruckt  fand. 

Über  dieses  Lauschen  handelt  auch  Gädertz  in  seinem  Aufsatze, 
in  welchem  „von  solchen  Läuscheu  die  Rede  sein  soll,  deren  Original- 
tiguren  und  tatsächliches  Geschehnis“  er  „auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.“  Er  weiss 
gleichfalls,  dass  der  Pastor  Häger  in  Slate  gemeint  ist,  nennt  mich 
aber  weder  als  Gewährsmann  noch  gibt  er  an,  woher  er  sein  authen- 
tisches Wissen  über  „Originalfigur“  und  „tatsächliches  Geschehnis“ 
hat,  er  führt  nur  an,  dass  ihm  der  jetzige  Pfarrer  .von  Slate  seine 
[meine?]  Angabe  mit  den  Worten  bestätigt  habe,  „Häger  ist  wohl 
unzweifelhaft  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten  gemeint,  zumal  da 
ungebildete  Leute  noch  jetzt  oft  Salate  für  Slate  sagen.“ 

Über  das  „tatsächliche  Geschehnis“  bringt  Gädertz  keinen  Nach- 
weis. .ledesfalls  berichtet  Reuter  kein  Erlebnis  Hägers,  sondern 
(lichtet  ihm  nur  an,  was  ihm  die  oben  genannten  Quellen  aus  den 
Jahren  1852  und  1854  boten.  Da  diese  immerhin  die  denkbare 
Möglichkeit  nicht  widerlegen,  dass  in  ihnen  eine  Begebenheit  aus 
Hägers  Leben  erzählt  sei,  bringe  ich  hier  eine  Variation  derselben 
Geschichte  aus  dem  schon  vor  Hägers  Zeit  gedruckten,  schon  oben 
angeführten  „Blauen  Buch“.  Das  Alter  dieser  Fassung  schliesst  die 
von  Gädertz  angenommene  Möglichkeit  aus,  dass  die  Geschichte  von 
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Mecklenburg  aus  sicli  verbreitet  und  so  in  die  fliegenden  Blätter 
gelangt  sei. 

Kill  Burger  kaufte  von  eiuem  Bauer  ein  Kuder  Holz.  Wie  iiuii  der  Bauer 
das  Holz  abgcladeu,  nötigte  jener  ihn  herein  zu  kommen,  da  er  ihm  dann,  nclist 
Butter  und  Brot,  einen  holländischen  Käse  vorsetzte.  Wie  nun  der  Bauer  solchen 
gekostet,  merkte  er,  dass  er  gut  sei : schnitt  derohalhen  weidlich  hinein,  und  ass 
mit  grösster  Begierde.  Der  Bürger  hätte  den  Käse  gern  verschont  gesehen,  sagte 
dahero : Mein  Kreiiiid,  cs  ist  Kidainmcr  Käse.  — Dieser  versetzte : das  schmeck 
ich  wohl.  — Man  kann  auch  leicht  zu  viel  davon  essen,  dass  mau  wohl  gar  davon 
stirbt.  — Ki,  sagte  der  Bauer,  indem  er  sich  noch  ein  grosses  Stück  abschiiitt 
und  ciustcckte,  ich  will  dieses  meiner  P'raa  zu  essen  geben;  denn  ich  möchte  doch 
das  alte  Fell  gern  los  sein 

Lftuschen  II,  Nr.  2.  En  ^and  Geschäft 

Zur  Erntezeit,  erzählt  Reuter,  goss  es  vor  langen  Jahren  eiuuial 
mit  Mulden  von  Himmel,  Tag  für  Tag,  das  Getreide  wollte  nicht 
trocken  werden  und  begann  bereits  auf  dem  Halm  auszuwachsen. 
Am  Sonutag  Hess  endlich  der  Regen  nach.  Um  seine  Ernte  zu  retten, 
beschloss  der  Bürgermeister,  sich  an  kein  Verbot  zu  kehron  und  ein- 
zufahren. Als  die  Bürger  seine  Erntewagen  fahren  sahen,  taten  sie 
sofort,  wie  er.  Ergrimmt  über  die  Sonntagsarbeit  verlangt  der  1‘farrer 
des  Ortes  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Bürgermeister  setzt  Termin 
an  und  legt  Jedem  fünf  Taler  Strafe  auf.  ,Wo,  Dünner!“,  rief  da 
einer  der  Bestraften  aus,  „Sei,  Herr  Burmeister  führten  ok!“  — 
„Ja,  und  als  der  erste!“  lugte  der  anwesende  Pfarrer  hinzu.  — Der 
Bürgermeister  kann  das  nicht  läugnen  „das  weiss  ich  wohl ! Ich  fuhr 
zuerst,  und  drum  bezahle  ich  heute  auch  zuerst  mein  Geld!“  Als  er 
sein  und  der  Übrigen  Geld  zusammen  hat,  fragte  der  Pastor:  „^Vo 
bleibt  das  Geld“.  — „Das  Geld,“  entgegnet  der  Bürgermeister,  „fällt 
in  unsere  städtische  Sportelkasse.“  — »I'nd  wo  bleibts  dannV“  — 
„Je,  Herr  Pastur,  denn  Hilft  in  mine  Tasch  herin,  wil  ik  up  Sporteln 
wesen  bün.“ 

Die  von  Reuter  in  den  Druck  gegebene  Fassung  des  Läuscheiis 
nennt  den  Ort,  wo  sich  die  erzählte  Geschichte  begeben  habe,  Grimmen. 
In  seiner  ersten  Niederschrift  heisst  der  Ort  Crivitz.  In  einem  Ver- 
zeichnis seiner  Läuschenstofl’e  notierte  Reuter  „Der  Bürgermeister 
in  Mölln  zahlt  au  sich  selbst  fünf  Taler  Strafe  für’s  Einfahren  am 
Sonntag“.  Cbereinstimmeml  hiermit  schrieb  er  an  den  Bürgermeister 
Kirchhofi’  in  Grimmen,  die  Geschichte  solle  in  dem  Geburtsorte  Euleu- 
spiegels,  in  Mölln,  passiert  sein. 

Der  Wechsel  des  Ortsnamen  zeigt  eigentlich  allein  schon,  dass 
die  in  den  Läuschen  genannten  Namen  au  und  für  sich  gar  nichts 
beweisen.  Aber  auch  die  brielliche  Mitteilung  Reuters,  der  Ort  des 
Begebnisses  sei  die  Eulenspiegelstadt  Mölln,  ist  selbst  eine  Eulen- 
spiegelei. In  Wirklichkeit  war  der  Schauplatz  der  Geschichte  Staven- 
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Lagen,  uml  der  ,sebr  strenge  und  sehr  gereelite  Hürgenneistcr“  — 
wie  ihn  der  Dichter  neunt  — Fritz  Reuters  eigeuer  Vater. 

Schon  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Stavenhagen  hörte  ich: 
eine  ähnliche  Geschichte,  wie  die  in  dem  Lauschen  erzählte,  sage 
man  dem  Bürgermeister  Reuter  nach.  Misstrauisch  gegen  die  so  oft 
irrende  Ortsüberlieferung  legte  ich  der  Nachricht  zunächst  keine 
Bedeutung  bei,  beschloss  aber,  da  sie  sehr  bestimmt  auftrat,  s])äter 
weiter  zu  forschen,  sobald  ich  über  das  Mass  des  Glaubens,  das  man 
den  einzeln  Gewährsleuten  schenken  dürfe,  ein  Urteil  gewonnen  hätte. 

Zu  den  Leuten,  welche  zu  unterscheiden  verstehen,  was  sie  aus 
eigener  Erinnerung  und  was  sie  vom  Hörensagen  wissen,  gehörten 
der  alte  Bäckermeister  Mohrmann  und  der  frühere  Sattler  und 
Tapezierer  Karl  Isack,  dieser  ist  über  achtzig,  jener  über  siebzig  Jahie. 
Beide  sind  in  Stavenhagen  geboren.  Mohrmann,  der  in  den  18 10er 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  Malchin  verlebte,  wusste  sieh  nicht  zu  erinnern, 
in  welchem  Jahre  er  die  Geschichte  gehört  habe,  er  versicherte  aber 
viitschieden  und  wiederholt,  sic  sei  ihm  schon  vor  1850  bekannt 
Kwesen.  Isack  konnte  sieh  mit  Bestimmtheit  darauf  besinnen,  dass 
die  Sache  in  seiner  Jugend  vorgefallen  sei.  In  dem  Jahre,  als  der 
grosse  Hamburger  Brand  [Mai  1842J  war,  habe  er  sich  auf  die 
Wanderschaft  begeben,  nicht  lange  vorher  müsse  es  gewiesen  sein.  Kr 
Lenne  Leute,  deren  Eltern  bei  der  Gelegenheit  hätten  Strafe  zahlen 
müssen,  er  glaube,  zwei  Taler.  Vielleicht  erinnerten  sich  diese  auch 
der  Sache  aus  ihrer  Kindheit  oder  aus  Erzählungen  ihrer  Eltern. 
Bald  erhielt  ich  folgenden  Bescheid:  Die  Sabhatschänder  waren  der 
Herr  Burgemeister  selbst,  dann  der  Stellmacher  Schulz,  Schmied 
Scblüter,  Ackerbürger  Strübing,  und  Posthalter  Allmer.  (.\nderer 
erinnert  sich  der  Gefragte  nicht  mehr.)  Dabei  soll  Schlüter  gefragt 
Laben  „Herr  Burmeister,  wur  blift  uu  dat  Geld“  — „Das  kömmt  in 
die  Sportelkasse“  --  „Und  denn?“  — „In  min  Tasch“.  — Das  ge- 
zahlte Strafgeld  habe  nur  einen  Taler  betragen. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  Getreide 
damals  eingefahren  wurde.  Handelte  es  sich  um  die  Roggenernte, 
so  Hesse  sich  der  betreffende  Sonntag  mit  Hilfe  der  Witteruugs- 
aufzeichuu  Ilgen  des  Mecklenburg-Schwerinsehen  Staatskalenders 
l'e.'timmcu.  Die  Roggenernte  begann  in  Stavenhagen  herkömmlich 
am  .Jacobitag,  also  4111  2.5.  Juli.  Dieser  Tag  fiel  im  Jahre  1811  auf 
«nen  Sonntag,  in  der  folgenden  Woche  ist  Tag  für  Tag  mässiger 
Begeu  verzeichnet,  erst  beim  nächsten  Sonntag  ist  nur  Gewitter,  aber 
Rin  Kegen  angegeben.  Dieser  Sonntag  war  der  1.  August.  Die 
'omugehenden  Jahre  1830  und  1840  können,  vorausgesetzt  dass  es 
ridi  um  Roggen  handelte,  nicht  in  Betracht  kommen. 

BERLIN’.  W.  Seelmann. 
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Die  Fliegenden  Blätter  und  andere  literarische  Quellen 
der  Lauschen  Reuters. 


Den  von  mir  ini  Nicderdoutsclien  Jalirlmclie  Hd.  29,  S.  52  tf. 
und  von  C.  Walther  ini  Korrespondenzblatt  Ikl.  24,  S.  71  f.  gegebenen 
Nachweisen  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  und  anderer  Quellen 
durch  Fritz  lleuter  lasse  ich  hier  eine  neue  Reihe  folgen. 

Länschen  I,  Nr.  56,  „Dat  Ogenverblennen“,  V.  33  ff.  erzählt, 
dass  ein  Taschenspieler  das  Junge  von  einem  Kaninchen  und  einem 
Hahn,  die  sich  gepaart  hätten,  zu  zeigen  versprochen  habe.  Schliess- 
lich erklärt  aber  V.  HG  ff.  der  Taschenspieler; 

„Ich  gab  heut  niiddag  mir  die  Khre, 

Ein  schönes  Stück  Sie  zu  versprechen. 

Jetzt  muss  mein  Wort  ich  leider  brechen  : 

Das  Junge  von  Karninken  un  von  Hahn 
Is  leider  mich  mit  Dod  afgahn; 

Doch  sollen  Sie  zu  kurt  nich  schiesseii, 

Ich  will  Sie  gleich  was  anners  wisen. 

Ich  will  dafür  die  beiden  öllern  zeigen, 

Die  soll'n  Sie  gleich  zu  sehn  kreigen.“ 

Un  dormit  wis’t  hei  mi  un  Hanne  Wienken 
En  schönen  Hahn  un  en  Karninken ! 

Reuters  Quelle  war  ein  angeblicher  Auszug  aus  einer  Heise- 
beschreibung,  welcher  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  12,  Nr.  271, 
(1850)  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Gross  sind  die  Wunder  der  Natur  und  viel  unerforschlich  ihre  Gange 
und  Irrgiinge.  Nachdem  ich  so  viel  des  Merkwürdigen  gesehen  und  bewundert, 
war  es  mir  Vorbehalten,  das  Wunderbarste  und  Seltsamste  in  der  guten  Stadt 
Leyden  zu  erblicken.  Allda  hat  ein  Mynheer  Vanderkecren  bekannt  gemacht, 
dass  eine  sonderbare  Missgeburt  entstanden  sei,  nämlich  ein  Junges  von  einem 
Karpfen  und  einem  .Affenpinscher,  welche  beide  öfters  an  einem  Bassin  im  Garten 
zusammengetroffen.  Das  Junge  ist  zwar  alsobald  gestorben  und  verscharrt 
worden,  aber  die  Eltern  habe  ich  Beide  selbst  gesehen ; würde  sonst  gewiss  nicht 
diese  wunderbare  Thatsache  hier  mittheilen.“ 

Aus  dem  Holländisclieu  des  A'an  I'Ieetcnkieker. 

lu  demselben  Läuschen  V.  121  ff.  wird  erzählt,  dass  einer  der 
jungen  Bauernburschen  einen  .\ffcn  sieht  und  in  die  Worte  ausbricht: 
„Ne,  kik,  de  Ap!  Wo'st  mäglich  in  de  Welt! 

Wat  makt  de  Miusch  doch  all  för’t  Geld!“ 
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Ich  glaube  mich  zu  erinnern  eine  ähnliclie  Stelle,  in  der  von 
einem  Bauern  auf  der  Leipziger  Messe  die  Hede  war,  gleichfalls  in 
den  Fliegenden  Blättern  gelesen  zu  haben.  Es  ist  mir  nicht  gelungen, 
diese  Stelle  wiederzufinden,  ich  bringe  deshalb  hier  eine  in  der  Ein- 
kleidung allerdings  sehr  abweichende  Fassung  zum  Abdruck,  welche 
das  bald  nach  1800  in  Halle  erschienene  „blaue  Buch  zum  Todtlachen. 
Fünfte  Auflage,  o.  0.  n.  J.“  S.  57  bietet: 

Ein  Deutscher  brachte  ciuen  Affen  nach  Schweden  und  liess  ihn  für  Gold 
sehen.  Ein  schwedischer  Bauer  fragte  den  andern,  was  ist  das  für  ein  l)ingV 
der  andere  sagte:  Es  ist  ein  Affe,  der  aus  Deutschland  gekommen  ist.  Ilm, 
sagte  der  erste,  was  macht  doch  der  Deutsche  nicht  fürs  Geld. 

Lauschen  II,  Nr.  48.  ,,'Ne  gaude  Utred.*‘  Den  Inhalt  dieses 
Lauschen  hat  Keuter  den  Fliegenden  Blättern  Nr.  470,  Bd.  20,  S.  157 
{1854)  entnommen.  Die  Geschichte  ist  hier  nach  Kiel  verlegt. 
Dazu  stimmt,  dass  die  Mundart  Holsteinische  Wortformen  bietet. 

ln  der  Wasche,  tline  Geschichte  in  drei  Sccucn.  Ort  der  Handlung: 
Eine  Jacht,  die  von  Kiel  nach  Christiania  führt. 

Erste  Scene. 

Sebiffskapitän.  „Sehr  angenehm,  mein  lieber  Herr  Schmid,  8ic  hier  'mal 
an  Bord  zu  seh'n,  goddam!  Sie  frühstücken  mit  mir;  Hannes  (zum  Küchenjungen), 
krieg'  gau  de  Serviett’  her  un’  deck'  den  Tisch!“ 

Der  Kajütenjange  schweigt  verlegen. 

SchilTskapitän.  „Wullt  Du  Döskopp  wull  de  Serviett'  herkriegen''“ 

Der  Knabe  Hannes  schweigt  noch  eine  Zeitlang  und  sagt  dann  „^Vi  liilvt 
je  gar  keen  Serviett’,  Kap’tänl“ 

Zweite  Scene.  Fünf  Minuten  später  in  der  Küche. 

[Bild:  Der  Kapitän  prügelt  den  Jungen  mit  einem  Tauende.] 

Kapitän.  „Wo  kannst  Du  Oos  siiggen,  dat  wi  keen  Serviett’  au  Bord 
havt  — Du  Snakenkopp!  Kannst  Du  nich  säggen:  De  Serviettn  sin  just  iu  de 
Wäsch’!  — Ik  will  Di  verflucbtiges  Kröt  feine  Manieren  biebügen,  dam  your  eyes!“ 

Dritte  Scene.  Eine  Stunde  später  beim  Dessert. 

Kapitän.  „My  dear  Sir,  kann  ich  Sie  mit  etw'as  englischen  Käse  dienen 
Hannes,  mien  Jong,  hol’  'mal  den  englischen  Käs  her!“ 

Hannes.  „De  inglische  Käs  — Kai>’tän  — de  is  in  de  Wäsch’,  Kap’tän.“ 

Länsfhen  II,  Nr.  60.  „En  Rock  uiöt  dorbi  äwrig  sin.“  Reuters 
Liiuschen  bietet  eine  Umgestaltung  des  nachfolgenden  Stückes  in 
Nr.  557,  Bd.  24,  S.  H5  (1856)  der  F'liegeuden  Blätter: 

Der  Hat  ln  der  CiemelodereehnnnK. 

.Amtmann  (deutet  mit  dem  Finger  auf  eine  Stelle  in  der  Gemeinderechnung). 
„Was  soll  das  hier?“ 

Schnltbeiss  (set/t  die  Brille  auf  die  Nase  und  guckt  dem  Amtmann  über 
die  Schulter  uach  der  hezeichucteu  Stelle).  „.\h  sch’s  nun  schou,  Herr  Amtmann. 
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Ja,  sehen  Sie,  Herr  Amtmann,  liei  der  letzten  von  Ihnen  hefuhlenen  llesichtigiiii)' 
des  Werra- Ufers  wehte  mir  der  Wind  den  Iliit  in  den  Fluss;  alle  Mühe,  ilm 
wieder  aufzutischeu,  war  vergebens.  Und  da  ich  im  Dienste  der  Gemeinde  war, 
als  ich  den  Hnt  verlor,  so  fand  ich  cs  in  der  Ordnung,  dass  diese  mir  einen 
neuen  bezahle.  Deshalb,  Herr  Amtmann,  steht  nun  der  Hut  hier  mit  auf  der 
Kechuung.“ 

Amtmann  (nimmt  Feder  und  Tinte  und  streicht  den  Posten).  „Kann 
nicht  jiassircn.“ 

Ein  Jahr  später. 

Amtmann  (mit  der  neuen  Gemeindercchuung  vor  sich,  lächelnd  zuin 
Schulzhcisseui.  „Nun,  wie  stcht’s  mit  dem  Hute,  habt  Ihr  ihn  wieder  mit 
aufgcstellt  y“ 

Schultlieiss  (ptiftig).  „Ja  wohl,  Herr  Amtmann,  der  steckt  wieder  mit  drin, 
aber  dasmal  sieht  mau  ihn  nicht.“ 


Lauschen  II,  Nr.  61,  „Üe  Hanptsak“,  wird  erzählt,  dass  der 
jüdische  Kaufmann  Moritz  (linipel  in  der  Wasserheilanstalt  Stner 
seine  Frau  lllümchen  besuchen  will,  um  ihr  den  Tod  ihres  Bruders 
Moses  zu  melden.  Der  Arzt  bittet  ihn,  seine  Frau  erst  vorzubereiten, 
ehe  er  ihr  die  Trauernachricht  mitteilt,  der  Schreck  über  dieselbe 
ktinnte  sonst  die  ganze  Kur  gefährden.  Als  Blümchen  ihren  Manu 
plötzlich  erblickt,  fährt  sie  auf  (Vers  32  tl'.): 

„Nu,  Gimpelche,  wos  isV 
Zu  Haus’  is  wos  pessiert  gewiss  “ — 

„Wos  Süll  da  gepassiert  denn  sainV  — 

PessicrenV  — Nu,  pessieren  tut’s 
Ja  alle  Tag',  bald  Schlimm’s,  bald  Gut’s. 

Doch  halt  mol  still ! Da  fällt  mer  ain. 

Der  Borsch,  der  Itzig  Kosenstain, 

Der  hat  gewoltsam  Schlag’  gekrigt.“  — 

„Wo  vor  dennV“  — „Nu,  vor’s  Itathaus  vou’s  Gericht.“  — 

„Das  frag’  ich  ja  nicht,  Gimpellehen ! 

Worüber  hob’n  sie  ihm  die  viele 
Grausame  Prügel  denn  gegeben  V“  — 

„Worüber  V — Über  die  Machilc  “ — 

„Ih,  Gim|>el,  hör’  mich  doch  mal  ahn ! 

Ich  frage  jo,  wos  hot  er  denn  getan, 

Dass  sie  so  grausam  schlugen  ihn  V“  — 

„Getan?  Getan?  — Au  waih  hat  er  gcschrien.“  — 

. „Ich,  Moritz,  hör’  doch  nur,  ich  maiu  . . . .“  — 

„Ich  hob’  genug.  Löss  sain!  Löss  sain! 

Genung  vor  dich,  dass  er  sie  hot! 

Ich  hol)  zum  Schmusen  kaine  Zait, 

Du  bist  iiu  prächtig  vorbereit" t, 

Verschreck  Dir  nich : Der  Mauses,  der  is  tot  “ — 


Digitized  by  Google 


107 


Ueutcr  hat  an  dieser  Stelle  die  nachstehend  ahgedruchte  Anek- 
dote benutzt  und  nachgeahmt,  welche  die  Fliegenden  Blätter  in  der 
Sommer  1858  erschienenen  Nro.  084  (Bd.  ‘20,  S.  -17)  gebracht  hatten. 

KichtM  NcneH. 

Sebniul.  „NVillkommcu  It/ig!  IVio  lange  bist  Du  sdiuu  hier/“ 

Itzig.  „Seit  gestern.“ 

Schmal.  „Was  gibfs  Neues  zu  Haus?“ 

Itzig.  „Neues?  — Gar  nix“ 

Srhniiil.  „Was  doch?“ 

Itzig.  „Wenn  Du’s  schon  wi.sscu  willst,  Deiu  liruder  hat  gekriegt  fnuf 
und  zwanzig  Stockstreich.“ 

Srhmnl.  „I  fer  woos  ?“ 

Itzig.  „Fer  woosV  fer  alle  Leut  “ — 

Schmul.  „Nein,  ich  mein  af  woos?“ 

Itiig.  „Af  woos?  af  de  Bank.“ 

.Schwul.  „Versteh’  mich,  ich  mein  über  woos?“ 

Ilzig.  „Ueber  woos?  Du  weisst  doch  über  woos  mau  Stockstreich  kriegt.“ 
Schmul.  „Aber  nein,  ich  mein,  was  hat  er  denn  angestolltV“ 
lUig.  ,F,r  hat  gestohlen  dem  Amtmann  ein’  Wagen  mit  zwei  Ford.“ 
Schmul.  „I!  das  hat  er  doch  schon  öfter  gethan?“ 

Ilzig.  „Ich  hab’  Dir  doch  gesagt,  cs  giebt  nix  Neues  zu  Haus!“ 

Bäuschen  II,  Nr.  67.  „Bat  ward  all'  slichter  in  de  Welt.“ 

hl  diesem  Läuschen  wird  erzählt,  dass  Oll  Mutter  Schultsch  auf  den 
Tod  darnieder  liegt  und  der  l’astor  sie  damit  tröstet,  dass  es  ini 
lliinniel  besser  als  auf  Erden  sei. 

„Drum  hotl'et  auf  den  Himmel  nur, 

Der  Himmel  nur  gibt  uns  Gewinn.“  — 

„.la,“  seggt  de  Ollsch,  „dat  säd  ick  ümmer. 

Doch  segg'u  sei  all’  jo,  Herr  Pastur, 

Dat  sali  dor  ok  nich  mihr  so  sin.“ 

Keuters  (juelle  war  Xr.  567,  Bd.  21,  S.  118  (iS.'iO)  der  Flie- 
genden Blätter,  in  der  sich  folgende  aus  Thüringen  oder  Sachsen 
stammende  Einsendung  findet. 

Aach  droben  •udem. 

Pa.stor.  „Tröste  Sie  sich,  liebe  Frau,  auch  dieses  Leiden  wird  vorüber- 
gehen ! Hier  ist  Ja  nur  der  Ort  der  Saat,  droben  aber  wird  uns  die  F.riitc  er- 
warten, und  die  Freude  und  das  ewige  Leben!“ 

Frau.  „Acb,  harnsc,  Herr  l’astor,  sinsc  mer  stille  damit,  cs  sollse  jetzt 
droben  ooch  nich  mehr  so  sin!“  — 

Läuschen  II,  Xr.  68  „l'p  wat?“  heisst  es; 

„Fik“  seggt  de  Ullsch  „dat  is  vorbi. 

Du  lettst  nabgrad  de  Trcckeri ! 

Ick  heww  den  ganzen  Kümmel  saltj 
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Taum  Krigcu,  Diru,  dort  hiirt  ok  wat, 

Uii  du  liest  nicks,  un  Iici  bett  nicks;  .... 
l'p  wat  denn  wuH'n  ji  jiig  w-oll  frigeu  V“  — 

„Up  Pingstcn,  Mutting,  dacht'  wi  so.“ 

Die  Quelle  des  kleinen  Liiuscliens  findet  sich  in  Nr.  (»30  der 
Fliegenden  Blätter  (Bd.  27,  S.  28;  18.57): 

MUtlerllrhe  ErinahniiaK. 

Mutter:  „Lisi,  Lisi!  Die  Liebschaft  mit  dem  Hans  nimmt  kein  gut's  Knd'' 
Du  hast  nix  und  er  bat  nix;  auf  was  will  er  Dich  denn  beiratben'i'“ 

Liese;  „Auf  Pfingsten,  Krau  Mutter!“ 

Länsclien  I,  Nr.  5'3.  Dat  äunert  ile  Sak.  Kin  Vuter  will  seinem 
Sohne,  der  sich  vor  dem  Heiraten  lurehtct,  Mut  machen  und  weist 
auf  sein  eigenes  Beispiel  hin,  sein  Vater  habe  ihm  bloss  einen  Wink 
zu  geben  brauchen.  Der  Sohn  entgegnet: 

„Ja,  Vader,  dat  was  ok  cii  anncr  l>ing. 

Hei  ded  ja  ok  uns'  Mudder  frigon  “ 

Ks  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  später  oft  erzählte  Anekdote 
eine  ältere  Quelle  zu  finden,  als  die  auch  sonst  von  Ueuter  benutzten 
„Schnurren“.  S.  7 lautet  sie  hier: 

Ein  böhmischer  liaucnibuscb  sollte  heiraten  Er  fürchtete  sich  aber  gaiix 
entsetzlich  und  weinte  bitterlich.  Der  Vater  sprach  ihm  Mut  zu  und  sagte : 
„.■Ue  Dummkujip ! was  is  e zu  ferchten was  machste  fer  Dalkcrcien '/  Mi,  schau 
me  an,  hob  i nie  auch  heiratV“  ,Jha“  schluchzte  der  Junge:  „Pantato  hat  e 
heirat  Pani  Mamo,  abe  i muss  nemmen  ani  ganz  fremde  Perschon !“ 

Länsclien  I,  Nr.  40.  De  Sfadlreis'.  Hin  Bauer  und  sein  Sohn 
haben  den  geernteten  Weizen  zur  Stadt  gefahren,  hier  verkauft  und 
dabei  tüchtig  getrunken.  Der  alte  Bauer  wird  bei  der  Heimfahrt 
langhin  auf  den  Wagen  gelegt,  sein  Sohn  setzt  sich  auf  das  Sattel- 
pferd und  jagt  mit  den  Pferden  dahin,  dass  der  Alte  hoch  und  nieder 
lliegt.  Als  sie  zu  Hause  angekommen  sind,  sagte  der  Alle: 

„Hadd  ick  dat  minen  Vader  baden. 

Hei  wir  mi  kamen  up  de  Siden.“  — 

„Na,“  seggt  de  Jung,  „Ji  mägt  ok  woll 
En  säubern  Vader  hew wen  hatt !“  — 

„HaV“  froggt  de  Oll.  „Min  Vader y Wat' 

Min  Vader,  de  was  beter  woll  as  Din.“ 

Beutels  Quelle  war  eine  .Anekdote,  welche  „Das  lilaue  Buch  zum 
Todtlachcn.  Fünfte  Aullage“  S.  17  in  folgender,  von  Keuters  unmittel- 
barer Q'uelle  wahrscheinlich  kaum  abweichender  Fassung  bot: 

Kill  Dauer  fuhr  mit  seinem  Sohne  nach  der  Stadt ; als  nun  dieser  etwas 
viel  getrunken  hatte,  hieb  er  bei  der  Uückreisc  durch  die  Stadt  die  Plerde  so 
unbarmherzig  au,  dass  dem  armen  Vater  auf  dem  Wagen  alle  Hibben  iin  Leihe 
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weh  taten  Wie  sie  aufs  Feld  kamen  und  der  jmiRC  Kerl  naeliliess,  sagte  der 
Vater;  Arh  ! das  Gott  erbarm,  so  liillt’  iebs  meinen  Kltern  niebt  inueben  mögen. 

— Ky ! versetzte  der  Sohn ; ihr  mögt  aurb  wohl  die  rechten  F.ltern  gehabt 
haben.  — Ganz  aufgebracht  schrie  der  Alte ; Wohl  bessere,  als  du,  Schurke  ! 

Fikeu,  denn  frieg!  Die  neue  Fol^c  der  Lünsclien  umfasst  (1!> 
Nuinnicrn.  Wie  aus  einem  in  Reuters  Naeldass  vorfzefundenen  RIattc 
mit  einem  plattdeutsc-hen  Dialoge  und  der  Bezeichnung  Nr.  70  zu 
schlicssen  ist,  hatte  er  nrs|irünglich  die  Absicht,  den  Ditilog  in  poe- 
tischer Umgestaltung  seinen  Lauschen  un  Rimels  heizufügen.  Vorher 
hatte  er  die  erhaltene  I'rosafassung  bereits  in  seinem  „Unterhaltungs- 
hlatt“  Nr.  23,  S.  92  (2.  Sept.  18.7.0)  abdrucken  lassen.  Sie  lautet: 
„Gun  Morgen,  micii  leiw  Herr  l’astur;  ick  kam  tau  Sei,  scilm  S\  ick  hün 
nii  ok  all  iti  dei  Joahren,  dat  ick  mi  gicrii  vefriegen  mücht.  Wat  meinen  Sei 
Willi  dnataii  V“ 

„„Ib,  Fiekcii,  denn  frieg!"““ 

„Je,  dat  is  woll  so;  äwersten  ilei  is  man  .jüngc  as  ick.“ 

„„Je,  denn  frieg  leiwerst  nicb,““ 

„Je,  ick  dacht  nu  iiwerst  so : ick  kehm  denn  doch  in  botern  Ümstäne, 
wenn  ick  friegen  dehr,“ 

„„Je,  denn  frieg.““ 

„Je,  Herr  Pastur,  dat  is  ok  man  so.  Ihigcn  deibt  Ilei  nicb;  wenn  Bei 
man  mi  nich  schleibt.“ 

„„Denn  frieg  nich.““ 

„Je  äwerst  so  allein  in  dei  Welt  — doa  ward  so  mit  Einem  rümmestött.“ 
„„Denn  frieg.““ 

„Je,  dat  dehr  ick  denn  nu  ok  woll,  wenn  ick  man  wüsst,  dat  Ilei  mi 
trun  blew  iin  dat  Hei  ’t  nich  mit  oll  Kriimerschen  ehr  olle  szackermcntschc 
Diem  höll.“ 

„„Denn  frieg  jo  nich.““ 

„Je,  äwerst  ick  mUgt  doch  goa  tau  giern  friegen.“ 

„„Na  denn  frieg.““ 

Gädertz  bemerkt  zu  diesem  Stück:  „Es  ist  ein  drastisches, 
recht  aus  dem  Volksleben  gegrifienes  und  characteristisches  Gespräch.* 
— Jedenfalls  ist  das  Gespräch  nicht  von  Reuter  seihst  „aus  dem 
Volksleben“  gegriflen.  In  dem  als  Haupti|uelle  Hebels  für  seine  Er- 
zählungen aus  dem  Rheinischen  Hausfreunde  bekannten  „Vade  Mecum 
ßr  lustige  Leute.  Vierter  Theil.  Berlin  1777“,  S.  92  f.  findet  sich 
folgendes  Stück : 

Eine  Witwe  wollte  ihren  Knecht  Hans  heiraten  und  fragte  den  Pfarrer 
des  Dorfs  um  Kat.  Sie  sagte : ich  bin  noch  in  den  Jahren,  dass  ich  ans  Hei- 
raten denken  kann.  — Nun  so  heiratet,  antwortete  der  Geistliche.  — Man  wird 
aber  sagen,  dass  er  viel  jünger  sei  als  ich.  — Nun  so  heiratet  nicht.  — Er 
würde  mir  mein  Pachlgut  zwar  gut  in  den  Stand  setzen  helfen.  — Nun  so 
heiratet.  — Aber  ich  fürchte  nur,  dass  er  meiner  überdrüssig  werden  möchte. 

— Nun  so  heiratet  nicht,  — Aber  auf  der  andern  Seite  verachtet  man  doch 
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eine  arme  Witwe  und  betrügt  sie  wo  man  nur  kann.  — Nun  so  heiratet.  — 
leb  besorge  nur,  dass  er  es  mit  den  Mädcben  halten  möehte,  — Nun  so  beiratet 
nicht.  — ...  (I>cr  Pfarrer  verweist  die  schwankende  Frau  schliesslich  auf  das, 
was  ihr  die  Glocken  raten  würden  Als  sic  geläutet  werden,  hörte  sic  zuerst 
nimm  den  Knecht  Hans,  später  : nimm  den  Hans  nicht.) 

Peter  von  Kästner:  Petrus,  du  hast  deinen  Herrn  verleugnet. 

Diese  Nuiiinier  in  Keuters  Ver/eichnisse  von  Liiuschenstott'en  bezieht 
sich  aiil'  folgende  Anekdote,  die  in  üaahes  Jahrbuche  für  1847  S.  I Mi 
gedruckt  und  vermutlich  von  Heuter  selbst  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  29,  S.  01) 
ebenso  wie  die  folgende  eingesandt  war. 

Wie  PetrnH  den  Heiland  verUtugnet. 

Ein  Prediger  hatte  sich  in  der  Kirche  an  einem  unbussfertigen  Sünder 
tätlich  vergriffen.  Er  entschuldigte  sich  wegen  dieses  Skandals  vor  dem  Consi- 
storium  zu  Rostock  unter  Andcrm  damit,  dass  unser  Heiland  das  nämliche  getan 
habe,  denn  als  derselbe  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  getrieben,  sei  cs  gewiss 
auch  nicht  ohne  Püffe  abgegangen.  Der  alte  Baron  Peter  von  Forstner,  damaliger 
t'onsistorial- Direktor,  verliert  in  seinem  Arger  über  diese  unziemliche  Anführung 
die  llesonnenheit  und  ruft  im  vollsten  Amtseifer:  „Herr  Pastor!  richten  Sie  sich 
hinführo  nach  den  guten  Taten  unseres  Heilandes  und  nicht  nach  denen,  wo  er 
unrecht  hatte.“  Das  war  natürlich  unserm  Pastor  ein  gefunden  Fressen.  Sich 
ühcr  das  Gehörte  höchst  entrüstend  stellend,  schlägt  er  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  schreit;  „Wo  bin  ich?!  Was  muss  ich  hören/!  Stehe  ich 
vor  Pontio  Pilato  oder  vor  einem  christlichen  ConsistoriumV!  Unser  Heiland 
was  Unrechtes  getan ! Ich  schüttle  den  Staub  von  meinen  Füssen  und  gehe 
von  dannen.“  Sprach’s  und  liess  ein  hochwürdiges  Consistorium  verblüfft  sitzen. 
Unser  Friedrich  Franz  1.  kam  aber  jedesmal,  wenn  er  den  Forstner  sab,  auf  die 
Geschichte  zurück  und  pflegte  ihm  dann  neckend  znzurufen : „Aber  Petrus, 
Petrus,  wie  konntest  Du  so  Deinen  Heiland  verleugnen?!“ 

Das  Kirclieiigehn  zu  Basedow  (’n  Pegel  Bramvviii)  ist  eine  iler 
Nniiimern  in  Heiiters  Verzeichnis  von  LiiuschenstofVon  betitelt.  Ge- 
meint ist  folgende  in  Raubes  Meklenburgisehcm  .lahrhuche  für  1847. 
S.  l.S!)  gedruckte  .\nekdote : 

Die  Klrchenl>ohne. 

„0,  Herr  Inspecter,  ich  wull  Sei  baden  hehben,  ob  ich  hüt  nich'n  bäten 
na  mien’n  Ollen  gähn  künn?“  so  b.at  ein  zu  einer  früher  sehr  weltlichen,  aber 
neuerdings  sehr  fromm  gewordenen  „Begüterung“  geluiriger  llofknecht  seinen 
Inspector.  „Den  Düvel  ok!  an  di  is  jo  hüt  dei  Heig':  du  must  nare  Kirch“  lautet 
der  Bescheid.  „Herr  Inspecter,  ich  heff  einen  föa  mi:  .lochen  geiht  föa  mi  hin. 
ick  heff  eim’n  Pegel  Brannwien  vespraken,“  erwidert  der  Knecht.  „Na,  denn 
lop,“  entscheidet  darauf  cndschliesslicb  der  Insjmktor. 

* 

♦ ♦ 

Ks  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  die  Frage  zti  erörtern, 
(d)  Fritz  Ri'uter  Stoffe  zu  seinen  Läuschen  un  Rimels  aus  literarischen 
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•Quellen  und  insbesondere  den  Münchener  Fliegenden  Blüttern  gc- 
schöi>ft  habe. 

Güdert/  batte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Fritz  Reuter 
die  ersten  Anregungen  im  Dialekt  zu  dichten  schon  1840,  während 
er  in  Heidelberg  studierte,  durch  die  damals  erschienenen  Rossen 
Xiebergalls  in  Darmstädter  Mundart  empfangen  habe.  Diese  ent- 
hielten Sceucn,  meinte  Gädertz,  welche  an  Reuters  Lustspiele  und 
an  Episoden  der  Stromtid  „frappant“  eritinerteu. 

In  Band  29  dieses  Jahrbuches  unterzog  ich  Gädertz'  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  einer  Nachprüfung.  Es  ergab  sich,  dass 
1)  Niebergalls  Rossen  1840  noch  gar  nicht  erschienen  waren  und 
erst  Ostern  1841  als  künftig  erscheinend  angekündigt  wurden,  2)  dass 
zwischen  den  Darmstädter  Rossen  und  Reuters  Stronitidepisoden  und 
Lustspielen  weder  eine  frappante  noch  überhaupt  eine  besondere 
.Ähnlichkeit  bestehe.  Gemeinsam  sei  beiden  nur  der  eine  Zug,  dass 
aus  der  Zeitung  etwas  vorgelcsen  wird. 

Meinerseits  wies  ich  dann  andere  Druckwerke  nach,  welche 
1)  augenscheinliche,  zum  teil  frappante  .Ähnlichkeiten  mit  den  Läuschen 
Reuters  boten,  2)  nicht  allzulange  vor  diesen  im  Buchhandel  er- 
schienen waren.  Ich  zog  hieraus  die  Folgerung,  dass  Reuter  Jenen 
Druckwerken  den  Stoft’  zu  einer  Anzahl  Läuschen  entnommen  habe. 

Als  Quellen  Reuters  hatte  ich  zunächst  mehrere  Jahrgänge  der 
Fliegenden  Blätter  und  zwei  Bände,  von  Raabes  Mecklenburgischem 
•lahrbuche  ermittelt. 

Gädertz  Hess  zwar  seine  eigenen,  von  mir  widerlegten  Behau]>- 
tiingen  stillschweigend  fallen,  bekämpfte  aber  desto  heftiger  und  zwar 
mit  .Äusdrücken  der  Entrüstung  und  Überlegenheit  die  von  mir  — 
ich  kann  wohl  sagen  — erwiesene  Tatsache,  dass  Reuter  den  Stoff 
zu  einer  Anzahl  seiner  Läuschen  aus  literarischen  (Quellen  geschöpft 
hat.  Die  zuerst  in  der  Sonntagsbeilage  der  National-Zeitung  (1905, 
Nr.  26  f.)  gedruckten  Ausführungen  hat  Gädertz  auch  in  seiner 
Reclam-Ausgabe  der  Läuschen  Reuters  wiederholt. 

Eine  dritte,  für  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Läuschen 
verwertete  Quelle,  auf  welche  mich  Rrofessor  Gölte  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  wurde  in  den  von  diesem  und  mir  bearbeiteten  Schluss- 
arimerkungen  des  ersten  Bandes  meiner  Reuter-.Äusgabe  nachgew'iesen : 
ein  kleines,  1842  erschienenes  Heft  von  84  Seiten,  das  den  Titel  hat: 
„Schnurren.  Volksbücher  27.  Ilerausgcgeben  von  G.  0.  Marbach. 
Leipzig,  O.  Wigand,  o.  J.“  Der  Bearbeiter  dieser  Anekdotcnsammlung 
hat  sich  nicht  genannt.  V^ermutlich  war  er  ein  Deutsch-Böhme. 

Wer  mit  der  Geschichte  der  kleinen  poetischen  Erzählungen 
nur  etwas  vertraut  ist,  der  weiss,  dass  die  wenigsten  von  ihnen  Er- 
tindungen  der  Dichter  sind,  welche  sie  in  V'ersen  bearbeitet  haben. 
Jeder  hat  ältere  Stoffe  übernonuuen  und  mehr  oder  weniger  umge- 
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staltot,  was  ihm  erst  aus  rUichorn,  Zoitungeii  oder  mündlicher  Kr- 
zählung  bekannt  geworden  war.  .\hnlich  verhält  ca  sich  mit  den 
gedruckten  Anekdoten.  Ihre  Sammler  schöpften  gleichfalls  aus  der 
literarischen  oder  mündlichen  'J’radition : sie  haben  selten  erfunden, 
meist  haben  sie  nur  Kntlehntcs  durch  rmgestaltung  oder  neue  Kin- 
kleidung dem  Gescbmacke  ihrer  Zeit  angepasst.  So  erklärt  sich, 
dass  recht  viele,  noch  heute  erzählte  Geschichtchen  sich  durch  .labr- 
huuderte  in  der  Literatur  zurückverfolgeu  lassen,  mitunter  bis  in  die 
Zeiten  des  Altertums.  Anderseits  wird  so  auch  verständlich,  dass 
dasselbe  Gcschicbtcben,  mehr  oder  weniger  verändert,  sich  in  sehr 
verschiedenen  gedruckten  Sammlungen  und  daneben  auch  im  Yolks- 
munde  Hnden  kann. 

Das  dargelegte  Sachverhältnis  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  es  gilt 
zu  bestimmen,  ob  irgend  ein  bestimmtes  Buch  von  einem  Dichter  als 
(,hielle  benutzt  sei.  Die  N'aehweisung  einer  älteren  gedruckten  Kassung, 
welche  dem  Dichter  den  Stoff  möglichenfalls  geboten  hat.  ist  freilich 
stets  für  die  richtige  Würdigung  des  (Jediebtes  wertvoll.  In  jedem 
Kalle  wir<l  sie  erkennen  und  scheiden  helfen,  w\as  das  Gedicht  an 
altem  Lehngut,  was  es  an  eigener  Zutat  des  Dichters  bietet. 

Wenn  ich  und  mein  Herr  Mitarbeiter  uns  nicht  damit  begnügt 
haben,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Läuschen  und  Rimels  Nachweise 
zu  geben,  welche  in  der  besagten  Beziehung  uns  wertvoll  schienen, 
sondern  einige  Druckschriften  als  unmittelbare  (Quellen  Reuters  be- 
zeichueten,  so  glauben  wir  die  gebotene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht 
gelassen  zu  haben  Wenn  die  Kliegenden  Blätter  wie  die  Schnurren 
nur  je  ein  oder  zwei  Stücke  geboten  hätten,  so  hätten  wir  nur  mit 
der  Möglichkeit  otler  Wahrscheinlichkeit  gerechnet,  dass  gerade  sie 
von  Reuter  benutzt  sind.  Beide  Druckwerke  boten  jedoch  eine  ver- 
hältnismässig zu  grosse  Anzahl,  um  an  einen  blossen  Zufall  glauben 
zu  können,  und  es  fiel  bei  den  Kliegenden  Blättern  auch  der  Umstand 
ins  Gewicht,  dass  in  ihnen  die  ermittelten  Ubereinstiinnmngeu  gerade 
in  den  Jahren  erschienen  sind,  welche  dem  Druck  der  Läuschen  vor- 
angegangen waren.  Die  „Schnurren“  sind  allerdings  schon  1842 
gedruckt,  und  es  ist  immerhin  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine 
jüngere,  uns  unbekannt  geb’iebene  Anekdotensammlung  ihr  ausser 
anderen  auch  die  von  Reuter  benutzten  Stücke  entlehnt  und  diesem 
übermittelt  haben  kann.  In  diesem  Kall,  der  aber  erst  nachzuweisen 
ist,  würden  sie  nur  mittelbare  Quelle  sein.  Jedesfalls  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dass  die  nur  84  Seiten  umfassenden  Schnurren  nicht 
weniger  als  siebenmal  zu  Reuters  Läuschen  stimmen.  Wenn  Gädertz 
das  trotzdem  bestreitet,  so  liegt  ihm  ob,  die  Gegenprobe  zu  inachcn, 
d.  h.  irgend  ein  anderes  Druckwerk,  wenn  auch  von  etwas  grösserem 
Umfange,  austindig  zu  machen,  in  welchem  sich  annähernd  die  gleiche 
Anzahl  tindet. 

Wenn  ich  behauptet  habe,  dass  Reuter  den  Kliegenden  Blättern 
und  den  Schnurren  eine  Anzahl  Läuschenstoffe  entnommen  habe,  so 
„kann  freilich  für  den  einzelnen  Kall“,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe 
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Kcutcrs  11(1.  1,  S.  389  ausdrücklich  betont  habe  „die  Möglichkeit 
bestehen  bleiben,“  dass  ihm  ein  darin  gebotener  Stoff  aus  einer  an- 
deren (Quelle  oder  auch  mündlicher  Erzählung  bekannt  geworden  ist. 

Einen  solchen  Fall  hat  Gädertz  für  das  Lauschen  II,  Nr.  13 
,De  beiden  Baden“  ermittelt.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  dieser 
Fall,  für  den  ich  also  mit  Unrecht  eine  literarische  Quelle  angenommen 
hatte,  neben  meinen  übrigen  Belegen  wie  eine  Ausnahme,  welche  die 
Hegel  bestätigt,  angesehen  werden  kann.  Wenn  man  die  Ndd.  Jahr- 
buch 29,  S.  ")2  ff.  abgedruckten  Texte  mit  den  Läuschen  Reuters 
vergleicht,  wird  man  Knden,  dass  diese  ausser  in  der  Pointe  auch 
sonst  in  einer  oder  der  anderen  Fänzelheit  zu  Reuter  stimmen.  In 
dem  von  Gädertz  angezogenen  Läuschen  erstreckt  sich  dagegen  die 
fhercinstimmung  mit  den  Fliegenden  Blättern  nur  auf  die  Pointe. 

Um  hier  an  einem  kurzen  Beis])icle  nachzuweisen,  dass  Reuters 
l.äuschen  den  „Schnurren“  näher  stehen  als  anderen  Fassungen, 
l>ezielie  ich  mich  auf  Läuschen  I,  Nr.  31  „De  Hülp“.  Fis  wird  darin 
erzählt,  dass  ein  Bauer  seinen  Knecht  Johann  sucht.  Er  findet  ihn 
auf  dem  Heuboden.  „Wat  makst  du  dor?“  Johann  antwortet,  er 
habe  etwas  schlafen  wollen.  Fir  fragt  dann  den  gleichfalls  auf  dem 
Hoden  befindlichen  (,'hristian,  was  er  dort  zu  tun  habe.  „0  nix  nich, 
Herr!  Ick  hül|)  Johannen.“ 

Dieses  Geschichtchen  ist  mir  noch  in  vier  anderen  F’assungen 
bekannt,  von  denen  ich  zwei  Herrn  Dr.  Tardel  in  Bremen  verdanke. 

1)  In  der  „Lebensgeschichte  des  Baron  F'riedrich  de  la  Motte 
Fouque,  aufgezeichnet  durch  ilin  selbst“  Halle  1840  S.  100  ein 
„niederdeutsches  Kinderhistörchen“ 

„Peter,  wat  makst  du  da?“  — 

„Nisebt.“  — 

„Un  du,  Hans?“  — 

„Ick  lielpe  ihm.“ 

2)  In  englischer  Sprache  von  unbekannter  Herkunft,  abgedruckt 
in  Siipfles  „Englischer  (Jirestomathie“  7.  Autl.  S.  12. 

A master  of  a sbip  calied  down  into  the  hold : „Who  i.s  therc  V“  — 
„Will,  Sir“  was  the  answer.  — „What  are  you  doing?“  — „Nothing,  Sir.“  — 
„Is  Tom  there?“  — «Yes“  answered  Tom.  — „What  are  you  doing?“  — 
„Ilelping  Will,  Sir.“  — 

3)  Quedlinburger  Fassung,  c.  1803. 

Ein  Gärtner  kommt  in  seinen  Garten  und  sieht  zwei  seiner  Leute  iin 
Schatten  zweier  Bäume  auf  dem  Rasen  liegen  „Was  machst  du  da?“  rief  er 
den  einen  an.  — „Ach,  ich  ruhe  mich  nur  etwas  aus.“  — Kr  schreitet  weiter  und 
fragt  auch  den  andern,  der  sich  inzwischen  erhoben  hat  „Ich  helfe  dem  andern“ 
erhält  er  zur  Antwort 

Niedertl«ut»ch€ft  Jahrbueb  XXXII.  ^ 
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4)  Schnurren,  S.  70. 

„IlaDS,  Hans!“  rief  ein  alter  Hauer  auf  seinem  Gehöfte.  Hans  antwortete; 
„Was  sull  ichV“  — „W“  biste.“  — „üfm  Heuboden“  — „Wos  machste  do?“ 
— „Nischt.“  — „Wu  is  denn  Dei  Bruder  V“  — „Her  is  oben.“  — „Wos  macht 
denn  der?“  — „A  hilft  mer.“  — 

Ein  zweiter  Fall,  den  Gädertz  anzieht,  ist  mir  nicht  glaubhaft. 
Er  sagt,  die  in  Lauschen  II,  Nr.  7 „En  Missverständnis“  geschilderte 
Begebenheit  sei  schon  ein  Lustrum  bevor  sie  1857  in  den  Fliegenden 
Blättern  gestanden  habe,  in  Treptow  dem  Bürgermeister  Krüger  nach- 
gesagt worden.  Die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  hat  mir  von  einem 
Mitgliede  des  Krüger-lleuter-Schröderschen  Familienkreises  nicht 
bestätigt  werden  können.  Ich  vermute,  dass  das  von  Gädertz  angeführte 
Gerede  nicht  die  Quelle  des  Läuschens  war,  sondern  erst  durch  dieses 
hervorgerufen  worden  ist.  Für  meine  Vermutung  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  sprechen,  dass  Reuter  und  Krüger  gut  befreundet  waren. 
Diese  Freundschaft  würde  sicher  in  die  Brüche  gegangen  sein,  wenn 
Reuter  den  Bürgermeister  Krüger  durch  sein  Lauschen  lächerlich 
gemacht  hätte.  Ich  kann  auch  daran  erinnern,  dass  Reuter  nach 
Gädertz  eigener  Angabe  „zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen 
Behandlung  herausfordernde  Erzählung“  (vgl.  oben  S.  97)  von  dem  Prozess 
des  Herrn  von  Sittmann  in  Rostock  bis  nach  dessen  Tode  „zurück- 
gelegt hat“.  Sollte  er  einem  Freunde  gegenüber  weniger  zartfühlend 
gewesen  sein  als  bei  einem  w'eitab  in  Rostock  wohnenden  Unbekannten? 

Ich  werde  jetzt  der  Reihe  nach  die  Gründe,  mit  welchen  Gädertz 
gegen  meine  Ansicht  zu  Felde  zieht,  erörtern. 

Zunächst  behauptet  Gädertz,  Reuter  habe  schon  1851,  also  ehe 
Klaus  Groths  kurz  vor  Weihnacht  1852  erschienener  Quickborn  ge- 
druckt war.  Tag  für  Tag  Räuschen  gedichtet,  „h'ast  allabendlich, 
nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben  Privatstunden,  wurden  von 
acht  bis  zehn  Uhr  Räuschen  geschrieben,  schildert  Frau  Luise  Reuter 
den  Anfang  von  Reuters  Schriftstellerbahn,  1851.“  Die  Worte  sind 
den  bekannten,  in  der  Gartenlaube  von  1874,  S.  C50 — 652  gedruckten 
Mitteilungen  der  Frau  Reuter  entnommen.  In  diesen  wird  aber  nirgend 
das  Jahr  1851  genannt,  es  ist  also  von  Gädertz  nur  — vermutet. 

Gädertz  ruft  noch  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Entstehung 
vieler  Räuschen  im  Jahre  1851  auf.  Er  sagt  wörtlich:  „So  berichtete 
mir  Karl  Otto,  Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851:  Die  Anekdote  in 
plattdeutsche  Verse  zu  bringen,  schien  ihm  besonders  gelingen  zu 
wollen;  und  grosse  Freude  machte  es  ihm,  die  humoristischen  Er- 
zählungen des  Justizrats  Schröder  zu  benutzen,  der  bemüht  war, 
aus  seinem  Schatz  von  Räuschen  ihm  immer  neuen  Stotl’  zu  liefern. 
Die  Mappe,  in  welcher  Reuter  die  auf  Zetteln  geschriebenen  Rimels 
bewahrte,  und  die  oft  ins  Schrödersche  Haus  gew'andert  ist,  schwoll 
mehr  und  mehr  an;  zu  dem  Entschluss,  mit  den  Räuschen  und  Rimeis 
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vor  die  ÜtVentlichkeit  zu  treten,  war  es  dann  nicht  mehr  weit.“  — 
Die  Worte  „ Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851“  in  diesem  Zusammen- 
hänge sollen  doch  wohl  so  verstanden  werden,  dass  das  von  Otto 
berichtete  Anschwellen  der  Mappe  schon  vor  Ostern  1851  stattgefunden 
hat.  Die  Richtigkeit  dieser  Zeitangabe  kann  ich  nicht  nachprüfen. 
Sie  allein  würde,  vorausgesetzt  dass  kein  Irrtum  vorliegt,  genügen, 
die  allgemein  geteilte  Ansicht  umzustossen,  dass  Reuter  erst  Ende 
1852  durch  den  Erfolg  des  damals  erschienenen  Quickhorns  Klaus 
Groths  angeregt  sei,  selbst  ein  plattdeutsches  Buch  erscheinen  zu 
lassen.  Gegen  diese  Ansicht  hat  Gädertz  schon  seit  Jahren  ebenso 
energisch  als  erfolglos  angekämpft,  und  es  muss  aufl’allen,  dass  er 
jetzt  mit  einer  Nachricht  kommt,  welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  an 
Stelle  aller  Folgerungen  die  Logik  der  vollendeten  Tatsache  setzte. 

Gädertz  hat  ein  kurzes  Gedächtnis  und  wiederholt  sich  gern. 
Zu  Anfang  seiner  Einleitung  zu  den  Läuschen  hatte  er  die  Mitteilungen 
von  Frau  Luise  Reuter  und  Karl  Otto  auf  das  Jahr  1851  bezogen. 
.\uf  einer  der  folgenden  Druckseiten  sagt  er  wörtlich:  „Nach  Treptow 
Ende  1852]  heimgekehrt,  machte  sich  Reuter  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  an  die  weitere  Ausarbeitung,  legte  eine  lange  Liste  der  Stofl'e 
an  und  schrieb  die  Kladde  von  Neujahr  bis  Johannis  1853  fast  all- 
abendlich stundenlang,  nachdem  er  tagsüber  Heissig  unterrichtet  hatte.“ 
Das  ist,  im  Auszuge,  noch  einmal  der  Bericht  der  Frau  Reuter,  dies- 
mal ist  er  aber  — mit  Recht  — auf  das  Jahr  1853  bezogen!  — 

Reuter  habe  gar  nicht  nötig  gehabt,  sagt  Gädertz,  nach  neuen 
Stoffen  zu  suchen.  „Wir  sahen  schon,  dass  er  eher  an  Überfluss  litt, 
ja  er  gleich  anfangs  so  viele  Stücke  mit  witzigen  Pointen  kannte, 
die  hingereicht  hätten,  um  daraus  drei  Bände  zu  gestalten,“  „denn 
sein  bereits  Neujahr  1853  angelegtes  Verzeichnis  weist  über  170 
Nummern  auf.“  — Reuter  hat  sein  Verzeichnis  Neujahr  1853  angelegt, 
d.  h.  begonnen.  Woher  weiss  Gädertz,  dass  er  es  damals  schon  ab- 
geschlossen hatV  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  ist  mir  die  Beweis- 
kraft jenes  Verzeichnisses  dafür,  dass  Reuter  literarische  Quellen 
nicht  zu  benutzen  brauchte,  durchaus  unerfindlich.  In  jenem  Ver- 
zeichnis waren  die  Stoße,  welche  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
entlehnt  hatte,  bereits  verzeichnet,  vgl.  Nr.  51,  3,  134,  129,  87  usw. 
Reiläutig  sei  übrigens  bemerkt,  dass  Gädertz’  Folgerung,  weil  Reuter 
zahlreiche  Stoße  hatte,  habe  er  nach  weiteren  nicht  gesucht,  durch 
die  Tatsache  widerlegt  wird,  dass  die  Stoße  zu  Läuschen  I,  Nr.  5(i, 
I,  Nr.  62  und  wohl  auch  I,  Nr.  47  in  Reuters  Verzeichnisse  fehlen. 

Den  vermeintlichen  Überfluss  an  Läuschenstoßen  glaubt  Gädertz 
auch  durch  die  bekannte  Tatsache  zu  erweisen,  dass  Reuter,  als  er 
die  Läuschen  schrieb,  mit  allem  Eifer  für  ihn  verwendbare  Geschichtchen 
erkundete.  „Er  fragte  wohl,  wenn  er  in  einer  Gesellschaft  weilte: 
Kinder,  weiss  nicht  einer  eine  niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe? 
das  nächste  mal,  wenn  man  wieder  zusammenkam,  hatte  Reuter  sie 
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"(‘reimt.“ 
niclit  ,an 


Ich  glaube, 
ciiu'in  ('her 


diese 


Hiss  von 


Nacbricht 
Stollen 


lieweist  gei 
gelitten  h 


I 

enide,  dass  Hii 

1 


Auf  die  P'rage,  wieso  cs  konune,  dass  soviele  in  den  Lnusfl 
bearbeitete  Geschichtclien  sicli  in  den  Fliegenden  lllättern  und 
den  Sebnurren  wiedertinden,  bat  Gildert/  eine  eigenartige  Anti^ 
Keuter,  sagt  er,  habe  schon  als  Schüler  seinen  Mitschülern,  besnni 
aln-r  als  Feslnngsgefangeuer  seinen  Leiderisgerährten,  die  aus  a 
Teilen  Deutschlands  gewesen  seien,  oft  und  gern  aus  der  unendlid 
Fülle  seiner  Krinnerung  derartige  Geschichten  erzählt.  So  seien  Ä 
in  Deutschland  verbreitet  und  schliesslich  auch -in  die  h liegen 
Dlätter  usw.  gekoniinen.  Ja,  selbst  nach  .Vnierika  seien  Heuters  müiuS 
erzählte  Geschichtchen  gelangt.  „F.in  nach  Amerika  ausgewandel 
Friedländer  Mitschüler  schrieb  aus  dem  fernen  Westen  an  Heu* 
dass  auch  dorthin  seine  I’oesien  gedrungen  seien;  ‘Läuschen  un  Hin 
— wirkliche  Ileimatsklänge,  die  alle  alten  Krinnerungen  belebten  i 
mich  wieder  verjüngten:  Friedland  mit  der  ganzen  Jugendzeit  sU 
wieder  vor  mir,  alle  Jugendstreiche  tauchten  wieder  aiifl  “ Die 
Friedländer  in  Amerika  ist  vermutlich  als  Zeuge  aufgerufen, 
glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Erzählung  von  der  ^ ni 
Gädertz  in  l’archim  geschehenen  Wette  des  Bäckermeisters  Swe 
aus  Mecklenburg  nach  Amerika  und  so  in  die  Feder  Kaptain  Marry 
usw.  gelangt  sei,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke,  meine  Ausführung 
auf  S.  87  ff.  sind  so  beweiskräftig,  dass  an  ihnen  nicht  zu  rütteln  i 


Gädertz  beruft  sich  auch  auf  das  Erteil  anderer,  welche  glci 
ihm  meinen  Nachweis  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  dm 
Heuter  für  nicht  einwandsfrei  oder  falsch  halten. 

Zu  diesen  soll  — ich  selbst  geboren.  Er  führt  an,  dass 
irgend  welchen  Zeitungen  die  Nachricht  gestanden  habe,  es  sei 
meiner  Heutm-- Ausgabe  eine  neue  Quelle,  die  „Schnurren“  von 
nae.hgewiesen,  und  fährt  fort:  „Wenn  sich  darin  Stoffe  finden,  • 
uns  auch  in  den  Läuschen  un  Uimels  begegnen,  so  ist  damit  nc 
kein  Beweis  geliefert,  am  wenigsten,  wde  Seelmann  durch  seinen  V 
leger  bekannt  maclien  lässt;  ‘in  der  Tat  überraschend  und  vül 
cinwandsfrei’.  Darnach  erscheint  ihm  selbst  wohl  die  erste  Entdecku 
mit  den  Fliegenden  Blättern  nicht  mehr  ganz  so  überraschend  u 
einwandsfrei.“  — Ich  habe  hierzu  zu  bemerken,  dass  ich  weder 
diesem  Falle  noch  je  in  meinem  Leben  — ich  bin  doch  nicht  Gäde 
— weder  direkt  noch  indirekt  eine  Zeile  über  irgend  eine  men 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  Tagespresse  gebracht  habe,  fen 
dass  mein  Verleger  weder  die  bezügliche  Notiz  hat  bekannt  maci) 
noch  überhaujit  je  eine  Zeile  für  Heklamezwecke  von  mir  verlai 
hat.  Ja,  ich  erinnere  mich  nicht  einmal,  jene  Notiz  gelesen  zu  hab' 
Als  die  ersten  Bände  meiner  Ausgabe  geclruckt  wurden,  emiiting  ' 
monatlich  15  Korrekturbogen  und  hatte  wirklich  weder  Lust  nc 
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ise  Zeitungen  /u  lesen  oder  gar  für  diese  zu  schreiben.  — 
Icrtz  operiert  also  wieder  einmal  mit  einer  erfundenen  Sache. 

. Kr  bezieht  sich  dann  auf  einen  Brief  eines  Schülers  Reuters, 
■■'.Herrn  Geheimrats  Professor  Richard  Schröder  in  Heidelberg,  der 
. lauf  eine  Anfrage  schrieb:  „Reuter  nahm  die  Scherzgedichte,  wo 
•-  toe  kriegen  konnte.  Auf  neue  Entdeckungen  kam  es  ihm  nicht 
j sondern  auf  die  drastische  Darstellung,  in  der  er  Meister  war. 
imanche  seiner  Erzählungen  in  den  Läuschen  un  Rimels  sind  ja 
V • I Scharteken;  und  ich  tiude  die  Entdeckung  Seelmanns  nicht  weiter 
Iressant.  Die  Eliegenden  Blätter  habe  ich  als  Kind  schon  eifrig 
fcion.  Wer  sie  in  Treptow  gehalten  hat,  weiss  ich  nicht,  alter 
tiirlich  sind  sie  auch  Reuter  nicht  unbekannt  gewesen,  doch  hatte 
t es  für  wahrscheinlicher,  dass  aus  ihnen  stammende  Schnurren 
her  erzählt  wurden,  und  dass  Reuter  manches  auf  diesem  mittcl- 
ten  Wege  kennen  gelernt  hat.“ 

( In  Bezug  auf  diesen  Brief  schrieb  mir  Herr  Geheimrat  Schröder, 
tli  ehe  ich  selbst  den  von  Gädertz  verötVentlichten  Zeitungsartikel 
tsen  hatte,  folgendes:  „In  der  gestrigen  Nummer  der  National- 
itung  führt  Gädertz  einen  Brief  von  mir  an,  den  ich  ihm  vor 
ler  Reihe  von  .Jahren  geschrieben  habe,  als  ich  von  Ihren  Ilin- 
»sen  auf  die  Fliegenden  Blätter  als  eine  Quelle  für  die  Läuschen 
1 Rimels  nur  erst  von  Hörensagen  wusste.  Ich  halte  die  in  Ihrer 
hilichen  Ausgabe  enthaltenen  Quellennachweise  allerdings  für  sehr 
leressant,  weil  sie  einen  Einblick  in  Reuters  Arbeitsweise  gewähren. 

fss  er  die  Fliegenden  Blätter  unmittelbar  benutzt  hat,  ist 
r jetzt  ausser  Zweifel,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
O^s.  dass  manche  der  darin  enthaltenen  Schnurien,  die  zum  Teil 
Um  von  Mund  zu  Munde  gingen,  ihm  auf  diesem  Wege  und  nicht 
frekt  zugekommen  sind.“ 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  auf  eine 
»ige  Angabe  in  meiner  Ausgabe  — in  der  bald  erscheinenden  neuen 
.yage  ist  sie  bereits  verbessert  — hier  noch  besonders  berichtigend 
hzuweisen.  Als  ich  festgestellt  hatte,  dass  Läuschen  Reuters  derartig 
lit  den  Fliegenden  Blättern  übereinstimmten,  dass  diese  die  (juelle 
ein  mussten,  erschien  mir  die  Feststellung  nötig,  ob  das  Münchener, 
lamals  erst  einige  Jahre  erscheinende  Blatt  IS.’i'i  schon  in  der  kleinen 
itadt  Treptow  bekannt  und  verbreitet  war.  Ich  brachte  deshalb 
Hu;li  hierauf  die  Rede,  als  Herr  Geheimrat  Schröder  bei  einer  mir 
Sewährten  Unterredung  in  seiner  liebenswürdigen  Weise  mir  sehr  aus- 
Stirliche  und  sehr  lehrreiche  Auskunft  über  Reuter,  sein  Wesen, 
«inen  Verkehr  und  seine  Freunde  in  Treptow  gab.  Er  konnte  mir 
n der  Tat  mitteilcn,  dass  die  Fliegenden  Blätter  schon  im  Jahre 
in  Treptow  gelesen  wurden.  Seine  anwesende  Frau  Tochter 
rarf  dabei  die  Frage  ein  „Aber  Reuter  hat  die  Fliegenden  Blätter 
mld  nicht  gehabt?“,  worauf  er  entgegnete  „O  doeb,  ich  habe  sic  in 
einem  .\rbeitszimmer  liegen  sehen.“  — Ich  merkte  darauf  in  meiner 
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Reuter-Ansgabe  an,  das»  Herr  Geheimrat  Schröder  die  Rlicgeiideu 
Blätter  hei  Reuter  gesehen  habe.  Erst  nach  und  durch  den  Druck 
klärte  sich  die  Antwort  als  Irrtum  auf.  Herr  Geheimrat  Schröder 
hatte  den  Namen  „Reuter“  überhört  und  die  Frage  auf  einen  Freund 
Reuters  bezogen,  von  dessen  Beziehungen  zu  dem  Dichter  er  gerade 
gesprochen  hatte.  — 

Schliesslich  kann  — auch  dieses  sei  hier  nicht  übergangen  — 
Gädertz  noch  berichten,  dass  „viele  Verehrer  Reuters  die  von  beel- 
mann gemachte  ‘Entdeckung’  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf- 
genommcn  haben  und  ihr  keinen  Glauben  beimessen.“ 

* 

♦ ♦ 

Gädertz  schliesst  seine  .Aufsätze  mit  folgenden  Worten:  „Das» 
eine  Reuter- Forschung  und  Reuter- Philologie  nach  dem  V’organge 
Seehuanns  erspriesslich  sei,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

„Was  wohl  Fritz  Reuter  selbst  und  sein  Onkel  Britsig 
dazu  sagen  würden'?!“ 

Gädertz  hatte  seine  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  mit  einer 
.Ausführung  über  das  erste  Läuschen  Reuters  eingeleitet,  welche  nieineii 
.Anmerkungen  einfach  entlehnt  war,  vgl.  oben  S.  it  l.  Die  Apostroplic 
an  Fritz  Reuter  und  Onkel  liräsig  ist  gleichfalls  entlehnt:  dein  sati- 
rischen „Charakterbild  des  Prof  Dr.  Karl  Theodor  Gädertz“  in  .V. 
Römers  Buche  „Heiteres  und  Weitere»  von  Fritz  Reuter“,  S. 

Hier  werden  Fritz  Reuter  und  Bräsig  AVorte  in  den  Mund  gelegt,  in 
denen  sie  über  — Gädertz  sehr  abfällig  urteilen. 

AVer  im  Glashause  »itzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Es  war 
deshalb  recht  unvorsichtig  von  Gädertz,  über  meine  ilen  AVerken  Fritz 
Reuters  gewidmete  philologische  .Arbeit  spöttisch  zu  sprechen. 
Seine  AA’orte  geben  mir  ein  Recht,  gleichfalls  in  spottende  Polemik 
zu  verfallen,  zunächst  möchte  ich  aber  den  AVert  seines  Urteils  in 
philologischen  Dingen  beleuchten  und  erklären  — ich  werde  meine 
durchaus  nicht  übertreibenden  AVorte  sofort  begründen  — da" 
Gädertz  kaum  mehr  als  das  Plattdeutsch  der  Strasse  und 
auch  dieses  nicht  einmal  ordentlich  versteht.  Ich  will  hier 
nicht  die  Urteile  abdrucken  lassen,  welche  Gädertz’  berühmter  Lands- 
mann über  ihn  Klaus  Grolh  — und  nicht  nur  diesem  — mitgeteilt 
hat,  denn  seitdem  sind  Jahre  verflossen  und  Gädertz  könnte  inzwischen 
Plattdeutsch  gelernt  haben.  Die  Leser  dieser  /eilen  können  »elb-t 
urteilen,  ich  brauche  sie  nur  auf  die  Erläuterungen  hinzuweisen, 
welche  Gädertz  seiner  1!)05  erschienenen  .Ausgabe  von  Reuters  Stromtid 
beigefügt  hat.  Und  weil  der  mir  hier  zur  A’erfügung  stehende  Raum 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Böcke,  welche  Gädertz  als  Reuter- 
Interpret  geschossen  hat.  zur  Strecke  zu  bringen,  werde  ich  mich  auf 
eine  Auslese  au»  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Stromtid  beschränken. 
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Allein  iiuf  der  ersten  Seite  (S.  7 seiner  Ausgabe)  begegnen 
folgende  Fehler: 

viertwis  heisst  „in  Viertelscheffelu“,  Gädertz  übersetzt  „fassweise“.  Das 
Viert  hiess  allerdings  in  Mecklenburg  früher  auch  Fass,  doch  ist  diese  Benennung 
veraltet  und  nur  provinziell. 

Landrider  ist  der  reitende  Bote  des  Domanialamtes  (der  an  dieser  Stelle 
die  rückständige  Pacht  von  den  Inhabern  der  Domanialgüter  einzieht,  aber  noch 
nicht  pfändet),  Gädertz  erklärt  „Gerichtsvollzieher“. 

vier  einkalürige  Mähren  sind  „vier  in  der  Farbe  übereiuslimnieude  Pferde“, 
Gädertz  übersetzt  „einfarbige“. 

Damm  bezeichnet  an  dieser  Stelle  das  voniehmc  Seebad  „Heiligendamm“, 
Gädertz  gibt  keine  Übersetznng,  versteht  also  den  Strassendamm. 

Aus  den  übrigen  Seiten  verzeichne  ich  hier  z.  T.  recht  wunderliche 
Fehler: 

hält  Krojieeug,  wie  Bräsig  so  oft  Lining  und  Mining  nennt,  bedarf  kaum 
einer  Erklärung,  da  das  Wort  Kroppzeug,  Kruppzeng  über  das  niederdeutsche 
Gebiet  hinaus  verbreitet  und  bekannt  ist  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v ).  Gädertz 
deutet  das  Wort  als  kleine  Mädchen,  welche  einen  Kropf  haben.  Er  sagt  S.  22^ 
seiner  Ausgabe  wörtlich:  „Kropptüg,  kleine  Mädchen  mit  Unterkinu“. 

Buck  wird  von  Gädertz  S.  57"  als  „Bockgestell“  des  Wagens  gedeutet, 
in  Wirklichkeit  bedeutet  es  an  dieser  Stelle  die  Nabe  des  Rades. 

Jloscnqitedder  heisst  Iloseubund.  Gädertz  S.  58'"  übersetzt  „ II  osengu  rt  “. 

(^uese  ist  eine  durch  Quetschung  oder  Druck  der  Haut  entstandene  Blase, 
Gädertz  S.  10*  übersetzt  „Schwiele“. 

Messhof  ist  Misthof,  Miststätte,  Gädertz  S.  18'"  übersetzt  ungenau 
„Misthaufe“,  was  Messho))  wäre. 

FladduT  ist  eine  besondere  Art  altmodischer  Hauben,  Gädertz  S.  20* 
übersetzt  „Kopfputz  mit  flatternden  Bändern“. 

viertimpige  Mule,  Mütze,  welche  in  vier  i^ipfeln  ausläuft,  Gädertz  S.  21"’ 
übersetzt  „viereckig“. 

so’n  ollen  Vengnschen  wird  von  Gädertz  S.  26"  „so  ein  alter  Gift- 
molch; von  venenum:  Gift“  erklärt-,  veninsch  heisst  aber  boshaft  und  kommt 
von  mnl.  venijn,  franz.  veniu.  An  einen  Giftmolch  oder  Gift  denkt  niemand  bei 
diesem  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Worte. 

In’l  Blage  übersetzt  Gädertz  S.  12"  „ins  Blaue“.  Au  dieser  Stelle  be- 
deutet blag  jedoeb  „fern“,  ebenso  wie  S.  55  zu  Ende. 

ujisihl  soll  narb  Gädertz  S.  33'  „durchgesiebt  (aufgeseihet)“  heissen, 
die  Milch  wird  allerdings  „geseiht“,  aber  nicht  „durchgesiebt“. 

hartlich  wird  von  Gädertz  S.  22""  „stark  (herzhaft)“  erklärt.  Das  Wort 
bedeutet  hier  aber  (=  mnd.  hardelik,  hartlich)  „härtlicb,  tüchtig“. 

muddell  wird  von  Gädertz  S 26*  „mengt“  übersetzt,  es  heisst  aber 
„manscht“  oder  „sudelt  zusammen“. 

Ne  Nute  eoii  en  Mann  wird  Jochen  Nüssler  genannt.  Das  bei  Reuter 
öfter  vorkommende  Wort  Nuff’,  das  andere  Mundarten  in  der  Form  Nüsse, 
Nusebe  kennen,  bedeutet  einen  Menschen  ohne  Tatkraft,  der  nichts  Ordentliches 
zu  Staude  bringt.  Gädertz  S.  30'*  erklärt  Nuss  „Null,  hohl  und  taub  wie  eine 
alte  vertrocknete  Nuss  (!!)“  — „Nuss“  heisst  bekanntlich  bei  Reuter  Nät. 
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Es  muss  mir  jeder,  dem  das  l’lattdeutsclie  geläufig  ist,  zugeljeu, 
dass  es  sich  hier  um  ganz  bekannte  Wörter  handelt;  nur  F/<(ih/u.s’ 
und  Buclt  machen  insofern  eine  Ausnahme,  dass  ersteres  nur  noch 
alten  Leuten,  letzteres  nur  den  Landleuten  allgemein  bekannt  ist. 
Bei  Ausdrücken  und  Redensarten,  deren  Deutung  er  nicht  anderen 
Krklärern  entlehnen  konnte,  versagt  sein  eigenes  Wissen  völlig.  Ich 
notiere  hier  nur  aus  Hanne  Nüte  einige  Beispiele:  Kap.  ü,  V.  21 
Nu  ijeiht  Gotteswurt  jo  üireraU  merkt  er  gegen  allen  Zusammenhanjg 
an:  „sprichw.  = nun  breitet  Gottes  Wort  sich  aus.“  Die  Redensart, 
in  welcher  Gotteswort  vermutlich  ursprünglich  die  Bedeutung  „Blitz 
und  Donner“  hatte,  ist  jedoch  zu  übersetzen  „Nun  geht  alles  drunter 
und  drüber.“  — Kap.  7,  V.  70  heisst  SiutrHiif/s-Hänxclieii  „Sperlings- 
Hänschen“  (kleiner  Hans).  Gädeitz,  der  nach  seiner  .\ngabe  stets 
den  echten  Te.vt  unter  Zugrundelegung  der  Niederschrift  des  Dichters 
mit  Benutzung  aller  Drucke  gibt,  in  Wirklichkeit  aber  den  Te.xt  der 
Hinstorfifschen  Volksausgabe  zugrunde  gelegt  und  diesen  nur  hin  un<l 
wieder  geändert  hat,  bietet  an  dieser  Stelle  Sparlint/s-Hälmscheu 
„Sperlings- Hähnchen“,  gewiss  eine  merkwürdige  Bezeichnung  für 
ein  brütendes  Sperlingsweibchen!  — Kap.  C,  V.  184  rerdort,  was 
„erholt,  beruhigt“  heisst,  wird  von  Gädertz  „vertrocknet“  übersetzt, 
also  von  „verdorren“,  statt  von  „verdoren“  abgeleitet.  — Kap.  'J, 
V.  177  iV.  raten  die  Frösche,  Hochzeit  zu  feiern,  Kuchen  zu  diesem 
Zweck  zu  backen  und  das  Fass  hinter  den  Ofen  zu  stellen,  und  dann 
tüchtig  zu  trinken.  Gädertz  wiederholt  hier  die  falsche  Interpunktion 
der  Volksausgabe  iichter’u  Aben  dal  Fat;  und  übersetzt:  [Lasst] 
„hinterm  Ofen  das  Fass!“,  als  wenn  hier  immer  ein  Bierfass  stünde. 
— Kap.  7,  V.  80  Simeiiffar  wird  von  Gädertz  „Sausänger“  (!)  übersetzt. 
Wie  er  aus  Grimms  Wörterbuche  ersehen  kann,  hat  das  Wort  mit 
„singen“  nicht  zu  tun,  es  bedeutet  „Saudiebe“  und  ist  ursprünglich 
ein  altes  Schimpfwort  für  marodierende  Soldaten.  — 

Die  falschen  Erklärungen,  welche  Gädertz  gibt,  werden  dadurch 
nicht  richtiger,  dass  einige  von  ihnen  sich  auch  in  anderen  Ausgaben 
und  besonders  in  der  Hinstorffschen  Volksausgabe  finden.  .Ms  er 
sich  trotz  seiner  völlig  unzureichenden  Kenntnis  des  IMattdeutschcii 
verniass  Reuters  Werke  herauszugeben,  vertraute  er  auf  die  Hilfe, 
welche  ihm  ältere  Ausgaben  und  plattdeutsche  Idiotiken  boten.  Neben 
vielen  richtigen  Deutungen  entnahm  er  diesen  (Quellen  manches  Ver- 
fehlte. Bösere  Fehler  beging  er,  wo  er  aus  dem  Zusamnienhange 
Bedeutungen  erriet  oder  auf  so  wunderliche  eigene  Etymologieen 
wie  Kroji  = hochdeutsch  „Kroj)f“,  Xiins’  = hochd.  „Nuss“  baute. 
Wenn  man  bei  der  Herausgabe  älterer  Sprachdenkmäler  mit  Hilfe 
des  Zusammenhanges  oder  der  Etymologie  uid)ckannte  Wortbedeutungen 
erschliesst.  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  .Man  ist  einzig  auf 
jene  Hilfsmittel  angewiesen,  und  Jeder  weiss,  dass  es  sich  um  Ver- 
mutungen handelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Werken  neueren  Ur- 
sprunges. Hier  hat  der  Herausgeber  die  Pflicht,  in  allen  zweifelhaften 
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Fälleu  von  Leuten,  welchen  die  Mundart  des  Verfassers  geläufig  ist, 
die  richtige  Bedeutung  zu  erkunden.  Das  wird  auch  dcshulli  zur 
Pflicht,  weil  die  jetzt  angemerkten  Bedeutungsangaben  dermaleinst, 
wenn  das  Plattdeutsche  keine  lebende  Mundart  mehr  sein  wird,  für 
die  Nachwelt  das  werden,  was  der  Gegenwart  die  alten  Scholien  der 
griechischen  Dichter  sind. 

Bei  Reuter  genügt  es  nicht  einmal  immer,  sich  Rats  aus  irgend 
einem  heliehigen  Teile  Mecklenburgs  oder  Vorpommerns  zu  bolen. 
Die  Wortbedeutungen  weichen  in  einzelnen  Fällen  selbst  innerhalb 
die.ses  Gebietes  von  einander  ab,  z.  B.  heisst  ItiiiMii  bei  Reuter  , schnell 
fahren“,  nicht  wie  ein  pommerscher  Recensent  meiner  Ausgabe  aus 
seiner  Mundart  schloss  „gemächlich  fahren“.  Bei  Brinckman  und  in 
llostock  wird  man  bröt  in  U'af  danit  hröt  „bratet“  zu  übersetzen 
haben,  anderswo  fasst  man  es  als  „brütet“.  Bekannt  ist,  dass  hül 
und  hot  ihre  Bedeutung  geradezu  tauschen.  Von  den  von  mir 
gegebenen  Wortbedeutungen  glaube  ich  versichern  zu  können,  dass 
ich  in  jedem  mir  zweifelhaften  Falle  in  Mecklenburg  Umfrage  gehalten 
und  lieber  meine  Unkenntnis  eingestanden,  als  eine  Erklärung  erraten 
habe  Nach  der  Bedeutung  von  Hchulm,  schulmi(j  (Reuter  Bd.  2,  S.  250, 
Z.  32.  33)  z.  B.  sind  ohne  Erfolg  Hunderte  von  Mecklenburgern 
befragt  worden,  deren  Stand  die  Kenntnis  dieses  .Ausdrucks  für  einen 
Fehler  der  Pferde  nahe  legte.  Selbst  achtzigjährige  Tierärzte  konnten 
keine  Auskunft  geben.  .Auch  dem  bei  Reuter  häufiger  vorkommenden 
Worte  hohuUereu  habe  ich  lange  vergeblich  nachforschen  müssen,  che 
mir  der  bekannte  mecklenburgiscbe  Dialektscbriftsteller  F'riedrich 
f'ammin  die  Bedeutung,  und  dass  es  in  Laage  und  bei  Teterow  noch 
oder  noch  vor  nicht  langer  Zeit  im  Gebrauch  war,  angeben  konnte. 

Zum  Schluss  noch  Folgendes.  Gädertz  hat  — allerdings  mit 
Unrecht,  wie  ich  S.  IIG  nachwies  — zur  Bestätigung  einer  seiner 
Behauptungen  sich  auf  mich  berufen.  Auch  ich  kann  mich  auf  ihn 
beziehen,  nämlich  dafür,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  meine  Rcuter- 
philologie  sehr  förderlich  ist.  Flr  hat  das  zwar  nirgend  ausgesprochen 
und  mich  nie  als  Gewährsmann  für  irgend  eine  seiner  Anmerkungen 
genannt.  Er  ist  mehr  für  die  Tat.  Er  hat  an  wohl  hundert  oder  mehr 
Stellen  von  mir  gegebene  F.rklärungen  oder  ermittelte  Tatsachen 
iiheruommen  und  hat  sogar,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  zuletzt 
von  ihm  bearbeiteten  Werken  Reuters,  z.  B.  bei  den  Uäuschen  unil 
Schurr- Murr,  meine  Art  zu  erklären  nachzuahmen  gesucht.  Auch 
hat  er,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  nachträglich  Zusätze  und 
Besserungen  angebracht,  welche  er  meiner  Ausgabe  entnommen  hat: 
er  hat  ferner  anonym  erschienene,  von  mir  Reuter  zugeschriebene 
Sachen  als  Schriften  Reuters  abdruckeu  lassen.  Wissen  möchte  ich 
jedoch,  warum  er  an  meinem  Wortlaut  immer  etwas  geändert  hat. 
Reuter  tut  im  Schurr-Murr  (Bd.  1,  S.  102)  eines  „älteren  Kollegen 
in  der  Poesie,  Hellmuth  Skölliu,  jetzt  iu  einer  llofcharge  in  Schwerin“ 
Erwähnung.  Ich  merkte  hierzu  an,  dass  dieser  grossherzoglicher 
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ILiusinsijektor  mit  dem  Titel  Hofkommissar  war  und:  ,ein  Huch  hat 
Sköllin  (1803 — 70)  nicht  erscheinen  lassen.“  Bei  Gädertz  S.  13<J 
liest  man  „grossherzoglicher  Hofkommissar  (180.3 — 70)  hat  seine 
Gedichte  nicht  veröffentlicht.“  Wie  Gädertz  von  Sköllins  Sohne  in 
Warnemünde  erfahren  kann,  hat  Sköllin  wohl  Gedichte  veröffentlicht, 
nämlich  in  Zeitungen.  Ebenda  S.  134  macht  mir  Gädertz  das  Ver- 
gnügen, meine  Übersetzung  des  Verses  esf  bellum  bellum  belliu  hellure 
pitcllis  abzudrucken.  Es  ist  das  einzige  mal  in  meinem  Leben,  dass 
einer  der  wenigen  Verse,  welche  ich  gelegentlich  fabriziert  habe,  ge- 
druckt, und  nun  sogar  nachgedruckt  ist.  Unerfindlich  ist  mir  aber, 
warum  Gädertz  meinen  Wortlaut  verändert  zu  „Schön,  ja  schön  ist 
ein  (statt:  der)  Karnj)!,  der  mit  schönen  Mädchen  gekämpft  wird.“ 
V'^erse  anderer  ändert  man  doch  nicht.  Oder  sollte  Gädertz  wirklich 
meinen,  dass  seine  lateinischen  Kenntnisse  ihn  berechtigen,  meine 
Übersetzungen  zu  korrigieren?  Da  möchte  ich  ihn  doch  daran  er- 
innern, dass  er  die  in  Reuters  „Reise  nach  Braunschw’eig“  angeführten 
Sätzchen,  z.  B.  Pater  mea  in  silram,  für  sinnlos  hält,  trotzdem  er  in 
jedem  lateinischen  W^örterbuche  das  Verbum  meare  findet,  und  es 
soll  mir  auch  nicht  darauf  ankommen,  zum  Beweise  seiner  philologischen 
Bildung  seine  Entdeckung  mitzuteilen,  dass  (der  schon  in  der  Sachseu- 
spiegelglosse  citierte,  1400  gestorbene  bekannte  Jurist)  Baldus  de 
Ubaldis  im  Anfänge  des  17.  Jahrhundert  „ein  damals  berühmter 
l’rofessor  und  Juris  utriusque  Ür.  au  der  Universität  Leipzig“  gewesen 
ist.  Auf  fast  gleicher  Höhe  steht  die  fernere  Entdeckung,  dass  die 
in  Reuters  Urgeschicht  vou  Mecklenborg  zu  Anfang  neben  Johnston 
genannten  Cbemiker  John  und  Johnson  1)  Engländer  sind,  2)  gar 
nicht  gelebt  haben.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  „Was  die  drei  Eng- 
länder anbetrifft,  so  scherzt  unser  Humorist  hier  offenbar,  wie  bei 
Lisch  und  Lasch,  Misch  und  Mascti.  Nur  Jobnston  kommt  in  Frage.“ 
— Dass  John  ein  Pommer  und  Johnson  ein  recht  bekannter  englischer 
Uhemiker  war,  kann  man  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  517 
nachlesen. 


HKRLIN. 


W.  Seelmann. 
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Fritz  Reuters  Reise  nach 
Braunseh  weig. 


Die  niedrigen  Kornpreise,  welche  in  den  dem  Befreiungskriege 
folgenden  Jahren  den  Anbau  von  Getreide  in  jMeeklenburg  kaum 
lolmeud  erscheinen  Hessen,  hatten  den  Vater  Fritz  Reuters  veraidasst. 
Versuche  mit  dem  Anbau  von  Handelsgewächsen  zu  machen.  Be 
sonderen  Gewinn  glaubte  er  sich  vom  Krappbau  zu  versprechen, 
der,  wie  er  wusste,  in  Holland  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wurde. 
.Ms  er  in  Bohns  ,Waarenlager-  oder  Producten-  und  Waarcnle.xikon 
für  Kautleute“  (Hamburg  1805)  las,  dass  im  Herzogtum  Braunsehweig 
in  der  Gegend  von  Königslutter  Krapp  gebaut  und  daran  jährlich 
ein  Betrag  von  18000  Talern  verdient  würde,  Hess  er  sieh  aus  Königs- 
lutter junge  KrappHänzehen  kommen  und  entschloss  sich  dann  zu 
einer  Reise  dorthin,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  beste  Art 
des  Krappbaues  zu  unterrichten.  Cher  seine  Reise  hat  er  später  in 
einem  vom  1.  Oktober  1824  datierten  Aufsatze  „Über  den  Anbau  des 
Krapps  (Rubia  tinctorum)“  berichtet,  der  von  mir  in  den  „Neuen 
.tnnalen  der  Mecklenburgischen  Landwirtschaftsgesellsehaft“,  Jahr- 
gang 11  (1825)  aufgefunden  worden  ist.i) 

Auf  die  mit  eigenem  Gespann  unternommene  Fahrt  nahm  er 
seinen  Sohn  Fritz,  der  damals  noch  im  Knabenalter  stand  „unter 
der  Bedingung  mit“,  wie  Adolf  Wilbrandt  erzählt  „dass  er  auf  Alles 
»olil  acht  gebe  und  nach  der  Rückkehr  seine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen für  den  Amtshauptmann,  seinen  Paten,  niederschreibe.“ 
l)ie  von  Fritz  Reuter  verfasste  Beschreibung  seiner  Reise  wurde  von 
den  Hinterbliebenen  des  besonders  aus  der  „Franzosentid“  bekannten 
•\mtshauj)tmann  Weber  in  dessen  Nachlasse  vorgelüuden,  von  ihnen 
Fritz  Reuter,  als  dieser  bereits  ein  berühmter  Mann  war,  übergeben 
und  ist  nach  dessen  Tode  in  seinen  „Nachgelassenen  Schriften“  Bd. 
1,  S.  98  ff.  gedruckt  worden. 

Reuters  „Reise  nach  Braunsehweig“  — diesen  Titel  hat  ihr 
IVilbrandt  gegeben  — ist  recht  lesenswert.  Ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch  darauf,  dass  sie  von  Reuter  in  seinen  Knabcn- 


')  Auszüge  aus  dem  .tufsatzc  sind  jetzt  bei  A.  Römer,  Heiteres  und 
"eiteres  vou  Fritz  Reuter  (Berlin  1905),  8.  Itil  IT.  gegeben. 
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jalireii  verlasst  ist  mul  aus  somit  eine  Aiiscliauuiig  seiner  Ueistesart 
und  seiner  Bildung  wälirend  seiner  Jugendzeit  darbietet.  Für  ihre 
Beurteilung  ist  es  deshalb  von  besonderem  Belang  zu  wissen,  in 
welchem  Alter  Reuter  die  kleine  Reisebesebreibung  verfasst  bat.  Die 
Angaben  hierüber  geben  betriicbtlicb  auseinander.  Die  dem  ersten  Ab- 
drucke beigefügte  Anmerkung,  dass  sie  von  dein  zehnjährigen  Rcutoi- 
verfasst  sei,  berichtigte  Wilbrandt  in  seinem  „Leben  Reuters“,  es 
müsse  zwölfjährig  heissen.  Dieser  Angabe  schlossen  sich  fast  sämt- 
liche Biograjihen  Reuters  an,  indem  sie  die  Reise  in  das  Jahr  1822 
setzten.  Ich  selbst  habe  in  meiner  Reuter-Ausgabe  Bd.  7,  S.  2.38 
das  Jahr  1823  als  das  richtige,  und  Reuters  eigene  Angabe,  er  habe 
seine  Jugendarbeit  als  elfjähriger  Knabe  verfasst,  für  eine  ungenaue 
Erinnerung  erklärt.  Reuters  Angabe  findet  sich  in  einem  Briefe  vom 
1!).  .\ugust  an  Julian  Schmidt  und  lautet  „der  Sohn  hatte  unter  den 
Rapieren  des  Alten  fd.  h.  des  Amtshauptmann  Weber)  meinen  ersten 
schriftstellerischen  Versuch  gefunden,  eine  Reisebesebreibung  nach 
Brauuschweig  und  Magdeburg,  die  ich  für  ihn  als  11  jähriger  Junge 
geschrieben  habe;  auch  diese  hat  man  mir  zu  meiner  Freude  gesandt.“ 
Reuter  ist  am  7.  November  1810  geboren,  die  Angaben  über  die 
Entstehung  seiner  Reisebeschreibung  schwanken  also  zwischen  1820, 
1821,  1822  und  1823. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  eigenen  Angabe  bringen. 

Das  Jahr,  in  welchem  die  Reise  nach  Braunschweig  und  Magde- 
burg von  dem  Bürgermeister  Reuter  unternommen  wurde,  ist  weder 
in  seinem  eigenen  Reiseberichte  noch  in  dem  seines  Sohnes  angegeben, 
trotzdem  dieser  das  Tagesdatum  jedes  Nachtquartiers  verzeichnet  hat. 
Aus  seinen  Angaben  ergeben  sieb  folgende  Daten  und  Orte: 


Sept.  27. — 30.  .labcl. 

„ 30.— Okt.  2.  Parchim. 

Okt.  2. — 4,  Dömitz. 

4.  — 5.  Clzeu. 

5. —  6.  Giffhorn 

(i. — 8.  Braunscliweiji:. 
8. — 11.  Königslutter. 


Okt.  11.— 13.  Magdeburg. 

13.— 14.  Neubaldensleben. 
14—15.  Salzwedel. 

15.  — 19.  Dömitz. 

19. -20.  Parebim. 

20. — 21.  Jabel. 

21.  (V)  Stavenhngen. 


Die  Reise  ist  also  erst  nach  dem  1.  Oktober  zu  Ende  gekommen. 
Sie  muss  also,  da  der  über  sie  beriebtende  Aufsatz  des  Bürgermeisters 
vom  1.  Oktober  1821  datiert  ist,  in  einem  früheren  Jahre  statt- 
gefunden haben. 

.\us  Fritz  Reuters  Worten  (Bd.  7,  S.  2411,  Z.  3.  4.  meiner  Aus- 
gabel  „Den  folgenden  Morgen  reiseten  wir  nach  Grabow,  wo  wdr 
die  mecklenburgischen  Kavallerie- Pferde  besahen“  lässt  sich  ermitteln, 
nach  welchem  Jahre  er  in  Grabow  gewesen  ist. 

Nacbilem  das  am  2.  April  1813  aus  Freiwilligen  crricbtete 
Mccklcuburg-ötrelitzsche  Husaren- Regiment  im  .März  1810  wieder 
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anfRclöst  worden  war,  gab  cs  keine  ineeklonbnrgische  Reitertrup|)o 
melir,  und  cs  bedurfte  erst  der  dringenden  und  wicderbolten  Auf- 
forderung des  deutschen  Hundes  an  den  Grosslierzog  Friedricli  Kranz 
von  Mecklenburg- Seliwerin,  der  seinem  durch  den  Krieg  stark  init- 
genoininenen  Lande  das  grosse  Geldopfer  gern  erspart  liätte,  bis 
dieser  181!)  mit  der  K.rrlclitung  eines  Iteiterregimentes  zu  beginnen 
beschloss.  Aber  auch  jetzt  war  er  bestrebt,  möglichst  Aufschub  zu 
gewinnen  und  befahl  vorläufig  nur  die  Hildung  einer  einzigen  Eskadron, 
welche  in  Grabo\v  garnisonieren  und  der  Stamm  eines  künftigen 
Chevau.xlegers- Regiments  sein  sollte.  .\in  1.  Juni  1821  trat  diese 
Stamm -Eskadron  zusammen  und  wurde  im  Herbst  1821  mit  l’ferden 
versehen,  für  welche  vor  dem  Rehberger  Tore  von  Grabow  ein  gross(*r 
Stall  und  eine  verdeckte  Reitbahn  erbaut  worden  war. 

Die  von  Reuter  in  Grabow  besichtigten  Kavalleriepferde  sind 
also  erst  im  Herbst  1821  dort  eingestellt,  seine  Reise  muss  also,  da 
sie  — wie  bereits  oben  dargelegt  ist  — vor  1824  stattgefunden  bat. 
entweder  in  das  Jahr  1821,  1822  oder  182.8  fallen. 

Kür  die  genauere  Bestimmung  des  Jahres  bieten  die  Aufsätze 
Ileiiters  und  seines  Vaters  folgende  Anhaltspunkte:  die  Erwähnung 
des  l’archimer  Gesundbrunnens,  Angaben  über  die  Witterung  und 
Angaben  über  Tlieateraufiuhrungen  in  Braunschweig  und  Magdeburg. 

„Der  eisenhaltige  Ge.sundbrunncn  im  Sonnenherg“  sagt  Kriedr. 
ehr.  Clcemann  in  seiner  „Chronik  der  Vorderstadt  Parchim“  (Pandiim 
1825)  S.  10.8  „welcher  der  Stadt  zu  grossem  Nutzen  und  Vergnügen 
gereichet,  ward  der  Kämmerei  zur  Unternehmung  vorgeschlagen  und, 
da  diese  darauf  nicht  einging,  1822  von  dem  Ratsherren  Kiiselan, 
dem  Bürger  Christian  Schmidt  und  dem  Ilolzwärter  Klemming  unter- 
nommen.“ Die  Worte  Reuters  (Bd.  7,  S.  24.5,  Z.  30;  S.  24)5,  Z.  1), 
dass  die  Quelle  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  „zum  Gesundheits- 
bade erhoben“  sei,  lassen  also  auf  das  Jahr  1822  oder  1823  schliessen, 
und  zwar  deshalb  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  letztere 
Jahr,  weil  W.  L.  Icke  in  seiner  die  Cleemannsche  Chronik  ergänzenden 
„Neuesten  Geschichte  der  Vorderstadt  Parchim“  (Parchim  1853), 
S.  131  ff.  berichtet,  dass,  nachdem  1822  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung der  Gesundbrunnenanstalt  erteilt  war,  diese  erst  im  Frühjahr 
und  Sommer  1823  „eine  feste  Grundlage  und  Ausbildung  erreichte. 
Hiernach  konnte  die  Anst.alt  im  Sommer  1823  dem  Publico  eröffnet 
werden.“ 

Der  Vater  spricht  von  dem  „heissen  Reisewetter“,  das  er  vor 
oder  bei  seiner  Ankunft  in  Königslutter,  wo  er  am  8.  Oktober  cin- 
traf,  gehabt  hat,  der  Sohn  von  dem  Regen  während  der  Fahrt  von 
Grabow  bis  Könitz  am  2.  Oktober. 


*)  Seeler,  Geschichte  des  1.  GrossherzngUcli  Mecklenburgischen  Dragoner- 
Hegiments  Nr.  17.  (Berlin  1885),  S.  1 ff.  G.  Ilempcl,  Handbuch  des  mcklenb. 
I.ADdcs,  T.  2 (Parchim  1843),  S.  124. 
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Nach  den  Wittcrungstabclien  iin  „Mecklenl)urg-Schworinschcn 
Staatskalender“  Jahrg.  1823 — 25,  S.  XXIX  wurde  von  dem  meteoro- 
logischen Beobachter  in  Lühz  folgendes  Wetter  vermerkt: 


1821 


1822 


1823 


Sept. 

27.  Regen  . . 

kalt 

warm 

rt 

28  veränderlich 

veränderlich  .... 

veränderlich 

n 

29.  veränderlich 

kalt 

angenehm 

n 

30.  Regen  . . 

veränderlich 

veränderlich 

Okt. 

1.  viel  Regen 

warm 

warm 

n 

2.  viel  Regen 

veränderlich  .... 

klar 

n 

3.  viel  Regen 

. veränderlich  .... 

veränderlich 

n 

4.  warm  . . 

w a r in 

warm 

n 

5.  veränderlich 

. warm  

angenehm 

n 

G.  warm  . . 

warm 

trühe 

n 

7.  trübe  . . 

warm 

veränderlich 

n 

8.  veränderlich 

Regen 

veränderlich 

» 

9.  veränderlich 

warm 

veränderlich 

n 

10.  veränderlich 

Regen 

Regen 

Da  Reuters  Reise  durch  Orte  ging,  welche  eine  Anzahl  Meilen 
von  Lübz  entfernt  liegen,  so  mangelt  dem  Bezug  auf  abweichende 
oder  übereinstimmende  Witterungsverhältnisse  zwar  die  volle  Beweis- 
kraft, immerhin  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  Reuters  Reise  nicht  1821,  sondern  entweder  1822  oder 
1823  unternommen  ist.  Man  würde  sogar  an  1822  allein  zu  denken 
haben  wegen  des  Regens  am  2.  Oktober,  wenn  es  sich  um  einen 
Landregen  gehandelt  hätte.  Aus  Fritz  Reuters  Werken,  dass  es 
während  der  kurzen  Fahrt  von  Grabow  bis  Konow  beständig  regnete, 
ist  jedoch  nur  auf  einen  Strichregen  von  kurzer  Dauer  zu  schliessen, 
der  Lübz  nicht  erreicht  zu  haben  braucht. 


Zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Reise  nicht  im  Jahre  1821,  sondern 
1822  oder  1823  stattgefuuden  hat,  führt  auch  die  .\ngabe  Fritz 
Reuters,  dass  er  am  6 Oktober  in  Braunschweig  das  Theater  besucht 
hat.  (Bd.  7,  S.  248,  Z.  17). 

Nach  dem  im  , Tagebuch  der  deutschen  Bühnen,  hrsg.  von  Karl 
Theodor  Winkler“  (Jahrg.  1822,  S.  45;  1823,  S.  25.  314)  abgedruckten 
Repertoir  des  National-Theaters  in  Brauuschweig,  damals  das  einzige 
dieser  Stadt  und  der  Vorgänger  des  heutigen  Iloftheaters,  wurden  in 
demselben  aufgeführt 


Okt. 

3. 

Emilia  Galotti. 

1822,  Okt. 

3. 

Parteienwut. 

n 

4. 

vacat. 

n 

4. 

Jakob  und  seine  Söline. 

n 

5. 

Die  diebische  Elster. 

rt 

5. 

vacat. 

G. 

vacat. 

tt 

G. 

Precinsa. 

7. 

Der  goldene  Liiwe,  Lust- 
spiel von  Stein. 

n 

7. 

Johann  von  Paris. 
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1823.  Okt.  2. 


. 3. 

, ö. 
n G. 


Per  Ring,  oder:  Die  nngliickliche  Khe  durch  Delikatesse, 
Liists|iicl  von  K(riedrich)  R.  (rhhtiger : r.ndwig) 
Schröder. 

Das  unterbrochene  Osterfest, 
vacat. 

Preciosa. 

Der  Ring, 
vacat. 


Am  fl.  Oktober  sind  also  nur  1822  und  1828,  nicht  aber  1821 
ScJiauspiele  in  Braunschweig  aufgeführt  worden. 

Zu  einem  bestimmten  und  endgiltigen  Ergebnis  über  das  Jahr 
der  Reise  nach  Braunschweig  werden  uns  die  in  den  Jahrgängen 
1821 — 1823  der  , Magdeburger  Zeitung“  enthaltenen  Anzeigen  der  in 
Magdeburg  in  jenen  Jahren  aufgeführten  Stücke  verhelfen.  Gesjiielt 
sind  hier,  wie  die  Herren  Stadtbibliotbekar  Dr.  Neubauer  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Votsch  die  Güte  hatten  zu  ermitteln. 


1821.  Oktober  11.  Regulus,  von  Collin. 

„ 12.  Graf  von  Burgund,  von  Kotzebue. 

„ 13  vacat. 

„ 14  Deutsche  Treue,  von  Klingemann. 

1822  Oktober  6.  Der  Freyschütz,  grosse  Oper  zum  1.  Male. 

„ 7.  Der  Freyschütz. 

, 8.  Fluch  und  Segen,  Die  Grossmania  und  der  Bür 

und  Bassa. 

„ 9. — 12.  vacat. 

„ 13.  Der  Freyschütz. 

„ 14.  Der  Freyschütz. 

1823.  Oktober  10.  Das  Donauweibchen 

„ 11.  Vokal-  und  Instrumental-Konzert  im  Schaus)iielhaus. 

„ 12.  Zum  ersten  Male:  Die  IJucht  nach  Kenilworth, 

Drama  in  5 Akten  nach  Scott. 

„ 13.  Die  Waise  und  der  Mörder. 

Nach  den  bereits  gewonnenen  Feststellungen  über  das  Jahr  der 
ReLse  kommt  es  hier  nur  noch  auf  die  Magdeburger  Theateraufrührungen 
vom  12.  Oktober  1822  und  1823  an.  Um  jedoch  der  Möglichkeit 

einer  falschen  Angabe  dieses  Datums  Rechnung  zu  tragen  und  zur 
bestätigung  jener  Feststellungen  sind  auch  die  Theaterstücke  der  vor- 
angehenden und  folgenden  Tage  und  die  des  Jahres  1821  verzeichnet. 

Reuter  erzählt  (Bd.  7,  S.  2.ö0,  Z 16),  dass  in  dem  Schauspiele, 
dessen  Auftührung  er  in  Magdeburg  beigewobnt  hat,  „20  blanke  und 
geharni.schte  Ritter  auftraten“.  Da  in  Magdeburg  am  12.  Oktober 
1822  überhaupt  keine  AuflÜhrung  statt  gefunden  hat,  muss  die  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  1823  jener  Angabe  Reuters  entsprechen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  h’all.  Ehe  ich  den  Nachweis  hierfür  antrote. 
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soi  iiocli  licrvnrgolioben,  dass  keins  der  ül)rigcn  aus  ilcn  Jahren 
1m21 — IS23  oben  vcrzeicbiifitcn  Stücke,  weder  Collins  Kegulus,  nocdi 
Kot/ebues  Graf  von  Durgund,  nocli  eins  der  ül)rigcn  Stücke,  dem 
Itegisseur  des  Tlicatcrs  Gelegenheit  oder  Anlass  bietet,  eine  grössere 
Zahl  gebarnisebter  Ritter  auf  die  Rübne  zu  bringen. 

Das  am  12.  Oktober  1S2.3  von  Reuter  gesehene  Schauspiel  ist 
unter  dem  Titel  „Die  l'lucbt  nach  Kenilwortb.  Tragödie  in  fünf  Acten, 
nach  Walter  Scotts  Roman;  Kenilwortb.  Von  .1.  R Lenz.  Mainz 
182li“  später  gedruckt  worden.  In  dem  Personenverzeiebnisse  S.  1 
sind  10  auftretende  Personen  mit  Namen  genannt,  von  denen  höchstens 
1 1 gobaruisebt  aufgetreten  sind.  Ausser  diesen  sind  aber  zu  Schluss 
noch  „Hofdamen,  Hof  herreu,  Pagen,  Volk,  Leibwachen“  genannt. 

Reuters  Angabe  bezieht  sich  entweder  auf  die  Schlussszene, 
;').  Akt,  11.  Szene,  S.  175,  in  welcher  vier  Personen  agieren,  aber 
„bewaft’netes  Gefolge“  bereinstürzt,  oder  — wabrscbeiulichcr  — auf 
die  5.  Szene  des  2.  Aktes,  S.  5(>,  in  welcher  ausser  neun  benannten 
Rittern  „Die  Königinn  von  ihren  Grossbeamten  und  Hofe  begleitet“ 
erscheint. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweiscu,  ilass  dci- 
Juvenalvers,  welchen  Reuter  seiner  Reisebeschreibung  vorgesetzt  hat. 
ihm  wahrscheinlich  aus  dem  Anhänge  (Le<;tiones  latinae)  von  Rröders 
früher  viel  gebrauchter  „Practischer  Grammatik  der  lateinischen 
Sjirache“  (it.  Aull.,  Leijjzig  1H13.  S.  78)  bekannt  geworden  ist, 
während  die  Schlusssätze  seines  Aufsatzes  „Und  hätte  ich  es  lieblich 
gemacht“  bis  „Das  sei  das  Ende“  aus  dem  2.  Ruch  der  Maccabiler, 
Kap.  15,  V.  39.  40  entlehnt  sind.  Der  Gedaidte,  diese  Verse  als 
Schluss  zu  verwenden,  stammt  nicht  von  Reuter  selbst,  ln  gleie.lurr 
Weise  schlicsst  auch  Erasmus  Mahlers  Zeitvertreib  für  Rürger  und 
Landlcute.  (Neue  Autl.,  Leijizig  1<S17.) 

RKRLIX.  W.  Seelmann. 
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Deminutiva  in  der  Mundart  von  Cattenstedt 
(bei  Blankenburg  am  Harz). 


Die  Deminutivbildung  in  den  neuniederdeutsclien  Mundarten  hat 
t)isher  keine  eingehende  Behandlung  erfahren,  und  doch  verdient  sie 
Beachtung.  Die  vorliegende  Untersuchung,  die  nur  die  Deminutiva 
in  der  Mundart  des  Dorfes  Cattenstedt  berücksichtigt,  wird  zeigen, 
um  wieviel  mannigfaltiger  und  ausgedehnter  die  Deminutivbildung  in 
der  lebenden  Mundart  als  in  der  mnd.  Schriftspracbe  ist.  Meine 
Meinung  ist  nun  nicht,  dass  diese  Bildungen  der  heutigen  Sprache 
dem  Mittelniederdeutschen  gefehlt  haben  müssten;  sie  können  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  aus  leicht  erkennbaren 
Gründen  in  der  Schriftsprache  nicht  begegnen. 

Die  Deminutiva  der  Cattenstedter  Mundart  werden  mit  k ge- 
bildet und  bähen  die  Endung  ken.  Eine  Anzahl  Worte,  die  ich  auch 
für  Deminutiva  halte,  haben  die  Endung  ke,  der  bei  weiblichen  Worten 
ags.  CU,  bei  männlicben  Personennamen  alts.  ko  entsprechen  wird. 
Vgl.  Grimm  Gr.  III  (1831),  S.  07ü  und  Mnd.  Gr.  S.  5‘J. 

Der  Deminutivendung  pflegte  in  der  alten  Sprache  ein  i voraus- 
zugehen. Dieser  Vokal  hat  sich  als  tonloses  e meist  erhalten,  fehlt 
jedoch  regelmässig  nach  />  und  t sowie  nach  r und  / in  mehrsilbigen 
Worten  und  meistens  nach  z.  Die  Deminution  ist  gewöhnlich  mit 
Umlaut  verbunden.  Verkleinert  werden  Substantiva,  Personennamen, 
Adjektiva,  Adverbia  und  Verba,  aber  nicht  von  allen  Worten  ist  die 
Deminutivform  üblich,  auch  wenn  sie  unter  Umständen  einmal  ge- 
bildet werden  möchte.  Einige  wenige  Worte  zeigen  die  Doppelform 
auf  ken  und  kfi. 


I.  Deminutiva  mit  ken. 

1.  nach  /. 

a)  Snbstantiva.  htleken  von  hil,  Beil.  Iien;/elken  von  hetufel, 

Bengel,  eppelken  von  appel,  Apfel.  fopyelken  von  foejgd,  Vogel. 

mUekm  von  miil,  Maul,  pilekni  von  pile,  Bezeichnung  und  Lockruf 
für  junge  Gänse,  pilleken  von  pulle,  Flasche,  echpeleken  von  srhpel, 
•Spiel,  grhtdeken  von  erlitel,  Stiel,  se/äciileken  von  sclitaiil,  Stuhl. 

sehtficelkm  von  schteirel,  Stiefel,  schintleken  von  erhini/e,  Schwalbe; 
daneben  echtrAkke,  f.  inleken  von  teile,  Weile. 

b)  Personennamen,  hilleken  von  Hilde,  mileken  von  Emilie. 

c)  -Adverbia.  buleken  von  MIe,  bald,  sclililleken  von  schlille,  still. 
Letzteres  wird  zugleich  adjektivisch  gebraucht. 

Nl^derdcuCtebes  Jahrbticb  XXXll.  9 
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a)  Sul)stantiva.  ih'in<-h‘ii  oder  (Iriin-krii  von  anii,  Arni. 
von  Itimi,  Baum.  von  hltiniiii’,  Blume,  ilhiiikm  von  i/iimni 

(mnd.  (/itme),  Daumen,  fämfh’n  von  j'ihii,  Faden,  himmeken  von  /liiinnr, 
Hemd.  helnirkm  von  hah»,  Halm.  lemmekeu  von  htw,  I-amin. 
nr/iireinwt’keii  von  srlnrinii,  Sehwamm.  tuniifkni  von  lorni,  'Fiirm. 
irarinrkfii  von  irnriii,  Wurm. 

1))  Adverbia.  nrwekru  von  önue,  arm. 

.S.  nach  H.*) 

a)  Substantiva.  hfim-krti  von  tmhi,  Bein,  ix'iirki-ii  von  hi'me, 

Bohne,  henuckm  von  Imnt,  Band,  hliinxki'ii  von  hiiiil,  Bund,  rikar- 
iirkuti,  Fachhörneben.  rniiekxti  von  etnii',  F.nde,  Strecke,  harneken  von 
/jo;'«,  Horn,  lianiekeii,  Hornung,  d.  i.  Februar,  hflnekm  von 
Hahn,  hmiteken  von  hont,  Hand.  Iwiniekm  von  hnun,  Huhn,  hin- 
neken  von  hunt,  Hund;  daneben  auch  htnmeken.  kurneken  von  koni, 
Korn,  kinneken  von  kint,  Kind  und  von  kin,  Kinn,  leimrkfn  von 
lenne,  Lende,  wemu’ken  von  man,  Mann,  pinnekm  von  punt,  Pfund. 
rimiekeii  von  rinne,  Rinde  und  von  rint,  Rind,  erhteineken  von  schtein, 
Stein.  schtenneken,  Ständchen.  xehtinneken  von  schtnnne,  Stunde. 
xrloeineken  von  erlitrin,  Schwein,  eeneken  von  »öne,  Sohn,  täneken 
von  fihi,  Zahn,  teneken  von  tön,  Zehe,  tinneke.n  von  tunne,  Tonne. 

b)  Personennamen.  Ininnekm  von  Johanne.  minnekm  von 
Minna,  trineken  von  Alwine. 

c)  Adverbia.  kleineken  {dann,  ein)  von  klein,  freundlich,  liebens- 
würdig (tun,  sein);  ist  zugleich  Adjektiv.  Kelnrinneken  von  sr/nrinne, 
geschwind,  scheneken  von  sefiene,  schön. 

d)  Verba,  grenneken  zu  (jrlnen. 

4.  nach  »•.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  d nach  r 
geschwunden  ist  oder  sich  zu  r assimiliert  liat. 

a)  Snlistantiva.  hnnderken  von  hrander,  Bruder,  dechtt-rken  von 

diudifer,  Tochter,  direken  von  dir,  Tier,  dderken  von  ädere,  Ader 
und  Ähre.  ereken  von  ör,  Ohr.  emmerken  von  eniiner,  Fiiiner. 
fäderken  von  fäder,  Vater,  feneterken  von  fender,  Fenster,  fireken 
von  fir,  Feuer,  hflreken  von  hör,  Haar,  fuujerken  von  ßnger,  Finger. 
lewerken  von  larer,  Leber.  messerken  von  ineexer,  Messer.  xehtif- 

mitterken,  Stiefmütterchen;  pilreken  statt  pärdeken  von  ptirf,  Pferd. 
rereken  von  rör,  Rohr,  sehpireken  von  xehpire,  Kleinigkeit,  bischen. 
xehewerken  von  sehene.re,  Schiefer,  xehtipxehtereken,  Histörchen,  sireken 
und  sinke,  f.,  kleine  Pustel;  Danneil  hat  shrk’n,  kleines  Geschwür. 
m'reken  von  irört,  Wort,  zikkerkai  von  znkker,  Zucker. 

Nicht  als  Deminutiva  zu  betrachten  sind  farken,  Ferkel  (vgl. 
auch  Woeste,  Westf.  Wb.  2'J2)  und  xehtarken,  weibliches  Kalb,  mnd. 
Sterke,  ags.  stirc. 

b)  Adverb  und  zugleich  Adjektiv  ist  harreke  von  hart,  hart: 
steht  für  hardeke. 

')  Hier  werden  amh  die  Worte  .'iiifgeziililt,  die  ml  zu  nn  assimiliei  cu. 
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5.  nach  .s  und  srii. 

a)  Substantiva.  Iif<lsrl,-rii  von  Hlasc.  hin'xrhkfii,  Hürschchcn: 

setzt  ein  horKrhr,  statt  hiirsrhe  voraus,  ilünvkctinfht'ii,  Tausemlscliön. 
ürsikt")!  von  tirDrIi,  Arsch,  iihlscken  von  tlh'iK,  Glas,  lirsi-kfii  von  hönn, 
Hose.  Juhekni  von  Ad.w,  Hase.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
liäxikc-n,  ri.,  Schwarten,  auch  fette  Abfalle  vom  Schweinetleisch,  die 
mit  Vorliebe  an  braunen  Kohl  gekocht  werden.  Vgl.  Korresponilcnz- 
blatt  .\[,  78.  hhekni  von  hiin,  Hans,  /iiinckcii  von  lhi.-ie,  Linse. 
iiii.ifkriiscliite  mit  kurzem  i,  Mäuschendreck,  von  nuh.  luhdrii  von 
mlsi-,  Nase,  nsdrii  von  ris,  Reis. 

1))  Adverbia.  mÜKrke)isr/ili/le,  mäuschenstill.  Ihrken  von  /im’, 
leise.  Dazu  lisekeHtrit,  Leisetreter,  Schleicher. 

c)  Verha.  sineken,  zischen,  vom  Wasser,  das  eben  anfängt  zu 
sieden,  und  von  nassem  Holze,  das  nicht  brennen  will;  mnd.  »isseii, 
zifsiu.  Woeste,  Westf.  Wb.,  leitet  es  von  gr.  ab.  /lesrki’u,  so 

massig  fiieren,  dass  die  F.rde  nur  ein  wenig  hart  ist  In  Weende 
bei  Güttingen  him’kvn,  in  Helmstedt  hikv/ce».  F.  vom  See,  De  Dürp- 
künnig,  S.  3 iiicurliiixsf’krii.  Vgl.  mnd.  hixe/en,  glatteisen,  und  hiixxi’ti, 
zusainmcnlaufen,  gerinnen,  das  Schambach,  (Jöttingisch-Gruben- 
hagen'sches  Idiotikon,  S.  90  aufiuhrt.  Zu  xixe/,i‘n  gehört  vielleicht 
auch  ;ixi’l:eii-irorxrlit;  wegen  des  Wechsels  von  aul.  s und  z vgl.  xixh- 
und  sixti’  = siehst  du  in  unserer  Mundart. 

G.  nach  /’  und  ic. 

a)  Substantiva.  diirckm  \on  (/iiire,T&uhe.  h-arici’/:en  von  l.vrf,  Kovh. 
/iirfkeii  von  /i(,  Leib,  rimrekfii  von  l iirwf,  Rippe,  xch'urekni  von  xrliiirr, 
Scheibe.  xr/Ui’wekm  von  xr/itöf,  Staub,  u-iici’km  von  irif,  Weib. 

b)  .Adverbia.  hanreken  von  haruet,  barfuss. 

7.  nach  z. 

a)  Substantiva.  krhkm  von  krizr,  Kreuz,  mutzkcn  von  mah, 
Lockruf  für  Schweine,  hurzfke»  von  harzt’,  Herz,  t/ftizkni  von  daiiz, 
'l’anz.  xchirfnzl,r>i  von  xrhiratiz,  Schwanz.  Die  beiden  letzten  Worte 
kommen  wohl  nur  in  dem  Reime  vor: 
da,  hest'n  diilder, 
glich  mVn  marchte, 
kep  ne  kan, 
en  kelweken  tau, 
kelwelken  het’n  schwenzken, 
dil,  dil,  dil  denzken. 

/tdzkrn  von  /alz,  Latz,  /delzkrn  von  jdatz,  I’latz.  .Auch  /hIz/.tii, 
bischen,  wird  bisweilen  gebildet;  vgl.  III,  a. 

8.  nach  )>. 

a)  Substantiva.  drepkm  von  drop/ie,  Tropfen,  hr/ikeii  von  ha/ii»', 
Happen,  ke/iken  von  kop,  Kopf,  knrpkm  von  kiatp,  Knoiif.  kiidp/.rii, 
kleiner  Pferdeschlitten,  krepkm  von  /intp,  Kro])f.  /rp/ien  von  /ap, 
.Menge,  nrpke.n  von  nap,  Napf,  pipketi  von  pappr,  Puppe.  xrhdp/:ni 
von  xrhiiji,  Schaf,  xipkrii  von  xappr,  Suitpc. 

b)  A'erba.  »tpAw  von -sdpc/i,  saufen.  Es  ist  gewissermassen  Koseform. 
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II.  Dominutiva  mit  l.r;  sie  sind  weiblich. 

Substantive.  iiiljrlh;,  Nelke,  sirf-ktt  neben  nh-f'kt’ii  von  .sf/v, 
Pustel,  meseke,  Meise.  Ebenso  hlimfiivke,  Blaumeise,  und  kohneseke, 
Kohlmeise,  achwüreke,  weiche  Schwarte  vom  Schweinetleisch,  von 
Kchwdre,  Schwarte,  schimlekt'  neben  srhini/eken  von  uchwäle-,  Schwalbe. 
hinnekfi,  schmales  weisscs  Band,  von  hhiiie,  Binde,  tedrzke,  von  miid. 
warte,  Warze,  d/eke,  Bezeichnung  eines  dummen  Weibes,  mnd.  Alekr 
von  Adetheif.  In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  tdleke,  das  das- 
selbe Wort  mit  Vorgesetztem  t sein  wird.  Mnd.  Wb.  IV,  502.  uek- 
kelkf  von  iiekkele,  f.  eine  bessere  Art  Semmel,  prilleke,  das  bekannte 
Fastnachtsgebilck.  Vgl.  Ostfr.  Wb,  II,  763  priUhke  von  prüfle. 

Mit  vorausgebendem  s wurde  k zu  sch  in  wüsche  von  wdse,  Base. 
tischen,  Lieschen,  das  zum  Scheltwort  geworden  ist. 

Zweifelhaft  ist  die  Deminutivbildung  in  nratschke  (mit  dem  Ton 
auf  o),  Ohrw'urm.  illeke,  Iltis,  harncke,  Hornisse.  Von  unbekannter, 
aber  nicht  unkundiger  Hand  finde  ich  die  Notiz,  das  Iltis  = ol-t-iceus 
von  lat.  olere,  also  der  Stinkende  und  Hornisse  = crabron-iceus  sei. 

III.  Deminutiva  mit  ./e«. 

Nach  voraufgehendem  t erscheint  niemals  die  Deminutivendung 
ken  oder  ke,  sondern  Jen  und  je.  Dieses  J statt  k begegnet  schon  im 
Mittelniederdeutschen,  aber  nur  landschaftlich,  besonders  in  Ostfries- 
land, wo  es  allgemein  ist,  während  es  in  den  benachbarten  (legenden 
nur  in  den  Deminutiven  der  Eigennamen  üblich  ist.  Mnd.  Gr.,  S.  59. 

a)  Substantiva.  hretjen  von  hrät,  Brot,  hetjen,  bischen,  fütjen 
von  fdt.  Fass,  feutjen  von  fant,  Fuss.  hristjm  von  hnisf,  Brust,  hent- 
jm  von  haut,  Hut.  hettjen  von  holt,  Holz,  ketjm  von  katte,  Katze. 
kitjen,  Bezeichnung  für  Gefängnis:  in't  kitjen  kommen.  Vgl.  mnd. 
kihen,  hd.  kötze.  tiftjen  von  tuft,  Luft.  Hchtjen  von  Hcht,  Licht. 
murt/en,  Kaninchen,  niftjen,  ahd.  nift,  mhd.  niflel,  mnd.  nichte,  nich- 
tcke,  Nichte,  ist  jetzt  Bezeichnung  für  ein  naseweises  Mädchen,  mütjen 
von  mdt,  Mass.  petjen  von  pütc,  Pfote,  petjen  von  )iot,  Topf  schnitjen 
von  schnif,  Schnitt,  sichtjm  von  dem  ungebräuchlichen  sichte,  mnd. 
sichte,  Gesicht,  pertjen  von  pdrte,  Pforte,  warschtjen  von  worscht, 
Wurst,  tartien,  Spitzname  einer  Cattenstedterin. 

b)  Personennamen,  fritjen  von  Gottfried,  (/ustjen  von  Auguste. 
ffretjen  von  Grete.  JetJm  von  Jette,  lofjen  von  Charlotte,  trntjen  von 
tiertrud. 

c)  Adverbia  tichtjen  von  lichte,  leicht,  sachtjen  von  sachte, 
sacht,  leise. 

d)  Verba.  Die  Deminutivendung  Jen  findet  sich  zweifellos  in 
schnitjen  von  schntn,  schneiden,  schitjen  von  scheiten,  schiessen.  Aber 
auch  andere  Verba  weisen  diese  Endung  auf,  ohne  deutlichen  demi- 
nutiven Sinn : atjen,  ertappen,  witjen,  weissen.  JitJen,  mit  dem  Fittich 
fegen,  katjen,  uneben  schneiden,  meist  in  den  Zusammensetzungen 
df-,  forkatjen.  pitjen,  (Schnaps)  trinken,  futjen,  von  Hunden : mit  dem 
Fusse  die  Flöhe  fortkratzen,  piifjcn,  langsam  gehn,  dntdtjen,  retl. 
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von  kleinen  Kindern:  sich  auschmiegen  an  die  Brust  der  Mutter. 
kloiipMjm,  die  Tür  oft  öffnen  und  wieder  schliessen.  gehn, 

treten,  körtjm,  Karten  spielen. 

e)  Miinnliches  Geschlecht  hahen./fYyV«,  Fittich,  tltjm  von  titte,  Zitze. 

In  folgenden  zwei  vokalisch  auslautenden  Worten  ist  jen  erst 
nach  Flinschub  von  t angehängt,  weil  vokalisch  auslautende  Worte 
offenbar  der  Verkleinerung  widerstreben:  lAtjen  von  Ifli,  Louis.  Man 
könnte  die  Form  auch  von  Ludwig  ableiten,  aber  dieser  Name  ist 
gar  nicht  volkstümlich,  motjen,  Bezeichnung  der  Kuh,  nach  deren 
Laute  mü  gebildet,  vgl.  Mukuh. 

IV.  Deminutiva  mit  Sie  sind  weiblich  wie  die  mit  Ae  gebildeten. 

Substantiva.  cUeitje,  Bezeichnung  für  ein  törichtes  Frauenzimmer, 
von  Adelheid.  Steckt  auch  in  äleitjenknU,  Epilobium  angustifolium. 
ßitje,  Flügel  eines  Vogels,  mnd.ßitke.  himmehchletje,  Schlüsselblume, 
Priinula  officinalis.  schtimmeke,  eine  Stumme,  fiiitja,  mit  eingeschobe- 
nem t,  von  s«,  Sau;  Schelte  für  kleine  Mädchen,  besonders  wenn  sie  sich 
beschmutzt  haben.  Wegen  des  t vgl.  oben  /iitjm  und  mutjeu.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  noch  Mütze,  überhaupt  weichere  Kopf- 
bedeckung, und  Intje,  eine  .\rt  Laus,  die  man  wohl  bei  jungen  Hunden 
lindet.  Scharabach  hat  den  PI.  leiten  sowie  leitenfenger  und  leithj. 

V.  Deminutiva  mit  elken. 

Worte,  deren  Stamm  auf  einen  k-Laut  ausgeht,  widerstreben 
einfacher  Deminution  und  schieben  daher  vor  der  Endung  ken  ein  nt 
ein.  Beispiele  finden  sich  nur  von  Substantiven,  hmkelken  von  Imuk, 
Buch,  hekkdken  von  hakke,  Backe,  bikelken  von  biik,  Bauch,  ileit- 
kelken  von  dank,  Tuch,  ddke/ken  von  ddk,  Dach,  ekkdken,  von  ekke, 
Kcke  = Strecke,  Zeit,  tjelken  von  6ge,  Auge,  hikkidkm  von  hnkke, 
Haufen,  jiimjelkeii  von  jnmje,  Junge,  knekelken  von  kiiöke,  Knochen. 
kkkelken  von  tok,  Loch.  mankdken  von  dem  offenbar  nicht  als 
Deroiniitivum  empfundenen  manchen,  Marie,  und  ebenso  indkelken  von 
iialken,  Mädchen,  jilekkvlken  von  1.  ptok,  Pflock  und  ‘2.  ptokke,  Brocken. 
rekkelken  von  ruk.  Hock,  schlikkelken  von  schlnk,  Schluck,  achneiktck- 
kelken,  Schneeglöckchen,  nr/dekkelken  von  echtok,  Stock,  achtikkelken  von 
srhtikke,  Stück,  iräjclken  von  imgen,  Wagen,  fiingelkon  von  fange,  Zunge. 

VI.  Deminutiva  mit  seken. 

Einige  auf  einen  Vokal  ausgehende  Worte  schieben  vor  der 
Endung  ken  ein  se  ein.  Krhenaeken  von  echaa,  Schuh.  ken»eken  von 
kan,  Kuh.  Ebenso  in  mhkenneken  in  dem  bekannten  Liede  ninkeimeken 
l'oii  Ifalwerntad,  brink  nnsen  kleinen  kinneken  tcat  etc.  innkeuseken  ist 
zugleich  Bezeichnung  für  das  Gotteslämmchen.  In  der  Kindersprache 
hört  man  auch  jmeken  von  ja,  ja. 

VII.  Pluralbitdung  der  Deminutiva. 

Von  einigen  Verkleinerungen  wird  ein  Plural  auf  .s  gebildet:  blen- 
nirken!<,ih-inekene,bläderkene,  fnderkenx,dderkeHs,pnreken><,echn'inekenii  u.a. 

HLANKENBliRÜ  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Dal  Törfmakn. 

Mundart  der  L u n d e n e r Gegend. 

(Vgl.  Jahrbuch  XXVIl,  S.  Gl.) 

Man  üuuersclied  tjniftle  Torf  un  liucltörf.  Snackt  wi  toirs  öwer 
dat  Törfgnitm.  De  Mann,  de  dat  deit,  het  Tiirfijrni'er.  Doclin  niöt 
dor  jüinmers  twe  Mann  tosaui  arbeidn,  een  Grarer  un  een  Töffsr/i inrer. 
Irs  ward  de  Stii  up  dat  Moovbiit,  de  Moorkoppel,  wo  de  Türf  graft 
warn  scball,  afkiilf.  Op  en  gewisse  /'Wfo-  ward  de  böwerste  Hüllt 
afstäkn,  afgraft  un  na  de  Nugrund  smätn,  de  froher  al  afgräft  is. 
Nu  makt  de  Graver  sik  en  Kul,  wo  be  so  viil  Pliits  or  Wök  het,  dat 
be  sik  bi  de  Arbeit  gut  röhru  kann  un  vor  sik  en  Butik  het.  So 
lank  as  nu  de  Sodn  warn  schall  — gewöbnli  mit  se  een  Fot  — snit 
be  mit  den  Spletter  — en  S|)adn  mit  twe  Snittn  — kwer  vor  de  Kul 
öwer,  so  lank  as  de  Kul  is.  Nu  nimt  be  de  Törfspadn,  un  snit  vuu 
ünnern,  so  dick  as  de  Sodn  wen  scball,  in’e  Bank  de  Sodn  los  un 
leggt  de  uj)  de  Kur,  Törj'kur,  de  up  de  Kant  van’e  Kul  or  up’e 
Nagrund  steit.  Is  de  Kar  vull,  so  scbuvt  de  Törfarliiorer  de  Kar  vull 
Hatte  Torf  weg,  lad’t  ein  af  U]>  en  frie  Fiats  een  bi  een  un  leggt  em  dicht 
an  dicht  bin  to  drögn.  Den  halt  hee  sick  en  twede  Kar  vull  un  so  fort. 
De  Graver  graft  de  Kul  tein  bet  twölf  Sodn  dep,  al  as  de  Moor  dep 
sit  un  al  as  man  sik  vör’t  Wailr  bargn  kann.  Mennimal  brikt  dat 
Wadr  dör  un  de  Törfgraver  kricbt  en  nadde  Stiert.  Am  slimstn  is 
dat  Grundwadr,  wen  dat  dorbrikt.  Tegn  dat  Sidnwadr  but  be  sik 
en  Damm  odr  ok  let  en  ßreiikel  stan.  Ujm  Dag  ward  son  Sodner 
3 bet  1000  graft  De  ünnersto  Sodn,  de  man  uich  mehr  rutbringn  kann, 
ward  mit  en  gewöhnliche  Sjiadn  graft  un  rutsmädn.  Se  het  .S/V/7- 
stückn.  Dat  Törflmrkn  ward  anners  makt.  Ut  en  Kul,  Moorkul, 
ward  de  Moorschit,  dat  Moor  mit  en  Schöffel,  Mutnchöffel  up’e  Kant 
smädn.  Is  en  tämliche  Dutt  rutsmädn,  so  wart  dat  utenannr  brcd’t. 
bir  un  dor,  wo’t  nödi  deit,  tin  un  twcimakt  un  den  mit  de  Föt  knät. 
Nu  ward  dat  ganz  ebn  makt,  ja,  sogar  harkt,  den  Bräd  ünnr  de  Föt 
buudn  un  ganz  lastpett  un  de  Kantii  smuk  anklopiit.  Dat  ganze  ward 
so  afpasst,  dat  et  so  dik  is,  as  en  Törfsodn.  Kn  tämliche  Fiats  makt 
man  Kredit,  soväl,  wen  Flatz  dor  is,  dat  dr  2000  Sodn  ut  warn  künnt. 
Dat  is  natürli  verscbedn.  Ts  dat  ganze  en  bedn  amlrögt,  so  snit 
mau  dat  in  Fllxm,  un  ut  jede  Flis’  wellr  twe  bet  dre  Sodn.  To  drög 
dörf  dat  awers  ui  warn,  den  ritt  de  Törf.  Is  de  Törf  drög  uog,  so 
ward  se  ut  de  Buck  nahm  un  in  Biu(/u  seit.  Jede  Hing  bet  tein 
Sodn,  mehr  kann  be  ni  dregn.  Naher  ward  de  Törf  umringt.  Grötter 
ward  de  Hing  bi't  Umringn  ni,  blots  annr  Sodn  kamt  an’c  Grund  to 
liggn.  Ut  hunnert  Hingn  waid  en  Klot  makt.  Jede  Klot  het  düsend 
Sodn.  De  Törfklotn  bild't  unn'u  en  Hechtcck  un  sUnd  bahn  schreg 
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but.  as  ilat  Duck  up  t Hus,  dat  dat  \Vadr  allopn  kauii.  Dat  liet 
hlotn,  Törfkloln.  In’n  Hars  ward  de  Torf  ua  Hus  führt. 

De  grafde  Torf  ward  ok  in  Ringn  sett,  umringt  un  in  Klotn 
set.  Dat  üpnebra  van’e  Grund  het  awers  ni  „iit  de  Back“  nebra, 
sunnern  „tqmehm“,  Turf  upnebni.  — Fröh’r  gev  dat  Moor  — wul 
in’e  Tid,  as  dat  Moor  no  ni  updelt  wen  is  — wo  jedr,  de  dr  Lust 
har,  grabn  kunn.  Wer  sik  den  en  Stä  utsöcbt  har,  stek  dor  en  Stock 
mit'n  Lappn  an,  hin ; un  keen  dörs  em  dat  Kgndomsrecht  stridi  makn. 
In  Süderstapel,  Seth  un  Drag  graft  man  de  Torf.  Graft  ward  se  mit 
en  Sjtadii,  en  FeddrsjHnln.  De  Kul  is  siistein  Sodn  dep  Depr  kan 
man  em  ni  makn.  Vun  neru  kann  de  Graver  de  Torf  den  ni  mehr 
na  de  Kant  rupjir  smidn.  De  ünnerste  Torf  an’n  Bonn,  noch  ver  bet 
fif  Sodn  dep,  ward  mit  en  scharpe  Buschr  odr  Spadn  rutsmätn  un 
het  Tüttii. 

De  Torf  ward  ers  in  eii  Bik  sett.  Jede  Dik  het  21  Sodn: 
nern  C,  den  5,  4,  3,  2 un  babn  1 Sodn.  Ut  de  Dik  ward  de  Törf 
in  Biny  set,  ers  in  lütje,  den  in  grote  Ring.  De  grote  Ring  sünd 
ver  bet  fif  Sodn  hoch.  Ut’n  grote  Ring  ward  he  in’n  Klot  set,  dat 
het  k/otn,  Törf  klotn.  Woväl  Sodn  in  en  Klot  bünd,  is  verschedn. 
En  tüchdige  Arbeitr  graft  333  Dikn  in  een  Dag.  — In’n  Hars  ward 
de  Törf  na  Hus  fahrt.  Dat  afgrafde  Moor  het  Böfn.  Dar  wast  giern 
de  Moorbein,  in  Bargnhusen  J/nasbein.  Dat  Törfbackn  kennt  man  ni. 
Üe  backte  Törf  is  to  swar  un  to  hart,  de  kann  ken  Für  ftingn.  — 
Bi  Arf  (Erfde)  liggt  en  Düwelsmoor.  De  Törf,  de  liir  graft  ward,  is 
banni  los  un  het  Kliin.  Klün  het  de  Törf  in  l'hderstedt  un  bi 
Schwabstedt. 

In  min  Heimat  in  Mörl  bi  Hohenwestedt,  verteil  mien  Nawer, 
liggt  dat  Hammoor.  Dor  lief  ik  menni  Dag  Törf  graft  Ers  wurn 
de  Plakkn  — so  het  de  böverste  Heidbült  — afstäkn.  Nüs  wür  en 
Kul  van  ver  Fot  Bregde  makt,  in  de  en  Mann  gut  stahn  un  sik  röhrn 
kunn.  Mit  en  Snidr,  Törfunidr,  de  an  beide  Sidn  sebarp  is,  ward  de 
Törf  snädn.  De  Stöl  van  dissn  Snidr  steit  ni  grad,  sunnern  bild  mit 
dit  Reitschop  en  sturapn  Winkel.  Schall  man  nämlich  hoch  langen 
ut  de  Kul,  so  halt  man  de  Snidrstäl  na  nern.  Schall  man  dep  dal 
langen,  so  halt  man  de  Stöl  na  babn.  De  Snidr  is  ganz  banni  praktisch 
inricht.  Mit  en  Schöffel,  Törfschnffel  ward  de  enkelte  Sodn  afstäkn, 
twe  to  Tid,  un  torüch  up'e  Kar  leggt  un  wegschabn.  Välmals  ward 
de  Sodn  ok  up  en  Brett  leggt,  woran  en  iJihnehch  is,  un  mit  en 
l’ärd  wegfahrt  na  de  Flor,  un  dicht  an  dicht  hinleggt.  Is  de  Törf 
andrügt,  so  ward  he  in  lütje  Ring  set.  Towäl  Sodn  dörf  nich  in  son 
Ring  liggn,  dat  kann  he  ni  drägn.  Naher  wart  he  in  grötter  Ring 
set  un  tolets  diemt,  in’n  Biein  set  un  to  Hus  führt. 

DAIIRKNWURTH  b.  Lumleii.  Heinr.  Carstens. 
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Dat  Klein. 

Mundart  der  Gegend  von  Lunden. 

De  Gröb’n  in’e  1‘ahlkrog  mät  ok  kleit  warre,  seggt  de  ITw/ 
to  sien  Klfier.  \Vi  liel)bt  s’  nu  al  en  Reeg  vuu  Jabrn  blots  opöireii, 
iijihiippc/i  mit  en  Uiippelluih  -,  awers  nu  sünd  se  docbn  to  dull  vull 
Scliit  un  Dreck,  dat  et  nidi  mehr  angabn  kann.  Wi  kiinnt  dat  7’iJr/i 
ja  nich  mehr  mütn.  Wat  wullt  du  bebbn  tor  de  Uod,  wen  du  de 
Gröv  8 Fot  l)ret  un  veer  Fot  dep  kleisV  Seggt  de  Kleier:  Ünnern 
Mark  de  Rod  kan  ik  dat  ni,  wen  ik’n  cnigrmatn  Daglobn  verdeen 
schall.  ,Gut,“  seggt  de  Hur,  „dat  schast  du  ok  hebbn,  un  mienwegn 
kanns  du  al  morn  anfangn.“  Den  annern  Morn  nu  liksn  Dag  geit 
de  Kleier  up  Arbeit.  Smuck  is  he  jüs  ni  antrockn.  Nette  reine 
Tüch  kann  he  bi  son  Arbeit  ni  anhebbn.  He  het  lange  wat’rdichte 
Stäweln  an  un  de  Bucks  drin.  Up'e  Nack  driggt  he  en  Klfi.<iHi(hi, 
en  Miitttiu.irliei-  un  en  Ullsclii'r  un  daran  bummelt  de  Kfeiertifii. 
In’e  Tasch  driggt  he  en  Buddel  mit  Drinkn.  In’e  l’ahlkrog  leggt  he 
sien  Lin  au  un  stickt  mit  de  Spadn  de  Kant  af.  Nu  stiggt  he  in’e 
Gröv  rinner,  fankt  an  to  arbeidn  un  sinit  Spitt  för  Spitt  up’e  Kant, 
het  he  up’e  faste  Hur»  is.  Dat  is  en  sur  Stück  Arbeit  un  wen  he 
en  gut  Dagwark  makn  un  en  gut  Daglohn  hoin  will,  so  mut  he  ti.v 
bi  un  dort  sick  ni  langn  umsehn.  En  düchdigr  Kleier  kann  de  Dag 
5 Mark  verdeen;  dat  geit  den  awers  ok  van  ’s  Morns  früh  bet  's 
Abnds  Klock  (i,  den  is  ’t  Fierabnd.  Van’e  Si)adnstäl  givt  dat  harte 
Ältl  in’e  Hilndn,  un  hüpi  smilrt  he  de  mit  Talli.  Kn  Tallidos’  driggt 
he  jiimmers  bi  sick.  Den  annrn  Dag  geit  dat  wellr  los  un  so  bet 
de  ganze  Gröv  klar  is.  So'n  Gröv,  de  ers  kleit  is,  beet  en  ni’khitr  Gröv. 

Kleit  wart  dr  in’t  Fröhjahr,  sobald  de  Frost  ut’e  Her  is;  awers 

ok  in’n  Hars,  wen  de  annr  Arbeit  dahn  is.  Ok  in’n  Wintr,  w'en  't 

Dauwellr  is,  ward  kleit.  För  en  ganze  nie  Gröv  giv  dat  2 Mark  för 
de  Rod.  Wi  hehbt  hier  bi  Luiuln  de  achteinfötige  Rod.  Opmädn 
deit  man  de  kleite  Gröv  mit  en  .Miidelrod’. 

Um  sik  vör’t  Watr  to  hargn,  ward  en  Watrdam  but  uu  dat 
Watr  mit  en  SchüH'el  rutschütl'elt.  Mit  en  Wihrher  ward  de  lose 

Klei  rutsmätn  un  mit  de  .Vluttbuschr  de  Mutt,  Miirt.  De  Klei  up'e 

Kant  van'e  Gröv,  up’t  Slah/,  beet  ok  KIntnill.  Ward  de  Kleiwall 
nu  ut  ’nannr  smätri,  so  beet  dat  Khiiralhinitii.  Välinals  ward  de 
Kleiwall,  wen  he  wiet  wegschall,  mit  en  Schuvkar  wegkeuert  olr 
up'n  Wag  wegfört.  In  unäbu  Krög  ward  depe  Stelln  un  F/i'h>pii 
dormit  utlullt. 

De  Kleiers  kleit  ok  liltuisand  olr  /‘iit/iir:  den  beet  he  Jl/mi- 
rumllilcwr.  Dat  Lock,  worut  dat  Blausand  rutsmätn  war«l,  beet 
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Piitthji'k.  Dat  Blausaml  ward  äwert  Land  fölirt,  dat  lieet  kwerpiittn. 
Eu  Blausandkleior  verdeent  iire  Dag  ok  son  Marker  tif. 

De  lüttn  Iiümielit  twischn  de  Ackeratückn  lieet  (iriippdn  olr 
ii'al/n,  I‘ijiwa/hif  un  dat  Klein  vun  de  Grüppeln  hcet  <jrüi>peln. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Dat  Tegeln. 


Dieb  bi  uns  Dorp  weer  en  TegHi,  un  ik  bei’  as  Jung  büpi 
dar  lopn  un  mi  allns  orntli  ansehn.  De  Lüd,  de  dor  arbein,  betn 
Teglerx.  De  meistn  keem  ut  ’t  Dilnscher;  dochn  weern  dor  ok  hiesige 
un  Lübselier  Teglers.  De  Arbeit  vun  Anfang  bet  to  Endn,  bet  de 
Steen  Hx  un  farri  weer,  bet  Tegeln.  De  Lehm  wiir  graft  in  en 
miiehdi  grote  Kul.  Opn  Störtkar  wur  de  Lehm  ruUbrt  hin  na  de 
Piltt  un  mit  Watr  verinengeliert.  Dat  üwerHodi  Watr  wur  mit  en 
Snick  ut  de  Kul  rutrmalt.  Een  Stot  har  man  ok  en  l’unip  in  Gangn, 
wo  Schiebn  öwr  de  Lenkn  dat  Watr  rophaln.  In’e  Pütt  gung  en 
Wagnrad,  wat  hin  un  her  schabn  warn  kunn,  rum.  Dat  Rad  seet 
au  en  tämli  lange  Bom.  An’e  Emde  van’e  Born  weer  en  Pärd  spannt, 
dat  up  de  Kant  vun’e  Pütt  rund  lep.  In’e  Mern  vun’e  Pütt  weer  uj) 
den  Bom  en  Brett,  worup  en  Jung  seet.  De  spann  van  Tid  to  Tid 
dat  Rad  un  dreef  dat  Pärd  an.  Weer  de  Lehm  tomaht  un  ganz  fien 
un  rein  van  Steen,  den  wur  se  up  de  Kar  lad’t,  na  de  Striekili.irh 
ropfart  un  umstülpt.  Dat  weer  en  swar  Stück  Arbeit.  De  Striekdisch 
weer  orri  hoch,  un  dat  Brett,  wat  dran  leeg,  un  wo  de  Mann  mit 
en  Tolop  mit  de  Kar  ropmuss,  tämli  steil. 

An’e  Striekdisch  stundn  uu  de  Striekr,  füll  mit  beide  lländn 
de  Lehm  iu’e  E’orm.  De  Form  har  veer  Löckr.  Ark  een  Lok  weer 
acht  Toll  hink  un  veer  Toll  breet.  Rahn,  wo  de  Htriekfonn  mit  isn 
Schäii  besinn  weer,  wur  de  Lehm  glatt  un  ebn  sträkn  un  — klar 
weern  veer  Steen.  De  Striekr  schütt  se  up  en  ebn  Platz  hin.  liier 
schulln  de  Steen  drögn.  Weern  se  orri  andrögt,  so  wurn  se  kniinl’l, 
det  heet  in'e  Ilochkannt  stellt.  Darna  wurn  de  Steen  up’e  Kar  na 
de  luftige  Drögschüns  rinfart  un  hier  so  upsett,  dat  de  Wind  de 
Steen  vun  alle  Sidn  anweihn  kunn.  Jungs  müssn  de  Steen  nu  sniei/n. 
Mit’n  spitze  Endn  van  en  Leh,  en  llandlcllr  öwer  de  Hand  .snedn  s’ 
de  öwerstan  Kanten  af.  Dorbi  verdeen  se  gut  Geld.  Mien  Schol- 
kameradn  harn  son  Schülgner  twölf  de  Dag  ahn  de  Kost. 
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Ut'e  Drögschüns  wuni  de  Steen  nu  in'e  livmiiahiul  schabn. 
L'iiuer  de  Urennabnd  gung  lauge  (liing  ganz  rüwer  de  Brcde;  de 
wurn  vull  Torf  Bmädii,  anstakii  iin  Dag  un  Nach  bött.  In  acht  Dag 
weer  de  Brand  gar;  den  leet  man  de  Abnd  afköln,  un  wen  he  kolt 
weer,  so  fahr  man  de  Steen  up’u  Schufkär  rut.  In’e  Twischutid 
weer  al  de  twede  Brennabnd  in  Gang  — twe  Brennabnds  wem  an 
enannr  — . 

So  wurn  de  achttolligen  Steen  makt  uj)  de  Ilolmer  Tegeli. 
Op  ok  teintolliger  dor  makt  wurn,  weet  ik  ni,  antonehin  is  dat. 
Awer  Jh'äitt/ii  (Drain)  wurn  dor  makt,  dat  lief  ik  sehn.  De  keem 
ut’n  Maschiu  rut,  un  harn  se  de  bestimmte  Längde,  den  wurn  se  mit 
eu  Iseudrat,  de  an  en  Art  Gestell  seet  un  na  de  een  Sid  röwerbalt 
wurn,  afsnädn. 

DAlIKKNWUUTll  b.  l-iiiuleii.  Heinr.  Carstens. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 

•tSOÜ.  /itiiil/ok'lir,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  wird  im 
Mnd.  Wb.  II,  l'J'J  und  im  Glossar  S.  3S  erkliirt  als  Bettler  (der  die 
Hand  eines  anderen  heranlockt,  um  zu  geben).  Ks  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  verschrieben  aus  fniitlojier  „erraticus,  de  ueynegheu  woningc 
lieft.  “ 

•llt.'iU  ist  zu  lesen:  !><■  (statt  Ihmr)  (lohlM-lvre  mirf  nil/eii  s/i-^ 
(höhnisch). 

4D9G.  Lies:  l’inh'  /fmlc  <‘iii  iln  (statt  ilr)  m’lilcii  uviji'. 

5030.  Wviili;  ilt’  nii'  ifriiiii'L'inr  nut 

hl  ileiii  irciihf  srhlnif  i/iit. 

Statt  riif'l  ist  liwrt  zu  lesen;  vgl.  Livl.  l'rk.  Nr.  1720  (Mnd.  Wb. 
V,  3l0i:  iiiiili-  sjiriil,-  i-iif  Imsr  inni  hl  siin'ii  iiii’ilniiil:iinii  iiiiiili-, 

50.‘)S.  Dass  /(!//<'  statt  iv»/c  (von  tinh,  Zug)  zu  lesen  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Cberschrift  dieses  .Mischnittes. 

5208.  .8'()  hl'il't  iliil  ri/l:i‘  n/  lllll/^ll•lll■l/(l•l 

l 'ii'le  i/iit  ijiiil  ul  iiiiiilii  iri  ijh  l. 

rber  das  nicht  weiter  belegte  lllll|ln•ln■l|Ui  hat  Schlüter  schon  im 
Ivorrbl.  XII,  0 mehrere  N'ermutungcn  niitgeteilt.  Ich  vermute,  dass 
Stephau  in  Ueiiiinot  iiii;/licni'  ih't  (s.  Lexer  II,  1818)  geschrieben  hat. 


Digitized  by  Google 


139 


5490.  !k-  iic.  itwtie  i/e  hn'm  nicht 

Ih  cre  liult;  niift  rechter  jilicht 
IhriiKjen  errii  nnile  roren  .... 

cren  , ehren“  (s.  Gloss.  S.  29)  pusst  nicht  in  den  Zu-sumneidiang. 
Sollte  nicht  regeren  zu  lesen  sein';* 

5510  f.  lese  ich; 

ff'nr  uinnie  dat  .v<,  de  rechten  Mihcn 
1(7/  ik  iie  nn  knndich  ninken. 

5507.  So  ix  dnt  irgxlik  linde  mitte 

hot  men  der  rroniren  nenie  irnrc 
He.tjdc  xtille  linde,  ojtenhare 
Ihit  nn  dem  dode  nicht  ne  kuine 
Ih'x  koninges  xere  to  iinrrome 
In  xin  laut  unde  in  xin  x/echte 
De  dnt  rgke  mgt  Unrechte 
liexitte,  mit  faxterliker  art 
De  nn  eine  ix  ghelnrt. 

Statt  des  unverständlichen  ghelnrt  ist  gheknrt  zu  le.-eii.  De  nn  ene 
ix  gheknrt  d.  h.  die  an  ihn  gewendet,  die  ihm  eigen  ist. 

5S32.  Mgt  der  rorderen  xchn!  he  xinn 
De  ene  mgt  weide  willen  rnn 
l'iide  xetlen  dar  nn  eren  mul 
Dnt  xe  berouen  ere  wiinnen  giid. 

V.  5«35  ist  uiclit  verständlich.  Ich  lese:  Dnt  xe  Iwroiien  ene, 
Irinnen  gnd  ,dass  sie  ihn  berauben  (undj  (Jut  gewinnen“. 

XOHTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Sehwalenbergisehe  Mundart. 


Die  alte  Grafschaft  Schwalenberg  im  Wetigaue,  dem  Flussgebiete 
der  Emmer,  umfasste  das  Niesetal  südlich  des  Schwalenberger  Waldes: 
die  heutigen  Kirchspiele  Schwalenberg  im  Amte  Schwalenberg  und 
Marienmünster  im  Amte  Vörden. 

In  dem  Flecken  Schwalenberg  hat  der  Verkehr  mit  dem  Amte 
lilomberg  und  dem  Theotmalligaue  die  Mundart  stark  beeiiiHusst.  In 
dem  abseits  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Kollerbeck  hat  sie  sich 
reiner  erhalten.  Deshalb  habe  ich  die  phonetische  Aufnahme  in 
Kollerbeck  gemacht  und  sie  zur  Grundlage  für  meine  Materialsammlung 
gewählt.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Norm  in  Kollerbeck  selbst, 
in  Schwalenberg  und  Brakeisiek  sind  in  Klammern  angeführt. 

Die  nicht  zur  Grafschaft  Schwalenberg  gehörenden  Ämter  des 
Oberemmertales:  Nieheim,  Steinheim,  Schieder  und  Blomberg,  sowie 
das  Wörmketal  und  das  Amt  Lügde  im  Unteremmertale  zeigen  trotz 
der  politischen  Zerstückelung  in  der  Mundart  nur  geringe  Abweichungen 
vom  Schwalenbergischen,  mit  dem  sie  die  nordöstlichste  Gruppe  der 
südwestengrischen  Dialekte  bilden. 

Das  Pyrmontische  im  ünteremmertale  nähert  sich  mehr  der 
Mundart  des  Tilitigaues,  der  das  Amt  Pyrmont  im  Osten,  Norden  und 
Westen  umschliesst.  Die  Aussprache  des  //  ist  schon  die  hochdeutsche. 
Mek  und  dek  steht  an  der  Stelle  des  schwalenbergischen  tudi  und  doi. 
Das  lange  e wird  ä,  das  anlautende  s weich  wie  im  Hochdeutschen. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  Schwalenbergisch  und  Pyrmontisch, 
bezw.  Obercmmertalisch  und  l'nteremmertalisch  geht  wie  die  politische 
Grenze  mitten  durch  die  Skidroburg. 

Das  sehwalenbergisehe  .Amt  Vörden  gehört  mit  dem  Augaue 
(Corvey)  und  dem  Netegaue  zum  Kreise  Höxter.  Die  Mundart  dieses 
Amtes  unterscheidet  sich  aber  mehrfach  von  den  Mundarten  der  beiden 
angrenzenden  Gauen.  Die  Sjjrachgrenze  fällt  im  wesentlichen  mit  der 
Wasserscheide  zusammen.  Doch  spricht  man  in  dem  jenseits  der 
Wassersclieide  gelegenen  Dorfe  Saunier  bei  Löwendorf,  Kirchspiel 
.Marienmünster  noch  schwalenbergisch,  während  in  dem  benachbarten 
Fürstenau  sebon  der  Dialekt  des  Augaues  gesprochen  wird.  Auch 
im  Augaue  findet  sich  bereits  hd.  ij  wie  mvk  und  dek. 

Ich  lasse  hier  eine  vergleichende  Übersicht  des  Schwalenbergischen 
und  der  Mundarten  der  genannten  Bezirke  folgen. 
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Der  Name  Schwalenberg  ist  auf  die  so  genannte  Grafscliaft 
erst  iiu  dreizehnten  Jahrhundert  übertragen.  Um  diese  Zeit  wurde 
Burg  und  Flecken  Schwalenberg  erbaut  und  zwar  im  königlichen 
Bannforste  des  Reichshofes  Schieder  zwischen  den  Flüssen  Ilambrina, 
Niesa  und  Wermana,  einem  Magdeburger  Reichslehen,  das  die  Grafen 
von  Schwalenberg  als  Afterlehcn  inne  hatten. ij  Dieser  P’orst  erhielt 
ilann  von  der  Burg  den  Namen  Schwalenbergcr  Wald.  Hundert  Jahre 
früher  batte  bereits  Graf  Widukind  von  Schwalenberg  die  Bcncdictincr- 

*)  Zeitschrift  für  vaterländische  fieschiclite  Kd.  fil  S.  150. 
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Al)tei  Mariennuinstcr  auf  seinem  Allodialgute  unter  der  Oldenburg 
gegründet.  Er  füliitc  seiuen  Namen  von  dem  alten  Sitze  seines 
(icschlecdites  im  Diemelgaue,  der  ScUwalenburg  bei  Scliwalel'eld. ' ) 
Erst  die  Nachkommen  Widukimls  haben  den  Namen  auf  den  Besitz 
im  Wetigaue  übertragen  und  zwar  eine  jüngere  Linie.  Die  ältere 
Linie  blieb  im  Besitze  der  Schwalenburg  und  erwarb  durch  Kauf 
von  dem  Ritter  Oppolt  die  Burg  Waldeck,  wonach  sie  sich  nannte. 
Aus  ihrer  Grafschaft  ist  das  Eürstentuni  Waldeck  entstanden,  dessen 
Dialekt  Bauer  aufgenommen  hat. 

Die  waldecksche  und  die  schwalenbergische  Mundart,  die  ja, 
beide  zu  den  südwestengrischen  Dialekten  gehören,  zeigen  manche 
besondere  Übereinstimmung.  Gemeinsam  ist  u.  a.  beiden  das  g in 
fruga,  hogan,  bugan,  brugan,  während  das  Schwalenberg  benachbarte 
Amt  Blomberg  und  der  Theotmalligau  v,  also  fruva,  hovan,  buvan, 
bruvon  haben. 2)  Ebenso  haben  Schwalenberg  und  Waldeck  das  in 
in  hius,  mius  etc.  gemein,  während  der  Theotmalligau  liTus  und  inlns, 
das  Pyrmontische  heus  und  meus  hat. 

Von  den  von  mir  angewandten  Lautzeichen  bedürfen  nur  folgende 
einer  Erläuterung; 

Ä ist  offenes  o wie  im  franz,  ecolo. 
ä hat  denselben  Ton  wie  encorc. 
m „ „ „ „ eu  in  fenille 

V bedeutet  den  labiodentalen  Laut, 
w „ „ bilabialen  „ 

s ist  stimmlos. 

7,  „ stimmhaft, 
r „ stets  guttural. 

X „ der  Icb-Laut. 

1|  „ „ Acb-Laut. 

ij  „ ein  dem  Ach -Laute  naheliegender  tönender  Spirant,  der  an 
bd.  g und  bd  j erinnert.’) 

Das  Schwalenbergiscbe  hat  Diphthonge,  in  tlenen  beide 
Vokale  kurz  sind; 

ai,  Ai,  oi,  au,  iu 

und  .'l  Diphthonge,  in  denen  der  erste  Vokal  lang,  der  zweite 
kurz  ist; 

ni,  üi,  eo. 

Um  die  Benutzung  des  nachfolgenden  Wörterverzeichnisses  zu 
erleichtern,  stelle  ich  hier  in  einer  Übersicht  die  wichtigeren  Ent- 
sprechungen der  Stammsilbcnvokale  zusammen. 


')  Hauer,  Waldcckscbes  Wörterbuch  S.  2.56. 

’)  Anzeiger  f.  deutsch.  A.  u.  L.  Wrede's  liericbte  Nr.  64. 

’)  Deshalb  findet  man  in  älteren  Dialektaufnabmcn  z.  It.  säggen  und  säjjcn 
für  säuon. 
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1.  Kurze  mnd.  Vokale, 

mml  .1  > a •/.  15.  Iiaf,  danon,  lira.s,  kafo,  last,  nat, 

anders : (got.  an)  aiilt,  kaiilt. 

, c (Umlaut  von  a)  > il  z.  15.  älon,  äskan,  hiibii,  liiijan,  siiijan, 
anders;  denkau,  ncts,  smekan,  stein 

„ c (germ.  e)  > il  z 15  dräk,  fält,  hillpan,  liärta,  tälijan,  wä/,, 
anders : lirekau,  /clt,  ncst,  spei. 

„ i > i z B.  binan,  blint,  disk,  lisk,  frist,  linan, 

anders:  ek,  betan,  ilt,  mta  (I)ehunng  w.  ('ons.-Schwnnd i. 

„ o > l 0 z.  B.  liolt,  holt,  kloka,  kostan,  mos,  stok, 
anders;  dnl,  ful,  Imlp,  snna,  wnlf. 

2 ö z.  B.  böa,  möa  (nehnung  w.  Consonantensebwiind). 

8.  a z.  B.  liitf,  b1k. 

„ ii  (Umbaut  von  o)  > ö z.  B.  däpan,  fiisa,  hiiltan,  köpa,  lükar,  stüka, 
anders:  hOva. 

„ u > u z.  B.  luft,  jnnk,  kump,  snit,  tulit,  tuua, 

anders;  füal  (Dehnung  w.  Consonantenansfall). 

, ii  (Umlaut  voa  u)  > ü z.  B.  liins,  kümiia,  nnta,  ])tinar,  wniva, 
anders:  sliital,  siipan  (praet.  von  sinpan) 

2.  Lange  mnd.  Vokale. 

mnd.  ä > 1.  ü z.  B.  häna,  näma,  mäkan,  mälan,  mänan,  mät, 
dasselbe  umgelantet : c z.  B meda. 

2.  J z.  B.  li\arn,  nital,  w'irtaln. 

3.  ö z.  B.  düt,  höan,  lötau,  nö,  slüp,  söp, 
dasselbe  umgelautet:  slüpat,  sdpa, 
anders ; slaipar,  saipar. 

„ c (got.  ai)  > ;li  z.  B.  iUn,  hlit,  wMda,  wdik. 
anders;  taan, 

dasselbe  mit  folgenden  i > :'ii  z.  B.  bdida,  dailan,  kl&in,  mriinan, 
riin,  wditan, 
anders : räijan,  stekal. 

„ c (germ  c*  as.  ie)  > äi  z.  B.  bdist,  brSif,  fäi,  hAi,  ßivar,  kn  ii, 
anders : tilijal,  späijal. 

„ t > öi  z.  B.  mOin,  pöina,  pOipa,  röik,  söinan,  wOif, 
anders : früijan,  suüijan. 

„ 5 (got.  ö)  > eo  z.  B.  beok,  breoar,  feot,  y.dot,  keo,  weoart, 

anders ; doija,  hoijan. 

„ Ö (Umlaut  von  ö)  > oi  z.  B.  boitan,  Ibita,  hroin,  oivar,  roibn, 
anders ; bröara,  wüara  kuija,  müijan. 

„ ö (got.  au)  > au  z.  B.  auija,  bäum,  braut,  daut,  kaup,  raut. 

„ 8 (Umlaut  von  au)  > ai  z.  B.  baian,  baisa,  baima,  daipan,  draiman, 

kaipan,  naidiy. 
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innd.  öä  (nnomal)')  > 1.  au  z H.  fraii,  Ijaus, 

dasselbe  iinigelautet : ai  z.  li.  liai/.a. 

2.  CO  z.  B.  SCO. 

3.  ü z.  li.  wü. 

n ü > in  z.  n.  biuk,  diiizont,  hius,  iutliiikan,  niiiil,  tiun, 
anders : bui.iaii,  t'ruijan,  triujan, 

dasselbe  iimgclaiitct  > üi  z li.  büika,  huizar,  mi'iilan,  müiza, 
tiiina. 

anders:  löa,  lüan  (wegen  Consonanten- Schwund). 

„ n > iii  z.  li.  düitsk,  duikar. 

•S.  111  nd.  ei  (got.  aii).  . 

mnd.  ei  > 1.  c z.  B.  ex-  2.  ä z B.  klax-  3.  &i  z.  B.  duB.  4.  ä z.  B.  bäar, 
sÄan,  twJa.  5.  t z.  B.  ttan. 


uvakiita  Advokat. 

avalaikan  Apotheke,  pl.  avalSikans 
af  präp.  ab;  s äva. 
allaBan  sicc.  aOhulen. 
arniüijaii,  sek  swv.  sich  abmühen. 
afiiiurakali,  sek  swv.  sich  abntühen;  fan 
däa  bäva  ek  mbi  mül  ddat  afmiirakat. 
af|ieln  swv.  itbschälen. 
afrakarn  swv.  anschnauzen. 
afrnan  swv.  abrnten 
afsroatsaii  sicc.  abküssen. 
aflokan  swv.  ablocken. 
al|ta  num.  acht. 

alitar  präp,  hinter;  in  KoUcrbeck  nur 
noch  in  „äxternwäx“  erhalten. 
alit.six  num.  achtzig. 
aikarh  n.  Eichhorn,  pl.  aikarii. 
ainiarn  ii.  glühende  Asche,  pl.  aimarn; 

katufaln  in  aimarn  briian 
akar  m.  Acker;  nur  in: 
akarkreom  Ackerkrume,  pl.  akarkrönni. 
alai  /'.  Allee. 

aläarn  ni.  Hollunder,  pl.  aläarn. 
alvarn  adj.  albern. 
alliir  n.  Altar,  pl.  altöro. 
aman  Amtniann. 
aniaiiska  Amtmanns/rau. 
amt  Amt. 

an  präp  an ; s.  ano. 

anliiikan  strr.  anlehnen;  den  kop  anbiikaii. 

ana  präp.  an. 


anora  pron.  andere. 

an);ehii  sek  stv.  wachsen ; de  apalbaum 
/.ift  sek  au. 
anlenan  swv.  anlehnen. 
anplükan  swv.  anpflöcken. 

• anrtan  swv.  nnregen. 
ansprekan  .swv.  besuchen. 
answelan  swv  anschwcllen. 

, antwöoart  Antwort 
antweuarn  swv.  antworten. 
anal  f.  Angel,  Aehrenspitze,  pl  aual. 
ankall  skt.  ächzen, 
apal  m.  Apfel,  pl.  apal 
apalbanm  m.  Apfelbaum,  pl.  apalbainia. 
apaiHpältaii  f.  Apfelschnitze. 
arhei|an  (arb;e<(sam  in  Brakclsiek)  swv. 
arbeiten. 

arbe<|at  (arbi\it)  /.  Arbeit. 

arx  adJ.  arg. 

arm  m.  Arm,  pl.  arms. 

arm  adj.  arm. 

am  /.  Ernte. 

asa  /.  zlcAsr,  pl  ason. 

aiiar  w.  Ohr,  pl  anani. 

auija  n.  Auge,  pl.  ampn. 

auk  comp.  auch. 

aula  m.  Alle,  Hausherr,  pl.  aiilan. 
anliuas  adv.  vor  allen  keilen. 
aulska  /.  Hausfrau,  pl  anlskans  iiiza 
aulsko. 

aalt,  aula  adj.  alt,  comp,  ülar,  idsto. 


I)  Sccimaim,  Nd.  -Ib.  18,  146  und  154. 
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ausUrn  n.  Ostern. 

äve  aiJv.  ab,  herunter,  fort,  weg;  ck  sin 
darfan  äva. 
äl  /.  Mütjauche. 
änt  /.  tJute,  pl.  ena. 
äpa  /.  Aße,  pl.  äpan. 
iifaln  gicv.  foppen. 
iiksan  /.  A.lI,  pl.  Uksan. 
älvarn  n.  Erdbeere,  pl.  jilvarn. 
iilaa  f.  Elle,  pl.  iilan. 
iilarn  f.  Erle,  pl.  iilarn. 
äoark  m.  Enterich,  pl.  änarka. 
äBa  adj.  enge,  comp,  änar,  iinasta. 
är^arn  stcc.  ärgern. 
itskan  /.  Esche,  pl.  iiskan 
ästaro  /.  Elster,  pl.  ästarn, 
ät  pron.  imp.  es. 

ätan  str.  essen ; äta,  ät ; at,  äitan ; /ätan. 
ätar  Eiter. 

ätarj  adj.  giftig,  frech;  dat  kint  es  ätar/.. 
iideksan  Eidechse,  pl.  ädcksan. 
adarn  Ader,  pl.  udarn. 
ädarn  f.  Order,  pl.  ädarns. 
ax  intcrj.  ach 
aigan  adj.  eigen. 
aika  /.  Eiche,  pl.  äikan. 
aikapal  Gallapfel,  pl.  äikapal. 
ain,  aina  num.  eins. 
aiaanar  adr.  einander. 
ainar  adv.  jemand. 
ainnöl  adv.  einstmals. 
aisk  adj.  schaudererregend ; di-  Ciisa  süit 
äisk  iut. 
äist  adv.  erst. 
aiwi/  adj.  ewig. 
apan  adj.  oßen. 
apanböar  adj.  oßenbar. 

:nT  adr.  eher. 

baian  swv.  biegen,  beugen  (auch:  bäan), 
baia,  bü/.t ; bolita,  bol|tan ; bolit. 
baiza  adj.  böse;  süs  barast  da  mOi  ■//•arn ; 
dr»  x>uk  ck  in'n  born  unar  de  liaiza; 
de  worst  da  mßi  baiza ; auk  y.eot,  aula 
haus ; ek  sin  doi  laus, 
baital  in.  Meissei,  pl.  baitals. 
bakan  str.  backen;  baka,  bakt;  beok, 
boikan;  bakan. 

bakas  n.  Backhaus,  pl.  bakhüizar. 
balarn  swv.  knallen. 
baly  m.  Balg,  dat.  balija,  pl.  bäbja. 
balkan  m.  Balken,  Boden,  pl.  balkan. 
balrrozan  /.  Gesichtsrose. 
halstöary  adj.  unzufrieden ; de  kearl  süit 
jumar  seo  balstüar/.  iut,  oza  wiin  häi 
äinan  upfrätan  wil. 
baBkstälan  m.  Bankfuss. 
bat  >1.  Bad,  pl.  bäar. 
baala  adj.  bald. 

Niexl«rileutacbes  Jahrbuch  XWII. 


' kanin  in.  Baum,  pl.  baima. 

banna  /.  Bohne,  pl.  baunan. 

I bannankrint  n.  Bohnenkraut. 

baushart  adj.  boshaft  (zu  baiza). 

< bäan  swv.  baden. 
i bäta  /.  Ilillfe;  teo  bäta  knman. 
bätan  swv.  helfen. 
bäqarn  swv.  beiern. 
bäiii(|an  swv.  bändigen. 

I bänt  m.  Band,  pl.  bäna. 
i bärx  m.  Berg,  pl.  liänja. 
bästali  stv.  bersten ; bästa,  bästat ; bost, 
böstan ; bostaii. 
bäida  beide. 

; bhin  II.  Bein,  pl.  bilina. 

I bäist  n.  Bestie,  pl.  bäistar. 

barx  /.  Burg,  pl.  bänjan 
. b&rka  /.  Binde,  pl.  bärkan. 

’ b'tan  str.  bieten;  bila,  biit;  baut,  bhan; 
j büan. 

, bitar  n.  Bier. 

\ beda  n.  Bett,  pl.  bedan. 

! bedabüran  /.  Bettbezug. 

I bedaln  swv.  betteln. 

\ bedastälan  m.  Bettfuss. 

\ bedastran  ti.  Strohsack;  läivan  l'ruijan 
1 bedastrau  (=  wilder  Thymian)  wert 
' an’n  äistan  düa  fan’n  martanmünat  in’t 
beda  lü<jat,  iip  dat  de  tiaia  wäy  binivat. 
beka  f.  Bach,  pl  bekan. 
bekar  m.  Bäcker. 
belsabok  m.  unartiger  Junge. 

I beit  n.  Bild,  pl.  belar. 
besan  n.  Besen,  pl.  besans. 
bet  präp.  u.  conj.  bis. 
betau  n.  Bischen,  pl.  betaiis. 
betar  comp  besser. 
bean  swv.  beten  (s.  bidan ) 
bear  m.  Bär,  Eber,  pl.  br>arn. 
beoart  /.  Rand. 
beok  II.  Bach,  pl  boikar. 
beozan  m.  Busen. 

badr'ian  stv.  betrügen : badrna,  bodrüy.t ; 

badrauli,  badrhan;  badrüan 
badraar  m.  Betrüger,  pl.  badrilars. 
badroibn  swv.  betrüben,  unangenehm 
berührt  sein;  häi  sali  badroivat  iut. 
badrfiisaln  swv.  betäuben. 
badüan  swv.  bedeuten:  badüa;  badiit; 

badüa,  badüan;  badut. 
bafeln  sie.  befehlen,  empfehlen ; bafela, 
bafelt ; bateol,  bafülan  ; bafälan 
balirabn  stv.  begraben;  bahrava,  bahreft; 

bahreof,  bahroibn;  bahräbn. 
bamiiijan  swv.  gereuen ; ät  es  mbi  ba- 
möyat ; sek  bomüijan  = sich  bemühen. 
basäian  swv.  bescheiden;  basäa,  baiiet; 

baSäa,  baslian;  basäan. 
basivoaii  swv.  ohnmächtig  werden. 

10 
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lijtäUn  siPP.  befahlen. 

bawpyjn  ste.  beicegm;  bawOtja,  bawc/.t; 

bawpoli,  bawOan;  bawnan. 
bida  / liUte,  pt.  bidans. 
bidan  stv.  bitten;  bida,  bidat;  bat,  bean  ; 
bean 

bi/taii  suT.  beUhten. 
bikan  swv.  picken;  de  e<jor  sint  ol  bikat. 
hinan  stv.  binden;  bina,  bint;  liaiit, 
bünan ; btinan. 
birkon  /.  Birke,  pl.  birkan. 
bit  m.  Biss,  pl.  bita. 
binar  in.  Bauer,  pl.  biiiarn. 
biuk  m.  Bauch,  pl.  büika. 
biule  /.  Beule,  pl.  biulan. 
hintan  adv.  draussen , de  miujar  cs 
biutan ; hfii  bült  sek  bintaii  den  biiska. 
biiitansbita  /.  Aussenseite. 
hints  interj.  baute. 
btvarn  swv.  beben. 
btara  f.  Birne,  Beere,  pl.  l)tran. 
blsia  ail.j.  blade. 
blnt  »I.  Blatt,  pl.  blear. 
hlant  conj.  blas. 
bläa  /.  Kind,  pl.  bbians. 
bläran  swv.  plärren. 
bItUkan  swv.  bleichen. 
blekan  swv.  bellen. 
blmkarn  swv.  blinkem. 
bleoan  swv.  bluten. 
blfoarx  adj.  blutig. 
bleomn  /.  Blume,  pl.  blcomn 
bleomn  swv.  blühen. 
bleot  n.  Blut. 

bleottijal  wi.  Bluligel,  pl.  bleottyals. 

blesaii  / weisser  Stirnjlcck,  pl.  l)lesans. 

blint  adJ.  blind. 

blök  m.  Block,  pl.  blüka. 

blöa  adj.  blau. 

blbzan  stv.  blasen;  blbza,  blest ; bleos, 
bUlzan ; blözon. 

bldibn  stv.  bleiben;  blöiva,  blift;  blaif, 
bltbn;  bltbn 

blfiistarx  adj.  wirbelich;  blfiistar/.  snSi- 
wedar. 

blüislarn  swv.  wirbeln,  wehen. 
boikan  j.  Buche,  pl.  boikan. 
boitan,  in- SU7P.  hei:en,  einheieen;  boita, 
büt;  boda,  bodan;  bot. 
bok  in.  Bock,  pl.  böka. 
bolan  III.  Keule,  pl.  bolan. 
bolarn  swv.  lärmen. 
bolsa  m.  Kater. 
born  WI.  Quelle,  pl.  boms. 
bost  m.  Brust,  pl.  bösta. 
bost  in.  Borst,  pl.  bösta. 
botarn  /.  Butter. 
bolarkern  /.  Butterfass. 
botarnirlak  /.  Buttermilch. 


bebn  adv.  oben. 
boa  III.  Bote,  pl.  büan. 
bbarn  swr.  bohren. 
bearn  /.  Barte,  pl.  büerns. 
beart  in.  Bart,  pl.  bbara 
böm  III.  Boden,  pl.  bbtna. 
böksk  adj.  bockig. 
biilkan  swv.  schreien. 
bünan  /.  erhöht  liegendes  Gemach;  pt. 
bünans. 

bürnaii  swv.  tränken. 
büstan  /.  Bürste,  pt.  böstan. 
büslan  swv.  bürsten. 
bfli  präp.  hei. 
briifsl  III.  Beifall. 
bßiln  II.  Beil,  pl.  bßilns 
bOinöa  adv.  beinah. 

' lidistarn  sipp.  treiben. 

bßitall  stv.  bei.ssen ; bßita,  bit ; bait,  betan  ; 
I betan. 

braian  swv.  breiten ; braia,  bret ; breda, 
bredan ; bret 
brait  adj.  breit. 
branawlUu  m.  Branntwein. 
brant  m.  Brand,  pl.  bräna. 
braut  II.  Brot,  pl.  braua 
brdka  ni.  Braken,  pl.  bräkan. 
braif  in.  Brief,  pl.  brüva. 
bränan  swv.  brennen. 
brekan  stv.  brechen;  breka,  brekat;  brak, 
brökan ; brükao. 

brenskan  swv.  sich  wiehernd  bäumen. 

'•  brean  m.  Gehirn,  Brägen. 

1 breoar  in.  Bruder,  pl.  bröara. 

I br»"'Ok  V.  Bruch. 

brinan  <iii.  swr.  bringen  ; briiia,  brinat ; 

brolita,  brü/.tan ; brolit. 
brink  m.  Jlügel. 
briiikall  swr.  brauchen. 
brinn  adj.  braun. 
briuza  f.  Brause,  pl.  briuzan. 
brinzan  swv.  brausen. 

; briiit  /.  Braut,  pl.  briutans. 
briutsat  m.  Mitgift. 
brodaln  swv.  brodeln. 
brOan  stv.  braten;  bröa,  brot;  breot, 
bröa,  bröaii;  (bröat). 
brekan  adj.  brach. 
brüda,  brüdada  /.  Breite. 
brüdiijam,  (brüinia)  m.  Bräutigam,  pl. 
brfiims. 

brüx  WI.  Brei,  dat.  briejo. 
bröija  /.  Brühe. 
briiijan  s«t.  brauen 

brmjaröija  Brauerei,  pl.  bru(jarö<jan. 

brnmarn  f.  Brombeere,  pl.  bnimarii. 

briiqa  /.  Brücke,  pl.  brfifjans. 

brfiaii  siw.  ipiälen. 

bndal  WI.  Flasche,  pt.  budals. 
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bul|l  /.  Raum  im  Unti’rsloi  h,  )il.  bi'r/.to. 
biii^li  .«irr.  bauen. 
baküitn  S1CV.  stehlen. 
baljm  sicr.  kollern. 
b«sk  m.  Busch,  })l.  büakor. 
bat  (loiy.  grob;  h.”ii  ßr  m3i  biit  an. 
bfiiil  m.  Beutel,  pl.  biüla. 
bnikjn  «irr.  H'fl.«cAe  in  Bucheulauge 
stecken. 

b»NB  f.  Ki.sseuheeng,  pl.  büorn. 
bisai  f.  Büchse,  pl.  büsans 
biiksa  /.  Hose. 
blljr«  sirr.  heben,  tragen. 

4ili  m.  Tag,  dat.  u.  pl.  däa;  fan  däa 
(fan  däija  i«  Schcalenberg)  = heute; 
up  wintardali  = im  Winter,  iip 
somardali;  für'u  dal)  kroan  eu  Tage 
f'irdern ; för'n  dal)  ar  föiva  vor  etwa 
fünf  Tagen. 
ilaivariiija  /.  Dieberei. 
liiipa  /.  Taufe. 

ilaipaR  sicc.  laufen  {auch:  hiti  daipat); 

daipa,  döft ; dofta,  doftan ; doft. 

Jak  n.  Dach,  pl.  däkar. 
ilamp  m.  Dampf,  pl.  diimpa. 
ilinanapal  m.  l'annenapfel,  pl.  dananapal. 
ilaik  m.  Dank. 

4ias  m.  Tanz,  pl.  dänsa. 

<laaMn  sirr.  tanzen. 

dat  pron.  das. 

dat  eonj.  dass. 

daaa  m.  Todte,  pl.  dauan. 

diof  adj  taub. 

daaan  a«.  stv.  taugen;  dana,  du/.t,  dttat; 

dnl|ta,  dol)tan;  dolit. 
daat  m.  Tod. 

daat.  dauta,  dana  adj.  tot. 

däkan  swc.  ducken ; dat  kaum  däkat  .sek. 

dal  ti.  Tal,  pl.  dälar. 

däi,  hendäl  eonJ  hinab. 

dal)  ade.  doch. 

dalitar  /.  Tochter,  pl.  düy.tar. 
daik  m.  Teig. 
dair  m.  Dieb,  pl.  ddiva. 
dailan  suw.  teilen,  pari.  )irael.  dJUlt. 
daioan  swe.  dienen;  diiina,  düiiit;  dfiiiia, 
däinan;  däint. 
daipa  adj.  tief. 
daipa.  ddipta  /.  Tiefe. 
daiplfs  n.  Untiefe  (Brakeisiek). 
daipsiai/  adj.  tiefsinnig. 
dalan  /.  Dolde,  pl.  ddlan. 
d.dar  (ddiar)  /.  Dirne,  pl.  däars. 
difti);  adj.  gediegen,  fest. 
dä)|lik  adj.  täglich, 
dvt  m.  Docht,  pL  däl)ta. 
däijaii  jicF.  tauen.  • 

däI.  däla  /.  DcMe,  Tenne. 


däilan  sxer.  rerstreuen,  dehnen. 

därni'n  m.  Darm. 

därtix  num.  dreissig. 

diiskan  stv.  dreschen;  diiska,  dä.skat; 

dosk,  düskan;  doskan. 
dii  pron.  rel.  welcher. 
diiarn  m.  Dorn,  pl.  dltam. 
drna  eonj.  her,  weg  (von  dannen);  wfi 
es  bSi  deuaV  wo  ist  er  herY 
deakau  an.  swr.  denken ; deiika,  deukat ; 

dal)ta,  dal|tan;  dal)t. 
denst  m.  Dienst,  pl.  densta. 
deiistböa  m.  Dienstbole,  pl.  denstböan. 
de,  de  pron.  der,  die. 
den.  du  eonj.  da,  dort,  als,  dann. 
denk  m.  Tuch,  pl.  doikar. 
deon  an.  stv.  tun;  deoa,  doit;  dila,  düan; 
döan. 

darfall  adv  davon. 

dikdrtvask  adj.  dickhäutig;  dat  mekan 
es’n  dikdrtvaskan  hast, 
dika  adj.  betrunken,  stark;  Inli  esdika; 

’na  dika  stuna. 
diaan  n.  Ding,  pl.  diuar. 
dinskadal)  m.  Dienstag. 
diskstalau  m.  Tischfuss. 
di II  pron.  du. 
dinar  /.  Dauer. 
dittarii  swv.  dauern. 

I dimiant  /.  Tugend. 

I diiikan  swv.  tauchen, 
i dinm'n  /.  Taube,  pl  dium’ii. 
diitni'n  m.  Daumen,  pl.  ditim'ns. 
diaiia  f.  Daune,  pl.  diunan. 
dianix  '*''!/■  eigensinnig. 
dinzant  num  tausend. 
diawokali  m.  Schachtelhalm,  pl.  diuwokan. 
dtvask  adj.  schwindelich ; ek  sin  fan’ii 
dansan  bans  dtvask  waarn. 
dtal  I».  Tiegel,  pl.  dtla. 
j dlar  adj.  dringend;  b:1i  biit  yclt  sen  dtar 
naidix- 

[ dtar  n.  Tier,  pl.  ßi. 
i dtart  n.  Untier,  pl  yadaarta. 
do<(a  m.  Tau. 

dona  adj.  dick,  dicht,  prall,  nahe;  hai 
hät  sek  dona  yätan ; dat  fat  tiiit  sek 
wtar  dona ; de  büsan  sit  öna  dona ; 
ek  Stunt  dona  bRi  öna. 

! donar  m,  Donner. 

■ donardsx  m.  Jlonnerstag. 

' donarkrint  m.  Donnerlauch. 
dop  Hl.  kohle  Rundung. 
dost  m.  Durst. 
dö  siehe  deo. 
döar  n.  Tor,  pl.  döara. 
dömalk  adj.  dumm. 
dömaln  swv.  tändeln. 
döriii  eonj.  hinein. 

10* 
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tlöi'ünia  conj.  darum. 
döt  /.  Tat,  pl-  dötan. 
düdark  m.  holler,  pl.  diidarko. 
düqan  swi\  gedeihen. 
düqat  III.  Gedeihen. 
düpkanspelar  »«.  Taschenspieler. 
dör  priip,  durch. 

dördrtbn  adj.  diirchtriehen ; dat  mökan 
es  dördrtbn  oza  de  häza  dür  den  biisk ; 
dörüma  kümat  üt  jumar  dör. 
dürnä^at  ad/,  durchtrieben. 
dörnusaln  swv.  durchschniiffeln. 
dörp  n.  Dorf,  pl  dörpar. 
dürstran  surv.  teilen. 
dörsti'Gipan  swv.  durchstreifen. 
dürtunarn  swv.  durekprügeln. 
diiatan  swv.  dursten. 
döslarx  adj.  durstig. 
döik  ni.  Teich,  pl.  dbika. 
dOi  jiron.  dir,  dich. 

d6in  (düin  in  Schwalenberg)  pron.  dein. 
dSiaal  f.  Deichsel,  pl.  dOisaln. 
döisal  /.  Distel,  pl.  dflisaln. 
dSiaan  / Flachs  am  IVochen. 
dSnakali  n.  Schere,  pl.  dbnakans. 
draf  m.  Trab. 
drajlt  /.  Tracht. 
draimau  swv.  träumen. 
drank  m.  Spüilicht. 
draum  m.  Traum,  pl.  draima. 
dransaln  /.  Drossel,  pl.  drausaln. 
drai,  dräia  num.  drei. 
drdibäin  m.  Dreifu.ss. 
draiak  adj.  brach. 
draiakan  pl.  Brachland. 
draan,  sek  stv.  sich  verlassen;  dr.’ta, 
drüxt;  draul|  (dreoli),  drdan;  dröan. 
dräqan  swv.  drehen. 
dräijuBa  /.  Drehung,  pl.  drüijuiian. 
drämaln  su>v.  in  die  Länge  ziehen. 
drämalx  adj.  saumselich. 
dreoan  stv.  drängen;  drena,  drenkt; 

dreea,  drUuan ; dreuan. 
drepan  stv.  treffen;  drepa,  drept;  drap, 
drGipan ; dr;tpan. 

drean  stv.  tragen ; drea,  dräxt ; drcoli, 
drOan;  drean. 
drift  /.  Trift,  pl.  driftan. 
driukan  stv.  trinken ; driuka,  driiikt ; 

drauk,  drüukan;  druukan. 
driubn  /.  Traube,  pl.  driubn. 
dro^an  swv.  drohen. 
droiza  /.  Drüse,  pl.  droizan. 
droaarx  adj.  hart,  gedorrt. 
dröa  adv.  bald;  aeo  dröa  oza  ek  kan. 
dröt  m.  Draht,  pl.  dröa. 
drönan  siw.  dröhnen. 
dröibn  stv.  treiben ; drOiva,  drift ; draif, 
drtbn ; drtbn. 


I drSifjal|t  HI.  Treibjagd. 

I drfiista  adj.  dreist,  kühn. 

I drafal  m.  Schaar,  pl.  drnfaln;  u])'n  driifal 
= auf  dem  Haufen. 
drnk  in.  Druck;  driik  liälni  = es  eilig 
haben. 

drfia  adj.  trocken. 
drnan  swv.  trocknen. 
dl'Upan  swv.  tropfen. 
driinaii  m.  Tropfen. 

drtllin  an.  stv.  dürfen ; draf,  draf ; drofta, 
droftan ; drnft. 
diivalt  adv.  doppelt. 
dnl  adj.  toll. 

dnm  adj.  dumm ; dum  kan  äinar  wal 
söan;  bdi  mot  sek  mänt  blaut  tco 
halpan  wetan. 

< dundänan  swv.  munkeln;  ck  häva  düfan 
dundänan  bärt. 
dnar  adj.  teuer. 
düival  Hl.  Teufel,  pl.  düivals. 
dnikar  m.  Teufel ; düikar  ne  möl. 
dfiistar  adj.  düster. 
dfiitsk  adj.  deutsch. 

' düzakop  Hl.  Schafskopf,  pl.  duzaköpa. 
düzal  Hl.  Schwindel. 
düzall)  adj.  dumm. 

‘ düzaln  swv.  duseln. 
diimpan  swv.  dämpfen,  ersticken ; dat 
füar  dümpan ; hiU  es  an'n  halt/.aswüar 
dümpat. 

düiikan  (in.  swv.dünken ; düxt ; dul|ta ; dul)t. 
diiniBa  f Schläfe,  pl.  düninau. 
diisa  pron.  dieser. 
diisatwrilan  adv.  deswegen. 
döar  f.  Tür. 
i dHat  adj.  tüchtig. 

ex  n.  Ei,  pl.  eejar. 

eqa/.  Bergrücken,  nur  Lokalbezeichiiiing. 
ek  pron.  ich. 
ekan  f.  Ecke,  pl.  ekans. 
ekarn  /.  Eichel,  pl.  ekarn. 
ekarnkanip  m.  Eichenhain. 
ekarnserakan  m.  Maikäfer,  pl.  -ns. 
elak  Hl.  Iltis. 
elm  num.  elf. 
einaln  /.  Mühe,  emaln. 
emar  /.  Eimer,  pl.  emars. 
ena  n.  Ende;  dat  ena  fan'n  lüa;  an’n 
lestan  ena;  olaus  wat’n  anfauk  biit, 
dat  mot  auk  an  ena  hnbn ; levar  de 
wost  biit  twöi  ena. 
eBal  Hl.  Engel,  pl.  enaln. 
ent  m.  Stück,  gedrungene  Figur;  dat  es 
an  ent  fan  jnuan. 
eiltaln  adv.  einzeln. 

entmütan  swv.  begegnen;  b’ii  cs  mei 
entmot. 
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frv»  n.  Erbe,  pl.  erbn. 
frflj  /.  Erbse,  pl.  erfta. 
ernparn  sicr.  ernähren. 
fial  m.  t^el,  pl.  ezals. 
fb«  adv.  eben;  i>bn  tco  mOta  = mit  Mass. 
n.  Obst. 

'•orl  m.  Ort,  pl.  öara. 

/.  Erde. 
fjm  ttdj.  irden. 

fjrlik  ndj.  ehrlich.  i 

NFtrSik  n.  Erdreich, 
eti  f.  Ehre. 
fran  sicv.  ehren. 

f»k  II.  Fach,  pl.  fükar. 
fsktvirk  n.  Fach  werk. 
fal  I».  Fall,  pl.  fäla  ; 

fbUll  «<r. /a/toi;  fala,  feit;  fei,  fei  an ; 
filan. 

fslsk  adj.  falsch. 

fil  pröp.  von:  fan  die  = heute;  fan 
murijan  heute  Morgen;  fan  midali 
beute  Mittag;  fan  nömidali  heute  \ 
Sachmittag;  fan  ömt  heule  Abend; 
et  es  fan  däa  /.cot  weder, 
fnaa  ste.  fangen;  faiia,  fcnat;  fenk, 
fesan;  fanan. 
farva  /.  Farbe,  pl.  farbn. 
farbn  swv.  färben. 

Tara  n.  Farnkraut. 
fa'a»  sicv.  fassen. 
faM»  adj.  fest. 
fal  n.  Fass,  pl.  fiitar. 
faUr  m.  Vater,  pl.  fatarn. 
faal'n  /.  Falte,  pl.  faul’n 
failaa  stv.  falten;  faula,  folt;  faiila, 
faulan;  fault, 
fakan  adv.  oft. 
fal  adj.  falb. 

famt  m.  Faden,  pl.  femo. 

fäzalsn’Sin  n.  Xuchlschwein. 

lailai  swc.  fehlen. 

farka  f.  Heugabel,  pl.  färkan. 

fart  lulv.  fort. 

fiara  num.  vier. 

f'tar»  stv  fahren  ; fära,  fa-rt;  fär,  fa>rn; 
firt. 

failar  f.  Feder,  pl.  fadarn. 
fal  n.  Fell,  pl  fala. 
fall  II.  Feld,  ilat.  fiila,  pl.  falar. 
far;;  adj.  fertig. 

farkan  n.  grosses  Schwein,  pl.  fiirkan 

farl  II.  Viertel. 

farlsijr  num.  vierzig. 

feJar  m.  Vetter,  Onkel,  pl.  fedors. 

fej;tan  »irr.  fechten. 

fei  adj,  viel,  comp,  niilar,  maista. 

feli;rla  adv.  vielleicht. 

fenstar  n.  Fenster,  pl.  fenstar. 


ffan  swv.  fegen. 
ffqart  m.  Feger. 
feoar  n.  Futter. 
feoarn  swv.  futtern. 
feot  m.  Fass,  pl.  foita. 
fai'däinan  swv.  verdienen. 
fardärbn  stv.  verderben,  fardärva,  far- 
dirft;  fardarf,  fardürbn;  fardorbn 
fardroitlk  adj.  verdriesslich. 
farfleokan  swv.  verflachen. 
farliöan  an.  stv.  vergehen. 
far^etan  str.  vergessen;  far/.eta,  farxit; 

farliat,  farl)äitan;  farxetan. 
farxlSikan  stv.  vergleichen;  farxlöika, 
farxläkat;  farxlaik,  farxlekan;  far- 
Xläkan. 

farj(noiqat  adj  vergnügt. 
farjAat  ndj.  erschreckt;  ek  wSrt  förterlik 
farjäat. 

farkloman  adj.  erstarrt. 
farkiiniqan  swv.  proclamieren. 
farlaif  in.  Urlaub,  Erlaubnis. 
farlaizan  stv.  verlieren ; farldiza,  farliist ; 

farlaus,  farltiarn ; farlöam. 
farledan,  sek  swv.  sich  aufhalten;  ek 
käva  mOi  farlet ; ek  liäva  farlet  bät, 
süs  Wiera  ek  ilar  koman. 
larlenan  adj.  vergangen. 
farlet  iii.  Aufenthalt. 
farlnst  n.  Verlust,  pl.  farliista. 
farmeoan  str»  vermuten;  dat  was'k  mfii 
nix  farmeoan. 
farmest  adj.  famos. 
farmOqan  n.  Vermögen. 
farmnkt  adj.  fatal. 
farnOin  m.  Eiter. 

farnSinix  adj.  entzündbar;  Aina  farnOinnja 
hiut;  an  farmliniqan  benal. 
farsmAan  swv  verschmähen. 
farswearii,  sek  stv.  sich  verschwören. 
fai'teln  swv.  erzälden. 
farlttarn,  sek  swv.  sich  erzürnen. 
farttarn  swv.  verzehren. 
fartöqon  swv.  hinein  sehen ; de  ftlla  der 
fartürpn  un  inOmakan  fan  Sinau  nesta 
fardrflibn. 

farükt  adj.  verrückt. 

tlkal  II.  kleines  Schwein,  pl.  fikaln. 

Ulan  swv.  quälen,  Fellabziehen. 
lilar  III.  Fdlabzieher,  Schinder. 
fliiaii  stv.  flnden;  fina,  tint ; fant,  fuiiau ; 
funan. 

llDar  m.  Finger,  pl.  finar. 

lisail  m.  Teilfaden  im  Garngebinde. 

(Iskaii  swc.  fischen. 

liskar  III.  Fischer,  pl.  tiskar. 

tliil  adj.  faul. 

flust  f.  Faust,  pl.  ffiista. 

Ilas  III.  Flachs. 
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(lat^rn  adj.  flatUrhafl, 
tian  /.  Floh,  pl.  rtaia. 

Ilaitan  str.  IHessen;  Haits,  ililt;  Haut, 
flütan  j Hot  an. 

IliUak  n.  Fleisch. 
tiäitak  adj.  fleischig. 
fläan  sie.  fliegen;  Hia,  flü/.t;  flauli,  Htlan; 
Hoan. 

Iläan  H.  Flug 
flextaii  swv.  flechten. 

Höokan  n.  Fluch. 
tipokan  swv.  fluchen. 

Ileom  adj.  trübe. 
ilöot  /.  Flut. 

Hintan  f.  Flinte,  pl.  Hintan, 
floilapiiipan  / FlOlepfeife. 

IlSimarn  swc.  ein.schmeicheln. 

HOimarx  adj.  einschmeichelnd ; dat  mökan 
C8  flfiimary,. 
tlSjt  m.  Fleiss. 

HHiliX  adj.  fleissig. 
flnix  adj.  flügge. 
tlüta  /.  Quellbach. 

foilan  swv.  fühlen;  foila,  folt;  foila, 
foilan ; folt. 

rnitlink  m.  FüssUng,  pl.  foitlif>a. 
folk  II.  V'olk,  pl.  fiilkar  = Jjienslbotcn 
foar  f.  Furche,  Hain. 

Tolan  II.  Füllen,  pl.  foians. 

Tiir  präp.  cor,  für;  for/.ta  wekau. 
Torxistafil  adv.  vorgestern. 
fiirii  adv.  vorn 
Türnaima  adj.  vornehm. 

Tiirtarlik  adj.  fürchterlich. 
f8ar  /.  Feier. 
filiva  num.  fünf. 
fSilan  sici;  feilen. 
fSint  m.  Feind,  pl.  föina. 
fdiullik  adj.  feindlich. 

K8il  = r«(. 
fSit.ibuuna  /.  Vietsebdhne. 
fron  adj  froh. 

fraizan  stc  frieren;  fraiza,  finst;  frans, 
frtiam ; froarn 
fräx  adj  keck,  grob. 
friitan  stv  fre.s.sen;  frato,  trat;  trat, 
fraitan;  friitan. 
fröo  ade.  früh. 

I'l'inaii  stv.  wringen  ; Irina,  frinat ; frank, 
friinan:  frunan. 
frisk  adj.  frisch. 

frist  /,  First,  Frist;  iip  de  frist  = auf 
dein  Fasse. 
fria  m.  Friede. 
fronaii,  sek  sirr.  sich  freuen. 
fruiila  /.  Freude. 
frojopr  /.  Frühling. 

f|-om  adj.  fromm ; dat  mekan  cs  seo  | 
froin  oza  na  sla,  de  (dii)  anpUikat  es.  | 


■ froaii  stv.  fragen ; froa,  fröyt ; fri-oli. 
fröan;  (fröat). 
früxlan  swv.  fürchten. 
fröqan  swv.  freien. 
frömat  adj.  fremd. 
frünida  f.  Fremde. 
frSi  (früy  in  Brakeisiek)  adj.  frei. 
fr&idall  m.  Freitag. 
frulit  /.  Frucht,  pl.  friiyta. 
frnlilan  swv.  nützen. 
frnija  (friu  in  Brakeisiek  poetisch)  f.  Frau, 
pl.  frui.ians. 

fru(|ansininska  ii.  Frauenzimmer. 

\ früiit  in.  Freund,  pl.  früna. 
frülltalk  adj.  freundlich. 
friint.skop  /.  Verwandtschaft,  Freund- 
schaft. 

fiiftsix  num.  fünfzig. 
filk  m.  Fug,  Schicklichkeit ; dii  sit  fuk 
lunar. 

fal  adj.  voll. 
fulbloitix  adj.  vollblütig. 
funialn  sior.  betasten. 

[ ffial  III.  Vogel,  pl.  fftla. 

ffiar  II.  Feuer. 
i füarhiikan  in..  Feuerhaken. 

füarli  adj  feurig. 

I tili!  inierj.  Pfui! 
liiXtaii  f.  Fichte,  pl.  füytan. 

I X!»  ailj.  gelb. 

Xästan  /.  Gerste. 

I x^lin  stv.  geben;  ycva,  y.Ut;  hafi  Iptibn 
I und  yebn:  yclni. 
j x^'aln  n.  Giebel,  pl.  xcvaln. 

[ X^lan  stv.  gellen;  y.ela,  x,clt;  l|ul,  yiilan; 

I Ipilan. 

X*'ial|)ii'>''ltan  n.  Goldammer. 

X^lniai'n  swc.  nach  Schnaps  riechen 
X''l'‘l"i>'Z  afj.  spröde. 

X^lt  II  Geld. 

I X<'lit<>"  adv.  dort. 

Xf**!  ’*•  liefe. 

I X^'*®  .iaten. 

] X'‘arn  adv.  gern. 

I X''"l  ailj  gut,  comp,  lietar,  besta ; au  yeoas 
anija  nj>  .ainau  liabn  ~ jemand  heben. 
XfOlmoidiX  adj.  gutmütig. 

X«'sal  f.  Giiisfiiss. 

Xab.’il  n.  Gebot,  pl.  yabiita 
Xabcaril  sie.  gebaren;  yabeara,  yabirt  ; 
I yabSr,  y.aböarn ; y.ebOani. 

! xabinrt  / Geburt. 

I x>i‘lult  f.  Geduld. 

X''f"f  I-  Gefahr. 

Xafiirlik  adj.  gefährlich. 

Xaliilaii  imp.  stv.  gelingen  ; y.alint ; y.alank  ; 
yoliiiian 

XalaI  II.  Gelass 
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/jaäitu  /.  flemeintleffriimhUick. 

;jmoiZ4  >i.  Gemiise. 

X^BioiU  II.  Gtinülsart. 

X<inait4ii  str.  geniessen;  /.anruts, 
y.snaut,  ‘/snöfBn;  /.anotan. 

/anrol]  aih.  genug. 
yarila  nilj  gering. 

Xasiyt  »I.  Gesicht. 

ya^.ian  sie.  ge.ichehen  ; X3'**H ; 

xai’ian. 

yannisk  ni.  Geschmack. 
ya^twOar  ».  Geschwür. 

Xalriqa  ailj  treu. 

yawear  « Gewehr,  pl.  /.owera. 

7a»i*arn  »irr.  gewahren. 

Xanriühail  /.  Gewissheit. 
yairalt  f.  Gewalt,  pl.  xowaltan. 

7i»aB  »irr.  mntmassen. 

/l'Ura  <it/r.  gestern. 

Xial  wi.  Gaul,  pl  hüila. 

yiilatrart  m.  Pferdeschwam. 

ilqaB  präp.  gegen. 

ylqailt  /.  Gegend. 

ylaibn  swv.  glauben,  pari,  y.loft- 

/,!»»  H.  Glas,  dat.  xläzo,  pl.  y.U'r.OT. 

ylaava  m Glaube. 

7lfnan  stc.  glimmen;  xlema,  xlcmt;  xlom, 
xlöman  ; x'oro®" 

/Ifmary  uitj.  glimmend,  feuerig;  dat 
mökan  kaik  laCi  sC'o  xleint»7.  an  mit 
sitina  raiian  aiu.iaii 
ylrC  fl.  Glied,  pl.  xlrdar. 
yli'Ot  f.  Glut,  pl.  x.lrotan. 
ylinpan  adj.  tückisch. 
ylaini/  artj.  rot  glühend. 

/loizan  swv.  glühen ; sSin  x*six<  xl'>'z*t- 
ylfiaa  »/r  gleiten;  x'83iX'>*j  7,l*3n ; 

/Itan. 

^lÄika  adJ.  gleich. 
yloikao  »irr.  gleichen. 
yliiknisa  n.  Gleichnis 
yliika  II  Glück. 
ynavaln  »irr.  benagen. 

/naidiy  adj.  gnädig. 
yaaitarn  swv  knuspern. 
ynal»!/  adj  geitig. 
yiiian  »irr.  nagen. 
yaüilarii  »irr.  knvttern 
/Büilary  adj.  verdrie.sslich. 
ynitist  »I.  Gneist,  Schmiite. 
ynäiyaln  »irr  schmiimelii. 
yiipika  /.  hohle  Hand. 
yii'ial  /.  kleine  Gans,  pl.  X'>s3lii. 

/älvB  adj.  golden. 
yänan  »irr.  gönnen. 

/iinsaln  »irr.  winseln. 

7,ii»|j  adj.  steril;  X'i8ta»"l>,  x'istabrn, 
Xustowi'if. 

yiiU  f.  Guss,  J'fütee. 


I liafal  / Gabel,  nur  in  Xiisainmen- 
seteungen. 

Iiaiyal  /.  Zahnfleisch;  dü  liaixaln  siat 
Ona  answolaii. 

I|alarn  »irr.  regnen. 

Iialqan  m.  Galgen,  pl.  Iialqan. 

Iians  ade.  gam. 

I|anta  in.  Gänserich. 

((arbn  f.  Garbe,  pl.  Iiarbn. 

Ijaiit  m.  Gas , pl.  ximta. 

I|iit  II.  Loch,  pl.  I|ätar. 

Iiaus  /.  Gans,  pl.  liaiza. 

Ijäar  adj.  gar. 

' lläil  m.  Fruchtbarkeit. 

I]ail  adj.  kraftstrotzend. 
ijaist  m.  Geist,  pl.  lilistar. 
ijaitan  stv.  giessen;  li"uta,  xd*;  liant, 
X<ifan;  liotan. 

I liät  III.  Gott  (flexionslos). 

I tiiilan  /.  Gosse  (zu  l|>Utan)  pl.  Iiatan. 
l(olt»lUPt  III.  Goldkäfer. 
ijiiva  /.  Gabe,  pl.  höbn  ' 
l(iian  st.  anv.  gehen ; Iiöa,  li'iit ; y.iiik, 
Xinan ; liäan. 
ll»fal  /.  Speisegabel. 
l|oarn  n.  Garn. 

Ijiiarn  m.  Garten,  pl.  x'ianis. 

I|iiarnrik  m.  Garnreck. 
ijravaln  »irr  krabbeln. 
ijraf  fl.  Grab,  pl.  brrvar. 
brafl  III.  Graben,  pl.  bräfta. 
l|rai|ia  f.  Mistgabel. 
l[rani  m.  Gram. 

brapükaa  »irr.  zusammcnrafl'cn. 
ijras  n.  Gras,  dat.  braza.  pl.  bfin'-ar. 
I|rasb5ilar  m.  llind,  pl.  lirasbiiitars. 

I bt'anl  <>'(/■  gross,  comp,  brütar,  brötastö. 

I ijraalkint  n.  Enkel. 

I|''*ntratal‘  m.  Grosscatcr. 
bräbn  stv.  graben;  bräva,  breit;  brrof, 
broibn;  l|räbn. 

I bräta  III.  Graben,  pl.  lirälms. 

I braf  III.  Graf,  pl.  bräfan  (aber  braipan- 
1 h.iuau  = Grevenhagen). 

I braf  adj.  grob. 

brat  ni.  Grass,  Schutt;  ek  hava  olarliaiit 
brät  kuft. 

I bri'oniat  II.  Grummet. 

I bri'iizan  swv.  auspressen ; h'ii  bri'o/.at 
er  redet  Kohl. 

\ brri'zapait.ir  m.  Schwätzer. 
brillix,  bridat'k  adj.  gierig. 
briiil  III.  Grind. 
briuva  /.  Grube,  pl.  briiibu. 
briii»  III  Gniss,  pl  brnisa. 
bl'iiiii  aoj.  grün. 
brii.i  aitj.  grau. 

briiinan  ,»/r.  weinen;  brnina,  brint;  lirain, 
lircuau-,  brcuaii. 
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I|r0ip4ll  sti\  greifen;  liröipa,  l|ri|>3t;  liraip, 
)irepan ; hrepan. 
lirBi»  m.  Greis,  pl.  lirfliza, 
lirüsan  m.  Groschen. 
l|röt»  f.  Grösse. 

Itrnqaii,  sek  swv.  sich  grausen. 
ijruilt  /.  Grund,  Tal. 

Iirfiisan  sicv.  grüssen. 
lirttta  /.  Grütze. 

habutka  /.  Hagebutte  {Frucht). 

havarn  m,  Hafer. 

hahä!  interj.  des  Hegreifens. 

haian  /.  Heede. 

hainsk  adj.  übelnehmerisch. 

hai.sk  adj.  heiser. 

haistar  /'.  junge  Buche,  pl.  haistars. 

hakan  f.  Hacke,  pl.  hakans. 

hakan  swv.  haken. 

halva  /.  Seile,  pl.  halbu. 

half  adj.  halb. 

halm  m.  Halm,  pl.  hälma. 

halte  Hl.  Hals,  dat.  halza,  pl  hälza. 

hampt  rn.  Hanf. 

Iiamptsüt  f.  Hanfsamen. 

Iiamstermias  /.  Hamster. 
handrok  n.  Handtuch. 
liBBan  slv  hangen ; haiia,  hcaat ; henk, 
heuan ; hanan. 
hallig  Hl.  Honig. 

Iiant  Hl.  Hand,  pl.  bciia. 

hapan  hi.  Bmen,  pl.  bajians. 

hapan  swe.  schnappen. 

hapak  Hl.  Weidenpfeife,  pl.  ha]iaka. 

hapix  adj.  gierig. 

hara  adj.  laut;  bara  ktiarn. 

hart,  da  adj.  hart. 

haiiriikan  n.  Hornisse,  pl.  baurnkans. 
baul|,  hanija,  haua  adj.  hoch,  comp. 

böy,tar,  hiiytastan. 
haulimeot  ni.  Hochmut. 
haujänan  swv.  jähnen. 
haulan  stv  halten ; holt ! baula,  biilt ; 

hiiil,  bülan  und  hailaii-,  haulan. 
haup,  hanpa  n.  Haufe,  pl.  haipa ; tOo 
haupa  = zusammen ; se  käiniau  ola 
teo  haupa ; se  wairan  üla  feo  haupa 
döa;  wBi  wilt  y.clt  teo  haupa  niakan. 
hävak  III.  Habicht,  pl.  havake. 
liHi|an  Hl.  Hecke,  pl.  häcjau,  aber  in 
Zusammensetzungen : li.luau:  raibäiiaii, 
liraipaiihanan  (Ortsnamen). 
häkan  m.  Haken,  pl.  bäkaiis 
häla  adj.  trocken;  et  wayat  fau  däa 
bälan  wint. 

hälan  swv.  holen;  bäl  iiiHi  dat  beok  iu<M 
llämal  III.  Hammel,  pl.  hrimals. 
hiiniar  m Hammer,  pl.  hämors. 


häna  ui.  Hahn,  pl.  bänans. 
häza  Hl.  Hase,  pl.  bäzans. 
haf  Hl.  Hof,  dat.  böva,  pl.  liRva. 

I bi"ki,  he,  ha  pron.  er. 

hiiirani  /.  Heidelbeere. 

' hiUda  /.  Haide. 
hiUla  adj.  heil,  ganz. 
haimalkan  ni.  Heimlichtuer 
hdimakan  n.  Heimchen. 
hiiin  m.  Hain,  pl.  häioa. 
hiUaaboikan  /.  Hagebuche. 

' baisdpan  swv.  keucheu. 

I haisrrkaii  m.  Hcuschreck,  pl.  -s. 
bait  adj.  heiss. 

bäitan  swv.  heissen;  baita,  bet;  bäita, 
lifiitan ; liiUtan. 
bala  adj.  hohl. 

' hälBis  n.  Hohleis,  Windeis. 
hitpali  swv.  hoffen. 
haar  III  Hüter,  Hirt. 
bäbn  an  swv.  haben;  häva,  bat;  bara, 
baren ; bat. 
bädark  m.  Hederich. 

I häxan  swv.  hauchen. 

I häxapäxall  swv  nach  Luft  schnappen. 
häxt  in.  Hecht,  pl.  hiiyta. 
bälpan  slv.  helfen;  hiilpa,  halpt’  Lulp, 
hülpan ; bulpan. 

I hümparliuk  m.  Knirps. 

\ hänix  adj.  handlich,  flink;  de  liöarn  liy.t 
iina  hänix  i dü  arbäit  l|i\it  iina  hänix.  af. 
här,  hear  i;i.  Herr,  pl.  heran, 
härliut  Hl.  Herrgott. 

I liärbenja  / Herberge. 

I Härm  n.  p.  Hermann. 

I härn  n.  Horn,  pl.  härns. 
häsaln  f.  Hasel. 
häspan  /.  Haspe. 

häran  swv.  gehören ; dat  bilart  mOino. 
heijark  m.  Häher. 
hek  11.  Hoftor. 
heia  adj:  hell. 

Iielisk  adj.  höllisch,  riesig. 
hell'  II.  Beilstiel. 
lirniada  ii.  Hemd,  pl.  bemado. 
bemal  m.  Himmel  (geistig). 

Ilenark  ii.  p.  Heinrich. 
hPhn  f.  Himmel  (phgsisch). 

; helmsiurl|  adj.  bewölkt. 

Iieaii  swv.  hegen ; düsau  apal  liiiva  ck  ddi 
upheat ; diu  most  diit  uuip  klait  wakor 
liean. 

hear  III.  Sparsame;  ab  ’u  hear  kiiniot  an 
feijart. 

hear  II.  Heer,  pl.  hera. 

hear  adv.  her. 

heart  in.  Herd,  pl.  hera. 

Iiexsiiiii  adj  sparsam. 
i heuf  II.  Huf,  pl.  hoho. 
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hfon  n.  Huhn,  jil.  künar ; für  dü  büuar 
kö9o  = sterben;  für  möi  hät  de 
maistau  bünar  de  maisten  e<jar  lä<jat 
= ich  icerde  toohl  bald  sterben. 
hrostan  m.  Husten. 
ktot  m,  Hut,  pl.  höa, 
kidarl]  adj.  hitzig. 

bila  adj.  eilig;  s:^i  hät  de  arbüit  rä/.t 
hila  für;  hila-bila  alüan  = am  Vor- 
abend des  JiUhtfestes  mit  heilen  auf 
das  Gebälk  schlagen. 
bili);  adj.  heilig. 
biligaahelt  f.  Heiligenbild. 
hiltal  f.  Haufe. 

binaril  f.  Himbeere,  pl.  bimarn. 

binphanp  n.  dummes  Zeug. 

binar  präp.  hinten. 

hiiarnisa  n.  Hindernisse. 

hinast  m.  Hengst,  pl  hiuasta. 

bipan  f.  Ziege,  pl.  hipan. 

birsk  m.  Hirsch,  pl.  hirska. 

bisan  sar.  hetzen. 

bita  f.  Hitze. 

hins  n.  Haus,  pl.  büizar. 

Iiint  /.  Haut,  pl.  hüita. 
hatilSit  /.  Hochzeit. 
boqan  8ICC.  hauen. 
kai  kam ! Kuhlockruf. 
hiinakan  n.  Hühnchen,  pl.  boinakans. 
htl.  bala  adj.  bohl. 
btlskan  m.  Holzschuh,  pl.  holskan. 
ballsiuar  n.  Holzstall. 
bophai  m.  Dummheit. 
bot  nn  h&  = links  und  rechts. 
böan  swe.  hüten ; büa,  hüt ; hodan,  hodau ; 
hoL 

höar  II.  Haar. 

hSvai  in.  Hobel,  pl.  hüvals. 
hö;;  m.  Heu. 
bö^ta  f Höhe. 
böla  /.  Hölle. 

böltka  in.  Holzapfel,  pl.  hültka. 

höpar  m.  Frosch,  pl.  büiiars. 

höparsteul  m.  Pilz. 

bbar  ade.  hier. 

b»lan  /.  Höhle,  pl.  luelans. 

lurlan  swc.  höhlen. 

hüllt  m.  ein  Post,  pl.  hü/,ta ; lün  neiplkau- 
hulit,  aiu  slaidäarubul|t ; raiia  büar 
un  clarnbii/ta  drüat  seltaii  y.eoa  friiy.ta. 
hüdarn  swv.  umhüllen;  de  kluka  budart 
nra  kuikan. 

büfan  swr.  dumpf  bellen. 
bnniakan  n.  Hummel,  pl.  humakau 
büttart  num.  hundert. 
bülar  «1.  Hunger. 

bürka  /.  Hocke;  sek  in  de  burka  setau. 
büan,  sek  swe.  sich  hinter  Jemand  stecken; 


büa,  büt ; buda,  budau ; hut,  bDi  büan 
= gut  aufbewahren. 
bnilaii  swc.  heulen. 
hüina  m,  Hähne,  pl.  büinau. 
hUlpa  /.  Hülfe. 

ima  /.  Biene,  Bienen.stock,  pl.  iman ; de 
iina  hüt  mOi  stäkau ; de  ima  wäy.t 
alitsix  punt. 

inianstant  m.  Bienenhaus. 
imkar  m.  Bienenzüchter. 
imkaröija  /.  Bienenzucht. 
in,  ina  präp.  in;  dö  ina  = darin;  he 
es  ina  er  ist  zu  Hause. 
indrinklik  adj.  eindringlich. 
innennan  swe.  einschlummern. 
in)rabildat  adj  eingebildet. 
inrixtan  swo.  einrichten. 

Iran  swv.  irren. 

irlüxtan  /.  Irrlicht,  pl.  irlüy.tans. 
inla  /.  Piule,  pl.  iulan. 
inr  /.  Uhr,  pl.  iuran. 

I iuza  pron.  unser. 

I int  präp.  aus. 

I intkrillaii  swo.  enthülsen. 

I intliiikan  str.  entwurzeln ; liuka,  lükat; 
lauk,  Inkan;  läkan. 
intnian  ,swo.  ausroden. 
intsslitan  swc.  ausschachten. 
ttan  f.  Egge,  pl.  ttan. 

javaln  swv.  jaulen. 
jal(t  /.  Jagd,  pl.  jalitau 
Janas  n.  p.  Johannes. 
janasbtarn  /.  Johannisbeere. 

Japan  swv.  .schnappen. 
jazas!  he  jazas!  interj.  des  Ekels. 
jäaii  stv.  jagen;  jäa,  jfiat;  jeoli,  Jüan; 
(jäat) 

jaar  n.  Euter. 

jätkarn  swe.  .lagen  mit  dem  Pferde. 
Jä((ar  m.  Jager,  pl.  jüijars. 

.jensfiit  präp.  jenseits. 
jent.  jentaii  adv.  dort,  dorten. 
jedar  pron.  jeder. 
j jeolan  swv.  jubeln,  schreien. 

[ jiva,  jina  pron.  euer. 

Jivaln  swv.  .jaulen;  de  rha  jivalt. 

' jiilda  m.  Jude,  pl.  jindan 
jiuliaii  sicv.  jauchzen. 
jiiiiiaiit  /.  Jugend. 
jn,  jüa  ade.  ja. 
jOar  n.  Jahr,  pl.  jöra. 
jö,  jii!  interj.  des  Antreibens. 
jiik  pron.  euch 

jiikal  m Schindmäre,  pl.  Jnkals. 
jilkaln  swv.  schlecht  reiten. 
jöi  pron.  ihr. 
jiiue  m.  Junge,  pl.  juuaus. 
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.jttUk  adj.  jung. 
jnst  ade.  gerade. 
jninin.ir  adv.  immer. 

kav<iln  swv.  kauen,  schwätzen  ; lie  karalt 
dar  wat  hOr. 
kafa  m.  Kaffee. 
kajial  f.  Kachel,  j>l.  kalials. 
kain  (kSin  in  Brakelsiek)  adj.  kein. 
kaipaii  (käipau)  stv.  kaufen;  kaipa,  küft; 

kofta,  koftan ; koft. 
kaipar  m.  Käufer,  pl.  kaipars. 
kaiza  m Käse,  pl.  kaiza. 
kalvan  swv.  kalben. 
kaharx  adj.  albern. 
kalvasbolan  /.  Kalbskeule,  pl.  bolan. 
kalf  H Kalb,  pl.  kälvar. 

Kaitna  »1.  p.  Karline. 

kam  m.  Kamm,  pl.  küma. 

kamp  in.  Kamp,  pl.  käinpa. 

kaiialija  f.  Canaille. 

kanta  /.  Kcke,  Gegend,  pl.  kautan. 

kapaii  /.  Kappe,  pl.  kapaos. 

kapilt  adv.  entzwei. 

kar<jro.s  adj  sonderbar;  en  kanjuos  wBif. 

kaatan  /.  Kiste,  pl.  kastans 

katrnkop  m.  Boiler. 

katsabal(.|aii  «irr.  zanken. 

katufaln  /.  Kartoffeln,  pl.  -In. 

katiirelHriitaln  pl.  Kartoffelschalen. 

kaul  m.  Kohl. 

kairit  adj.  kalt,  dat  kaiila. 

kauarn  n.  Korn. 

kanarnblroma  f.  Vganc. 

kanp  m.  Kauf,  pl.  kaipa. 

käva  f.  Koff,  Kornhülsen. 

köval  m.  Käfer,  pl.  kslvals. 

Käat'l  n.  p.  Karl. 
kill  adj.  kahl. 

käman  /.  Kammer,  pl.  kiimaiis. 

kak  in.  Koch,  pl.  kuka. 

kakall  sirc.  kochen. 

kill  in.  Kohle,  pl  kölo. 

karf  in.  Korb,  pl.  knrva 

kiirt  adj.  kurz. 

kurlans  adj.  kürzlich. 

kbkalii  swv.  kitzeln. 

kärkall  /.  Kirsche,  pl  kürkaiis. 

kärii  in,  Kern,  pl.  ksirii. 

käsarlillk  in.  Kiesel,  pl.  käsarliiio. 

käsp.il  «.  Kirchspiel,  pl.  kilspals. 

kasjiarn  /.  Sii.sskirsche,  pl.  knsparn. 

kiUkaii  II.  Kätzchen,  pl.  kiifkans. 

kät.ikarii  swv.  jagen,  schnell  fahren. 

kii((al  III.  Kegel,  pl.  kSijols. 

krdark  adj  zänkisch. 

kriaii  / Kehle,  pl.  kclans. 

krllai'ii  sirv  jirassijn. 

kenipa  in.  Kber,  pl.  keinpans. 


kman  »irr.  kennen. 
krtal  in.  Kessel,  pl.  ketals. 
ketalhäkan  m.  Kesselhaken. 
krarl  in.  Mann,  Ehemann ; „mSin  köarl 
es  nix  hiuza“  sägt  die  Hausfrau 
oder  sie  nennt  seinen  Kamen  „ek  wil 
et  Lüke  aäqan“. 
kearn  swv.  kehren. 
keo  /.  Kuh,  pl  küqa. 
keiikan  in.  Kuchen,  pl.  kcokans. 
keort  II.  Chor;  up’n  keora. 
kixarn  swv.  kichern. 
kima  /.  Visirkimme. 
kin  II.  A'inii. 
kinakall  n.  Kindchen. 
kiiiask  adj.  kindisch. 
kiiikaln  in.  kl.  Speckstück,  pl.  kinkaln. 
kint  II.  Kind,  pl.  kinar. 
kirskan  /.  Kirsche,  pl.  kirskan. 
kital  III.  Kittel,  pl.  kitals. 
kitskan,  en  = etwas. 
kinla  /.  Kuhle,  pl.  kiulans;  laimukiula, 
stdinkiula. 

kiula  /.  Kugel,  pl.  kiulans. 
kinlalil|('övar  in.  Todlengräber. 
kiiilankop  m.  Kaulguabbe 
kian  f.  Kette,  pl.  ktans. 
ktiii!  ktni!  Saulockruf. 
klabastarn  swv  einherpultern. 

! klabiitsaii  /.  Schlafstelle. 

' klavarn  swv.  beschmutzen ; sek  teo  klavarn. 

klavarix  adj.  schmutzig. 

I klafuDkalstiiill  m.  Karfunkel. 

I klajitar  ii.  Klafter. 
klaibn  swv.  spalten;  klaiva,  klüft;  klol'ta, 
kloftan;  kloft. 
klaid  II.  Kleid,  pl.  klaiar. 
klaklaizix  adj.  nachlässig. 
klam  adj.  feucht,  klcbcrig. 
klamfiizarn  swv.  grübeln. 
klaekan  f.  Biegung. 

\ klapreozan  /.  Klatschrose. 
klaustar  in.  Kloster,  pl.  klaistars. 
kliia  /.  Klage,  pl.  klfian. 
klälal'X  adj.  lumpig;  et  süit  klätarx  üina 
sRiua  farmöcjansüinastäna  int. 
kliilarn  pl.  Lumpen. 
klaibn  swv.  schmieren;  au  botarstiika 
! kiriibn. 

klain  adj.  klein,  comp,  kleuar,  klensto, 
kliix  III.  Klciboden. 
klä<|aii  swv.  klettern 
■ kläparn  swv.  klappern. 

. klälai'ii  adj.  genau;  de  fnicja  es  klätani 
böi'ii  botarkaipaii. 

klepaii  swv  an  die  Glocke  schlugen. 
kli'iik  adj.  klug. 

klilian  sic.  klingen;  kliiia,  klinkt ; klaiik, 
kliiiiau;  klunau. 
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kliazd  /.  Klause. 

kliilUn  in.  Kluss  Erde,  /il.  kliutsn. 
kliat,tnklop<>r  in.  KtutenhammeT. 
klok«  f.  Glocke,  Stande,  jil.  klokon; 

kloka  tä(pn  = iiin  eehn  Uhr. 
klos  III.  Klolz,  jil.  klOsa. 
klüx  m.  Klee,  dat.  klütja. 
klüfjj  /.  Kleie. 

klüt^rD  »irr.  leichte  Arbeit  tun ; de  aula 
mutar  klotart  nau  jiunar  in'n  liiuza  un 
hiorn  riimar. 
kloistar  in.  Kleister. 
kloka  f.  Henne,  pl.  klukau. 
klompsät  n.  Rübsaineii. 
knap  m.  Bergkopf,  pl.  knäpa. 
knaup  m.  Knopf,  pl.  kiiaipa. 
kaai  m Knie,  pl.  knaia. 
knäisailan  pl.  Kniefesseln. 
knaiwaik  adj.  sart;  dat  mekau  es  uau 
kn.tiw^'Uk. 

kaaka  in.  Knochen,  pl.  knäkan. 
kB.äan  »irr.  knien. 

knälan,  in  = in  Aengsten  ; de  juna  es 
in  knälan,  wSil  he  wat  iutfrätan  bät. 
knrval  in.  Knebel,  pl.  knevals. 
knran  »irr.  kneten. 
kneiist  m.  Brotknust,  pl.  kuoista 
koiiif  III.  llohstuken,  pl.  knüiva. 
knüdai'ii  »irr.  knittern. 
kniiistakan  /.  Kruste,  pl.  knuistakans. 
knair  III.  altes  Messer,  jd.  kuOiva. 
kauipan  stc.  kneifen-,  knOipa,  kuipat; 

knaip,  kncpan;  knepan. 
kniekaln  pl.  Knöchel. 
kBUV.iln  II.  Knäuel,  pl.  knuvalns. 
knafaln  «irr.  knuffen;  ck  häva'n  ra/.t 
dürkimfalt. 

kBBran  swe.  knurren. 
knnran  in.  grosses  Stuck;  böi  dar  mä- 
•jarskau  -/.ift  et  bSi  där  möltöit  äinan 
dddan  knnran  tiäisk. 
kniila  adj.  betrunken. 
kniip.il  in.  Knüpiict,  pl.  knüpals. 
knipan  in.  Knoten,  pl.  kuüpaus 
kvifan  »irr.  kauen. 
koi.s,ikan  kuni ! Kuhlockruf. 
kolarn  »irr.  rollen. 
kolak  »I.  Kolk,  pl.  kiilaka. 
kolekräva  m.  Kolkrabe. 
kunian  stv.  kommen;  kiim!  koma,  kumat; 

kam,  k.üiinan ; komau 
kost  /.  Kost. 

kiiar  tu.  Karren,  pl.  kOara. 
kiikiin  /.  Küche,  pl.  kokans. 
kiilsk  III.  Schädel,  pl.  külska. 
kön.iD  st.  aiie.  können;  kan,  kan;  kon, 
knnaii ; kont. 

kiipkaii  II.  Obertasse,  pl.  kupkaiis. 
kiirta  /.  Karze. 


kiizaln  »irr.  kremeln. 
kSikan  str.  gucken;  kSika,  kikat;  kaik, 
kekan ; kekan ; kCik  ina  weit  = kleines 
Kind. 

, kOipan  /.  Kiepe,  pl.  kSipan. 

I kOnix,  kSniDk  m.  König,  pl.  künina. 
kraveln  swc.  kriechen. 
kraft  /.  Kraft,  pl.  kräfta 
krnlan  f.  Kralle,  Bernstein. 
krank  adj.  krank. 
krans  in.  Kranz,  pl.  kränsa. 
kriiisk  in.  Kreis,  pl.  kräiska. 
krini  in.  Kram. 

krüi,|a  /.  Krähe,  Babe,  pl.  kräijan. 
kräijan  »irr.  krähen. 

, kreka  f.  Riegel,  pl  krckan. 

I kremal  in.  .lacken. 

I krrmaln  swc.  wimmeln ; et  kremalt  nn 
wemalt. 

krempan  »irr.  krempeln,  krimpen. 

krmal  m.  Bretzel,  pl.  krenaln. 

kretsk  adj.  geweckt. 

kreoli  III.  Krug,  Schenke,  pl.  kreocja. 

kreniua  / Krume,  pl.  krcom'n. 

kreonan  /.  Krone,  pl.  kreonans. 

krit  a /.  Krippe,  pl.  kribn, 

krival;  «<(/•  gereizt. 

krivalii  »irr.  kribbeln,  jucken. 

krikänt  /.  Krierhente. 

kriukaii  / Krug,  pl.  kriukans. 

kriiipaii  stv.  kriechen;  krinpa,  kriipat; 

kraup,  knipan;  kräpon. 
krint  n Kraut,  ]d.  krnitar. 
krivak  in.  Krebs,  jd.  krtvaka. 
krtal  adj.  kregel,  rührig. 
krflan  stc.  kriegen;  krfia,  kriy.t;  kraiy., 
krtan ; krtan. 

krüiskan  »irr.  kreischen  ; de  käsparn  siut 
siio  siuar  dat  se  kröiskat. 
knlitan  /.  Kreide. 
kriilaii  /.  Erbse,  pl.  krülans, 
kriilakaii  /.  Locke,  pl.  kriilakans. 
krOipar  m.  Xwergbohne,  pl.  kniipers. 

I kräisa  II.  Kreuz,  pl.  kruisous. 

; krüisalii  »irr.  kräuseln. 
kiiniad.iarn  »irr.  kommandieren. 
kiiinstkaiil  m.  Kopfkohl. 
knna  /.  Kenntnis;  häi  cs  miii  int  du 
kniia  wusan ; du  hava  ek  kaiua  knna  tau. 
kuualn  swc.  heimlich  schachern. 

I Klinnit  II.  p.  Konrad. 

< kiiräarn  »irr.  kurieren. 
kiirkan  »irr.  girren ; de  örant  kurkat. 
knzal  II.  weibliches  Schaf,  pl.  kiizals 
knil  adj.  kühl. 

kiiikaii  ii.  Küken,  pl  kuikans. 
kiila  /.  Kälte. 
kii.saii  »irr  küssen. 

kliarn  swc.  reden,  schwatzen ; lüt  den 
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krsri  mint  ktiarn,  bäi  kiiart  kaina 
bunart  jöar  mftar. 
kllrklant  m.  SchmiUer. 
kilröqa  /.  Gerede,  pl.  kfirüfjau. 
kttrak  adj.  redselig. 
knaval;  adJ.  leeichlich. 
kwavaln  sicc.  schlottern ; di"’  müa  kwavolt ; 

dat  d;\i8k  kwavalt  üna  unar'n  kina. 
kwadal'X  adj.  teeith;  an  kwadar<jan  wiix; 

an  kwadanjan  köarl. 
kwadarn  sicv.  zerdrücken. 
kwalxtai'X  adj.  übel,  fett. 
kwakaln  swe.  schlecht  schreiben. 
kwazaii  swr  schwatzen. 
kwäk  adj.  fett,  drall. 
kwälall  swB.  ijiiälen. 
kwÜBaln  swv.  klüngeln. 
ktvckall  f.  Quecken,  Grnsteurzel. 
kwrlan  slv.  quellen;  kwcla,  kwelat;  kwol, 
kwölan;  kwolan. 

kwilstarn  swv.  au.sschlagen ; de  ro<ja 
kwilstart. 

kwOilian  swv.  kränkeln;  de  bäum  kwfiint. 
kwSit  adv.  qaitt,  los. 
kwül  f.  Qual,  }d.  kwölan. 

labAil  adj.  erschöpft. 
ladarx  adj  schlapp. 
lahan  swv.  lachen. 

laibn  swv.  glauben;  Isiva,  bil't;  lofta, 
loftan;  lol't. 

laivarkan  n,  Lerche,  pl.  laivarkans 
laivarn  /.  Laube. 
laixhuit  /.  Bosheit. 

lai<ja  adj.  mager,  schlecht ; au  lai/,  swBin ; 

an  laiqan  kearl 
laikoii  swv.  leichen. 
laim'n  m.  Lehm. 
laiiian  swv.  leihen. 
laipsk  adj.  läußsch. 
laii  w.  J.eid. 
laillik  adj.  leidlich 
)aitl|ast  m.  Quälgeist. 
lak  adj.  leck. 
lam  n.  Lamm,  pl.  liimar. 
lauen  swv.  holen ; lank  mbi  dat  braut 
lauk  adj.  lang,  comji.  Iciiar,  Icnasta. 
lattkwrt  m.  6'langc  am  U'agen. 
laiisa  /.  Lanze,  pl.  lausan. 
laut  n.  Land,  pl  liiiiar. 
laps  IM.  ungezogener  Knabe. 
laskali  swv.  prügeln. 
laue  /.  iMhe,  Kinde,  Lauge. 
lauf  II.  Laub. 

Iniik  II.  Lauch. 

laiin  »I.  Lohn,  )d.  laina. 

Iaiip.in  stv.  laufen;  laiipa,  liijiat ; iriip, 
büiian ; laupaii. 
laus  adj.  los. 


lAa  f.  Lade,  pl.  läans. 
lAan  stv.  laden ; lAa,  läat ; leot  (las) 
ISan ; (läat). 

lAka  /.  sumpfige  VTicsf. 
läkan  II.  Laken,  pl  läkans. 

■ lAm  adj.  lahm. 

lüte  adj.  spät,  comp  letar,  Ictasta. 
j laf  n.  Lob. 
i läibn  swv.  lieben. 
lAive  (Iilifta  in  Brakeisick)  f.  Liehe. 
läif  adj.  lieb,  comp,  biivar 
I läisix  adj.  liebkosend;  dat  mekan  es  läisi/.. 
I lait  II.  Ided,  pl.  läar. 

laiten  f.  Grind;  de  rba  bat  de  läitan 
' krtan. 

i lak  II.  Loch,  pl,  lükar. 

I’taii  swv.  leiten. 

I läan  stv.  lügen ; läa,  lü/.t ; lauli,  IRan ; loan. 
j liidar  n.  Leder. 

läkar  adj.  lecker. 

\ läksail  Lcction,  pl.  läksan. 

I läpsk  adj  läppisch. 

läsla  adj.  letzte;  an'n  läsfan  ena. 

I levarn  /.  Leber,  pl.  levams. 

. levarn  stev.  liefern. 
j leilarn  /.  I^eiler,  pl.  ledarns. 

I lexi  «.  Lieht,  pl.  ley.tar. 
j lenada  /.  Länge. 

1 lepal  in.  Löffel,  pl.  lepals. 
j let  n.  Klappe,  dat.  Ita. 

! learn  swv.  lehren,  lernen. 
learsk  adj.  gelehrig. 
lera  f.  Lehre,  pl.  leraii 
lerar  m.  Lehrer,  pl.  lOrars. 

I leoa  /.  Feuerlohe. 
i leos  II.  I.OS,  pl.  loisa. 

1 lezan  slv.  lesen;  leza,  lest;  läs,  lOzau; 

! lezan. 

j lixt,  llx.la  adj.  leicht. 

\ likan  swv.  lecken. 

• liksk  adj.  leckisch. 

lilqan  f.  Lilie,  pl.  libjan. 

' linall  II.  Leinen. 

I lipaii  /.  Lippe,  pl.  lijians. 

' liii  adj.  lau. 

I linar  /.  Lauer. 

liiiarn  swv.  lauern ; du  liur  up. 
linarx  adj.  halbkrank. 
liiikan  f.  Luke,  pl.  liukaus. 
liiinaii  /.  Laune. 
lilinsk  adj.  launisch. 
liiipaits  adj.  hinterlistig;  de  rRa  es  linpans. 
lins  /.  Laus,  pl.  lüiza. 
liozan  swv.  lausen. 
liuzapat  in.  Scheitel. 
liiizejinnial  m.  Lausejunge. 
liiizai'nnial  in.  Lausemndchen. 
liiilar  adv.  lauter,  nichts  als. 
liiiwann  adj.  lauwarm. 
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libn  II.  I.ebeu. 

Iibi;(  ailj.  lehetidiii. 
li;;  <i(IJ.  Iffr. 
lohn  stcc.  loben. 

Inddrn  sirv.  unordentlich  sein ; dat  tCii/ 
lodart  <iD3  an’n  IPiivo. 
loisa  ndj.  lei^e. 

Ink  II.  Loch,  )jI.  la'kar. 
lork  III.  Lori,  /j7.  lu'rko ; niölor,  mülar, 
luälar,  de  juiians  koat'ii  dälar,  de 
tnekaus  kosfn  ratansteart ; dat  sint  de 
liBrka  naii  ni.v  weart 
liiban  Hl  fauler  Dicksact:. 

Ina  II.  }yasserschuss. 

Inlans(e./(is.<fn ; löla.let  ;lSit,  lilitan;  lötan. 
Iii((an  stv.  liegen;  lüija,  lOqat,  li/.t;  lali, 
laan;  leao. 
liiiikall  Sire,  löschen. 

läan  stv  leiden;  Ifia,  lit;  lait,  Itan;  Itan. 
Ifiif  n.  Leib,  dat.  IRiva,  pl.  IRivar. 
ibrtoi|t  /.  Leibzucht. 

ISrtK>rlar  m.  LeibzüdUer. 

Ibik  II.  Leiche,  pl.  Wikan. 
lÄika  adj.  gerade,  eben  ; mit  den  minskan 
es  kaina  ISika  föar  teo  plöan. 
luim  m.  I.eim. 

Ifiini<(a  /.  Linie. 

Ibiza  adj  leise. 

lullt  /.  Licht;  ek  mot  lul|t  hälan. 

lullt  adj.  links. 

lustan  /.  Lust,  Gelüst. 

lustarn  stcr.  lauschen. 

lut.skan  strr.  saugen. 

lüa  pl.  Leute. 

Inan  stw.  lauten,  läuten ; lüa,  liit ; luda, 
ludan ; liit 

Ininink  in.  Sperling,  pl,  lüiniiia. 

Iü)(tan  /.  Leuchte,  pl.  Ifr/.tans. 

Iäi[laii  swv.  leuchten. 
liinskan  smv.  spionieren. 
liins  m.  Lünsnagel. 

I’iistan  swc.  gelüsten. 

Intk  adj.  klein,  in  Kollerbeck  nur  noch 
in  „liitkanwäx“  und  „liitkandrift“ 
erhallen. 

lüa  /.  Lüge,  pl.  llian. 
lAanbaft  adj.  lügenhaft,  possierlich ; IRaii- 
haft  teo  farteln. 

naliolarliauin  m.  Wachholder 
majit  /.  Macht,  pl.  inilxta. 
maian  .«irr.  mieten. 
naista  sup.  meiste. 

mak  n.  Malheur;  mak  an’n  wäan  liäbn. 
malat  adj.  müde. 

■ama  /.  Mutter. 

Ulan  m.  Mann,  pl.  münar. 
man  pron.  man. 

Diarenda  adj,  müde. 


martaiilileoman  /.  Marienbhme. 
inäan  in  Magen,  pl  mäans. 
nirtkall  Sire,  machen. 

Iliälail  stv.  malen;  niäla,  melt;  meol, 
moilan ; mülan 
niüli.ill  sicv  mahnen. 

''  inül  /.  Magd,  pl.  nieda. 

[ Illai  Hl.  Mai. 

I miiikäval  m.  Maikäfer. 

inainan  sirr.  meinen. 

: maiiinua  f.  Meinung,  pl  miünnuan. 
nianjan  m.  Morgen. 
niädat.söin  j.  Medizin, 
näijan  swv.  mähen. 
inä(|ar  m.  Schnitter,  pl,  raäijars. 
mäijor  ni.  ßfeger. 

mäijarn  stev.  meiern;  bamilijarn,  y.üot- 
niiiijarn,  iutmäijarn. 
miil  n.  Mehl. 
iniilak  n.  Milch. 
mälak  adj.  milch 
I mülan  swv.  melden. 
mülkan  stv  melken;  miilka,  mälkat; 

molk,  mülkan;  molkan. 
münix  aillar  pron.  mancher. 
mäniijasmül  manchmal. 
mänt  (mant  in  Brakeisiek)  conj.  nur. 
müraal  »i.  .Mergel. 
märkaii  swv  merken. 
märt.s  m.  .März. 
müst  n.  Messer. 
mästar  m.  Meister,  jil.  mästars. 
rniit  II.  Schweineßeisch. 
mütail  stv.  me.ssen;  miita,  rniit;  mat, 
müitan;  miitan. 
mütivost  f.  Mettwurst. 
niüal’  coniii.  mehr. 

mela  f.  Ilahn  mit  Aehre,  pl.  mclan. 
meua  /.  Menge,  pl.  meiian. 
mearn  f.  Stute;  fülanmearn  ---  /uchtstute. 
mekail  n.  Mädchen,  pl.  mekans 
meos  II.  Mus. 
mf‘0t  Hl.  Mut. 
midsli  »I  Mittag. 
niida  / Mitte. 
midawrkan  /.  Mittwoch 
mina  adj.  gering,  klein,  comp,  minar, 
' minest;  nemas  sdia  sRinan  föint  für  teo 
mina  an ; de  filrkan  sint  nan  an  betan 
teo  mina. 

tuinäytix  adj  geringschätzig. 
miliska  m.  Mensch,  pl.  minskan. 
nii.saiit  ad/,  boshaft;  an  misantan  kearl. 
misa  /.  Messe. 

Ulisan  swv.  missen. 
niisiuk  III.  Messing. 
mist  Hl.  Abisl. 
mistan  siw.  misten. 
mit,  mta  präp.  mit. 
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liiliil  II.  Maul,  jil.  müilor. 

mius  f.  Mau»,  i'l.  iniii/.a. 

iilt.i/iri  /.  Milffill. 

intk  m.  llegemrurm 

mtkiin  swc.  llfgcmr ärmer  fangen. 

muUii  /.  Molle,  jil.  molons. 

murtük  adj.  starl: ; an  innrtskan  kfarl; 

hiii  kan  inortsk  giiipaii. 
iiiiia  adj.  müde. 
mnart  ii.  Moor. 
mol  « Mahl. 
mol  adv.  mal, 
möllilit  /.  Mahlzeit. 
mönat  »i.  Monat 
mönt  m.  Mond. 
möntsSin  m.  Mondechein. 
möta  n.  Maus;  in  de  möta  koman  = 
entgegen  kommen. 
iDÖija  f.  Muhe. 
müijahaimakaii  n.  Ameise. 
möijan  ann.  mögen. 
mölaii  /.  Mühle,  gl.  mölan. 
molar  m.  Müller,  gl.  mülars. 
mölan  st.  anv.  müssen;  mot,  mof ; mosta, 
mostan;  mögt. 

milaii  stv.  mingere;  möa,  nii‘/.t;  maiy., 
mtan;  mtan. 
möi  gron.  mir,  mich. 
möidan  stv.  meiden ; möida,  mit ; mait, 
mtan ; mtan. 
milin  fron.  mein. 
muliy  adj.  muffig. 
miikan  jd.  Launen. 
mul  adj.  tceich,  locker. 
multhaup  nt.  Maalwurfshaufen. 
miiltworm  m.  Maulmirf 
muHkalii  swr.  heimlich  reden. 
mnnstor  n.  Muster,  gl.  munstars 
miint  m.  Mund,  gl.  münor. 
imislriy  adj.  verdorben. 
mfia  II  Mora,st. 
mfiar  /.  Mauer,  jd.  mnarns. 
müarkar  tii.  Maurer,  gl  müarkarg 
mnarn  .mv.  mauern. 
mfiijr  adj.  morastig. 

mnilaii  swv.  maulen ; Swälanbenjars  müilat 
= es  regnet  im  Schumlenhergisehen. 
mOisaii!  Katzenlockruf. 
imlka  / rornit. 
miilm  m.  feiner  Staub. 
miilmaii  siov.  fein  stäuben ; et  mülmat 
miiluirry  adj.  feinstaubig. 
miilmri'll  sicv.  feinen  Staub  machen;  liöi 
niiilmcrt. 

miimaln  sicv.  kauen. 
miisan  f.  Mütze,  jd.  miisans. 
milaii  st.  anv.  mögen ; mali,  mal| ; mol|ta, 
molitan;  molit. 
mNar  adj.  mürbe. 


I nal|l  f.  yacht,  gl  nayta 
iial|lmauran  /.  Algdrürkrn. 
nai  adv.  nein. 
naiiliy  adj.  nötig. 
nnidiijaii  sivr.  nidigen. 
nui/da.  nüa  f.  Mähe. 
naii|an  mrr.  neigen. 
na|i  III.  Xagf,  gl.  näpa. 
naraii  m.  Xarr,  fl.  naran. 
na  ran  sicv.  narren. 
naskaii  .sicv  naschen. 
iiaii  ade.  noch. 
natia  adj,  enge. 
iiaut  /.  Xot. 
nitval  III.  Xabel. 

, näal  III.  Xagel,  gl.  ncla. 
näkat  adj  nackend. 
iiäma  III.  Xante,  jd.  n.ämans. 
iiätal  /.  Xadel,  fl.  nAtaln. 

I nüijan  SICV  nähen. 

' niiijargka  /.  Xäherin. 
iieval  III.  Xebel, 

iieman  stv.  nehmen ; nema,  nimat ; nan 
naimon;  noman;  man  mot  ct  nema 
oz'et  kümat. 
nemag  /iron.  niemand. 
nrslhiidark  m.  Xeslküken. 
net  adj.  nett. 
iieta  ]d.  Läuseeier. 

I netal  /.  Xessel,  fl  nctaln 
! netalkölliuk  iii.  Xaunkönig. 

■■  nets  II.  Xetz,  fl.  netaa 
iirlan  stcr  nageln. 
iii-on'n  /.  Mitiags.schlaf. 
llöoirn  swv.  Mittag.ssehlaf  halten. 
nrost  III.  A.sl  im  lirelte.^fl.  noisto. 
nezan  /.  Xase,  fl.  ne/.ans ; de  nü/an  fii 
liilbn 

; lir/.awöis  adj.  naseweis. 
j niks  fron,  nichts. 

iliu  adv.  nun. 

! nii|ail  iiuiii  neun. 

, iiiijaiiknlli|iar  m.  llirschköfer. 
noiman  suv.  nennen. 
nordan  m.  Xordm. 
not  f.  Xu.ss,  gl.  nöta. 
lioliiilu  /.  Xuss.schale,  gl.  notSilns. 

1111,  iifia  adv.  II.  gräg.  nach;  nö  ben 
' nach  hin;  nö'n  klaustarkreoli. 

1 nö,  liöa  adj.  nahe,  comg.  naiijor. 
növar  ni.  Xachhar,  jd.  uöbarsliia. 
növarska  (növarin  in  Urakelsirk)  / 
Xaehbarin,  jd  növargkan. 

; iiodeukaiit  ailj.  nachdenklich. 
nomidali  m.  Xachmittag. 
llöl  /.  Xaht,  jd.  nba. 
iiöxlarn  adj.  nüchtern. 

I nöija  adj.  neu  (niya  in  Tlrakelsiek.) 
nöifalk  adj  neugierig;  nöijalka  gta. 
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iik.iln  sirr.  kleinlich  Imirlii ; nükoln 
l.ion  - ein  rerdrirxsliehris  (lesirht 
milchen. 

iijjlM  *icr.  niiirln. 

all/,  umlentlich. 

Si|i.)  ailj.  genau. 

ftil  in.  Xeiil. 

niu  /.  Nonne,  jil.  uiinDn 

n.irn  xter.  schwellen  {des  Hüters). 

äiljlk  adj  niedlich. 

iikjii  /.  Nücke,  td.  nükon. 

djr  conj.  oder. 

ijj  f.  ll  n.s.w ; nur  noch  in  „Riskonoiia“ 
und  „Füstanoija“. 
i».tr  ri.  Ufer,  ;>/.  oivars. 

I adv.  schon. 

Inina  ade.  allein. 

Iilali  III.  Alltag. 

U ade.  alte;  ola  sflan  = verbraucht  .sein. 

lant  ade.  altes. 

lar  n.  Alter  ; fan  Sinan  olara. 

larn  swc.  altern. 

Imarx  adj.  stockig,  verrottet. 
p conj  ob. 

«a  m.  Ochse,  pl.  osans. 
ta  conj.  als. 

(al  III.  Ueberldeibsel  am  Lmnpcndocht. 
tan  f.  Joppe,  pl.  oltans. 
rtiiiziX  adj.  albern. 
tn  III.  Ofen. 

•I'ü  odj  artig. 

iriil  III.  Tauber,  )d.  örnta 

irt  /.  Art,  pl.  «iartan. 

III.  Aal  {Üisch)  )d.  Cla. 

II  III.  Atem ; öm  bülan 
nl  III.  Abend,  pl.  ömta. 
la  jiräp.  ohne. 

I n.  Aas,  pl.  özD. 
laiiliiiiiaii  /.  liaiichkanimer. 

<al  adj.  übel,  schlecht. 

am  pl.  Eltern. 

la  proH.  ihm,  ihn. 

ik  (öS  III  Schwalenberg)  prnn.  uns. 

: /iron.  pers.  es. 

Var  III.  Eifer. 
kan  siec.  aichen. 

« II.  Eis. 

zani  II.  Eisen,  pl.  flizarna. 
zarn  ailj.  eisen. 

irntkan  n.  Tauberehen,  pl.  narntkaiis. 
lar  cor/j.  aber,  abermals. 
var  /iriip.  über. 

Varaia  sup.  oberste. 

I<|a  III.  Ocl. 

njaln  /.  Orgel,  pl.  <^531115. 
nillik  adj.  ordentlich. 


I l’ailar  11.  p.  Peter. 

|iuilarsil(|a  f.  Petersilie. 

[ jiiik  in.  Pack,  /d.  pakan. 

|iakali1r.in  /d.  Siebensachen. 

I pakabrrt  11.  Mistbrett. 

\ jiakail  .nrr  fassen. 

[ iiaklaint  in.  Jtindfaden. 

I |ianaki‘nkaii  in.  Pfaunkuehen. 

' jialiaa  in.  lialg,  kt.  Mridehen,  pl.  pansan. 

|iantul'al  in.  Pantoffel,  pl.  pantut'alii. 

I jiastroar  iii.  Pastor,  pl.  pastöra 
pasliiarnslta  f.  Pfarrhaus. 
jiat  III.  Pfad,  /d.  päa. 
jiutvväx  III.  Pfad. 
jianta  /.  Pfote,  pl.  paiitan. 

Päaiibrök  n.  p.  Paenbruch. 

päaiiwruial  m.  Mistkäfer,  /d.  paanwemala. 

jirtap  II.  Paar,  jd.  päara. 

patall  /.  l\'eidrn.siirössling,  pl.  patans. 

jiärla  /.  Perle,  pl.  parlaii. 

prk  II.  Pech 

prkan  swv.  kleben. 

] prnilik  in  Pfennig,  pl.  pcniiia. 

ppzark  m.  Ochsemiemer. 

I Jirtnal  II  MüUe,  pl.  petsals. 

jn■•art  II  Pferd,  pl.  jicra. 

I jirol  III.  Pfuhl,  pl.  jioila. 

prorlan  /.  Pforte,  pl.  portoiis. 

! jiikarl  in.  Kartoffelkuchen,  pt.  pikarts 
I piualn  swv.  schellen. 

' piMkaii  sw.  auf  den  Amboss  schlagen. 
piudal  in.  Pudel,  jd  piudals;  an  piiidal 
miikaii. 

I piustan  sicc.  juisten. 

I jiiilt/ail  in.  Truthahn,  jd.  piiit/.an. 
pli(al  III.  Pferde.schicnmstiiminrt,id.  \t\ij3\3. 
jilkaii  swr.  stechen. 
plainlam  sirv.  .stark  regnen. 
i plakall  in.  Etliche  Landes. 

I plailtan  stev.  jijlamen. 

I pläija  f.  Jlodeiiseilrolle,  jd.  plüipn. 

' plükaii  III.  Flecken,  Flicken,  jd.  plukans. 
I plätukarii  swv.  jdättschern. 

I jilroli  III.  Pßiig,  jd.  pli'ians. 

' jilrolistcart  in.  Jfflugstert. 

I pliuniaii  /.  Pflaume,  jd.  jiliiiman. 

I plokail  swv.  brocken ; Inli  liiit  wat  iiic 
J mtilak  töo  plnkan 
pliia  /.  J'lagc.  jd.  iilöaii. 
pliiall  swv.  jiflügen. 
pKistor  II.  Jflaster,  jd.  plüstors. 
jilniian  jd.  Lunijien. 
jilanarn  swv.  käsen,  gerinnen. 

\ pliinarmiilak  /.  Plundermilch;  drai  däa 
' plunarmalak,  drai  däa  bhi/. 
plns  adj.  gedunsen. 
jiol  m.  liaumkrone,  jd.  püla. 
jiiilholt  n (iijifelholc. 
jiiilt.117  iidj,  terliinijd. 
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poltjrn  *irr.  poUern. 
post  ni.  I'fostfn,  pl.  (lostan. 
pol  m.  Topf,  pl.  )iota ; in’a  pot  srriilin 
= ah.ttinmirn. 
polsttkl.tn  m.  Tojiffuns. 
piil  »I.  Vfahl,  )il.  pfllo. 
pötor  in.  l'dter,  pl.  pötors, 
pöpor  wi.  Pfeffer. 
piiponiiilo  pl  Pfeffernüsse. 
pütkor  »1.  Töpfer,  pl.  piitksrs. 
pDilliakon  /,  Pfeithacke. 
pfiiiu  f.  Pein,  lOA,  pl  pDinan,  pnion 
pSip.iii  /.  Pfeife,  pl.  pHipons. 
pAisakon  sirv.  peinigen. 
puitko  fl.  schleelUes  Obst. 
pral|on  swv.  betteln. 
praks;\orn  swo  praktizieren. 
pral  nclj.  straff. 
pratkoli  *irr.  .sehmusen. 
prä.»n  f.  Pfrieme,  pl.  pnions. 
prrkol  m.  Spitzenslock,  pl.  prekols. 
prrkoln  swr.  sterben. 
prekdNtok  m.  Spilzenslo<k. 
prrdi^o  /.  Predigt,  pl.  prrdicjan. 
jil'ik  ntlj.  gdret. 
jirinston  strc  prusten,  niesen. 
prokori'ilor  m.  Pfuscher. 

Jiropjn  in.  Propfen,  pl.  propaiis. 
jirolHi;;  adj.  protzig. 
jirüloll  Fl),  prahlen,  prunken. 
priikor  fii.  Schüreisen. 
prAirhen  pl.  Priechen. 
prnimok«il  n.  Kautabak,  pl.  prfiiinokons. 
jirüBkor  m.  grosse  Vietsebohne,  pl.  priiii- 
kars. 

prniiMll  Ätci'.  schlecht  nähen;  dö  liilst 
diu  mAi  mol  wat  tco  haupa  pniiiit. 
piifor  m.  Kartoß’elknchen,  /d.  piifors 
pukan  Hl.  Park,  pl.  pukan.s. 
polall  /.  Flasche,  pl.  pulaiis 
pntäli.io  /.  Flasche. 

pnrk.ill  sicr  lösen ; Sinan  stäiii  laus  purkan. 

pillsi;(  adJ.  drollig 

jiiik  Hl.  Knirps. 

jiülskarn  skv.  pUUlschern. 

jiUlDpal  in.  Stös.srl,  pl.  pümpals. 

piiUn  /.  J’fätte,  pl.  piitans. 

ravalii  sicc.  zupfen,  .schiictt  sprechen ; 
l|uam  upravaln;  h;ii  ravalt  sek  nat 
döher. 

rai  n.  lieh,  pl  raia. 

rakar  in.  Hacker,  jd.  rakars;  dat  mi  kan 
ca  an  rä/.tan  rakar. 
ralkan  sicv.  sich  balgen. 
raiii  III.  Krampf. 
rniiiskao  sicv.  ramschen. 
razall.^arii  swv.  räsonnieren. 
rat  II.  Had,  pl  r.lar. 


' rao  adj.  roh ; raiiaii  äiiikaii. 
rauk  III.  Hauch. 
raokfauk  in.  Haiichfaiig. 
raut,  raiia  adj.  rot. 
rauUn  swv.  Flachs  beizen. 
räal  III.  Kornrade,  pl.  räal. 
i'äkan  sicc.  raffen. 
rnma  in.  Hahmen,  pl.  räman. 
ra/.an  swv.  rasen. 

radaril  «irr.  eggen ; de  waa  radart ; der 
j radarn 
I raia  /.  Heue. 
raim  m Hiemen,  jd.  räimans. 
railiafarilt  m.  Hainfarn. 
riiistar  m Hiester,  pl.  rdistars 
raistarbrrt  n.  Hrrtt  am  Pfluge. 
rait  II.  Ihed. 
rädaril  sirr.  rascheln. 
räijan  adj.  rein ; räijaii  linan. 
räknaii  swr.  rechnen. 
redan  sicv.  reiten. 
rena  /.  Dachrinne,  )d.  renan. 
renlalk  adj.  reinlich. 
repan  swc.  Flachs  rechen. 
reslaii  swr.  ausruhen 
reail  III.  Hegen. 
reallllüpar  in.  Laubfrosch. 
ri'iian  / Hathe,  pl.  reoans. 
reof  adj  rauh. 
reoklans  adj.  ruchlos 
I reopall  sie.  rufen ; reopa.  rüjiat ; r.^ip, 
I r.xipaii ; reopaii. 

I reiizan  /.  Hose,  pl.  rco/.an. 

I reot  III.  Kuss. 
rai|aarn  sier  regieren. 
riia  /.  Hippe,  pl  ribns 
i üdj.  gerade. 

' rik  n.  Heck,  pl.  rikar. 
rinaii  sie.  rinnm  ; rina,  riiit ; ran,  hinan  ; 
runan. 

riilk  in.  Hing,  pl.  rina, 
riBkiilll.i  adv.  ringsum. 
rillt  II.  Hind.  pL  rinar. 

1 rislan  f.  Hisle  Flachs 
' (rill  III  Hrakelsiek  jioet.  f.  Hahr) 
rinkall  slr.  riechen;  riuka,  nikat;  rauk 
und  rok,  rökan  ; rükan 
I rilim  Hl.  Hanm,  jd  rnima 
riniia  in  Wallach,  pl  rüinans. 

I riupaii  /.  Haupe,  pl.  rüipans. 
rintaii  / Haute,  pl.  rüitons. 
riaii,  sek  swc.  sich  regen. 
ronall  III.  Hoggen 
roilin  /.  Hube,  pl.  roitins. 
ros  II,  Pferd,  pl.  rosa, 
roba  /.  Wunderschorf. 
rnaii  swc.  roden. 

rfiaii  .stc.  rate;  röa,  röat;  röa,  riian  ; röan 
rbar  adj.  rar,  selten. 
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rö.»rii  f.  Röhre,  ;>/.  röDrns. 

rnm  »I.  Rahm. 

röt  m,  Rat,  }ßl.  rfito. 

r<Mji<li  sicr.  reiben. 

röxJii  sicv.  reuen. 

rflj  /.  Reihe,  Riege,  i>l.  rflon. 

rij»n  s/i’.  reiten ; rOa,  rit;  rait,  rtan;  rtaii. 

rSarii  «»rc.  rühren. 

ruibn  (röim)  Mv.  reihen;  röiva,  rilif; 

raif,  ribn;  rtbn. 
rSiva  adj.  verschwenilerinch. 
rSiva  f.  Reibe,  jil.  rbivans 
ruik  (rüik  in  Schwalenberg)  n.  Reich, 
]il.  rSika. 
räika  adj.  reich. 
rüim  7/1.  Reim,  pl.  rßima. 
rSipa  adj.  reif. 
rSizaln  swv.  rieseln. 
röizakätkan  n.  Knopfkreisel. 
röis  7/1.  Reis. 

rSitan  sir.  reissen;  rßita,  rit;  rait,  retan; 
retan. 

rßitanpISit  m.  Aufreisser. 

radak  m.  Krüppel;  dö  sit  de  riidak  ina. 

ralaii  f.  Rolle,  pl.  riilan 

ronal  t/i.  Rummel,  Haufen. 

rontiiaa  adv.  rundum. 

riKk  71.  Binse. 

niimalk  adj.  räumlieh. 

rüiman  au-r.  räumen. 

röx  /«.  Rücken,  dal.  rüija,  pl.  ri'ujana; 

et  doit  mßi  in’n  rwja  wäa. 
rüfaln  swv.  schelten. 
rlla  //I  Hund,  pl.  rbans. 

saveln  swv.  geifern;  dat  kint  savalt. 
'al^ta  a'lj.  sacht,  sanft. 
hai  /.  See. 

Mail  71.  Seil,  pl.  saila. 

Naiinix  adj.  weich;  de  katul'alii  kSkt  sek 
rä-ft  saimiy.. 

saipail  f.  Seijfe,  pl.  saipatis. 

>ak  7/1.  Sack,  pl.  säka. 

salva  f.  Salbe,  pl.  salbn. 

salbii  .«irr.  salben. 

saldöta  7/1.  Soldat,  pl.  saldütau. 

salut  »I.  Salat. 

santan  adj.  sammel. 

sint  i/i.  Sand. 

sap  m.  Saft,  Schweiss;  de  sap  löpat 
ainan  aa’n  babja  rimar. 

'apix  adj.  saftig. 

«at  adj.  satt. 

>aiivar  ad/,  sauber. 
sädal  7/1.  Sattel,  pl.  sädals. 

»äan  f.  Säge,  pl.  säans. 

«dka  f.  Sache,  pl  gäken. 

«äl  7/1.  Saal,  pl.  sela. 
sai,  se,  »a  pron.  sie. 

Nle.leraeutsclies  J»lirbiic)i  XXXII. 


saivarii  «irr.  geifern. 
saivarlapan  i/i.  Gciferlappcn. 
saila  /.  Seele,  pl.  sitilan. 
sailix  adj.  selig. 
säisan  /.  Sense,  pl.  sSisans. 
sä  lall  /.  Sohle,  jil.  sälans. 
salt  i/i.  Sah. 
sältaii  swv.  sahen. 
sältarx  adj.  sahig. 
sarija  f.  Sorge,  jil.  sanjan. 
särijansti'ol  t/i.  Sessel. 
säan  stv.  sehen ; säa,  süit;  sal),  siian ; 
g'iau ; süi,  aula  liaiis,  den  y.rüsan  bista 
laus. 

säijaii  sicv.  sagen  (imjierativ : sii'x  in 
Brakeisiek). 
säijan  swv.  säen. 

sämaln  swv.  säumen;  dat  mekan  sämalt 
jümar. 

sämalöga  /.  Saumseligkeit  ; diu  most  de 
sämalücja  niy.  teo  w8it  drSibn,  dat  kan 
iisk  nix  hklpan. 
siidiijaii  swv.  sälligen. 
säsal  »1.  Sessel,  jil.  säsals. 
sebiii  num  sieben. 
seliinstearn  n.  Siebengestirn. 
sek  pron.  sich. 
sekalii  /.  Sichel,  pl.  sekalns. 
selskop  /.  Gesellschaft. 
seltan  ade.  selten. 
seiian  /.  Sehne,  pl  senan. 
senap  in.  Senf. 
sep  71.  Sumjif,  Bach. 
separn  swv.  sickern. 
sesa  num.  sechs. 
setan  swv.  sehen. 
seval  m.  Säbel,  pl.  scvals. 
spo  adv.  so;  seo’n  = solch  ein;  seo  weka 
= solche. 

spofärtans  adv.  sofort. 

sivalii  / Schuslerpfriemcn,  pl.  sivaliis. 

sixar  adj.  sicher. 

sillan  stv.  sinnen;  sina,  sint;  san,  siinan; 
sunan. 

sillan  slv  singen;  siua,  sinkt;  sank, 
süuan ; sunan. 

sinkaii  sie.  sinken ; siuka,  sinkt ; sank, 
siiukan;  suukan. 
sipa  /'.  Sijßjischaft,  j>l.  sipan. 
sizakan  sicv  zischen. 
sizanienkaii  »i.  Sprühteufel,  pl.  si/.a- 
maiikans 

sitaii  swv.  sitzen,  brüten;  sita,  sit;  sat, 
säitan ; setan. 

sinali  s(r.  saugen;  siua,  siixt ; sauli,  srtan; 
söan. 

siiiar  adj.  sauer. 
sin  pan  ii.  Mehlsujjpe. 

II 
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silipjii  sli'.  Kaufen  ; Hiiipa,  »iipat ; saii|>, 
siipan,  sflpan. 

Hiu7.an  Kwc.  sauKcn. 

sintxall  adv.  sanft;  et  reaut  siuty.an  ; hili 
drift  BÖina  arb^tit  siiifyaii;  mau  mnt 
den  imaswarm  siuty.an  in'n  k:1rf  deoii, 
stta  n.  Sieb,  pl.  sibns. 
sla  f.  /Ciege,  pl.  stans 
stqal  n.  Siegel,  jil.  stijals. 
stnip  Ml.  Sirup. 

slavarn  swv.  schlürfen ; de  sopan  in- 
slavarn 

.slalitak  m.  Kri/gis  iSrhlagHllig) ; bilin 
slatitak  krban. 
slalj  Ml.  Schlag,  pl.  slea. 

Nlaljtan  .swv.  schlachten. 
slaia  adj  stinnjif,  nachlässig. 
slsia /.  Schlehe,  pl.  slaian. 

Blaidäarii  m.  Schlehdorn. 
slaipar  in.  Schläfer,  pl.  slaipars;  laua- 
slaipar,  badaf'arkaipar  stoit  iima  nbjan 
iiir  ii|). 

slakarl|ans  / wilde  Gans  {pl.  liaiza) 
»laks  Ml.  Lümmel,  pl  släksa  (schlaff). 
slamSili  m.  ungefügiger  .Junge. 
alaBan  f.  Schlange,  pl.  slaiians. 
slatsan  m.  Schlürfe,  pl.  slatsan. 
slat  Ml.  Schloss,  ))l.  siötar. 
slaif  m.  Kochlöffel,  pl.  sliUva. 
släiuaii  f.  HoUschleifc  am  Pfluge,  pl. 
slaipans. 

släyt  adj.  schlecht. 
slcnt  adj.  schlimm. 
slepan  swv.  schleppen. 
sleom  Ml.  Schlemmer,  pl.  sloima. 
slikarn  swv.  naschen. 
slisan  stv.  schlingen;  slina,  sliuat;  slank, 
sUiiian;  sluiian. 
slipall  f.  Schoss,  pl.  slipans. 
slinkan  str.  schlucken;  slinka,  slükat; 

slank,  sbikan ; slokan. 
slintan  stv.  schliessen;  sliiita,  slüt ; slaut,  | 
slcitan;  slotan. 
sllan  /.  Schlitten,  jd.  sltans. 

Nloilarn  swv.  schlottern. 
sliian  .stc.  .schlagen;  sliia,  sblit;  slaul), 
slban;  slüan. 
slbp  Ml.  Schlaf. 

sliipaii  stn  schlafen;  slöpa,  slöpat ; sMip, 
sblipan;  sbipan. 
sliital  Ml.  Schlüssel,  pl.  slotals. 
sliitalbleoma  /.  Schlü.sselblume. 
slüttark  Ml.  Schieibe 

slbikaii  stv.  .schleichen;  slüika,  slikot; 

slaik,  slekan ; slekan. 
sinim  Ml.  Schleim. 
slOimix  adj.  schleimig. 
sldipali  swv.  schleifen. 


. sluk  Ml  Schluck,  pl.  slüka. 
slukiik  III.  Schlucken. 
slunip  Hl  Glück,  pl  sUinipa. 
slilllljiall  swv  glücken. 
j sluiiarn  swv.  glitschen. 
slnarn  swv  schlendern. 

.sliiylarii  »lec.  entasten. 

sniailary  adj.  schmierig. 

snial|tlapail  m.  elender  Kerl. 

snialitraini  ni  Leibgurt. 

sniaikaii  .uni.  schmauchen  der  Pfeife. 

snial  adj.  schmal. 

smaiit  Ml.  Kahm. 

smatsan  sicr  schmatzen. 

sinank  m.  Hauch. 

siuankao  swc.  schmauchen  rom  Ofen. 

smälan  in.  lilutstriemen. 

sniäytix  adj.  hager. 

smäl't  Hl.  Schmerz,  pl.  smärtan. 

smekaii  «irr.  schmecken. 

smelan  am.',  schwellen. 

smeltan  sie.  schmelzen;  smelta,  smilt; 

smolt,  smiittan ; smoltan. 
smel  m.  Schmied,  dat.  u.  ]d.  smta 
sniear  n.  Schmiere,  Fett. 
sniearn  swr.  schmieren. 
snila  /.  Schmiede,  pl.  smtan. 
siiiiiarn  swr.  schmoren. 
smbitall  stv  schmeissen ; smfiita,  smet; 

smait,  smetan;  sinctan 
smudaln  swv.  schmutzen. 
snabaln  swv.  schnabelieren. 

.snak  II.  Geschwätz,  pl.  snäka. 

siiakan  swv.  schwätzen. 

siiapsak  ni.  Tornister. 

siiäval  HI.  Schnabel,  pl.  snävals. 

snai  Ml.  Schnee. 

snepa  f.  Schnepfe,  pl.  snepan 

siipoar  Hl.  Schnur,  jd.  suöara. 

I Knipal  Ml.  Schnitzel,  pl.  snipals. 

[ snipaln  swr  schnitzeln. 

' Niiijisk  adj.  schnij’pi.Kch. 

' Silit  m.  Schnitt,  pl  siila. 
snitkarn  swv.  schnitzeln. 
siiiiibn  Hl.  Schnujifen. 

Kliilibll  swr.  schnauben. 

Knilllall  f.  Schnauze,  pl.  sniiitans. 
Kiiorkaii  swr.  schnarchen. 
siiiit  f.  Grenze,  pl  snötan. 
snütslain  m.  Grenzstein. 

Kiiöija  /.  Schnecke,  pl.  sniiijaiis. 
Kiiü<|alliiiK  n.  Schneckenhaus. 

Kiiii(|aii  swr.  schneien. 

Kiiiikarn  swr.  neugierig  forschen;  hai 
sniikart  olarweyan  biii  rümar. 
snükarx  adj.  neugierig. 

Knfiaii,  sek  str.  sich  schneiden,  irren; 
snOa,  snit;  snait,  sntan;  sntan. 

I Miilidar  ui.  Schneider,  pl.  snöidor.s. 
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«nBilärf  /.  Schneidelade. 

«nilkan  sirr.  schluchzen. 

Nnnt  m.  Xasenschleim. 
snatdeok  n.  Schnupftuch. 

MUtkävjl  in.  Grünschnabel. 
snotjaa«  m.  Schinieißnk. 
sDäivjkan  swr.  priesen. 
siiüilJD  swv  schnäuzen. 
sniifjln  swr.  schnüffeln. 
snäsil  m.  Bussel,  pl.  snüssU. 
soikdn  swr.  suchen;  soika,  süy,t;  solita, 
sol|tan;  sol|t. 

s«üa  udj.  süss;  wat  es  soitar  oza  sukarV 
«oilaiisträikar  m.  Faulpelz. 
salan  st.  anv  sollen;  sal,  sal ; sol,  solau; 
soll. 

>amar  m.  Sommer. 

Huna  m.  Sohn,  pl.  süna ; muin  soua  es 
möina  suiia. 

sapan  f.  Suppe,  pl.  soi)ans 
söl  /.  Saat,  Samen. 
süqan  strr.  seihen. 

«Ban  st  anr.  sein;  sin,  es;  was,  wieran; 
wt-zan. 

s5ik  II.  feuchte  IKicse. 
nfiimekan  n.  weibliche  Katze. 

»8in  udj.  sein. 

s8ipalii  /.  Zwiebel,  pl.  sOipalns. 

»ült  conj.  seit  u.  adj.  seicht ; wOit  uu  söit 
»8ita  /.  Seite,  pl.  söitau. 
üpaltkeoani  rtce  herumznppeln. 
spak  I».  Stockflecken. 
apartaln  swr.  zappeln. 

Mpann  in.  Spahn,  pl.  spaina. 

>pältan  /.  Schnitzel. 
spelan  swr.  spielen. 
sprna  /.  Spinne,  pl.  spenan, 
apenawep  f.  Sjiinnwebe 
Kpeutaln  /.  Stecknadel,  pl.  spcntalns. 
spetan  swc.  spiessen. 
spetmius  /.  Spitzmaus. 
spilan  /.  Spindel,  pl.  spilans. 
spilarn  m Splitter,  pl.  spilarns. 
spindika  in.  Häufiing,  pl.  spindikan. 
spinan  sic  spinnen;  spiiia,  spint;  span, 
spünan;  spunau. 
spint  n Kornmass. 
spis  adj.  spitz  {aber  spetmiiis). 
spitsaheiiqa  m.  Spitzbube, pl.  siiitscbeoijan. 
sjilentariiäkat  adj.  splinlernackt. 
sjiletaii  /.  Splitte,  pl.  s|)letans. 
sjilbilan  stc  spkissen;  splßita,  spiet; 

splait,  spletan ; spletan. 
splbityösal  n.  Gössel,  pl.  /.üsalns;  an 
spll^l^/ös^l  kan  nan  niy  stiian. 

'puikaii  .swr.  sjmken. 
sjioikadink  «.  Gespenst. 
spoilall  sie.  .spülen;  spoila,  spült;  spal, 
spülan ; spolan. 


sputen  swr.  spotten. 
spöar  f.  Spur,  pl  spöars. 
spüijan  swr  speien. 
spötsk  adj  spöttisch. 
spöar  n.  Halm,  Spier,  pl.  spöars;  an 
spöar  bäram,  strau,  höar ; bäi  bät  müi 
kain  spöar  döfan  sä/.t,  af/.ebn. 
spöila  /.  (juerholz. 

spöit  m.  Spott;  dat  säy.sta  möi  mänt 
tco’n  spöit. 
spSitfüal  in.  Sjtölter. 
spräall  /.  Sprühe,  Staar,  p!  spraaus. 
spräkan  sie.  sprechen;  spräka,  spräkat; 

sprak,  sprükan ; sprokan. 
sprik  II.  Zweig,  pl.  sprikar. 
spriBaii  sie  springen ; spriua,  spriuat ; 

sprauk,  sprüuan;  spruuan. 
sprinten  f Sprosse,  pl.  spriutans. 
spruk  adj.  spröde. 

.sproktvSan  /.  Sprockweide. 
sprnl)  m.  Spruch,  pl.  sprüy.a. 
spriink  in.  Sprung,  pl.  sprüna. 
staiten  sut.  stosssn;  staita,  stüt;  stoda, 
stüdan ; stot. 

stauen  in.  Schwein,  pl.  staiian. 
slal  /.  Stadt,  pl.  stea. 
stantkavak  m Stos.shabicht. 
stäken  m.  Staken,  pl.  stäkans. 
j Stälen  III.  Fass,  jil.  sfilans. 

I stäpel  III.  Fachwerk;  de  stäpal  stuit  ol. 
stäpeltäeii  in.  Backenzahn. 
stat'  III.  Staub. 

stain  m.  Stein,  pl.  stüina. 

I stainrlte  m.  Wiesel. 
stark  m.  Storch,  pl.  stürka. 
stäten  f.  Pferd,  jil.  stiUaiis. 
stiiijerii,  sek  sinr.  sich  widerselzcn;  dat 
swöin  stäijart  sek,  wen't  slal|t  wearn  sal. 
stäken  str.  stechen;  stüka,  stäket;  stak, 
stäikan;  stäken. 

stähl  stv.  stehlen;  stäla,  stält;  stcol, 
stat,  stülan ; stälan. 

, stärbii  str.  .sterben;  stärva,  sterbat;  starf, 

! stürbn;  stärbn. 
j stärken  f.  Stärke,  Kuh. 

I stärken  swr.  stärken. 

I stel'sone  in.  Stiefsohn. 

I steke  f.  frisches  Schweinefleisch. 

I slekednister  adj.  stockfinster. 
j stekefnl  adj  überroll. 

I stekel,  stiiil  adj.  steil. 
stel  III.  Stiel,  pl.  stela. 
stein  swc.  stehen. 
steine  f.  Stimme,  pl.  steman. 
sleveln  in.  Stiefel,  pl  stevalns. 
steern  in.  Stern,  pl.  Stearns. 

1 steert  in.  Schwanz,  pl.  stearto. 

steol  in.  Stuhl,  pl.  stoila. 

I sti;;  III.  Stich,  pl.  stiy,a. 

11» 
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stikrfibtdi'll  J.  SUic/ielbeere. 
stikjn  m.  Zümihoh,  pl.  stikans. 
slil  ailj.  >till. 

Htilkjn  ailj  hehnluh;  stilkau  wütar  tlUt 
däip;  de  säka  stilkau  afmäkan;  stilkan 
wat  wä/.  neman. 

stivkan  slr.  stinken;  stiuka,  stiukatj 
stauk,  stüukaii-,  stuiikan. 
stipan  SIC)'  eintunken. 
stiuar  adj.  stier,  ernst,  starr;  de  inaa 
süit  unbäni/.  stiuar  iut 
Htiiika  f.  Wureelsliick,  pl.  stiiikaii. 
Ntiatan  III.  Semmel,  pl  stiutans. 
stia  f.  Hofstätte,  pl.  sttan. 

Ktuaan  sicr.  stauen. 
stukarn  suir  stochern. 
stolt  ailj  stoh. 
stopan  8ICI’.  stojifeii. 
stnjialifnl  adj.  überroll. 
stäbn  /.  Stube,  pl.  stobns 
stöan  st.  anv  stehen;  stöa,  stoit ; Stunt, 
stUnan;  stöan. 
slöl  in.  Stahl 
Ktiilkern  swr.  stolpern. 
stünan  swr.  stöhnen. 
stürm  m Sturm,  pl.  störma. 
stürman  swr  stürmen. 
slörlan  swr  stünen. 
stöa  /.  Stiege:  äO  Stück. 
stöan  sie.  steigen;  stöa,  stiy.t;  staiy., 
sttan;  sttan. 
stöif  adj.  steif. 

stradarn  swr.  sich  anfspielen. 
strak  adj.  gerade. 
stram  adj.  slrainm ; stram  t äan. 
straman  n.  Ilheumatismus. 
strauk  in.  Strauk,  pl.  sträna. 
straii  n.  Stroh. 

stralan  f.  Speiseröhre,  pl.  strötans;  de 
unrftyta  strötan,  sundfiassträtan  = 
Luftröhre. 
streinii  m.  Strolch 

slrilisk  m.  Strauss,  Strauch,  pl.  sfi'üiskar. 
stniilan  /.  Gaina.sche,  pl.  stroil'an. 
ströfa  f.  Strafe,  pl.  ströfan. 
sti'öyan  swr.  slreuen. 
ströan  sIr.  streiten;  ströa,  strit;  strait, 
strtan ; strtan. 

ströikan  str.  streichen;  strilika,  strekat; 

straik,  strekan;  strekan. 
siröipan  in.  Streifen. 
slröipaii  swr.  streifen. 
ströit  Hl.  Streit. 

struuk  in.  Krautstengel,  pl.  strüuka. 
slriinxat  m.  StuUer.,  pl.  strüiiiials. 
sliim  adj.  stumm. 

stiis  in.  dummer  Streich,  pl.  stüsa ; hiii 
mfikat  jiimar  stiisa. 
stfiar  /.  Steuer,  pl.  stüarn. 


stilarn  swr.  steuern. 
stnit  m Steiss,  pl.  stüita. 
stiibn  *ici'.  stäuben  ; stiiva,  stuft ; stüfta, 
stiivan;  stoft. 

stUka  m Stück,  pl  stükar. 

sliimpal  m.  Stumpf,  pl.  stumpals. 

stUnskall  n Fässchen,  pl.  stunskans. 

snvaln  »icr.  sudeln. 

sukaln  swr.  saugen. 

siikan  f.  Pumpe,  pl.  sukans. 

siikar  in.  Kucker. 

suna  /.  Sonne,  pl.  sunan 

snnar  präp.  sonder. 

sna  f.  Sau,  pl.  sftans. 

sfiadöisal  /.  Saudistel,  pl.  süadöisaln. 

sät  in.  Schwelle,  pl.  siita. 

sülvar  II.  Silber. 

siilvarn  adj.  silbern. 

sHIfkanta  /.  Tuihegge. 

sUlmst  pron.  selbst. 

sttna  f.  Sünde,  pl  siinan. 

siinark  adj.  wähleri.sch. 

siinta  adj.  sanct. 

süs  ade.  .sonst. 

siistar  f.  Schwester,  jd.  süstors. 
sÜKakan  sicr.  einlutlen. 
süzakanirit  m.  Schlangen.schwane. 
stvaiijarfatar  in.  Sehwiegerraler. 
swain  in.  Schweinehirt. 
swait  in.  Schweins. 

' swaitan  sier.  schwiUen. 

\ swak  adj.  schwach. 

' swart  adj.  schwarz 
stvöla  /.  Schicalbe,  pl.  swälau. 
s\väm(n)  swr.  Schwaden. 
stvärni  (swarm)  in.  Schwarm,  pl  swänna. 
swodarn  swr.  schwanken. 
swelan  sie.  schwelten;  swcia,  swelt;  swol, 
swülan;  swolan 

swemaii  str.  sbhwimmen ; swema,  swemat; 

swom,  swüman ; swoman  (swemat). 
stveval  Hl  Schwefel. 
stvearn  f Schwäre,  pl.  swearn 
swearn  sie.  schwören;  swera,  sweort; 

swöar,  swürn ; swöarn 
swiuan  str.  schwingen;  swiiia,  swiiiat; 

swaiik,  swiinau;  swiiiian. 
swöar  adj  schwer,  comp  swüdar. 
sw(ii(ar  in.  Schwager. 

' swöpaii  /.  Peitsche,  pl.  swü]>ans. 
swöan  s(e'  sc/iicfijcn;  swöa,  swi'/.t ; swaiy, 
swtan;  swtan. 
swöinial  Hl.  Schwindel 
swöin  II.  Schwein,  pl.  swßina. 
swöin.ilk  ailj.  schwnidelich. 
swflila  adj.  srhirüt. 

siiipar  m.  Schäfer,  pl  saipars 
siiliitiil  in.  Skandal. 
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NaD4  /.  Si  hiiinle,  Wansertragr,  pl.  sanan. 
sap  n.  Schrank,  pl.  säpa. 

Hirp  ailj.  scharf. 
sasäi  /.  Chaussee 

>at  m Schatz,  pl.  »äla  = Sleiicrn. 

>atan  »i.  Schalten,  pl.  .sataa. 
saunan  /.  Schote,  pl.  »auasit. 

Kilian  ni.  Schaden,  pl.  sadans 
sadan  swr.  schaden 

^aidan  «irr  scheiden  ; üilida,  «Aidat;  siUa, 
stan;  «ian. 

«aif  adj.  schief. 

«ditan  slr.  schiessen;  »dita,  «üt;  «aut, 
siitan;  «otan. 

»arf  f.  Räude. 

«al  adj.  seheel. 

«anal  m.  Schemel,  pl.  »ümals. 

«iinan  «irr  schämen. 

«ärpan  swe  schärfen. 

«krphäza  ni.  hjel. 

«flp  n.  Schilf,  Rinse. 

«fBall  / Schiene,  pl.  »enan. 

«man  swr.  schelten. 

«mkan  str.  schenken;  «euka,  «eukt;  »oiik, 
«oakau;  «oukau. 

«rp  f.  Schiff,  pl.  «cpa. 

«rpal  »I.  Scheffel,  pl  sepal. 

«rva'k  adj.  schäbig,  frech,  nichtswurdig 
«rarn  f Scheere,  pl.  söarns. 

«rarn  stc.  schccren ; 5rra,  si'Ort;  söar, 
»öarn;  «öarn 
«ru  Ml  Schuh,  pl.  m'“0. 

«roskar  «I.  Schuster,  pl  «eoskars 
«rola  f.  Schule,  pl.  «volan. 

«iln  f.  Schale,  pl.  Siln, 

«ilt  n.  Schild,  jil.  silar. 

«in  in.  Schinn. 

«iabn  str.  schieben;  siuva,  äüft;  «auf, 
«öbn;  «öbn 
«inan  «irr  scheuen. 

«iaar  m Schauer,  Schutzdach. 

«iuar  f.  Scheune,  pl  «iuers. 

«iiiar;;  adj.  beschattet. 

«iuBi  III.  Schaum. 

«Iba  f.  flachs- Sehebe 
'«pan  in.  Schuppen,  pl.  sopans 
«ol'tain  ni.  Schornstein. 

«tip  II.  Schaf,  pl.  söpa 
«iipliro'lan  in.  Schafhu.den 
«iin,  «ain  adj.  schön. 

«iila^ä'lan  f.  (ierstengraupen. 

«iirlan  /.  Schurze,  pl.  Sürlans 
«iilal  / Schussel,  pl  «iitals. 

««ar  adj,  schier,  rein;  iiiua  si'ira  biut 
«üinan  str.  scheinen;  «biiia,  »int;  «ain, 
«enan;  «ouau. 

»wilan  str.  Cacare;  «Oita,  .«it;  «ait,  «etan; 
«ctan. 

«äilhnpak  m.  Wiedchuff'. 


sbpkan  II.  Schäfchen. 

.«raibn  f.  Griebe. 
srapan  sur  sehaben. 

«rruf,  sr«a  adj.  mager. 

.«rinbn  slr.  schrauben  ; Siiuva,  »ruft ; .«rauf, 
sröbn;  Srübn 

sröan  str.  schroten,  gerinnen;  »röa,  sröat; 

sröa,  sröan;  (sröat). 

«röt  II.  Schrot. 

«rat  adj.  schräg. 

srölaln  pl.  Schalen. 

srölaln  «irr  schälen;  katufaln  «rötaln. 

sriiqan  swr  schreien. 

I «rJan  str  schreiten ; «rfla,  «rit ; «rait, 
«rfan;  «rtan. 

«rSibn  str  schreiben;  «röiva,  .«rift;  äraif, 
5rtbn;  srtbn 

«rdinan  str.  brennen  ; «riut;  srain;  «röiuan. 
srnpan  «irr  sthruppen. 

«nmaln  «irr.  kratzen. 
snndarma  m Oensdarm. 
snpan  «irr.  schupsen. 

«Oma  /.  Scheune,  pl.  «öinaiis 
süarn  swr  gleiten. 

«Awakan  swr  watscheln. 

«Ulaliafal  f.  Schutt clgabel. 
siilan  «irr.  schütteln,  schulden. 

«üli/  adj  schuldig. 

«Upa)|al<(a  in  falscher  Kerl,  pl.  sii|ia- 
liaUjan 

«iipan  f.  Schaufel,  pl.  süpans. 
siisal  ni.  Itrotschiebcr  iiii  liackofcn. 

«üt  II.  Schutzbreit,  pl.  «iita 
«iita  III.  Schütze,  pl.  «ütan. 

tadani  «irr  zupfen. 
lainan  /.  Xehe,  pl.  tainan«. 
takan  m.  Xacken,  pl  takaiis. 
tal)f  m.  Talg. 

tapali  III.  Zapfen,  pl  tapans. 
taskan  /.  Tasche,  pl.  taskaus. 
tauarn  in  'Turm.  pl.  tanarns 
län  III.  Zahn,  pl.  tena. 
länpliina  f.  Zahnweh. 
tälarn  m.  Zigeuner. 
tälarntvtlif  ii.  Zigeunerweib. 
tal(  III.  Zug,  pl.  töa. 
läikan  n.  Zeichen,  pl.  taikans. 
taikan  «irr  zeichnen. 
larf  III.  Torf,  pl.  tu'iva 
t'ian  sie  ziehen;  tiiiy.!  täa,  tiiit;  fauli, 
tfian;  töan. 

Iä<taliiita  /.  Ziegelei,  pl  täijaliiijan. 

liiijan  iiiiiii.  zehn. 

liilifan  /.  -l«f,  pl.  tälyaus. 

lält  II  Zelt,  pl.  tiilta. 

länan  «ir.i.  zähmen. 

tür<|an  «irr.  reizen. 

Irkal  m.  Dachshund. 
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leUn  «itr.  zählen. 
tfO  präii.  und  adr.  zu. 
tpukomin  «irr.  angehören ; wen3  kiimsts 
füo,  kint?  teokomDa  weksn  = nächste 
Woche 

tfon  m.  Ton,  pl.  toino. 
teonlaimaD  m.  Tonlchm. 
livs  /.  Hündin,  pl.  tivan, 
tijraln  fwr  ziegein. 
tiniarn  sicr.  zimmern. 
tinipan  m.  Zipfel,  pl.  timpans 
tinza  f.  Zins,  pl.  tinzaii. 
tintalmaiza  / liatimmuise,  pl.  tintal- 
inaizan. 

lipak  m.  Spitze,  pl.  tipaka. 
tita  /.  Zitze,  pl.  titaii. 
liun  m.  Zaun,  pl.  tüiDa. 
tiiinstakan  m.  Zaunpfuhl. 
tiutali  /.  Düte,  pl.  tiutans. 

(tar  m Teer. 

Itai'il  surv.  teeren,  zehren. 
tovaln  swn  hcrumzichen. 
todarn  suuc  rerwirren;  iut  i'iiiianar 
todaro ; sek  in  wat  teo  todarn. 
tona  /.  Wehstuhl,  pl.  toyan. 
lol  m.  Zoll,  pl.  tiila. 
loibii  Ster,  warten;  loiva,  tiift;  lofta, 
toftan;  toft,  toif! 
tukan  swr.  ziehen,  zupfen. 
t«p  in.  Zopf,  pl.  tüpa. 
lost  m.  Ilüschel,  pl.  tusta. 
töa  adj.  zähe. 
tid'ala  /.  Tafel,  ]>l.  töfalii. 
tiisaln  swe  zerren. 

tAarliirkan  sicr.  durch  riete  Versuche 
eine  Sache  zu  erreichen  suchen. 
töit  f.  Zeit,  pl.  fOan. 

Inidix  adj.  zeitig. 

Iraiisl  m.  Trost. 

Inil|  Hl  Trog,  pl.  tröa. 

Iredan  /.  Ackerwalze,  pl  tredans. 
tredan  sier.  wa'zcn. 

Irekan  /.  Schublade,  pl.  trekaiis 
trekan  su  r.  ziehen;  treka,  trekat;  treka, 
trekan;  trekat. 

trean  s(r.  treten;  tröa,  trat;  trat,  tröan, 
trean, 

trit  Hl.  Tritt,  pl.  trita. 
tfop  Hl  Trupp,  Masse. 

Iröiia  /.  'Träne,  pl.  tronaii 
Iroiikl'fiizal  III.  Tranläuipe. 

IrAilall  /.  runder  Ificrsehnilt. 

Iru(|a  f.  Treue  (yatrivo  in  Itrakelsielc). 
tnntall  sicr.  trauen. 
triiiMalii  Ster  trommeln. 
tsimia  /.  Sgringe. 

Isirkal  Hl.  Zirkel. 

I.tiillllix  üdr.  ziemlich;  tsiiiiili/,  fei  öiipst. 
Iiivaii  III.  Holzbülte. 


’ tuk  Hl.  Zuck,  pl.  tUka. 

Inkan  swr  zucken. 
tnnan  f.  ‘Tonne. 
tnnar  m.  Zunder. 

IfiiX  Hl.  Zeug. 
tüiyan  swr.  zeugen. 

, tfiinan  swr.  zäunen. 
tülan  swr  tuten. 
tiiiial  Hl.  Zügel. 

tiilakan  swr  antrinken;  sek  ainaii  tiilakan. 

I«ia  num.  zwei. 

twäl'X  Hi.  Zwerg,  pl.  twurija. 

Itveda  num  zweite. 
ttvelan  f.  Oabelast. 
hves  adr.  quer. 

Itvpsbraka  m tjaerkopf. 

ttvearnt  in.  Zwirn. 

twiliBa  /)/.  Zwillinge 

twiuan  sie.  zwingen;  twiiia,  tuiiiat; 

twaiik,  twünan ; twunan. 
twilltix  num.  zwanzig. 
t\vi.sken  präp.  zwischen. 
twtlan  f.  Heckenweg,  pl.  twttans 
twSibainix  adj.  zweibeinig 
; tlvöival  Hl.  Zweifel. 

; t»v9ix  m.  Zweig,  pl.  twOiija. 

Iwiplva  num.  zioöf. 

nllta  /.  Morgendämmerung. 

I uljlan  swr.  in  der  Morgendämmerung 
arbeiten. 

II II  conj  und. 

niibänix  adr  unbändig,  sehr. 
unar  juäp.  unter. 
linai'de'ian  mir.  inzwischen. 

' nual  m.  l'alg 
‘ iinxöarn  adr.  ungern. 
iinsal^la  adj.  unvorsichtig 
illizelix  ailj.  schmutzig 
lllislilix  adj.  unschuldig. 
lip,  lipa  jiriip  auf;  up  stuiit  = heutziitagr. 
iipteiiarn  sur  auffüttern. 
iipklal|taril  swr.  aufklaftern. 
uppasan  swr.  nufjuisscu. 

; lipüläipall  swr  auftragen. 

. lljiwoarn  swr  pflegen  einen  Kranken. 

‘ flisan  f.  Kröte,  pl.  iiisans 
fiitar  in.  Zwitter,  pl.  üitars ; „waraftix 
et  es  an  iiitar“  siixt  de  jiiida  büi  ’ii 
stankaup 

fiilani  swr  quälen ; hai  üitara  intti  seu 
lana,  bet  ck  et  däa. 
iillla  präj).  um. 
iiilarn  swr.  wimmern. 

Ital'  pron.  ihr. 
itiiall  jiron.  ihnen. 

«ailan  f.  ]\'ade,  pl.  wadau',a) ; de  kearl 
I biit  wadan(s)  o/.a  ’na  botarkearu. 
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uai^ii  nur.  tFehai. 

\iaiaii  /.  Wicfie,  pl.  waisiis. 

\\  aian  sin-  iPiegcn  ; h;li  wiiy.t. 
t^aifan  stci-,  prügeln. 
wai^arn  surr  weigern. 

Avakar  nJ.j.  schön. 
wal  lulr  trnhl. 

«valaka  »1.  M'iillach,  pl  walakaii. 

Mal.iar  mir,  ehedem. 
walnirot  III.  Uehermul. 
wan  ade.  dann,  wenn;  wauaor  = irniin 
eher. 

want  II.  Tuch,  II'uik/. 

»arhaftix  ndj.  wahrhn/tig. 

\varma  adj.  wann. 

Haa  n.  ITaths. 
wasdnni  in.  irfic/is(ni« 
wasan  slr.  wachsen ; wasa,  wesat ; wos, 
wi>san;  wosan. 

\va.'kan  slr.  waschen;  waska,  weskat; 

wosk.  vröskan ; woskan. 

\ta.akslain  in.  Waschslein. 

«al  pron.  was. 

waDll  III.  M'nW,  dal.  waiila,  pl.  höltar. 

tväan  III.  Wagen,  pl  wäans. 

waaniiiaar  ii.  Wagenremise. 

näarn  swr  in  Acht  nehmen. 

wäka  /.  Molkenwasser. 

wäkan  swr.  wiuhcn. 

wälar  n.  ll'asser,  pl.  wätars. 

vviidäa  ß.  Schmenen. 

waida  /.  Viehweide,  pl.  wftidan. 

waidan  swr.  weiden. 

«aik  adj.  weich. 

»äitan  ni.  Weizen. 

Mrdiaix  adv.  wenig. 

Harn  ni.  Wurm,  pl.  wiirma. 

«vartaln  f.  Warze,  pl.  wSrtalns. 

H;la  adj.  weh. 
wädar  n.  Weller. 
nädarlinkan  n.  Wellerteuchten. 
nädarlÜTtaii  n.  Welterleuchlen. 

«äx  m HVi;,  dal.  ii.  /d.  wöa. 

ivä?  adj.  fort. 

nalaii  f.  Welle,  pl.  wätans. 

)\älix  adj.  wohlich. 

Hän  coiij.  wenn. 

Hin,  wäna  jiron.  wen,  wem. 

«är  pron.  interrog.  wer. 

Härvjsman  m.  Brautwerber. 

« ärk  n.  Werk. 

ttärks  n.  Hloff  der  Arbeit. 

Härmada  /.  Wärme. 
wärnalkali  m.  Wermut. 
uärman  swr.  wärmen. 
wärtsnian  m.  Wirt. 

Häsal  HI.  IVechsel,  pl.  wiisals. 
wä.san  swr.  wüchsen. 
vväspa  /.  Wespe,  pl.  wiispan. 


1 wiMlarliiislix  adj.  widerspenstig. 

\V(*k,  « pka  pron.  welch',  welcher. 

«•■ka  pron  einige. 

Wfkan  /.  Woche,  pl.  wekans. 
weit  /.  Wett. 
weltarii  swr.  wälzen. 
weinalll  swr.  winnneln. 
n enall  swr.  wenden,  jäten. 
we|istearlkall  in.  Bachstelze. 
wesbauni  in  Wiesenbanm. 

I Wezar  f.  ireitf/-. 

wetan  st.  aiir.  wissen;  wait,  wSit;  wiista, 
wustan ; wüst. 

welniäkan  swr.  ausgleichen. 
wetinkan  /,  Hagebutte  (,1‘flanze). 
webii  swr.  weben. 

wearii  str.  werden;  wera,  wärt;  w:lrt, 
wiirn;  worn. 
weart  in.  Werl. 
weqan  präp.  wegen. 
wetiart  it.  U'ort,  pl.  wöara. 
wezan  = gewesen. 
wida  f.  H'cife. 
wixta  /.  Wage,  pl.  wiy.tans. 
wikan  /.  M^icke,  pl.  wikon;  ilin  feoar 
wikan. 

wikall  siCf.  zaubern,  wahrsagen. 
wikawSif  n.  Hexe. 

wikaan  swr.  tricksen,  prügeln;  de  lerar 
düa  se  wiksaii. 
wila  III.  Wille. 

winan  slr.  winden;  wina,  wiiit;  wan, 
wünan;  wiinan. 

wiukaii  sh),  winken ; wiiika,  winkat ; 

wunk,  wünkan ; wuukan. 
wint  m.  M'ind,  pl.  wina. 
wintar  m.  Winter,  pl.  wintars. 
wipan  /.  Schaukel,  pl.  wipans. 
wipan  swr.  schaukeln. 
wipkanH  pl.  Possen. 
wisa  adj.  feste,  gewiss,  sicherlich. 
wiskan  swr.  wi.schcn. 
wispalii  swr.  lispeln. 
wisparn  /.  sauere  Kirsche,  pl.  wisparn. 
«it  adj.  weiss. 
witdäarn  in.  Weissdorn. 
wiut  /.  Wut. 
wtar  adr.  wieder. 
wtarkoijaii  swr.  Wiederkäuen. 
wtza  f.  Wiese,  pl.  wtzans. 
woilan  swr.  wühlen. 
woista  adj.  wüst. 

wolan  st.  aiir.  wollen;  wil,  wil ; wol, 
wolan ; wolt. 
wnlkan  pl.  Wolken. 
wonan  »irr.  wohnen. 

I wortaln  /.  p,.  wortalii. 

wnst  /.  iriirs/,  pl.  wüsta. 

; wü  adr.  wie;  wäftl  wieriel. 
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niMD  sirr.  teiifien. 

«ö«r  ndj.  wahr. 

>\<ik<)ll  in.  Jincken. 
wonj  adj.  wütend;  mälo  nix, 
wöno  wCra. 

H'üydn  sai\  weihen. 
vv8*n  /.  Weide,  .lali.e. 
wfli  (wfii  in  tichwatenherg)  jiron.  wir. 
w8if  n.  Weib,  dit.  wiliira,  /U.  wBivor. 
H’ftikiill  ntr.  weichen;  w8ik3,  wikot ; waik, 
weksn;  wekan 
w9il,  wail  ado.  weil. 
wilii»  /.  Weile. 
wflim  in.  Uühnemlall. 
wllin  in.  U’eiii,  pl.  w8ina. 
wOinkanp  m.  Weinknuf. 

FHEIBURG  i.  B. 


wAili  wi.  .SIrohwi.ich. 

wfliü.i  (ulj.  weine. 

WiTiüa  /.  pl.  wOizan. 

wAizan  Me.  zeigen;  wüiza,  w8izat;  wais, 
wt/.aii ; wtzan. 

wfiit  ndj.  weit;  wflit  un  a8it  — weil  und 
breit. 

wiiTkail  »ITC.  wirken,  weben. 
wi'UHtin  nwe  ringen. 

Wrfnskan  nwr.  leiehern. 
wulakon  nwr.  sich  annlrengen. 
wolan  /.  Wolle. 

\VDn,tr  II.  irnn</cr,  pl.  «nnars. 
wimarlik  adj.  wunderlich. 
wfi.  HM.I  ade.  wo;  wi'ibcar  = woher. 
Wtlarn  swe.  wehren ; liSt  wtlort  dän 
baiman,  dat  sc  nix  >»  de  bebu  wasat. 

Richard  Böger. 
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In  unserm  Verlage  erschienen; 

1.  Jahrbuch. 

Jakrgang  l-XUII.  


Preis  des  Jahrgangs  4 Mk. 


Heft  1— XXVI. 


2.  Korrespondenzblatt. 


8.  Denkmäler, 


Preis  des  Heftes  2 Mir. 


Band  I. 

Band  II. 
Band  III. 
Band  IV. 
Band  V. 

Band  VI. 


Dm  Meekneh,  herausgegeben  von  K.  Koppmann.  Mit  einer  naatisrhen 
Einleitung  von  Arthur  Breusing.  Mit  Glossar  von  Chr.  Walther.  Preis  4 Mk. 
Uerbard  von  Minden,  herausgegeben  von  W.  Seelmann.  Preis  C .^Ik. 
Floa  nnde  Blnnkfloa,  herausgegeben  von  Kt.  IVaelzoldt.  Preis  1,60  .Mk. 
Valentin  nnd  Nameloa,  herausgegeben  von  W.  Seelmann.  Preis  & Mk. 
Redenliner  Oateraplel,  herausgegeben  nebst  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Carl  Kchriider.  Preis  3 Mk. 


Kleinere  altabcbalacbe  SpraebdenkmlUer. 

Glossar  herausgegeben  von  Elis  Wadstein. 


Mit  Anmerkungen  und 
Preis  7,20  Mk. 


4.  Neudrucke. 


Eine 


Band  I.  HlUelnlederdentaehe  Paatnaehtaplele. 

merkungen  herausgegeben  von  W.  Keelmann, 

Baad  II.  Daa  niederdentache  RetmbUehleln. 

16.  Jabrb.  Herausgegeben  von  W.  Keelmann. 
Baad  III.  De  dttdeaehe  Neblttiner.  Ein  niederdeutsches 
(1564),  herausgegeben  von  J.  Belte 


Band  IV. 


Niederdentaebe 
W.  Seelmann. 


kebanapiele,  herausgegeben  von  J. 


Mit  Einleitung  und  An* 
Preis  2 .Mk. 
Sprucbsammlung  des 
Preis  2 Mk. 
Drama  von  J.  KIricker 
Preis  4 Mk. 


Belte  und 
Preis  3 Mk. 


Melater  fltepbana  Ncharbbaeb.  Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht  des  14.  Jabrb. 

Theil  I:  Text.  Preis  2,50  Mk.  Tbeil  II;  tilossar,  zusammengestellt  voa 
W.  Scbldter.  Preis  2 Mk. 


6.  Forschungen. 


Band  I. 

Band  II. 

Band  V. 
Band  VI. 


Dl«  Horater  Hnndart.  Laut-  und  Formenlehre  nebst  Texten  von 
Dr.  Ferd.  Holthausen.  Preis  3 Mk. 

Volkamttrchen  ana  Pommorn  aad  RÜBeB.  Gesammelt  nnd  heraus. 

gegeben  von  L’lrich  Jahn.  Erster  TheiL  Preis  7,60  Mk. 

Die  BlederlttndiarbeB  Mundarten.  Von  Herrn.  Jellingban)i.  Pr.  4 Mk. 
Niederdentaebe  Alliterationen.  Gesammelt  von  K.  Seitx.  Preis  3 Mk. 


6.  Wörterbücher. 

Band  1.  Wttrterbneb  der  Wealfkllacben  Hnndart  von  Fr.  Woeste.  22  Bogen. 

Preis  8 Mk.,  in  Ilalbfr.-Bsnd  10  Mk. 
Band  II.  Mlttelnlederdentaebea  Handwttrterbneh  von  Ang.  LBhbea.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  vollendet  von  Chr.  Walther.  38  Bogeu. 

Preis  10  Mb.,  in  Halhfr.-Dand  12,60  Mk. 
Baad  111.  WArterbneb  der  Gronlngenacbeu  Mundart  von  IL  Molema. 

Preis  10  Mk , in  Halbfr.-Band  12,50  Mk 
Band  IV.  warterbneta  der  IValdeekaeben  Hnndart,  gesaramoU  von  Bauer, 
herausg.  von  Collitz.  Mit  einer  Pbotognivure  Bauers.  Preis  broch.  8 .Mk. 


Norden. 


Diedr.  Soltan’s  Verlag. 


Druck  von  DUdr.  Sollaa  ia  Nordta. 


Niederdeutsches  Jahrbuch. 


* 


Jahrbuch 


des 

Vereins  für  niederdentsche  SprachforsctioDg. 


Jahrgang  1907. 


Au8Arbeittingcu,  deren  Abdruck  im  Niederdentsehen  Jahrbnebe 
(»ewüiischt  wird,  sind  dom  Mitglicdc  des  Rediictionsausscliusses  /Vo/‘. 

IK.  Smhmntn,  Clutrlottvnhurg,  Prstnlozzistruxg«  J03  xuzuseudcn.  Die 
Ziililung  des  Uunorars  (von  32  Mk.  für  den  Dogen)  erfolgt  durch 
den  Selnitzmeister. 

Znseitduugen,  deren  Abdruck  im  Korrespoiidena-Blatt  erfolgen 
soll,  nimmt  Ih\  C.  IFafthei'j  HmtiOurg  H4,  JJUInndstrmiite  59  entgegen. 

Die  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  durch 
KiiiKemlung  des  .Iiihrusheitrages  Mark)  an  den  Schatzmeister  des 
Vereins  Urrrn  Johit.  E.  Hnhf,  Uumhunj  I,  Or.  Itekhemtr.  1JIJ3  oder 
durch  Anmeldung  hei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirks- 
vorsfelier  erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  Ihr  den  Jahresbeitrag  die  laufenden  Jahr- 
.gänge  der  Vereinszeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz-Blatt) 
postfrei  zugesandt.  Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jahrhüeher 
znr  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Vereins- 
Verötfentlichungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher! 
zu  Dreiviertcl  <les  Ijideupreises  zu  beziehen,  wenn  die  Bestellung  unter 
Iterufung  auf  die  .Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Dittdr.  SolUtu 
in  NmxUn  ( (htfrienland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  dem.selbeu  auch  das 
‘Wörterbuch  <ler  Ofitfriesiseben  Sprache'  von  J.  ten  Doornkaat  Koolman 
(3  Bände  gr.  8®  kartonirt)  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Markt  post- 
frei beziehen. 

Bücher  oder  Sonderabzüge,  deren  Anzeige  oder  Besprechung 
gewnnschl  wird,  sind  mit  dmn  Vermerk  ‘Zur  Bituprttchinig’  oder  ilgl.  , 


dem  Verleger  oder  einem  iler  andereti  genannten  llernui  zuzusenden. 


Niederdeutsches  Jahrbuch. 


Jahrbuch 


Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschnng. 


Jahrgang  1907. 


xxxin. 


NORDEN  üuö  LEIPZIG. 

Diedr.  Soltau’s  Verlag. 
1907. 
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Das  Sehultheissen- Recht 
der  Stadt  Hameln 

nach  einer  niederdeutschen  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts. 


In  Hameln  bestanden  um  das  Jahr  1240  zwei  Kategorien  von 
Bewohnern,  die  streng  von  einander  geschieden  werden  müssen, 
nämlich  die  inne'rhalh  des  Fronhofes  wohnenden  Stiftsleute  (Itomiiies 
! frrlmae)  und  die  um  den  Fronliof  herum  angesiedeltcn  Gemeinde- 
I Insassen  Jene  sind  unfrei,  hörig,  zahlen  an  den  Propst  und 

seinen  lleamten,  den  Sehultheissen,  die  Ileiratsahgahe  (hedeiiiiint), 
müssen  im  Todesfälle  den  beiden  ihr  Erbe  zu  gleichen  Teilen  über- 
lassen und  dürfen  nur  mit  Erlaubnis  des  Stifts  die  Stadt  betreten; 
diese  (cives)  sind  i)ersönlicb  frei  und  nicht  zu  den  bezeichneten 
Abgaben  verpflichtet.  Stiftsleute  und  Geineindemitgliedcr  halten  ihre 
jährlichen  Versammlungen  unabhängig  und  getrennt  von  einander  ab, 
jene  siebenmal,  diese  dreimal  im  Jahre  unter  der  Leitung  des 
Sehultheissen.  Wer  von  den  letzteren  fehlt,  hat  dem  Leiter  der  Ver- 
sammlungen {rot/iiipiiit)  eine  Busse  von  )>  Denaren  zu  zahlen.  Auch 
die  Jahresversammlungen  der  Innungen  (sprake)  leitet  der  Scbultbeiss. 
Wer  einer  Innung  beitreten  will,  muss  ihm  vorher  seine  Bewerbung 
diireichen  und  dann  die  .Aufnahmegebühren  entrichten.  Sie  fliessen 
bis  auf  das  dem  Sehultheissen  zustehende  Drittel  in  <lie  Innungskassen, 
1 ans  denen  dieser  Beamte  auch  sonstige  Bezüge  erhält.  Die  wundernden 
' Kaufleute  bezahlen  ihm  ebenfalls  eine  bestimmte  Abgabe  in  Pfeifer. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Bäte  übt  der  Scbultbeiss  die  Aufsicht  über 
den  Weinverkauf  aus,  weil  es  damals,  wie  später,  keine  Innung  der 
Weinverkäufer  gab. 

Somit  umfasst  das  Schultheisscnamt  die  Aufsicht  über  das  ganze 
Handwerk  und  Innungswesen  und  erstreckt  sich  durch  die  colloquia 
auf  alle  Fragen  über  Herstellung  und  Verkauf  der  Lebensmittel.  Der 
Schulthciss  hat  daher  polizeiliche,  jurisdiktionelle  und  administrative 
Befugnisse.  Letztere  treten  besonders  hervor  inbezug  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Lehen,  Zehnten  und  sonstigen  Einkünften  in  der  Stadt 
uud  auf  dem  Güterbesitz  der  Propstei. 

Als  Sehultheissen  werden  genannt  im  Jahre  1211  der  Bitter 
Heinrich,  12.3.Ö  der  Bitter  Konrad,  1200  der  Bitter  Heinrich  von 

')  Vgl.  E.  Fink,  Urkundenbuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  II  1408— 1.57C, 
lliumover  und  Leipzig  1903,  S.  XXI  f. 
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l’ijlonlinscn  iinil  1207  wiodor  Ritter  Konriul:  ('oimiiliis  mi/fs 
xni/llii'tiin  lfiiiinli‘iiniK.^)  SeiUloiii  führten  Ritter  Konriul  und  seine 
Niichkoininen  den  Kaniiliennanien  Sculthetns,  ini  Niederdentsclien 
Schultlieto  oder  Schulte,  bis  sie  um  die  Mitte  des  I I.  Jahrhunderts 
ausstarhen.  Das  Scliultlieissenaint  wurde  1277  von  der  Stadt  angekanl’t 
und  als  Lehn  des  Stiftspropstes  verwaltet.  Inzwischen  war  es  in 
hürgerliche  Hände  übergegangen.  Erst  1327  wurde  es  vom  Rat  als 
Eigentum  erworben.  Der  Stadt-Schultheiss  war  im  15.  Jahrhundert 
ein  Ratmann.  Er  behielt  die  Polizei  über  die  Lebensmittel  und  eine 
gewisse  (lerichtsharkcit  über  die  tlewerke  hei.  Neben  ihm  blieb  ein 
Schultheiss  des  Pi'opstcs  für  die  Güter  und  abhängigen  Leute  des 
Stifts  bestehen  Von  1400  bis  in  das  10.  Jahrhundert  hat  die  Familie 
von  Zerssen  dieses  Schultheissenamt  bekleidet. 

Von  diesem  im  vorigen  kurz  charakterisierten  Rechte  des 
Schultheisscn  zu  Hanteln  gibt  es  mehrere  lateinische  Abschriften. 
Eine  von  ihuen  (.\)  hat  Meinardus,  da  das  Original  (1237 — 1247)  fehlt, 
in  seinem  Urkundenhuche  S.  15  tf.,  nachdem  sic  mit  mehreren  späteren 
verglichen  worden  ist,  abdrucken  lassen.  Sie  ist  undatiert,  gehört 
dem  10.  Jahrhundert  an  und  wird  im  Staatsarchiv  zu  Hannover 
(Kop.  OOv)  auf  bewahrt,  i iese  habe  ich  geprüft  und  mit  Meinardus 
vielfach  entstellt  gefunden.  Daher  habe  ich  zur  Kontrolle  zwei  nieder- 
deutsche Hss.  heraugezogen,  von  denen  die  eine  (b),  die  schon  von 
.Meinardus  erwähnt  wird,  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammt  und 
unmittelbar  vor  der  lateinischen  .\bschrift  (A)  steht,  während  die 
andere  (a)  bisher  noch  nicht  benutzt  worden  ist.  Diese  ist  auf 
Pergament  (8®)  im  15.  Jahrhundert  geschrieben  und  Eigentum  dos 
historischen  Vereins  für  Niedersachsen  (Hs.  350).  Die  Reihenfolge 
der  Rochtsbestimmungen  in  beiden  niederdeutschen  Hss  stimmt  überein, 
weicht  aber  von  derjenigen  der  lateinischen  Abschrift  ah.  Ausserdem 
haben  a und  b gemeinschaftliche  Lücken  und  bringen  einen  Passus 
mehr  als  A.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  a und  b eine 
andere  Vorlage  gehabt  haben  als  .\.  An  Alter  sind  a und  b ver- 
schieden, denn  a gehört  dem  15.,  b,  wie  schon  erwähnt  ist,  dem 
10.  Jahrhundert  an.  Aber  beide  Hss.  verdienen  Reachtung,  weil  sie 
sowohl  zur  Feststellung  des  wichtigen  Schultheissen-Rechts  von  Hameln 
beitragen  als  auch  in  sprachliclier  Reziehnng  von  nicht  geringem 
Relang  sind.  Daher  wird  der  Text  hier  mitgeteilt  und  zwar  nach  a 
als  der  älteren  Hs.,  während  aus  b Lesarten  nach  Redarf  angeführt 
werden.  Damit  sich  aber  der  Leser  von  der  Ausdrucksweise  der 
Hs.  b eine  annähernde  Vorstellung  machen  könne,  lasse  ich  den  -Anfang 
und  Schluss  abdrucken.  Der  .Anfang  lautet: 

Dit  simlt  de  recht  des  schulten  to  Ilameleii,  To  dem  ersten  schall  he  die 
sjirake  holden  in  dem  iare  mit  den  borgeren,  we  dar  nicht  en  (lueme,  dar  nimjit 
de  schulte  af  .sess  iicuuinge. 

')  Vgl  0.  Meinardus,  l'rkundcubuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  bis 
1407.  llaminvcr,  lSb7,  S.  .XXXXVIl. 
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Dor  Schluss  heisst: 

I>it  sint  de  Iioiie  licoiiiini  in  den  dorpe,  de  de  huret  der  kercken  to 

Hamclen,  to  Vursete  V'I,  to  Welede  V,  to  Honrode  scsse,  to  Uruninge  scsse,  to 

l’edesen  IX,  to  Hillingegveldc  Vlll,  to  Lutteken  Ilillingesfelde  III,  to  Odcsaen  eine, 
to  Vonlegsen  III,  to  Lutteken  Alferde  twe,  to  Oroten  Afferde  eine,  to  Vnueuhugsen 
eine,  to  Ilnrcliem  tcine,  to  Wangelist  V'I,  to  Wenge  VI,  to  Arteldesscn  eine,  to 
Keder  eine,  to  Berensiurpe  VIII  vndt  alle  dat  gndt,  dat  darsulnesa  to  deine  hone 
huret,  Boldekonen  ganss,  Bnren  ganss  vndt  dat  deine  hone  to  l’erdesturpe  tuhoret, 
to  lladdenhussen  twe,  to  Konen  eine,  to  Helpenhiissen  eine,  to  Hodenssen  eine.  Io 

Lnderdinghiissen  twe,  to  Sedenuinde  XIIII  ahne  twe  hone  der  wedcinen,  de  de 

hefft  dre  hone,  to  Osten  VV'enden  verr,  to  Bctdessen  twe,  to  VV'elingehnsseii  eine. 

Üie  IIs.  ii,  die  ich  giin/,  raittcile,  zeigt  mannigfiiltige,  oft  recht 
törichte  Fehler.  Diese  sind  aber  nicht  absichtliche  Entstellungen, 
sondern  haben  ihren  Grund  teils  in  der  mangelhaften  AulFassung  der 
Vorlage,  teils  in  Schreibfehlern.  Daher  lasse  icli  den  Text  möglichst 
genau  nach  der  Vorlage  abdrucken  unter  Beibehaltung  der  Vor- 
gefundenen Orthograiihie.  Nur  habe  ich  die  üblichen  [.icsezeichen 
gesetzt  und  die  dadurch  bedingten  Veränderungen  vorgenoinmen, 
auch  Vort  int-r  regelmässig  zusammengezogen.  Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  zwei  Schreiber  die  Hs.  a angefertigt  haben.  Der  erste 
bat  etwa  in  iT'r  Mitte  des  Schulheisseu- Hechts  mit  den  Worten 
to  Ilo'liire  ///  to  aufgehört,  der  zweite  die  andere  Hälfte  von  HV//- 
ri’ifin-  II  an  geschrieben.  Die  Schrift  des  ersten  Schreihers  ist  blass, 
die  des  zweiten  dunkel.  Ausserdem  ist  in  der  ersten  Hälfte  fast 
regelmässig  u,  selten  u oder  ü geschrieben,  in  der  zweiten  dagegen 
gewöhnlich  u.  Der  Text  von  Hs.  a lautet  nun,  wie  folgt 


[D]It  sunt  de  reclieideii  des  sclinlteiiii  to  Hameleii.  To  den  ersten 
si'al  he  dre  sprake  holden  in  dem  iarc  myt  den  borgeren,  wie  dar 
nicht  cn  keine,  dar  nympt  de  schulte  all'  VI  penninge.  V'nde  we  in 
der  Stadt  vele  spise  hcddcl),  dat  were  an  hrode  otl'te  an  drancke 
oll'tc  an  fleische  otVte  an  alle,  de  men  cten  otltc  drincken  moghe, 
dedc  he  dar  Suaden  kopp  an^),  soe  scal  he  wedden  dre  scillinge, 
dere  nim|it  de  schulte  euen,  de  borget'  twe.  Ein  becker,  de  wolde 
de  gehle  wiunen,  de  gilTt  XVllI  scillinge,  den  schulten  VI,  den  bor- 
geren XII.  En  knakenhouwer,  welche  de  gehle  winnen  wolde*),  de 
scal  geuen  den  schulten  VI  scillinge  vnde  eyn  bockvel,  den  knacken- 
hoveren  XII.  Mit  den  knackenhouweren  scal  he  sitten  dre  sjirake 
in  den  iare,  vnde  dan  weddede  an  do.ssen  dren  sjiraken,  dat  nympt 
de  schulte  altomale,  et  cn  were^),  dat  he  ohne  hegnaden  wolde.  Vnde 
dat  sulue  dueth  hc  ock  myt  den  beckeren.  En*)  becker  offtc  en 
knuckenhouwer  enen  sinen  maghe  wohle  gheuen  de  gehle,  dat  mach 
he  (Ion  myt  des  schulten  vulborth,  vnde  en  knackenhouwer,  de  dar 
storue,  wan  dan  sien  soene  de  gilde  wolde  besitten,  de  scal  geuen 
III  scillinge,  dem  schulten  enc,  den  knackenhouweren  II.  En  ider 


■)  A : cibaria  vciialia  praeparavit ; b : vcic  spissc  bedJe. 
vadiaverit.  ^)  a : voldo.  *)  a : vero.  ‘)  b : W'cUch. 


‘)  A : male  veudendo 
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knackcnliouwpr,  do  do  Roldc  liell't,  de  gilTt  alle  jacr  don  scliultcn 
III  lifdliiige  to  smitfi  Hoiiifaeius  daglic.  (^iiicumrjiie  vimuiiM  vcnale 
duxerit  vtd  haliucnt,  scluiltcliis  (aiiii  coiisulilniH  hoc  teiietur  iiudioaro 
seu  ai>erire.  Kn  wpuer,  de  die  gehle  winnen  wil,  de  gifl't  VI  seillinge. 
dem  schulten  twe,  den  weueren  1111  Wolde  he  sc  auer  .sj’ncin  viue 
winueii,  soe  nioeth  he  geuen  111  seillinge,  den  schulten  enen,  den 
weueren  II;  wil  he  so  winen  senen  knecte,  so  gitl't  he  XVIII  penninge, 
deine  schulte  VI,  den  weueren  XII.  Do  schulte  scall  dre  sprake 
hohlen  in  dem  jare  mit  den  wouers,  wie  dar  nicht  emiueme,  van  dem 
leth  de  schulte  halen  VI  penninge,  vnde  wat  dar  weddet  wert,  dat 
höret  allene  dem  schulte. 

Vortmer  wan  des  noeth  is,  soe  sith  de  schulte  eue  sprake  mit 
den  weuers  tho  vnser  lenen  frouwen  dage  de'^j  ersten,  so  geuet  de 
weuers  eynen  scillinck  dem  schulten.  Ock  wan®)  dat  noeth  were,  so 
mach  de  schulte  eynen  sprake  kundigen  den  beckers  vnde  de  knaken- 
houweren  ane  in  dussen  vorsprakenen  (Iren  tiden. 

In  allen  iarinarketen  ane  to  sunte  l’eters  markete  geuet  de 
kremers  den  schulten  sine  plicht,  de  sinen  kram  vpj)  einer  karen 
vorct,  de  gifl't  den  schulten  ein  verdingt)  pepers.  We  sinen  kram 
to  ]ierde  voret,  de  gifl't  ein  halt!'  veiding  iiejiers.  We  sinen  kram 
vjip  deine  rüge  drecht,  de  gifl't  den  schulten  ein  loeth  pepers. 

üit  is  dat  recht  des  schulten  in  des  jiraüestes  guder.  Seuen 
niaell  scall  he  sprake  holden  in  dem  iare  meth  den  luden,  de  to  der 
kercken  hören,  wie  to  der  spraken  nicht  enqueme,  de  scall''')  pen- 
ninge VI.  We  ock  funde  ein  vnrecht  ordel,  de  schall  wedden  den 
schulten  VI  penninge®),  we  auer  dat  grote  wedde  weddede,  dat  sint 
XII  Schillinge,  de  nimpt  de  iiraucst,  vpp  welcken  manne  der  kercken 
eine  hone  locs  werde,  de  schall  he  soken  voer  «lern  praueste  vnile 
hegaiien  beide  dem  prafieste  vnde  den  schulten.  Wan  de  prauest  ome 
de  hone  lenet  hellt,  so  scall  ome  de  schulte  darin  setten  vnde  westene 
ohm  den  vreden,  daruninic  schall  he  den  schulten  geuen  einen  scillinck. 

Wert  ock  sake.  dat  twe  lüde  der  kerken  van  einem  kunne  to 
hope  geuen  wonleii^)  enc  to  hope  qiie.men,  de  scolt  geuen  viftciihaluen 
scillinck  to  beddemunde,  der  nimpt  de  prauest  111  [scillinck],  de  schulte 
XVIII  iienningc,  we  den  groten  beddemunt  gifl't,  de  schall  geuen  XII 
seillinge,  dar  ninpt(!)  de  praüe.st  Vlll,  de  schulte  1111.  Wanner  ock 
ein  mensche  der  kercken  storue,  dar  die  prauest  dat®)  arue  van  ninqit, 
so  schall  den  schulten  sin  recht  werden  gegeuen  nha  recbtuerdiclieit. 

Wanner  ock  de  jiraüest  in  sinen  tidenn  socht  sine  hone,  so  is 
die.  schulte  ]ilictich,  meth  om  tho  gaen.  Die  holl'  to  llamelen  gifl't 
dem  schulten  XllI  scheppel  haücrens  moltes®)  vnde  II  sclu'iielM®), 


')  b:  ctiani  viiium  q b:  den.  ■')  a;  van.  •)  A:  iinartoncni.  b:  srball 
Kcuon.  “i  Die  Uebersetiu»<i  rou  inii  niiiiis  tardc  - dciiarios  fe/iU  in  a un</  b. 
q a ; vorden  Im  Intrinisclu  n Tr.i  t ist  oß'rnlmr  consaminati  feMerknft ; es  inuss 
l■ongcminati a:  dar.  b:  ehrnso.  b:  schc|icl  Itoggen.  Am  linnilr 
hat  a ron  anilrrrr  Ilanil:  tue  abcst  vcrlinm.  Vide  in  latinn.  Der  lateinische  Te.rt 
bietet:  siligiiiis. 
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eine  gocs  vnde  II  hoiider.  Also  velc  gitl'ti)  de  hoU  to  Visbecke  vnde 
de  botr  to  Nigenstede;  de  hott’  tho  Monekcdoriipe  girt't  den  scliulten 
ein  boeliiiell  ; waiiner  auer  dusscr  drier  meigor  <ler  kerekcn  onic 
to  sinen  tidenn  orc  jjaet  ader  guldc  broclite,  (piemc  de  tneiger  sulueip''), 
so  is  oine  die  Heliulte  plietieh  to  denende  de  hoehtidth  aiier,  oek  is 
gencn  inensclien  der'*]  keiken  verlott'et  tho  wonen  in  der  stadth,  et 
geselle  niyt  orlett'e  edder  vulbort  des  jirouestes  vnde  des  sehulten. 

Dit  is  prouest  to  Hainelen  pliehtich  to  lenende  dem  schulten. 
Thon  irsten  sin  ani])tli,  II  huse  to  Wangelist,  ein  liues  to  Yishceke, 
ein  liiies  to  Oldendorpe,  dat  llerman  Vrigc'’)  van  oliine  helft,  eine 
wort  otftc  eine  hoft'stede  to  Vorsten  vnde  VI  inorghen,  de  .lohan  van 
ohine  hett't,  ein  hncs  to  llondcre“),  ein  hnes  to  Ililligen  Velde,  in  den 
suluen  dorpe  II II  scillinge,  to  Mnndere  111  pannen  soltcs,  den  hott' 
to  Snyghnscn  (!)  incth  XL  inorghen,  ein  hnes  to  1‘olde^),  dat  Stollardes 
kindere  van  ohne  hehbcn,  ein  hnes  to  Drinere**),  ein  hnes  to  Ihmdezce, 
sin  recht  in  allen  den  gndercn  to  Walinge  vnde  to  llunelendorpe  (!)*'), 
vnde  den  wcer,  der  die(!)  midden  in  der  Aller  licht,  vnde  eine  hone 
to  Worden,  van  der  innnte  VUl  scillinge  iarliker  Stadt  penninge,  die 
.lohaniies,  die  tollener,  van  ohine  hett’t,  vnde  VI  penninge,  de  he 
nempth  van  einem,  de  sick  irst  ein  hnes  kricht,  die  der  siilne  Johannes 
toliicr  vau  ohme  hett’t. 

Dit  hett’t  die  schulte  van  dem  ahhate  to  Tuldeu  *0),  einen  hof  to 
Ilamelen  meth  VV2  hone,  der**)  hett’t  Ludcckeun  Scutte  eine  van  dein 
schulten. 

Itruno  Oyo'2)  eine  hone,  Eherth  vau  Ilortcin  XII  morgen. 

Dit  hett’t  hie  vani  de  (!)  ahhate  van  l’alhorne,  dat  gueth  to 
Didenkessen. 

Dit  hett’t  hie  van  dem  van  Liinhore'*),  den  tegeden  tho  liecken- 
husen,  denne  vau  ohme  hehbet  Magories  kinder,  einen  hott'  to  Liittiken 
Ililniesnelde  * *)  vnde  die  mollen  dar  sninest  vnde  II  kotten,  die  liehhcn 
ock  van  ohiu  Magories  kinder  >■'*).  Vortiuer  einen  hott  in  den  sulneu 
dorppe,  den  van  ohm  helft***)  Ambrosius,  ein  hnes  to  Grote  Ilillinges- 
uclde,  <len  tegden  to  Eydingeshnseu,  den  vau  ohui  hett’t  llerman  van 
Wenge *^).  .\rendes  Garbreder  kinder**)^  de  Dehhen***)  dochter  hett’t 
to  Uordissen,  de  siiit  idictich  dat  sulue  recht  den  (iroueste  vnde  den 
schulten,  dat  die  lade  der  kercken  ichtes  wane  jilegen  to  done,  die 
woneden  to  Ilamelen 20). 

Dit  hett’t  de  schulte  van  den  vann  Euersteue,  die  vogedie  auer 
den  hott'  to  Monickedorpe  vnde  alle  dat  gueth,  dat  to  den  haue  höret, 

'/  curia  in  Scdomiuidc  tchlt.  ‘^)  b ; bockvcl.  b:  ein  der  kereken  in  sinen 
tiden  ore  gulde  brockte,  ijneinc  de  MeiRcr  suluen.  ')  a:  vder.  ’)  .\ : Ilcrmannus 
Liber.  *)  b:  hondore,  A:  bourode.  ^)  A:  polte.  b;  Drine.  *)  b:  kimclcn- 
dorpe.  *“)  .\  ; ab  abbate  Fiildcnsi.  : Ho  biis.  a : llriin  nyo.  A : limbrc, 

b:  Liniber,  in  A foliit : et  de  Lcwenrotbc,  Jelilt  in  a «ml  b b:  llilnicsl’eldc 
'■')  einen  bolt  to  — kinder  in  A,  nicht  in  b.  '*)  a;  bcIV.  *’)  a:  MeriRO. 
'*)  b;  Arendes  kindere  Oarbredere.  '■')  b;  Dcbbcken,  A rhenfntU  Dcbbckcn,  nie 
mir  scheint.  -“)  Dieser  Hat»  steht  in  A nachher,  in  b hier. 
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de  vogedie  auer  dat  hues  to  Oldendorpc,  vortnieer  auer  alle  dat  gutli, 
dat  he  hetVt  van  den  jjrouestc  to  Ilameleii,  den  thogden  to  Borghe, 
de  vogedie  auer  llerman  Blockes  haue  to  Wenge,  to  Allenhusen  VIII, 
to  Mundere  X,  to  BoehereM  III,  to  Wcnredere  II,  to  Ilarboldesen 
eine,  in  Erdenhusen  (!)2)  eine,  to  Herberge  eine. 

Dit  hefi't  de  schulte  van  die  van  Ilonihorch''’),  den  hoff  tho 
Wenghe,  den  van  ein  heff't  Bruno  Oyo"*)  vnde  Siuerdes®)  hues,  II  houe 
to  I{ordesscn<>j,  de  van  oin  heff't  .\rcnt,  vnde  van  heren  Brune  II  houe 
tho  Borghe  mit  all  oren  thohehoringen. 

Dit  hellt  he  van  den  hissehoiie  van  Minden,  den  tegeden  tho 
Odeseii.  Dosse  schat  wort  den  schulten  sunte  niichaclis  dagc  gegeuen. 
Johan  Mantel  Will  peiminge,  (ieruaudus  huess  van  kaniin")  einen 
schillinek,  Ilauuau  van  Wustorjie  VIII  jieuninge,  Kghard  Kidder  VllI 
|ienninge,  llinrick  Block  VI II  penninge.  Duj^sc  schat  worth  gegeuen 
ilein  schulten  tho  suntlic  Bonif'atius  (läge,  \'lll  Schillinge  van  der 
munthe,  her  Eehert  XV  |)enninge,  Wolters  kinder  van  Holthusen  oynen 
schillinek,  Hinriek  Steinhouwer  XVI  penninge,  ein  hus  hi  der  niarcket- 
kerken  ein  schillinek,  llinrick  Kindt  VI  penninge,  Gordt  van  Hon- 
ridere  VI  iienninge,  Hernian  ineth  dem  oghe  11  penninge  vnde  einen 
hellinck,  Geriek  Sineth  IIP/2  penninck,  ein  hness  hauen  der  inarcket- 
kerken  II  |ienninge,  Herwiges  des  niunters  huess  \'I  penninge,  de 
niuntc  vnd  ein  wordt  ollte  ein  holVstede,  de  vor  der  inunte  licht, 
111  penninge,  Sustiken  huess  111  penninge,  de  celle**),  de  heren  .lordaes 
was,  111  penninge,  lierick  van  Lachem  III  penninge,  Uolef  Sunth  (für 
Snieth)  II  penninge. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  hinnen  der  stadt  Haniclen,  eins 
im  iare  sal  hc  ein  richte  sitten  mit  den  horgeren,  wie  dar  nicht  en^j 
(luenie,  de  giff't  den  schulten  VI  j)cnninge,  also  vorschreucn  steit. 

De  thegeden  tho  Idenhusen,  de  thegede  tho  Beckhusen,  de  tegede 
tho  I’erdestorpe,  de  tegede  to  Odessen,  de  hoff'  tho  Borigs,  de  hoff' 
tho  Wenge,  de^üi  Blockes  was,  de  vogedie  auer  den  hoff'  tho  Wangelist, 
twe  houe  tho  Visbeck,  eine  houe  tho  Oldetidorpe,  eine  houe  tho  Wurde. 
II  houe  tho  l’ülde,  de  vogedie  auer  den  holl  tho  -Monickcdoriic  vnde 
auer  all,  dat  höret  tho  einem  husc  [tho]  Bundese'*),  also  dane  recht, 
also  de  schulte  heff't  gehat  in  dem  haue  tho  Walie,  dat  heff't  he 
gegeuen  dem  niegger,  II  houe  tho  Wangelist,  eine  hotl'stedc  otl'te  worth 
vnde  VI  morgen  tho  Vorsten,  vnde  MantclP'^)  hellt  van  dem  schulten 
11  penninge  vnde  III  Schillinge,  einen  holl  tho  Lnttiken  llilligensncldc 
vnde  eine  mollen  vnde  II  kotten  tho  Groten  Hillingesuelde,  1111  Schillinge 
vnde  ein  l'oder  holtcs  vnd  1 l'oder  roden.  Dit  is  dat  gudt,  dat  (!<• 
sine  van  om  hehben*^). 

*)  b;  boi  bcre.  l> ; eidenlmsspit.  a : llainliordi  *)  a;  liriinriayn. 
’’)  elienso  li.  C’)  a:  bordcsscn,  b:  vonlesscn.  ’ : dnmiis  ^icriiaudi  cauiiiiatis, 

b ; (icriiaiidiis  luiss  von  kaiiini  A : de  cclla  ")  a:  ein.  a:  den,  b;  de  de. 

a:  linndc.  **i  .A : Maneelliis.  ’ Ihr  hn  Mrimirtiu^t  S.  /-s  tuU  Isti  sunt 
hri/iiiiiaiilc  -Ifc.'ntr  »ti'lit  nt  a ini't  b um  Jiiitic. 
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Heer  Hufio  vau  Halle  vnde  sine')  In-odereii  hebhen  van  den 
scimiten  <len  holl'  tlio  Hörige^)  vnd3)  dat  dartlio  hört  van  FIIl  honen 
vnde  kotthen,  die  darthu  höret.  Vortmeer  Hermen  van  Schainpstorpe 
den  teghedcn  tlio  Kidenhusen.  Vortmeer  die  van  Mollenbecke  (!)  den 
teghedenn  auer  den  suluen  holl'  vnde  auer  dat  gudt,  dat  dartho  höret. 
Harumiiie  so  geuet  se  van  den  suluen  houe  tho  Mouikedorpe  alle  iar 
II  Schillinge  vnde  ein  schoeh  bekere'*)  tho  pacht.  Vortmer  Johannes 
van  Hoyen  vnde  sine  bruderen  hebhen  van  dem  schulten  den  tegeden 
tho  Heckhusenn.  Vortmeer  Ludinger  van  llonuelde  hellt  van  dem 
schulten  den  hoff  tho  I’olde  van  11  houen  vnde  dat  tho  den  houen 
höret,  llrun  van  Kmhcrne  vnile  sine  bruderen  hehbet  van  den  schulten 
eine  houe  vp  den  veldc  tho  llamcleu  vnde  einen  hoff'  tho  Oldendorpe 
bi  Scowcn!)orch®)  vnde  eine  houe  mit  orer  nuth.  Voithmeer  olde 
Hode")  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff'  inyt  1111  honen  vnde  eine 
mollenstcde  ader  molleinvorth,  de  gelegen  is  in  dem  middel  der  dorpe 
mit  II  kotten  tho  Lutticken  Ilillingesuelde.  Vorthmeer  .Aunlung^)  Hoet 
vnnde  Jordan  Hoet  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff'  to  Wenge  mit 
HII  houen.  Wortmeer  Albert  Hoet  vnde  sine  briulere  hebhen  den 
boff’  tho  Visbeckc  mit  einer  houe  vnde  mit  erer  nuth.  Vortmeer 
.Albert  Hoet  heff’t  allenc  eine  halue  bouc  V]i|)c  <lem  velde  to  Hainelen. 
Vortmeer  Hinrick  Mariiuarding  vnde  sine  in  lege  hebben  van  dem 
scbulten  einen  hoff'  tho  Wangelist  meth  einer  houe  vnde  mit  orer 
frucht  Vortmer  de  Hrabowen  hebben  van  den  schulten  die  vogedie 
oucr  ul  er  gudt,  dat  se  hehbet  tho  Wangelist.  Vortmer  Johan 
Cremiiekc'^)  vnde  sine  bruderenn  bebbet  van  den  scbulten  eine  halue 
houe  v|i  den  velde  tho  Hamelcn  vnde  ver  hiiss  in  des  schulten  strate. 
A'orthmeer  Mantcll")  hellt  van  den  scheuersteneschen  huess  Will 
penninge.  A’ortraeer  Hinrick  van  Oldenilorpe  heff’t  XX'")  morgen  v]> 
den  velde  tho  Hainelen,  de  dar  beten  hussammeth.  Vortmeer  Hinrick 
Meinersing  einen  hoff'  tho  Visbeckc  vnde  eine  houe  mit  erer  tbo- 
behoringe.  Vortmeer  die  Wulue  einen  hoff'  tho  llordcssen  vnde  II  houe 
meth  orer  thobehoringc.  Vordtmer  de  iunge  Harnian  WoItV  metb 
sinen  broderen  hetVt  sunderlikes  eine  hoff’stedde  ader  worth  tho 
A’orsten  vnde  VII  morgen.  Wortmeer  ein  borger  tho  feile  einen  hoff 
tho  Hoyor  meth  siner  thobehoringc.  Wortmeer  \'I  ratmanne  hebliet 
van  den  schulten  einen  hoff'  tho  Hamelcn  in  der  schulten  strate  vn- 
de all,  dat  he  hadde  gebadt  in  der  schulten  strate,  vnd  ane  dat  he 
rede  vorlcnet  hadde,  vnde  eine  brede")  vppe  den  veldc  tho  Hainelen, 
de  dar  betet  hose  Wortnieer  Werner  Schuttenn  kinder  vnde  Ludeke  '^) 
der  Lareschen  (!)  hehbet  van  den  schulten  eine  holVstede  ader  wort 
meth  -XL  morgen  vnde  den  derden  deil  des  tegeden  tho  Odessen. 

l)it  gudt  vorlüuet  hehbet  gekofft  beer  Schulte  vnde  Hartman 
van  Wrencke  van  den  van  Ösen:  den  tegeden  tho  (Ironede,  eine  hone 

'i  a:  siiieii  a;  bociigc.  a:  viiuil.  *)  Khcnsi)  b.  ■’)  a:  steweiibi>rcli. 
“)  li;  oldo  bode,  .\ ; utiincs  t'ilci.  ’)  A iiiul  li : AmelniiR.  “)  a:  trempeko. 
")  b;  iiiaiiccl.  '“)  A;  24,  b:  .\X.  ”)  b:  breiden.  '-)  li:  l.iidcik  der  Klureseben. 
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tlio  Snetele  meth  ore  thobehoringe,  einen  hoff  tlio  Welcschc  metli 
II  honen,  einen  lioff'  tho  Eversvorde ineth  II  honen,  einen  hoff  tlio 
Linse  inetli  II  liouen,  einen  hoff  tho  Ilermcrscn  met  II  honen.  Vau 
de  hissehope  van  Mynden  den  tegeden  tho  Gronde^j.  Van  der  ehdissen 
tho  Mollenheeke  eine  hone  tho  Snetelen,  van  den  granen  van  Swaleii- 
harge  II  hone  tho  Welese,  van  granen  Ilarman  van  Enersteine  II  honen 
tho  Hernicrsen,  II  honen  tho  Linsen  vndo  II  honen  [thoj  Enersuorde 
van  den  hysehoppe  tho  Ilildesem. 

Dit  sinth  de  hone  litonnm  3)  in  denn  dorpen,  de  der  kercken  tho 
Ilainclen  höret:  tho  Vorsete  VI,  tho  Welede  V,  tho  llonrodere  VI, 
tho  Groninge  VI,  to  I’edesen  IX,  tho  Ilillingesuelde  VIII,  tho  Lnttiken 
Ilillingesnelde  III,  tho  Odesen  eine,  tho  Kordessen  III,  tho  Lnttiken 
All'erdc  II,  to  Groten  Afferde  eine,  [toj  Vnnenhnsen  eine,  in  Ilarthen  X, 
tho  VVangelist  VI,  tho  Wenge  VI,  Iho  .Artcldessen  eine,  tho  Kedere  eine, 
tho  lierenstorpe  VIII  vnde  all  dat  gndt,  dat  dar  snlncst  tho  dem 
hone  höret,  Boldekoven^)  gans,  Kuren  gans  vnde  dat  dem  hone  tho 
Perdestorpe  tho  höret,  tho  lladdcnhusen  II,  to  Koven®)  eine,  tho 
Ilelpenhusen  eine®j,  tho  Ilodensen  eine,  tho  Lnderdinghusen  II,  tho 
Sedcniuude  XII II  anc  II  hone  vnde  der  wedemen,  die  dar  hofft  die 
hone  tho  Osterwenden  1111,  tho  Katdessen  11,  tho  Welinghuscn  eine. 

HAXNOVEIL  H.  Deiter. 


')  a:  titersiiunle,  li:  dr.cr.'isiiorde.  -)  a:  uiirrixle.  a mul  b ; licomini. 
*)  a:  boldckoiieu.  ’‘j  a;  kniicii.  in  Visbccke  5 - ( ütliciiluiscii in  a umt  b. 
b : osten  wenden. 
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Die  Mundart  von  Besten 

(Kreis  Teltow,  Provinz  Brandenburg). 

Die  Dörfer  Gross-Ilcsten  und  Klein-Besten,  deren  Mundart  liier 
(largc.stellt  werden  soll,  liegen  an  der  Berlin -Görlitzcr  Eiscnlialin, 
ungefähr  fünf  Meilen  südlich  von  Berlin.  Gross-Besten  ist  Eisenbahn- 
station und  besteht  aus  zwei  sich  sprachlich  scharf  trennenden  Teilen, 
iiiiinlich  links  der  Bahn  (von  Berlin  aus  gerechnet)  einem  neueren 
Teil,  Häusern,  die  erst  im  Lauf  des  letzten  Jahrzehnts  erbaut  sind 
und  deren  Bewohner  kaum  je  Niederdeutsch  sprechen,  und  rechts  der 
Bahn  dem  eigentlichen  Dorf,  wo  das  Niederdeutsche,  wenngleich  es 
auch  hier  sehr  im  Zurückweichen  begriffen  ist,  sich  doch  noch  gehalten 
hat.  — Ein  Kilometer  entfernt  liegt  Klein- Besten.  Der  grösseren 
Kntfernung  von  der  Bahn  und  dem  Umstande,  dass  deshalb  die  Zahl 
der  Sommergäste  gering  ist,  wird  man  es  zu  danken  haben,  dass  hier 
das  Niederdeutsche  noch  recht  rein  und  ziemlich  allgemein  üblich  ist. 

Bemerkt  sei,  dass  vorliegender  Arbeit  besonders  Bcohachtungen 
in  Klein-Besten  zu  Grunde  liegen;  der  Gross-Bestener  Dialekt  stimmt 
übrigens  dazu ; er  ist  derselbe. 


Sclireibnng:  «,  c,  /,  o,  n bezeichnen  kurze  Vokale,  n,  <•,  i,  o,  u lange 
Vokale. 

e,  n sind  geschlossen,  e,  « ollen. 

; = stimmhaftes  ü = stimmhafter  .sr/i- Laut.  r = («7i-Laut. 

s = stimmloses  s.  .s'  = stimmloser  .vcA-Laut.  y_  = irh  - Laut. 

;;  = stimmhafte  gutt.  Spirans. 

I.  Vokale  der  Stammsilbeu. 

1.  Kurze  Vokale. 


<1. 

S 1.  Germanisches  kurzes  k ist  in  geschlossener  Silbe  meist 
erhalten : iliik-  Dach,  Tag,  liiilf  halb,  kiilf  Kalb,  /.///«<  gehabt, 
siiiii/  schmal,  jiif  gab,  <a/  soll. 

§ ‘2.  Zu  e weicht  vor  r gerni.  a aus  in:  'r//<7  Arbeit,  j.tirhfl 
gearbeitet;  iirhei/ii  ist  selten.  — In  </<■/  dass,  das,  ilirf  ‘darf  und  ;/■/ 
•soll’,  das  neben  begegnet,  ist  '•  wohl  auf  Umlaut  durch  folgendes 
ik-  zurückzuführen. 
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I;  3.  (lenu.  u wird  zu  n 

1)  vor  /»/,  H'.  iiio/t  Malz,  J.iirolt  Gewalt,  sino/t  Schmalz,  zo/( 
Salz,  iujcoltn  eiugcsalzen,  holn  halten,  kthoin,  holt  kalt,  uH  alt 
Niemals  aber  hoh,  sumlern  stets  buh  bald. 

2)  vor  c/i  in:  «r  ach  (Interjektion). 

S 4.  Statt  gerni.  a erscheint  «,  « in:  l,rnb,t/n  krabbeln,  kiil.ir 
Kater.  — In  Juft  ‘galt’  und  Atiirf  ‘starb’  ist  it  aus  dem  I’Iural  in  den 
Singular  des  Präteritums  übergetreten. 

S 5.  Germ,  a -|-  ir  > an  in:  xintii  Stroh.  — uu  aus  germ.  n 
tindet  sich  ferner  in  der  Hejahungspartikel  Jnii  (neben  Jo,  joO). 

S 0.  In  offener  Silbe  wird  germ.  o zu  oa  gelängt  (langem, 
offenen  o und  iiacbschlagendetn  a) : iikkiI:.oi  machen,  /bä/«  fassen,  hnvhi 
laden,  mo\i/ii  mahlen,  iroahr  Wasser,  sjMMih  S|>alen,  liimir.tr  Hafer. 
</oi\-^,i  Tage  (bei  schnellem  Sprechen  meist  nur  </«a,  </o),  eii  jx/n  don, 
moiu/l/  madig;  erfoArn  erfahren,  renninni  verwahren,  b,nronr.i  bewahre; 
— «oa«  Wagen,  tinnxn  tragen,  .s/oä«  schlagen,  klfiAn  klagen,  Jroüii 
graben. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  die  Längung  ein 

1)  vor  r,  )•  +(/,/:  «-oa  war,  Joh  /rc«  gar  kein,  Jon  nrf  \ /«iic(»/.i)« 
Garten,  «oä;((/a)«  warten,  sjionrt  spart. 

2)  ferner  in  donhl.ir  'l'aler. 

Anin. : Sehr  selten  hört  man  reines  langes  «;  mnliin  machen,  /lä/«  holen. 
Stets  in:  iäs»  Sage. 

S 7.  Wird  dies  durch  Tondehnnng  aus  germ  o entstandene  «;i 
wieder  gekürzt,  wie  es  z IL  geschieht  in  der  3.  I’s.  Sg  l’räs.  und  im 
1‘artiz.  l'rät.,  so  entsteht  o. 

1)  nndd  macht 

2)  J.oiiol.t  gemacht,  uljonol.t,  J‘fot  gefasst,  J.dol  geladen,  olJ.dol, 
Jtbiil  gehailet,  iijj.ddot  abgeblättert,  J.iro/it.  zusammengerafft.  .\bor 
J.onist  ‘gewaschen’  mit  «,  weil  « hier  nicht  in  ursprünglich  offener 
Silbe  {irosaiii)  stand,  daher  nicht  zu  oä  wurde.  — In  den  fällen,  wo 
ein  '/  oder  r ausgefallen  ist,  bleibt  «ä : Jßl.  /oid  gekhigt,  JidronI  getragen. 
JJroid  gegraben,  Ir.ijnmt  begraben. 

Anm. : Kurze  m : jo.rin  jagen. 

S S.  Durch  /-rndaut  entsteht 

I)  in  geschlossener  Silbe  kurzes  e (zuweilen  recht  offen 
ges|irochen):  lirlftj  Ilälfti',  Jii'jf  Geschäft,  rldif  älter,  bilsi.t  beste, 
ridbinn  .\pfelhaum,  iiirir/.it  manches,  miir/iind,  Joiriit  gewöhnt,  /</«  zählen. 

21  in  offener  Silbe  langes  offenes  c:  .sc/i/ SehelVel,  bli‘d.>r  Glätter, 
bh-diri/  blätterig,  iiod:.oi  Mädchen,  bn-hib  llering,  enuon  erniihren, 
/(;;•//_  fertig,  /<;«  legen.  Weil  'j  ausgefallen  ist,  hält  sich  hier  die 
Länge  auch  in  der  3.  I’s.  Sg.  l’räs.  und  dem  Lartizi]).  l’erf. : /c/  legt, 
,/■'/«;/  gelegt. 

.\nm. : Uinlant  tritt  nicht  ein  im  Sg.  IVa.s  : el  tcast  wachst,  huU  halt, 
Jifiill  gclälll. 
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S 0.  L'nilaiit-c  gellt  zu  / weiter  in:  hin.t  Henne;  rik  lieek, 
SliUige,  worauf  die  Iliiliiier  sitzen ; ef.  h'mxl  ‘Hengst'  und  neben  ;o/,  ce/ 
‘soll’  vorkoininendes  :IL  iro  ;il  //.■  ‘wie  sidl  ieli’.  — iiii/Jj  wolil  aus 
iiiiiyjj  (indebte).  iiii/t  geiuoeht. 


e. 

10.  Germ,  c bleibt  in  gescblossencr  Silbe:  zihr.ir  ‘selber’;  oder 
nrs|iriinglieb  gesehlossencr  Silbe:  Uesen,  oder  in  olVener  vor 

kürzenden  Konsonanten:  leiliy  ledig. 

§ 11.  In  oll'ener  Silbe  wiril  es  zu  langem,  otl'inem  e:  fi'il.n- 
Keiler,  nnln'/n  anliebeii,  firlii’vii  verlieben,  hirLni  bieelien,  iiriti  nebmen, 
/eil  /I  geben,  n gegeben,  gesessen,  gegessen,  iijijrfri;lij 

aufgel'ressen,  vergessen,  /,iiin;/ii  gemessen;  u!  rir.ntt  eben;  vergl. 

/eiriii  leben.  — Mas  e in  Lebnwortcu  ergibt  denselben  Laut:  i;-/ 
Lsel,  y/e//  Flegel. 

In  geselilossener  Silbe  tritt  vor  r -|-  eons.  Dehnung  ein:  7’1'ivi.i 
gern,  enh  Erde,  irtjrf  wert.  Vergl.  jM;nh  I’ferde. 

.\iiiii.  Manclimul  geht  dies  in  olfcner  Silhc  .stclicnilc  e zu  eä  'eeschlnsseiicm 
e 1111(1  uachsclilagcmlcm  <i)  weiter;  man  hört  also  utich : Jn-itlii  l'resscii,  mVii» 
uehiiieii,  /eäii  geben,  j.;/eäii  gegeben,  jjreän  gelegen,  neben  jrn,  11.  s.  w. 

§ 12.  i entstellt  ans  germ.  i-Iki  in  gi'ii,  eien,  seben,  niuwii  an- 
selien,  li(  zil'ii.)  zu  sehen,  no  iM  ulzit  ‘wie  das  aiissieht’.  jisni 
•gesebeben'  habe  ieli  nie.lit  gebürt,  es  ist  möglieh,  dass  man  so  sagt. 
Stets  heisst  cs  aber  /.'i'ii  zehn. 

S 13.  Germ.  « wird  zu  i in  : ./is7.ii  /i  gestern,  jei-jisI.n-H  vorgestern. 

S 11.  Das  i;  des  Stammes  wird  in  der  zweiten  und  dritten 
1‘erson  des  l’rils.  nielit  zu  /:  hrvLt  bricht,  f’nt  frisst,  jrjt  gibt,  nrrt 
wird,  liiliit  hilft. 

/. 

?!  l.ö.  Germ.  1 hält  sich  meist:  hi/sk-.ni  bisschen,  jniisl  gewusst, 
ik  ich,  .'1/  siidi;  auch  das  germanisch  durch  11  oder  / aus  c ent- 
standene i:  lih  viel,  tu  /Ij.ni.i  zu  liegen. 

?!  1(>.  Gelängt  wird  es  /:  zilnii  sieben. 

?!  17.  Häutig  ist  Senkung  zu  e,  e zu  beobaiditen 

1 ) in  geschlossener  Silbe  zu  kurz  e:  iin7  mit,  iiiilj.ilirn.ii  mit- 
gebraebt,  hm  bin,  .v/n/  Spiel,  i'ciii  Uinne,  iiir/k  .Mileh,  uns  Mist,  t" 
llll•.s.l/(.l  misten,  hir/,i  lUrsa,  jiinrlsiiff  gewirtschaftet.  Zu /i/iii ‘liegen’ : 
<7  7(7  ‘liegt’.  IW  ‘ihm,  ihn’,  doch  meist  lautet  es  <1/11.  Vergl.  Isim  ii  Zwirn. 

2)  in  oll'ener  Silbe 

a)  zu  1;  nur  in:  irn/.ir  wieder,  nci/.i/-  nieder; 

b)  zu  langem,  geschlossenen  sonst:  tu  iretii  zu  wissen,  /•(■'i(iP'7/i 
geschnitten,  nnj.iswilii,  ih  r/  j.i.^iii'ihi,  iilj.isHi'itii,  ih  r/  J.in-tii  durch- 
gerissen, Jixwetii  geschmissen,  J,isreir,iii  geschrieben,  ,/  i/i/c(i.in  geblieben, 
er,  eiM,  era7  ihr  (l’ron.  poss.  und  personale^.  Vergl.  die  unbetonten 
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Formen  z<>  sie,  ron  zj,  <l.>  ‘die’.  (Für  irir,  wenti  unbetont,  meist  «it 
wie  im  Berliner  Diiilekt).  — Meist  ist  es  also  langes  geschlossenes  e 
mitunter  hört  man  aber  auch  otlenes  c:  jM’jt  geblieben 

jasrej.m,  ßsren  geschrieen.  Vgl.  das  e in  dem  frühen  Lehnwort  l»-n 
Birnen,  herheiii»  Birnbäume;  aber  auch;  Acc«;  auch  das  aus  germ. 
durch  o-Fintluss  entstandene  e in:  letcjn  leben,  her  her,  er  er. 

Aum.  Zuweilen  hört  mau  statt  dieses  e,  r auch  e.’i  (langes  geschlossenes  • 
und  nachschlugendes  n);  cf  § 11  Anm.:  JAmviXIn  geschmissen,  Jjteivln  gelitten 
JjhlrÄit  gchlicbeu,  jrfsreäii  geschrieen ; — /eäira»  leben 

5;  18.  i > i(  in:  inih’i/  Wickel. 

S 1!).  Verwandlung  von  germ.  / (entstanden  aus  älterem  > 
dttreh  tt-Einlluss)  zu  ei  geschieht  stets  in  fei  Vieh  (mnd.  / in  jeiiisa) 
Vgl.  das  ei  in  den  persönlichen  Fürwörtern,  das  besonders  steht 
wetm  sie  betont  sind:  iiiei  mir,  mich;  ilei  dir,  dich;  zei  sie,  irei  wir 
jri  ihr;  z.  B. : zei  is  oriilliy  sic  ist  ordentlich;  zei  zei  zj  iret  iiisl  >ii 
sagt,  sie  weiss  nichts;  iie,  ile  zet.i  mri  niy  netler  nein,  ich  setze  inicl 
nicht  nieder;  mi  diyt  ‘deucht';  Jei  i/rrsn  joft  ah  tloSi  ihr  drescht 
alle  Tage;  jt  irern  Jan  (fo{.r)  iiiy  tsauhni  ihr  werdet  euch  doch  nich 
zanken. 


II  II. 

5;  ‘20.  II  tindet  sich  bei  nebenstehender  Labialis:  lud  Bock 
iriih  Wolle,  fiirt  fort,  fiil  voll;  vgl.  ihiji.il!  doppelt,  kufjil  Ivolfe 
(fratiz.  ilmilßle,  enffre);  — vor  iiii:  J.iziin  gesonnen,  J.iriin  geronnen 
jiirinj  gewonnen;  ziin.i  Sonne,  ziiiiiia.r  Sonntag,  ziiiiair.iiit  (ziiiiiiiil 
Sonnabend;  vergl.  hiiie  Tonne;  — vor  den  Li(|uidcn:  }.istiirir,H 
gestorben,  geholfen,  j.ijaln  gegolten;  — vor  n + d,  I:  jizuu 

gesund,  <liiiiil.irirel.ir  Donnerwetter,  det  },)iliiiiihr,i\  — sonstige  Bcis]dele 

Sommer,  fno»/ Trommel,  driil-.ni  trocken;  vergl.  den  Imiierati 
Liiiii  zum  Intiuitiv  l,oAm  kommen  (germ.  ijiieiiiaii). 

§ 21.  o steht  vor  r 4-  cons. : Jarl  Gurt,  iroriii  Wurm,  -yhir.. 
Sturm,  irorsl  Wurst.  ilor.'U  Durst;  vergl.  kort  kurz,  hor.'ii  Bursche 
,\usserdem  hohr.i  Butter,  hohrii  buttern. 

S 22.  In  olfeucr  Silbe  wird  o meist  zu  oii  gelängt  (langen 

ofl'enen  o und  nachschlagendem  a):  J.ino^m  genommen, gekommen 
ji.simln  geschossen,  /,(.sV«a/»j  geschlossen,  J>J<>idii  gegossen,  J-ihiia'li 
geboten,  firhrnrn  verloren,  j.diroiik.ni  gebrochen.  Vergl.  den  Intinitii 
kijiiiii  kommen. 

Aum,  1.  lütcrs  ist  aiicb  beinahe  reines  langes  ä zuliüreii:  t.äJj  Hute,  tcüi 
wohnen. 

Anm.  2.  Nicht  gelängt  ist  a in:  Äomy,  llmiig,  hwlll  Hoden;  vergl.  aiicl 
icol  (germ.  w<l<i)  wohl. 

.\iim.  3.  Gedehnt  i.st  gönn  o in:  icoif  Wort,  Worte;  ör<  (trt 

.tum.  l.  Die  Länge  wird  bclusseu  in;  knirnt  ‘kommt’.  (Sonst  ist  iii  dci 
:t.  l’ers.  8g,  Priis.  stets  Kürze.) 
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S 23.  Krgobnis  des  /-Umlautes  von  //  ist  /:  ////wZ  nündel,  »//(/-//i 
Uiickcii,  Striim)>)V;  /in7»7/_  lüstern;  jß/i/:.>it  pllücken, /.77.-./;/  gueken; 

':iii  ‘können’,  al/er  auch  Z-e«,  l,eTui\  dazu  l.iiiih  konnte,  /.■hit  gekonnt, 

J;  2t.  Krgel)uis  des  i-Undautes  von  o ist 

1)  e in  gescldossener  Silbe:  .•itfriii  stürmen,  .sV/7./  Schürze,  /;//7./ 
düble,  snißbmri.i  Sclmeidemüble,  mrhi.n-  Müller,  tl<‘rihrr/_  durstig; 
rerner  in:  <!cni  dürfen,  zchi  sollen,  c/7//,/  ‘sollte’  neben  c/7//,  .r/A/./,  c/V./ ; 

Schlosser,  'Avy/  Dorf;  </<;/-/  durch  (alts.  purh)  ist  auch  hierher 
gehörig,  got.  allerdings  l»//77/.  ilnyeii(in,H-  durcheinander,  (InyJjrehi 
lurchgerissen,  ilfiyJ-isiiei/H  durchgeschnitten;  vergl.  auch  hn-k.ni 
liorcheu,  hrrkt  horcht,  (üot. : hauznkiin''). 

2)  langes,  geschlossenes  6 in  offener  Silbe:  .s'/e/j/ Schlüssel,  ili'i'j 
für.  — Derselbe  Laut  in:  fir  vor,  für;  fvr  xvy  holn  vor  sich  halten, 
ü-/7/y  vorig,  /'e/7///////.r  Vormittag,  ihußr  dafür.  — Offen  ist  das  r in: 
r/r.»/' über,  f//¥/r,/r  drüber,  »r/r./c  hin-her-üher,  eA/7’y_  übrig;  vergl.  e/  öl. 

S 2.5.  Statt  germ.  //  tritt  uii  ein  in:  .•!/(///,/ Stube  (//  in  jmiiish): 
uTgl.  /V/// euch,  euer,  in-ii  fr  Jmi  hit,  den  kan  ik  nly  dwifer  wenn  er 
flieh  heisst,  dann  kann  ich  nicht  dafür;  ."77/  det  jaiu  kinn'.i  sind  das 
liiere  Kinder? 

S 2(i.  Germ.  //  > / in:  rik  liuck,  iwr  unter,  hi,irj.iidij.d  iiiiter- 
irepllügt:  h),in.i  unten,  lii.>rst.)  unterste. 


2.  Lange  Vokale. 
i-K 

S 27.  Germ.  /' ' wird  stets  zu  //i'i  (langem  oll'enen  />  und  nach- 
sehlagendem  //;  es  ist  dcrsellie  Laut,  wie  der  aus  gedehntem  //  ent- 
"taiidene);  lirom/»  braten,  lan/n  lassen,  ninxjdindij  nachgelassen. 
/>."/(/;i////i  geschlafen,  /.»///a/i  getan,  iraiirn  waren  (l’riit  ),  /'/7»ii</./ fragte, 
iifried  gefragt,  i'oTd  I«at,  zoid  Saat,  joi\  .lahr,  hoii  Maar,  irini  wahr, 
ini-.dtel  Wahrheit,  daXx  da.  ihnifer  dalür,  noii  naidi,  nöWininxl  N'achniahd. 
Vergl.  .sV/7)a/./  Strasse,  p<ni  paar.  — Stets  langes  0 in;  inOinlar  .Montag. 

Aiim. ; Keines  langes  » hört  m.an  sehr  selten;  lAln  lassen,  sfi/ij  Kchafe,  mAn 
Miihn,  ä/ij  ohne. 

5;  28.  I5ei  Kürzung  — wie  sie  z.  15.  einlritt  ini  Imperativ  und 
l’art.  l’erf.  — ist  das  Resultat  kurz  »:  lat  hiss,  jdirol  gebraten; 
vergl.  ij  7. 

S 2'.).  Durch  /-Umlaut  entsteht  offenes,  langes/;:  ////;/./// mähen, 
iiej.in  nähen,  kein,  kein  kam,  kamen.  — 15ci  Kürzung  /;,  so:  .vAy/Z  schläft. 


S 30.  (ierm.  /-2  ergibt  /,  meist  / mit  naehschlagendem  a;  liir 
liier,  nii.id.i  Miete  fgot.  inizdä),  mi.id.ir.i  Mieter,  nii.id.ijrei  mietefrei, 
l'id  hiess;  vergl.  hri-tf  Brief,  jirnslAr  Priester. 
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t, 

S 31.  rienii.  1 ist  als  solclips  erhalten;  in  Kis,  ///'Leih,  l.tl.hus 
(Be/.eielinun^;  eines  Anhaiics  an  iler  Kirclic),  fiii.t  Leine,  si  iir.ir  Sehreiher, 
Silin  Scliwein,  sn iii.n/viir.ir  Sehweinetreiher,  sliy^  Stei}?,  iriiiii.r/n  Weih- 
naehten,  iii^.i  Weise;  vergl.  die  Lehnwörter  inil,»  Meile,  jn/.i.i  l’eitsclie, 
;ii/,i  Seide;  — hilij  heissen,  hfiini  hleihen,  ji'ij»n  greifen,  /i'fii  leiden, 
ntn  reissen,  /o/nv/»  Ko])freisscn,  sin  seheinen,  .iiln  scheissen,  .^iiiitii 
sehmeissen,  siiiiln  schneiden,  j.nrist  gewiesen,  j.nrist  geweisst,  sriir.ui 
schreiben;  — r/y/./  reif,  irit  weit;  /nicit  jenseit;  min  mein,  ihn  dein, 
:iii  sein. 

S 3'2.  (iekürzt  wird  gern),  i in  der  zweiten  und  dritten  Fers. 
Sg.  Präs,  der  Verben  der  ersten  Ahlautreihe:  Inl  heisst,  .sinit  schnieisst, 
rit  reisst  u.  s.  w.;  vergl.  sin  sein  (Infinitiv). 


S .3.3.  Germ,  ö > lii  (langem  fi  und  nachschlagendein -)) ; Uii.iin 
Blumen,  hhinl  Blut,  hrnnl.ir  Biudei',  iiiii.nn.i  Muhme,  hii.ih.t  Kuchen; 
ju.it  gilt,  Lliul:  klug,  l.ii.il.i  kühl;  iht.il  tut,  Jijlii.i.ii  geflucht;  vei'gl, 
.•iit.ifii  Schule.  — Vereinzelt  kommt  auch  reines  langes  ii  ohne  Vokal- 
nachschlag  vor:  /inl.ir  Kutter,  l'iiil.ini  füttern. 

>!  3 f.  Durch  Kürzung  entsteht  kurz  n:  iniil  innss;  — nipt  ruft, 
j.inifif  gerufen,  J.ihliä  gehlutct. 

S 3.5.  /-rmlant  dieses  ti.i  ci'giht  i.i  (langes  i mit  nach- 

schlageiidem  .i):  hli.ih  Blüte,  hiih.ir.i  Bücher,  hri,>il.n\i  Brüder,  /ii.iiiili.i 
Ilühnei',  (//.»/'.))■  Tücher,  ni.iiii  nennen,  :i,ilmn  suchen,  /i.c/.//.-./«  hesuchen. 
iitzishni  aussuchen,  ini.iln  müssen;  jri.ni  grün,  zi.iti  süss;  manchmal 
auch  reines,  langes  i\  nun  Kühen,  nlJ.ihlij.it  ahgehlüht,  firn  fahi-en, 
infirn  cinlähreu,  z.  B.  Getreide,  fuiifirn  fortlähren,  J.ifirl  gefahren. 

S 3(>.  Durch  Kürzung  wird  dies  i.i  zu  i;  ulJ.iziLt  ausgesucht, 

fjrzikt  versucht,  phit  gehütet. 

S 37.  Es  findet  sich  auch  (doch  selten)  langes  o als  Ent- 

siirechung  von  geriu.  <5:  foil.ir  Kutter,  fmhrn  füttern.  — Gekürzt  und 
mit  folgendem  J zum  Diphthong  m («/)  verschmolzen  ist  germ.  ö in 
l.riin  Kühe. 

S 38,  Dementsprechend  ist  als  Ergebnis  des  /-Umlautes  zu- 

weilen e (e)  zu  hören;  neben  rinn  Kühen  auch  rriin,  li/rjn  hlühen, 
/<///«  und  ji/rjij  iiflügen,  j.ihri.ij.il  und  Jihrij.it  gebrüht.  — Mit  Kürzung 
i)i  hrr/n  brüllen. 

u. 

3!).  (jerm.  n bleibt  als  |•eines,  langes  u\  hrii:.)  Brause,  hrul 
Braut,  lull.-  Bauch,  ihiiii  Daumen,  '/uii  Daunen,  //«yi  Haufen,  lius  Haus, 
iiius  Maus,  /.)■«/  Kraut,  .him  Schaum,  .ihn/.i  Staude,  tun  Zaun;  vergl. 
ji/iiin.)  Pllaume;  — l'.ulurn  bedauern,  hrul:ii  bi-auchen.  J.ihruk.in,  zujnn 
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häufen,  fnfiihi  verfaulen,  jihiil  gebaut;  — k-nizi  kraus,  zur  sauer; 
nf  u\H,  ruf  heraus,  hiiii  kaum. 

S -10.  /-rmlaut  ergibt  reines  langes  i:  lii(it  Haufen  l’l.,  hn.tr 
Häuser,  hn.ih.tii  Häuschen,  mn.tk.tn  Mäuschen,  aber  iiiin.i  Mäuse;  h<h) 
läuten.  — Ein  deutlich  nacbschlagendes  a hörte  ich  nur  in  f.nzi.im 
versäumen. 


ö.  Diiihthnnge. 
ui. 

>5  41.  Germ  ui  ist  zu  langem  geschlossenen  e kontrahiert, 
demselben  Laut,  wie  im  Berliner  Dialekt;  heua  Beine,  <1^1  Teil,  e/.-a 
Kiehe,  ek.ttn  Kicheln,  rrhH  Arbeit,  ßei  Fleisch,  heth  Heide,  tet  Leid, 
iiu'uiiiiM  Meinung,  ze/  Seil;  — nrhedii  arbeiten,  he/ii  heissen,  J.ihehi 
geheissen,  nihe/n  ausheissen,  schelten;  turn  meinen,  rHaii  reichen, 
trrii  weinen;  .irrf  schrieb;  hret  breit,  ejan  eigen,  hei  heiss,  hemli/^ 
heimlich,  h/^iia  klein,  reira  rein,  ireh  weich;  heil.i  beide,  eii  ein,  eiu/ar 
einer,  hemhr  keiner,  «/«.</«  meisten. 

S 42.  Zuweilen  tritt  Kürzung  dieses  e ein;  stets  in  e///./r  Piimer, 
ms  einst,  einmal;  — oft  im  Komparativ;  hret/ar  breiter,  Uriu/ar  kleiner; 

— meist  im  I’artiz.  l’erf. : j.ifrt  geleitet,  geführt;  doch  auch  iiijairel.l 
oingeweicht;  — in  der  zweiten  und  dritten  l’ers.  Sg.  Fräs.;  'lu  weist 
und  iretst  weisst ; det  u e.t  za  das  weiss  sie ; det  wel  za  helar  us  ih  at  wel 
ilas  weiss  sie  besser  als  ich  es  weiss;  dl  urt  siy  ütlnred.ine  die  weiss 
sieh  auszureden;  zri  zel  za  urt  iii.st  sie  sagt,  sie  weiss  nichts;  zö  hei  ze 
so  heisst  sic;  — aber  auch  z.  B.  .d  rekt  ‘es  reicht’  u.  s.  w. 

S d."!.  Die  l’artikel  ,wio“  (got.  hwuiwu)  heisst  stets  uö. 

S 4 4.  Für  germ.  ui,  dein  hd.  e entspricht,  steht  im  Auslaut 
stets  ei  in : uria  wehe,  weia  j.ii/öitii  wo’ie  getan,  teia  Zeh,  </i  zei  der 
See,  Zeikati  Sec-chen  (Name  eines  Sees  in  der  Gemarkung  Gross-Besten), 
iiiei  Schnee,  rei  Reh. 

S 4ö.  Zu  I ist  germ.  ui  verdünnt  in  irila  erste. 

UII. 

1;  4().  Germ,  uii  wird  stets  zu  langem,  geschlossenen  o verengt; 
kiiöjt  Knopf,  /«/’  Laub,  ö-^a  Auge  (häufig  aber  auch  uii.ui),  hOiii  Baum ; 

— jlouti  glauben,  lojuu  laufen,  rokajt  rauchen,  taugen;  — 

itof  taub,  jrOI  gross;  ok  auch. 

47.  Durch  i-Fmlaut  entsteht  langes  geschlossenes  e:  heiua 
Bäume ; — fanlewn  betäuben,  hern  hören,  ke/uii  kaufen,  farkepm  ver- 
kaufen, geräuchert;  — .seua  schön. 

S 48.  Das  Ergebnis  des  i-l'mlautes  ist,  wenn  Kürzung  eintritt, 
kurzes  e;  jretar  grösser,  ./'/vAs/a  grösste;  — leid  läuft,  farkeft  er  ver- 
kauft; — farkeft  (Partizip). 
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III. 

S 4!t.  (ierm.  in  wird  in  der  Ut'gel  zu  i,  selten  zu  i mit  nacli- 
selilaRendem  n. 

1)  (ierm.  = alid.  alts.  in:  liil.i  Leute,  «/.»  neu,  <//»■./  teuer, 
I11I.1  heute;  vergl.  iiim  Scheune.  Mit  Kürzung  in:  ilH  j, »Hy l.i  (leleuchte. 
ihl  iriii\  ji.il.irn  <•//  jili/t-i  nn  j.iiliiiiihr.i. 

■2)  Germ,  in  ~ ahd.  alts.  rn,  io:  .iitii  sehics.sen,  ufsih»  ver- 
schiessen  (vom  StolV),  iilr.i  siech;  firili.in  verdienen,  h.iili.inH/^  l)edienlieh 
= aul'nierksani,  hnji.it n hegiessen,  '//-»/i  tief,  li.nr.ir  lieber,  um  /i.nr.istii 
liel)sten.  Mit  Kürzung;  ilrijnii  triefen. 

.4  lim.:  Abweirlicnd  von  obiger  Kegel  ist  stets  langes  0 in:  fli’J.i  Fliege; 
Jlcl  lliegt;  jzsLV.zt  gesebcuebt. 


II.  Kon.soii.mten. 

1.  M’eiehe  Verschlusslaute  und  Spiranten. 
h. 

S öO.  (jerin.  h (hezw.  inlautend  h)  > h (/<),  ir,  f. 

1)  Im  Anlaut  ist  es  inei.st  stimmhafter  Verschlusslaut  h:  liinm 
hinden,  Inr/^  Lerg,  Iml,-  Lauch,  hrnt  liraut.  — Vcrsehilrfung  zu  //  tritt 
nur  ein  in:  /iin.il  Ilündel,  /(»/.•.</  liuckel,  pidliy  buckelig. 

2)  Im  Inlaut 

a)  intervokal  gewöhnlich  stimmhafte,  lahio- dentale  Spirans: 
riini,  nir.iii  Uühen,  ilriinj  treiben,  h/iirn  hieihen;  vergl.  .irtini  schreiben : 
— /V/r»?  gehen,  Irini  leben,  j.ihh'ini  gehliehen;  rir.ir  über,  ilrriijr 
drüber,  li.in.ir  lieber,  /i.nr.i.ilii  liebsten,  ipnnit  eben,  jlOini  glauben. 

h)  nach  /,  r ebenfalls  stimmhafte  lahio-dentale  Spirans:  lll^rn■.l>l 
Herbst,  sti’ini'.in  sterben,  j.i.iliirir.ni  gestorben,  ;ilir.n-  selber,  j.ihnhr.il 
gekalbt,  linlii.it  halbes. 

c)  vor  Konsonant  zu  f:  jrft  gibt,  kn-ft  Krebs. 

.4)  Im  Auslaut  sowohl  iiaeh  Vokal  als  nach  Konsonant  zu  f. 

a)  hf  Leib,  lof  Laub;  jif  gib,  ./'//'  gab;  vergl.  -irrf  sehrieb;  — 
iliif  taub,  iif  ab,  ruf  herab, 

b)  niiilkorf  .Maulkorb,  kn/f  Kalb;  sinri  starb;  linlf  halb. 

.•\nm. : Nach  kurzem  Vokal  steht  iiilaiitciul  intcrvokalisch  der  Vcrsehluss- 
liiiit;  helij  hahe,  hrhiii  hahcii. 

S .öl.  Inlautend  lallt  das  h zuweilen  aus : .//■"■i;i  graben,  h.ijrimt 
begraben  ; ./'<;//,  jeiiii  geben  ; j'hlipi  ( j.ih/i-mi)  geblieben ; riil  ebeti,  ::iiiiiint 
Sonnabend;  vergl.  .itnn,i  Stube.  (Hs  fillt  also  h ■+■  ror  — mnd.  ir.) 

'/. 

S h'2.  Germ.  </  (bzw.  inlautend  d)  entspricht 

1)  im  Anlaut  </;  i/nr  Tag,  ih-mTüv,  '//.//<  tief,  ilirn  teuer,  iio.rl.ir 
Toehter,  ihi.rhrkiin/,  f/ö/' taub.  In  1/11.111,1  zu  tun,  i/iiil  tut;  ilrOXui  tragen, 

f.  'I'ropfen.  i/rnl,-.iti  trocken. 
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2)  im  Inlaut  <!:  hl^ihr  Bliittnr,  ftuhr  Futter,  Ihb  Leute,  ml^h 
Miete ; arheiln  arbeiten,  /<</«  läuten,  j.isiiet/n  geschnitten ; stets  liiU 
heute;  — /«’(/.»  Ilett,  hedisteh  Bcttstell,  m'uhwoTj  Mittwoch,  fi^niiidns 
Vormittag;  — ehlurn  Eltern,  J<Mr(ih)n  Garten;  kimb  konnte,  trolch 
wollte,  et(br  älter. 

3)  im  Auslaut  l:  til  Zeit. 

5;  53.  Die  Verbindung  lul  (=  germ.  «f/,  «i^)  wird  stets  zu  u: 
!’W  Ende,  kimn  Kinder,  pivl  Bündel;  Jiwn  finden,  gefunden, 

h'mni  binden,  j.thiimn  gebunden,  utenaijur  auseinander,  </n~/eit(nMr 
durcheinander,  liio,>r  hinter,  himuo  hinten,  imr  unter,  imn.)  unten, 
iiMi'sf.)  unterste;  lo.>r  lit  in  der  Zeit;  vergl.  Apiw  Spind. 

§ 54.  (/  assimiliert  sich  dem  vorausgehenden  l:  bih  bald  (got. 

*Ui/\}s);  — hn/n  halten,  luhohi  behalten,  oln  alten,  .sV/n  schelten,  seh 
sollte,./«/«  gelten,  ^aj«/«  gegolten.  — hl  ist  selten:  jehbn,  hahohb». 

i;  55.  </  (=  germ.  d,  b)  fällt  zuweilen  aus:  Mädchen, 

feriy  fertig,  ««  und;  besonders  nach  r:  ireni  werden,  ik  u-era  ich  werde, 
Jiiroi-n  geworden,  Joiirn  Garten,  irOiirn  warten,  iipirmini  aufwarten. 
Vergl.  oridli-y  ordentlich,  Pferde,  doch  auch  pn‘da,  pfrdstid, 

firrdariirn  mit  d. 

5fi.  d wird  gern  eingeschoben  zwischen  « und  r,  / und  r. 

a)  dund,n\idit.r  Donnerstag,  dimdarirehr  Donnerwetter,  d<‘t  jadtiii- 
d.tr,i  Gedonnere,  lilaiidra  Hühner,  metidar  Männer,  kh'ndar  kleiner, 
iwhr  einer,  kind.ir  keiner,  ziiuhr  seiner,  riiidar  herein,  rnndar  heran. 

b)  fihhrliuid  allerhand,  (ddarleh  allerlei;  vergl.  diyiihbr  ‘Taler’ 
und  die  Lehnworte:  kvhhr  Keller,  mehhr  Müller,  tehltr  Teller. 


9- 

S 57.  Germ,  p (bezw.  inlautend  3)  wird 

1)  anlautend  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans  : ./^a/‘(i/a)«  Garten, 
jmza  Gänse,  /c/rn  geben;  jado^n  getan,  ßli^ltln  gelassen,  plmixt 
gebracht,  ßirorn  geworden,  Jajeii  gegangen,  jatOpm  gelaufen,  JaJoatn 
gegossen;  Jiatn  giessen,./«/  Gott,  ju.d  gut;  Jiol  gross,  .yV//««  greifen, 
jlöu  H glauben. 

2)  inlautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  ejjii 
eigen,  iript  wiegt. 

b)  nach  langem,  dunklem  Vokal  zur  stimmhaften  gutturalen 
Spirans:  do-^n  taugen,  «5;»  Auge,  Säge,  diyti'^a  Tuge;  vergl.  nu/«s/, 
tnijüsi  mit  stimmhafter  palataler  Spirans;  Jo.ni  ‘jagen’  hat  stimml. 
gut.  Spir. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  zorpn 
sorgen,  j, izorj.it  gesorgt,  j.dmjut  geborgt. 

d)  vor  / 

7.)  bei  vorausgebeudem  hellen  Vokal  stimmlose  palatale  Spirans : 
J.ikri/f  gekriegt. 

Ni«<lerJ«u(sche»  JftUrbacb  2 
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fl)  bei  vorausgeliendein  fliinklen  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen 
Siiirans:  jmloxt  getaugt,  tlOxt  taugt. 

3)  auslauteud 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  trr/ 
weg,  itr/  Steig,  /er»'/,  fertig,  /»■»///  leilig,  zumiii/  sum]ifig,  .;«»///  jüdisch. 

h)  nach  dunklem  Vokal  zur  stiuiinlosen  gutturalen  Spirans:  ilux 
Tag,  mux  mag ; — khuk  ‘klug’  hat  doch  ist  hier  klökx  als  Etymon 
anzusetzen. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmlosen  j)alatalen  Spirans:  her/  Berg. 
— Die  Verbindung  tnj  wird  stets  tik\  nidiik  zwischen. 

§ ö8.  In  folgenden  Beispielen,  wo  germ.  Gemination  vorliegt, 
wird  gutturaler  Verschlusslaut  gesprochen  in:  miipii  Mücken,  rii/.ni 
Bücken,  roif.ni  Roggen ; stimmhafte  palatale  Spirans  aber  in : /ij.ni 
liegen,  tu  lij-nu  zu  liegen,  /»>»«  li'gen,  sagen.  — Meist  aber  ent- 
sjiricht  in  letzterem  Wort  dem  germ.  <i  ;/  -H  j ein  c»:  zfi.tii  sagen; 
ik  Zfij  (auch  Imperativ).  Doch  in  der  zweiten  und  dritten  l’ers.  Sg. 
l’räs.,  im  l’riitcritum  und  iletn  Bart.  Bcrf.,  da  kein  j vorhanden  war: 
i/n  ze.it,  zet,  zedn,  j.izet.  — Vergl.  „kriegen“,  kreitn  (Infinitiv),  ik 
kreh,  du  kre.it  ‘kriegst’.  j,»kri/t  gekriegt. 

i;  Germ.  ;/  fällt  zuweilen  aus;  stets  intervokalisch  nach 
germ.  a,  « ; uoän  Wagen,  dr<mn  tragen,  ßdnnd  getragen,  drOiikiju 
Tragekiepe,  k/oÄH  klagen,  ßk/dAt  geklagt,  frmiii  fragen,  [rwuh  fragte, 
ßfr(/iit  gefragt,  ik  fiyii  frage,  doU  Tage;  — men  mögen,  teil  ‘legen' 
neben  teßn,  j.d^t  gelegt,  ßt  legt;  pt^n,  p/eAii  gelegen,  Jl^f  fliegt; 
pßöii,  pjt0,m  geflogen.  — (jn  > w in : r^tjt  {reut)  regnet,  r^m»  regnen. 


2.  Harte  Verschlusslaute. 


J>- 

5;  fit).  Germ,  p ist  stets  erhalten. 

1)  Anlautcnd:  juiiia  Pfanne,  jdik.vi  pflücken,  plij,ni,  plejriii 
pflügen;  vergl.  per>,  jterd.t  Pferde,  jdiun.i  Pflaume,  plumheni.)  Pflaunien- 
häumc,  piwitdux  Pfingsten,  plail,tr»  pflastern,  phndn  ])flanzen. 

2)  Inlautend 

,a)  intervokal;  tOpm  laufen,  j.döpm  gelaufen,  kepm  k.aufen,  /äc- 
kepm  verkaufen,  jriptn  greifen,  p.i/ßpni  geschlafen,  ziipip  saufen, 
.ioji.i  Schafe,  .iepi  Scheffel,  /iip.t  Haufen,  r</w  reif;  — drojit  f.  Tropfen: 
vergl.  ep/  A[)fel,  ep/liom  Apfelhauni. 

h)  nach  /,  III : lielpin  helfen,  iipj.diidpin  aufgeholfen,  .itaiiijnii 
stam])fen,  .iiiiipin  schimpfen,  zmupi/  sum[)fig,  .itriiiip.i  Strümpfe. 

c)  vor  t:  lept  läuft,  itept  schläft,  priipt  gerufen;  aber  stets: 
kefl  kauft,  firkef'l  vei'kauft,  pkefl  gekauft. 

3)  Auslautend:  lop  Topf,  tepkau  Töpfchen,  kup  Ko]>f;  up  auf, 
mp  (her-,  hinauf),  drup  darauf;  — np  reif,  knOp  Knopf;  — derp  Dorf. 
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/. 

§ (!1.  Germ,  t ist  iinverschobcn. 

1)  Anlautend:  tuhm  Zacken,  teh  Zehe,  tit  Zeit,  tun  Zaun,  trfu 
ziililcn,  fjiif/ii  erzählen,  tu  zu,  lurik  zurück,  hi;um  zusammen;  vergl. 
titn  Zitzen. 

2)  Inlautend:  innihr  Wasser,  Unün  lassen,  tri‘tn  wissen,  Uthfitn 

‘aushoissen  = schelten’,  pzetn  gesessen,  j.niietn  gemessen,  uppfvetu 
aufgefres.sen,  forjetn  vergessen,  jn^iiwtn,  geschmissen,  iiintn 

scbmeissen,  uii.ilit  müssen,  Aitn  schiessen,  j,>A(itUn  geschossen,  jinlij 
giessen,  gegossen,  pAloWtn  geschlossen,  rttn  reissen;  süss, 

Jroh  grosse;  — AerU  Schürze,  jirtnh  grösste,  Mali)  beste,  hiluhu 
bisschen;  vergl.  AtrQ^ta  Strasse,  p/aiihi  ptlanzen;  — zitn  sitzen,  zetn 
setzen,  pzel  gesetzt;  vgl.  titn  Zitzen. 

3)  Auslautcnd: 

a)  nach  Vokal:  /let  heiss,  hhit  hiess,  /öiti  lass;  nt  aus;  — fut 
Fass,  Aprit^tfut  Gicsskannc,  uut  nass,  hit  heisst,  mut  muss;  det  das, 
wut  was,  !‘t  cs. 

h)  nach  Konsonant:  holt  Holz,  wolt  Malz,  Amott  Schmalz,  zoU 
Salz,  Auart  schwarz;  vergl.  kort  kurz. 

02.  Germ,  t fällt  ah  in:  «//_  nicht,  m ist.  — F]s  assimiliert 
Mch  vorausgehendem  x in  nirx  Mist,  tu  lurAtu»  zu  düngen. 

S 03.  / ist  angefügt  in : ul  eir.nit  eben,  feriytn  ‘vorige’;  auch  in 

jmujrt  genug,  wenn  man  durchaus  Hochdeutsch  sprechen  will;  für 
gewöhnlich  sagt  man  aber  pnunk.  Vergl.  kufn-t  Koffer  (=  franz. 
coffre). 


k. 

§ 04.  Germ,  k bleibt  stets;  Beispiele  seien  nur  für  den  Inlaut 
und  Auslaut  gegeben. 

1)  Inlautend:  möXxk.nt  machen,  hrrhsn  hreidicn,  rek,}ii  reichen, 
ri-kri-n  räuchern,  rk.t  Kiche,  ek.>ln  Kichcln,  irek,>  weich  (Adj.),  zik.t  siech, 
zi.tk.m  suchen,  Ir.KtÄ'Dn  besuchen,  rOk.m  rauchen,  ßhröiik.ni  gebrochen, 
hnikjii  brauchen  (ßl>niki»i),  kiiuki  Kuchen;  herkun  horchen;  Diminiitivum 
k.m:  JWtkjH,  viekjii  Mädchen,  hitxkjii  bisschen,  iiiizA'.iii  Mäuschen, 
ti-jik.oi  Töpfchen;  vergl.  ilrmibt  Drache;  — druk.m  trocken,  Aiurk.oi 
schmecken,  Aikati  schicken,  Atebui  stecken. 

2)  Auslautend:  hnk  Bauch,  duk  Dach,  ök  auch;  iiietk  Milch. 

A n m.  1.  ln  fi'x  ‘sich’  ist  stets  x-  /er  ci'x  ho/ii  vor  sich  halten;  ebenso  in 
den  SiiHixen  lirh,  rieh : freitix  freilich,  heiiilix  heimlich,  lintrix  liistern. 

Anm.  2.  k vor  l wird  zn  x in  dem  Lehnwort  mar/t  Markt;  sonst  aber 
hlciht  t vor  t:  rült  reicht,  tretl  bricht,  herit  horcht,  weit/  macht;  jjniokt  gemacht, 
injjicekl  eiugewcicht. 

2* 
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3.  Harte  Si)iianten. 


^ Gf).  (icrrn.  s + cons.  wird  anlautend  stets  zu  + cons., 
Kr  > .4:  .«.'yxiitr»  sparen,  .sliimjmj  stam]>fen,  s/^mjuii  schlafen,  juineiln 
geschnitten,  imitit  Schmalz,  imn  Schwein,  irhi  schelten. 

§ GO.  (■  + .V  + / > fit'.  jrrMa  Gerste,  worst  Wurst,  tlor.il  Durst, 
(IrrAlari-f  durstig,  er.Hn  (»c.s'/h)  ersten,  ioarMa  unterste;  vergl.  (/» 
SpOnrM  ‘sparst'  und  die  Aussprache  der  Eigennamcu  krrsln  ‘Kersteu' 
und  krr.itan  ‘Kerstan’;  — auch  r + k d » ri<l:  ihindarAihix 
Donnerstag. 

5)  G7.  Altes  t + K hat  sich  erhalten  in:  iiirtKur  .Messer  {^iiinfi-saliK). 

§ GS.  .s  verbreitet  sich  zum  stimmhaften  kcIi  in : hrrfa  Hirse, 
)iiO&ria  Hintere;  vergl.  denselben  Laut  in:  jriifa  Hasen,  (iras. 


//<;  fi. 

§ G9.  Germ,  th,  <S  ist  zu  d weiter  gegangen  und  hat  als  solches 
dasselbe  Schicksal  wie  germ.  d-,  vergl.  t;  53,  54,  55  vfriiami-  aus- 
einander, Imb  bald,  wrrn  werden,  farirenj  ‘verwerten’  u.  s.  w. 

Anm.  Qcrm.  |)  wird  zu  t in:  nOitf  Nadel. 


/• 

§ 70.  Germ,  f entspricht 

1)  anlautend  f:  foiid.tr  Vater,  fri  Vieh,  [td  voll, 

2)  inlautend  stimmhafte  labio-dcutale  Spirans:  ütrar  aber;  vergl 
liQäinir  Hafer;  — Jimtra  fünf,  rhra  elf,  tsirrhr,i  zwölf,  uihrnhan  Wölfchen. 

3)  auslautend  /':  uiilf  Wolf. 

Anm.  / füllt  meist  in  dern  dürfen. 


/(. 

tj  71.  Germ.  !t  ist 

1)  im  Anlaut  vor  Vokal  erhalten;  es  wird  deutlich  gesprochen: 
hfda  Heide,  hrrn  hören,  hrrkt  horcht,  hrnr.tst  Herbst,  hhxtr  hinter 
(wohl  unterschieden  von  imr  unter),  hH.>  heute,  hüK  Haus.  — Erst 
einige  .Meilen  weiter  südlich  beginnt  ein  Gebiet,  in  dem  (infolge  wen- 
dischen Einllusses)  h anlautend  fallt,  z.  R er  Herr,  du  Hahn,  anderer- 
seits aber  manchmal  wieder  gesprochen  wird,  wo  es  nicht  hingehört, 
etwa : das  lirhn  /.s  ris  das  Eisen  ist  heiss. 

2)  im  Inlaut  (intervokalisch)  gefallen:  trh  Zehe,  ziati  sehen. 
uiiiian  ansehen,  ja:i,>ii  gesehen,  .s'/oän  schlagen;  es  erscheint  als  j in 
ii^Jar  näher. 
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3)  ini  Auslaut  als  stimmlose  palatale  (oder  nach  dunklem  Vokal 
gutturale)  Spirans  erhalten:  sieh,  mjt  sah,  bimix  beinahe;  es 

schwindet  stets  in:  nach;  nachgelassen. 

S 72.  Germ.  //  assimiliert  sich  folgendem  s:  o.sy  Ochse,  j,urasn 
gewachsen,  et  irust  wächst. 

§ 73.  /(  4-  / wird  zu  st  in  niM  nichts. 


4.  Sonore  Konsonanten. 
ir. 

§ 74.  Germ,  ir  erhält  sich  meist  (als  labio-dentale  Spirans): 
irnh  Wolle.  — Anlautend  vor  Konsonant,  in  der  Verbindung  kir  in 
kern  ‘kam,  kamen’,  inlautend  in  /'irj  ‘vier’  und  den  «'«-Stämmen 
ist  «•  gefallen.  — Die  Zahl  der  gerni.  w ist  bedeutend  vermehrt  durch 
die  aus  germ.  h und  /"entstandenen;  vergl.  § 50,2;  70,2. 

J- 

^ 75.  Germ,  j ist  erhalten 

1)  anlautend:  jöA  Jahr. 

2)  inlautend;  hli^tßii  blühen,  hlfipn  blühen,  aj'phlijM  abgeblüht, 
Brülve,  pliruj-it  gebrüht,  hijihivj.it  eingebrüht,  dr?pn  drehen, 

HntdreJ^n  umdrehen,  nnjjdrejH  angedreht,  ni^ßn  mähen,  inej,tr  Mäher, 
iiii,ijjii,  mun  mühen,  «e/«i  nähen,  j-tiiept  genäht,  säen, 

gesät.  — j ist  zu  / vokalisiert  in  koim,  ketun  Kühe;  ferner  in 
[.ifilreUl  ‘verdreht;  nicht  gescheit’;  oder  hier  Analogiewirkuug  von 
drehn  trocken,  trocknen? 

Anm.  Als  GIcitelaut  ist  j eingcschuben  io  irfjui  schrieen,  jjirfjjn  (neben 
jjirfn,  JiirfiÄn)  ‘geschrieen’,  das  sich  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans  im  Auslant 
verschärft:  Srfx  schrie. 

S 7ti.  Germ,  j erhält  grossen  Zuwachs  durch  die  aus  germ.  g 
entstandenen  j;  vergl.  57,1,2. 


/. 

§ 77.  Germ,  l ist  fest;  für  .Ausfall  kann  ich  nur  zwei  Beispiele 
geben ; «.<*  als,  wie;  rt.s  ik  wie  ich  ; </i  kripni»  ax  inln.i  dojrtii  ‘Frau  Krüger, 
meine  Tochter  nämlich  . . .’;  irixl,»,  irisl.>  t/Oä  rfit  willst  du  da  heraus. 


^ 78.  Germ,  r bleibt  — Was  seine  Aussj)rache  anlangt,  so 
ist  es  Zungen-r  im  Anlaut  und  Inlaut;  ntiid.ir  heran,  rhid.ir  herein, 
herkiii  horchen;  intervokal  verflüchtigt  es  sich  inanchmal  wie  im 
Berliner  Dialekt:  fihn  fahren,  aber  fir-it  fährt;  im  Auslaut  verschwindet 
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es  iiai'h  <>ii  eigentlich  stets  ganz:  joä  Jahr,  irok  wahr,  war;  vergl.  /«>a 
paar;  nach  anderen  V’okaleii  wird  es  schärfer  gesproclien:  /«/c  her; 
die  Endung  er  wird  häutig  zu  kurzem  a : i-eirk  herüber,  f/oxtü  Tochter, 
Hafer;  meist  aber  ar  mit  urgicrtera  r,  z.  15.:  raf^r  herab,  W'ulür. 

in. 

S 7"J.  Germ,  iii  fällt  in  fnfxr/^  fünfzig;  aber  ‘fünf  mit  in. 

II. 

S 80.  Germ,  n fällt  meist  in:  iiieL-.i.x  ‘Mädchen’  (l’l.), Jungen: 
die  Formen  mit  n kommen  daneben  vor.  — n ist  eingefügt  in  piiiink 
genug.  — n ist  nicht  wie  iihd.  eingefügt  in:  (*((.>•■)  znst  sonst.  — Stet.s 
heisst  es  unx,  nnzj  mit  F.rhaltung  des  n. 


III.  Eiuzelue  Kemerkaugen  zur  Lautlehre,  Flexion  und  Wortbildung. 

1.  Zur  Lautlehre. 

S Hl.  In  Mittelsilben,  .\bleitungssilben  und  der  Konipositionsfuge 
ist  häutig  ein  .(  zu  hören,  das  altem  Vokal  entspricht:  fi.nrjstii  liebsten; 
— fiiM.it  .\ngst,  lifiMst  Hengst,  lierir.i.il  Herbst;  vergl.  jiini.itf/iix 
l’tingsten;  — Bettstelle,  niiil.iirnx.i  Mittwoch,  uiiijUeinh 

Umstände. 

st  82.  Die  Fndung  en. 

1)  Das  e in  der  F.ndung  m schwindet 

a)  nach  /,  </,  /,  r stets;  das  n ist  silbenbildcud : icetii  wissen, 
hetn  heissen,  frejn  fressen,  ineiit  messen,  tntn  heissen,  ji.‘tii  giessen, 
niijtii  müssen,  hiktn  lassen,  fijkln  fassen ; /ihtnlii  jitlanzen,  j.izolln 
gesalzen,  koxtn  kosten,  inextii  meisten,  ii,iln  schiessen,  titn  Zitzen,  zitn 
sitzen,  zetn  setzen,  inulii  schneiden,  hfln  leiden;  — zeln  sollen,  sein 
schelten,  jehi  gelten,  Imlii  halten,  f.irilfiklii  verirren,  iin/Aln  mahlen, 
irl/ii  wollen,  lein  zählen;  nnhern  anheben,  ernern  ernähren,  er/\iArn 
erfahren. 

b)  nach  l>,  p ebenfalls;  ii  wird  zu  in:  hrliiii  haben,  shmpm 
schlafen,  kepm  kaufen,  jripiii  greifen,  iliipiii  trieten,  lopni  laufen. 
krupiii  kriechen,  znpni  saufen;  lieipni  helfen,  ittiinpiii  stampfen, 
.ininpin  schaukeln. 

c)  nach  stamniauslautendcni  in,  n geht  en  in  Längung  desselben 
auf:  tnzniii  zusammen,  wen  meinen,  leeii  weinen,  new  nehmen,  iii.nn 
nennen,  f.irzinn  versäumen,  j.tkoAw  gekommen,  j.ini/Aiii  genommen, 
iliin  Daunen,  j.nrnn  gewonnen,  j.irnn  geronnen. 

2)  ln  allen  anderen  Fällen  wird  häutig  auch  deutlich  .in  gesprochen. 
Neben  hliirii  bleiben,  jifwn  glauben  u.  s.  w.  oft  hlnr.in,  jloie.ni.  ik>\in 
taugen,  jor.in  jagen ; ilrej.ni  drehen,  wej.in  mähen,  nej.ni  nähen,  j.i.irejni 
geschrieen,  zoij,nt  sorgen;  — besonders  nach  kurzem  Vokal  + </,  k,  ii: 
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hdk.m  hacken,  Uik.>n  Zacken,  Irek^n  ziehen,  Mucken  sclimecken,  plik.ui 
pflücken,  Wi/jh  Kücken,  .Ükm  scliicken,  mip,>n  Mücken,  rutj^n  Roggen, 
ilnik.tn  trocken,  lierk.nt  horchen;  lii:.tk,ui  [liiinschen,  mt:.»k.m  Mäuschen; 
hitMH  binden, gebunden,  ßmn  linden, gefunden;  aber 
auch  nacli  langem  Vokal:  m(p\k.m  machen,  iiieivii  Mädchen,  rehHi 
reichen,  hrekin  brechen,  renm  regnen,  suchen,  rök.m  rauchen, 

kfiik.tn  brauchen. 

S H3.  Das  End-e. 

Bei  vielen  Worten  ist  am  Ende  ein  ^ zu  hören,  das  in  den 
meisten  Fällen  historisch  wohl  berechtigt  ist. 

1)  Bei  Substantiven: 

a)  auf  if:  i'ihth  Äpfel,  ffrk.i/.i  Ferkel,  Mandel(n),  pik^h 

Küken,  zem.tb  Semmel(n). 

b)  I’lurale  auf  rr:  hnik.in  Bücher,  hleihrj  Blätter, 

Brüder,  ebrj  Eier,  feihrj  Väter,  lii.W'lrj  Ilüliiier,  kiiur,*  Kinder, 
muthr.)  Mieter,  üleypiv  Schlächter,  Taler. 

c)  Sonstige  Beispiele : biiiii)  Bahn,  Imiikj  Bank,  hnl.t  Bett,  hcihsteb 
Bettstelle,  hobrj  Butter,  fraiu  Frau,  irilfniii.)  Witwe,  pzi/U  Gesicht, 
hrr.t  Herr,  l<idnn>  Ladung,  ineniin>  Meinung,  iiiiil.iinij-.>  Mittwoch, 
iiiurpiij  Morgen,  miuiki»  Musik,  o/v  Ohr,  ziß/</oi\l,>  Soldat. 

•2)  Bei  Adjektiven:  <ltrj  teuer,  iIi-ikIj  dreist,  kleii.)  klein,  kajb 
kühl,  «M  neu,  rtp.»  reif,  Sen.»  schön,  :ik.>  siech,  süss,  .s'/W-»  spät, 
liifriiktiu  zufrieden,  ßb  viel. 

3)  Bei  Zahlwörtern:  fm,  ßmirn,  zik.-tj,  (i.rl.i,  »riiu,  i.seiie,  c/m, 
Isirefir.». 

4)  Bei  Adverbien : allein,  l/ub  bald,  dai.i  dann,  denn,  i/riiin,} 

darum,  '//■«/«  darauf,  i'J.iiu  eigen,  hinnu  hinten,  htb  heute,  iiuiuß 
unten,  iiii  oluna  unten  und  oben,  ofti  oft,  mb  heraus.  Hem 

schön,  zerj  sehr,  lurr/b  zurecht,  iraritm.»  warum. 

5)  Bei  r’ronomen,  Konjunktion,  I’räi)osition : ik.}  ich,  deb  das 

(«ec  b den  di'h),  wem,  foii  U'mk»  von  wem;  — dvb  dass,  ok» 

auch ; — Uu  zu,  intu  um. 

15  81.  Dehnung  von  alten  Kürzen  tritt  ein: 

1)  .Meist  in  olVencr  Silbe : foidn  lälTcn,  lir.vhi  laden,  «lef«  melTen, 
f.*rißii  vergessen,  bi-ek.ui  brechen,  p.imeln  geschmissen,  kßun  ‘kommen’ ; 
aber  in  geschlossener  Silbe  jt-f  gib,  jejt  gibt;  vergl.  ipvl  Spiel,  Hund 
schmal. 

2)  Vor  r + cciiis.:  y'yac«  Garten,  irtnir(ib)n  warten;  ji;rn,i  gern, 
irei-l  wert,  ep-d,t  Erde;  u-orl  Wort,  url  t)rt;  vergl.  ptp-d  l’ferd. 

A n m.  1.  hl  einigen  Worten  vor  gcwis.sen  Konson.mten  bleibt  in  nrspriing- 
lich  offener  Silbe  die  Kürze;  z H. ; wriljr  wieder,  neihr  nieder,  kdiy.  ledig,  hoihl 
Hoden,  iiiihrn  Schändern;  — te/ii  ziibicn,  fjrtr/n  erzählen,  fih  viel,  jyMiiln  ge- 
stohlen; — /lomy,  Honig;  — ju.’-tl  jagen. 

Au  in  2.  Vergl.  die  hange  in  den  hebnworten:  jrptsj  Grenze,  SäH.«  Schanze. 
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^ 85.  Kür/.ung  von  alten  Längen  findet  statt: 

1)  In  der  2.  3.  I’ers.  Sg.  l’räs.:  nHM  weisst,  uH  weiss;  vergl. 
S 8'J,  2 b. 

2)  Iin  I’artizij)  Perf.  der  scliwaclieu  Verben;  vergl.  UO,  2b. 

3)  Im  Imperativ  zuweilen:  hl  lass. 

4)  Im  Komparativ:  jVWjc  grösser,  breiter,  kleiner ; 

aber  iruhr  weiter,  lrtu\n-  lieber.  — jrelst.i  grösste. 

5)  .\ucli  sonst  vor  i)oj)pelkonsoiianz:  e/w  einst,  einmal;  ilHpUfti 
Geleuelite. 

Aum.  Die  Länge  bleibt  — abweichend  vom  lld.  — in  /n(/.>r  Futter,  fxxihrn 
futteni. 

S 8G.  Kinlluss  des  lloclideutselien. 

Tm  Uespräeli  mit  Fremden  suelicn  mitunter  Leute,  die  sonst 
unter  sieb  stets  Niederdeutsch  sprechen,  so  gut  cs  geht,  Hochdeutsch 
zu  reden;  sie  bringen  vereinzelt  ganz  oder  teilweis  hd.  Wörter  in 
ihre  Rede  hinein.  .Man  hört  also  neben  ganz  hd.  Formen  wie  jMßig, 
Fthutme,  wt'iße;  — hanen,  diaiern,  Feuer,  freuen,  holen;  — Arhge, 
Saehen  — da  man  nicht  immer  so  glücklich  ist,  den  Lautstand  ganz 
hd.  zu  trelVen  — solche,  die  Mischung  von  hd.  und  nd.  Vokalismus 
utid  Konsonantismus  zeigen,  wie  z.  B.:  nfirixn  abweissen,  hojhit 
Hochzeit,  hirern  Zwirn;  — slitir.)  Stube,  j.tslonr.m  gestorben,  rejn.ni 
regnen.  — Doch  wie  gesagt,  wenn  sie  unter  sich  sind  oder  sich  ver- 
gessen, sagen  sic  wieder:  pltiin.i,  stuiu,  til,  j.iAlnne.in,  rennt. 

§ 87.  Fintiuss  des  Berliner  Dialektes. 

Kinige  Worte  nun,  die  diese  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte 
Mischung  von  Hd.  und  Nd.  zeigen,  sind  keine  willkürliche  Konzession 
an  den  Fremden;  sie  sind  auch  im  Verkehr  der  F.inwohner  unter 
sich  — besonders  bei  der  jüngeren  Generation  — recht  oft  zu  hören 
und  sind  wohl  auf  den  Kinlluss  des  Berliner  Dialektes  zurückzuführen. 
F.s  handelt  sich  besonders  um  Worte  wie:  hofn  kaufen,  ftrköfn. 
ik  tre»  weiss,  tswe  zwei,  l.met.t  zweite,  ö.r  auch.  Demnächst  kommen 
— aber  verhältnismässig  selten  — Wortlörinen  vor  wie:  druf  drauf, 
lofn  laufen,  jlohn  glauben,  drokn  trocken,  l>tirrlu\i  zwölf,  et  he.M  heisst. 

2.  Zur  Konjugation. 

§ 88.  Der  tlektierte  Intinitiv  ist  noch  erhalten : tu  dü.nu  zu  tun, 
tu  fifMin  zu  tinden,  tu  jeirtn.i  zu  geben,  tu  koxt.m.i,  tu  lij,nn  zu  liegen, 
tn  ine>i.ni,t  zu  düngen,  tu  .ihHn>  zu  schlagen. 

§ 81).  Die  3.  Pers  Sing.  Präs. 

1)  Das  e.  der  Kndung  ist  bei  langem  Stamm  meist  vorhanden: 
bliif.it  bleibt,  fir,d  fährt,  .sriir.it  schreibt;  iorj.it  sorgt,  .Uerir.it  stirbt; 
aber  lirukt  braucht,  rekt  reicht. 

2)  In  Bezug  auf  tjuantitiit. 

a)  Alte  Kürze  bleibt:  hrrkl  ‘bricht'  zu  lirek.m',  frei  ‘frisst'  zu 
fert»',  Jeft  ‘gibt’  zu  Jeirir,  inokt  ‘macht’  zu  nioAk.in\  — doch  Länge  in 
kyAint  kommt. 
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b)  Alte  Längen  werden  bäutig  gekürzt:  hil  ‘beisst’  zu  fuln,  lief 
‘heisst’  zu  hetn,  Irfit  ‘läuft’  zu  /opm\  ritjtf  ruft;  schläft;  .^nilt 

schraeisst;  Irf't  kuuft;  firkeft  verkauft;  — vergl.  iret  weiss,  mnt  muss. 
— Beispiele  für  Länge:  blnvM,  bnikt,  fiiMf  fährt,  smr.il  schreibt, 
brAl  lässt,  rekl  reicht. 

3)  In  Bezug  auf  Qualität. 

a)  Ks  findet  sieb  meist  kein  Umlaut:  f'itll  fällt,  j.ifnlf  gelallt, 
holl  hält,  lässt,  iniist  wächst,  lopf  läuft.  — Beispiele  für  Umlaut: 
b-pt  läuft,  slrpf  schläft. 

b)  Ks  tritt  kein  Wechsel  von  e und  i im  l’räsensstamm  ein: 
bi-ekl  bricht,  frei  frisst,  jeft  gibt,  helpl  hilft,  sterir,il  stii'bt,  trerl  wird. 

^ Itü.  Das  Bartizi]).  l’erf. 

1 ) Das  e ist  bei  schwachen  Verben  meist  erhalten : j-'blij.il  ge- 
blüht, j-iborjof  geborgt,  pdrej.it  gedreht,  J.ifn'.d  gefahren,  j.depr.it 
gelebt,  j.der.it  gelernt,  gelehrt,  J'inej.it  genäht,  j.iphj.d  gepflügt, 
gesät,  J,iiie/,it  gescheucht,  j.itob.it  getobt;  mit  .\usfall;  nßiiriet  ab- 
geweisst,  j.ierbel  gearbeitet,  j-ijhujct  geflucht. 

2)  Bei  schwachen  l’artizipien  findet  Kürzung  statt 

a)  von  neuen  Dehnungen;  ufJMot  abgeblättert,  JJiot  gebadet, 
>'/"f  gefasst,  j.dol  geladen,  j.imnkt  gemacht,  J.iret  geredet,  j.iropl 
gerafft. 

b)  von  alten  Längen:  jMiil  geblutet,  J.ibnil  gebraten,  J,diit 
gehütet,  JArfl  gekauft,  firkifl  verkauft,  rnnt.irj.del  berumgeleitet, 
geführf,  j.iriipt  gerufen,  J.i.'bt  geschieden,  iitJ-Kikt  ausgesucht,  fir::ikt 
versucht;  aber  iiij.tirekl  eingeweiebt  u.  a.  mit  Länge. 

Anm.  Weuu  ij,  b aiisgefallcu  ist,  bleibt  die  Ueliming  und  Länge  stets; 
jiilröÄl  getragen,  pJröiU  gegraben,  bjJnnU  begralien,  jjkUiÄt  geklagt ; - jifritkl 

gefragt. 

3)  Kückumlaut  ist  nicht  eingetreten:  Int  b-ikeut  bekannt,  jwmt 
gerannt. 

4)  Das  Präfix  ge  fällt  zuweilen  bei  den  Präterito-Präsentien 
und  iro/feii:  bet  kint  gekonnt,  mbd  gemusst,  mi/t  gemocht,  irolt  ge- 
wollt: zei  bet  irott  Jen  sie  bat  nicht  gehen  wollen. 

5)  Viele  starke  Verben  geben  schon  nach  der  schwachen 
Konjugation:  jubukt  gebacken,  j.ibrot  gebraten,  j.idrgiil  getragen, 
luji-giit  begraben,  j,ijri}iit  gegraben,  j.dot  geladen,  j.inipt  gerufen,  jä.sVf 
geschieden,  j.nr<i.U  gewaschen;  vergl.  j.niist  gewiesen. 

I>)  Ks  wird  stets  mit  „haben“  konstruiert:  bet  j.ibteirn  ist  ge- 
blieben, bebm  J.ifirt  gefahren,  bet  J.ijen  gegangen,  bet  j.iktpm  gekommen, 
bet  J.ireiit  gerannt,  bet  itmj.ifnln  unigefallen,  bet  j.istnnru  gestorben, 
bet  iipj,i.sten  aufgestanden,  bitd.i  J.nnien  gewachsen,  dgA  bebm  :.i 
feint  j.iirorn  sind  sie  Feinde  geworden. 

S ‘Jl.  Die  Präterito-Präsentia. 

I.  1.  netn  wissen.  Sg.:  ik  net;  irelet,  irelst ; net,  net;  PI.:  netn. 
Prät. : trisl.i.  Partiz.  Prät.:  J.iniel. 

II.  2.  taugen.  3.  Pers.  Sg.  Präs. : '/o./7.  Partiz.  Prät. 
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III.  3.  hin,  ken,  keAii  kiinnen.  Sg.:  kiin.  P).:  kin,  kfti.  Prät.: 
kindt.  Piirtiz.  Perl'.:  (j.okiiit. 

4.  lienj  dürfen.  Sg. : ifcif.  PI.:  </erw. 

IV.  5.  »<7«  sollen.  Sg. : zti/,  ztl,  zil.  PI.:  zrhi.  Prät.:  ieh, 
Zf!(h;  zih,  zi/th. 

V.  6.  «le»  mögen.  Sg.:  imu-,  PI.:  meii.  Prät.:  m\/U.  Partiz. 
Prät.:  «»(//- 

VI.  7.  nuMn  müssen.  Sg.:  mnl.  PI.:  mt-iin.  Prät.:  inii.ih,  mistet. 
Part.  Prät.:  mint. 

§ ‘J‘J.  haben. 

luf.:  Mjni.  Sg.:  Iii'li.t,  /mnt^  hit.  PI.:  Iielun.  Prät.:  hmh. 
Partiz.  Prät.:  Ji/uit. 

S 'J3.  sein. 

Inf.:  ziii.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  in.  PI.:  zöi.  Prät.:  in^iA;  irOArit. 
Partiz.  Prät.:  j.xn'nl. 

S !)4.  tun. 

Inf.:  (Iilni.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  i/ii.it.  PI.:  tliuii.  Partiz. 
Prät. : j.if/uAn. 

i?  U5.  gehen  und  stehen. 

a)  Inf.:  jeii.  Prät.:  jiiiik,  jimui.  Partiz.  Prät.:  hi'l 

drupj.tjen ; li<t  hiiij.tjen  ist  hingegangen. 

bl  Inf.:  sti'n.  Partiz.  Perl'.:  j.inten.  tut  iipj.inlei).  zti  lut  W jnMett 
sie  hat  es  gestanden,  j<i  hfhm  mei  inil  iiiy  f.irnti-n  ihr  habt  mieli 
wohl  nicht  verstanden. 

S !lü.  wollen. 

Inf.:  iiihi.  PI.  Präs.:  iiilii.  Prät.:  irißlih,  irofiln.  Partiz. 
Prät. : irolt. 

3.  Zur  Deklination. 

S 37.  .Manche  Substantive  auf  c«  können  den  Plural  auf  fiin 
bilden:  mi‘k.t(ii)n  .Mädchen,  jinii(ii)n  Jungen,  fraii.inn  Frauen. 

4.  Zur  Wortbildung. 

>5  1)8.  .'tdrerbicnbildungen  auf  er  sind  recht  häufig:  dfr/pr 
durch,  ifnijt-ir  drauf,  mf.n-  herab,  hinab,  nniihr  heran,  riiut.tr  herein, 
hinein,  nim.tr  herum,  nip.ir  herauf,  hinauf,  rut.n-  hinaus,  heraus. 

S UU.  Frauen  werden  bezeichnet  durch  .Vnfügung  der  Endung 
//.(  oder  n.t  an  den  Familiennamen. 

1)  ii.i:  di  hdn.tu,t  Frau  Schulze,  di  trrnit.tni.t  Frau  T.,  uki 

mnik.un  die  alte  Frau  .M.;  vergl.  miii.i  .strrj.innt  meine  Schwägerin, 
ili  .ilrn.ini.t  die  Frau  des  Schlossers. 

2)  s.i:  di  rtiy.timuin.t  Frau  Uageinann,  >ti  .ntah.irö.nn  Frau  Staberow. 
— I.etztere  liildung,  wie  mir  scheint,  bei  Personen  von  weniger  hohem 
.Ansehen  oder  mit  denen  man  nicht  auf  gutem  Fusse  steht. 

BEUIilN.  Max  Siewert. 
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Die  Mundart  von  Warthe 
(Uckermark). 

Ol)wohl  nicht  Uckermilrkcr,  habe  ich  es  unternommen,  hier 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Sprache  dieses  brandenburgischen 
(iebietes  zu  geben.  Die  Schwierigkeiteir,  die  eine  fremde  Mundart  für 
das  Verständnis  bereitet,  sind  oft  beträchtlich,  und  wenn  der  Ein- 
geborene auch  bisweilen  in  der  Lage  sein  wird,  einen  Ausdruck  nicht 
in  seiner  Abstammung  aufklären  zu  können,  seine  Bedeutung  kann 
er  jedenfalls  mit  mehr  oder  weniger  Worten  uinsehreibend  angeben. 
Biese  Fähigkeit  fehlt  dem  Fremden ; und  dem  Verfasser  ist  es  einmal 
wenigstens  so  gegangen,  dass  ihm  ein  Wort  völlig  unklar  geblieben 
ist.  Dennoch  kann  mit  Zuversicht  behauptet  werden,  dass  unter 
diesem  natürlichen  Mangel  nicht  auch  die  Verlässlichkeit  auf  das 
gebotene  Material  leidet.  Was  ich  gehört  habe,  hab  ich  nieder- 
geschrieben. Selbst  scheinbare  Widersprüche  hab  ich  nicht  gescheut. 
So  ist  z.  15.  die  Natur  eines  auslautendcn,  ursprünglich  stimmhaften 
Konsonanten  ungemein  schwer  zu  bestimmen.  Mancbmal  vernahm 
ich  deutlichen  Stimmton,  dann  schrieb  ich  hez  Käse,  ein  ander  Mal 
ebenso  genau  scharfen,  tonlosen  Ausgang,  z.  15.  bei  Uo.e  blau,  het 
Iledc.  Wenn  man  diesen  Gegensätzen  in  einer  Darstellung  begegnete 
oder  solche  Schreibungen  in  einer  mundartlichen  Probe  anträfe,  so 
könnte  man  mit  gutem  Grund  das  in  der  .Mitte  Liegende  als  das 
nichtige  ansehn.  Das  ist  in  diesem  Falle  die  tonlose  Lenis:  v’,  d’,  g’, 
(y‘>,  z’.  Diesen  lautlichen  Erzeugnissen  wird  ohne  Zweifel  auch  der 
uckermärkische  Dialekt  in  Wahrheit  zustreben  und  diesen  Zustand 
bei  der  Mehrzahl  der  Eingeborenen  bereits  erreicht  haben.  Nur  war 
es  für  mich  recht  lehrreich  zu  bemerken,  wie  wenig  selbst  beim 
Individuum  Spracherscheiuungen  fest  sind  Meistens  hab  ich  nun  die 
tonlose  Lenis  geschrieben,  sie  aber  ganz  durchzuführen,  hab  ich  im 
Interesse  der  Wahrheit  für  nicht  geboten  gehalten. 

Dargestellt  werden  im  folgenden  die  uckermärkischen  Vokale, 
wie  sic  im  Dorfe  Warthe  bei  Templin  gesproeben  werden.  Eine 
kurze  Übersicht  der  hauptsächlichsten  Erscheinungen  im  Konsonantismus 
schliesst  sich  ergänzend  an.  Frau  Hucke  aus  Berlin,  die  eine  geborene 
Fckermärkerin  ist  und  jedes  Jahr  längere  Zeit  in  ihrer  Heimat  weilt, 
ist  meine  Berichterstatterin  gewesen.  Die  Art,  in  der  das  Material 
geboten  wird,  wird  man  leicht  auf  Holthausen  zurückführen  können. 
Es  liegt  dem  Verfasser  daran,  Beiiuemlichkeit  für  den  späteren  Benutzer 
zu  erzielen;  und  diese  w'ird  am  ehesten  erreicht,  wenn  man  sich  an 
etwas  Anerkanntes  und  Bekanntes  anfchliesst.  Allerdings  geht  die 
Nachfolge  nicht  soweit,  auch  die  phonetische  Umschreibung  der  er- 
wähnten Soester  Grammatik  anzunehmen.  Aber  aueb  hier  wäre  es 
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wahrlich  an  der  Zeit,  von  eigenen  V'ersuchen  und  Neuerungen  ab- 
zusehen, wenn  etwas  Gutes  vorhanden  wäre.  Es  dürfte  nicht  verfehlt 
seil),  schon  jetzt  zwei  Eorderungen  auszusprechen,  die  jener  erwarteten 
Lautschrift  eigen  sein  müssen:  leichtere  Lesbarkeit  auch  für  den 
Laien  und  infolgedessen  Anschluss  an  bereits  allgemein  gebrauchte 
Zeichen.  Dass  dabei  eine  gewisse  Ilcwcgiichkeit  in  der  Wiedergabe 
der  Di]dithougc,  der  Lenes  und  Fortes  gewahrt  sein  muss,  ergibt 
sich  aus  den  in  den  deutschen  Mundarten  vorhandenen  Sprach- 
elementeu.  Für  diese  Arbeit  ist  nach  Küi^ksprache  mit  dem  Heraus- 
geber des  niederdeutschen  Jahrbuches,  der  die  leitenden  Gedanken 
festlegte,  eine  Umschrift  auf  folgender  Grundlage  gewählt  worden: 

1.  Die  kurzen  offnen  Vokale  crlialten,  weil  sie  das  Gewöhnliche 
sind,  kein  besonderes  Zeichen : i,  c,  o,  ö,  «,  «. 

2.  Die  kurzen  geschlossenen  Vokale  weiden  mit  cinein  Punkt 
unter  der  Linie  versehen:  /,  r,  «,  ö,  n,  « 

3.  Die  langen  geschlossenen  Vokale,  die  im  Nhd.  die  Regel 
bilden,  erhalten  kein  unterscheidendes  Abzeichen:  i,  e,  o,  5,  u,  u. 

4.  Die  langen  ofl'nen  Vokale  bekommen  einen  nach  links  offnen 

Haken  unter  der  Linie:  «,  (i. 

Die  Unterscheidung  eines  palatogutturalen  j und  eines  mehr 
gutturalen  und  volleren  das  besonders  für  den  aus  gedecktem  f 
(-eil,  -er)  entstandenen  Laut  Verwendung  findet,  erscheint  geboten. 

Im  Kunsonantensystein  ist  beieits  eine  grössere  Einhelligkeit 
vorhanden.  Zu  erwähnen  bleibt  für  diese  Arbeit  nur  der  Apostroph 
neben  e.xplosiven  und  spirantischen  Lauten  zur  Ifezeichiiung  der  ton- 
losen Lenis  und  das  Zeichen  d’  für  die  posldeutale  Spirans  mit  redu- 
zierter Reibung. 

i hersicht  über  die  nckerm.  Laute. 

A.  Vokale. 

Vordere  Vokale  Hintere  V'okale 

ungeru 

gern 

Dazu  kommen  als  mittlere  Vokale  die  überkurzen  a und  a.  .\n 
Diphthongen  sind  vorhanden  <ti,  iin  und  oü. 

15.  Konsonanten. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  anlautenden  p,  t,  1%  aspiriert  ge- 
sprochen werden.  Hinter  unlaiitendem  /,  /r,  .4  ist  der  /r-Laut  labio- 
dental, demnach  mit  r zu  bezeichnen,  r wird  mit  der  Zungenspitze 
artikuliert;  auch  in  der  Endung  -er  ist  es  im  allgemeinen  noch 
deutlich  als  Zitterlaut  zu  hören,  d’  dient  zur  Rezeichnung  für  den 
aus  dem  intervokalischen  <1  entstandenen  Laut,  der  sich  in  den  he- 
michhartcn  Mundarten  (l’rignitz,  Meklenhurg)  stellenweise  zu  r ent- 
wickelt hat.  Dieser  ist  ein  jiostdcntaler  Spirant  mit  reduziertem 
Reibungsgeräusch.  Die  Gaumenspiranten  bezeichne  ich  mit  j,  y und  y,  .r. 


geschlossen  i 
üfl’en 

geschlossen  ä 


e ((>■) 
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A.  Vokalismus. 

I.  EntnickluDg  ohne  konsonantiscbrn  EinllD.s.s. 

la.  Kurze  Vokale. 

Mncl,  a. 

S 1.  > o. 

ikix  Tag,  <jhis  Glas,  flas  Flarlis,  </ivw  Gras,  htm  Lamm,  itak 
Dach,  knant  m.,  lukrj  m.  Zweig,  naxt  Nacht,  umt  Metze,  kut  Katze, 
//r«/'Grah,  Trichter  tmlat.  *h-artanii!<),  rat  Had,  luilfl.^r  Halfter, 

strai/k  Strang,  lirik(j)hiit  Kücken  (cf.  nrak.  luik.^lxtk»  f.),  jaxl  Jagd, 
jiixtu  jagen,  axf  Granne,  .\hrcnspitze  (danehen  mit  unursprünglichem 
gehauchten  Anlaut  haxl),  Hasel,  jxitx  anklebender  Schmutz, 
Hautausschlag;  .<mal  schmal  (Komp.  wif  n.ass,  ijxik  trocken, 

durchlässig  (von  einem  Holzgefäss),  /aid-  lang,  uUrheM  allerbeste;  fan 
(und  fon)  von;  dut  das;  .r«/  soll,  :nst  sollst,  iv/.s«  wachsen,  kum  kam  (da- 
nehen ktm,  cf.  § 29),  kvdihrn  schlecht  sprechen,  undeutlich  reden  (im 
lautmalenden  Ablaut  zu  as.  *tji4itlirön  = nind.  ködarn,  Kerl,  kradhi), 
hur  hatte;  kaiihi  Stück  Brot,  besonders  ein  Ende  (nmk.  kauf  n.),  haiidatf 
Hagebutte  (<  ha^eidaitle,  nmk.  hddaitx  und  haij.dtiif.t)-,  j>a]d  l’appel 
(anders  Soest  jiöpl,  nmk.  prjd). 


Mnd.  e. 

tj  2.  < as.  e oder  /-Umbaut  von  a > r. 

hil  Hölle,  Platz  hinter  dem  Ofen,  jr/Ur  Jäger,  krits  Krätze,  c/ 
Elle;  hfls  höllisch,  stark,  sehr;  Aiaektj  schmecken,  tilhi  zählen,  srlhi 
schälen,  zci/tj  sagen,  kntiiu  kämmen,  srjmi  schöpfen ; mf  Netz,  Jlrsu 
von  Flachs,  l•kxnl  Eicheln. 

A n m. ; e -p  »I  > in : hin  Ilenno  (innd.  henne,  hinne,  cf.  lihd.  bringen ; afrs. 
hrnngii,  as.  brtngian  und  hringiin),  hiust  Hengst. 

Mnd.  c. 

§ 3.  < as.  e > c. 

ffl  Fell,  kmrf  t Knecht,  frtt  Feld,  rr/_  Weg,  weg,  sp<k  Speck,  drrk 
Dreck,  drrkolt  (<  drrkkolt)  unfreundlich  kalt,  auch  feuchtkalt,  //•// 
hVlge;  /fk  leck,  ra/J  recht;  hr/juii  helfen,  Jir'/Jii  liechten,  uiitrrktj  (p.p. 
aiitrrkf)  anziehen 

A n m ; c -p  Nas.  > i wie  meist  schon  mnd. ; ilim  Stimme,  Schimpf. 

• § 4.  inffilge  Palatalisierung  durch  ein  vorhergehendes  j » i: 
jixtxrn  gestern,  jishriiOiid  gestern  Abend. 

§ 5.  Durch  Rundung  > ö:  :üs  sechs. 

Mnd.  I. 

§ ß.  > I. 

JiH  Fisch,  ;•///  Kippe,  ritt  Wild,  wild,  lll  Zitze,  sl/i  SchiH  (danach 
ohne  Tuuläuguug  Schiffer),  hiiiil  Himmel,  bilt  Bild,  iir  Geschirr, 
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Zugzpug  am  Wagon  (auch  das  aus  Holz);  ih  ich;  iiiiiiiirj^ri/  minder- 
jährig, iiiiwirKt  mindeste  (als  Pos,  behandelter  Komj). !);  liifv  liegen, 
iitii  sitzen,  ziiM  .singen ; kuhli/^  kitzlich  (mit  merkwürdiger  Erweichung 
des  t vor  / zu  d)\  liilur  Ziege  (wie  hoü  S 41  A.  2 aufzufa.ssenV). 
.v/i)/»)  eintauchen,  Tunke  (ähnlich  Börssum  sHjm/s,}  n.  Sauce), 

Iri.iii  zwischen,  hihs)ni  stark  beben,  zittern. 

>5  7.  Durch  Ausgleich  mit  dem  tl.  e-  in  den  zweisilbigen  Formen 
entwickelt  sich  >•  (mnd.  .sy//7;  gen.  s]>c/es):  .i/ir/  Spiel,  .sb/o7  Schmied, 
iiui  mit,  liH  bis,  bisschen,  ein  ihm. 

8.  Brechung  des  i zu  e erfolgt  vor  Nas.  Kons.,  / -1-  Kons, 
und  ursprünglichem  hx. 

ri'vlii}  winken,  inmiiii  schwimmen ; jiie/h  Milch,  nirs  Mist,  nies» 
düngen,  misten. 

Mnd.  0. 

{jo.  >0. 

ro(/D  Koggen,  hip  Kopf,  jnif  Topf,  ns  Ochse,  fos  Fuchs;  Fuehs- 
j)ferd ; Eigenname,  i/nll  Gold,  .sVo/"  Stauh;  ro/  wohl,  hol  nn  hol  hohl 
lind  zugleich  dumpf  hallend;  tm.r  Trog,  hnuh.ik  Honig  (ebenso  nmk.). 
frost  Frost,  ]iolh  halberwachsenes  Schwein,  froü  (nur)  Laubfrosch,  sonst 
poil'-,  («Par  oder;  jioihrn  poltern,  mol  Mulde,  molmtis  Maulwurf,  mos 
Moos,  smmViir  Streber;  h-lopm  klojifen;  lotVoriy  lotterig. 

S 10.  as.  iilil,  all  > mnd.  ohl,  olt  > o. 

holt  kalt,  olt  alt,  flektiert  ol,  ol.i  Alte  m.  f.,  ifmolt  Schmalz,  moll 
Malz,  zolt  Salz;  holln  halten. 

Ausnahme:  hnl  bald  (cf.  nmk.  kih). 

Mnd.  ö. 

§ 11.  as.  (-Umlaut  von  o > ö. 

itöksr  Stöcke,  rök  llöcke,  pöt  Tojife,  <l<i/l.ir  Töchter,  köshr  Küster, 
frö.i  Frösche,  aiislköst  Erntefest,  ■•iötl  Schüssel  (<  lat.  srnlellu),  föll» 
Füllen 

A II  ni, : wiil  Mülilo  cnlspriclit  dein  im  üstliclicn  Mnd  nicht  seltenen  iiiöllf 
(aus  den  flektierten  Kasus,  x li.  iiiiilni  > *iiiöllii);  rcgelrcclit  ist  iiiiiljr  Müller. 

S 12.  öl.ir  älter,  Alter,  kühir  kälter,  öhini  Eltern. 

Mnd.  o. 

S 13.  < as.  II  > II. 

ilnipm  Tropfen  (sg.),  pa/.s-  1)  Puls,  2)  Glockenschlag,  iIikI  diimtner 
Mensch,  nil  Wolle,  mlf  Wolf,  piil  Pulle  (<  lat.  iimpiilhi),  lni.<-  Wald 
(selten  dafür  hnhl),  tiiii  Tonne,  ziiii  Sonne,  tun  Zttnge,  kiim  Kri]>pe, 
Futtertrog  (mild,  kiimjih),  hiis  1)  Schauer,  2)  Weile  (/  liii.it  es  regnet), 
loi.it  Verschlag,  ilnii.ir  Donner,  kiiiihl  Anschwellung;  jiiiik  jung,  .iliim 
stumm,  knim  krumm,  <lnm  dumm,  fiil  voll,  ni.ilry  unruhig,  zajiplig,  iliil 
toll,  mii/.i  überreif  utid  weich,  tiiiillr/  zärtlich,  verzärtelt:  iiii  und;  miizlii 
schwach  siirühend  regnen;  .iniiiim  geschwommen,  hiilpm  geholfen. 
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julht  gegolten,  nnAruHn  angeschwollen.  Die  drei  letzten  part.  haben 
II  erst  nai’h  der  as.  Periode  entwickelt. 

§ 14.  > o. 

/j'itj  Junge  als  Anruf.  Die  Senkung  des  u > o erklärt  sich  aus 
der  starken  Exspiration,  desgleichen  die  anlautende  Konsonanz. 

A n m.  1 : hrnnt  Hriisf  hat  narlitriiglich  wieder  r angenomnien,  iirs|irünglich 
'horat  > *host-,  ef.  ro\-<  Wurst. 

2:  Iiifnigc  spaterer  Kiir/ung  der  Tnnlangiing  /eigen  o statt  o-,  ronisr  Sommer, 

Hutter;  cf.  kmmr  Kammer  (§  98). 

Nlid.  ist  froiii  fromm. 

Mild.  ü. 

{}  l.ö.  •«  as.  u mit  folgendem  i > ii. 

hat  kleiner  Eimer,  Hütte,  jtiitn  Pfütze,  iiiii/  Müll  (Asche,  Staub), 
hiV  Kälte,  müh',  pl.  mih/i)  Mücke,  liiiff  Hüfte,  liiishu  dini.  zn  Iniü;  riiiju 
von  Itoggen,  hiil.-nii  pl.  Hosen,  xtiif/i  Stürze,  Hin  um,  rihn  herum,  ziilfst 
seihst  (as.  xrlf,  mnd.  xiUf),  ziilkir  Silber  (mnd.  xH/nr),  iiiif  munter, 
lebhaft  (von  Kindern,  cf.  Strodlmann  |i.  2r>9  nrniU  Verstand,  Hegriff). 

.\iini. ; Die  indic.,  opt.  der  praetcritopraesenlia,  die  im  Mud.  erst  zum  Teil 
II  fü)  zeigen,  halien  ü grösstenteils  durchgefuhrt : mii/J  mnrhte,  möchte,  mfixl  musste, 
müsste,  tun  konnte,  könnte;  chenso  riVr  wurde,  würde,  :nl  sollte;  rii.st  wusste, 
wusste ; danach  miil  muss  (statt  *niöl), 

1).  Tonlange  Vokale. 

TI.  (I. 

§ IG.  Mnd.  tl.  II,  d.  h.  a in  oft’ener  betonter  Silbe,  dem  eine 
utibetonte  ursprünglich  folgte,  > y*). 

i/0‘(  Tage,  ;0-(  Säge,  r/r^Y  Trage,  inö‘{  Magen,  rO;/v  Wagen,  /iOr,>r 
Hafer,  ijröhin  Graben,  graben,  mr{/  (iiö'/f)  Nagel,  x/iOiVn  Spaten,  jiömf 
runde.s  (lebäck,  rol.ir  Wasser,  Inni  Hahn,  joii  Eahne,  Invl,'  Elachsbreche, 
roll.'  Molken,  mot  .Magd,  xom  Scham;  iiokt,  iwl../lly  nackend,  lom  zahm; 
/will  laden,  röjmi  ratl'en,  hlOiVii  abblättern  (trs.),  Iiojo/im  gähnen,  mo/n 
mahlen,  liö/ii  lioleii  (mnil.  Iinli’n),  itoku  staken,  kol./ii  1)  viel  reden, 
2)  gackern;  jo,  jo  ja  (bejahend  und  im  Satze). 

Anm. : t rätu  quaken  erhalt  den  reiiieu  a- Klang  unter  der  Wirkung  des 
onomatopoetischen  Prinzips 

TI.  ob 

S 17.  As.  r oder  n mit  folgendem  i in  offener  Silbe,  > e. 

i/rxi'jr  Gräber,  Kessel,  nixLi)  Mädchen  {*ilirii  ist  nicht  ülilich), 
M f.  Hach,  fii-t  Pate,  ti;n  sg.  pl.  Zahn,  hh-iVjr  Hlätter,  .sVp/  Scbetfel, 
/cy/Z  Eötfel,  e.'Z  Esel,  /ic/.V  Hechel,  </k'Jr  Gläser,  i/ek-.ir  Dächer,  /Wöo' 
Fächer,  iixz  Nase;  /»■/.»»•  besser;  leinni  zähmen. 

*)  Dieses  ö ist  sehr  geschlossen. 
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>5  18.  Unter  dem  KinUusse  von  Formen  mit  0 wird  <;  > (>  gerundet: 
«<;//  ])1.  zu  iiw/l  Nägel,  Haken  zum  Wasserschöpfen  aus  dem 
jiHhi.  iy<r  IJäder  (sg.  rat).  Ii^fk  Habicht  sind  ein  Zeichen  für  die 
Leichtigkeit  des  Eintretens  dieser  Ijauterscheinung,  da  hier  Nebenformen 
mit  (}  nicht  vorhanden  sind.  hU}k.irn  blaken  ist  nach  einem  voraus- 
zusetzenden *hhikv  gebildet;  «<!/«  langsam  sein  ist  seiner  Abstammung 
nach  dunkel,  es  könnte  auch  mit  angesetzt  werden,  worauf  wald. 
u\tln  deutet  (dän.  «o/c,  ndld.  neti/en  sind  ndd.  Lehnwörter).  Hierher 
ist  auch  k/(ihrr/^  mit  Klunkern  behängen  zu  stellen;  denn  kl^hni  ist 
pl.  zu  dem  nur  in  nhd.  Vokalisierung  gebrauchten  kitihr  Anhängsel, 
Fetzen;  wstf.  kla-xhi-.m  lottrig  gehen  zeigt  wie  ndld.  ktad  Schmutz 
Wurzeldetermination  auf  d. 


TI.  F. 

S 10.  As.  F in  offener  Silbe,  > P. 

/cd’ar  Leder,  rPd'»r  Wetter,  rP;/o  liegen  (/  rP;/ot  es  regnet),  trk 
Zecke,  .vrer/  Schwefel,  iSrPhr  „Schwüler“,  d.  h.  .Meiler,  Köhler;  hrPki.i 
brechen,  inPfii  messen,  Jrlun  geben,  fia/u  fegen,  .ilp/n  stehlen,  .stPktj 
stechen,  dikfrPJn  übersättigt. 

Anm.  1:  mea  Itrfka  auflalleml  für  Dung  broiten. 

2:  (deJ)  tat  zeigt  auch  in  andern  Dialekten,  z.  H im  Nmk.  diese  Sonder- 

cntwicklung. 

TI.  c2. 

S 20.  < as.  I > mnd.  tl.  e > e. 

•sV/j  pl.  Schiffe,  re:/  Wiesel,  de/  Diele,  .s'/e;7  (.sVeW)  Stiefel ; fe/ 
viel  (mnd.  re/e),  iiei/ii  neun,  :ej  Sielen;  /lehi  bisschen  (aber  Ziel  /luj.tr}: 
t/reim  gegriffen,  /deUm  kleben  (as.  k/iVmi),  tiehw  beben  (as.  /dhöii), 
/ejtm  leben  (as.  /i/ddan),  swedn  schmieden. 

Anm.;  ret/i  wissen  dehnt  die  Ilodisturc  des  Stammes  fast  allgemein  im  Ndd. 
auf  den  int.  ans. 

21.  Uurc;h  Kundung  infolge  des  nachstehenden  Labials  :/}/>ui 
sieben;  «pf  Nisse  s.  J;  25. 

TI.  «1. 

§ 22.  < as.  0 in  offner  Silbe  > Q ((Qualität  wie  bei  tl.  »). 

u/mi  Ofen,  /iö:ii  Hosen,  Dogen,  /lößh/  Hofstelle  (aber  »/»/» 

//fl/’),  :(>/  Sohle,  fo/n  Fohlen;  tio/mi  oben,  «/////  offen,  ßw/u  geflogen, 
l")l/>>  gebogen,  /<>;/>>  gelogen,  .sotmi  ge.schoben,  eo'/u  gesogen,  roi/n 
gewogen,  .•ito/ii  gestohlen,  tind.u  gebrochen,  iit/iinii  genommen,  k<)iiii)i 
gekommen,  gesoffen,  kr(^jim  gekrochen. 

Anm.:  Unerklärt  hlcilit  die  im  Osten  des  ndd.  (Jebietes  häufige  Ocsfalt  de- 
tl  o'  in  hiihl  Hobel  (aneh  im  Mittclfrk.  zeigt  sich  « |//)  statt  eines  zu  erwartenden /•)■ 

Tl.  iVL 

;;  23.  < as.  o mit  folgenilem  /,  > (/. 

kr^t  Kröte,  kleiner,  nichtsnutziger  Mensch,  kr/}tr/^  ungezogen. 
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iirgerlich,  //(>/’  pl.  Höfo  (hiii^rt  h<}f  lian«!  liintor  dem  (Jartcn),  ,sVp/.*r 
Sfhlösser,  Z/'p/  Tröge,  pn)r  über  (as.  ohnr). 

A n m. : Icl\l3r  Hund  ist  in  dieser  Gestalt  erst  ans  dem  Nhd.  entlehnt,  zn 
mnd.  kotc  Hans. 

TI.  o2. 

§ 24.  < as.  « in  oft'cner  Sil1)e  > hind.  tl.  o > 9.  ft}g/  Vogel, 

hi-ökffli/  binfallig  fm'nd.  hrnkir/tirli)\  komm  kommen  (as.  kiimaii), 

roiiii  wohnen  (as.  irnium). 

Anm. : Uu3r'  (sluif)  Stube  unter  nhd.  Einfluss. 

Tl.  ü2. 

!;  25.  < as.  « mit  folgendem  i in  offner  Silbe  > p.  h(}ii  m. 

Hoden  (ef.  nbd.  Bühne),  kyk  Küche,  (J-/  Docht,  h(JZ  Nüsse,  durch 

.Ausgleich  auch  Nisse,  kiypl  Krüppel,  .4/(3//  Schlü.ssel,  kyf/  Kotkügelchen, 
Sohn  (daneben  die  monströse  sg.-Korm  zyimr,  cf.  § 4 1 A.  2)  sg. 
pl. : '//(3c)i  glühen  (cf.  nmk.  i//u::ii  mit  ö*),  C("/»  sich  im  Schmutze 
wälzen,  arbeiten  im  Schmutze,  .4/(1«/*  stöhnen,  i/iyiin  dröhnen,  ;iii^hni 
zanken,  mäkeln  (ndld.  kni'iitrrm),  iijj.^lyk.^ni  aufjagen  = scheuchen. 

c.  Lange  Vokale. 

Mud.  (i. 

S 20.  as.  mnd.  « > 0 (mit  enger  Artikulation). 

<///;«/  ((>*«/)  Abend,  .4**//  Schaf,  *•<*//*  Buss,  mö/i  Mohn  (ns.  mä/tmi), 
krom  Kram,  sQl  Triukschale,  krol  Qual,  sro</r  Schwager,  frofx  Krass, 
gefrässig  (cf.  $ 1^.3),  /*/(/•,'  (/'/«/)  l’lage;  r«/<*/  Salat,  zohhit 
Soldat,  ströt  Strasse;  krtU  klein,  kränklich;  /<*/«  lassen,  s/O/im  schlafen, 
(/</*»  gehn,  sli/ii  stehn,  fragen,  fitrkr^i^it  unordentlich  essen  (zu 

got.  verderben),  *«y/**  malen. 

27.  as.  nhd  > mnd.  d: 

.4/**/  Stahl,  .4/««  schlagen. 

§ 28.  as.  dir  verliert  w und  entwickelt  dafür  im  Inlaut  y:  hfo/ 
blau.  Die  Formen  mit  mi  stehen  unter  nhd.  Kintluss:  */*•««  grau, 
A7<***,  pl.  kliiiim  Klaue,  kldu,m  kratzen.  Über  ramn  ruhen  cf.  § 51. 

_Mnd.  c3. 

§ 2'.).  as.  d mit  folgendem  i > mnd.  c > e. 

.4«'y*,**-  Schilfer,  ktm  Käse;  /c/_  niedrig,  iirpr  näher;  krm  kam, 
dem  nahm,  stets  /es  las,  cc/  sass,  /e/_  lag. 

j;  .80.  Späterer  Kintritt  des  Umlauts  fährt  nur  bis  zu  e:  tey 
zäh,  geizig,  langsam. 

;;  .81.  (3  erscheint  in  Wörtern,  denen  (/-Formen  gegeniiherstehen. 

.4(7/iX*)  Schäfchen,  «(//  pl.  Nähte,  sl(ijiini  schläfrig  sein,  Qzir  jil. 
zu  i/s  Aas. 
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Mnd.  n. 

4;  32  wgerm.  «i,  as , niiid.  fi  > e. 

Iilenr  Klee,  /eh,  lein  I,ehni,  k-/et.  Kleid,  heu  Hein,  r/e/ Teil. 
stie  Schnee,  zel  Seele,  iley^  Teig,  uieahr  .Meister,  .vre/  Schweiss,  ze  See, 
reh  weich,  re  weh,  het  heiss,  hes  heiser,  nlen  allein,  en  eins,  Ire  zwei. 
in  einst,  hei  heil;  <jrep  grilV,  htef  blieb,  sref  schrieb,  hetn  heissen 
(3.  sg.  hit  heisst). 

§ 33.  .\ltes  iii  mit  i- Umlaut  entwickelt  sich  zu  ai. 

railii  Weizen,  weizen,  letil  Heide  (got.  h(i!\ti),  sjxill,-,  pl.  sjeiiht 
Speiche  (belegt  allerdings  nur  als  ö-Stamm):  nilii  rein  (as.  hreiii), 
kiaiii  klein;  ijirukVii  {sprahti)  spreiten,  hikVn  (lohn)  leiten;  faitii 
fehlen  (frz.  fai/lir). 

Anm  ; aik  Eiche  beweist,  dass  dieses  Wort  aus  der  konsonantischen  in  die 
I- Deklination  iibergetreten  war;  auch  an  kann  man  denken,  cf  Burhe 

as  ag.v.  < gönn  ; ahd.  « germ.  *hökü-,  rcH>'x  wenig  (statt  •rniiiiV.'l  ist  nach 

dem  regelrechten,  aber  unverständlich  gewordenen  remV.  ucugcbildet,  umsomehr 
als  das  dein  reni'x  zu  gründe  liegende  *renjir  nicht  mehr  vorhanden  ist ; datiir 
t'eii/.ir.  Auch  an  Entwickinng  aus  der  Form  tcriiag  (ahd.)  kann  gedacht  werden. 
iji'/ii  teilen  zeigt  Ausgleichung  nach  de/ ; danach  dann  wohl  auch  tnöiin  meinen. 

§ 34.  as.  *tii  -+-  i,  uhi  > ai. 

Jalxt,  jait  gehst,  geht,  Ataixt  stehst;  x/ail  schlügt.  Dan.ich  rlakl 
tust  (as.  Vd/.v),  ilail  tut  (as.  (kiil). 

S 3,’}.  as.  r<fi  > mnd.  e,  ei  > ai 

zaiii  Sense  (as.  sei/isiia). 

Mnd.  rU 

^ 36.  1)  as.  io,  mnd  e {ei,  ie,  i)  > e. 

(leiist  Dienst,  (letni  dienen,  lef  lieb,  hiek^lirj  Kniekehle,  sHu 
schicssen,  hitl»  hieten,  h.tilrejii  (3.  sg.  prs.  knlrii/J)  betrügen,  leijD 
lügen,  ßeht  fliessen,  Jeln  giessen ; <lre  drei  (as.  Ihria,  threa). 

Anm  : Nhd.  lil  Lied;  auffallend  ist  das  I in  kUftiy.  wählerisch  beim  Essen, 
das  man  gern  von  kiosnii  und  itan  ahleiten  miiehte. 

§ 37.  2)  germ.  e^  (ahd.  ea,  ia),  as.  e (ie),  mnd.  r (ei,  ie,  i)  > e. 

sjiejl  Sjiiegel,  I^Jfli  Ziegelei,  hen  Kien,  inei/ti  mieten,  href  Hrief, 
firexler  l’riestcr;  jung  aulgenommen  ist  hei  rote  Rühe  (zum  Kinmachen, 
lat.  heia). 

Anm.  1 : Xhd.  ist  mit  Miete  (lat.  mein). 

2 ; Gewöhnlich  wird  hier  zugofügt  auch  het  (/led’)  Hede.  Doch  bietet  dies 
Wort  eine  Ausnahme  gegenüber  den  andern  mit  germ.  c*  dar,  da  cs  in  Mundarten, 
die  mnd.  c*  und  e'  scheiden,  sich  zu  stellt.  Jedenfalls  ist  die  Ansetzung  von 
germ.  *htzilö,  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  got.  mizilö  ver- 
langte, schwierig.  Es  ist  anzusetzen  germ.  *hnziljn  > as.  *hn<lia  (cf  linön  < *ltzni'in 
lernen)  > /lei/j. 

8:  genn.  c*  haben  auch  die  praet.  der  ursprünglich  reduplizierenden  Verben 
Erhalten  aber  hat  cs  allein  noch  hei  hielt,  die  übrigen  zeigen  das  8 der  fl.  Iteihe 
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4 : Auf  Kcduplikation  führt  man  den  V'okal  in  re/  Wiege,  riyn  wiegen  znrnrk. 

5 : »nsi  Mt  Unterschied  zeigt  nhd.  Vokal,  da  sowohl  bei  einer  Ableitung  vom 
einfachen  als  vom  reduplizierten  Verbalstainm  ü entstehen  müsste 

>5  38.  as.  eh»y  ihn. 

zvn  sehen,  ji.ien  geschehen,  fe  Vieh. 

Warum  aber  /«iV/o  10?  Soll  man  der  as.  Nebenform  Ifhin  die 
Kraft  für  diese  Sonderentwicklung  zuschreihen?  Dann  würde  sich 
iihhi  zu  nef/isn(i  > zais  Sense  stellen. 

§ 39.  germ.  *«■,  as.  e:  /if;  er. 

Während  das  Wstf.  hin  er  (Soest)  ohne  Unterschied  von  c* 
behandelt,  zeigt  das  östliche  Ndd.  hier  regelmässig  Sonderentwicklung. 
Für  das  Uckerm.  genügt  die  Annahme  einer  nachmnd.  Tonlängung 
der  Form  he.  , 

Mnd.  t. 

§ 40.  as.,  mnd.  t > l. 

l/i  Kleie,  Peitsche,  i/ixtl  Deichsel,'  ri  Weihe  (Vogel),  mompi/ii 
Mohnstritzel,  hm  I.eini,  ilih  Deich,  kriy  Krieg,  lif  Weib,  lif  n.  Leib, 
i/ri.i  grau,  iii  neu  (as.  Freckenhorster  Heberolle  nii/emo),  fri  frei,  zlu 
sein,  mm  mein;  hi  bei,  _/<  ihr,  rl  wir,  ml  mir,  mich;  ftf  fünf;  rthm 
reiben,  knjn  kriegen,  ini3n  schneien,  hhhm  bleiben,  riihi  reiten,  hlun  keinen. 

Mnd.  ÖL 

S 41.  wgerm.,  as.,  mnd.  o > ö. 

plOy  Pflug,  fOl  Fuss,  hlöm  Blume,  hostn  Husten,  rOnt  m.  Rost 
(cf.  nmk.  riint,  ndld.  #w.s7;  mit  « ags.  riist,  doch  s.  § 71,  4 A.),  röstry 
rostig,  iifOn  f.  Rasen  (nmk.  f/riiza),  hojopm  gähneu  (cf.  nmk.  hiijopm, 
.lerichow  I hojapm  und  hoji/Hn,  höjejm),  hröiV^r  Bruder,  kröy  Krug, 
liasthaus,  höf  Hut,  lipiOl  Spule,  hok  Buch,  bökmntil  Buchm.ast,  hokralfn 
Buchweizen,  .s'ö  sg.  pl.  Schuh,  kO  Kuh  {köplaihr  Fladen),  .itöt  Stuhl, 
Hol  Blut;  nOy  genug,  yOt  gut,  üröl  schwül;  rOpm  rufen,  dön  tun. 

Anm.  1 ; Nhd  h\\f  Hufe;  dö  da  (zeitlich)  nach  dör  da  (örtlich). 

2 : .Sehr  auffallend  ist  die  Kndung  -ar  in  dem  Kosewort  hühr  kleines 
llrüderchen  (cf  OMknkint) ; die  geringe  kaum  wahrnehmbare  r-Artikulation  in  diesem 
Worte  scheint  der  Kinderspracbe  angepasst  zu  sein.  Mackel  führt  diesen  breiten 
Laut  auf  -e  zurück  (Ndd  Jhrh.  31 1.  Das  ist  wohl  richtig;  denn  hei  den  übrigen 
ilcispielcn  hilnr  (§  6),  ;(inar  (^  25),  lukir  (§  4G)  kann  jedenfalls  an  eine  ursprüng- 
liche Endung  -er  nicht  gedacht  werden.  Päne  Tätigkeit  wie  iu  dem  hd.  liuhler 
(cf.  Ooethes  „Wind  ist  der  Welle  Lieblicher  liuhler“)  ist  auf  dem  ganzen  ndd. 
Sprachgebiete  iu  dem  Worte  bölt  überhaupt  nicht  enthalten. 

Mnd.  61. 

§ 42.  Umlaut  von  «l  > o. 

dök.ir  Tücher,  .^o/.ir  Schüler,  ■•Hol  Stühle,  hoimr  Hühner,  hdlkiikint 
Vetter,  Kousine,  mo/  .Mühe;  kfd  kühl,  :ot  süss,  fro  früh,  to  pnfiy  zur 
(»eniige.  yron  grün,  hukn  buchen;  Wo/«  blühen,  crJÄvj  suchen  (:fd;l  und 
zöyt  sucht),  löhm  warten,  p/o<jo  itilügen,  .sV5/_  schlug,  /)•«/_  fragte;  hfif 
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hol),  .s'/o/)  schlief,  roj»  rief,  /o/»  lief,  nwk  niiiclite,  fo!  Hel  fcf.  Berl.  fül), 
cf.  § ."IT,  A.  3. 

A n m. : i7  in  rölar/ihm  Kcldrübon  ist  nhd. ; doch  ist  i flbni  nocli  durchaus 
gcbniuchlicli. 

■Mnd.  «2. 

§ 43.  Wgcrm.  au,  as.,  mnd.  ö > ü. 

I>röt  Brot,  lu'tiii  Baum,  hiiO/i  Knopf,  rOst  Roste,  ilöt  Tod,  tot,  rök 
Rauch,  Oy  Auge,  /Oii  Lohn,  hau  Bohne,  /«/'  Laub;  uiiot  ungern  (as. 
uii-ih\o),  ilof  taub,  liöj-  hoch;  /«/)»)  laufen,  sto/u  stossen. 

Mnd.  62. 

8 44.  Umlaut  von  r»2. 

ktiof)  Knö|>fe,  ili-otu  Träume,  putku  Pfötchen,  hum  Baume,  tu! 
Hündin;  uUuOin  Siiitzname,  eigentl.  „Zuname’'  (cf.  altn.  aukaiiafti): 
(Iroy^  trocken,  int  huy_  in  die  Höhe;  i/luhin  glauben,  t/dpm  eintaucheu, 
hui/u  hnugei)  (3.  sg,  prs.  hoyt),  k/ohm  spalten  (muri  Uiin-ii). 

Mnd.  ö». 

8 4.5.  Die  Wörter  mit  sogenanntem  (Ndd.  Jhrh.  18  i>.  141  sqrj.) 
erscheinen  alle  mit  o. 

spuk  S|)uk,  ■•ipOii  Spahn,  fro  froh,  :o  so,  krön  Krone,  ro  wie. 

Umgclautct  d:  sjiuimr  Spähne,  ipukt)  spuken,  spuk  tiospenster. 

.Mnd.  »}. 

8 4(i.  ilüi’  Schleuse,  .(/»•«.'•  kleines  Zeug,  Spähne,  slruls 
Strauss  (cf.  8 103),  ul  Kule,  kruk  Krug,  irdene  Flasche  (as.  kriika), 
lux  sg.  j)l.  Laus,  hui  Beule,  xlulii  jil.  (lehäck  aus  Weizenmehl,  rnik 
Wruke,  Kohlrübe,  :ii,  ])l.  zini  Sau.  hiik  (und  hfiknr  als  sg. ! cf.  8 -o 

und  8 41  r\.  2)  B.iuch,  kumtruot  mit  Mühe,  klut  F.rdkloss,  kuuxt 
Stück  Brot,  Ast;  Auswuchs,  htk  Luke,  mü!  Maul,  ilüf,  pl  iluhm  Taube, 
kut  (Iruhe,  ku!  Kute,  (irah  (r.)  lihlu  ümt  kul  cs  läutet  zum  (Irahe). 
f/rul  Gräuel,  Gespenst,  xuui  Schaum,  <lum  Daumen,  sliixiir  dummer, 
schmutziger  Mensch;  .s'«  scheu,  :1k  sü.iu  sich  scheuen,  juixtu  blasen, 
hauchen,  /))7/.sh/ (mkl.  pruxtu)  niesen,  ./«.r»  jauchzen,  Au/m  heiden,  niku 
riechen,  krujuu  kriechen,  ilitu  betrunken  (nur  in  dieser  Berleutung); 
suhl  schielen  (Weiterentwicklung  aus  der  (irundbedeutung  „verborgen 
sein“),  :upm  saufen,  :u;/n  saugen,  iufit,)ru  mausern,  lies,  vom  Krebs, 
(h'r  die  Schale  wechselt  (Lehnwort,  < lat.  mularr). 

Anm.  1:  Neben  rüx  raiiti  nm.ss  ein  oie-Sumni  angesetzt  werden  auf  gnind 
von  raiian  die  Ituiide  lialicn,  cf.  nind.  riiri/i  und  ratiriii  Haubreif.  Diese  beiden 
Werter  balieu  urspriinglieli  nichts  mit  einander  gemein,  wie  sie  .ja  auch  noch  jetzt 
iin  N'bd.  als  rauh  und  roh  nntersebieden  werden,  doch  ist  eine  Vermischung  bereits 
im  Mnd.  zu  erkennen.  Fiir  das  Uckerm.  ist  idirigens  nicht  mit  Seelmann  (Ndd. 
Jhrb.  18  |i.  Hl  tl.)  germ.  *htrwa-,  sondern  *liiäirii-  au/.nsetzen ; cf.  § 28. 

2:  Bei  riilx  Buss  (ndld.  rnet)  wiire  zwar  Kntlcbnung  aus  einem  Dialekt,  der 
ö'  » ü entwickelt,  möglich;  da  aber  kaum  weitere  Anzeichen  eines  solchen  Importes 
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vorlief^en,  wird  man  sich  zur  Annahme  eines  stammhafteu  li  enischliessen  miissen. 
Beispiele  für  einen  Ablaut  ü'  : n gibt  es  im  Oermanischeu  in  Menge  (z.  B.  Tiegen- 
hufer  Niedrnng  Athhi:  udld.  kruim  Krume;  ebendort  krin,  ndld  krocs:  mhd.  kritse 
Krug;  ahd.  kruuy.  as.  kri'ika  Krug,  cf.  Juh.  Schmidt  Kuhns  Zeitschrift  p.  1: 
„Die  Vertreter  von  ursprünglich  äc,  be  in  den  germanischen  Sprachen.“ 

Mnd.  fl. 

S 47.  1)  /-ümluut  vou  ü > u. 

krSh  Ki'uii/.,  nfkfil  Kuibukculu  (aliil.  *ki‘ili-),  ffist  Fäuste,  inV^r 
b^uter,  iiifin  Mäuse,  (/ilr.irik  Täuberieli,  lifu^r  Häuser,  rfiiiiiii  räumen. 

Aum.:  Jih/liY  schwindelnd  ist  von  ilüil  Schwindel,  unklare  V'orstelluug 
abgeleitet.  Daneben  existiert  die  Form  mit  kurzem  Vokal  ttuzt  in  gleicher  Be- 
deutung und  als  Bezeichnung  für  einen  unfähigen  Menschen. 

5;  48.  ‘2)  < as.  in. 

ktlkn  Küchlein,  räd'  Uäude  (tnlid.  i'imle).,  düc/  Teufel,  diltS 
deutsch,  /nt  Leute,  nfitliy^  niedlich,  hüt  heute,  düsUr  düster,  bji-fun 
bereuen. 


d Diphthonge. 

Mnd.  ei. 

§ 49.  wgerra.  nii  > as.  ei  (eii)  > ai. 

ni,  pl.  fihr  Ei,  iiini  in.  Mai,  f.  Birkenzweig. 

Mnd  oi  ((!«). 

|5  .50.  wgerm.  ninri,  as.  eiiiri  > oii. 

Iioii  Heu,  y/o«,  \A.jloii.tn  V\oh,  Jloii.in  Flülie  suchen,  .HoiUr  Scldeier, 
Mrnilin  streuen,  .Mroihl  Streu,  j'roiun  freuen. 

Aus  as.  kwji,  innd.  kfuje  ist  kun  Kühe  entstanden. 

Mnd.  nn  Um). 

tj  .51.  wgerm.  mnr,  as.  omr  > an. 

r(in.m  rulien  (mnd  i'iiuirin  < *röiren:  das  damit  ablauteude,  im 
Mml.  noch  vorhandene  räireii  (germ.  *reiraii)  ist  im  Ndd.  durch  die 
o-Stufe  verdrängt  worden,  raiuii  sclieint  der  einzige  Fall  für  altes 
ihr  im  Ndd.),  an.il  Ernte  (mnd.  öwe.'il),  tjlan  schmuck,  sauber. 


II.  Beeitiflussnng  der  Vokale  durch  folgendes  r. 

a.  Kurze  Vokale. 

Mnd.  n. 

S 52.  Mnd.  iir  bleibt  erhalten 

I)  vor  Labialen:  .voryt  scharf, /<f re,  pl  /lo/iw  Farbe  (ahd. /ür«//(/), 
z/orr,  jd.  tjiirlmi  Garbe; 
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2)  vor  Gutturalen : srark  dunkle  Wolke,  hark  Rechen,  zar/ Harg 
(mit  -/  auch  im  Nmk.); 

3)  vor  t (-</  > -t)  in  den  nicht  apokopierten  Wörtern  .•Srurl  schwarz, 
hurt  hart. 

A n m. ; r ist  geschwunden  in  koi  karscli.  Dieser  Schwund  entspricht  Fallen 
wie  L'oiit  Wurst,  Jest  Gerste ; ebenso  hei  Imi»  harsch. 

>5  53.  ar  wird  vor  m unter  Verminderung  der  r- Artikulation 
zur  Ilalhlänge  gedehnt:  arm  arm,  .srarm  Schwarm,  dapn  Darm. 

S 54.  Tonliingung  tritt  auf  (zum  Teil  schon  im  Mnd.); 

1)  in  ursprünglich  ofteuer  Silbe: 

hi^>r  Rär  (mnd.  Imre  : har),  ijor  gar  (as.  ;/aro),  Hör  Schar  (ahd. 
.ikara),  forii  fahren  (selten  neben  fiirn),  rorn  dauern,  wiihren  (as.  warün), 

sparen. 

2)  vor  Dentalen : 

a)  vor  s:  hor^  Harsch,  mars  Arsch. 

b)  vor  l:  kor/  Karl. 

c)  vor  i/-:  .^rort  Schwarte,  /lort  Hart,  sorf  Scharte,  ört  .Art, 
nlonlii  (u/orii)  ausarten,  iion/ii  (<jorn)  Garten;  fort  Fahrt  und  ort  Art 
haben  gegen  jj  52,3  Dehnung  aus  Systemzwang. 

d)  vor  t-\  /,ort  Karte,  toii  Torte  (frz.  tarlr). 

e)  hei  auslautendem  r,  das  früh  silhig  gesprochen  wurde: 
gewahr,  xum/Or  (iendarm  (cf.  nmk.  Aam/am). 

f)  vor  tt:  </orn  Garn.  Während  das  Wstf.  in  der  Konsonaiiten- 
fülgc  ni  einen  Gleitlaut  neu  entwickelt  (-r.)n),  tilgt  das  übrige.  Ndd. 
e auch  in  der  Kndmig  des  inf.  und  üherti  iigt  die  Silhigkeit  auf  das  c. 
Die  Wirkung  auf  den  Stammvokal  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche. 
Man  kann  also  von  einer  Scheidung  von  ursprünglich  -ni  und  -rat  im 
IJckerm.  ahsehen. 


Mud. 

55.  Mnd.  a-  (>  as.  er  oder  ar  mit  folgendem  i)  bleibt  erhalten 

1 ) vor  Fahialen : a-t>m  erben,  /'rrhrn  farhen,  jerhm  gerben,  .ia-pw 
schärfen,  ha'ba~/_  Herberge,  er/V,  pl.  a'ftn  Erbse. 

Anm. ; Vortnindcriing  der  r-Artikulaliou  verbindet  sich  mit  Verdumpl'img  des 
e zu  halblangcm  ä in  /iär/s<  Herbst  Gnmd  für  diese  aiisweicbende  Kiitwicklung 
war  die  Notwendigkeit,  der  iitnfangreicben  Konsonantengrupjie  -r/st,  naebdem  sie 
durch  Synkope  aus  rnsl  entstanden  war,  einen  nähern  vokalischen  Anhalt  zu 
geben,  als  ihn  das  entfernte  kurze  a bieten  konnte.  Die  Folge  der  Vokalisicrung 
des  r war  alsdann  die  Dehnung  des  a.  Aus  dem  gleichen  physiologischen  Grunde 
der  Silhigkeit  des  r erklärt  sich  lärm  Lärm  « *Unian  « lerman,  daneben  noch 
lerm)  und  p/är«  plärren. 

2)  vor  Gutturalen:  ajorn  ärgern  (dafür  häutiger  ciT-  hozn)\ 
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3)  vor  m im  ursiirünglicben  Silbenauslaut : liännen 

( < *lier-iii,m),  trrmm  wärmen,  crml  Ärmel,  reniur  wärmer ; hirmim 
Ileniiaiiti; 

4)  vor  r:  aßjiern  absperren,  ners  närriseb. 

Aum  : r schwindet,  indem  es  dein  Vokal  r-Artikulation  mittcilt,  vor  s: 
fiij'  Färse. 

§ 5ti.  Toulängung  zu  er  tritt  auf  in  ursprünglich  oder  nach- 
träglich (vor  f)  otVener  Silbe. 

lirr  Heer  (as.  /leri),  mer  Mähre;  jM;rl  Pferd  (<  perkl)\  rej')i 
wehren  (as.  iixriaii),  nrpi  nähren,  fiirirni  verzehren  (as.  feriini),  zik- 
.iern  sich  scheren  (got.  .sÄiir;'««);  keni/  Kerl  ( < *kx-ii  > kxrl  > kerdl). 

An  in  : Neben  i»;ri  ist  bereits  jArl  iiblich,  ebenso  k\rl  (iirdl)  neben  kfrdl. 

Mnd.  fr. 

5;  57.  Mnd.  er  ist  erhalten 

1 ) vor  Labialen : kxrf  Kerbe,  peerf  Gewerbe,  serf,  pl.  ücrlmi 
Scherbe,  Merlnn  sterben; 

2)  vor  Gutturalen:  Vr/_  Berg,  rvr/_  Werg,  rrrk  Werk,  slerk- 
Starke,  Färse; 

3)  vor  t:  hart  Herz,  slert  Sterz  (ripsfrrt  Bachstelze). 

4)  Beachtenswert  ist  ktrr/  Quirl  (cf.  nmk.  krurdl). 

ij  58.  r fällt  vor  .s  fort: 

jfst  Gerste,  dein  (auch  döin)  dreschen  (aus  mnd.  dereken).  Dabei 
tritt  auftällcnder  Weise  a auf  in  tms,  farlruH  quer  (iiind.  divfre)', 
cf.  iiikl.  ptisln  Gerste,  heritn  bersten  scheint  nhd.  feri  pl.  Verse  ist 
ein  in  dieser  Form  (-.4,  -i-)  im  östlichen  Ndd.  verbreitetes  Wort  (cf. 
nmk.  fane,  Niederbaruiin  feri). 

§ 51).  Mnd.  er  wird  zu  er  gedehnt 

1)  in  ursjirünglich  ofl'ener  Silbe;  ■•iiner  Scbineer,  Fett  {iinerhuk), 
iri^r  Schwär,  ter  Teer;  irern  schwären  (ahd.  mreruti),  ii;rn  scheren 
(as.  skertin). 

2)  vor  w,  d : Hern  Stern,  kern  Kern,  irerf  Schwert,  rern  werden. 

Aura.:  In  der  2.  3.  sg.  prs  tritt  bei  lyrn  Verkürzung  ein:  verhl,cerl  wirst, 

wird.  Diese  dehnt  sich  auch  auf  das  ganze  Prs.-Systera  aus : ik  ner  werde,  eern 
werden,  (prt.  ettr,  riiril,  dirn,  p.  p.  eurn). 

S üU.  Zu  //•  hat  sich  er  gehoheii  bei  irnH  ernst,  Jirn  gern, 
ir<r  Erde,  rirl  wert.  Fis  sind  dies  die  F'älle,  die  Nerger  in  seiner 
Grammatik  als  Beisi>iele  früher  Dehnung  anführt.  Dazu  kommt  noch 
lurt  Herd. 

Mnd.  c-r. 

5j  Gl.  As.  ir  wird  im  Mnd.  zu  er  gebrochen;  dies  bleibt  vor 
Gutturalen:  Iwrk  Birke,  nerjns  nirgends  (mnd.  nenjen).  Vor  .<  fällt  r 
fort;  doch  behält  das  e noch  einige  r-Artikulation:  hhz'  Hirse.  Ein 
dem  Ndd.  urs[)rünglich  fremdes  Lehnwort  aus  dem  übd.  ist  itern 
Stirn  (<  *elerne,  cf.  nmk.  stiirne). 
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§ 02.  Mnd.  «2,-  wird  gedehnt  in  ursprünglich  offner  Silhe;  er 
ihr  (<  ere),  her  Birne  (as.  hiru),  .vwier  Schmiere;  Irern  Zwirn  (<  *lirer^n). 

fj  03.  Tritt  ir  auf,  so  ist  nhd.  Kintluss  aii/.unehiuen;  kir  mokn 
zahmen  (cf.  mnd.  errcii:  mhd.  irren). 

Mud.  o'r. 

{(  04.  .\s.,  mnd.  or  bleiht  unverändert 

1 ) vor  Labialen  (cinscbliesslich  m ) : korf  Korb,  .s'o»/  Schorf,  .itorhiii 
gestorben,  funforhm  verdorben,  ror/wi  geworfen;  itorm  Sturm; 

2)  vor  Gutturalen:  hnrk  1)  Kinde,  2)  Kies,  horjii  borgen,  ^o/;/ 
Sorge,  zurjn  sorgen,  itwrjit  morgen; 

3)  vor  .s  fällt  r fort:  ho.'it  Borste.  Über  borsln  geborsten  cf.  § 50. 
forxt  Forst  ist  nhd.  (nicht  üblich). 

§ 05.  Vor  H und  -m  kommt  Dehnung  zu  Or  vor  bei  körn  Korn, 
horn  geboren,  fnrlorn  verloren,  horn  bohren.  Doch  ist  diese  Sprach- 
stufe  fast  völlig  verdrängt  durch  die  weitere  Entwicklung  zu  ür. 

§ 00.  ür  ist  die  gewöhnliche  Lauterscheinung  der  Dehnung. 
Sie  findet  sich 

1)  in  ursprünglich  offner  Silbe:  smurn  schmoren;  ürurn  ge- 
schworen, hurn  geboren.  Hierzu  kann  man  -rn  rechnen:  ilnrn  Dorn 
(<  mnd.  *iloren),  kitrn  Korn  (koll.); 

2)  wenn  or  im  absoluten  Auslaut  steht:  <lurrr/_  Tor  des  Hofes, 
kür  Chor,  Corps,  hnr  Bohrer. 

3)  vor  il,  t:  unfriirn  antworten,  riirt  Wort,  fnrtit  sofort;  pürt 
Pforte. 

Aum. ; horn  Iloru  ist  ulid. 


Mnd.  öl/’. 

S 07.  Umlaut  von  o^r.  Entsprechend  der  Lautgestaltung  bei 
oL'  heisst  es  körf  Körbe,  fHirp  Dorf;  rftrd'  Worte,  rnrtkn  Wörtchen, 
phrtkn  Pförteben.  jor  Göre  verrät  in  seiner  Sonderstellung  fremden 
Charakter. 

Mnd.  o'^r. 

S 68.  As.  itr  > mnd.  or  > uckerm.  or 

1)  vor  Labialen:  rorpüp  Worfsebippe,  rorm  Wurm,  tonn  Turm; 

2)  vor  Gutturalen : fork  Forke,  snto'kn  sclinarchcn ; 

3)  vor  t \ kort  kurz;  nhd.  Vokal  steht  in  /'nrl  Furz  (cf.  nmk.  fo)-t.<). 

4)  vor  .<  schwindet  r:  ro.d  Wurst. 

§ 00.  Im  absoluten  Auslaut  und  ursprünglich  offener  Silbe  tritt 
Tonläuguug  zu  or  ein:  .•fjn/r  Spur,  for  Furche  (ahd.  fnrnlii). 

Nhd.  ist  ür-  in  ürzok  Ursache. 

§ 70.  as.  n hält  sich  vor  *rr:  .innrn  betteln,  hnrn  burreu,  auf- 
lliegen,  innrn  murren,  kniirn  knurren.  Nhd.  Einlluss  liegt  vor  bei 
hnr/  Burg  und  fur/t  Furcht,  denn  ö ist  noch  in  for/tn  fürchten 
erhalten. 
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Mnd.  ißr. 

71._  Umlaut  von  <fii\  ör  bleibt  als  ör 

1)  vor  Labial;  i'i!rm,>r  Würmer,  lönii  Türme. 

■J)  vor  Guttural:  jör/hi  füreliten,  durch. 

3)  vor  l:  slört  Stürze,  n'lrtl  Wurzel  (Umlaut  iulblge  des  rlf- 
Sulhxes),  stOrln  stürzen ; 

4)  vor  ts  fallt  r fort:  k'iht  Kruste  (mit  Metathesis),  i/öxt  Durst. 

Aiim. : Nebeu  kust  steht  die  Form  trii.st,  die  augeiibcheiiilicli  missiiigisclier 

Natur  ist  und  auf  ein  im  Ndd  sonst  uuerbortc.s  (losetz  der  iJebuuug  vor  -s( 
srbliessen  liesse.  Dadureb  wird  der  Ansatz  von  röst  mit  ü'  (§  41)  für  das  Uckerm. 
unsicher.  \'gl.  hierzu  .Mackcl  Ndd  Jb.  32,  S.  b § 1Ü4  A. 

t;  72.  Tüulängung  zu  (>r  tritt  auf  in  oll'iier  Silbe:  </(5c  Tür, 
iii()f  mürbe  (alid.  innritiri)\  bi}ni  heben,  .vy»(5r«  siiüren, erzürnen 
( < fiirl^nin). 

§ 73.  ii  bleibt  vor  *rr:  müri.s  mürrisch.  Ferner  lindet  es  sich 
aus  Systeiuzwang  in  dem  prt.  der  prt.-prs. : diirf  durfte. 

b.  Lange  Vokale. 

S 74.  Ks  ist  eine  für  die  lautphysiologische  Deutung  des  Ein- 
riusses,  den  die  r-.\rtikulatiün  auf  den  vorhergehenden  Vokal  ausübt, 
belangreicbe  Tatsache,  dass  die  laugen  Vokale  d,  i,  li,  (l  nicht  ver- 
ändert werden. 

Mnd.  ör. 

$ 75.  > or:  Imr  Dahre,  Jor  Jahr,  ,A'/or  Gefahr,  liOr  Haar;  n}r 

wahr,  ,sror  schwer,  </«/•  'In  (lokal). 

iiliar  > ör:  ^r  Ähre. 

.Aura.:  cö  wo  (as.  hioir)  ist  nach  cö  wie  (as.  Aicti)  gebildet. 

Mnd.  f-3r. 

S 71).  /-Umlaut  von  d,  > /r:  .vir  Scheere,  rir  (iri.v)  war,  wäre. 

In  zwei  Füllen  scheint  die  Vorstufe  er  erhalten,  hei  her'mk  (ahd. 
hörimj'i)  Hering,  .vrer  schwer,  doch  trägt  besonders  das  letzte  Wort, 
wenn  man  das  übrige  Ndd.  vergleicht,  den  Stem|)cl  des  Unursprüng- 
lichen  an  sich,  so  dass  man  auch  für  lirrhiL-  lieeintlussung  durch  das 
Nhd.  annehmen  wird;  im  .Mkl.  heisst  es  hirhik. 

Mnd.  c2r. 

S 77.  > tr. 

mir  mehr,  ic  Ehre,  htr  Eber,  tr  eher,  //•.'/  erst,  kirn  kehren, 
hrn  lehren,  lernen. 

Als  gebildete  Aussprache  wird  für  btr  angegeben  /wt/./r;  es  ist 
dies  eine  lautlich  wie  geogra])hisch  interessante  Form  und  in  dieser 
Gestalt  ini  Ndd.  des  Ostens  sehr  üblich,  obwohl  sie  als  eine  Lehnforiii 
angesehen  werden  muss. 

.\  n m. : Infolge  unbetonter  Stellung  vor  dem  Kigeiiuumcu  hat  das  alte  *hi}rru 
Herr  seine  Lange  eingebüsst,  jetzt  ubd.  /irr. 
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Miul.  fl)'. 

78.  As.  /or,  nind.  »r  (t'ir)  > Ir. 

kim/lhir  Kindtaufe,  i/irt  Tier,  fiirl  Viert  (Vj  Scheffel),  >iir  Niere, 
■itir  Stier;  fir  vier;  die  Verba  auf  -irn. 

§ 7'J.  (Jcrni.  »'2  findet  sich  in  dein  einsilbigen  her  lier  (as.  hrr). 
Das  Fehlen  der  Hebung  zu  t kann  durch  Annalinie  satzenklitischen 
Gebrauches  erklärt  werden. 

Mnd.  !r. 

S HO.  > ir. 

fir  Feier,  .^ir  lauter,  rein  (vom  Fleisch),  jnirn  pl.  .\meisen,  hir 
hier;  L/ini  schmieren. 

Mnd.  (>*c. 

S 81.  Wgerin.,  as.,  mnd.  ör  > iir. 

für  Fuhre,  ünnr  Schnur. 

mör  Moor  ist  durch  den  Fäntluss  der  nhd.  schriftsprachlichen, 
aus  dem  Ndd.  entlehnten  Gestalt  in  seiner  Kntwicklung  behindert 
worden  (ahd.  iiiiior). 

Mnd.  61/-. 

{}  8‘J.  > fir. 

.siifirn  schnüren,  rfirii  rühren;  ffir  fuhr,  fhrn  inf.  fahren  (as  förian). 

Mnd.  ißr. 

§ 83.  Wgerin.  o«/',  as.,  mnd.  ör  > tir. 

ur  Ohr,  rttr  Hohr. 

Mud  ö2/-. 

S 81.  > ur. 

urkn  Ohrlein,  jehur  Gehör,  rur  Üöhre,  huru  hören,  Muru  stören; 
frur  fror,  far/ur  verlor. 

Mnd.  ür. 

S 85.  > ur. 

hur  Bauer,  ur  Uhr  (wstf.  [Soest]  iiir,  jirign.  ur  statt  wstf.  *oir 
und  prign.  *or,  falls  öl  anzusetzen  wäre),  iiiiir  .Mauer,  :ur  sauer,  .iur 
Schuppen,  Regenschauer;  furii  lauern. 

Mnd.  ft/-. 

§ 8(i.  I)  as.  ür  mit  folgendem  / > ür. 

jeiiiür  Gemäuer,  iiuüru  einsäuern,  .iüru  scheuern. 

§ 87.  ‘2)  as.  iur  > ür, 

.i/ür  Steuer,  für  Feuer,  ilür  teuer. 


c.  Ifiiihthonge. 

S 88.  F.ine  besondere  Fntwieklung  tindet  nicht  statt:  luui.ir 
Maier  (lat.  luuior),  .sVi/ö.o-  Schleier. 
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III.  Kürznngen. 

a.  Vor  Doppclkousonaiitou  oder  einer  Konsonauteiigruppe. 
Vorbemerkuug : Teilweise  ist  die  Verkürzung  schon  im  Mnd.  uaclizuweiseu. 

(i. 

S b'J.  li/tnVitrn  Blattern,  diui  dachte,  m.il  sacht,  sanft,  lim.rt 
brachte,  kruzhi  unnötig  viel  reden  (zu  mnd.  iliciixai,  Lehnwort,  da 
ifir  sonst  > tr),  iwi.s  Masche. 

S ‘JÜ.  iliyt  Docht.  Durch  Uundung  brö/l  gebracht;  der  Umlaut 
ist  hier  autValleud.  lülM,  löt  lässt,  sliSpt  schläft. 


S 91.  Hier  tinden  sich  nur  Fälle  der  Kürzung  vor  der  Endung 
<r.  Die  verschärfende  Wirkung  der  Endungen  er,  el,  ein  (i<j)  auf  den 
vorhergehenden  Konsonanten  ist  bekannt  und  schon  iin  Mnd.  ein- 
getreten. 

eiiur  Eimer  (mnd  eminer),  k/einir  kleiner,  /nl'jf  Leiter  (ahd. 
*li!filir).  Sollte  die  sehr  übliche  Aussjjrache  mit  olVneni  <V:  /ikl'^r 
auf  eine  Nachwirkung  des  ehemals  in  der  Phidung  vorhandenen  i 
deuten  y UeiiKt  kleinste.  Ungekürzt  l/rexWir  breiter  und  renpir 
weniger  trotz  reni/_  (neben  reiii/). 

i. 

J;  92.  r/.s'  Wiese  (as.  ^iriskn),  h/ifst  bleibst,  h/ij'l  bleibt,  rit  reitet, 

pript  greift;  durch  .Analogie  nach  den  gesteigerten  Formen  rihr  und 
ritnh  rit  weiss  (as.  hnit),  <lr/l  dicht. 

8L 

S 93.  zii/t  suclit,  suchte. 

ö2. 

g 94.  hwUt  Hochzeit. 

C2. 

S 95.  (jr<H,ir  (ijriiUr)  grösser,  i/rötnl  grösste,  /lipxt,  /iipl  läufst, 
läuft,  xtölxl,  .slöt  btösst,  liiifsl,  hift  kaufst,  kauft  und  kauftest,  kaufte. 

li. 

S 90.  sii/l  Schaufel,  sfiihi  schlucken  (mnd.  s/nkeii)',  liidn  hocken 
{linken),  doch  kann  hier  auch  Intensivbildung  vorlicgeu. 

fl. 

>;  97.  1)  Ü:  riikl  riecht  (zu  riikii);  2)  in:  hr/t  Laterne,  iiiisf 

nichts,  lii'/xt,  IH'/(  lügst,  lügt,  .siiM,  siit  schiesst. 
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b.  Unterbliebene  Tonliiugung. 

f;  98.  Vetter,  iuiVi>r  nieder,  mlVc  wieder;  hesn  Besen, 

hoiln  Boden;  sMii  in.  Selditteu.  In  folgenden  Fällen  ist  die  Kürzung 
naeb  eiiigetreteiier  Tondebnuug  vollzogen  worden  und  zwar  erst, 
naebdeni  tl.  u bereits  die  o-Färbung  angenommen  batte:  kom.u- 
Kammer,  limii.n-  Hammer,  Iwiiil  Hammel.  Diese  Erscheinung  tlndet 
sieh  auch  im  Mpom.  Sie  bezeugt  eine  lange  Dauer  des  Kürzungs- 
gesetzes  im  Ndd. 


c.  Kürzung  infolge  Nebentons  oder  Satzenklise. 

!;  99.  i:  /Hl : HW  mir,  mich ; io:  //// nicht;  öl:  Ut : tj  zn\  rom. 
rnhiist  kräftig;  rom.  «:  lmtii//_  Flasche  ( I'ou  auf  dem  ö). 


B.  Konsonantismus.*) 

§ 1Ü9.  <lf  > If:  iiotl  Nadel. 

//((•  > tr:  trul  dummer  Mensch,  Initllliy  geschwätzig,  trn/iy  jiyr 
spielerisches  Kind;  frinu  zwingen,  //■</.'■  quer,  kroihi  unnötig  reden 
ist  ein  Lehnwort  aus  einem  andern  Dialekte  (z.  B.  dem  Nmk.’l. 

S 101  -H/  > -h:  hodn  Boden,  hrsn  Besen.  Das  sutt’.  -.iop  ist 

durch  -Auf!  verdrängt. 

S 102.  -xk-  > .v:  hUsn  bi.'^chen  (<  *liit-s-kcii). 

i;  103.  -f  > -Ix:  nitx  Kuss,  strulx  Strauss,  fr^tx  h’rass,  frqtxiy 

gefrässig. 

S 101.  -ri'it  > -hm:  hlihm  bleiben,  ijlohm  glauben,  ninn  reiben. 

S 105.  H'  -f-  Cons.-  > Cons. : rthm  reiben;  in  einem  Falle 

//•/■-  > hr-:  hrciixn  plärren  (mnd.  irnoixrlivn  wiehern).  Sonst  irr  > rr: 
rninn  ringen,  rrihhi  schnell  reiben. 

BKKLIX.  H.  Teuchert. 


*t  Im  folgenden  wird  nur  eine  kurze  Answald  der  cli.arakteristisclien  Laut 
crschciuungeu  gegclicu 
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Hollen,  Mönche  und  Aulken. 


Dor  Niedpnloiitsdic  liat  den  altererbten  rciclien  Schatz  an 
Zwergensagen  nicht  so  getreulich  hehütet  wie  der  Alpenhewnliner, 
sind  doch  auch  die  ‘riiterirdisclien'  als  Wächter  des  Hortes  von  Natur 
aus  mehr  Bewohner  des  erzlialtigen  Gesteines  als  der  sandigen  Khene. 
So  kommt  es  denn,  dass  auf  weite  Strecken  Niedersachsens  das  Volk 
jede  Krinnerung  an  diese  elhischen  Geister  verloren  hat,  sodass  es 
sogar  ihren  Namen  (Zwerge)  aus  dem  Mochdeutschen  entlehnen  musste, 
wenn  es  sie  noch  henennen  wollte.  Die  einheimischen  Namen  sind 
griisstenteils  durchsichtig,  also  jüngeren  Datums,  z.  B.  Unnererdsche, 
Uergmännkes,  Wichtel,  Ileinzelmännkes  u.  ii.,  nur  einer  ist  umstrittener 
Herkunft,  nämlich  der  Name  n/hru,  ÜfMen  oder  Aulken,  wie  er  in 
Pommern  und  dem  nördlichen  Westfalen  noch  heute  gehräuehlich  ist. 

Im  hannoverschen  Kreise  Münden,  wo  schon  die  hessische 
Mundart  gesprochen  wird,  heissen  die  Zwerge  Hollen,^)  und  auch  im 
henachharten  ()stfälis«‘hen  kennt  man  sie  unter  dem  Namen  llolle- 
wi'i II liehen ß)  In  Hessen  seihst  hausen  sie  im  Klugstein  nicht  weit 

von  Ohernhurg*)  und  zwischen  Volkmarsen  und  Wolfhagen  im  nieder- 
deutschen Hessen,^)  wo  sie  allgemein  als  die  </nten  Ifollen  hekannt 
sind.  Kin  niederhessisches  Märchen  in  der  Sammlung  der  Brüder 
tirimin“)  gibt  ihnen  den  Namen  llaiilemi'iiiiieirhen  Einen  reicheren 
Schatz  von  Hollensagen  birgt  das  süderländischc  und  waldeck ische 
flehirgsland;'^)  hier  wohnen  hei  Grevenbrück,  Schmallenberg  und 
Oberhundem  die  Hollen  (Zwerge),*^)  hei  Valhort  die  Sehoiilnililvii, 
alhische  Wesen  (hei  Lüdenscheid  sind  es  Biesen),^)  im  Höllenstein  in 
der  Sumler  wieder  die  Hollen  — grosse  Weiher  nach  den  Erzählungen 
des  Volkes  in  Usseln*®)  (nach  anderen  ist  er  aber  dor  Sitz  iler  kleinen 
Hollen),**)  und  bei  Eiechtdorf  finden  wir,  wie  in  Niederhessen,  die 
Holleiiinäiiiierelieii  mit  kleinen  Hütchen  auf  dem  Ko]>fe.  *‘-i  ln  Twiste 
heissen  sie  die  guten  Hollen.*-'*)  Schon  Grimm  in  den  Anmerkungen 

')  Srhambach,  N'ieders&chs.  Sagen  S.  352.  a.  a.  O.  S.  117.  ’)  Wolf, 

llessisctie  Sagen  S.  52  f.  *)  Lynckor,  Die  Sagen  und  Sitten  in  hessischen  riaiicn, 
S.  64  f.  Nr.  13,  dazu  Anin.  in  lid.  3.  ®)  Kino  IlnuleinuUrr  tritt  aucli  in  den 

Sagen  der  har/.isclien  Ucrgleutc  auf,  ein  gespenstisches,  hiises  Wesen.  — II,  Harrys, 
Volkss.-igen  n.  s.  w.  Nieders.aehseni,  2.  .G>t.,  Der  Harz;  ('eile  ISIO,  S.  9.  ')  vgl. 

noch  den  Hulenhcrg,  wo  der  Holriikerl  spukt,  Forstort  Mailmrg  im  Artland  — 
W.  Ilardchcck,  Mittciliingeii  des  Vereins  für  Ocschichte  und  .Altertums -Kunde  des 
llasegaiies;  Heft  I,  2.  Anti , I.ingen  1902,  .1.  34  snh  n.  “j  Weddigen  und  Hartinann, 
Der  Sagenschatz  Westfalens  S.  I(i2.  *,  Woeste,  Westfiil  Worterhiicli  S.  224.  230. 

Die  dialektischen  Können  sind:  schdnhnllen,  schanhollcn,  schahollen,  scharhollen, 
"'j  (’urtze,  Volksiiberliefernngen  ans  dem  Kiirstent.  Waldcck,  S.  218  ")  a.  a.  O.  S.  219. 

221  ff.  **)a.a O S 223  f.  •’)  a a O.  S.  225;  vgl.  auch  S.  22t  ff. : Hollen  in  der  KIns. 


Digilized  by  Google 


4G 

zu  Nr.  13  der  Kinder-  und  Ilausmündion  erinnert  beim  Namen  Ilaiilo- 
miinnereben  an  die  dänischen  Hyldemand.  Das  isländische  Iliddufölk 
(Zwerge;  der  männliche  Zwerg  tfii/dmiiadr,  die  Zwergin  lIuh\uk-onu)^) 
stimmt  in  Eigenschaft  und  Namen  vollkommen  mit  den  deutschen 
Hollen  (aus  älterem  Holden)  überein.  Die  mndd.  Literatur  kennt  als 
elbische  Geister  die  hilit/m  hoUlm  (j)enates).2)  Als  besonderes  Wesen 
winl  mit  diesem  Namen  ausgezeichnet  das  lloldcixhm  oder  Ifo/dikeiiy 
die  elbische  Eriicht  aus  dem  vertrauten  Umgang  einer  Hexe  mit  dem 
Teufel.  Es  erscheint  oft  als  Schmetterling.  Das  altisländ.  hiil\uifolk 
wird  als  ‘verborgenes  Volk’  gedeutet  (zu  ahd.  hdaii  ‘verbergen’,  vgl. 
got.  hnfuHtli  , Höhle’)  und  entspräche  dann  dem  Sinne  nach  genau 
den  niederdeutschen  Unnerördschen.  — 

Alt,  uralt  sind  die  Zwerge,  mit  eisgrauem,  langem  Bart  und 
verrunzeltem  Gesichte.  <)  Die  '■Altm'  heissen  sie  darum  am  Greiner 
und  an  der  Löft'elspitz  in  Tirol;®)  en  ald  mätmeken  ist  der  Zwerg  in 
Höckelheim  (im  Göttingischen).®)  Ebenso,  wie  der  Teufel,  der  ja 
auch  uralt  ist,  im  Emsland  ‘de  Olle’  und  im  Uavensbergischen  ‘de 
lUttke  Aule'  heisst.'^)  In  der  Volkssage  des  Harzes  spricht  ein  Zwerg: 
Sau  bin  ick  doch  sau  oolt 
Wie  de  Schimmelwoolt, 

Dreimal  e backet  un  dreimal  e koolt <*) 

und 

Sau  biu  ick  doch  sau  oolt 
wie  de  Böhmerwoolt, 

Dreimal  ebacket  un  dreimal  ekoolt.'®) 

Immerhin  blieb  die  Bezeichnung  ‘die  Alten'  gowissermassen  ein 
cognomeu,  das  nur  als  persönlicher  Zuname  des  einen  oder  anderen 
Zwerges  seine  Geltung  liatte,  während  ‘die  Holden’  das  eigentliche 
nomen  gentile  darstellt.  Auch  der  Teufel  wird  ja  nur  — sozusagen 
euphemistisch  — in  besonderen  Eällcn  ‘de  Olle’  genannt,  besonders 
in  der  Zauberei  und  geheimen  Kunst  — Düvel  ist  und  bleibt  der 
alte,  angeborene  Name.  Erst  ein  sprachlicher  Vorgang  zu  Beginn 
der  mittelniedcrdtsch.  Zeit  brachte  den  Stammesnamen  Jio/ihm 

und  den  wohl  ziemlich  verbreiteten  Beinamen  tliia  ahhm  einander 
näher,  da  im  weitaus  grössten  Gebiete  Niedersachsens  ein  u vi>r  Ith, 
Id,  It  zu  o wurde,  sodass  also  die  entsprechenden  mittelniederd.  Worte 
lauteten:  de  h(ddfii  und  de  olden.  Das  altererhte  holden  wusste  man 
wohl  nicht  mehr  zu  erklären,  sodass  das  durchsichtige  olden  an  seine 
Stelle  trat,  um  so  eher,  als  beide  Namen  nur  durch  das  prothetisehe 
h sich  unterschieden.  Beweisend  für  diese  Hypothese,  die  wegen 

')  Dcbmann- Fillitfs,  Island.  V'olkssagcn  S.  3 ff. ; K Maurer,  Island.  Volks- 
sagen  der  Gegenwart  S.  2 ff.;  P.  Herrmann,  Nord  Mythol,,  S.  100  ff.  Niederd. 
Jabrbudi  VH,  S 54  ii  N.  a.  a.  O.  H.  808  und  Anli  502.  *)  ‘Greise  Mäniicbcn, 
denn  sic  waren  grausam  alt.’  — 11.  I'röblc,  rnterbar/.isrhe  Sagen  Ascberslebcn 
1856,  Nr.  295.  h Kr  v.  .\l|>enburg.  Mythen  und  Sagen  Tirols,  S 104.  .Scbambach 
a.  a.  0.  S.  141.  ’)  II.  .Icllingbaus,  Osnabr.  Monatsblattcr  für  Gescliichte  und 

Heiniatsknnde  Nr.  3,  Dez.  1905,  S.  24.  ®i  I’ndile  a a.  0.  Nr.  128.  •)  a a 0.  Nr.  29.3. 
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Mangel  an  Quellen  aus  der  Literatur  selbst  niebt  naebgewiesen  werden 
kann,  ist  die  Tatsache,  dass  das  alte  Wort  Hollen  fast  aussddiesslicb 
dort  sieb  erhalten  hat,  w’o  ein  alts.  uld  niebt  zu  niudd.  o//  gewandelt 
wurde,  nämlich  ini  Süderlande  und  Waldeck  (dort  heisst  cs  Ifollen, 
aber  nlt,  dll  ‘alt'), 

Dieser  neue  Name  'de.  Olden',  der  zur  Koseform  'Oldeken'  oder 
‘■iddeken'  umgestaltet  wurde,  ist  im  Mittelalter  sicherlich  in  ganz 
Niedersachsen  verbreitet  gewesen,  wo  er  von  der  Ems  bis  zur  Oder  als 
ölken,  f'lleken,  Olken  und  Aulken  noch  heute  als  Zwergname  ühlieh 
ist,  freilich  vielerorts  durch  neugeprägte  Namen,  wie  Uutcrirdisehe, 
Wichtel  u.  8.  w.  unterbrochen.  Den  Kern  des  o//Avo/-üehietes  bildet 
das  gesamte  l’ommen,  wo  in  zahlreichen  Sagen  das  Volk  von  den 
Zwergen  zu  erzählen  weiss.  Da  östlich  von  der  unteren  Oder  his 
nach  VVestpreussen  hinein  (teilweise  bis  an  die  Weichsel),  und  westlich 
davon  bis  ins  südliche  Mecklenburg  wenigstens  sehr  häufig  ein  altes 
olle  (alte)  zu  idle  gewandelt  ist,  so  heissen  die  Zwerge  demgemäss 
in  diesen  Gegenden  meist  Ulken,  Ulleken  oder  L'Uerkens.  Deyelsdorf 
(Kr.  Grimmen)  nennt  sie  Ulken  oder  Uinken^)  (im  Sprachatlas  schreibt 
es  dagegen  olle  ‘alte’,  während  das  nahegelegeue  KelFenbrink  bei 
Nchringen  alle  schreibt),  Grammendorf:  Ulk^)  (im  Sprachatlas:  <de), 
W'artenberg  im  Kreis  Pyritz:  Ollerken  und  Ulleken^)  {»He),  Alt-Prielipp: 
ollekee^)  (iille),  Marientliess  im  Kreis  Saatzig:  Üllekes^)  (nie),  Böck, 
Kreis  Randow:  L'llerkens'^)  (im  Sprachatlas  dagegen  o//e,  während  das 
nördliche  Pampow  nllc  schreibt).  Auch  der  Name  der  Huidneken  in 
Buschmiihl,  Kr.  Denimin,  wird  wohl  volksetyinologisch  aus  *lIaid-Ulken 
entstanden  sein;  Meesiger  am  Cummorower  See,  wo  Jahn  die  Sage 
aufgezeichnet  hat,®)  schreibt  freilich  im  Atlas  olle,  Verchen,  Schön- 
felde  und  andere  benachbarte  Orte  aber  nlle.  Die  Jiilken  im  Jülkcn- 
berg  bei  Jamund,  Kreis  Köslin, '•*)  können  leichtlich  eine  Entstellung 
aus  Ulken  sein,  obgleich  Jamund  im  Siirachatlas  öle  sclireibt,  das  ganze 
Gebiet  südlich  aber  kennt  nur  nUe.  Die  einfachste  Eiklärung  dieser 
Unstimmigkeiten  wird  die  sein,  dass  in  dem  Worte  für  ‘alte’  sowohl  wie 
für  die  Zwerge  in  den  in  Frage  stehenden  Dialekten  ein  oll’eiies  u (ü) 
gesprochen  wird,  das  in  der  Schrift  einmal  mit  o (ö),  ein  andermal 
mit  u (ü)  wiedergegeben  wurde.  Jedenfalls  ist  die  heutige  Namens- 
fonn  als  die  lautgesetzlichc  Entwickliiug  der  alten  Form  anzusehen.  *®) 

In  Mecklenburg  sind  die  Zwerge  allgemein  als  Mu'nken  bekannt. 
Die  grobe,  graue  i*)  Kleidung  mit  der  charakteristischen  Kapuze 


')  Man  vergl.  den  alten  Kamen  des  niedcrsädis.  Poltergeistes  llödeken 
(Hütchen)  mit  dem  späteren  Gütchen  bei  Prätoriiis  und  Goethe  (Faust,  2.  Teil), 
der  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  Holdikcn  gebildet  und  sicher  als  volksetymol. 
Umbildung  des  älteren  ‘Hütchen’  anzusehen  ist.  ‘)  Jahn,  Volkssagen  aus  Pommern 
und  Rügen,  2.  Autl.,  Nr.  78.  79.  ’)  a a O.  ,S0.  *)  a.  a.  0.  90.  97.  a.  a.  O.  98. 

a.  a.  0.  25.  101.  ')  Temine,  Die  Volkssagcn  von  Ponuneru  u Rügen,  Nr  217.  *iJahn, 
a a.  O.  85.  *)  Knoop,  Volkssagen  u s w.  aus  dem  östl.  Hinterpommern,  Nr.  257. 

“•)  vergl.  noch  Dähnert,  Plattdtsch.  Würterb.  S.  504»  s v.  Ulks  Daher  auch  in 
Rraunlage  b.  St.  Andreasberg;  'graue  Männchen',  in  Schlesien  flrümand'  genannt.  — 
Prühle  a a.  O Nr.  390.  425;  Schlesiens  volkstüml.  Überlieferungen  IP,  S.  108  f. 
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und  der  liinRe,  wcissc  Bart  hat  sicherlich  diesen  Namen  hervorgerufen. 
Ol)  aber  nicht  auch  der  Name  Olkni  zu  dieser  Umtaufung  initgewirkt 
hat?  In  Deyelsdorf  (I’ommern)  heissen  die  Zwerge  auch  l'iiikm,  im 
Osnahrückschen  Sr/iönaiiiiken  fs.  unten),  das  Kmsland  kennt  neben 
(hdkm  — Zwerge  das  Wort  iiitnkm  als  Bezeichnung  eines  kleinen, 
schwächlichen  Kindes.')  Deshalb  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  in 
Mecklcnhurg  die  nikm  durch  eine  Art  Dissimilation  erst  zu  *(hikin 
geworden  sind,  was  schon  leichter  zu  den  Möiikni  hinüberleitet.  Auch 
aus  rein  sprachlichen  Ursachen  ist  gerade  bei  einem  Zwergennainen 
ein  solcher  Nasal  vorgesetzt  worden  im  oherdeutschen  AWi/y/,  Xork,^) 
das  aus  dem  romanischen  orrn  entlehnt  ist.  Über  die  Mötikeii  vergl. 
A.  NiederhölVer,  Mecklenburgs  Volkssagen,  Bd.  II,  Leipzig  IS.'i!), 
S.  120.  121  f.;  Bd.  IV,  ebd.,  1802,  S.  12—23.  39  IV.  10.9  ff.  — 
Bekannter  ist  diese  Bezeichnung  der  Zwerge  durch  den  lirrgmiinrh 
geworden,  der  im  Harze  so  recht  zu  Hause  ist.*)  Das  Volk  denkt 
sich  heute  vielfach  unter  ihm  einen  wirklichen  ehemaligen  Mönch, 
oder  auch  einen  verwunschenen  Bergmeister,  der  seine  Sorge  für  «las 
ihm  anvertraute  Bergwerk  nicht  aufgeben  will.  Mit  dem  silbernen 
(inihetdichte  durchlahrt  er  alle  Stollen,  die  Augen  sprühen  Flammen 
und  sind  gross  wie  Kutschenräder.  Sein  Liehlingsaufenthalt  ist  das 
Mönehstal  hei  Klausthal.  — Fast  in  ganz  Niedersachsen  finden  sich 
Spuren  von  einer  Verwechslung  der  Zwerge  mit  den  Mönchen,  natürlich 
nur  in  Landschaften,  die  der  neuen  Lehre  folgend  die  Mönche  aus 
ihrem  (iehictc  vertrieben  und  jetzt  nur  noch  die  altersgrauen,  ver- 
fallenen Mauern  der  früheren  Klöster  kennen.  So  zeigt  sich  auf  dem 
Kirchenherg  von  Thale  (Marz),  wo  der  Zwergkönig  Kwaldus  haust, 
au(di  ein  Mönch  ;■*)  im  Knickherg  zwischen  Veekenstedt  (a.  Ilse)  und 
Wasserlehen  heissen  die  Zwerge  Qiiarge  oder  l’ater;*)  die  Mönche 
im  Kloster  Ilsenhurg  waren  Quarge,  hatten  viel  Geld,  wohnten  in 
der  Kirche  und  stachen  sich  einst  einander  tot;*>)  in  den  Kreiiz- 
giingen  des  Klosters  Michaelstein  wohnen  Zwerge;^)  im  Mönchenlo<di 
hei  Schierke,  das  immer  voll  Wasser  steht,  haust  ein  Erdgeist,  der 
die  Erze  im  Boden  kennt  im  Mönkenloch  am  l’ascheherge  (Grafsch. 
Schaumhiirg)  treiben  ebenfalls  elbische  Geister  ihr  l'nwesen. Bei 
Brcitenhiirg  a.  d.  Stör  hü]ifen  nä<ditlicher  Weile  Zwerge,  zwei  Spannen 
hoch,  am  Ufer  umher  — die  Leute  dort  sagen;  ‘Da  danst  de 
Münche.’  *0)  Die  Mönchenlagerstiittc  hei  Wernigerode  ist  auch  als 
Aufenthalt  der  Zwerge  bekannt.  Unter  einer  grossen  Buche  liegt  der 


')  II  Sfliiiiilinfl',  Vokalismus  der  unteremsl.  Mundarten,  § 47.  *j  Zingcrlc, 
Sagen  ans  Tirol  S.  .5(1  fl'.,  u v.  a. ; dazu  Dtsrli.  Wörterh.  VII,  8S9.  ’)  II.  Ilarrvs, 
a.  a.  O.  S.  2 fV,  48  IV  ; II.  I’ndile,  Ilarzsagen  S.  fi!l— 74.  132  — IS4.  Vergl.  .4 
Hicrlingcr,  Volkstninl.  ans  SiliwaVcn  1,  .52  V.  *)  11.  Fndilc,  Unlcrliarz.  Sagen  Nr 
24,  vgl,  5)  a.  a.  O.  247.  a.  a O.  2f»4.  ’)  a.  a.  O.  8!».  a.  a O.  352 

•)  Weddigen  und  llartmann  a.  a.  O.  S.  73.  — Vergl.  .1.  Willirand,  Oie  sog.  Zwerge- 
holde  oder  das  Moinkcnlorh  hei  Bielefeld  11.  .Iahre«hcr.  des  historischen  Vereins 
für  die  Orafschaft  liavensherg  zu  Bielefeld,  181)7,  S.  107  — 109.  '“j  Am  Trds- 

Brunnen  1S89,  Nr.  II. 
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oberste  der  Mönche,  die  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  Himmelpforte 
getlohen  waren,  in  einem  goldenen  Sarge  begraben.  Andere  nennen 
(len  Mönch  einen  Zwerg.*) 

Üass  neben  der  ähnlichen  Lebensweise  der  Zwerge  und  Mönche 
in  unterirdischen  Uilumen,  wie  sie  das  Volk  annahm,  auch  der  Name 
iilkm  bezw.  zur  Vermengung  beider  beitrug,  macht  ein  anderer 

Zwergenname  wahrscheinlich,  der  im  Artlande  üblich  ist,  die  Xöniirhm. 
Nördlich  von  Ankum,  dem  Hauptorte  dieses  gesegneten  Landstriches, 
liegt  der  Xirnnfinherij,  von  .Menschenhand  errichtet,  in  dem  ehemals 
Holzkohlen  und  l.^rnenseherben  gefunden  wurden;^)  bei  Malgarten  Hiesst 
der  Xoniiftikirh.^)  ■ — Naher  noch  dem  gewöhnlichen  ö/h'ii 
steht  ein  dritter  Zwergenname,  der  in  der  ursj)riingliehcn  l''orm 
Uömu'km,  Luitk-  Iliiimckni  im  Artlande,  in  der  an  den  Namen  der 
Iliiiiin  angelebnten  Form  h/e  yOeii  llonkm'  am  Hüggel  noch  lebendig 
ist.*)  Der  Luitk-Ilönnekens-Bcrg  im  Wittenfcld,  am  Nonuenbacb,  an 
der  (irenze  der  Gemeinden  Lage  und  Kieste,®)  und  ein  Hügel  gleichen 
Namens  hei  Margarten®)  erinnern  noch  an  sie.  Der  Luitkhönuekenslierg 
l)ei  Kloster  Malgarten,  auch  Richters  Knapp  genannt,  war  ursprünglich 
ein  Galgenbcrg  (W.  Hardebcck  führt  die  Redensart  an:  ‘/>«  nallM  >ki 
l{irhtr.rs  A'noy)/»');  der  Aufenthalt  der  Zwerge  an  einem  solchen  Gerichts- 
biigcl  hat  ein  Analogon  im  Flütenberge  bei  Hilter  (Fmsland),  einem 
alten  Geriebtsort,^)  an  dem  ehemals  ein  kleines,  graues  Männchen 
spukte.  Wenn  die  Rost  von  Meppen  nach  Raj)cnburg  die  öden  Sand- 
berge passierte,  lief  das  Männchen  mit  wehendem  Haare  nebenher 
und  schnitt  den  erschreckten  Reisenden  Grimassen.  Mit  dem  Rahnbau 
ist  der  Zwerg,  der  im  Volke  keinen  besonderen  Namen  führte,  ver- 
schwunden.®) 

Schwer  zu  beurteilen  ist  die  Form  des  Namens  olknt,  die  im 
nördlichen  Westfalen  zu  Hause  ist.  Zur  leichteren  Übersicht  seien 
hier  vorweg  die  mir  bekannten  Namensformen  aufgczählt. 

1.  Osimbrllck  iiml  Tecklenburg:.  Amt  (irönenberg,  Kreis  Melle,  Rbeden; 
Aiilkr».  (C'.  D.  Lagemann,  Allg.  Calemler  für  das  llerzogt.  Arenberg-Mepiien, 


')  II.  Prfible  a.  a.  0.  185.  W.  Ilardebcrk,  Mitteilungen  des  V'ereins 
u.  8.  w.  im  ilasegan,  lieft  I,  2.  Aull.,  S 3 sub  a.  ’)  W.  llardeberk,  a.  a O.  Heft 
II,  1902,  S.  G2  f.  Nr.  1;  II.  vergleicht  dort  das  latein.  nanus.  *)  gilt.  Mitteilung 
des  Herrn  I’rof.  .lostes  (Münster  i.  W.).  ‘J  W.  Hardebcck,  a.  a.  0.  Heft  1,  S.  32 
•Nr.  12  snb  b.  *)  a,  a.  O Heft  11,  S.  61  sub  1;  62  f.  Nr.  1.  1464  Kliitenberg. 

Kindlinger,  Münster.  Hciträge  III,  197  0,  S.  569.  — 1512  ebda.  II,  S.  570.  — 
1512  l'lutenborcbt.  ebda.  221.  1465;  'an  den  frven  stoill  tem  Klutenberge  in 

K.nieslande.’  Kahne,  Ocsch.  d.  Herren  v.  Hövel  II,  76  Nr.  79.  Die  Itczicbiingeii 
der  Zwerge  zu  Uiebtstiitte  und  Galgen  vermag  ich  nicht  klar  zu  stellen.  Ilekannt 
ist  der  Volksaberglaubc  vom  Alraun,  der  unter  dem  Galgen  erzeugt  wird  ‘ex  iiriiia  et 
seraiiie  delluentc  fiirum  su.spcnsorum’  (Ncmnich)  Vergl.  Grimm,  Mythnl.  S 1153  flf.; 
dazu  nocli  Achim  v.  Arnim,  cd.  W.  Griinm,  1,  S.  24  if. ; II.  Heine,  Hie  rniuant. 
Schule,  3.  Buch,  2.  Kap.  (Kdstcr  6,  .322  fl.)  und  K.inleitungsgedicbt  zum  2 Buch 
des  Romanzern  (ehd.  I,  393  f).  — Ks  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Heziebungeu 
zwischen  dem  spukhaften  Hochgericht  und  diesem  gespenstischen  (lalgnunämilni. 
wie  der  Alraun  bei  Grimmelshausen  (ed.  Kurz  4,  2.57  li,  2a9)  heisst,  auch  auf  das 
Zwergcngcschlccht  übertragen  wurden 
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1901,  S.  19;  WeililiRPn  und  Hnrtnmnn,  Sagensohatz  Westfalana,  S.  319  l'nssn  , 
Kiiliü,  Wfstf.  Sagen  II,  S.  17.)  — Die  osnnbriiekaidie  l'nrin  liiiugeii  auch 
Zeits<dir.  f.  dtsclie  Mylliol.  1,  100;  Siinrock,  Mythologie  ^ S.  205.  3K5 ; Wiii  liter. 
Statistik  der  ini  Kiinigr.  H.annover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler.  Hannover 
1841,  S.  130.  — Tecklenhnrg,  Hilggel  hei  Hagen  (t>sn.),  Laer  (Kr.  Ihurg),  am 
Dümmer-  tind  Darnsee:  Srhii>imiiil:i'ii  (Berg-  und  Wassergeister).  Kuhn  a.  a.  t). ; 
Weddigen  und  Hartniann  a.  a.  O.  S.  303;  H.  .lellinghaus,  Osnahiüeker  Monats- 
hliitter  für  Geschichte  und  Heimat.sknude,  Nr.  1,  Okt.  1905,  S.  3 — 4.) 

2.  .Vrtland  lind  Meppen.  Westerholte  h.  Anknm : Oolknti pipjiru).  Hiineu- 
grah  nahe  dem  Grumfeldsclien  Henerhanae.  Ordken  = Zwerg.  Kobolde,  die  ans 
den  Pfeifen  rancblen.  (W.  Hardeheck,  Mitteil,  des  Vereins  f.  Geschichte  des 
Haseganes  I,  1(>  snh  h.)  — Teglingen  hei  Meppen:  Ml.i'ii/iiille  --  l'rnen. 

3.  Nördliches  Kiiisliiiid.  Lathen:  Oulken.  Oulkfiipiprii.  OulkrujMillt. 
Vergl.  auch  E.  v.  Dincklage,  Geschichten  ans  dem  Emshin<le  I,  75.  77.  — 
Ascheiidorf : (Jiilkni.  — Hümmling:  Ölkni.  Aiilkni.  (Kuhn  und  Schwartz, 
Norddeutsche  .Sagen,  Gehr.  Nr.  225.) 

4.  Snlerlund.  Ramsloh:  Olkfii.  (a.  a.  O.,  .Sagen  Nr.  322.  323.)  — 
Scharrel;  0//.tc.s.  Olki'rfti«ili.  (a.  a.  0.,  Gehr.  Nr.  225.) 

Die  Urnen,  die  this  Volk  in  llitnengrilliern  lindol,  lieissen  Zwer;»- 
töple,*)  Onlketi-  oder  Alkeniiötte  (s.  olieti).  ltn  ArlUind  werden  sie 
lleidendink  oder  Ileidenpötte  getiiinnt-)  (Zwerge  lieissen  tiiieli  Heiden“'). 
Die  Furcht  vor  einem  lleidendink  ist  dort  zu  Lande  sehr  gross.  Als 
jemand  eine  Urne  mit  nach  Hanse  genommen  halte,  w.ir  des  Nachts 
ein  solcher  Lärm  in  der  Küche,  dass  iler  erschreckte  Hauer  die  Urne 
mitten  in  der  Nacht  wieder  forttrug  und  sie  draussen  zei  triiniinerte. 
Im  F.mshinde  denkt  man  wohlwollender  üher  die  ( lulkentöiile,  ja  man 
betrachtet  sie  fast  als  glückshringend.  Jetzt  liiidet  man  nach  der 
Aussage  des  Vtdkes  die  Oulkenpfeifen.  aus  denen  die  ‘lütkeii  Lü' 
rauchten,  wenig  mehr  im  Acker  — das  kommt  daher,  dass  die  Oulken 
abgezogen  sind. 

Die  Osnabritcksche  und  .Meppsche  Form  des  Zwergennamens 
Aiilki‘11  itnil  \lkni-  entspricht  in  der  Laulentwicklnng  genau  dem 
Worte  für  alt:  osnahr.  oa//,  ])lur.  o/t/c;  tegling.  >»<//,  plur.  o/c  (vgl. 
Füh  ‘Falte’,  kimit  ‘kalt).^|  .Auch  das  arliiind.  Oiilkni,  das  wohl  mit 
kurzem  ö zu  lesen  ist.  weist  lautgesetzliche  Form  auf  (o//c,  uhlt  i 
Fälle  Sonderentwieklung  hat  dagegen  das  Wort  im  F.msland  und  teil- 
weise im  Saterland  (.Scharrel)  genommen.  Während  es  hier  «//,  o//c. 
o/</c  ‘alt’  heisst,  lautet  der  Zwergeiiname  Oii/kni,  ()//.yr.<,  uml  nur  für 
den  nördlichen  Hümmling  (Hörger,  Lorup,  Fsterwegen)  stimmen  die 
Formen  oo/t,  ooF  und  O/kni  überein.®)  Otl’enhar  hat  also  eine  Störung 
in  die  regelmässige  F.ntwicklung  des  Namens  eingegrill'en,  die  sicli 
leicht  begreift,  wenn  wir  hören,  dass  nur  in  bestimmten  Orten  dieser 
Gegend  das  Volk  von  den  Oulken  zu  erzählen  weiss.  Das  Lingener 

■)  Otmar,  Volcka-Sagcn.  Bremen  I.SOO,  S 34(5.  ®)  in  Beiikenhokerii,  (teiu. 

KelliiiRliiisen.  — Mitt  il.  Ä’ereins  n,  s.  w.  iin  Hasegau  Heft  3,  ls94,  S.  42  und 
Kussn.  lleideiikirchhof,  a a O.  Heft  1,  S.  51.  Der  Sprachatlas  verzeichnet 
tatsächlich  fiir  Buckelte,  Lotten  und  .\ndnip,  Durler  im  Osten  von  Teglingen,  die 
Schreibweise  ilA/e.  *)  H.  Schonhüll,  a a O § 15  III. 
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I.and  hat  sie  vergessen ; bei  Meppen  kennt  man  nur  noch  die 

rrnen.  Und  im  unteren  Kmsgelnet  sind  es  nur  drei  Orte,  die 
noch  wirklirhe  Sagen  von  ihnen  zu  erziilden  wissen,  Lathen,  Aselien- 
dorf  und  Uamsloh.  Ks  sind  überall  Erzählungen  vom  Abzug  der 
Zwerge,  denen  die  Menschen  das  Leben  in  ihren  alten  Wohnsitzen 
sauer  machten;  freilich  nicht  ohne  Ursache,  denn  die  Oulkcn  hatten 
z.  B,  in  Aschendorf  die  Bauernmiigde  am  Buttern  gehindert,  indem 
sic  sich  in  der  Kerne  versteckten.  Nach  der  Kamsloher  Sage  war 
ihr  König  gestorben:  „Her  König  ist  tot,  der  König  ist  tot!  nun 
müssen  wir  fort.“  Auch  der  .\schendorfer  erzählt  norh  vom  Tode 
eines  Zwerges,  wobei  seine  Gesellen  klagend  ausriefen:  „/Av-aAv 
ix  ilimt,“  Oller  nach  anderer  Version:  „//.e  ix  ilonl,  ,\l:r  is  i/«o/.'“ 
(Darn.ach  wären  es  etwa  der  König  und  die  Königin  gewesen.)  Von 
Lathen  aus  zogen  sie  bei  Steinbild  über  die  l'ähre  (der  Fährmann 
Wilken  wurde  durch  den  reichen  Lohn  der  Oulkcn  wohlhabend);  von 
Ascbendnrf  durch  die  Tiinxdorfer  Berge  über  die  Bollingerfähr ; von 
Uamsloh,  wo  sie  im  Ilolleberg  bei  Hollen  gewohnt  hatten,  bei  Leerort 
über  die  Ems.  Die  Namensform  //.r-A/re  entspricht  ganz  den 
gewohnten  Eigennamen  der  Zwerge.  Als  verborgene  Geister  führen 
sie  natürlich  auch  unhekannte  Namen;  wenn  sie  aber  bei  einer 
Gelegenbeit  bekannt  werden,  so  lauten  sic  in  den  Sagen  möglichst 
fremdartig  und  den  menschlichen  Eigennamen  durchaus  unähnlich, 
z.  B.  ’/irl  -Zirh,  I'iimpenit/If,  ltiiiiijiflxtil:cheii, 
lliil:riilu'fiiii-  H'iinii/iilirli  iii  u.  il.  Besonders  beim  .Xusrufen  des  Todes 
(wie  oben  /Ar  ix  doof,  ,.\Ar  ix  i/onl)  treten  alliterierende  oder  asso- 
nierende  Namen  auf,  z.  B.  ruft  ein  Zwerg  einem  Manne  von  Honnef 
zu:  „Weiss,  Weiss,  wenn  du  das  Hibbelche  siehst,  dann  sag  dem 
llihbelche,  das  Häbbelche  wär  gestorben;“')  das  Buschmännchen  in 
Kölligshain  (Oberlausitz)  ruft:  .Hipelpipel  ist  gestorben;“ '•')  ciu  Zwerg 
am  Tingbcrg  bei  Sommersted:  „So  grüsse  Find,  die  kleine  Kind 
sei  tot.“") 

Die  Bezeichnung  Oiilkni,  die  im  unteren  Emsland  gäng  und  gäbe 
ist  (Onlhiiiiiille  = Urnen;  Oiifl.riijiipni  — kleine,  tönerne  1‘feifchen 
im  .\cker),*j  ist  entweder  eine  Anlehnung  des  älteren  O/Ar»  an  (osnabr.) 
i>iil  (aufgewüblter  Schmutz),’’)  ostfries.  «/,  o/c,  Mulde,  Vertiefung, 
Wasserrinnc,*’)  saterld,  ö/c,  emsl.  öii/rn,  münsterl.  Ö/fii  ‘wühlen’”)  (da 
die  Oulkcn  unter  der  Erde  widinten),  oder  eine  Entlehnnng  aus  den 
osnabrückischen  .Mundarten,  wo  ein  .Di/Ar»  lautgesetzlich  aus  O/hni 

')  Hesse),  Sagen  und  ncsrhiclitcn  des  Itlicintals,  S.  200.  *)  K.  tlaiipt,  Zs. 

f.  d Mvtti.  IV,  210  lind  d.ahcr:  Sagciilmi-Ii  der  Hausitz,  S 40  n)  .Müllenliotf, 
Sagen  n.  s.  w ans  Srhleswig  llolstein  S 202.  ')  vgl  Wai  litcr  iin  Ilannov  Magazin 

IS41,  St.  27.  K.  \V,  livra,  Plattdeiilsrlic  Briefe,  2.  .Aiisg.,  Osnaliriick  IS.W,  S. 
4S;  ‘I)i’  Smifff»  Mt  me  rirnen  in  ecrrn  tinte  liiigen’ \ dazu  I-'iissn.  l'!.  Ten  Doorn- 
liaat  Konlman,  Oslfr.  Werter)).  II,  S Cso.  •)  Miidd  niclit  belegt;  >gl.  noch 
iildenlnirg  oelken  ‘liegcnwnnn’  bei  fliddsi  biniilt,  Velksmodizin  im  mirdwestl  lleiitsib- 
laiid,  Bremen  1Ö54,  S.  .M.  — Vielleieht  ist  ein  niiidd.  *in/W ‘anfgewiibltcr  Si-bmutz’ 
aiizusctzcn,  das  mit  mndd.  nrfe/,  nieder),  aal,  aalt  ‘Mist,  Jaiiehc’  ahlaiitct. 
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piitstandcn  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  an  sich  wohl  denkhar,  da 
im  osnahriiek.  Herglande  eine  Zwergensage  sich  hartnäckiger  halten 
konnte  als  in  den  moorigen  Nicilerungcn  der  Kms,  doch  müsste  daun 
im  Emslande  das  Wort  lauten  und  nicht  ‘’Oidkm'.  Diese 

Erwägung  macht  die  erste  Erklärung  zur  wahrscheinlicheren.  Naiv 
ist  die  alte  Deutung  von  Simrock:*}  Aiilkm  zu  nlla  ‘Tojjf,  Urne’,  die 
auch  ein  Leser  von  Wächters  Statistik  (im  Berliner  Exemplar,  zu 
S.  130  mit  Bleistift  notiert)  noch  annimmt:  Aule  — Urne;  Aiilke  = 
kleine  Urne.  Kuhn,  Westf.  Sagen  I,  S.  6 verwirft  diese  Etymologie, 
und  Simrock  seihst  hat  sie  später  wieder  ausgemerzt.  Unverständlich 
ist  mir  die  Erklärung  von  Ostman  v.  d.  Leye  (hei  Wächter  a.  a.  O. 
S.  145 — IIG):  „Werden  die  l’feifen  neben  einer  Urne  gefunden,  so 
sagt  man:  da  liege  ein  „.\ulke“  (ein  Gemeiner)  begraben.“  Schon 
Wächter®)  notiert  als  richtige  Erklärung  zu  Aulkengräher:  alte  Gräber? 

Um  das  Resultat  der  Untersuchung  kurz  zusammen  zu  fassen, 
so  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dem  german.  Zwergennamen 
der  Uiildrm  (nnrweg.)  das  westfäl. -hessische  Ahdlen'  entspricht,  das 
infolge  lautlicher  Ühereiustimmung  mit  einem  alten  Beinamen  h/c  ollen 
im  grössten  Teile  Nordilcutschlands  zu  ulken  oder  Cllke.n  umgcsUvltet 
wurde.  Da  die  Kunde  von  den  Zwergen  in  der  niederdeutschen  Tief- 
ebene immer  mehr  an  festem  Boden  verlor,  so  verschwand  auch 
allmählich  der  alte  Name  des  Volkes,  wie  in  der  Sage  dieses  sell)st 
ausgcwiindert  war,  und  nur  an  zerstreuten  Punkten  blich  er,  teils  in 
lebendiger  Erinnerung  an  seine  Träger,  teils  nur  als  inhaltsleere 
Benennung.  Entweder  durch  Entlehnung  oder  durch  Volksetymologie 
wurde  er  schliesslich  in  Oiilken  umgewandelt. 

MÜNSTER  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 


')  Deutsche  .Mythologie,  1.  Autl.,  S.  llß.  -)  a.  a.  0.  S.  130. 
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Ghetelens  Nye  unbekande  Lande. 

Kine  der  wichtigsten  itiilienisclieii  Publikationen,  die  sich  mit 
den  F.ntdeckungsreisen  der  Spanier  und  Portugiesen  nach  Indien  und 
Amerika  beschädigen,  ist  die  bekannte,  wahrsclieinlich  von  Angelo 
Trivigiano  verfasste  1‘nesi  Soramente.  UHromti,  wclclie  1507  in  Vin- 
ceiiza  in  erster  Aullage,  und  ein  Jahr  später,  iin  Jahre  1508,  in 
zweiter  Auflage  erschien.  Das  Werk  enthält  142  Kapitel,  die  in  sechs 
Bücher  eiugeteill  sind.  Ks  beschreibt  die  Seefahrten  des  Cadaniosto 
(1154 — 55)  und  des  Peter  de  Cintra  (14t>2)  nach  Senegal;  die 
Kx])edition  des  Vasco  da  (.lama  (14!(7)  und  des  Cahral(1500 — 1501) 
nach  Indien ; die  ersten  drei  Seereisen  von  L’oluinhus,  die  der  Gebrüder 
l’inzon  und  schliesslich  die  dritte  Reise  des  Vespucius.  Ausserdem 
tiiidet  sich  am  Schluss  ein  Bericht  des  Ostindier  Joseph  über  sein 
Vaterland  und  mehrere  Briefe,  die  sich  auf  die  im  Werke  seihst 
beschriebenen  Kntdeckungen  beziehen,  die  aber  in  der  Hauptsache 
kurze  Wiederholungen  derselben  sind.^j  Von  diesem  Werke  e.xistieren 
mehrere  Übersetzungen,  unter  anderen  eine  lateinische,  das  Itvne- 
rariitm  l^orlmjulleiixinm  von  1508,3j  eine  französische,  Le  Notirenii 
Momle,  Paris,  1516,  und  zwei  deutsche  Übersetzungen,  eine  hoch- 
ileutsche,  \eice  nihehanUir.  Vml  ein  Netce  nehlte.  in  knri::  rer- 

'jiiiiijer  (n\v.)  ::eylhe  erl'iini/en,  von  Jobst  Ruchanier  von  Nürnberg ■•),  eine 
niederdeutsche,  Sye  rnhekandu  Umde.  ende  eine  nye  irer/dt  in  kurier 
oiryniiyencr  tyd  yej’nnden/*)  von  einem  gewissen  Hans  Ghetelen  aus 
hübeck,  womit  sich  dieser  Artikel  besonders  beschäftigt. 

Beide  deutsche  Übersetzungen  erschienen  fast  innerhalb  zweier 
Monate  von  der  Offizin  von  Jürgen  Stuchsz  zu  Nürnberg,  die  hoch- 
ileutsche  am  20.  Sept.,  die  niederdeutsche  am  18.  Nov.  1508,  wie 
das  Koloi)hon  besagt.  Die  Titelblätter  beider  Werke  sind  identisch, 
ber  Titel  steht  auf  einer  langen  künstlich  verschlungenen  Rolle, 
deren  Verschlingungen  eine  mit  einem  Kreuz  gekrönte  Weltkugel 


')  Nach  Rüge,  Oeschichte  des  Zeitalters  der  Kiitdcckmigeii,  8.  233  l>agegen 
ist  uaoh  Bninet,  Dict.  des  oiivrages  anonymes,  Rd.  Sp.  1157,  Montalboddo 
Dancan/.o  der  Kcdactcnr,  walirend  der  Hij)loniat  Angelo  Trevigiano  das  Material 
für  den  die  amerikanischen  Kntdeckungen  hetrcilünden  Teil  des  Werkes  lieferte, 
'"gl.  auch  llarrisse,  Bib.  Am.  Vet.  No.  4a  und  101),  und  Bulletin  de  la  Societd  de 
fieographie.  Okt  1857.  Note  X,  S.  312.  Vgl.  llarrisse  a a.  O.  8.  t)ti  und 
97  f No.  55.  ’i  Vgl.  llarrisse  a.  a.  O.  No.  58.  *)  Vgl.  Panzer,  .Annalen,  Bd.  I, 
S.  288  f.,  No.  625  und  llarrisse,  a.  a 0.  No.  57.  Von  der  hd.  Übersetzung 
existieren  mehrere  K.xemplare ; meines  Wissens  befindet  sich  je  ein  K.xemplar  in 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  im  Brit.  Museum,  in  der  Astor  Bibi,  zn  New  York 
und  der  John  Carter  Brown  Bibi,  zu  Providence,  U.  l.  Vgl  llarrisse  a.  a.  O , 
•tdditiuus,  No.  29. 
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umkreisen,  ßciclc  Werke  haben  genau  dasselbe  Format  in  klein 
Folio  und  jedes  87  zweispaltige  unnummcricrte  Blätter,  welche  mit 
Bogenzeichen  versehen  sind. 

Wer  dieser  Henning  Ghetelen  war,  der  die  udd.  Übersetzung 
gemacht  hat,  ist  schwer  zu  sagen;  er  selbst  gibt  an,  aus  Lübeck  zu 
stammen.  Krause')  macht  aufmerksam  auf  einige  Verse  einer  ver- 
loren gegangenen  Postilla,  welche  v.  Seelen  in  seinen  SvhHa  Likrin 
veröffentlichte,  und  deren  Anfangsbuchstaben  ein  Akrostichon,  Ilan.< 
ran  GhcAdm,  bildeten.  Krause  zog  daraus  den  Schluss,  dass  dieser 
mit  dem  Verfasser  der  ndd.  Übersetzung  identisch  sei.  Dies  ist  zwar 
nicht  unmöglich,  denn  Henning  ist  ja  das  Diminutiv  von  Hans,2)  aber 
damit  ist  wenig  gewonnen,  denn  wir  wissen  nichts  über  die  l’er- 
sönlichkcit  des  Verfassers  der  Postilla.  Wie  Krause  zeigt,  war  der 
Name  Ghetelen  im  14.  und  15.  Jahrh.  in  Lübeck  ganz  gebräuchlich. 
Eine  Anzahl  Schiff'skapitäne  dieses  Namens  sind  in  den  damaligen 
Urkunden  verzeichnet,  aber  unter  ihnen  findet  sich  kein  Hans  oder 
Henning.  So  weit  bekannt,  existiert  nur  ein  Exemplar  der  Ghetelen- 
schen  Übersetzung  und  zwar  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  .lohn 
Carter  Brown  in  l’rovidence,  II.  I.,  der  es  für  seine  Sammlung  von 
Americana  gekauft  hat.  Das  Vorhandensein  einer  solchen  Über- 
setzung war  der  Welt  überhaupt  gänzlich  unbekannt,  bis  Sobolcwski, 
ein  russischer  Biblioiihil,  sie  im  Jan  lisü8  in  einer  russischen  Bibliothek 
entdeckte  und  sie  dann  im  Jahre  1870  für  seine  Sammlung  erwarb.  3) 

So  weit  die  äusscrliche  Geschichte  dieses  Werkes,  welches  schon 
durch  die  Tatsache,  dass  es  nur  in  einem  E.xemj)lar  vorhanden  ist. 
unsere  Aufmerksamkeit  verdient.  Noch  grössere  Bedeutung  gewinnt 
es  aber  durch  den  Umstand,  dass  ndd.  Werke  dieser  Art  im  15. 
und  IC.  Jahrhundert  sehr  selten  sind.  Obwohl  die  Deutschen  sich 
nicht  aktiv  au  den  Entdeckungsreisen  beteiligten,  sj)ielten  sie  doch, 
wie  J.  Löwenberg  ^)  gezeigt  hat,  eine  wichtige  Bolle,  dadurch,  dass 
sie  für  ilie  Seelährtcii  nautische  lustrumente  lieferten,  Ephcmirideti 
berechneten  und  Karten  verfertigten,  die  von  den  spanischen  und 
])ortugieschen  Entdeckern  auf  ihren  Fahrten  gebraucht  wurden.  Nicht 
weniger  eifrig  veröffentlichten  die  Deutschen  Berichte  über  diese  Ent- 
deckungen; war  es  doch  ein  deutscher  Professor  Waldseemüller,  der 
in  seiner  Übersetzung  der  Seefahrten  des  Vespucius  zuerst  dem  neuen 

‘)  .Iiilirljiirh  d.  Vor.  f.  ndd  SprachforschunR,  lid.  IV,  8.  9t>  2,  Sihiller- 

Ltibbeii,  iiind  Wb  Hd  2,  unter  llcunink.  ’)  Auf  dem  letzten  lilatt  der  Über- 
set/.iiDR  stellt  folgende  hierauf  beziiglicbe  Eintragung:  fette  tradurtiun  en  bas- 
allemaud  de  rouvrage  de  Zorzi  ipacsi  nuvamente  ritrovati,  Viuceuza,  1507)  etait 
iuuonnu  avant  Janvicr  ISliS.  fest  moi  qiii  I'ai  dccoiiverte  dans  mie  bibliotheque 
loute  russe.  ,Ie  ne  pu.s  avoir  le  volunie  i|ti’en  Jiiillet,  Iö70.  Sobolewski.  — fest 
eucore  le  soiil  e.xcmplaire  conuii ; iikchh  lics  IßihtimiraiiheK  speriaux  sur  les  Americana 
ne  s'est  deute  de  l'existcnce  de  co  volume.  Im  Neuen  Keicb,  Jahrgang  18i3, 
8.  392. 
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Krdteil  den  Namen  Amerika  beilegte  und  ein  deutsdier  Kartenzeicliuer, 
Peter  Apiunus,  der  im  Jalire  1520  die  erste  l.andkarte  mit  diesem 
Namen  herausgal).  Diese  Tätigkeit  bcsebränktc  sich  aber  auf  Süd- 
deutscblaud,  auf  das  lloclideutsche.  Im  Niederdeutschen  gibt  es  aus 
dieser  Zeit  sehr  wenig  Diicher,  wclclie  Länder  und  Reisen  behandeln 
und  gar  keine  vor  1012,  die  die  Geschichte  der  Entdeckungsreisen 
hcschreiben.  Die  lledcntung  der  Ghetelenschen  Übersetzung  liegt  also 
darin,  dass  sie  in  diese  Lücke  tritt  und  uus  ein  Mittel  in  die  Hand 
gibt,  den  mnd.  Wortschatz  nach  seiner  geographischen  Seite  hin 
ergänzen  zu  können.  Dieser  Umstand  macht  Ghetelens  Übersetzung 
meines  Erachtens  wichtiger  als  die  hochdeutsche  von  Ruchamer,  was 
schon  Latendorf  im  Jahre  1871  betonte,  i)  So  viel  ich  sehe,  ver- 
zeichnen auch  Schiller  und  Lübben  kein  einziges  geographi.sches 
Werk  unter  den  tjuellen  ihres  mnd.  Wörterbuches  und  wir  müssen 
bedauern,  dass  sie  Ghetelen  nicht  kannten,  als  sie  das  Wörterbuch 
zusammenstellten. 

Die  fast  einzig  dastehende  Tatsache,  dass  wir  zwei  parallele, 
aus  derselben  Oftizin  hervorgegangene  Übersetzungen  haben,  ermöglicht 
uns  ferner,  einen  genauen  Vergleich  zwischen  dem  Wortschatz  der 
zwei  nabverwandten  Spracben  zu  machen  und  leichter  festzustellen, 
in  wie  weit  .Ausdrücke,  die  später  beiilen  Sprachen  gemeinsam  wurden, 
sich  damals  noch  geographisch  beschränkten.  Aus  diesem  Grunde 
hegte  Latendorf  jalirelang  den  Wunsch,  wenigstens  Auszüge  aus 
Ghetelens  Werke  vcröflentlicht  zu  sehen.  In  seinem  oben  erwähnten 
Artikel  schreibt  er  folgendermasst n darüber:  „Wir  dürfen  also  voraus- 
setzen, dass  sowohl  die  ndd.  Grammatik,  wie  das  I>e.\ikon,  manche 
Ausbeute  aus  der  Lübeck’scben  Übersetzung  gewinnen  könnte  und 
neben  solchen  vereinzelten  Erträgen  dürften  umfassende  .Auszüge  aus 
(lein  AVerke  den  eigentümlichen  Charakter  der  ndd.  Sjirachanscbaunng 
und  -gestaltung  in  einem  neuen  I<ichte  zeigen.  Wäre  die  IloH'nung 
vermessen,  dass  ein  Meister  der  Wissenschaft  in  britischer  oder 
deutscher  Zunge  eine  solche  Liebesgabe  uns  über  den  Ozean  berüber- 
reichte,  der  ja  heute  weniger  als  je  eine  Länder-  und  Völkersebeide 
geblieben  ist.  Wir  reichen  bietend  und  verlangend  unsere  Hand  dar; 
ein  ütVenes  AT*rtrauen  kann  nie  dauernd  eiittäuscbt  werden.“  Fünf 
Jahre  später  gibt  Latendorf  wieder  dem  AVunseh  Ausdruck,  wenn 
nicht  das  Ganze,  wenigstens  ein  Teil  derselben  in  den  Publikationen 
des  A'ereins  für  ndd.  Sprachforschung  gedruckt  zu  sehen. 2)  Ohne  im 
niindestcn  auf  den  von  Latendorf  gebrauchten  Titid  Ans]truch  erheben 
zu  wollen,  möchte  ich  einige  Resultate  einer  eingehenden  Untersuchung 
über  Ghetelens  Übersetzung  mitteilen.  Durch  Professor  Collitz  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vor  einiger  Zeit  eine  sorg- 
fältige Abschritt  desselben  angefertigt  und  boffe  durch  die  A'eröflent- 
lichung  dieses  Artikels,  sowie  einiger  Auszüge  aus  dem  Werke  genug 

•)  Im  Neuen  Ueicb,  Jahrgang  lö74,  S.  405  ff.  -j  Korresi)ondenzblatt, 
M 4,  S.  84. 
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Interesse  hervorzurufen,  um  einen  Neudruck  zu  veranlassen.  In  diesem 
Artikel  will  ich  hauptsächlich  die  Beziehungen  zwischen  Rucliamer 
und  Ghetelen  und  dem  italienischen  Original  einerseits,  und  zwischen 
liuchamer  und  Ghetelen  anderseits  beleuchten,  sowie  einige  zur 
Charakteristik  beider  Werke  dienende  Kinzelheiten  anfuhreu. 

Betrachten  wir  zunächst  Ruchanicr.  Wir  haben  oben  gestdien, 
dass  zwei  Ausgaben  des  italienischen  Originals  schnell  hintereinander 
— 1507,  1508  — erfolgt  sind.  Da  nun  die  Rucliainersche  Über- 
setzung erst  im  Herbst  1508  erschien,  liegt  die  Frage  nahe,  bat 
Ruchanier  die  erste  oder  die  zweite  Ausgabe  oder  vielleicht  beide 
benützt?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  dadurch  leichter  gemacht, 
dass  die  italienischen  Ausgaben  öfters  in  der  Schreibung  der 
geographischen  und  Kigennanien  auseinandergehen.  Kin  sorgfältiger 
Vergleich  macht  es  nun  zweifellos,  dass  Ruchanier  die  erste  und  nicht 
die  zweite  Ausgabe  benützt  hat.  So  steht  z.  B.  bei  Ruchanier  am 
Eingang  des  ‘JO.  Kapitels  der  Name  eines  afrikanischen  Häuptlings, 
liitilomrf.  Einige  Zeilen  weiter  lesen  wir,  dass  Cadamosto  das  Land 
des  Hiolom  erreichte,  aber  weiter  unten  erscheint  der  Name  wieder 
in  der  ersten  Form  als  lUiihmel.  Ein  Blick  in  die  italienischen 
Ausgaben  belehrt  uns  nun  über  die  Ursache  dieses  unlogischen  Ver- 
fahrens. Die  zweite  Ausgabe  zeigt  in  allen  Fällen  die  richtige  Naiiiens- 
forni,  die  erste  aber  trennt  einmal  zufälligerweise  die  letzte  Silbe 
von  den  übrigen,  etwa  liitifwii  <7,  was  Rucliamer  bewog,  bloss  liudoin 
zu  schreiben,  weil  er  wohl  das  d nicht  als  zum  Wort  gehörig 
betrachtete.  Sodann  bietet  der  Name  von  Budonicls  Vetter,  liijKhonn', 
wiederum  einen  Beweis,  dass  R.  die  erste  Ausgabe  gebrauchte.  Einmal 
erscheint  der  Name  in  der  ersten  als  Sbiroror  und  bei  R.  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  gleicher  Form,  während  die  zweite  Ausgabe 
die  richtige  Form  aufweist. 

Andere  Beweise  sind  wie  folgt:  Das  Volk  von  Senega  wird  in 
der  ersten  Ausgabe  .Z/A;/;,  aber  in  der  zweiten  Zihai  genannt;  R.  hat 
die  Form  der  ersten.  Der  Name  Camdio  erscheint  in  der  ersten  und 
bei  R.  in  dieser  Form,  während  die  zweite  (\niid/o  schreibt.  Im 
Kapitel  1J8  erscheint  der  italienische  Plural  zonii  (ifionii)  als  zotiil 
verdruckt.  Da  der  Cbcrsetzer  nichts  daraus  machen  konnte,  liess  er 
den  ganzen  Satz  weg,  während  er  ihn  sicher  übersetzt  haben  würde, 
hätte  er  die  richtige  Form  der  zweiten  Ausgabe  vor  sich  gehabt. 
Ähnlich  hat  ein  Druckfehler  im  Kapitel  IJG  ihn  irre  geleitet.  Hier 
lesen  wir,  dass  ein  Schiff  acht  Tage  vorher  angekommen  war  («  di 
riii  dal  prexentv).  In  der  ersten  italienischen  Ausgabe  steht  nun  di 
als  dir  verdruckt.  Da  R.  dies  nicht  versteht,  versucht  er  den  Sinn 
zu  erraten  und  schreibt:  „auf  dieses  .Mal  ist  hergekommen“,  was 
natürlich  gar  keine  Übersetzung  ist.  Ein  schlagender  Beweis  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  liefert  auch  Kapitel  1J5.  Bei  der 
Erzählung  der  Zerstörung  der  indischen  Schiffe  gebraucht  die  ei-ste 
Ausgabe  das  Wort  le  (/ridv  für  die  Seemacht  des  Sultans.  Rucliamer 
übersetzt  wörtlich:  „das  Volk  des  Sultans“.  In  der  zweiten  italienischen 
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Ausgabe  aber  steht  ein  ganz  anderes  Wort  nnite  (Schiffe),  das  li. 
sicher  gewählt  haben  würde,  liiitte  er  diese  Ausgabe  benützt.  Nur 
zwei  Stellen  scheinen  für  die  Benützung  der  zweiten  italienischen 
Ausgabe  zu  sprechen.  Die  Canarische  Insel  (Iwiieni  erscheint  in  der 
ersten  mit  der  Schreibung  <Sieme.ru,  während  die  zweite  und  Iluchainer 
beide  (Someru  haben.  Wiederuin  steht  Taiiluilu  in  der  ersten  als 
Fiinluifit  verdruckt,  während  die  zweite  und  U.  die  richtige  Form 
.aufweisen.  Diese  Bew'eise  sind  aber  nur  scheinbar,  denn  in  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  wohl  bekannte  Namen,  die  der  ('bersetzer 
imstande  war,  in  der  richtigen  Form  zu  bringen.  Jedenfalls  werden 
diese  Ausnahmen  weit  überwogen  durch  die  Beweise,  die  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  sprechen,  von  denen  ich  nur  einige 
der  besten  herausgegrifl'en  habe.  >) 

W'as  nun  den  Charakter  der  Ruchamcrschen  Idiersetzung  an- 
belangt, so  kann  man  sagen,  dass  sic  sich  eng,  aber  nicht  sklavisch 
an  das  Original  anlehnt  und  im  grossen  Ganzen  getreu  ist,  wie  schon 
Humboldt  bemerkt,  der  hinzufügle,  dass  sie  zwar  sehr  naiv,  aber 
korrekter  sei  als  das  portugiesische  Itenerarium. ‘-)  Ruchamer  ist 
bestrebt,  nicht  nur  das  ganze  Original  wiederzugeben,  sondern  die 
Kntdeckungen  bis  auf  das  laufende  Jahr  zu  vervollständigen.  So  fügt 
er  z.  11.  einen  Brief  des  Königs  Emmanuel  von  Portugal  an  den  Papst 
Julian  den  II.  unter  dem  Datum  des  1‘2.  Juli  15U8  hinzu,  der  ein 
kurzes  Resunie  der  portugiesischen  Seereisen  nach  Indien  gibt  und 
>odanii  noch  den  Bericht  einer  aus  50  Schiffen,  700  Rittern  und  4000 
Fusskiiechten  bestehenden,  von  dem  König  von  Portugal  nach  der 
Barbarei  entsandten  E.vpedition,  von  der  am  23.  Juli  1508  dem 
Verfasser  zwar  Nachricht  zugekommen  war,  aber  über  deren  Erfolg 
er  noch  nichts  wusste. 

Obwohl  die  Übersetzung,  wie  gesagt,  eine  einigermassen  gute 
ist,  muss  man  aber  zugeben,  dass  Ruchamer  doch  keine  sehr  genaue 
Kenntnis  der  italienischen  Sprache  besass  und  öftiu's  das  Original 
missverstand.  Auch  sind  Zahlen  zuweilen  falsch  übertragen,  was 
deutlich  zeigt,  wie  nachlässig  er  oft  arbeitete.  So  wird  Kajt.  0 z.  B. 
die  Zahl  30000  der  in  Madeira  jährlich  erzeugten  Scheffel  Getreide 
auf  300000  erhöht.  Die  Zahl  der  Schiffe  im  Kap.  77  erhöht  er  von 
‘J  auf  10  und  die  Zahl  der  Sklaven,  die  im  Austausch  gegen  ein 
Pferd  gegeben  wurden,  ändert  er  von  !)  und  14  zu  U und  12.  Diese 
fehlerhafte  Übertragung  ist  wohl  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass 
das  italienische  Original  die  Zahlen  in  römischen  Ziffern  druckte,  die 
dann  entweder  falsch  oder  nachlässig  gelesen  wurden.  In  der  deutschen 


')  Bei  dieser  Ocicgenlioit  nniclito  ich  bemerken,  dass  die  lielianptuiig  von 
Harrisse  (a  a.  0.  No.  57),  die  deiitscbo  Lbersctzuiig  sei  nach  der  lateinischen 
gemacht,  völlig  haltlos  ist.  Die  Schreibung  der  Kigcnnamen,  sowie  andere  Kriteria 
beKciscii  dies  in  überzeugender  Weise,  -j  E.xanien  Criticine,  lid.  IV  S.  H(i  IV. : 
l'ouvragc  de  liuchamer  d'un  style  extrennnetnent  naif,  est  plus  corrcct  et  beauenup 
Diienx  redige  que  riteucrarium  Portugalleusium. 
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Übersetzung  sind  sic  in  Worten  ausgedrückt.  Ein  amüsantes  Miss- 
verständnis (indct  sicli  iin  Kaj).  55,  wo  iin  Original  uns  erzälilt  wir»!, 
dass  die  Schiffe  nur  u /iojijm  segeln  konnten. Dass  dies  die  15e- 
deutung,  mit  dem  Wind  von  hinten,  hat,  geht  aus  der  lateiniseben 
Uebersetzuiig  hervor,  die  schreibt:  uer  naniijdiit  iiiDt  ntutidii  lial/eaiit 
in  jiitjnnii.  Kuchamer  aber  versteht  den  Ausdruck  nicht,  denn  er 
schreibt:  „sie  mugen  nicht  geen  dann  allein  a iiupa,  das  ist  nach 
dem  hinderteyl  des  Schieffes“,  was  doch  wohl  bedeutet,  dass  die  Sebifie 
rückwärts  segelten.  Das  Wort  rio  verursachte  lliichamer  viel  Kopf- 
zerbrechen, ehe  er  die  Dedentung  richtig  erfasste.  Wie  bekannt,  ist 
es  ursprünglich  kein  italienisches,  sondern  ein  i)ortugie8isches  Wort, 
das  Eluss  bedeutet  und  von  den  portugiesischen  Entdeckern  gelnaucbt 
wurde,  um  die  verschiedenen  afrikanischen  Flüsse  zu  bezeichnen,  z.  1>. 
Rio  üainba,  Rio  Senaga  u.  s.  w.  .\nfangs  übersetzt  es  Rucbaincr 
mit  „Reich“.  So  im  Kap.  IG  vl  rio  de  Saiilu  Anna  als  „Sunt  Anna 
reych“ ; cl  rio  de  ranlu  poinenira  als  „Sant  Domenicus  reyche“.  Da 
er  aber  fühlt,  dass  dies  wohl  unrichtig  ist,  wendet  er  „Ort“  und 
später  auch  „Rand“  und  „Landschaft“  an.  Sogar  das  Wort  Imjito 
(Mündung)  führt  ihn  nicht  auf  die  Vermutung,  dass  es  sich  um  einen 
Fluss  handelt,  so  dass  er  die  Worte  a la  hoccu  da  i/itesfo  rio  mit : 
„an  deine  Anfang  dieser  Landschaft“  übersetzt.  Nach  mehreren 
Seiten  jedoch  kommt  ihm  der  (ledankc,  dass  das  Wort  vielleicht 
Fluss  bedeutet,  aber  da  er  nicht  ganz  sicher  ist,  so  schreibt  er  aus 
Vorsiebt  beides,  Ort  und  Fluss,  z.  1>.  an  a/tro  rio  dirlo  San  llnrrtKa 
übersetzt  er  als:  „einen  anderen  ort  oder  llusz“.  Schliesslich  aber 
übersetzt  er  richtig  /e  rio  i'erde  als:  „der  grüne  llusz“.  liegen  Ende 
des  Werkes,  Kaj).  12fi,  fällt  er  aber  wieder  in  seinen  alten  Fehler 
zurück,  da  das  Wort  rio  längere  Zeit  nicht  vorgekomnien  war  und 
übersetzt  es  wieder  mit  „reych“.  Ruchamers  Kenntnis  von  See- 
ausdrücken scheint  überhau]>t  gering  zu  sein  und  macht  seine  Dar- 
stellung manchmal  unklar.  So  gebraucht  er  das  Wort  Strom  gleich- 
gültig für  Uolf,  Meerenge  und  Küste  (<jolfo,  xlreto  und  co.^la).  Wie 
unklar  dies  wirkt,  zeigt  deutlich  folgendes  Reispiel.  Er  will  erzählen, 
dass  die  (,'anarischen  Inseln  1200  Meilen  von  (übraltar  entfernt  seien 
und  schreibt:  „weit  an  dem  straiid  tausend  unde  zwei  hundeit  welsche 
uieilen“,  indem  er  den  italienischen  Ausdruck  (/o/ .shr/o  offenbar 

nicht  versteht.  .Amüsant  ist  aiudi  die  Verwechselung  im  Register  hei 
der  .Angabe  des  Inhaltes  von  Kap.  25.  Im  Texte  lautet  die  Über- 
schrift des  betreffenden  Kajiitels:  „von  der  Mosthea,  das  ist  ire 

kirche“.  Der  A'eifasser  des  Registers,  der  vielleicht  ein  anderer  war 
als  Ruchamer,  und  der  wohl  Mosipie  mit  Synagoge  verwechselt, 
schreibt  nun:  „von  der  Jaden  kireben  des  Fürsten  Rudomel“.  Auf- 
fallend ist  das  Missverständnis  im  Kap.  !M,  wo  erzählt  wird,  dass  die 
Häuser  ’A'l  Schritte  im  Umläng  sind  (rla‘  era  la  rirrainfrraiua  A’.V.V// 
i/ran  jia.tsi).  Dies  gibt  R.  wieder  als:  „welches  uuibelängen  was  zway 

b hat.,  nc  posseuo  uudare,  se  nou  a popiia. 
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und  drcyssig  schifte  weyt“.  Es  ist  aber  möglich,  dass  schifft’  ciu 
Druckfehler  für  Schritte  ist.  Ini  Kap.  8,  wo  wir  lesen,  dass  die 
Kinwohner  der  verschiedenen  Canarischen  Inseln  einander  nur  wenig 
verstehen  können  (poco  se  intende  l'uno  cum  l’altro),  schreibt  U. : 
pCin  wenig“,  was  einen  ganz  anderen  Sinn  ergibt.  Kr  übersetzt 
Ixistardo  mit  „ledig“,  spectuctiti  mit  „Ehrerbietung“;  hatim  ((Jukel) 
mit  „Vettern“;  Utrru  (griesgrämig  auf  ein  üesicht  bezogen)  mit  „ein 
eingebogeii  angcsichte“;  trainjiiit/ii  mit  „grcwlich“,  weil  er  die  Be- 
ziehung der  l’rouomina  nicht  versteht ; (iiif/la  mit  „w’asscr“;  urtc,;ilicru 
mit  „Schilde  ader  tartschen“;  creptmo  (auf  das  Sterben  der  l’ferde 
bezogen)  mit  „zerbrechen“,  was  den  Sinn  verdunkelt.  Im  ganzen 
kommen  etwa  24  solche  Übersetzungsfehler  vor,  was  schliesslich  nur 
wenig  ist,  wenn  man  den  Umfang  des  Werkes  betrachtet.  Dazu  aber 
kommen  eine  Anzahl  unzulänglicher  oder  unbehülllicher  Übersetzungen, 
wie  folgende:  soi  conrj<poii</ciiti  übersetzt  er  mit  „verwanteu“;  corstiri 
(Seeräuber)  einmal  mit  „schieftlewthe“,  ein  anderes  Mal  mit  „land- 
läufer“ ; aspro  (auf  ein  Land  bezogen)  mit  „scha'rf“ ; felice  (auf  eine 
Seefahrt  bezogen)  mit  „selig“;  piciii  di  amhitionc  intoltcndiite  mit  „vol 
uiiredlichkaythe“ ; inchtndttria  mit  „herlichkeyt“;  coiititmacia  mit  „Hand- 
lung“; .SOI  crcdti  (ihre  Geschöpfe)  mit  „irc  innerste  und  beste  frunde“; 
iiionstnioso  mit  „Wuuderzeichen“;  coiictdiiiic  mit  „weiber“;  iiifoifnite 
ilc  itnif/i  mit  „inwendig  ausgehoucn  ader  geschnitten“.  Wie  gewöbidicli 
in  älterer  Zeit,  lässt  das  allgemeine  Wissen  des  t'bersctzers  viel  zu 
wünschen  übrig.  So  sind  U.  viele  Eigennamen  ofl'enbar  unbekannt, 
oder  er  schreibt  sie  sehr  nachlässig  ab.  Z.  B.  erscheint  Tunis  (ital. 
Imtes)  als  „Cunes“;  Gamba  als  „Gainbra“;  die  Insel  Arguin  als 
,.\rzin“  (in  Übereinstimmung  mit  dem  Original,  welches  ~ für  pala- 
tales 1/  setzt);  der  Btammnamc  Ttii/iios  erscheint  als  „Chaynos“, 
Miitiiiiiiu  als  „Marinina“  und  der  Name  eines  indischen  Kaufmannes 
Z'lielics  als  „Zerictics“.  Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dass  lü  den 
Namen  von  Gibralta  in  der  ital.  Schreibung  zihcJlcm  nicht  erkennt 
und  ihn  deshalb  weglässt. 

In  der  Hegel  bemüht  sich  Kuchamer,  das  Original  nach  bestem 
Wissen  wiederzugeben  uuil  fügt  sehr  wenig  Eigenes  zur  Erklärung 
hei.  ,\nderscits  aber  kommt  eine  nicht  unerhebliche  .\nzahl  Aus- 
lassungen vor.  Im  ganzen  sind  es  etwa  48,  die  aber  mit  zwei  Aus- 
nahmen unbedeutend  sind.  Meistens  bandelt  es  sich  nur  um  das 
Weglassen  einiger  Worte  oder  eines  Satzes.  Die  zwei  grösseren 
.Auslassungen  tinilen  sich  iin  Kap.  9 bei  der  Beschreibung  der  Uaiia- 
rischeu  Inseln.  Ohne  ersichtlichen  Grund  werden  an  einer  Stelle  190, 
an  einer  anderen  8.S  Worte  des  ital.  Textes  weggelasscii.  Die  Aus- 
lassungen kann  man  am  besten  in  drei  Bubriken  eintcilcn.  Die  erste 
üubrik  sind  die,  welche  von  II.  ausgelassen  sind,  entweder  weil  er 
die  Stelle  übersah,  oder  weil  er  sie  für  iibcrllüssig  hielt.  Es  sind 
iin  ganzen  12  solche  Eälle,  die  in  einer  kritisclien  Ausgabe  von 
Iluchamer  oder  Ghetelen  anzuführen  wären,  die  aber  hier  kaum  am 
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Platze  sind.  In  die  zweite  Rubrik  gehören  die  meisten  Fälle,  24,  die 
geschehen  sind,  weil  K.  ort'eiihar  das  Original  nicht  verstand  und  den 
Satzteil  lieber  wegliess,  als  dass  er  einen  Schnitzer  gemacht  hätte. 
Einige  dieser  Fälle  sind  aut'  Druckfehler  zurüi'kzuführen,  z.  R.  :oliii 
für  zonii  (ijUmii)  Kap.  128  oder  domi  für  doiiiii  (Frauen)  Kap.  92. 
In  anderen  erschwert  ein  seltenes  ital.  Wort  das  Verständnis  der 
Stelle,  z.  H.  amho  statt  des  gebräuchlicheren  (uui  der  zweiten  Aus- 
gabe, oder  der  ungewöhnliche  Ausdruck  ko  roi/itcruiio  statt  des  ge- 
läufigeren so  riilHrro  (sich  begeben)  im  Kap.  92.  Das  seltene  ital. 
Wort  stupola  (Stapelj)latz)  lässt  er  auch  weg.  Ini  Kap.  3 übersetzt 
er  nicht  die  Worte  nun  rnilo  proro,  weil  er  scheinbar  nicht  weiss, 
dass  der  Ausdruck  „griechischer  Wind“  gleichbedeutend  mit  Nordost- 
wind ist.  ln  einigen  Fällen  rührt  die  Auslassung  daher,  dass  II. 
Eigennamen  als  solche  nicht  erkennt,  so  z.  15  im  Kaj).  133  sind 
mehrere  Zeilen  weggelasscn,  weil  er  den  Namen  Marco  Polo,  der  iin 
Original  klein  geschrieben  ist,  nicht  erkannt  hat.  Ferner  lässt  er 
im  Kap.  (iS  einen  Satzteil  weg,  weil  er  den  I.aiulstrich  Sofala  der 
Pi'ovinz  Mozambique  nicht  kennt.  Das  Original  schreibt  etwas  unklar 
ro  di  zii//(d(i  moziuidiujd,  was  R.  nicht  zu  deuten  vermochte. 

Die  dritte  Rubrik  besteht  aus  sieben  Auslassungen,  wo  die 
Erörterung  nach  der  Meinung  des  Übersetzers  zu  gelehrt  war,  um 
von  allgemeinem  Interesse  zu  sein  oder  vielleicht  von  ihm  selbst  nicht 
ordentlich  verstanden  wurde.  Solche  Fälle  kommen  am  häufigsten 
in  dem  Rericht  der  Seereisen  des  Vesjuicius  vor,  der  es  liebte,  seinen 
Schriften  ein  gelehrtes  Aussehen  zu  geben,  indem  er  astronomische 
Auseitiandersetzungen  hineiidegte.  Die  längste  dieser  Auslassungen 
findet  sich  am  Schluss  des  Kaji.  119,  wo  die  Sterngru])pen  der  süd- 
lichen Hemisphäre  beschrieben  werden.  Ähnliche  Fälle  kommen  im 
Kap.  89  vor,  wo  die  Ansichten  des  Kolumbus  betrelfs  der  Grosse  der 
Erde  mit  denen  von  Aristoteles  und  Seneca  verglichen  werden  und 
auch  im  Kap.  9.'>,  wo  die  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte  am  Aecpiatnr 
erklärt  wird.  Wo  cs  sich  aber  bloss  um  ein  einzelnes  unbekanntes 
o<ler  ungebräuchlicbes  Wort  handelt,  lässt  R.  es  nicht  weg,  sondern 
behält  es  bei  und  fügt  eine  kurze  Erklärung  hinzu.  So  wird  im 
Kaj».  98  ('oootlriliiis  als  Meereidechse  (das  seyn  meereegechszen) 
erklärt  und  Cosmof/nijdii  als  „die  so  von  allen  orten  der  weite 

schreyben“.  im  Kaj).  54  wird  Luolia  erklärt  als  „ein  roth  gumnii, 

daraus/  man  varb  machte  ....  in  die  Apotek  gehörig“.  Im  Kap.  127 

fügt  R.  nach  einer  Rcschreibung  der  Raumwolle  hinzu,  „ausz  welchen 
die  Moren  binden  machen  auf  irc  heubter.  Im  Kaj).  75  wird  foidoijn 
erklärt  als  „nidere  Rrunnen  in  welchen  sich  der  kunig  wäscht“. 

Kap.  80,  „l’i/lotti,  daz  sein  regierer  der  Schiefic“.  Kaj).  7(i,  „Smif, 
das  ist  ein  gross  haubet  schielf“.  Diese  Erklärungen,  von  denen  ich 
nur  einige  ausgewählt  habe,  sind  in  so  fern  interessant,  als  sie  oft 
zeigen,  d.ass  ein  Wort,  das  jetzt  im  Deutseben  ganz  gebräiuddich  ist, 
zu  der  Zeit  wenig  bekannt  war.  ln  einem  Falle  hat  R.  versucht, 
dem  Rerichte  grössere  Anschaulichkeit  zu  geben  und  den  freind- 
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lämlischcn  Eindruck  zu  bewahren,  indem  er  den  ital.  Ausdruck  bei- 
licbält,  nämlic]i  im  Kap.  ‘.l,  wo  die  Soldaten  Land  entdecken,  sclireibt 
er:  „und  schrien  alle  Terra,  terra,  das  ist  wir  haben  lands“. 

V'^creinzelnt  wird  das  Ital.  unerklärt  wiedergegeben,  wie  im 
Kap.  85,  wo  der  Ausdruck  „(labia  des  scbieffes“  steht.  Es  ist  jedoch 
möglich,  dass  dies  Wort  in  Süddeutschland  durch  die  engen  llandelns- 
be/.iehungcn  mit  Italien  allgemein  bekannt  war.  In  Norddeutscbland 
war  (lies  jedenfalls  nicht  der  Fall,  da  Ghetelen  cs  für  nötig  hält,  es 
zu  erklären.  Das  ital.  Wort  wird  auch  beibehalteu,  wenn  liuchanier 
über  seine  lledcutung  unsicher  ist,  wie  im  Kap.  0,  wo  erzählt  wird, 
dass  cs  in  Madeira  eine  Holzart  Xomo  gibt.  Nasso  ist  der  Eiben- 
haum,  aber  dies  hat  11.  wohl  nicht  gewusst,  sonst  hätte  er  das 
deutsche  Wort  gebraucht.  In  ähnlicher  Weise  behält  er  das  Wort 
Mihfjet  bei,  obwohl  der  deutsche  Ausdruck  dafür  l’aradieskörner  ist. 
Dass  R.  nicht  wusste,  was  iticlt/iet  war,  geht  aus  seiner  Erklärung 
hervor,  da  er  es  ein  Gemüse  nennt.  Anstatt  das  ital.  Wort  zu  über- 
setzen, setzt  11.  gelegentlich  einen  deutschen  Ausdruck  dafür  ein,  um 
es  zu  umschreiben.  So  im  Kap.  11  gibt  er  fariiia  durch  „gersten 
hry*  wieder.  Ein  ander('s  Mal  übersetzt  er  rJir  i latiiii  inteuifeno 
durch  „die  Gelehrten“.  Im  Kap.  20,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Ein- 
geborenen den  Roden  vier  Finger  tief  (iv  deta)  pflügen,  schreibt  11. 
„einer  zwerhen  handt  tieffe“.  Das  Indianerwort  rauoe  wurde  von 
dem  ital.  Verfasser  übernommen  und  canra  geschrieben,  11.  aber  wagt 
es  nicht  zu  behalten,  sondern  umschreibt  cs  als  „ein  schiefl  nach 
irer  weise“.  Einmal  beruht  die  Umschreibung  wohl  auf  einem  Miss- 
verständnis des  Originals,  nämlich  im  Kap.  8,  wo  berichtet  wird, 
dass  die  Einwohner  der  C'anarischen  Inseln  von  Fels  zu  Fels  barfuss 
springen,  wie  Hebe  (como  caprioli).  R.  schreibt  „wie  die  kytzen  oder 
gemsen“,  wobei  er  wahrscheinlich  raprio/o,  das  Reh,  mit  eopro,  die 
Ziege,  verwechselte,  obwohl  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
er  doch  Gemsen  und  Kitzen,  als  den  Süddeutschen  gebräuchlicher 
substituierte.  Diese  Beispiele  werden  wohl  zur  Genüge  die  Art  der 
hochdeutschen  Übersetzung  charakterisieren.  Man  sieht,  dass  sie  keine 
fehlerfreie  ist,  dass  Missverständnisse  Vorkommen  und  einige  Stellen 
weggelassen  sind.  Vom  Standpunkt  der  modernen  Wissenschaft  versagt 
sie  in  vielen  Beziehungen.  Wenn  wir  sic  aber  mit  ähnlichen  Über- 
setzungen aus  damaliger  Zeit  vergleichen,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  sie  eber  zu  den  besseren  als  zu  den  schlechteren  zu  zählen  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  ndd.  Übersetzung  zu  und  versuchen 
wir  ein  klares  Bild  von  deren  Beziehung  zu  Riichamer  und  zum  ital. 
Original  zu  bekommen.  Da  beide  deutschen  l bersotzungen  kurz 
hinter  einander  aus  derselben  Oflizin  hervorgegangen  sind,  liegt  cs 
nahe  anzunehmen,  dass  die  zwei  Übersetzer  zusammenarbeiteten,  und 
dass  beiden  das  Original  zu  Gebote  stand.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Im  Gegenteil,  es  ist  leicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  beweisen, 
dass  Ghetelen  das  ital.  Original  nicht  benützte,  sei  es,  dass  es  nicht 
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zu  seiner  Verlugun';  stiiml,  sei  es,  dass  er  der  ital.  Spraelie  unkundif5 
war.  Hütte  er  in  Fällen,  wo  er  über  die  Bedeutung  des  liocli- 
dcutsclien  Ausdi-ucks  im  Zweifel  war,  das  Original  zu  Bäte  ziehen 
können,  würde  er  nicht  so  viele  1 ’bersetzungsfehlei-  gemaeht  haben. 
Als  Beweis  der  Niehtbenützung  des  ital.  Originals  haben  wir  erstlieli 
Ghetelens  eigenes  Zeugnis,  der  ini  Vorwort  zu  seiner  llbersetzuii" 
angibt,  dass  er  das  Werk  aus  dein  Iloehdeutsehen  in  seine  Mutter- 
sprache zu  verwandeln  versuchte  mit  der  Firlaubnis  Buchainers,  der 
es  aus  dein  Italienischen  übersetzt  habe,  i)  Sodann  finden  wir  in 
allen  Fallen,  wo  11.  das  Original  falsch  übersetzt,  dass  (ibetelen 
denselben  oder  einen  dem  Buchainerschen  entsprechenden  .Ausdruck 
anwendet,  so  z B.,  wo  er  rm  mit  „ Beicli“  oder  (irti';//criii  mit  „Schilde 
efte  borstwer“  übersetzt.  Solche  Fälle  sind  an  sich  kein  absoluter 
Beweis,  dass  G das  ital.  Original  nicht  beniitzte,  denn  sie  lassen  sich 
auch  unter  der  Annahme  erklären,  dass  lieide  ziisammenarbeiteteii. 
Wo  aber  (ibetelen  mit  Uuehamer  in  der  falschen  Angabe  von  Zahlen 
iibereinstimmt,  lässt  sich  Ghetelens  Felihu’  schwerer  begreifen,  wenn 
ihm  das  ital.  Oiiginal  vorlag  Das  Original  schreibt  z.  B.  im  Kap 

12S  riii  ji.  c.  Buchamer  Messt  dies  als  achtzig  und  (ibetelen  folgt 
ihm  mit  ,lxx.x  vj)  dat  hundert“.  Noch  überzeugender  sind  die  Fälle, 
wo  B.  das  ital.  Original  unzulänglich  übersetzte  oder  ein  dop])el- 
sinniges  Wort  gebrauchte,  und  wo  G.  durch  sein  Missverständnis  der 
hochdeutschen  Stelle  noch  mehr  vom  Original  abweicht,  indem  er  ilie 
fälsche  Bedeutung  wählt.  Z.  B.,  wo  B.  im  Kap.  ,S7  Jiol  hiixlunlo  mit 
„lediger  son“  übersetzt,  macht  G.  den  Sinn  vollständig  unklar,  indem 
er  „einiger  Söne“  schreibt.  Wiederum  gibt  B.  im  Kap.  lO.S  das 
ital.  Wort  x/irc/tinili  <lurcb  „ereerbytung“  wieiler,  was  (i.  alsdann  mit 
„reuerentie“  übersetzt.  Scldagend  ist  der  Beweis  aus  Kap.  1.33. 
Bei  der  Beile  über  die  Wahl  des  Papstes  zu  Antioch  steht  der  Aus- 
druck „welche  Gewalt  sie  von  dem  Pafiste  zu  Born  haben  sollen“ 
(tliroHO  htiiier).  Dies  übersetzt  B richtig,  Ghetelen  aber  nimmt  die 
andere  Bedeutung  von  „sollen“,  nämlich  „müssen“,  und  schreibt  mit 
dem  Präteritum  „welkere  gewalt  se  scbohlen  hebben“.  Sehr  über- 
zeugend sind  auch  die  (ibersetzungsfehler,  die  von  einem  Druckfehler 
der  hd.  (Jbersetzung  herriihreii.  Besonders  klar  ist  ein  Beispiel  hiervon 
im  Kap.  *10,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Erdboden  an  der  Mündung 
eines  gewissen  Flusses  eine  rote  larbe  habe  (ro.s.so),  und  dass  mau 
deshalb  die  Landsiiitze  das  rote  Kafi  nannte.  Nun  hat  die  hd.  ('ber- 
setzung  bei  dem  ersten  Vorkommen  des  Wortes  den  Druckfehler  „toth 
färbe“  statt  rn/li  (drhr,  aber  in  der  nächsten  Zeile  steht  cs  richtig 

')  Myf  gimst  vä  wyllcii  dos  wcrdiKCii  viidc  limh  gclcrcdeii  licrcn  .fostoii 
Uiicliamer  der  vrycn  kiinste  vnde  arstcdjc  Pnetoren  ä-  welker  dyt  lioeck  heli't 
erstmaels  gomaket  vtli  dem  walscheii  in  linrlidndesch  / diirrli  liede  viido  anlaiigent 
euer  sincr  gmle  vriinde.  So  liefdie  irk  llenniiigiis  filicleleii  (vtli  der  key.serliken 
vrycn  titadt  läilierk  geboren)  vor  my  gcnanion  / dyt  Hoerk  to  inaken  vnde  Io 
wandelen  vth  dem  lioolidiidcsrlicn  in  myne  inodcrlike  sprake  / alse  men  redet  in 
den  lofl'werdigcu  landen  Sassen  Marcke  I’omercn  Prassen  Mekelenborch  Holsten  & 
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„(las  rotlie  ortlie“.  Ghetelcn  jodorh  lässt  sich  diircli  ilen  Druckfeliler 
iricleiten  und  schreibt ; „Uiidc  auer  dyt  vloet  is  ein  orth,  dar  suliiest 
is  dat  erdlrike  ranir  vndc  ilesscii  orde  hehl)Cii  se  mimen  Reuen 
do  rw/i-  ortli“,  was  natürlicli  unsinni"  ist.  Aus  diesen  verschiedenen 
Ilcispielen  geht  meines  Erachtens  klar  hervor,  dass  (ihetelen  nur  von 
Kuchainer  ahhiingig  ist  und  das  ital.  Original  nicht  kennt  resp.  nieht 
henützt. 

Nachdem  also  die  Aldiilngigkeit  der  ndd.  von  der  hd.  Üher- 
set/ung  bewiesen  ist,  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  in  welcher  Weise 

• ihetelen  die  sich  seihst  auferlegte  Aufgabe  gelöst  hat?  Ist  die  ndd. 
I bersetzung  einerseits  eine  getreue  Wiedergabe  der  hochileutschen, 
und  anderseits  ist  es  Ghetelen  gelungen,  den  idiomatischen  Charakter 
des  N’ihl.  zu  bewahren  oder  hat  er  sich  unil  seinen  Stil,  wie  bei  zu 
vielen  t'bersetzern,  von  seiner  \hirlage  beeinllussen  lassen,  sei  es  in 
bezug  auf  die  Wahl  der  Ausdrücke  oder  in  bezug  auf  die  SyntaxV 
kane  iliiehtige  Untersuchung  genügt,  uns  die  ( berzeugung  aufzudrängen, 
dass  die  (.'bersetzung  sich  sehr  eng  an  die  Voidagc  hält  und  dieselbe 
fast  Wort  für  Wort  wiedergibt.  Im  ersten  Teil  des  Werkes  stimmt 
die  Anzahl  der  Worte  bei  Huchamer  und  (Ihetelen  so  überein,  dass 
die  Seitenzählung  fast  dieselbe  ist.  So  pedantisch  wird  dieses  Prinzip 
ausgeführt,  dass  O.  in  der  liberschrift  zu  Ka]i.  1.^  eine  vollkommen 
unnötige  Kiklärung  des  Wortes  Heuschrecken  hinzufügt,  um  die 
Spalten  der  beiden  Werke  iiarallel  zu  halten.  •)  Hei  einem  solchen 
Verfahren  ist  cs  unvermeidlich,  dass  zuweilen  der  natürlichen  Wort- 
stellung des  Ndd.  Gewalt  angetan  wird.  Im  grossen  (ianzen  aber 
kann  man  sagen,  dass  (Ihetelen  ein  gutes  idiomatisches  Ndd.  ge- 
schrieben hat.  Meine  eigene  Meinung  darüber,  der  ich  als  .Vusländer 
misstraute,  wurde  duri-h  Dr.  Walther-Hamburg  und  durch  Prof. 
liurchling-Po.sen,  denen  ich  meine  .\bschrift  vorlegte,  bestätigt.  (Jbwohl 

• dietelens  Werk  kein  Original  ist,  kann  man  es  also  als  ein  gutes 
Heispiel  der  ndd.  Sidiriftsprache  zu  .Anfang  des  lü.  Jh.  ansehen  uml 
seine  Herausgabe,  wie  oben  bmuerkt,  würde  unseren  Wortschatz  des 
Mud.  auf  einem  Gebiet  bereichern,  auf  dem  wür  so  wenig  Werke  aus 
der  Zeit  besitzen. 

Wenn  wir  Jetzt  (ihetelens  ('bersetzungsart  näher  betrachten,  so 
tiuden  wir,  dass  er  sich  bemüht,  nur  Worte  zu  gebrauchen,  die  dem 
Ndd.  geläufig  sind,  indem  er  fortwährend  andere  Worte  für  den  hd. 
.Ausdruck  substituiert.  Ich  habe  eine  grosse  .Anzahl  solcher  Fälle 
notiert,  die  insofern  interessant  sind,  als  sie  Eicht  auf  die  damalige 
geograiihische  Verbreitung  einzelner  Wörter  werfen.  Ferner  übersetzt 

• dietelen  sehr  sorgfältig  und  genau,  ja  in  manchen  Fällen  geht  dies 

')  Iliesc  Krklänmg  ist  so  naiv,  da.ss  sie  veniient,  angeführt  zu  werden 
(ihetelen  schreibt : Diese  hewschrecken  sin  grüne  wiirmekcns  vnde  lield)cn  lauge 
henekeus,  sin  geweeulick  jm  hüwc 
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so  wpit,  dass  es  in  l’eilanterie  ausartet  Aus  Sorge  das  Richtige  zu 
verfehlen,  gibt  er  oft  zuerst  den  lid.  ,\usdnick  (natürlich  in  der  ent- 
sprechenden uild.  I''orni)  und  fügt  dann  einen  im  Ndd.  gchrauch- 
lichercn  hinzu.  Dies  bewirkt  das  häufige  Vorkommen  von  Wortpaaren, 
die  den  Stil  belasten  und  ihn  manchmal  unbeholfen  erscheinen  lassen. 
Der  am  hiiutigstcn  wiederkehrende  Fall  dieses  Verfahrens  bezieht  sich 
auf  ilie  Namen  der  verschiedenen  Himmelsrichtungen  Im  lld.  damaliger 
Zeit  scheinen  die  Bezeichnungen  Mitternacht.  Aufgang,  Mittag  und 
Niedergang  vorgezogen  zu  werden,  wenigstens  stehen  sie  immer  bei 
Ruchamer.  Im  Ndd.  dagegen  sind  die  .\usdrückc  Norden,  thston, 
Süden  und  Westen  gebräuchlicher.  Fine  einfache  Substitution  des 
ndd.  für  den  hd  Ausdruck  hätte  in  allen  Fällen  vollkommen  genügt, 
fihetelen  aber  schreibt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beide  .\us<lrücko. 
Z.  B.,  wo  im  Kap.  3 der  hd.  Übersetzung  stellt:  „mit  mitternacht 
wint“,  schreibt  G.  mit  miilihr  uarht  irhidi'  efh'  Nordi'ii  oder  wiederum 
im  Kap.  4,  lld.  „aufgang  windt  vnd  mittag  windt“,  Ndd.:  r/ii/uurk- 
rnil  midilarli  trhul  <ilal  m Oxtfii  nid  Siidm).  ln  den  ‘J‘J  vorkommenden 
Fällen  schreibt  G.  beide  Ausdrücke  (i7  Mal,  während  er  in  den  übrigen 
32  substituiert  und  zwar  geschieht  dies  meistens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Werkes  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Monatsnamen.  Hier 
gebraucht  die  hd.  Ausgabe  die  altdeutschen  Bezeichnungen,  während 
die  ndd.  die  lateinischen  vorzieht.  Anstatt  nun  einfach  zu  substituieren, 
gibt  G.  gcwöhnlicb  beide  Ausdrücke.  Z.  B.  steht  bei  Ruchamer  im 
Kap.  3.'«:  „in  dem  Brachmond“;  G.  hat  aber:  in  Jioiio  dn-  llrurkniuens. 
Kaji.  öO,  Hd.:  „an  dem  ersten  tage  des  Hornungs“,  Ndd.:  (tu  dnnc 
er.ilrn  ditijlir  Fi‘liniarii  di'n  llonutniica.  ln  17  Fällen,  wo  R.  ein  Wort 
hat,  schreibt  G.  beide  Wörter  13  .Mal.  In  den  0 Fällen,  wo  R.  beide 
Bezeichnungen  gebraucht,  folgt  ihm  G.  darin  und  in  einem  Falle  fügt 
er  sogar  eine  dritte  hinzu,  nämlich  im  Kaj).  ‘J.’j : in  Ihrnidm',  dat  ».■•' 
iin  (’lirisitmini  edder  iri/narhlni  munr.  In  zwei  Fällen  bedient  sich  R. 
allein  der  lat.  Bezeichnungen.  Die  Bezeichnung  für  die  Einwohner 
.Afrikas  wird  mit  gleicher  l’edanterie  behandelt.  Zuerst  wird  die  hd. 
Form  beibehalten  und  die  ndd.  hinzugefügt,  z.  B.  Motni  iff'ti-  Morinnnt. 
Erst  nachdem  er  beide  Ausdrücke  mehreremal  zusammengebraucht  hat. 
lässt  G.  den  hochdeutschen  fallen.  Wenn  das  Wort  aber  erst  nach 
einigen  Kapiteln  wiederkehrt,  finden  wir  gewöhnlich  beiile  Ausdrücke 
wieder. 

Diese  übergrosse  (ienauigkeit  findet  sich  auch  bei  nautischen 
Ausdrücken,  von  ilenen  der  ndd.  Ü'bersetzcr  eine  bessere  Kenntnis  als 
R.  besitzt,  wie  auch  von  einem  geborenen  Lübecker  zu  erwarten  ist. 
So  fügt  Ghctclen  gewöhnlich  das  Wort  sc;/r/rn  hinzu,  ganz  einerlei 
was  für  ein  Wort  die  hd.  ('bersetzung  von  der  SchilVsbewegung 
gebraucht,  z.  B.  im  Kap.  4tt:  „sf  srlnim/i-n  rjj'h'  Hri/r/dnt“,  wo  bei  R. 
nur  „schiell’ten“  steht,  oder  Kap.  71t:  „iri/  n'ln'n  t'jflf  xn/ildm“,  wo 
R.  nur  „furen“  hat.  Von  IS  Fällen  stehen  bei  G.  beide  .Ausdrücke 
37  Mal,  2 .Mal  kommt  aclnjirdv  allein  vor  und  2 .Mal  gegen  Ende 
des  Werkes  wird  hd.  m-hiifh-  direkt  durch  aii/ilde  übersetzt.  Ähnlich 
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steht  cs  auch  mit  dem  Ausdruck  für  Hafen.  In  der  Mehrzahl  der 
Falle,  18  von  .30,  wird  das  hd.  Wort  porte  beibehalten  und  das  ndd. 
hduf  hinzugefdgt.  Gegen  Ende  des  Huches  aber  übersetzt  ü.  porte 
mit  haue,  aber  nur  in  zwei  Fällen  wird  porte  allein  übernommen.  So 
zieht  G.  auch  Gnzel  (Geissel)  dem  hd.  Pfand  vor,  aber  schreibt 
gewöhnlich  beide  Wörter,  z.  H.  to  pnnde  edder  tor  Oyzel,  statt  des 
hd.  Ausdruckes  *zu  pfände“.  In  elf  Fällen  hat  G.  beide  Wörter 
neunmal,  einmal  punde  und  einmal  fH/zel. 

Weitere  Heispiele  dieser  Art  in  möglichst  kurzer  Form  sind  wie 
folgt:  hd.  reden,  ndd.  reden  edder  epreketr,  hd.  sammet,  ndd.  Ftoiref 
(oder  Fhurel)  edder  Saniit/r,  hd.  i>robier  schnür,  ndd.  jirobeer  snore 
eilder  Löde\  hd.  Ostern,  ndd.  Paschen  efte  Ostern hd.  nutzung,  ndd. 
nnttinye  cfi  hathe\  hd  genant,  ndd.  yemtnt  effle  (jehetm\  hd.  raantel, 
ndd.  inantel  efte  höijke\  hd.  zu  der  lincken  handt,  ndd.  to  der  luchteren 
efte  fincken  handt  \ hd.  geladen,  ndd  heuraehtet  vnd  yela<ien\  hd.  hüter, 
ndd.  hikler  edder  irechter\  hd.  hindter  uns,  ndd.  hynder  rns  efte  achter 
nis;  hd.  gefertiget,  ndd.  yeferdiyet  ende  rede\  hd.  erwelen  oder  machen, 
ndd.  enrelen,  keizen  effte  niaken]  hd.  baldt,  ndd.  balde  efte  drade\  hd. 
schellen,  ndd.  klocken  efte  schellen',  hd.  zu  dem, anfange,  ndd.  to  dem 
auheuen  efte  anfanye,  da  dieses  letztere  Wort  im  Mnd.  mehr  im  Sinne 
des  Angreifens  oder  Ergreifens  gebraucht  wurde.  Dies  Verfahren 
wird  bei  Ghetelen  schliesslich  so  sehr  zur  Gewohnheit,  dass  er  auch 
in  den  Fällen,  wo  er  das  Hochdeutsche  durch  ein  ganz  anderes  Wort 
übersetzt,  manchmal  noch  ein  Synonym  hinzufügt.  So  wird  z.  B.  im 
Ka]).  70  hd.  anyezundte  durch  „anyestecket  edder  entfenyet“  wieder- 
gegeben, oder  iin  Kap.  88  hd.  „mangel  der  Dolmetschen“  durch 
fcijls  efte  yebreks  d'  Tolkc. 


Neben  diesen  Wortpaaren  gibt  cs  nun  auch  eine  grosse  Anzahl 
Fälle,  wo  Ghetelen,  indem  er  ein  Wort  für  das  andere  substituierte, 
deutlich  zeigt,  dass  die  Form  dem  Ndd.  nicht  geläufig  war.  Folgende 
in  dem  Werke  vorkommende  Fälle  mögen  zur  Erläuterung  dienen : 


ahscln  — schuldren. 

»arten  — hei/ilen. 

ansschlagen  (von  Büiimcn)  — rlhspraten. 

liallen  — liuUh. 

tar  gelt  — herci/dt  geht. 

Rawr.kcn  (Trominclii)  — Hungen. 
Tninibclschlaher  — liungensteghcr. 
iiralilagcrtcn  — helrden  < bclcgedcn. 
tesiclitigcn  — Iwseen. 
ru  plerlien  (Blccb)  — Io  hreden  stucken 
ttUe  ein  koke. 

Rliitrergicsscn  — IdoeUtürtingc. 

Iiawnien  riiidten  — borcken  der  TUniie. 
tilge!  — bmel. 
kugelet  — rund. 

Bwlicl  — Klipkens  oder  bergken. 
Rgcrthen  — ktyppen. 

Ni«der<leuUche«  Jahrbach  XXXllI. 


tauschen  — bäten  (statt  des  weniger 
gebräuchlicheren  tuschen). 

Finsternisse  — düsternisse. 

tiuster  und  frühe  — duncker  und  duster. 

dintho  — black. 

koth  — dreck. 

trübe  — driiuich. 

Druchsessen  — liysetter. 
elfterer  — niistruicer  (Eifer  erst  durch 
laither  ins  Ndd  gedrnngenl. 
erget/.lichkeythe  — blgtschop  (ergellcn 
nur  im  Sinne  von  vergessen), 
cfwan  — vngeurerUck  (clwun  im  Mud. 
Wh.  I,  7.50  angeführt,  aber  wahr- 
scbeinlich  ungewöhnlich). 

Hecken  — plane  (ndd.  vlecke  nicht  in 
dieser  Bedeutung). 
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frolnrken  — rrouwfn  (obwohl  frolarlev 
vereinzelt  im  Ndd.  vorkommt,  vgl. 
Wb.  5,  536). 

fuszpfaten  — voetsparen. 
gelechter  — spoUrrye. 
gaysz  — sfgen. 

(iemuse  — «mlc  oder  koel. 
getesze  — sclnttleln  (i/rrele  im  Xdd.  rar, 
vgl.  Wh.  II,  9.5). 
gegende  — (felegenheiil, 
getone  — haUleren  {geilöiie  mir  einmal 
belegt,  Wb.  11,  30). 

meines  hcduiikens  — nit  miiirr  gisniiige. 
|ifandcsmamie  — Ggzehimiwe. 
halB'tcr  — haller. 
ungehefelte  — ungesciireit. 
heymwärts  — huszicartii. 
heym  — to  hus-z. 

Ileyratbgiiter  — Tlrulschat. 
baytere  — hienrkeren  (alts  heiler,  aber 
mnd.  wohl  ausgestorben), 
hennen  — höiier  (heiine  kommt  auch 
mnd.  vor). 

zymmet  — CaneeHmrlc. 

getzierden  — kleinüden. 

kOrper  — hehamme. 

kUnlein  — (’aninen. 

kunschroten  — hegde  hiischens. 

nbcrdccko  — lede  {decke  nicht  im  mnd. 

Wb.,  wohl  aber  decke!  und  decken). 
lebssen  — lijppen. 
erledigte  — rorlösede. 

I.entze  — nieg  lid  (obwohl  leid  im  Mnd. 

vielfach  belegt  ist).’) 
mangelt  — gehrickt. 
mangcl  — fegl  oder  gehrek. 
menge  — hopen. 

mercktlein  — Jllecke  oder  dorp  efle  blick. 
Merckte  — Blicke. 
niesscr  — nieste, 

mcwler  — münde  (will  im  Mnd.  nicht 
so  gebräuchlich  wie  niiiid). 
stainmürtel  — kaick. 

Ärmel  — vioicc. 

mnssigkaytlie  — Icddicheil  (iiwte  selten 
im  Mnd.) 
nahen  — iialen. 
jitlasterte  — brügget. 
platz  — J'Uten. 
ponyre  (l’anicr)  — bau  er. 
jirovision  — rglalh/e. 

Vieh  — ijiiick. 

vyische  — becsilike. 

rasten  — rouwen  (Wb.  111,  424). 

Redener  — Jlaelgeuer. 


Byntzen  — reihen. 
roreii  — reten. 

sail  — rep  (obwohl  itel  im  Mnd.  vor- 
kommt, Wh.  IV,  178). 
die  Reme  — dot  Uoder  (reme  auch  innd., 
vgl.  Wb.  III,  457). 

Rensscnlaud  — Jiiisslniid. 
pfleger  — richler. 

zu  rosse  — to  perde  (roe  im  Mnd.  rar, 
vgl.  Wb.  III,  608). 

Samen  ende. 

Sandei  (ital.  sandoli)  — Saiidere. 
schatten  — Schrein  (schndeice,  echadairr 
selten  im  Mnd.,  vgl,  Wh.  IV,  37). 
Tarfschen  — Schi/Ide 
Schyltkriithen  — Schill padden. 
überschütten  — bestromeen  (echudden 
im  Wb.  belegt,  aber  kein  orerechuddrit) 
zengrecht  (von  Wein)  — ewnek. 
schwatzhatitige  — ktnpphnftigr. 
sessel  — bencke  (im  Wb.  nur  .eitlel.ee 
belegt) 

Spindeln  — spillcii. 

ges|ienste  — einikent  (gee/tenel  kommt 
mnd.  nur  als  Verlockung,  Trugbild  vor), 
stand  — .elat  (mnd.  hatte  stand  eine 
andere  Bedeutung,  vgl.  Wb.  IV,  S62i. 
gestatte  — slrand  oder  stedc. 
state  — haue. 

schwantze  — elerth  (eicnm  selten  im 
Mnd,  vgl.  Wb.  IV,  485). 
stcckrülien  — moerieörtrlen. 
stravc.be  (Schläge)  — smrthc  (.eirrke  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht). 
Ungetüme  (des  Windes  oder  der  Wellen) 
— slorin. 

ungestüme  (adj.)  — unstede. 
crsufl'en  — erdrunken  (.eiijien  im  Mnd. 

nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gesnndert  — underscheden  (sunder  im 
Mnd.  gebräuchlich,  aber  kein  Verbum), 
franzen  — laltgcn  (keines  der  beiden 
Wörter  im  mnd  W'b.  belegt). 

Aste  — Teigen. 
geboren  — geleit. 

kurtzwcil  — tidvordrire  (korticil  im  Mnd. 

wohl  Übersetzung  des  lld). 
noimctschcr  — Toicke. 
vaist  — vett. 

Verhaissen  — grloffte  (nur  ein  Beleg 
des  Verbums  im  Wb.), 
vermischet  — rarinengl. 
versaygtlie  — beli/etie  zu  belien  (rar- 
Seggen  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 
gebraucht). 


')  Die  Wiedergabe  von  bd.  lentze  durch  ndd.  eoiner,  Ka]>.  90,  deutet  darauf 
hin,  dass  G.  über  die  Bedeutung  des  hd.  Wortes  nicht  ganz  klar  war. 
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verstockt  — rorfiloppeil  (rorslocl'en  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht, 
vgl.  Wb.  V,  461). 

verwj'lliget — vulboerde  oder  rorwilkörede. 
weyer  — rleeth. 

Weyler  — doerpkens  (Weiler  und  Weiber 
lat.  Lehnwörter  und  siiezifiscb  bd  ). 
wellen  — beigen  oder  wagen  (welle  im 
Mnd  nicht  in  diesem  Sinne). 
Katrcnbelge  — KnUmwe.lle  (Intleh  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gewickelt  — gewunden. 


widerrieten  — slraffede  (wedderrnden 
mnd  nicht  gebräuchlich,  vgl,  Wb  \%C32). 
wider  spennig  — wedderpart,  tweparlkh 
und  wedderslreuich  (obwohl  wedder- 
upennich  im  Mnd.  gebräuchlich,  wäh- 
rend wedderpart  imWb.  nicht  belegt  ist), 
wismath  (mhd.  wisemat,  gemähte  Wiese) 
— plane. 

Zureden  — ret.ichoppen  (toraiten  und 
loreden  im  Mnd.  anders  gebraucht, 
vgl.  Wb  IV,  Ö78). 
zygeyner  (Zigeuner)  — Kgiplier. 


Wie  auch  hei  den  Monatsnamen  zieht  Ghetelcn  zuweilen  die 
Fremdwörter  vor,  so  z Ih  in  folgenden  Fällen:  hd.  fieher,  ndd.  nn 
deine  Ve.hrh\  hd.  sic  geben  den  zehendten,  ndd.  sie  (jenen  den  Tejialen 
iieeiina.v;  hd.  ereerbytung,  nild.  renerenfie;  hd.  haimsuchte,  ndd.  ri.si- 
ieret.  Umgekehrt  ist  der  Fall,  wenn  Uuehamer  Inseolto  schreibt  und 
t>.  es  mit  „tuvhaek“  übersetzt  und  im  Kap.  41,  wo  ital.  zandnU  von 
U.  beibehaltcn,  aber  von  G.  durch  „siden  jeieant“  wiedergegeben  wird. 
Durch  die  engen  Handelsbeziehungen  mit  Italien  war  das  Wort  im 
Hd  sehr  gebräuchlich  geworden,  wie  viele  mhd.  Gedichte  beweisen. 

Die  auffallendste  Kigentümlichkeit  der  hd.  Fassung,  worin  auch 
Ghetelen  dem  Huchamer  genau  folgt,  besteht  darin,  dass  die 
italienischen  Fagennamen  und  manche  Titel  übersetzt  werden.  Hei 
Uuehamer  erscheint  z.  B.  der  Name  Kolumbus  als  C/iri.doff'el  Ihnrher 
und  bei  Ghetelen  als  Chrinfoffig'  Dnwer.  So  weit  ich  sehen  kann, 
schreibt  R.  nur  diese  Form,  aber  G.,  nachdem  er  sich  einige  Kapitel 
hindurch  der  l’bersctz.ung  bedient  hat,  schreibt  schliesslicb  die  ital. 
Form  Co/nndins  und  fügt  hinzu:  „dat  is  Chriidiiff’erus  l>nir(‘r“.  In 
ähnlicher  Weise  erscheint  der  Name  Alonzo  Nigro  bei  R.  als  Schwartze, 
bei  G.  als  Sireirte',  Lorenzo  de  Medici  tritt  bei  R.  als  Laurentio  l’etri 
.\rtzt  und  bei  G.  als  Pefri  Arsten  auf  und  l’inzone  muss  sich  den 
deutsch  klingenden  Namen  Jii/nfze  gefallen  lassen.  Auch  werden 
geographische  Namen  übersetzt,  z.  B.  erscheint  die  Insel  San  Domingo 
als  Suntag  bei  R,  und  als  SiJndach  bei  G.  Ebenfalls  Santa  Cruz 
lital.  Santa  Croce)  als  „zu  dem  Crewtzc“  bei  R.  und  als  „Io  deine 
('riitze“  bei  G.  Die  amüsanteste  Übersetzung  aber  ist  die  (djertragung 
des  dem  Kolumbus  verliehenen  Titels  Admiral.  In  der  ital.  Form 
heisst  er  admirunte.  Dieses  Wort  leitet  R.  nun  von  lat.  «dmirari  ab, 
ein  nicht  gerade  ungewöhnlicher  Irrtum  damaliger  Zeit  und  übersetzt 
es  sehr  naiv  als  „Wunderer  des  Meres“.  Dass  diese  Bezeichnung 
ihm  aber  etwas  bedenklich  vorkam,  beweist  der  Umstand,  dass  er 
meist  den  Namen  Cliristoffel  Dawber  für  den  ital.  Titel  et  Admirunte 
einsetzt.  Fänc  andere  Volksetymologie  korrumpiert  den  Namen  der 
Giraffen.  Im  ital.  Original  steht  er  gewöhnlich  als  ziruffi,  da,  wie 
oben  gesagt,  r für  palatales  j gebraucht  wird.  Ruebamer  behält  nun 
diese  F'orm  bei  und  schreibt  „zyraifen“,  wobei  es  nicht  ganz  klar  ist, 
ob  er  schon  etymologisiert  oder  nicht.  Ghetelen  aber  lehnt  das 
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Wort  deutlich  an  Allen  an,  denn  er  sclireiht  entweder  „Zi/rapni“ 
oder  „SfiiraiMH“ . 

Ini  grossen  Ganzen  muss  man  von  Glietelcn  sagen,  dass  er  eine 
getreue  (’hersetznng  der  hochdeutschen  Fassung  gemacht  hat.  Fs 
gibt  aher  trotzdem  eine  lleilic  von  Sclinitzern,  die  zeigen,  dass  er 
manchmal  die  lid.  Ausdrücke  missverstand.  F.inige  Beispiele  hiervon 
werden  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein.  So  wird  im  Kap.  1 
erzählt,  dass  die  Heiseuden  keine  Wohnungen  fanden,  sondern  nur 
sandiges  und  trockenes  Land  (Vnd  fanden  nicht  dann  eytel  sandig 
und  drucken  landt).  Ghetelcn  übersetzt:  „den  vi/ii  deel  trax  .-ttindirli 
ende  dröije  Inndt“,  indem  er  olTenhar  ei/te/  mit  ein  Teil  verwechselt. 
Im  Kap.  126  missversteht  G.  den  hd.  Ausdruck  y«  inere  (mhd.  ie  niere). 
U.  schreibt:  „wan  es  ist  nicht  ein  orthe  an  welches  i/e  inere  ein 
SchiefTe  scyo  kiimen,  dauon  sie  wissen  haben“.  G.  mm  fasst  je  als 
rnriier  auf  und  bezieht  inere  auf  Se/iie/fe,  und  obwohl  hd  ganz  deutlich 
ein  Srliieffe  steht,  üherset/.t  er:  „irente  jd  is  iieen  oiili  (in  irelkein  rör 
lieer  sin  ineer  srliejie  (jekiiinen  dar  riin  se  irrten  inöi/en“.  Auch  im 
Kap.  1 10,  wo  erwähnt  wird,  dass  die  Kingehorenen  Gold  von  derselben 
Sorte  und  Güte  liefern,  wie  oben  gesagt  (ital.  de  la  Sorte  o honta 
sopra  dicta)  missversteht  G.  das  hd.  Wort  ;/nfe,  womit  B.  hontn 
wiedergiht  und  schreibt,  indem  er  es  als  Gefälligkeit  aulfasst:  „rnde 
im  (jnden  iri/lrn  ii/se  rör  lierr  is  i/eineldet“ . Ähnlich  im  Ka|).  127,  wo 
die  ital.  Worte:  per  sna  ultima  deterininato  richtig  als  „aus  seynein 
endtlicheii  bedachte“  übersetzt,  fasst  G.  rndttirh  verkehrt  auf  und 
schreibt:  „rnde  sieh-  dradrn  rnde  knrttirk  hvdarhte“ , was  einen  falschen 
Sinn  gibt.  Das  hd.  ohrrhutb  übersetzt  G.  etwas  unbeholfen  mit  „uner 
der  anderen  hetftr“,  al>er  wenn  er  einmal  den  Satz,  dass  die  Kin- 
gehorenen ohcrhalh  des  Gürtel  nackt  gehen  mit:  „aner  der  anderen 
hellte  des  ijnrdris  liinaff  übersetzt,  so  gibt  er  uns  eine  etwas  über- 
raschende Nachricht. 

Nicht  selten  rühren  diese  Missverständnisse  Ghetelens  von  der 
unbeholfenen  oder  do])pelsinnigen  Ausdrucksweise  der  hd.  t'hersctzung 
her  und  liefern  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  G.  das  ital.  Original 
nicht  zu  Bäte  ziehen  konnte.  Im  Ka]i.  K.S  z.  B.  lesen  wir,  dass  die 
Ganihalen  .Menschenextremitäten  einsalzen  (ital.  li  extreini  menihra 
del  corpo).  Dies  übersetzt  B.  durch  „auszerliche  glider“,  G.  aher, 
indem  er  o//.'Cc»7ö7»  im  Sinne  von  auswendig  aullasst,  übersetzt  ganz 
falsch:  „sine  rtlarendiijhen  Meinate“ . Auch  im  Kap.  11  hat  G.  das 
hd.  Wort  C'cy/c  nicht  verstanden.  liier  wird  nämlich  erzählt,  dass 
der  Nil  zuweilen  (ital.  a tempi)  Fgy|)ten  überschwemmt.  11.  übersetzt 
„mit  der  zeyte“,  G.  aber  verwechselt  Zeit  und  Seite  und  schreibt 
„tni/t  der  si/de“.  Zuweilen  übersetzt  G.  durch  Nachlässigkeit  die 
Himmelsrichtungen  falsch,  z.  B.  wenn  er  Mitternacht  mit  Westen 
übersetzt,  oder  den  .Ausdruck  „Niedergang  ader  Süden“  zweimal  durch 
„ini/ddrrnaeht  edder  irestrn“  wiedergiht.  Die  bei  Biichamer  so  oft  sich 
wiederholende  falsche  ('bertragung  eines  Zahlwortes  findet  sieh  bei 
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Gbetclen  nur  eimmil,  näniüdi  im  Kajt.  113,  wo  er  statt  IS  blos  8 
sclireibt.  Iin  Kaji.  80  kommt  ein  cigentümlicber  (’bersetzungsfebler 
vor,  wo  der  lid.  Ausdruck  „kartben  der  schj'cffarthe“  (ital.  cbarte) 
mit  „erkanntnisse  der  scliypfart“  übersetzt  wird.  Dies  lasst  sich 
vielleicht  dadurch  erkläreu,  dass  ü.  das  Wort  kurthen  als  kantken 
las  und  es  als  Kenntuis  aullasste.  Zuweilen  hilft  sich  ü.,  wo  das 
hd.  Wort  zweierlei  Bedeutung  zulässt,  dadurch,  dass  er  beide  Be- 
deutungen gibt.  Im  Ka|).  ti  z.  B.  steht  der  Bericht,  dass  die  Ein- 
geborenen die  Wälder  wegräumten,  um  l’latz  für  Ackerbau  zu  schallen 
(ital.  terra  da  lauorare),  B.  übersetzt  term  mxtJicrke.H  und  G.  schreibt 
mm  zuerst  blick,  aber  fügt  auch  ptam  hinzu,  was  dem  Sinne  besser 
eutspriebt.  Folgende  Stelle  bietet  auch  eiueu  interessanten  Beleg  für 
das  Tasten  Gheteleus  nach  der  richtigen  Bedeutung  eines  Wortes. 
Im  Kail.  133  lesen  wir  bei  der  Beschreibung  der  Häuser  in  Caraii- 
ganor,  dass  sie  aus  Holz  sind  mit  vielen  Baikonen  (ital.  de  muro 
de  tauula  in  diversi  solari).  Dies  übersetzt  U.  richtig  „von  Tafel- 
gemewer  mit  mancherley  Solern“,  G.  aber  fühlt  sich  betreÖs  des 
Wortes  Solern  etwas  unsicher  und  schreibt:  „AVe  hiiszer  sin  ciemake.l 
ran  Deelen  efte  Latten  mit  maniijerlei/e  Sälen,  (leinjen  eilder  rtliiren- 
'liijem  bnieerke,“ 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  ndd.  ('bersetzung  gern  Wort- 
paare gebraucht  und  Synonyme  hinzufügt.  Wo  in  der  hd.  l’ber- 
selz.ung  schon  ein  I'aar  steht,  folgt  Ghetcleu  im  allgemeinen  diesem 
Beispiel  und  fügt  oft  ein  drittes  Wort  hinzu.  Der  umgekehrte  Fall, 
d.  h.  wo  G.  zwei  hd.  Synonyme  durch  ein  Wort  nur  wiedergibt, 
kouimt  auch  häufig  vor,  aber  meist  wo  das  Ndd.  keine  Entsprechung 
Ihr  eines  der  hd.  Wörter  besitzt.  Diese  Fälle  sind  auch  interessant, 
da  sie  wiederum  die  geograiihische  Verbreitung  einzelner  Wörter  be- 
leuchten. Folgende  Bcis)iiele  mögen  deshalb  zur  Erläuterung  ange- 
führt werden.  Im  Kap.  128  steht  bei  11.:  „zu  bezalen  jre  zolle  oder 
mauthe“.  G.  aber  schreibt  nur:  „Mo  hetalen  eren  Tolle“,  da  das 
specivisch  hd.  Wort  inaiittie  den  Niederdeutschen  jedenfalls  ziemlich 
unkekannt  war.  Ild.  mit  einem  kwthe  ader  Icyme,  Ndd.  ini/t  leine 
iKoth  spezivisch  hd.);  Ild.  marckt  oder  Messe  Ndd.  nur  Market  mter 
jaenmtrkef,  da  Messe  im  Mud.  in  diesem  Sinne  nicht  gebräuchlich 
war.  Im  Kap.  98  wird  erzählt,  wie  die  Eingeborenen  auf  den  Gipfel 
einer  hohen  Klippe  tlüchteii  (ital.  in  cima  d’una  grandissima  rupe). 
li.  übersetzt  mit:  „auf  ein  vast  grossen  bwhcl  eynes  berges“,  was 
an  sich  keinen  sehr  klaren  Begriff  gibt.  G.  lässt  nun  Inr/iel  als 
spezivisch  hd.  weg  und  schreibt:  „rji  einen  ijroten  bereli“.  Hd.  „körn 
ad'  getrayde“,  Ndd.  nur  „körn“,  da  Getreide  nicht  iin  Mud.  vorkommt. 
1hl.  „mustcr  oder  proben“,  Ndd.  nur  „probe“,  obwohl  innnstrr  im 
Ndd.  üblich  ist.  Hd.  „ein  grosser  dap])ethc  oder  Debiche“,  Ndd.  nur 
„ein  ipvet  Titjieeth“,  da  im  Mnd.  nur  die  Form  teppet  vorkoinmt. 
Ild.  „mit  geschyren  ader  gevessen  vol  fewros“,  Ndd.  „mit  raten  nil 
riires“,  denn  Mnd.  kennt  das  erste  Wort  nicht.  Hd.  „barillcn  aiF. 
augeiigleser“,  Ndd.  „lirulle“,  (ogengleser  nicht  im  mnd.  Wb  bclegti. 
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Kiiiige  Zeilen  weiter  übersetzt  (•.  augengleser  mit  liri/llf.  Hd.  „man 
allleget  ader  abladtc  alle  die  spysscrie*,  Ndd.  nur  „oflailet“,  weil 
iiffli'ijeti  von  Sebill’cn  im  Mnd.  nur  im  Sinne  von  abfaliren  gebraucht 
wird,  vgl.  Wb.  I,  2!l.  lld.  „von  der  secten  oder  glauben“,  ndd.  roii 
ilniie  inloHen'‘ , weil  >ferlc  im  Mud.  wabrsebeinlieli  nicht  sehr  gebriiudilicb 
war.  Im  mnd.  Wb.  kommt  es  nicht  vor,  obwohl  cs  im  deutschen 
Wörterbuch  als  mnd.  belegt  ist.  Hd.  „die  (schiire)  beten  grosse  iianie 
oder  rawbe  getban“,  ndd.  nur  „de  huddni  ijrolni  roeff  f/educn“ ; hier 
ohne  ersichtlichen  Grund,  da  iiuitie  in  diesem  Sinne  auch  im  Mud. 
vorkommt.  lld.  „in  d’  gerechten  oder  geraden  linien“,  ndd.  nur 
„hl  der  ijereeliteii  /iiiien“,  da  (jernde  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 
gebraucht  wird.  lld.  „kestenbawm  oder  t'aslauienbauin“,  ndd.  nur 
„('ontiinieidmein“,  denn  die  Form  l.eslen  scheint  nur  ohd.  und  md., 
nicht  aber  ndd.  zu  sein.  lld.  „durchlöchern  ader  durchsteckeu“,  ndd. 
nur  „döirliKtekeii“ , weil  mnd.  kein  Acijuivalcnt  für  das  erste  Wort 
besitzt,  lld.  „stecken  oder  hengein“,  ndd.  nur  „kiiiijipc/eii“,  denn 
steeken  in  dieser  liedeutung  scheint  nicht  mnd.  vorzukoninien  und 
lieiKjel  ist  im  mnd.  Wh.  nur  im  Sinne  von  „bäurischer  Mensch“  belegt, 
lld.  „ausz  irer  schülde  ader  gehrech’,  ndd.  „rt  erein  ei/eii  tjehreke“^ 
denn  aehidde  bedeutet  mnd.  nicht  Schuld,  sondern  .Anschuldigung  oder 
Abgabe,  lld  „schlyemen  ader  pelgen“,  ndd.  nur  „r/uiiieii“  (Fisch- 
schujipen).  Seldiem  nur  ohd.,  vgl.  DWh.  I\,  (j87,  aber  liidrh  mnd. 
Wh.  I,  11 1 belegt,  lld.  „erledigen  oder  hewaren“,  ndd.  nur  „reddm“, 
denn  mnd.  leddi/fen  wird  nur  im  Sinne  von  Freimacheir  gebraucht 
und  heuarrn  bedeutet  mnd.  hüten,  verhüten  oder  verwahren,  lld. 
„sprengen  oder  feuchten“,  ndd.  nur  „Kiireinjen“,  obwohl  nielitm  im 
mnd.  Wh.  V,  .öl7,  mit  der  Hedeutung  feucht  machen,  bewässern  vor- 
kommt. lld.  „viel  öden  oder  wüste“,  ndd.  „mir  vrle  iiwter  siede“. 
Ode  scheint  mnd.  nicht  vorzukoninien,  obwohl  die  ältere  Form  öf'i 
im  Alts,  gebräuchlich  war.  lld.  „kleinethe  vü  geschmucke“,  ndd.  nur 
„klehwde“,  obwohl  (jesehmneke  mnd.  vorkommt,  vgl.  Wh.  II,  81. 
Hd.  „Testamenth  oder  geschellte“,  ndd.  nur  „Testmiient“,  da  i/eseJieft 
im  Sinne  von  Testament  im  Mnd.  nicht  geliraucht  wird  wie  im  Ohd., 
vgl.  DWh.  unter  Geschäft  5.  Hd.  „meer  koste  ader  gestünde  als 
tawsend  Ducaten“,  ndd.  nur  „knstede“ , denn  mnd.  i/estöii  kommt  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vor  (vgl.  aber  engl,  it  stnnds  me),  lld.  „schütze 
vnd  schirme“,  ndd.  nur  „he.seliermhi;ie“,  ohne  ersichtlichen  Grund,  denn 
sehidte  ist  im  Mnd.  nicht  ungewöhnlich;  vgl.  Wh.  IV,  151,  wo  sehutte 
und  hesehermimje  zusammen  Vorkommen. 

Hin  paar  Auslassungen  Ghetelens  sind  dem  zweimaligen  Vor- 
kommen desselben  Wortes  innerhalb  weniger  Zeilen  zuzuschreilien. 
.leder,  der  ein  Manuskript  ahgeschriehen  hat,  weiss,  wie  leicht 
dies  passirt.  Sülche  Auslassungen  iinden  sich  in  Kap.  .5.S  unil  115. 
Etwa  sechs  .Auslassungen  geschahen,  entweder  aus  l’nachtsamkeit. 


*)  Doch  scheint  0.  nicht  Rcni  sehutte  zu  pehraiichcn,  denn  an  einer  Stelle 
pibt  er  die  beiden  Worte  „schütze  vnd  schiriiio“  nur  durch  „bescherminge“  wieder 
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oder  weil  Ghetelen  die  Worte  für  überflüssig  hielt.  Einmal  dürfte 
es  daher  rühren,  dass  er  den  lid.  Ausdruck  nicht  verstand,  nämlich 
im  Kap.  104,  wo  erzählt  wird,  dass  Kolumbus  bei  seiner  Rückkehr 
nach  .Amerika  mit  den  dortigen  Zuständen  unzufrieden  war  (ital.  che 
se  trouare  mal  contcnto).  Ruchamer  übersetzt  mit  dem  Ausdruck 
„was  sein  übel  zufriede“,  was  Ubetelen  weglässt,  weil  er  den  Genitiv 
mn  wohl  nicht  verstand. 

Trotz  dieser  Missverständnisse  muss  man  sagen,  dass  Ghetelen 
ein  bei  weitem  besser  und  bedachtsamerer  Übersetzer  ist,  als  Ruchamer. 
hetzterer  schreibt  oft  gedankenlos  Urnckfehler  oder  offenbare 
Ungenauigkeiten  des  Originals  ab,  während  Ghetelen  meist  auf  der 
Hut  ist  und  das  Hd.  wenn  nötig  verbessert.  So  steht  z.  R.  im  Kap.  1 
der  Name  Cadamosto  bei  R.  als  Cadamosco  verdruckt,  was  G.  korri- 
giert. Im  Ka[).  3.S  schiebt  G.  das  Wort  Ooll  ein,  das  R.  ausgelassen 
hatte.  Wiederum  im  Kap.  92,  wo  erzählt  wird,  dass  einer  der  Leute 
von  Kolumbus  durch  die  Amazonen  erscho.ssen  wurde,  berichtigt  G. 
das  falsche  jre  einer  des  R.  in  „viiser  einer“,  weil  das  Pronomen  sich 
auf  die  Spanier  und  nicht  auf  die  Amazonen  beziehen  muss.  Im 
ganzen  kommen  sechs  solcher  Ehllc  vor,  die  aber  keinesfalls  so  zu 
verstehen  sind,  als  ob  G.  das  ital.  Original  Vorgelegen  hätte,  sondern 
sind  lediglich  seinem  gesunden  Menschenverstand  zuzuschreiben. 

Ghetelen  korrigiert  nicht  nur  das  lld.,  sondcni  er  passt  auch 
den  Ausdruck  manchmal  dem  Verständnisse  seines  ndd.  Leserkreises 
an,  so  z.  B.  im  Kaj).  8,  wo  er  die  spezifisch  obd.  Worte  „kytzen 
oder  gemsen“  übersetzt:  „»f-'^e  de  irihlm  re  mit  njnen  jnn;ien“ . Eerncr 
im  Kap.  138,  wo  er  „Lentze“  durch  „de  mei/lid“  wiedergibt,  weil 
leide  im  Sinne  von  Frühling  im  Mnd.  vielleicht  nicht  so  gebräuchlich 
war,  obwohl  cs  zwar  im  Wb.  II,  Ü(i7  belegt  ist.  *)  Ferner  übersetzt 
er  das  bd.  Wort  „kügelath“  (kugelig),  Kap.  92,  wofür  das  Ndd. 
keinen  entsprechenden  Ausdruck  besass,  mit  „nke  ein  bozeHdoeth“ 
(Kegelkugel).  Noch  besser  passt  er  bei  fremdländischen  Münzen  an. 
Ira  Kap.  21  des  ital.  Originals  wird  die  ital.  Münze  un  rjroß'on  Innn 
erwähnt.  Dies  nennt  die  hd.  Übersetzung  „eins  grossen  groschen 
werdt“,  Ghetelen  aber  passt  es  noch  mehr  an  und  schreibt  „einen 
Lnbe^fe/im  HclujUinek“ . Ebenso,  wo  die  hd.  Übersetzung  im  Kap.  143 
den  Wert  einer  ital.  Münze  mit  einem  „Innspruck  Schilling“  vergleicht, 
setzt  G.  dafür  einen  doppelten  Lübeckschen  Schilling  ein. 

Versuchen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  kurz 
zusammenzufasseu.  Wir  haben  zunächst  gesehen,  dass  die  Ruchamersche 
I bersetzung  nach  der  ersten  ital.  Ausgabe  von  1507  gemacht  ist,  und 
dass  weder  die  zweite  ital.  Ausgabe  von  1508  noch  die  lat.  lT)er- 
setzung  benützt  sind.  Ferner  sahen  wir,  dass  der  ndd.  Übersetzer 
nur  den  Ruchamer  kennt  und  das  ital.  Original  nie  zu  Rate  zieht. 
Als  Dokumente  für  die  Geschichte  der  frühen  Entdeckungsreisen  haben 

')  Vgl.  olicn  S.  6ü,  .\n.  1. 
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die  beiden  deutschen  Übersetzungen  geringeren  Wert,  weil  mehrere 
Exemplare  der  ital.  Originale  noch  vorhanden  sind ; als  eine  t’ber- 
setzung  des  ital.  Originals  besitzt  die  ndd.  noch  weniger  Wert  als 
die  hochdeutsche,  weil  sie  die  Fehler  der  hd.  wiederholt  und  einige 
neue  hinzufügt,  aber  als  ein  die  damalige  Sprache  beleuchtendes 
Dokument  ist  sie  weit  wichtiger  als  die  hd.  Übersetzung,  weil  diese 
nur  ein  Werk  unter  vielen  ist,  während  die  ndd.  Übersetzung  fast 
vereinzelt  dastcht.  Dieser  Umstand  und  die  weitere  Tatsache,  das.s. 
so  viel  wir  wissen,  nur  ein  Exemplar  von  Uhetelens  Werk  existiert, 
macht  nach  meiner  Meinung  einen  Neudruck  desselben  sehr  wünschens- 
wert. Ich  hoffe  also,  dass  dieser  Artikel,  sowie  die  Auszüge,  die  ich 
in  einer  späteren  Nummer  des  Jahrbuches  zu  veröffentlichen  gedenke, 
das  Interesse  für  Uhetelens  Übersetzung  wieder  anregen  und  zu  einer 
kritischen  Ausgabe  derselben  führen  mögen. 

^PHILADELI’IIIA.  Daniel  Bussier  Shumway. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jalirbiicli  31,  C.'i  tl'.  und  33,  1 11) 


IV.  Wortbildnugslehre. 

FIcxioDslelirc  des  Hauptwortes. 

1.  Die  oblitjuen  Kasus. 

S 3 IG.  In  unserer  Ma.  sind  in  Einzahl  und  Mehrzahl  nur  noch 
zwei  h'iille  erhalten:  der  Nominativ  und  der  Akkusativ.  Der  Akku.sativ 
lautet  fast  immer  dem  Nominativ  gleich;  ein  Unterschied  durch  die 
Endung  erscheint  nur  noch  in  der  Einzahl  derjenigen  schwachen 
Wörter  iiiäunlichcn  (ieschleehts,  die  einen  endungslosen  Noinitiativ 
hahen,  z.  1>.  //äs  Hase,  Akk.  Iithn  Hasen,  roj-  Koggen,  Akk.  ron, 
s.  f!  33-t.  Hei  den  männlichen  Wörtern  wird  alter  der  Akk.  durch 
ilen  Artikel  kenntlich:  Der  Nom.  hat  ilcl,  eii,  der  Akk.  (hin,  en  vor 
sich.  In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  henierken,  dtiss  das  I’rädikats- 
noincn  hei  sein,  hleihen  werden,  scheinen  u.  s.  f.  stets  ini  Akk.  steht, 
z.  H.  hei  Kii  f/oiini  he.nU  er  ist  ein  guter  Mensch.  Es  war  ja  das 
(jewöhnliche,  dass  hinter  dem  Ztw.  ein  ohli/pier  K;isus  stand. 

§ 317.  Der  Genitiv  und  der  Dativ  sinil  unserer  Ma.  verloren 
gegangen,  der  Genitiv  mehr  auf  syntaktischem  Wege,  der  Dativ  mehr 
auf  formellem  Wege:  nach  Ahstossung  iles  End-<;  (§  117)  war  der 
Dativ  üherall  dem  Akkusativ  gleich  geworden.  Der  (ienitiv,  vor  allem 
der  hesitzanzeigende,  wird  vertreten  durch  den  Akkusativ,  der  aber 
erst  aus  dem  Dativ  entstanden  ist,  verhunden  mit  dem  hesitzanzeigenden 
Fürwort,  z.  B.  dän  man  2t ii  kmi  iles  Mannes  Kuh;  das  hm  eti  hilf 
ilas  Kall)  dieser  Kuh;  dät  t.iiil  2in  liimk  das  Huch  des  Kindes  (vgl. 
S 317).  Sonst  wird  der  (ienitiv  dureh  die  l’räposition  fan  mit  dem 
•Vkknsativ  umschriehen.  — Statt  des  D/itivs  wird  der  Akkusativ 
gebraucht.  ‘Ich  habe  dem  Manne  diis  Huch  gegeben'  heisst:  ik  lief 
dän  man  dät  lionk  ;/äni.  Nur  heim  Fürwort  hat  mehrfach  der  Dativ 
den  Akkusativ  verdrängt,  s.  § 317. 

Aiim.  Ma»  kann  also  sage»,  ilas.i  in  unserer  Ma.  jetzt  alle  I’räi)o.sitioncii 
■len  Akkusativ  regieren. 

§ 318.  In  formelhaften  Wendungen  sind  noch  einige  erstarrte 
Beste  des  Genitivs  und  Diitivs  erhalten. 

a)  Genitive:  //«/.s  Abends;  .imorns  (mnä.  nmun/iiis),  sihits,  sna.rls 
des  Morgens,  des  Abends,  des  Nachts;  (f/(/a//s  alltags;  ///7/.).s(/ä//s  (mnd. 
hädrs  diiijcs)  heutzutage;  ihiädai/s  neulich;  /Iri/Y/.s  //«.<  Vaters  Haus, 
Vaterhaus;  näcäs  //o./f// Nachhiirs  Garten;  maim  mm.r  .Mannes  genug; 
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/<«/»  /««s  (mnd.  hüten  hnnles)  im  Aushinde,  in  der  Fremde;  ^Q//s  iioiix 
Vornit  genug.  Kbenso  in  eigentlichen  oder  uncigcntlichcn  Zusammen- 
setzungen, z.  W.jonxht  Jiihrcszeit,  Ion  rintdxtil,  ton  zonuixlil  zur  Winter-, 
zur  Sommerzeit,  näriixfur  Naclibarlcute. 

b)  Dative.  Der  Dat.  sg.  ist  zu  erkennen  au  der  Gestalt  des 
Stammvokals  oder  au  der  Gestalt  des  oder  der  darauf  folgenden 
Konsonanten.  Der  Vokal  vor  einem  einfaeben  Konsonanten  musste 
im  Dativ  tonlang,  vor  stimmhaften  Spiranten  nach  § 11  überlang 
werden,  z B.  In  <liuj  bei  Tage,  in  //«s  im  Hause;  weitere  Beispiele 
s.  S und  S -27.  Der  Konsonatit  oder  die  Konsonantenverbindung 
bat  die  inlautende,  nicht  die  auslautende  Gestalt,  d.  h.  -hl-  erscheint 
als  /,  -ml-  als  /i,  li  u.  s.  f. ; vgl.  § 282,  288,  284.  Der  Dativ  l'liir. 
kennzeichnet  sich  durch  sein  n < m.  Beispiele:  ton  fei  <jan  zu  Ftdde 
geben;  Ion  xinn,  xhm  l.dm  zu  stände  kommen;  foii  Inn  vom  Lande, 
njini  Inn  auf  dem  Lande;  Ion  innn  r(lrn  zu  Munde  reden;  in  (jrnn 
im  Grunde;  Ion  nionr  zu  Mute;  Ion  jieä  zu  Pferde;  in  <j<m  zin,  ton 
<jnn  häm  im  gange  sein,  zu  gange  kommen;  amen  amende;  in  Inil'x. 
im  Halse;  miit  riln  mit  Willen;  ton  freltn  zufrieden;  fnn  Initn,  Ion 
liiiln  ii(}ni  von  Herzen,  zu  Herzen  nehmen;  tonn  liinxln  zum  Hengst; 
— Ion  kraft n kam  zu  Kräften  kommen;  ton  letn  flonn  zu  Leide  tun; 
fnn  — räi)  von  — wegen;  fuo  nin  ilin  vor  allen  Dingen;  in  oln 
hin  in  alten  Zeiten;  fw  jonn  vor.Iabren;  ton  jonn  zu  Jahren;  in  huän 
in  Haaren,  barbäu[itig,  gewöhnlich  in  lionn  kop;  ton  föi/tn  zu  Füssen 
u.  s.  w.,  vgl.  Bernhardt,  Glückstädter  Ma  , Jahrbuch  XX,  32  f. 

Anm.  Es  gehören  wohl  sicherlich  hierher  Ion  her  y’tn  zu  Heit  gehen, 
in  /(.im  im  Hennle;  int  fi'i  /o'oi  in  die  Höhe  fahren,  vgl.  Ic»  zu  Enden.  Es  ist 
aber  zu  bedenken,  dass  her,  li'nn,  rii  auch  iin  Akkusativ  ein  e halten.  Ol'ri 
sagt  stets  ton  het. 


2 Pluralbildung. 

S 31t).  Durch  gegenseitige  Beeinllussutig  der  verschiedenen 
Deklinatiousreiben  und  durch  das  Bestreben,  ilen  Plural  möglichst 
vom  Singular  zu  unterscheiden,  sinil  die  alten  lleklinationsvcrhältnissc 
vielfach  verwischt.  Der  Umlaut  ist  ein  einfaches  llülfsniittel  der  Unter- 
scheidung geworden  und  hat  daher  auch  viele  o- Stämme  ergriffen; 
nicht  umlauthare  starke  Hauptwörter  sind  in  die  schwache  Deklination 
übergetreten;  die  Pluralendung  -er  hat  sich  sehr  ausgebreilet;  seit 
dem  15.  Jabrh.  ist  eine  neue  Pluralendung  .s  aufgekommen  und  hat 
grossen  Unifang  gewonnen. 

a.  Starke  Masculina.  (Pluralendung  mnd.  -c.) 

S 320.  Singularia  tantum  sind  eine  Reihe  von  Stofl'namen. 
Sanimelnainen  und  abstrakten  Bcgrilfen,  z.  B.  Uon  I,ebm,  Itm  Leim. 
mex  Mi.sl,  tjext  Hefe,  ilejr  Teig,  pik  Pech,  'irnx  (iras,  kol  Kohl,  klein 
Klee,  drek  Schmutz,  rok  Rauch,  xlof  Staub,  ilöxl  Durst,  dot  Tod,  puxt 
Atem,  Hauch,  dimk  Dank,  mont  Mut,  rät  Rat. 
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S 321.  Hoi  dcu  Pluralforraen  ohne  Umlaut  ist  zu  uuterscheiden, 
ob  das  alte  »•  geseliwuiiden  ist,  ohne  eiuc  Spur  zu  hintcrlasscn,  oder 
oh  es  eine  Spur  hiuterlassen  hat  dadurch,  dass  der  Plural  Tondehnuug 
Oller  t'berlange  oder  die  inlautende  Form  von  Konsonanten  oder 
Kousoiiantcnverhinduiigen  aufweist.  Zu  der  ersteren  tlruppe  gehören 
Wörter  mit  ursiiriinglieh  langem  Stammvokal  oder  mit  Doppel- 
konsonanz iiu  Auslaut,  z.  H.  Sinn  — zin,  .^itu  Schuh  — soit,  Ih-ii 
Hein  — he.n,  del  Teil  — del,  xlen  Stein  — sleii,  sivni  (vgl.  ags.  xtciiin) 
Wurzelstoek  der  Häume  — xh-in,  hrink  (Jrasplafz  — hrhik,  fis  Fisch 

— //.V,  n/  Aal  — «/,  hods  Harsch  — kenn  Kern  — kenn. 

Wörter  wie  hnkl  liecht  — hnkt,  kraft  Krebs  — kraft,  xttV  Stiel  — 
std/  haben  den  gelangten  Vokal  lautgesetzlich  schon  im  Sgl.  (S  225). 
Von  Wörtern  mit  suflixaler  Hildcsilhe  gehören  hierher:  Jind  Finger 

— fii>d,  fnrn  Faden  — fdrn,  xtdrf  Stiefel  — xtdr/. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  Wörter  wie  dnx  Tag  — </a//,  rex 
Weg  — raij,  sniet  Schmied  — sinär  (weitere  Heispiele  S l'J7  und 
.\nm,  2);  tinx  Zweig  — hri('/\  krix  Krieg  — i/e//  Dieh  — deif 

(weitere  Heispiele  s.  Jj  227);  /innl  Hund  — linii,  friinl  Freund,  Ver- 
wandter — /riin,  rh)k  Kiug  — rio,  hetriitk  lleriug  — lie.irin,  liedl 
Herd  — ked,  hnrx  Herg  — hnff/. 

S 322.  Hei  den  Pluralformcn  mit  Umlaut  unterscheiden  wir, 
ob  der  Umlaut  organisch  oder  unorganisch  ist.  Organisch  ist  er  bei 
den  alten  langsilbigen  i-Stiimmcn  (die  kurzsiliiigen  hatten  mud.  e < i 
schon  in  der  Kiuzahl),  und  bei  den  n-  und  konsonantischen  Stämmen, 
die  sich  der  (-Deklination  früh  angeschlossen  hatten.  Unorganisch 
ist  er  bei  den  «-Stämmen. 

1.  i-  und  u-Stiimmc:  ynst  Gast  — t/d.xt',  hnl  Hall  — ■ f>dt',  foni 
Fuss  — f'>!/t,  fox  Fuchs  — /ÖS,  knx  Kuss  — kiix,  ptonx  Ptlug  — 
kronx  Schenke  — kröi)ij. 

A D m.  1.  lu  (täriH  Darm,  /lü  Floh,  xan  Sohn  ist  der  umgelantete  Vokal 
in  den  Sgl.  getreten.  Zu  //o  wird  auch  ein  schw.  I’l.  flfnt  gebihlet;  xan  heisst 
im  I’l.  meist  saus  (S  323);  ronn  Wurm  lautet  im  I’l.  rörm  und  vürniä  (g  3;J0, 
.\nm.  3). 

Anni  2.  Die  kurzsilhigen  i-Stämme  gingen  im  Sgl.  im  As.  auf  i,  im 
Mnd.  auf  c aus  und  sind  wegen  dieses  c weiblich  und  schwach  geworden;  sie 
deklinieren  nach  8 336.  Ks  sind  .sniie  Schnitte  (Brot)  (as.  *xnidi),  liür  Tritt 
am  Weh.stuhl  (as.  *(m/i),  liiig  Behagen  (as.  linyi  Siun),  yat  Ausguss  in  der 
Küche  (as.  ynii),  ld\k  Bach  (as.  hcki).  Schon  im  Mud.  sind  nach  Art  der  laiig- 
silhigen  Wörter  endungslos  geworden  und  daher  miinnlich  geblieben:  .s/«.r  .Schlag 

— xlai/  (as.  xlryi),  xnl  .Saal  — xäl  (as.  xcti)  Ks  verdient  noch  Erwähnung, 
dass  die  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ganz  oder  teilweise  durch  hoch- 
deutsche ersetzt  sind,  vgl.  xnit  Schnitt,  Irit  Tritt,  .■feil  .Schritt,  yrif  Uriff,  liix 
Biss,  xlix  Stich,  /lux  Fluss,  gnx  Guss,  hrux,  Bruch,  Im.s  Hass. 

2.  a-Stämmc:  nrin  .\nn  — drm,  .s(«/ Stall  — xldt,  .v«j2  Scliaft 

— .■^dxt,  xtnnn  Stuim  — xUinn,  xlninip  Strumjtf  — xtrionp,  f'rnxl  Frost 

— frö.xt,  (Inin  Damm  — i/din,  knin  Kamm  — knin,  pnl  Topf  — /»'il, 
xtok  Stock  — .dök,  link  Hock  — liiik,  tnik  Hauch  — Inik,  hont  Haum 
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— hoin,  tun  Zaun  — tun,  kiiöp  Knopf  — kiio/i,  hop  Haufe  — hdj>, 

flrom  Traum  — drom,  iom  Zaum  — tum,  sluid  Stuhl  — »löpl,  hont 
Hut  — huijr,  huiif  Huf  — höi/i',  miiiit  Muml  — mün,  torf  Torf  — törr. 
rnff  Wolf  — viil’v,  h(ih<  Hals  — hiW»  u.  a.;  mit  TondeliuuiiR  hof 
Hof  — trux  Trog  — triiff,  tox '/.iig  — tin/.  Lehnwörter:  po.it 

Pfosten  — pö-it,  tonn  Turm  — tönn,  korf  Korb  — kön',  pdl  Pfahl 

— p\l.  Von  zweisilbigen  a-Stämmen  gehören  hierher:  fihjl  \ u^o\  — 
flyfl,  näijl  Nagel  — «a'//,  zu  denen  noch  der  honsonuiitischc  Stamm 
hroiini  Bruder  — hröi/rä  tritt. 

§ 323.  Pluralbildung  auf  s.  Die  seit  dem  15.  Jahrb.  häufiger 
auftretende  Pluralendung  -.s  tritt  besonders  an  die  a-Stiimme  mit 
suffixaler  Bilduugssilbc  (Wörter  auf  -er,  -ei,  -en;  .\usnubmen  s.  !j  321 
und  § 322,  325),  und  an  die  ja-Stämmc  mit  suffixaler  Bilduugssilbe 
(Nomina  aetoris  auf  -er  < mnd.  -ei-{e)  < as.  -tiri,  -eri).  Im  Ansehliiss 
an  die  letzteren  haben  sieb  einige  einsilbige  Bezeiehnungen  lebender 
Wesen  dieser  Pluralbildung  angesehlossen.  Beispiele:  hännt  Hammer 

— hihneis,  t/rdni  S])aten  — ffrdni.i,  nürt'i  Nachbar  — luint.i,  td/ii 

Teller  — tutd.i,  eid  Kugel  — eid.i,  dihi  Teufel  — dur/.i,  etivi/ 
Schlüssel  — .diul/.i  Schlüssel,  kriijd  Krüppel  — krap/.i  Krüjipel,  .ipeii/t 
Spiegel  — .ipeii//.i,  dixl  Ifcichsel  — d:/  Ksel  — <7r/.s,  hiid/ 

Flasche  — hnd/.i',  mn  Wagen  — rdna,  dm  Ofen  — ünjs,  morn 
Morgen  — mornx-,  hekd  Bäcker  — hekd.i,  mö/d  Müller  — möfd.i, 
hönjd  Bürger  — hönjdn,  kupd  Käufer  — kdpdfi,  preiMd  Prediger  — 
preietds-,  kukttk  Kuckuk  — kukuk-i:  kn-it  Kiebitz  — kirite-,  hrfi/dm 
Bräutigam  — brhjdmn',  hdmptink  Hänfling  — hdmplinks  Hänflinge: 
penink  Pfennig  — pniinke  einzelne  Pfennigstücke  (s.  § 327);  ddU'i 
Taler  — ddtdx  einzelne  Talcrstücke.  Kinsilbige  Wörter:  keidl  Kerl 

— ke.iills-,  ZAH  Sohn  — .an.s;  knert  Knecht  — knr.rl.i,  auch  mon  — 
man.i  (dafür  gewöhnlich  mnnetfir  Mannsleute). 

An  in.  1.  Ans  der  «eliWiiolieu  Deklination  sind  zu  dieser  Deklinatiousweise 
ein«  Heike  niiinnlu'kcr  Wiirlur  übergutretvn,  uackdeui  .sie  n in  den  Nuininalir 
genoininen  hallen  (§  334,3),  z.  B.  Inn  Bogen  — h.inx,  hriirii  Kralen  — Iniirn.i, 
;/ujni  linrlen  — ijöJrn.i,  sliikn  Stange  — .sl'd.ii.s,  vgl.  bc.in  Ke.sen  — br.in-i 
Ferner  fidgendo  weibliche  Wörter;  /'rou  Frau  — fromne  (gewübnlicb  froiuti.t- 
lür),  deiiit  Mädchen  — i/cäi/.v,  vgl.  § 3314. 

Anni.  2.  Das.s  .s-  nur  ein  llilfsinittcl  ist,  die  Mehrzahl  zu  kennzeichnen, 
erhellt  daraus,  dass  auch  die  inehisilhigeu  ]iau|itwiirtcr  sächlichen  Ueschlechl.s 
auf  -et,  -cit  dieses  s annehnien  : b<kn  Laken  — /.i/,  ;w;  Zeichen  — trikm, 

oyrit  LMer  — ö;/i'i.s;  Üiä  Euler  — Uca.v  (neben  ücä)  u.  a. 

324.  Kinige  Ilaiijitwörtcr  mänulichcu  Geschlechtes  bilden  die 
.Mehrzahl  auf  -er.  S.  S 330,  Aum.  3. 

4;  325.  Schwach  sind  geworden  : (a-Stämme)  zökn  Socken  — 
zöhn,  hin.it  Hengst  — hin.itii,  idk  Iltis  — i'dkn,  mo.it  Mast  — mu.itii: 

( ja-Stiiinine)  /.cs  Käse  — /•ezii,  riin  Bücken  — jvVias  (vgl.  triix 
zurück),  rdil,  rdilii  Weizen;  (wa-Stämine)  ze  See  — ziit;  fi-Stämmc) 
di.i  Tisch  — di.Zn,  tiim  Zins  — liiizii,  piitii  (as.  pidti\  Ziehbrunnen 


Digilized  by  Google 


77 


— Iiiitns-,  (u-Stiininic)  friir,  frärn  Friede;  (konsonantische  Stiininie) 
ttln  Zahn  — Ithi,  nachdmn  der  Vokal  aus  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl 
ßetroten  war  (vgl.  § 32'J  Anin.  und  § 2ü3);  von  a-Stiiinmen  mit  suffi.xaler 
liildungssilhc  nur  «/»/  .\pfel  — (‘jifn  (Ol’ri  dy)/i;  über  /inii.in  Hand- 
schuhe vgl.  S 120. 

Aum.  rn  Eiiile  — ni  (ja-Stamiii),  nap  Napf  — nnpm  sind  sürlilicli, 
trau  Träne  — /n\«  (i- Stamm)  ist  weiblich  geworden.  Weiblich  sind  auch  (wie 
in  der  Schriftsprache)  Umnl  Hummel  — Inimfn,  lioniis  Hornisse  — hornixn, 
IrTiiiis  Kornblume  — IrTimsn  geworden. 

Starke  Neutra. 

Die  I'luralendung  war  im  Mnd.  -c  od.  -erff),  nur  bei  einigen 
einsilbigen  Wörtern  mit  langer  Wurzelsilbe  war  die  alte  Endungs- 
losigkeit  zuweilen  bestehen  geblieben. 

§ 32(i.  Singularia  tantum  sind  unter  anderem : fins  Flachs, 
fii  Vieh,  htii  Heu,  kiif  KalT,  Jles  Fleisch,  h/oiil  Hlut,  ;/oH  («old,  co/t 
Salz,  onil  Sand,  i.i  Eis,  fiiä  Feuer,  /of  Laub,  tof  Lob. 

>}  327.  Die  alten  endungslosen  l’lurale  sind  erhalten  in 
Verbindung  mit  Zahlwörtern,  z.  It.  t/m  pimt  3 Pfund,  pr  xhU-  5 Stück, 
:üs  .so/i  G Schock. 

Aum.  Analog  bilden  noch  männliche  und  weibliche  Massbezeichnungen 
die  Mz.  ohne  Endung,  z.  B.  l’tin  foul  10  Kuss,  säw  (/«/ä,  prniul:  7 Taler, 
Pfennig,  /«'c  rl  (neben  ein)  2 Ellen. 

^ 32S.  Pluralformen  auf  -(/•)  ohne  Umlaut.  Im  Mnd.  ist  e 
meistens  auch  an  die  langsilbigen  a- Stämme  getreten,  durch  An- 
gleichung einerseits  an  die  kurzsilbigen  a-,  ilic  ja-,  die  i-Stiimmc,  die 
e < as.  u oder  i lautgesetzlich  ererbt  hatten,  anderseits  an  die  männ- 
lichen a-Stämme.  Dieses  c ist  geschwunden  ot)  ohne  eine  Spur  zu 
hintcrlasscn,  z.  H.  hoä  Haar  — höä,  pöt't  Paar  — /«öd,  .<[ip  Schaf  — 
.va/«,  /.■«(«>/  Knie  — A«ic/,  inh/  Mal  — «««ti/,  kiiiii  Schwein  — girin, 
hl/  Heil  — hi/,  ^)  unter  Veränderung  des  voraufgehenden  Vokals  od. 
Konsonanten  in  hret  Hrctt  — brdr,  sep  Schilf  — Mp,  le.t  Lid  — lär 
(auch  leifü)  (J{  197  Aum.  2),  peiil  Pferd  — /«cd. 

A n m.  hin  Bein  — hin  ist  männlich  geworden,  neben  hifir  findet  sich 
hrVtrii  (nach  § .330). 

S 329.  Pluralformcn  auf  -(e)  mit  Umlaut.  Fis  handelt  sich 
um  lauter  «-Stämme:  /wöt  Hrot  — hior,  /on  Lohn  — Ion,  A.s  Aas 
(als  Schimpfwort)  — A.s,  hinil  Hund  — hün,  puut  Pfund  — /'«««, 
röiit  Wort  — «Äf;  mit  Tondehnung:  rot  Ilad  — ri\r,  i/his  Glas  — .'/A'ts. 

Anm.  Per  rmlaut  ist  in  die  Einzahl  gedrungeu  bei  liTi'in  Horn  - 
kü'in  das  einzelne  Korn  — ATiäii,  vgl.  iVi/rä  Ufer  — öi/i'ilx). 

g 330.  Die  häufigste  Findung  ist  umlautwirkendes -«'«■.  Heispiole: 
öl  Fii  — d/d,  Iwini  Huhn  — liöi/nö  (diese  beiden  haben -er  (««■)  schon 
im  «\s.);  hini  Lamm  — lömö,  /^int  Kind  — A/i«d,  k/et  Kleid  — k/erö, 
honle  Huch  — hi'njl.ö,  lins  Haus  — li/}:ö,  rif  Weib  — rirö,  hilj  Kall« 
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— k'dlai,  Ifit  Lied  — h-ird,  ll.rl  Licht  — fi.r/d,  tif  Lcil>  — ffrd, 
grzixt  Gesicht  — (jexixtd  u.  a.,  vgl  nocli  mi'lx  Messer  (§  120)  — itii/sd, 
i/edt  Untier  (g  15h)  — ih\itd. 

An  Dl.  1.  Bei  Dorf  — (lürpii  ist  der  Vokal  des  Plurals  in  den  Sgl. 
gedrungen. 

Anm.  2.  Kinsilbige  Neutra  mit  kurzem  Stammvokal,  die  auf  alte  I,  k,  p 
ansgehen,  führen  den  kurzen  Wkal  auch  in  den  Plural  ein  (z.  B.  fnt  Fass  — 
/a/ä,  vgl.  § 202),  die  anderen  haben  Tondehnnng:  grnf  Grab  — yrSia,  bliil 
Blatt  — /</Srä,  vgl.  8 197. 

Anm.  3.  Auch  einige  Masculina  haben  die  Pluralendung  -rr  angenommen  ; 
doch  besteht  die  (jetzt)  endungslose  Form  meisten.s  daneben : Mx  Zweig  — 
Irigk',  g!iisl  Geist  — gäistk;  neben  riirm  Würmer  bürt  man  röniii,  neben 
Imn  Bänder  — hiuiii  (selten);  doiik  Tuch  — ilögkii  wird  im  Sinne  von  Kopf- 
Brnsttuch  jetzt  vielfach  männlich  gebraucht. 

Selbst  ein  weibl.  Wort,  das  im  As.  allerdings  m.  gewe.«en  ist  (§  90), 
bildet  neben  seinem  regelrechten  Plural  einen  anderen  auf  -er:  hioiim  Blume  — 
bloiim  n.  blilgnik 

Anm.  4.  Zu  mnd.  pvirr  Pate  (<  lat.  prilrimis),  das  als  ein  Plural  miss- 
verstanden worden  ist,  ist  eine  neue  Kinzabl  ;<R/  gebildet  worden,  das  nun  seiner- 
seits in  der  Hz.  j&ln  lautet. 

g 330a.  t’hor  Neutra  mit  der  l’luralciidung  -s  vgl.  g 323,  Anm.  2. 

g 331.  Schwacli  sind  gevvorden : iiiod  .Moor  — modii,  sop 
Schrank  — -vayn«,  mal  Mass  — iiultii,  jhisid  Fonslcr  — fi'iistihi-, 
ferner  die  ja-Stiimmc  brl  Hott  — Imrn,  iirt  Netz  — nelij,  stäk  — 
sfiikn  {Ackerstücke),  knltn  Kreuz  — knltnii.  .Auch  gmi  Ktnd  — gothi 
und  lidiii  Hemd  — hdm'i 

Anm.  Neben  jmi  Jahre  hört  man  auch  j’öäw,  z B nl  jü'i  alle  Jahre 
neben  gour  jöä.n  gute  Jahre.  Zu  ilein.sl  Dienst  wird  ein  PI.  ilrhistii  gebiblet, 
das  ,Gesinde‘  bedeutet.  \'on  hd.  Lebnwiirtern  wie  grrixl  Gericht,  grxrlx  bei.sst 
die  Mehrzahl  gewöhnlich  grrixtn,  gexetsH. 

Schwach  und  weiblich  sind  geworden:  die  a-Stämme  ZrÄ' Leiche 

— liki),  öd  .Ihre  — odn,  rulk  Wolke  — ni/kii  (durch  irrtümliche 
AulVassung  der  Kinzahl  mnd.  tro/kni  < as.  irolkmi  als  Mehrzahl,  g 337,  b); 
die  ja-Stämme  (vgl.  g 322,  Anm.  2)  bi-d  Heere  — bfdii,  rif  (as.  *ribbi) 
Uippc  — rim,  n-r  (as.  itri/ili)  Wette  — i'fi'ij,  wozu  sich  noch  t/n'il 
Grütze  gesellen  dürfte,  das  aber  nur  in  der  Kinzahl  vorkomint. 

y.  Starke  Feminina. 

g 332.  i-  und  u-Stilmme:  ubif  Stadt  — ultlr,  fitst  Faust  — 
/«.</,  kiiiisl  Kunst  — kihist,  hut  Haut  — Itdr  (selten),  uät  Naht  — 
»är,  vast  Wurst  — röst,  l.riift  Kraft  — krdff,  niiit  — Wand  — rdti, 
liinit  Hand  — lidii.  Auch  siiod  Schnur  — suiYi'f 

Konsonantische  Stämme:  mus  Maus  — a^fls.  Ins  Laus  — (üs. 
<jims  Gans  — kon  Kuh  — /.vV//,  bnst  Hrust  — Imst,  ilnxdä  Tochter 

— (lilxildi. 

Anm.  In  nat  Nuss  — »alt  i.st  der  Vokal  ans  dem  Plural  in  den  Singular 
gedrungen  (vgl.  § 203 ) ; iKixI  Nacht  bildet  die  Mz.  narl  und  mixhj. 
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{?  333.  Schwacli  sind  gowortlon:  Bank  — haukn,  /</ Zeit 

— /<■»■»,  eik  Eichen  — <‘ibn,  tiiit  Ente  — ihiln,  üvft  Krhse  — iirftii, 
mrejilä  Schwester  — sireisidn,  und  die  kiir/.silhigen  i-Stiliiimo  sUlr 
Stelle  — xfdi'ij,  ddl  Diele  — (lüht,  die  r schon  im  Sgl.  hatten  (vgl. 
Jj  322  Anm.  2,  S 331).  .Auch  (lud  Tür  — dudii  und  ^öd  Scherbe  — 
sudu  werden  hierher  gestellt  werden  müssen. 

b.  Schwache  Masculina  (Pluralendung  mnd.  -en). 

§ 334.  Iin  Mnd.  hatten  der  Nom.  Sing,  die  E.ndung  e,  alle 
übrigen  Kasus  die  Endung  -rn.  Bei  einer  Reihe  von  Wörtern  besteht 
die  alte  Noniinativform  fort;  da  aber  e ge.sch wunden  ist,  so  weist 
diese  Gruppe  heute  einen  endungslosen  Nominativ  auf.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Wörter  ist  in  Anlehnung  an  die  starken  -no-Stärame 
(z.  B.  vÜD  W'agcn  < as.  irmjan)  n auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
Noch  besteht  eine  kleine  dritte  Gruppe,  die  sowohl  den  endungslosen 
Nominativ  wie  den  w-Nominativ  hat.  Die  endungslosen  Nominative 
haben  als  einzige  in  unserer  Ma.  einen  besonderen  Akk.  Sgl.  (auf 
n,  § 31(1),  die  Nominative  auf  -n  bilden  meistens  zur  Unterscheidung 
vom  Sgl.  einen  neuen  Plural  mit  -s  (§  323  und  Anm.  1). 

1.  Der  Nom.  Sgl.  ist  endungslos. 

Paradigma:  Sgl.  Nom.  ox  — Akk.  o.sh;  PI.  Nom.  oxn  — Akk. 
osn.  Beispiele:  w/«.s'  .Mensch  — »liti.in,  üii/l  Schulze  — üx/tij,  l>iir  Bf>te  — 
l'iirn,  Itöfy  Bürge  — hörn,  dre  Erbe  — df/u,  /fli/  Zeuge  — fkin  , 
hdr  Herr  — /idhi,  Jiir  Jude — Jiir>j,  ffrif  Ural' — (iefell 

— i/r;r/ti,  Soldat  — zöldk'ltt,  df'kk't  Advokat  — afkk'tn,  wiis- 

kdiif  .Musikant  — iiiiixkaiiln,  kamrk't  Kamerad  — kmiirkrn,  xhith’iil 
Student  — stüih'ii/i),  prhilx  Prinz  — jirintsir,  hui  Stier  — huhi,  ox 
Ochs  — oxu,  Itiis  Hase  — huzii,  kp  Alle  — kpin,  höd  Bär  — hödit, 
litß  Löwe  — forn,  ehfuut  Elephaut  — ebfuntn,  ßnk  Fink  — Jinkn. 

n m.  1.  Nelicn  (7än/ GHnsericli  — gkntn  besteht  die  jüngere  Nebenform 
ijÄnlk  — ffintks  (8  40(5) ; fcü'i  Bauer  — /mS»  bildet  den  Akk.  .Sgl  stark  und 
sdiwacb,  also  hük  und  hükn,  womit  das  dnrcliweg  starke  waeä  Nachbar  — uarkx 
7.D  vergleichen  ist;  ebenso  heisst  der  Akk.  .Sgl.  von  driik  Drache  wohl  biintiger 
drJk  als  drkktr,  jiia  Junge  bildet  den  PI.  nach  Gruppe  3 junx,  wohl  ii. 
Aiilehnnng  an  diknx  Mädchen;  A'i/i  Hahn,  xirku  Schwan,  uim  Name  sind 
stark  geworden  und  bilden  den  Plural  hkn,  xwk».  nkiii.  Dementsprechend  lautet 
auch  der  Akk.  Sgl.  meistens  stark:  t/än  hin,  suiir,  doch  kommen  auch  noch 
die  schw.  Akk.  hin,  7iim  vor. 

Anm.  2.  Wie  m.an  siebt,  bandelt  es  sich  bei  dieser  Gruppe  nm  Kanter 
Benennungen  lebender  Wesen. 

2.  Der  endungslose  Nominativ  und  der  Nominativ  mit  « be- 
stehen nebeneinander.  Es  handelt  sich  ftist  ausschlioKslich  um  Bcgrill'c, 
die  nicht  in  der  Mehrzahl  Vorkommen:  ro.r,  ron  Roggen;  likrd,  hkrdti 
(selten)  Hafer  auf  dem  Felde;  .vär,  ,s’är»  Seliaden ; ;/föf,  ;ilo>n  Glauiten; 
ril,  rillt  (sehr  selten)  Wille;  hunxt,  houxtn  Husten.  Die  einzigen  Wörter 
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mit  Pluralformcn  sind  ilrüp  (sollen),  rh-üpni  — (1riipni\  fphif,  (/(hifii 
( < mml  tjnnh)  Giinscricli  — rphitii. 

Anm.  1.  Der  Akk.  wird  natOrlich  stets  mit  »i  gebildet,  doch  ist  houxt 
auch  als  Akk.  gebräuchlich. 

A n m.  2.  Nach  roi  — von,  h\\rÄ  — AäcJ«  haben  auch  der  starke  ja-Stamm 
i-äi/  Weizen  und  der  weibliche  ön-Sianim  (ji\.xl  Gerste  eine  Doppelform  im  Nom. 
Sgl.  angenommen:  raiV  — riitn,  ffSist  — ynxltr,  gÄxl  hat  dabei  das  männliche 
Geschlecht  angenommen.  Zn  mi>(7  Magen  kommt  eine  Nebenform  miui  vor,  die 
aber  weiblich  ist.  Auch  zu  dem  starken  -«o-Stamm  n\u  Wagen  wird  eine 
endungslose  Nebenform  viig  gebildet,  besonders  in  der  Verbiudnng  tnu  viig  zu 
Wagen.  Ausserlicb  gehört  auch  der  u- Stamm  /iSr  Friede  hierher,  der,  schwach 
geworden  (§  325),  auch  den  Nomin.  frarn  zulässt. 

3.  Der  Nomin.  Sgl.  wird  mit  ->i  gebildet.  Ohne  .s  bilden  den 
Plural  nur  Knocben  — kiiähi),  xleän  Stern  (S  2."))  — xteäii, 

xpOthi  Sporn,  kifdn  Klösse  in  der  Suppe,  b<i/n  Ballen  (am  Kusse)  — 
h(i/n.  Bei  einigen  anderen  besteht  der  Plural  mit  -.s  neben  dem  Plural 
ohne  -.s,  z.  B.  koidn  Kuchen  — kwikn  u.  koiiknx,  reim  Iliemen  — 
rciin  u.  reiiijx.  Alle  übrigen  bilden  die  -Mebrzabl  mit  -.s  (<5  323,  Anm.  1 ): 
lialkij  Balken  — hi/knx.  So  geben  z.  B.  noch  rim  Gestänge  im 
Itauchfang  und  im  Hiibnerstall,  xiipin  Schuppen,  hrknj  Braten,  .•!ii>kn 
Schinken,  k/iihi  Erdscholle,  tapm  Zapfen,  xlid-n  Stange,  xtikn  Pflock, 
kiiht  Katen,  InXn  Bogen,  gräm  Graben,  kuxtn  Kasten,  hipm  Lappen, 
rokn  Spinnrocken,  äum  Daumen,  xfänj  Schlitten,  go.äii  Garten,  krkii 
Kragen  u.  a. 

Anm.  Kine  Reihe  schwacher  Masculiiia  sind  infolge  der  i’bereinstimmung 
verschiedener  Kasus  in  die  schwache  weibliche  Deklination  ilhergetrclen : hioiim 
(as.  hlönio)  Blume  — bloum,  für  (as.  jcedo)  Wade  — r.'ii«,  burk  Baikc  — 
hak)),  snik  Schnecke  — s»i)>,  auch  wohl  i»)  Biene  — iip,  kil  Kohle  — k;i/n, 
(Inic  Traube  — i/rüm  und  xian  (as.  stoago)  Schlange  — shu),  wenn  es  nicht 
aus  dem  lld.  stammt  (s.  § 48,  Anm.  3). 

Schwache  Neutra. 

S 33Ö.  Hierher  gehören  ntir:  öi)  Auge  — (n>,  <>ä  Ohr  — <«/», 
häl  Herz  — hiilfi. 

Schwache  Feminina. 

5;  33G.  Die  alten  ö-,  jfi-,  w<1- Stämme  deklinieren  wie  ilie  alten 
ön-,  jOn-,  wön- Stämme:  die  letzteren  haben  ihr  » iin  Akk.  Sgl.  ein- 
gebiisst,  dafür  haben  die  ersteren  » im  PI.  angenommen;  wie  im  Hd. 
winl  also  bei  allen  die  Einzahl  stark,  die  Mehrzahl  schwach  gebildet. 
P.eispiele:  (ö-,  jfi-,  wö-Stämme)  kl.ig  Klage  — k/ä)i,  f)-kg  Frage  — 
//•«(/,  HO'//’  .Miele  — »nin),  eä  F.bre  — eda,  Jhig  Fliege  — .//"’o, 
jnir  l’arbe  — ri-at  Warze  — rniln-,  hiil  Hütte  — häh),  c.r 

Egge  — (•/),  .cd/;- Scheide  — säir»  unil  viele  andere;  («n-,  jön-,  wöii- 
Stämme):  lin>  Zunge  — /;//»,  'h‘ir  Taube.  — i/aai.  krak  Krug  — 
knikij,  xt)-ät  Strasse  — xhäl))-,  Inilr  Brücke  — /;)•//;;,  k>'if  Krippe 
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— kriqi,  höi/k  Buche  — l>öi/kn  und  viele  andere.  V^on  Wörtern  mit 
suffixalen  Bildnngssillicn  zähle  ich  auf:  Ar«  Leiter  — Imin,  liii/d 
Schulter  — Aulän,  arä  Natter  — anm,  färti  Fuder  — Ithvii,  iiäitl 
Nadel  — iiäd/n,  viitl  Wurzel  — rijtfn,  Aöll  Schüssel  — tiifi 

Kartoffel  — /«//«. 

Anm.  1.  n ist  an  den  Stamm  jetteten  in  brs^n  Brane  nnd  iip  Xelie. 
hrhi  ist  ein  nener  Plural  Irräa  gebildet,  iin  ist  männlich  geworden  (Mz.  tiu). 

Anm.  2.  l^ber  frouinx  Frauen  s.  § 32.S  Anm.  1,  Uber  hlüijmk  Blumen 
§ 330  Anm.  3. 

§ 3,37  In  einer  Ueihe  ursprünglich  mchrsilhiger  männlicher 
und  weiblicher  Wörter,  deren  Stamm  auf  Vokal  + n (mnd.  -en)  aus- 
geht, ist  -m  als  1‘luralcndung  missverstanden  und  dazu  ein  neuer 
Singular  (ohne  n)  gebildet  worden,  so  dass  die  Wörter  nach  Wegfall 
<ies  Knd-c  in  der  Kinzahl  einsilbig  geworden  sind  und  ganz  flektieren 
nach  bdr  Bote  — bärn  oder  klii<j  Klage  — khhj.  Der  Vorgang 
vollzieht  sich  schon  im  Mnd.  (vgl.  § 114,  Anm.  1). 

a)  männliche:  heir  (as.  //ü]i/«o,  mnd.  lii'iiir)  Heide  — 

heirn\  rkt  (mnd.  rureH  st.  m — rarnw  neben  dem  jüngeren  rare  — 
raren)  Habe  — räm\  jiM  l’fühl  § 210  fmnd.  pdfe  < lat.  pn/riiias); 
kiun  (nmd.  komm  < lat.  cäminiim)  Kümmel,  das  Jetzt  fast  ganz  durch 
das  hd.  kiimf  verdrängt  worden  ist. 

Aura.  Erwähnt  mus.s  hier  auch  werden  to/ Zoll  < mlat.  loloneiim.  Hier 
stehen  sich  schon  ini  As.  loliia  und  toi  gegenüber. 

b)  weibliche:  Ikf/  (as.  Iiii/ina)  Lüge  — fhn;  zei^  (as.  nei/iena, 

innd.  Keinem,  sris.ie)  Sense  — kkk  (mnd.  h'ikme,  kökt\  schon  as, 

(Freckenh.  Heber.)  köke)  Küche  — kkkn;  miil  (mnd.  möfme,  inöte  < 
inlat.  ma/tna)  Mühle  — möhi;  kär  (mnd.  kialme^  keile  < lat.  ratena) 
Kette  — kilrii\  el  (as.  elhia,  mbr.  eine,  eile)  F.lle  — ehr,  hiit  (mnd. 
biUle  < mlat.  bntina)  Bütte  — biifn.  In  ähnlicher  Weise  ist  as. 
a-olkan  st.  n > ralk  schw.  f.  gewonlen  (§  .3.31)  und  der  V’erlust  des 
n in  ekä  Kicbel  — ekän  zu  erklären.  (S.  Kluge,  Wb.  unter  Kekor.) 

A n in.  In  der  siidl.  OPri  findet  sich  noch  der  Nomiii.  kkkn  Küche. 


F'lexion  des  Eigenschaftswortes. 

§ 3.3.S.  Auch  das  Eigenschaftswort  hat  den  Genitiv  und  Dativ 
eingebüsst.  Der  Genitiv  hat  sich  allgemein  erhalten  in  Verbindung 
mit  sächlichen  Formen  des  Fürworts  oder  verwandter  Wörter,  also 
in  Verbindungen  wie  rat  näiH,  rat  rej-ts,  rat  /'ä/s  etwas  Neues,  Rechtes, 
viel;  nik.s  ulinis,  nikr  i/onrs  nichts  Schlimmes,  (Jutes,  rM  ifours  viel 
Gutes,  eliihs  nua.r  Schlimmes  genug  u.  s.  f. ; sonst  nur  in  formelhaften 
Weiulungcn  wie  äläläi  allerlei,  ahränt  < allerhant  allerband,  liukähant 
links,  alälet.it  allerletzt.  In  ähnlichen  Formen  haben  sich  auch  er- 
starrte Reste  des  Dativs  erhalten:  bi  liitn  bei  kleinem,  in  daetän 
im  Dunklen,  in  droi>  im  Trocknen,  njnn  droi>  auf  dem  Trockenen, 
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ton  ijourA  Msf  zu  gutorletzt,  miif  fnh't  Lrafl  mit  voller  Kraft,  miif 
a/d  i/nnilf  mit  aller  Gewalt,  föd  tifii  <lii>  vor  allen  Dingen,  in  uln 
lirn  in  alten  Zeiten. 

Anm.  Ancli  vou  Fremdwörtern  sind  Bildungen  wie  val  ('kMrnx  etwas 
Besonderes,  rat  röas  etwas  selten  Gutes  ganz- geläufig.  Ausdrücke  wie  miit 
fulä.  geralt  sind  der  Entlehnung  aus  der  Schrifts]prache  verdächtig. 

Ein  Unterschied  zwischen  der  Form  des  Nomin.  und  des  Akk. 
findet  sich  nur  noch  beim  schwach  flektierten  Eigenschaftswort  männ- 
lichen Geschlechts  in  der  Einzahl.  Vgl.  aber  § 339, 

t;  339.  Das  prädikative  Adjektiv  ist  endungslos.  Das  attributive 
wird  entweder  stark  oder  schwach  flektiert.  Stark  flektiert  wird  es 
beim  Hauptwort  ohne  Artikel  und  nach  dem  unbestimmten  Artikel 
oder  verwandten  Wörtern,  wenn  diese  seihst  keine  Endung  haben, 
wie  en  ein  (Zahlwort),  kein  kein,  min,  ihn,  zln  mein,  dein,  sein. 
Nach  dem  bestimmten  Artikel  wird  es  schwach  flektiert.  Wenn  dem 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  bestimmten  männlichen  Haujitwort 
der  unbestimmte  Artikel  (-«)  vorauf  geht,  so  steht  regelrecht  statt 
des  Nominativs  der  Akkusativ:  es  heisst  also  wohl  en  nl  man,  krin 
o!  man  (ix  däf  Uärn)  ein  (Zahlwort)  alter  Mann,  kein  alter  Mann 
(ist  gestorben);  aber  ’n  o/n  man  zar  mi  ein  alter  Mann  sagte  mir 
tnehaghcl  Gr.  I S.  772). 


1.  Starke  Flexion. 


M. 

oll  illt. 

F. 

N. 

Sg. 

ol  (S  339) 

ol 

ol  (oll) 

oln 

ol 

ol  (oll) 

ri. 

ol 

ol 

ol 

ol 

ol 

ol 

Anm.  1.  Auffallend  ist,  dass  im  Nom.  .Sing,  die  Form  des  Aiijektivs 
{ol  < (il(lr)  auf  gescliwundene.s  e weist,  da  doch  im  As.  der  starke  Nom.  Sing 
aller  Geschlechter  endungslos  {alil)  war.  Es  Italien  wohl  die  entsprechendcu 
Nominative  der  ja-Stilrome  und  die  der  n-Flexion  eingewirkt. 

Anm.  2.  In  der  Anrede  tritt  hei  Erregung  das  alte  e noch  als  j 
hervor,  z.  B.  t/ü  oh  grin  hnnt  du  alter,  grober  Hund,  dü  oh  blinz  bex  du 
alter,  blinder  Hesse. 

Anm.  3.  Pronominale  Endungen  wie  -ä  (<  er),  -cx  finden  sich  nur  in 
gelegentlichen  Ausdrücken,  die  der  Schriftsiirache  nachgehildet  sind,  z.  B.  diniiJx 
l\\.r  dummes  Zeug,  ohx  r\f  altes  Weib,  min  Ifirzx  kinl  mein  liebes  Kind,  da 
/ciVil  gol  du  lieber  Gott,  wi.'io.cä  min^  mancher  Mensch,  rd'i  xlrif  alter  Schleif. 
Die  neutrale  Endung  -rl  ist  unbekannt,  liegt  aber  wohl  in  a/nx  alles  vor,  da« 
aus  mnd.  allrnt  <.  nlirt  durch  hd.  Einfluss  entstanden  sein  wird  (s.  § 14dV 
(’ber  das  |iriidikative  n’iil  neu  (attrib.  n'ti)  vgl.  S lö6  Anm.  3. 
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2. 

Schwache 

Flexion. 

-M. 

F. 

N. 

Sg. 

N. 

ol 

(d  {(dd) 

ol 

A. 

olll 

(d 

ol 

PI. 

N. 

(du 

olll 

olll 

A. 

(du 

olll 

(du 

Der  Akk.  Sing.  Fern.,  der  nach  as. 

aldun, 

§ 341. 


heissen  mttsste,  ist  durcli  die  Form  des  Nominativs  verdrängt  worden.  Diese 
Verdrängung  ist  schon  im  Mnd.  nicht  selten,  vgl.  Tümpel,  PBheit.  VII,  84. 


Anm.  2.  Im  Sing.  Fern,  i.st  das  alte  e noch  nicht  ganz  verstummt;  man 
hört  tki  smulcJ  (leän,  n .tmukf  rfeän  das  schmucke  Mädchen,  ein  schmuckes 
Mädchen  neben  dei  snivk  dehi,  n srniik  dvhi.  Empliatisch  hört  man  sogar  noch 
dfi  dume  jiio  der  dumme  Junge!  Vgl  § 117. 

§ 342.  Die  alten  ja-Bildungen  (Nom.  Sg.  as.  -i,  mnd.  -e)  erkennt 
m.an  noch  an  der  inlautenden  Gestalt  des  Konsonanten  oder  der 
Konsonantenverbindung  18,  158,  281),  z.  B.  Idur  blöde,  möi/r  müde, 
Mirn  bebende,  zart,  Ws  lose,  .ytä/'  s|)iit,  dretj  strenge,  hatj  bange, 
ln  unserer  Ma.  (wie  überhaupt  im  Ndd.)  erscheinen  aber  eine  Ueihe 
von  Eigenschaftswörtern  als  a- Bildungen,  die  in  der  Schriftsprache 
auf  ja-Bildungcn  beruhen,  z.  B.  fast  fest,  tiix  zähe,  sicöä  schwer. 

Auffallend  sind  Bildungen  wie  /Ar  mager,  fex  feige,  dfox  trocken, 
evk  eng,  idlt  wild:  as.  mnd.  le;/e,  fei/l,  droye,  eiir/i,  wildi  Hessen  Idy, 
[tg,  drog,  en,  Hl  erwarten,  mjk  würde  sich  aus  dem  Hd.  erklären 
lassen;  näher  liegt  es,  Anhildung  an  Entsprechungen  wie  b/tlp  : Max 
(blauen  : blau),  td»  : täx  (zähen  : zäh),  /«w  ; latjk  (langen  • lang), 
iIh  : olt  (alten  : alt)  anzunehmen. 


3.  Steigerung. 

§ 343.  Die  Endung  des  Komparativs  ist  d < er,  die  des 
Superlativs  ~st  < ent,  z.  B.  kloak  klug  — klöi/kä  — klöi/kst-,  arm 
arm  — äniui  — drw.s/;  jimk  jung  — jiind  — jdnnt-,  leif  lieh  — 
Inni  — Itritnt,  duä  teuer  — dmml  — dudnt;  vU  weit  — rlrd  — Hrnt-, 
Irret  breit  — brSrd  — brernt,  böx  hoch  — liogd  — lioxst  u.  s.  f. 
Über  ml  nahe  — nBgd  — v/lxnt  s.  § 295b. 

Verkürzung  des  Stammvokals  tritt  nur  ein  in  grOt  gross  — 
grotd,  grötd  — gröbst.  Sie  ist  vielleicht  seit  alter  Zeit  eingetreten 
und  auch  in  den  Positiv  gedrungen  in  Ht  weiss  — ritd  — ritst,  vgl. 
Paul,  PBheitr.,  IX,  132,  Holthausen  a.  a.  0.  XIII,  3G!)  und  § 232, 
Anm.  1.  Ein  as.  liadt  (von  Kaufmann  a.  a.  O.  XII,  509  angesetzt) 
neben  liait  würde  am  leichtesten  alle  Schwierigkeiten  heben. 

§ 344.  Eine  Reihe  von  Komparativen  und  Superlativen  gehören 
zu  einem  Positiv  von  einem  anderen  Stamm  oder  zu  Adverbien  und 
Präpositionen: 

6* 
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(/ont  gut  — 

liafä 

— 

hext. 

ß/  viel  — 

uieä 

— 

nieixt. 

frög  früh  — 

etra  eher 

— 

eiixi  erste. 

(/elf  si>iit)  — 

— 

— 

Udxt  letzte. 

iistii  hinter  — 

— 

— 

axhixt  (selten). 

will/  mittel  — 

— 

— 

midlxl  mittelste. 

bthn  oben  — 

— 

— 

bkm/xt  oberste  (vgl.  148  Anm.  3). 

iinii  unter  — 

— 

iin/xt  unterste. 

hinii  hinter  — 

— 

— 

Iiin/xt  hinterste. 

/otl  vor  — 

— 

— 

fiid/xt  vorderste. 

Anm.  1.  eoni 

eher  ist  ein 

aus 

as.  er  eher  neu  gebildeter  Komparativ. 

Anm.  2.  AufTalleud  ist  das  l in  den  Formen  h'ini/sl,  üii/sl,  hin/.sl, 
fiitl/sl  für  ♦idciW,  *hiiiii.st,  *ftiräst.  Wir  müssen  annelimen,  dass  alle 

diese  Formen  nach  mitl/M  (und  mnd.  entlelst)  gebildet  sind ; vgl.  Höfer,  Germ.  XV,  68. 

Anm.  3.  Ks  e.xistiert  in  unserer  Ma.  ein  Positiv  tnin  = klein,  nii- 
bedeulend.  Got.  miiis,  ags.  will,  nmd.  win  sind  adverbielle  Komparative  = 
weniger,  geringer.  Es  ist  also  das  mnd.  min  seiner  Endnngslosigkeit  wegen 
als  Positiv  aufgefnsst  worden.  Per  alle  adverbielle  Komparativ  hi’l  besser  liegt 
noch  vor  in  Wendungen  wie  gd  hrl  ton,  %et  di  bet  Um  rücke  ein  wenig  weiter, 
wörtlich : gehe,  setze  dich  besser  zn. 


Flexion  de.s  Zalilwortes. 


1. 

Kardinalzahlen. 

§ 345. 

1.  en 

11. 

ehn 

21. 

e'nnnfw'infix 

2.  tire\  btiir,  Wt  beide 

12. 

tu'ii/B 

22. 

Ure'nntu'ndix 

3.  diri 

13. 

dnVdin 

U.  8.  f. 

4.  ßid,  ßä 

14. 

fedtdin 

30. 

driitix 

5.  />/;  ßi- 

15. 

fdftdin 

40, 

fedix 

0.  zöx 

10. 

zöxldin 

50. 

jdiftix 

7.  zkm 

17. 

ziimtdin 

00. 

zöxtix 

8.  axi 

18. 

uxidin 

70. 

zkmfix 

9.  luin 

19. 

luiiddin 

80. 

iixtxix 

10.  tiVm 

20. 

Itriidix 

90. 

mhdix 

100.  hundt.  101.  himdtnne'n. 

200.  fireinnidt. 

1000.  dotiznl. 

Anm.  i’ber  pi  und  lu’ü/v  vgl.  §151  Anm.  1 ; fijrlsij-  hat  die  hd.  Endung 
angeuommeu  (vgl.  Manrmann,  § 219  Anm.  2,  Holthausen,  Soester  Ma.  § 395, 
Anm.  1). 


2.  Ordinalzahlen. 


§ 34G.  1.  eösf.  2.  tuet.  3.  drilr.  4.  feät.  5.  fäft.  6.  zCisl. 

7.  :knß.  8.  acht.  9 nüut.  10.  täint.  11.  ehnt.  12.  tiriilft,  tiröfnil. 
1.3.  driUäint,  di'ülmnitt.  14.  feäUUnt,  fi-iUiUnst.  20.  tirintu'.<l. 
30.  dnVi.rsf.  100.  IniniiM.  1000.  i/oiKiisf. 

Anm  t ist  anch  in  den  Inlaut  gedrungen:  dei  fiJin  die  vierten  (a.s.  fiimlo. 

mnd.  rerdc).  Vgl.  § 164.  Doch  halteu  schon  im  As.  /ifto,  selwlo,  riliflo  ein 
t für  (/,  (I.  Die  Bilduugssilbe  -.st-  dringt  vor,  sodass  man  schon  /a/Vt.sf,  noch 
häufiger  driilkinxl,  fiidSiinst  hört. 
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Flexion  des  Fürwortes. 

>5  ,S47.  Auch  l)eim  F'ürwort  sind,  iihgcselieii  von  der  3.  I’ers. 
des  j)ersönlicheu  Fürworts  weihl.  Geschlechts  (S  348),  nur  noch  ein 
Noinin.  und  ein  .Akk.  vorhundcn  Während  es  aber  heim  Hauptwort 
der  Akkusativ  ist,  der  an  die  Stelle  des  Dativs  tritt,  hat  heim 
persönlichen  Fürwort  fast  immer  der  Dativ  den  Sieg  davon  getragen: 
wi  mir,  mieh,  dl  dir,  dich,  äm  ihm,  ihn,  uns  uns,  joii  Euch  sind  Dativ- 
formeu;  schon  in  as.  Zeit  sind  die  Dative  l’lur.  us,  in  durchgedrungen, 
die  Dative  Sgl.  iiii,  di  häufiger  als  die  Akk.  inih-,  thik.  Die  Genitive 
sind  ganz  verloren  gegangen:  ,dessen‘  heisst  dän  zin,  deren  dei  ed, 
wessen  rekdii  zlit  (g  317);  meinetwegeu  — mnjträn. 

a.  l'ersönliche. 
z.  l’ngesehlechtige. 


1.  Vera. 

2.  I’ers. 

3.  I’ers. 

Sg.  Nom. 

//■  ich 

du  du 

— 

Dat.  Akk. 

ifit 

dl 

zik  sich 

l’l.  Nom. 

ri  wir 

}t  ihr 

— 

Dat.  Akk. 

ititfi 

jon 

zik 

Geschlcchtige. 

M. 

w. 

S. 

Sg.  Nom.  /(('/ 

er 

zet  sie 

ddl  es 

Dut.  ( . .. 

\kk  ( 

eä  ihr 
zd  sie 

ildt  es 

l’l.  Nom.  zei 
Akk.  zei 

II 111.  1.  i'ber  die  .Sa  t zd  o|i  p e 1 f o r m c n vgl.  § 208  f. 

A u Ul.  2.  Das  alte  il,  cl  es  ist  mir  iiurb  in  der  Knklise  als  I vorbaiideu 
(S  298),  sonst  immer  dnreli  dii  verdrilngt;  z.  15.  diit  ri^id  cs  regnet.  Der  Akk. 
des  gescblecbtigen  Fürworts  F.  ici  ersebeiut  unbetont  fast  regelmässig 
als  -s,  enklitisch  angelelint  (§  298),  betont  tritt  aueb  hier  fast  immer  der 
Dativ  (C'ä)  ein,  z.  B.  rä  hi'rik  ni.r  trin  sie  habe  ich  nicht  gesehen,  g 298  ist 
darauf  hingewieseu,  dass  sich  in  der  Enklise  das  alte  enc  ihn  noch  erhalten  hat. 

Au  in.  3.  Für  hd  „ihnen“  ist  ebenfalls  der  Dat.  Sg.  Fern,  cä  ciiigetreten. 
Das  „Ibnen“  der  höllichen  Anrede,  das  der  Ma.  von  Natur  fremd  ist,  beisst  ent- 
weder ebciifalls  cä,  oiler  in;  dieses  in  wird  von  manchen  auch  für  „Sie“  der 
liollicheu  Anrede  verwendet.  In  Meckl.  heisst  „Ihnen“  und  „Sie“  iei. 

b.  llesilzanzeigonde. 

g 349.  »iiH  mein;  din  dein;  zln,  d«,  zin  sein,  ihr,  sein;  «ns 
unser  (mnd.  niisr)-,  jon  euer  (lund.  ./'««r,  vgl.  g 244);  ed  ihr. 

An  in.  Die  Flexion  ist  die  des  starken  Eigenschaftsworts,  also  z.  B. 
min  — nun;  «/in  — n/i/t 
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c.  Hinzeigende. 
350.  Der  bestiniinte  Artikel. 


M. 

W. 

S. 

Sg.  Nom. 

(lei 

(lei 

ilnt 

Dat.  Akk. 

(Uhl  (S  113,  Anm.  2) 

(lei 

dtU 

Fl.  Nom. 

(lei 

Dat.  Akk. 

(lei 

A II III.  1.  lu  erstarrten  Funueii  haben  sieh  nueh  einige  Reste  iles  Gen. 
u.  Dat.  erhalten,  z B.  desrün  deswegen;  rildix  inzwischen;  indem  dÄt  insofern,  als. 
.Amu.  2.  Über  Satzdoiipelforuieu  vgl.  § 297. 


§ 351. 

, Dieser*. 

M.  W. 

S. 

Sg.  Nom. 

düs  diis(.i) 

düt 

Akk. 

diisij  diix(o) 

diit 

Fl.  Nom. 

diix 

Akk. 

diix 

A 11  in. 

('her  ü für  i, 

c vgl.  8 239  Anm 

d.  Fragewörter. 

§ 352. 

.M.  W. 

S. 

ÖK- 

Noni. 

riiä  reki'i 

rrkä  (adj.),  rul  (subst.) 

Dat.  Akk. 

irkiiii  rrkä 

rrkä 

Fl. 

Noni. 

nin 

Dat.  Akk. 

rrkä 

A n III. 

irlä  < mnd  trrlkrr  < nrtk  er  < as. 

Inrilik  iro  = uuis  eoriiiu 

(vgl.  Ndd.  Jh. 

111,  23;  Franck, 

, ZfdA  Vlll,  323)  ist  substantivisch  und  adjektivisch. 

Aiis.schliesslich 

suhslantivisch 

ist  nur  rat  was.  Doch  dringen  die  hd.  Formen 

r:eä,  jJ«  wer 

, weil  für  die 

s 11  b s t a 11 1 i V i s c h e u 

Fürwörter  langsam  ein.  In 

der  siidl.  Ol’ri  Ist  ir/,ä  unbekannt;  cs  heisst  dafür  r«. 

e.  Zurückbezügiiehe. 

S 353.  Als  zuriiekbezügliclie  Fürwiirter  werden  <ld  und  /v/.ri 
benutzt,  ,wa.s‘  heisst  rat. 

f.  Uubestininite  Fürwörter. 

§ 354.  Der  uiibestimnite  Artikel  lautet  «,  enklitiseh  (§  297) 
II,  in,  z.  1!.  n o/u  iiinii  hül  nn  lUU  zitxl  ein  alter  Mann  hat  mir  das 
gesagt;  ih  Infii  ohi  nitiii,  <d  fron  zrin  ich  habe  einen  alten  .Mann, 
eine  ulte  Frau  gesehen.  Dagegen  ist  zön  solcli,  solcher,  solche, 
solches  entstunden  aus  zo  dem  Akk.  en  einen. 
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Die  übrigen  Indetinitii  sind:  vut  etwas,  iiiks,  nint,  nist  (§  180, 
Anm.  2)  nichts,  u/iis  alles  (tU  all,  alle  wird  im  Sgl.  stets,  im  PI. 
vielfach  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  •/..  H.  al  Mt  gelt 
alles  Geld);  jetfä  jeder,  jelfä-6'n  jedermann  {j6rä  ist  bd.);  milnij: 
(iiuhix),  Akk.  mihurn  mancher;  kmnä  keiner  (hd.),  kein  kein;  rek 
einige  (adj.  und  subst.);  faiie'u,  foiie'it  voneinander,  sonst  eii  f<Htn  nmn 
füreinander,  utmi'nii,  miitmVmt  auseinander,  miteinander;  ziilm  selbst; 
i»  (löti  enü''f  ist  da  jemand  V (Meckl.:  h Mii  rän't') 

A II  ni.  jerä,  keinä.,  c«5  zeigen  iliireh  die  Euduug  ä < er,  dass  sie  der 
hd.  Gemeiuspraebe  entlehnt  sind. 


Flexion  des  Zeitwortes. 

i;  355.  Wir  unterscheiden  das  starke  Zeitwort,  das  schwache 
Zeitwort  und  die  Verba  an o mala. 


Die  Fiiidungen. 

g 350.  Der  Intinitiv  hat  bei  allen  Zeitwörtern  nach  Vokal  die 
Endung  ,m  oder  «,  nach  Konsonanten  m,  in,  >>  < cit  (Jj  143). 

Der  zum  Substantiv  erhobene  Intinitiv  hat  häutig  (seit  mnd. 
Zeit)  die  Endung  t,  •/..  B.  däl  Idiiit  das  licbcn,  Mt  iiutiiil  das  Mähen, 
eil  iluujnt  ein  Tun,  Vielfach  ist  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen zwischen  dem  Intinitiv  ohne  t und  dem  mit  t\  Mil  tVn  bedeutet 
den  Akt  des  Essens,  däl  fitnl  ist  das,  was  jeweilig  zum  Essen  auf 
dem  Tisch  steht.  — Das  t kann  sich  lautlich  entwickelt  haben;  mir 
scheint  Beeintlussung  durch  die  endungslose  Form  des  Partiz.  Präs, 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  da  Intinitiv  und  Partiz.  Präs,  sich  auch 
sonst  gegenseitig  beeiiitlussen.  Vgl.  auch  Miclck,  Ndd.  Korr.  VHI, 
S.  4'J  tV.,  der  meint,  man  habe  den  tlekticrten  Intinitiv  auf  -ciine  als 
ein  Assimilationsresultat  aus  -einte  aufgetässt  und  zu  ihm  eine 
Nomiuativform  auf  ent  gebildet.  Also  etwa:  hiiuiic  : fiunt  = terenne  : 
lerent  (Hunde  : Hund).  Vgl.  § öOO. 

§ 357.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  für  starke  und  schwache 
Zeitwörter : 

Sg.  1.  — . 2.  -st.  3.  -i.  l’l.  1.  2.  3.  -n  {m,  n,  s.  g 143). 

Die  meisten  Prätcrito-Präseutia  und  citn  wollen  sind  in  der 
3.  Pors.  Sing,  endungslos;  i.s  ist  hat  sein  t durchweg  verloren  (§  155). 

Anm.  1.  -st  der  2.  I’ers.  Sing,  ist  durch  Anlehnung  des  Fürwortes  du 
an  das  alte  s entstanden.  Dasselbe  -st  steht  im  Präteritum.  Noch  heute  wird 
du  hinter  der  2.  Pers.  meistens  fortgelassen,  z.  B.  lecst  nrrx  'd  lebst  du  noch  ? 
rat  hSLst  den'^  was  hast  du  denn? 

.\niii.  2.  Unserer  Mn.  ist  also  in  der  Mehrzahl  die  ndfränk.  Endung 
-m  eigen.  Das  sächsische  -t  ist  ihr  ganz  fremd.  Dieses  -cn  steht  schon 
im  Mbr.  durch.  Vgl.  § 4. 
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358,  Die  Hnduiigeii  des  rriiterituins  sind  lür  das 
starke  Ztw. : Sg.  1.  — Schwade  Ztw. : Sg.  1.  -l 

2.  -st  2.  -st 

3.  — 3,  -I 

PI.  1.  2.  3.  -n  (;«,  )))  PI.  1.  2.  3.  -ln 

n Ul.  I'ber  -sl  s.  S 357.  lu  iler  schwaclicu  Konjiigatiuii  lauten  (ilurcli 
(len  Seliwiiuil  des  End-f)  die  2.  und  3.  Sg.  des  Präs  ninl  de.s  Priiter.  gleich:  sfiu,lst, 
sjiiJl  heissen  sjiielst,  s{iicltest;  sjiielt,  .spielte.  Dies  ist  sicherlich  mit  ein  Unind 
fUr  die  Krscheiunng,  dass  das  Prät.,  besonders  im  Sing.,  immer  mehr  aus  dem 
Gebrauch  kommt  (§  362). 

§ 35'J.  Die  Eudungeti  des  Imperativs  sind 

Sg.  2.  P.  — . PI.  2.  P.  -t. 

V?  3GÜ.  Das  Partizipium  Präs,  ist  in  unserer  Ma.  nicht  inelir 
leliendig.  Dadurch,  dass  in  den  llektierten  Eorinen  -»id-  » ii  wurde 
und  Eud-e  verstummte,  lauteten  sie  ja  dem  Infinitiv  gleich.  Es  be- 
stellt aber  in  einigen  Eormeln  fort:  tünhäm  /öd  im  kommenden  Jahre; 
toll  naxtsfdpm  lit  bei  nachtschlafender  Zeit,  niiit  rdlny  mit 

wachenden  Augen;  iiiiit  Ui.rn  iiitin  mit  lachendem  Munde;  fn'.i  iiiMn 
1,011  Irischmilchende  Kuh;  lopm  räld  laufendes  Wasser;  aisn,  tdunäni 
mdii  zunehmender  (wachsender)  Mond;  uhiii  drltdil  Arbeit,  bei  der 
man  sieht;  fo/on  ffid  Itotlauf  der  Schweine;  hit  lliegende  Hitze. 

Auch  der  Intinitiv  nach  rdrn  , werden“  ist  aus  dem  Partiz.  Präs, 
hervorgegangen  (S  3ül).  Ebenso  liegt  das  Partiz.  Präs,  vor  in 
Itedensarten  wie  lti<jän,  histän  Ihm  erhalten  bleiben,  stehen  bleiben. 

Anm.  In  einigen  Fällen  ist  das  I’artiz.  Präs,  mit  -ix  weiter  gebildet 
worden  (§  4i;3):  Man  sagt  meistens  kikniiix  iiVi  kochendes  Wasser  statt 
rata  und  stets  r/liii/iiix  glühend  (schon  mnd.  (jloi/ciifUfh).  Der  Ausdruck  /iVä  ihm 
un  dax  in  aller  Frühe  ist  wohl  aus  mnd.  tw  dijiiuniilciiic  din/c  uragedentet  worden. 

S 361.  Das  Partiz.  Praet.  hat  bei  st.  Ztw.  die  Endung  ->i 
hu,  d),  bei  schw.  Ztw.  die  Endung  -t.  Es  wird  ohne  die  Vorsilbe  '/«- 
gebildet  (s.  § 110,  2). 


Die  Zeiten. 

§ 3C2.  Das  Präteritum  koimnt,  befonders  im  Sg.  und  hier 
besonders  wieder  bei  den  schwachen  Ztw.  (tj  358  Anm.),  immer  mehr 
ausser  (jebrauch.  Es  wird  mit  „haben“  und  „sein“  umschrieben. 

>5  363.  Die  0[)tative  sind  verloren  gegangen  und  werden  durch 
Umschreibung  mit  modalen  llülfsverben  ersetzt,  und  zwar  der  Opt. 
Präter.  durch  Umschreibung  mit  dar,  dürn  „tat,  laten“  (auch  in  der 
indirekten  Uedc).  Die  Optative  der  starken  Präterita  werden  wohl 
deshalb  weniger  mit  dar  umschrieben,  weil  sie  weniger  mit  Priiseus- 
formen  gleichlautcn. 

<5  364.  Das  Eutiiruni  wird  vielfach  noch  mit  rUu  wollen  ge- 
bildet, vor  allem  in  der  Verbindung  mit  rn!  wohl,  z.  15.  hei  ril  nd 
kam  er  wird  wohl  kommen,  elliptisch:  hri  vU  nd  er  wird  wohl. 
Daneben  steht  das  der  Uemeiiisprache  entsjirechcnde  und  wohl  von 
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dieser  beciullusste  Futurum  mit  rtihi  werden  und  dem  Infinitiv.  Doch 
liiit  räfn  Intin.  (<l’artiz.  I’riis.)  iiucli  noch  ganz  die  liedeutung 
der  ulten  mnd.  Konstruktion  von  werden  l'artiz.  l’räs.,  d.  h.  es 
hodeutet  auch  noch  das  ganz  nahe  Bevorstehen,  das  Entspringen  der 
Handlung,  z.  B dät  weit  snäun  es  fangt  gleich  au  zu  schneien. 
Noch  deutlicher  tritt  der  Sinn  dieser  Konstruktion  hervor  in  der 
Verbindung  des  Bräter.  -+-  Intin.  (<  Partiz.  Präs.),  z.  B.  ehit  riir 
.vieil.m  es  ling  an  zu  schneien.  Ja,  es  wird  von  siitii.tn  reirn  selbst 
wieder  das  Futurum  gebildet:  diit  reit  Uiet  rul  nur  niuiijn  reiin  es 
wird  heute  wohl  noch  schneien. 


Die  starken  Zeitwörter. 

S 3ü~>.  Im  Präsens  der  Kl.  II,  IV  u.  V ist  der  Vokal  des 
Plurals  seit  innd.  Zeit  in  die  1.  P.  Sgl.  gedrungen.  Ausserdem  ist 
in  Kl.  I,  II  und  hei  vielen  redupliz.  Verben  der  lange  Stammvokal 
in  der  2.  u.  3.  Sgl.  gekürzt  worden,  da  er  infolge  von  Synkope 
des  Endungsvokals  vor  Doppelkonsonanz  stand  (s.  S 2.32,  23.S  f.),  in 
Kl.  III — VI  aber  der  Vokal  der  1.  P.  durch  Tondehnung  gelängt 
worden.  So  ergibt  sich  bei  fast  allen  starken  Zeitwörtern  ein  Vokal- 
wechsel zwischen  der  1.  P.  einerseits  und  der  2.  u.  3.  P.  anderseits. 
Eine  .Vusnahine  macht  nur  die  3.  .\blautsreihe. 

Der  Imperativ  hat  fast  stets  den  Vokal  des  Infinitivs  (Aus- 
nahmen 37.Ö.  377). 

S 3()(>.  Im  Präter.  ist  der  alte  Vokalunterschied  zwischen  Sgl. 
n.  PI.  bis  auf  einige  altertümliche  Ilestc  in  Kl.  IV  u.  V (g  37.'>  Anui. 
2,  § 378  Anm.)  ganz  aufgegeben  worden.  Charakteristisch  ist,  dass 
immer  ein  umgelauteter  Vokal  erscheint:  der  Umlaut  des  üptat. 
Prät.  ist  zunächst  in  den  Plural  Präter.  und  von  dort  in  den  Sgl. 
Präter.  gedrungen.  Dabei  haben  starke  Ausgleichungen  zwischen  den 
Klassen  stattgefunden:  es  erscheinen  nur  noch  ii,  iUj,  ei.  Wichtig  ist 
ferner  die  Erscheinung,  dass  mit  dem  Vokal  des  Plurals  auch  dessen 
Konsonant  in  den  Sgl.  gedrungen  ist:  der  Sgl.  Präter.  zeigt  durchaus 
die  inlautende  Gestalt  der  Konsonanten.  .Mau  könnte  versucht  sein 
anzunelimen,  dass  der  Konjunktiv  einfach  die  Stelle  des  Indikativs 
eingenommen  habe. 

Anm.  ii  ist  I.vutgesetzlich  nur  in  Kl.  III,  a n.  b (Jj  :17I)  und  Kl.  VI,  b 
(S  376),  iit/  in  Kl  VI  a (§  37.6),  ei  bei  den  urs|irUngIieli  redn|iliziercuden  Zeit 
wi'irtorn  mit  Iaii);em  rrii.scnsvokalo  (§  333),  bei  denen  cs  jetzt  aber  meist  durch 
mj  verdritiigt  ist,  uud  vielleiclit  in  Kl.  I (§  3(>7). 


Pri 


I. 

As. 
Mnd. 
f diphthong. 
( nionophth. 


(i-)Ablautsreihe. 

t — e — / — I 

e — 6 — ä — el  (s. 

l — ei  — ei  — ä 

e t’  — i‘  — ei 


IS8) 
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§ 307.  Paradigmen:  1.  bttn  beissen,  2.  i-irn  reiten,  3.  Ihm 
bleiben. 

1.  Präs,  btt,  bilxl,  bit,  bilii\  Prät.  U-it,  bcilxl,  beit,  bciln ; 
linper.  bit,  bit’t. 

Kbenso  gehen : kihn  gueken,  kiiipm  kneifen,  ritn  reissen,  x/tkn 
scbleieben,  tjliLtt  gleichen,  i<tnl.»  streichen,  f/rii>iii  greifen,  >tmitu 
schmeissen,  situ  cacare.  In  xh/>m  schleifen,  cMji  weichen  ist  im 

Präs,  der  lange  Vokal  tler  1.  P.  auch  in  die  2.  u.  3.  P.  gedrungen. 

Das  Prät.  kommt  von  beiden  nicht  mehr  vor. 

2.  Präs,  rir,  rilxt,  rit,  rinr,  Prät.  rt-ir,  rrinj\  imper.  nr. 

Kbenso  gehen:  linj  leiden,  xiiirn  schneiden,  xtririi  streiten,  imnj 

meiden.  Ferner  gehört  hierher  das  I'artiz.  fäfilrn  in  fälävn  jixi  ver- 
gangenes Jahr,  zu  as.  h^hiti  gehen.  Der  Ausdruck  beginnt  zu  veralten. 

3.  Präs,  bfif,  blij’xt,  blift,  bhm  \ Prät.  btnr,  b/ciiir,  Imper.  bhf,bhj't. 

Kbenso  gehen:  tiriin  treiben,  .s'/v;«  schreiben,  rtiu  reiben,  min 

miugere.  Aus  der  schw.  Konj.  sind  hierher  übergetreteu:  sinn 

schweigen  (as.  sirlffuii)  und  krln  bekommen. 

Anm.  1.  Das  ci  des  I’rftt.  muss  auf  e berahen.  Der  l'Iur.  und  der 
Opiat.  I’riiter.  bauen  aber  mnd.  ä < ns.  i.  Es  ist  also  in  dieser  Ablantsreihe 

der  Vokal  des  Sgl.  l’rät.  in  den  l’lur.  und  den  Opt.  I’rHt  gedrungen  Nun 

würde  nmn  aber  niebt  ci,  sondern  e erwarten.  leb  habe  83,  Aniii.  2 die 
Mögliebkeit  aiigedcntet,  dass  c in  den  Optativ  (auch  in  die  2.  l’ers.  .Sgl.  lud.) 
gedrungen,  dort  nnigulautet  und  daun  znrüekgewandcrt  sei.  Man  ist  nnisniuebr 
zn  dieser  itnnnbine  berechtigt,  als  aueb  in  den  Fuiinen  .wir,  irir  das  f und  r 
sieh  nur  aus  dem  Plural  oder  dem  Optat.  erkliiren : as  *)0tl  (mbr.  rit),  as.  skrif 
(iiibr.  srlirif)  hiitten  rit  {reit),  i-rif  (sreif)  ergeben,  r weist  auf  Herkunft  von 
-rc  (It  44),  8uda.ss  auch  hierdurch  die  .\nsieht,  es  könnte  der  Optativ  den  Indi- 
kativ verdrängt  haben,  Nabrung  erhält. 

A n ln.  2.  In  (irnppe  2 ist  d.as  r der  zweisilbigen  Formen  auch  in  den 
Imperativ  gedrungen. 

1;  308.  ln  ilie  Klasse  der  schwachen  Zeitwörter  sind  iiber- 
getrcteii:  knj  keimen,  snj  scheinen,  (/rni  lachend  den  Mund  verziehen. 
Dazu  kommen  die  Wörter,  in  denen  i nach  i;  243  a zu  lii  diphthongiert 
ist:  siuii,iii  schneien,  snii.ni  schreien,  ’liii.in  gedeihen. 

ri:n  zeigen,  jn/mj  jiiepsen,  /)/'/-«  preisen  sind  schwach  geblieben; 
für  *srini,  *(jhnj,  *xnn,  *sriij  hat  unsere  Ma.  die  schwachen  Ztw. 
sreni  schreilen,  f//e:n  u.  gleiten,  säirn  scheiden,  Srin  brennen 

(von  einer  Kisswutide);  statt  sagen  rvir  sjnil.n  speien. 


II.  (u-)  Ablantsreihe. 


As. 

a) 

Io 

, '« 

— ö 

— // 

0 

l>) 

u 

— o 

— // 

— o 

Mnd. 

a) 

e 

{ei) 

0 

— ä (S 

I'Ji)  — d 

n 

, — o 

— ä 

— <1 

Pri 

a) 

diphthong.: 

vi 

— rVy 

— iitj 

— d 

inonophth.: 

e 

— o 

— ö 

— d 

1<) 

ii 

— 'V/ 

— 'V/ 

— d 
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t;  309.  l’ariuligmen:  giessen,  freän  frieren;  kru[im 

krieclieu. 

a.  1)  Präs.  <jdt,  ijütst,  (jiit,  <jeitn\  Priit.  yOijt,  ijöijln',  Iinperat. 
(jiüt’t. 

Ebenso  gehen;  xeitn  schiessen,  Jteiln  flicssen,  fjencitn  geniessen; 
ßvin  fliegen,  hci/rcin  betrügen,  Ivin  lügen,  bcini  bieten. 

An  Ul.  Gei  doii  Würtern  mit  stimmkafteu  Kiulkoiisuimuteu  lautet  der 
lni|ierativ  nach  Art  der  Formen  mit  gescliwundeuem  Eud-c,  z.  B.  //f/i/  fliege, 
heir  biete.  Vgl.  flöijß  flog. 

2)  Der  Stanimausgang  ist  r.  Es  findet  grainniat.  Wechsel 
statt  (S  295  a).  Präs,  freä,  friiat,  friist,  freüii;  Prät.  /rwi,  frottn. 
Parti/..  Prät.  froän. 

Ebenso  geht:  fäleäii  verlieren. 

b)  Präs,  krüp,  kriijisl,  Iriipl,  Prät.  krötjp,  kröypni; 

luiper.  knip. 

Ebenso  gehen:  liikn  riechen,  sinkt}  schlucken,  ~fipm  saufen, 
shiln  schliessen,  zün  saugen,  Mrn  schieben,  srum  schrauben,  smini 
schnauben. 

Aum.  Das  öy  im  l’rät.  des  diphtkougisufien  Cietiictes  kann  tiiclil  aus 
dem  .Sgt.  nud  nicht  aus  dem  l’lur.-Upt.  l’rät.  kummcu,  die  nur  ü od.  ä hatleu 
liefern  köimeii.  ijy  (Umlaut  zu  ns.  ö < ug.  ö)  besteht  dagegen  zurecht  iu  der 
(•  Abluutsrcihe  (S  375)  Aus  dieser  muss  es  iu  die  2.  Ahlautsreihe  ühertragcu 
worden  sein.  Vgl.  § 375,  Anm.  1. 

S 370.  In  die  Kl.  der  schwachen  Ztw.  ist  übergetreten:  Imd 
(as.  btiyini)  sich  beugen,  unterwerfen,  u.  kezn  küren,  wählen,  wenn  es 
= as.  kiosiiit  ist.  Daun  wäre  es  aus  dem  inonuphth.  Gebiet  in  das 
dijdithougische  (wo  es  kehn  lauten  würde)  übernoniinen  worden  (vgl. 
J?  107,  Anin.  2).  Statt  *bflii,  *klcini,  *stum  sind  in  unserer  \la.  die 
schw.  Ztw.  bbn  biegen,  klöni  spalten,  stbm  stieben,  stauben  in  Ge- 
brauch; doch  hat  sich  das  Partiz.  Prät.  btin  erhalten.  An  Stelle  von 
*le'm  ziehen  (so  .Meckl.)  ist  Irnkt)  getreten;  doch  e.xistiert  noch  die 
3.  P.  Präs.  Sgl.  iu  dem  Ausdruck  lUU  tut  es  zieht. 

III.  (e-i)-Ablautsreibe. 

a)  Der  Stauini  geht  auf  Nasal  Kons.  aus. 

As.  i — a — u — if 

Mnd.  i — a — n — h 

Pri  i — ii  — ii  — a 

§ 371.  Paradigmen;  driukij  trinken,  zin  singen. 

1)  Präs,  ilriuk,  drioksf,  di-iukt,  driijkn;  Prät.  iln'iitk,  dnlukn, 
Part.  Pers.  dniijki)-,  Imp.  driijk. 

Ebenso  geht:  sliukn  stinken. 

2)  Präs,  ziij,  zIdsI,  zlnf,  zin;  Präter.  ziin,  ziin;  Ini])er.  zin. 

Ebenso  gehen:  klin  klingen,  sprin  springen,  ylin  gelingen, 

i'iin  wringen,  swiu  schwingen  (Flachs),  dirin  zwingen,  utbedin 
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iiuslifilingi'ii,  hin  binden,  Jhj  bilden,  rin  winden  u.  gewinnen,  f'dsirin 
verseliwinden,  ftiriii  verwinden,  sjilij  spinnen,  :ln  sinnen,  c/A'  Ixizin  (upj 
sieh  erinnern  an,  *ln-<jin  beginnen.  Ferner  geliürt  hierher  das  l’artiz. 
brklnin  beklommen. 

Aum  lu  sictm  scliwiinmeu  ist  im  Präs,  e eiiigetretcn.  Vgl.  § 27G  ii. 
§ 373  Aiim.  2. 

S 372.  Seliwaeh  geworden  ist  libikn  hinken;  in  rmkn  winken 
(>5  27G)  sind  die  sehwaehen  Formen  fast  ganz  durehgedrungen,  in 
sn  t vi  sehwimnien  sind  sie  nicht  nnerhört;  nin  schw.  Ztw.  laufen  geheil  t 
zu  as.  nniildii  und  nicht  zu  as.  rinmin  rinnen. 


Anm.  Für  *xMin  sagt  unsere  Ha,  xaktt. 
h)  Der  Stamm  geht  auf  1 od.  r Konsonant  aus. 
As.  r,  i — (t  — n — o 


Mud.  e — « — 


Tri  e 
(i 


U II 

ii  — (V 


II,  o (vor  /) 
o,  II  (vor  r) 
II  (vor  /) 
o (vor  r). 


§ 373.  a.  Stammausgang:  l Kons. 

Paradigma;  hclpm  helfen. 

Präs.  Iirlp,  lirlput,  luijit,  lu'/pin',  Prät.  /nV/i,  liii/pin\ 
Itiiipiii;  Imper.  In/ji. 

F.henso  gehen:  </»-/«  gelten;  kr/ii  schelten,  xirrln 

kire/ii  (|ucllcn. 


Part.  Prät. 
schwellen, 


ji.  Stanimausgang:  r -f-  Kons. 

Paradigma:  xtiiriii  sterben. 

Präs,  sftifr,  sliifi'.it,  n/dfrt,  gfiiyiii ; Prät.  .s/är/p;  Part.  Prät. 

sionii ; Imper.  .stiirr. 

F.henso  gehen:  fihlArin  verderben,  Inirij  bergen,  rinin  werben, 
iHistii  bersten,  rärn  werden. 


Anm.  1.  lu  dieser  (irupiie  ist  also  der  gebroclieiie  Vokal  (r)  aus  der 
1.  Pers.  Sgl.  Präs.,  der  seinerseits  aus  dem  l’lur.  .stammt,  ancli  iu  die  2.  u. 
3.  .Sgl.  eingcdrniigen.  Im  Partiz.  Prät.  ist  vor  l o dureli  u verdrängt  worden, 
in  .\usgleiclmng  mit  Orupiie  a (§  371).  Die  Abweichungen  der  futergrujiiie  ,5 
sind,  ahgeaelien  vom  Priit.,  die  gewöhnlichen  Vokalveranderungen  durch  r;  über 
d in  viiril  s.  § 272.  Im  Präterilmn  ist  auffällig,  dass  als  Umlaut  von  altem 
u vor  r nicht  ö erscheint  (s.  § 271  u.  Aum).  Ks  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
nur  das  l’ritt.  riir  „wurde“  gebräuchlich  ist,  ca  ist  selten  hei  stiiim  und 
litiliiiiii,  ganz  ausser  tiehraucli  hei  den  übrigen  Wörtern  dieser  tiruppe. 

Anm.  2.  Iu  siirm  schwimmen  u.  irykii  winken  (S  372)  Hesse  sich  das 
c auch  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die.se  beiden  Wörter  aus  Gruppe  a 
nach  der  Gruppe  b ühergetreten  seien.  — Ar/a/it  befehlen  ist  iu  die  1.  Ablauts- 
reihe  ilbcrgetrctcu  (g  375  b). 

§ 374.  Schwach  sind  geworden,  infolge  anormal  gewordenen 
Präseiisvokales : miiiillii  schmelzen  und  f/iisii  dreschen  (vgl.  S 277  a), 
ferner  iinlkn  milchen,  und  auch  /'i.rhi  fechten,  Jlc.rtn  Hechten,  wenn 
diese  beiden  Wörter  je  der  3.  Ahlautsreihc  angehört  haben. 
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IV.  (ö-)Al)lautsreilie. 

As.  f,  f — a — rt  — 0 

■Miul.  <7  — d — 6 {(I)  — ä 

I’ri  a)  ä — «'  (<i)  — ei  — <7  (vor  w) 

b)  tl  — öl/  — öl/  — il 

§ 375.  a)  Paradigma:  niTi»  nebmcn. 

Präs,  tiilni,  tiimxt,  iiimt,  nilm ; Prät.  neim,  Heim,  bei  alten  Leuten 
iiinii  — Hehn ; Imper.  nim. 

So  geilt,  unter  Abzug  der  durch  den  ir-Sclnvund  entstandenen 
Pesonderbeiten,  nur  noch  küm  kommen  (<  as.  nimini  < *i/Hemiin). 
Das  Präs,  lautet  käm,  kiimd,  kilmf,  der  Imper.  kum. 

b)  Paradigma:  hriUn  brechen. 

Präs,  knlk,  firiksl,  heikt,  hräki);  Prät.  l>röi/k,  hröi/kn;  Iinperat.  hrik. 

Ebenso  geben:  s/irilki)  sprechen,  stiVn  stehlen.  Hierher  sind 
übergetreten:  liefil/ii  befehlen,  aus  der  Ablautsreibe  III  b,  da  h in  as. 
hife/kiiH  früh  schwand  und  somit  e vor  einfacher  Konsonanz  zu  stehen 
kam  (vgl.  § ‘2 Di,  219),  und  aus  der  5.  Ablautsreihe  riln  wiegen, 
wägen,  Iterdp  bewegen  = veranlassen.  Vor  r mussten  <7  und  « laut- 
gesetzlich  > e \i.  6 werden  (>?  251  u.  253);  daher  ijeheiin  gebären, 
Partiz.  ijeJiOi'iH. 

Anm.  1.  Das  öy  der  üntergmiipe  b stammt  ans  der  6.  (a-)AbIant3reilie 
(a.  § 380),  mit  der  sie  ja  schon  im  l’art.  Prät.  Ubereiiistimmte  und  zn  der 
ilrti/nn  treffen  (as.  dre/mn)  ganz  Ubergetreten  ist.  Aber  auch  das  ei  der  Unter- 
gruppe a ist  nicht  lautgesetzlich.  Nach  § 75,  76  ist  der  Umlaut  von  ä in 
unserer  Ma.  U,  in  der  Umgebung  von  Hartganmeiilauten  e.  Der  Konjunkt.  und 
später  der  Plnr.  Prät  mussten  also  im  Mnd  lauten:  »ilw/c,  mimen  (doch  hrike. 
hrcken).  Dann  hätten  aber  der  Flur.  Prät.  Ind,  u.  Üpt.  ganz  mit  dem  Inf.  u. 
dem  Plur.  Präs.  Ubereingestimmt.  Daher  ist  denn  wohl  aus  der  1.  Ablautsreihe 
ei  für  5 übernommen  worden.  — geheiin  bildet  kein  Präteritum. 

Anm.  2.  Ganz  alte  Leute,  besonders  in  abgelegenen  Orten,  und  im  Süden 
der  Pri  mehr  als  im  Norden,  gebrauchen  im  Sgl.  Prät.  noch  die  Formen  tiam 
n.  kam  (vgl.  § 378  Anm.),  sodass  hier  noch  der  alte  Unterschied  zwischen  dem 
Vokal  der  Einzahl  und  Mehrzahl  erhalten  ist.  In  der  Untergruppe  b finden  sich 
die  a-Formen  nicht  mehr. 

Anm.  3.  Der  Vokal  der  1.  P.  Sgl.  Präs,  (ä)  ist  bei  sVa/«,  befahl  und 
bei  5«.'Ilw  auch  in  die  2.  n.  3.  Pers.  Sgl.  eingedrungen.  hefTiln  gehörte  ja  nr- 
sprflnglich  zur  Gruppe  b der  3.  Ablautsreihe  (s.  g 373  Anm.  1)  und  wird 
.s’fä/ii  nach  sich  gezogen  haben. 

S 370.  lu  die  sclitvacbe  Konjugation  sind  üborgetreten:  üeiin 
scheeren  und  /ddp  = zupllcgen,  verpllegen;  aueb  die  Sebeideform 
/den  < /dei/ijen  — pHcgon,  gowobnt  sein  ist  sebwaeb  geworden;  das 
Präs,  gebt  nach  zep  sagen,  lep  legen  (g  289),  lautet  also  /de.r, 
idiijruf,  /düst,  /dep\  das  Prät.  lautet  /düst  (älter  /das),  /düstn,  dtis 
Partiz.  1‘rät.  fehlt.  Audi  von  nldln  ii.  befdln  sind  scliwacbe  Präterita 
nicht  unerhört.  Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  trekp  ziehen  in  unserer 
Ma.  schwach  geblieben  ist. 
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V.  (e-)Ablautsreihe. 

1.  Mit  einfachem  l’räsensstamin. 

As.  e,  J — rt  — d — e 

Mnd.  (I  — o — e (d)  — ä 

l’ri  (liphthong.  ä — ei  (u)  — ei  — ä 

monoplith.  d — e — e — <7 

§ 377.  Paradigmen:  a)  illn  essen,  p)  ijdnj  gehen. 

a)  Präs,  dt,  il.d,  il,  dln;  Prät.  eit,  eitn  (nt,  eitn);  Impcr.  it. 

Kl»enso  gehen:  fratn  fressen,  m/lln  niesscti;  ftnjätn  vergossen, 
xtütnj  stechen;  rä;n  sein  (Prät.  rea). 

[i)  Präs,  yilr,  ijifitt,  <jift,  (jävr,  Prät.  <jelf,  ;/eim  (<jnf,  ;/eini'); 
Impcr.  (fif. 

Anm.  1.  Xfin  («  as.  si'h(ni)  sehen,  *ijesein  (<  as.  geschehen 

(s.  § 24.’))  hatten  lautgeset/.lich  in  den  meisten  Formen  des  Fräsensstammes  den 
Vokal  der  entsprechenden  Formen  dei  2.  Ahlautsreihe  angenommen.  So  wurde 
denn  nach  lei,  (0.sh  lüt  (a.  S 370)  xei,  tll.s’/,  ;ll/,  *yrxei,  i/cäQ/  gebildet. 

Pas  Partiz.  Prilt  lautet  xeiii  und  lautete  *ge!<rin.  ln  letzterem  Worte  ist  durc  h 
Eintlns.s  des  lld.  für  ci  Uherall  ö eingetreten,  also  yrsin.  Pas  Präter.  von  ■xeiii 
heisst  teW),  zeit)  (s  S 295,  b,  c),  das  von  i/rxiti,  .soweit  es  gebränchlieh  ist, 
ye.in.r  und  gexrlff. 

Anm.  2.  rao  wiegen,  wilgen  ist  zur  .\blautsreihe  IV,  h Uhergetreten  (§  375). 

2.  mit  j-Sufti.'t  im  Präsens. 

As.  I — a — et  — 0 

Mnd.  I — a — — <7 

Pri  t — ei  — ei  — <1 

378.  Paradigma:  zitn  sitzen. 

Präs,  zit,  zitxt,  zit,  zitn',  Prät.  zeit,  zeitn;  Imper.  zit. 

Ebenso  geht  liv  liegen.  Cher  hini  s.  § 370. 

Anm.  Zn  ei  des  Präteritums  vgl  § 37.5  Anm.  l;  zu  den  alten  Priite- 
ritalfornien  gnf,  nt,  mal,  xtnl,-,  fä'jnt,  xnx,  grxnjr,  xnl,  hx  (auch  hx,  lutl)  vgl, 
8 :I75,  Anm.  2;  gr.'liix  ist  auch  bei  der  jüngeren  (ieneration  noch  nicht  ganz 
an.sgcstorben. 

§ 379.  In  die  scliwaclic  Konjugtition  sind  ühergetreten:  /tlzn 
lesen,  hiäni  kneten,  rum  wehen,  hnj  bitten  und  das  Partiz.  Prät. 
von  r<l:n  sein,  das  rext  lautet  (schon  mtid.  irexl  neben  trilxeti). 

.\nin.  Von  ß;«  heisst  die  2.  3.  P.  Sgl.  Pr.äs.  noch  tixt  neben 
von  hirn  das  Partiz.  Pr.ät.  noch  fjRnj  neben  tiirl. 


VI.  (a-)Ahlautsreihe. 


1. 

Mit 

ein  fach  ein 

Präsensslamm. 

As. 

f/ 

0 — 

0 

— // 

Mtid. 

(/ 

, " 

— (/  — 

o 

— <f 

Pri 

tl 

— ö//  — 

"7/ 

— f7,  u 
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S 3H0.  Piiradigmen  ii.  (jrüm  graben,  b.  rasn  wachsen. 

a.  I’rils.  (jrkl',  'Jt'ößt,  ;fi'öft,  f/räm;  I’rät.  grüfif',  t/röi/iir,  Iinper. 
;/rüf  ((/rar) 

Ebenso  gelicn:  slän  schlagen,  die  jüngere  Nebenform  zu  afäii, 
s.  Anm.;  rli-dn  tragen,  das  aus  VI,  2,  <lräj>m  treffen,  das  aus  IV’,  b 
375,  Anin.  I)  bierber  übergetreten  ist.  Das  Präs,  und  liäutig  auch 
das  Prät.  bilden  nach  dieser  Aldautsreilte  ferner  die  scliw.  Ztw.  fäfn 
fassen,  iiitU-n  machen,  frdn  fragen,  Jdi>  jagen,  /drn  einladen  (S  382), 
also:  mäh,  iiiök'st,  aber  stets  mdl./  gemacht.  Umgelcehrt 

werden  die  Partiz.  Prät.  von  f/i'diii,  <h-dn  jetzt  vielfach  schwach  ge- 
bildet; drÄijt.  Es  hat  also,  ausgehend  vom  überein- 

stimmenden Präsensvokal,  eine  gegenseitige  Beeinllussung  der  beiden 
Reihen  stattgefunden. 

Anni.  Hänfiger  aU  nldn  ist  das  ältere  .s7«/t  < as  sliihnn.  Es  flektiert 
im  Präs,  sid,  sldi-il,  Didit  (<  as.  shihu,  xlrlii.'i,  xtrhit),  sldif,  Part.  Prät.  xld't. 
Vgl  § 388  Aiim.  2. 

h.  Präs,  ritx,  riixt,  ntxn\  Prät.  fvV.s,  riixn;  Partiz.  Prät.  riixn. 

Hierher  gehören  noch  r<ixn  waschen,  das  aber  einerseits  in  der 
2.  3.  P.  Sgl.  Pr.  neben  rast  die  umgelauteto  Form  rdxl  zeigt,  ander- 
seits im  Prät.  und  Partiz.  häutig  die  schwachen  Formen  rtixin,  mxl 
bildet,  und  das  Präter.  xtiiii  (mnd.  xhiiit,  as.  xliioiit  sporad.  für  xtöd) 
stand,  das  zu  dem  verloren  gegangenen  as.  xtatulan  neugcbildet  ist 
(vgl.  S 390,  1). 

Anm.  Nachdem  as.  ö,  weil  vor  Doppelkonsoiianz  stehend,  > u verkürzt 
(3.  Sj  2:34)  war,  stimmte  das  Prater,  dieser  Kla.sse  mit  dem  von  Kl.  III  zu.-iammen, 
hc.sonders  nachdem  hier  der  Vokal  des  PI.  in  den  Sgl.  gedrängen  war.  So  er- 
klärt sieh,  dass  auch  das  Partiz.  zu  Kl.  III  Uhergetreteu  ist.  Vgl.  auch  § 383. 


2.  Mit  j -Suffix  im  Präsens. 

^ 381.  Es  gehören  noch  teilweise  hierher  hdm  heben,  xin-dii 
schwören,  /idni  ist  im  Prät.  und  oft  auch  im  Partiz.  schwach  geworden 
(häftn,  /liivt);  doch  ist  /löi/w  nicht  unerhört  und  lidiii  gehoben  häufig. 
snWm  bildet  das  Partiz.  xwodn,  kommt  aber  im  Prät.  nicht  vor. 

Anm.  xr/inj  schaffen  wird  seit  der  mittleren  Periode  durch  das  hd.  xiifii 
ersetzt.  Für  Meckl.  gehört  noch  dnm  tragen  hierher  (8  380). 

§ 382.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  iiid/n 
malden,  rdrn  waten,  xdm  schaben,  l>nl,n  backen,  fodn  in  lijifodn  auf- 
fahren,  Infi'itffMin  hoclifahren.  Merkwürdig  ist,  dass  /drn  laden  (mit 
l.astcn)  ( < as.  h/mlun)  schwach  geworden  ist  {/drn  findet  sich  isoliert 
in  der  Redeutung  geladen,  voll,  trunken),  während  das  ursprüngl. 
schw.  Ztw.  /drn  einladen  (as.  /mXon)  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  viel- 
fach Umlaut  zeigt  {/ö/xf,  /öl)  und  ein  Prät.  /'';/>',  /'ii/rn  nebeti  /drf, 
/drin  bildet  (S  380  a). 
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Ursprünglich  rodiii)li/ieren(le  Verha. 

I.  Verha  mit  as.  a -f-  Doppolkonsonan/.. 

As.  ft  — e — fl  — « 

Mild.  (I  — fl,  (ifl),  i — fl,  (ifl),  i — a 

l’ri  a — H — //  — a 

§ 38,3.  Paradigma:  a.  faln  fallen,  b.  ftm  fangen. 

a.  Präs,  ful,  fiilst,  fiift,  fn/ii;  Prüf,  fiil;  Partiz.  Prät.  fa/n: 
Imper.  fiil. 

Ebenso  geht,  doch  mit  o für  a nach  § 273,  lnthi  halten. 

b.  Präs,  ffii},  ftiDst,  favf,  fnir,  Prät.  fiin,  fiiir,  Partiz.  Priit. 
fiii),  Imper.  /hu. 

Ebenso  geht  A«u  hangen,  hängen,  doch  ist  das  Parliz.  Priit. 

durchaus  schwach:  liaitl;  ferner  gehört  hierher  das  Prät.  ;/ih)  ging 

(as.  gfliKj,  ;/ifln<J,  mild.  ;/fl>ifl,  t/iiifl,  zu  dem  verloren  gegangenen 

as.  f/tiiiyiiH  (vgl.  5)  380,  2). 

An  in.  1.  Es  li.vt  im  Priiter.  (bei  fntt  auch  im  Partiz.  PrSt.)  offenbar 
Angleichiing  an  die  Grupjie  raxn  wachsen  (VI  b)  staltgefunden  (vgl.  § 380  Amn  l 
Anm.  2.  /hu  ist  im  Mnd.  neugebildet  worden  zu  fäii  < as.  fUmtr. 

hntnjon  bestellt  schon  im  As.  neben  hklmn. 

§ 384.  Schwach  sind  geworden:  span  spannen,  htni  bannen, 
ro//«  salzen.  Von  letzterem  Ztw.  findet  sich  noch  in  adjektivischer 
Verwendung  das  Partiz.  Prät.  zoll»  gesalzen. 

2.  Verba  mit  as.  langem  Vokal  im  Präsensstamm. 

a)  As.  (I  — fl  (ifl)  — e (ifl)  — <1 

,Mnd.  ti  — e — fi  — tt 

Pri  <I  — fli,  öif  — fli,  öl/  — ti 
4}  385.  Paradigma:  x)  lätn  lassen,  [ij  s/üpm  schlafen, 
z)  Prät.  Iilt,  Mut,  /flt,  /titn;  Prät.  Ai7;  Partiz.  Itllii;  Imper.  Itit. 
(j)  Präs  n/tlp,  n/öpKl,  s/öjit,  shlpiir,  Prät.  fl/öi/p;  Partiz.  ultijiiir. 
Imper.  s/tip. 

A u in.  slii/nii  hat  sein  öij  im  Prater,  für  lautgesetzl.  ei  offenbar  diircli 
Anlebnnng  an  die  a- Ablantsreihe  erhalten  (§  .380).  .4uch  von  lätn  bilden 
einzelne  schon  die  2.  3.  P.  PrSs.  Sgl.  lutst,  liit,  das  Prät.  löi/l. 

b)  As.  e — e (ie)  — e (ie)  — e 

Mnd.  e — e — 6 — e 

Pri  fli  — fli 

i!  .380.  Einziges  Ztw.  hfliln  heissen,  befehlen. 

Präs.  Iii'il,  lifliM,  liflit,  liflilir,  Partiz.  Iiflilti.  l’rät  : fehlt. 


As. 

Ö 

— io 

— eOf  io 

— o 

Miul. 

0 

— e 

— e 

— ö 

Pri  1 

di]ihthong. 

oit 

0 

— '■'//  ('■') 

— ''.7  (<■') 

OH 

0 

1 

monoiihth. 

0 

— ö 

— ö 

— ö 
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§ 387.  Paradigma:  roiipni  rufen. 

Präs,  roiii),  rüpt,  roiijinr,  Prät.  röi/]>  (rriji);  V avtiz.  roiipm; 

Imper.  roiip. 

Ebenso  geben  föpni  laufen,  und  im  Präs,  und  Prät.  auch  s/dtn 
stossen;  das  Partiz.  von  xtoin  ist  schwach:  xföl  (schon  mhr.  slmlt, 
slö/M,  neben  bloten). 

Anm.  Aach  bei  dieser  Gruppe  ist  öy  für  lautgesetzliches  ei  schon  fast 
g.snz  durebgedrnngeu.  slüin  verdaukt  seinen  Umlaut,  ebenso  wie  stiil,  der 
Anlehnung  au  schw.  Ztw.  wie  k^pm  kmfen,  (l?)pm  taufen  (s.  § IIG,  118). 

§ 388.  Schwach  sind  geworden:  hrürii  braten,  rürn  raten, 
Wd-H  blasen,  iüirn  scheiden,  Iwmin  hauen. 

Anm.  Von  hlüui  findet  sich  noch  vereinzelt  das  Prät.  hlöy^  und  die 
.1.  P.  Präs  hliisl. 


Verba  auf  mi. 

389.  Das  Verbum  substantivuni  ::iii(l)  sein. 

Präs,  liiin,  bii.tf,  is, 

Alle  übrigen  Formen  werden  von  rr/jn  gebildet:  Prät.  mt,  rethi; 
Part.  Prät.  tv.sf;  Impcr.  rtl.i,  rauf. 

Ich  bin  gewesen:  ile  biiii  irst  (in  der  Lenzer  Wische  ik  hef  rext). 

§ 300.  Die  übrigen  hierher  gehörigen  Ztw.  haben  schon  seit 
der  mittleren  Periode  den  konsonantischen  Ausgang  der  1.  P.  Sg. 
Präs,  aufgegeben,  bilden  sonst  aber  das  Präsens  unthematisch. 

1)  xtÜH  stehen. 

Präs,  .sfrt,  xtäixt,  xläil  (s.  § 83  Anm.  1),  sfäii\  Prät.  xliiii  (s.  1; 
380  hj;  Partiz.  Prät.  xldti. 

2)  ;/ün  gehen. 

Präs,  yd,  ydixf,  ydil  — yüii:  Prät.  yiin  (s.  S 383  h);  Partiz. 
Prät.  ydii. 

Anm.  fä-gnn  vergangen  in  adjektivischer  Bedeutung  (z.  B.  fd-yai)  jöd) 
.stammt  aus  dem  HJ.  Vgl.  § 3G7, 2. 

3)  (loiüi  tun. 

Präs,  (lull,  (Idixt,  ihiit,  iloiiir,  Prät.  iliir  (as.  dPilii),  (Idrn  (as. 
(/iii/uii)-,  Part.  Prät.  ddii  (as.  yiiliiii). 

Anm.  l.  Der  Wechsel  des  Vokals  im  .Sgl.  Präs,  ist  offenbar  dem  von 

xtdii,  gdn  und  xldn  schlagen  nachgehildet  (s.  § 380  Anm.  u.  die  flg.  Anm.). 

In  iler  mittleren  Periode  bestehen  noch  die  Formen  ilöxt,  döl  (as.  dös,  död) 
neben  den  nengebildeten  dösl,  deisl-,  dil,  deit.  Der  PI.  Prät.  verdaukt  sein  ä 
entweder  dem  Sgl.  oder  dem  Optativ. 

Anm.  2.  Es  könnte  sich  für  sidn  nnd  gdn  die  Frage  erheben,  ob  der 

Vokal  di  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  auf  organischem  Wege  aus  e (<  ng.  ai\  der 

as.  Formen  stes,  sied  {steid)\  *gex,  gid  oder  dadurch  entstanden  ist,  dass  die 
as.  Formen  in  der  mittleren  Periode  durch  den  Bindevokal  i erweitert  worden 
seien,  sodass  gdil,  sidit  < mnd.  geil,  steil  < *gö-it,  *slö-il  znrückginge.  Dass 
ilas  möglich  wäre,  zeigt  uns  das  Paradigma  sid  schlage,  xldist,  sidii  < slä, 
Ni«tleril«ntichea  Jnhrlmcli  XXXIII.  7 
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sif-ix,  xlf-it  < aa.  sMin,  slehix,  slrhil  (s.  g 380  Anm  V Es  ist  auch  anffallen'l, 
dass  liier  ns.  e ohne  folgendes  i > iii  (statt  e,  s.  § 81  Vorbcm.  flF.)  geworden 
wäre.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  wir  die  heutigen  Formen  als  die 
direkten  Nachkommen  der  alten  hinilerokallosen  anzusehen  haben,  nur  meine 
ich,  dass  sltiisl,  sliUl  auf  die  Entwicklung  von  v > di  von  Einfluss  geworden  ist. 

§ 3111.  ri/n  wollen. 

Prils.  riV,  rist,  ril;  rifii.  l’rät.  rol  (<  as.  irohla)  rost,  rof;  rolii. 
Part.  Prät.  ro/f. 

Anm.  Über  den  Ausfall  des  l in  rist  und  rosl  vgl  g 134. 

Präteritopräsentia. 

I.  i-Ablautsreilie:  rein  wissen. 

ij  302.  ref,  rclxt,  rel\  rein.  Prater,  riist,  riistn.  Parti/..  Prät.  tvi.vf 
Anm.  i'ber  rüln  fllr  *r%ln  im  l’lur.  Präs.  s.  § 188  Anm.  3. 

II.  u- Ablautsreihe:  (Al»  taugen. 

!?  303.  Präs.  (Alt;,  rAVir.s/,  fAY».  Prät.  diixl,  (Hixtn.  Partie. 
Prät.  düxt. 

III.  e-i- Ablautsreihe:  kön  können;  dilrm  dürfen. 

§ 304.  a.  Präs,  knn,  kunst,  kmr,  kön.  Prät.  kiin  (<  nind. 

künde  für  konde),  kiin.  Part.  Prät.  kiint. 

Anm.  Auffallend  ist  ö für  ü im  PI.  Präs.  Es  liegt  entweder  Beein- 
flussung von  seiten  des  IM.  oder  von  ^ö/n,  dünn  vor. 

b.  Präs,  dörf,  dörßf,  dürft',  dünn.  Prät.  dürft,  dürftn.  Parti/. 
Prät.  dürft. 

IV.  e- Ablautsreibc:  :ü!n  sollen. 

§ 395.  Präs.  :id,  zurt,  z<d-,  zü/n.  Prät.  zid,  zü/n  (<  nitid. 

sclin/dr  für  srimtde).  Partiz.  Prät.  züH.  ^ 

V.  e- Ablautsreibe:  man  mögen. 

• 4)  300.  Präs,  mnx,  ninxtit,  max',  man.  Prät.  mnxt,  mü.rln  (aii< 

tnnd.  murhte  für  moxtr).  Partiz.  Prät.  mii.rt. 

VI.  a- Ablautsreihe:  nnitn  müssen. 

§ 397.  Präs,  müt,  miiti^t,  mnt',  miitn.  Prät.  miist,  nin.itii 
Partiz.  Prät.  mii.'it. 

1?  308  (Scblussbemcrkung).  Bei  rein  ist  der  Vokal  des  Sgl. 
Präs,  auch  in  den  Plur.  Präs,  gedrungen  (s.  4;  188,  Anm.  3);  bei 

(Al»,  dünn,  miitn  bat  der  Vokal  des  PI.  Präs.,  genauer  der  des  Op- 
tativs, den  des  Sgl.  Präs,  verdrängt.  Über  die  nicht  lautgesetzliche 

Kürze  des  Vokals  in  zü/n  und  miitn  vgl.  4j  208,  g 241  f Alle  Prä- 

terito-Präsentia  haben  in  der  2.  P.  Präs,  die  Endung-.sf  (für  t)  nach 
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(1cm  Muster  der  ülirigen  Verben  nrigenorainen.  lihn  und  tlörni  haben 
in  der  3.  1'.  l’riis.  auch  ein  f;  sie  sind  dadurch,  ebenso  wie  yihj 
gönnen,  vollständig  in  die  schwache  Konjugation  übergetreten,  üas 
li  für  ö in  den  I’räteriten  kiin,  siil,  itiM  beruht  auf  Angleicbung  an 
andere  Paradigmen;  lautgcsetzlicb  ist  es  nur  in  »lü-tt  musste. 

15.  Die  schwachen  Zeitwörter. 

I.  Der  Stammvokal  bleibt  unverändert. 

S 3i)i).  Paradigmen:  a)  Ml.-»  kochen,  bj  hlm  leben. 

a)  Präs.  kukat,  käkt\  käkn.  Prät.  kdki,  käktn.  Partiz. 

Prät.  käkt.  Imper.  käk. 

b)  Präs.  Ac,  /uc.sf,  /Itff;  läni.  Prät.  /äff,  /Sr/».  Partiz.  Prät. 
livH.  Imper.  l'it. 

A n ID.  So  gellen  die  iiieisteii  Zeitwörter  der  alten  on-  und  kiirzsilbigen 
ja-Kla.sse,  d.  li.  derjenigen  Kia.ssen,  in  denen  der  alte  Bindevokal  (a.s.  o,  i)  sich 
laiitgescizlicli  am  längsten  erhalten  hat.  Vgl.  § llO. 

II.  Der  Stammvokal  wird  verändert. 

5;  400.  Die  Veränderung  des  Stammvokals  bezieht  sieb  auf  die 
2.  3.  P.  Präs.  Sgl.,  das  Präter.  und  das  Partiz.  Prät.  Sie  ist  ent- 
weder quantitativ  (Verkürzung),  dies  besonders  bei  Dentalstämmen, 
oder  ((ualitativ  oder  beides.  Mit  ihr  gebt  immer  eine  Veränderung 
des  Endkonsonanten  Hand  in  Hand.  Die  Verkürzung  ist  durch  fol- 
gende Doppelkonsonanz  berbeigefübrt,  die  dadurch  entstand,  dass  das 
I’räteritalsullix  ohne  Bindevokal,  d.  b.  unmittelbar  an  den  Stamm 
trat.  Doch  bat  mehrfach  Ausgleichung  stattgefunden.  Vgl.  J?  llß, 

a.  Dcntalstämmc. 

§ 401.  Paradigmen:  z)  köi/fn  beizen;  besprechen.  höi/rn 
hüten. 

a)  Präs.  böt.'it^  l>öf;  hilijtn.  Partiz.  Prät.  böt. 

Hierher  gehören  das  I’artiz.  Prät.  des  st.  Ztw.  .s/d/«  stossen 
aliil  (S  ;4si5)  und  die  isolierte  Form  fH  fett. 

jj)  böi/r,  höM,  höt,  höyrn\  Partiz.  Prät.  höt. 

Ebenso  geben : föijrn  in  iipföi/rn  grosszicben  und  lilouvn  bluten. 

Anm.  1.  Die  Präterita  werden  entweder  umschrieben  (besonders  bei 
liöijl»),  oder  heissen  dnreh  jüngere  Ausgleichung  liöi/i't,  böi/rln,  bloiirl,  blniirfti 
und  nur  bei  alten  Leuten  noch  hör,  hiirn  (<  UMdf)\  für,  fiirn',  hliir,  bliirii. 

Anm  2.  Von  mein  meinen  hat  eine  ältere  Oeueration  die  Formen  meii.vt, 
ment,  ment  meinst,  meint,  gemeint  gebildet. 

b.  Labial-  und  Gutturalslämmc. 

5j  402.  Paradigma:  a)  kojim  kaufen,  [i)  zöijki)  suchen. 

a)  Präs,  köji,  köfst,  k<>ft\  kbjim.  Prät.  köfl,  kiifln.  Partiz.* 
Prät.  kiift. 
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Ebenso  ging  früher  dopm  taufen.  Jetzt  sind  die  alten  döft- 
h’ormen  durch  die  neuen  dopt-Formun  fast  ganz  verdrängt. 

[J)  Präs,  zöiß-,  zürf  ',  zöpkir,  Prät.  zö.rf,  zö.rhj\  Part.  Prät.  c<7.r/. 

Ebenso  gelit  jetzt  das  alte  Präteritopräsens  d-\i>  taugen 
(S  30.3,  3!I8). 

§ 403.  c.  herii  haben,  zcii  sagen. 

a)  Präs.  Ii>f,  luisl,  hät  (vgl.  tj  51,2  b);  hnn.  Prät.  /»/*■(<  huhlr 
Jj  272).  Partiz.  Prät.  hut. 

Ji)  Präs.  zeSy  zäxxt,  zaxt;  zm.  IVät.  ztlr  (<  mnd.  .srr/«  < siyli- 
177).  Partiz.  Prät.  Z(ul. 

I'ibenso  gebt  lei)  legen. 

§ 401.  d.  hrcn  bringen,  denku  detiketi. 

a)  Präs,  brm,  hrmsl^  hrörst,  hrnd,  brört:  brro.  Prät.  bnlrl. 

brörtn.  Partiz.  Prät.  bröxt. 

Anm.  hröxst,  hriixl  neben  hrrnKt,  In-eal  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  sind 
jüngere  Formen,  die  naeh  xru  — stlrxi  (§  403)  gebildet  sind  und  den  Vokal 
aus  dem  Präler.  (oder  von  sucht?)  genommen  haben.  Was  die.ses  b < o 

im  Prät.  und  Partiz.  Prät.  anbetrifl't,  so  finden  sich  schon  ini  Mnd.  (Mhr.)  neben- 

einander die  Formen  Imwlilr  — brochtr.,  yebrarbl  — grbrocbl.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  woher  dies  o (ii)  stammt.  Beruht  es  auf  Angleiclmng  an  mnd.  norbtf. 
(jrsorhl  suchte,  gesucht?  Aber  warum  hat  sich  dann  drukn  die.ser  Angleichnug 
entzogen?  Habeu  wir  cs  mit  dem  Ergebnis  einer  Ausgleicbnng  zu  tnn,  in  der 
das  niederfränk.  Element  den  Sieg  davon  getragen  hätte,  da  im  Ndfr.  das  o 
seit  den  frühesten  Zeiten  bestand  (Ptir.  I S.  (!!)!))? 

3)  Präs,  dmk,  deiikd,  dcvkt\  drnkii.  Prät.  dnxf,  daxtn. 
Partiz.  doxt. 

Hierbcr  gebört  (mi)  diixf  (niicb)  dünkt,  diixi  gedünkt,  Eornien, 
zu  denen  der  Inlinit.  und  das  Prätcr.  verloren  gegangen  sind. 

§ 405.  Rückuinlaut  ist  in  unserer  Ma.  nur  noeb  erhalten  bei 
Imn  baben  — bar  batte  — liul  gehabt  und  dn)kn  denken  — doxt 
daebte  — diixf  gedacht,  wozu  noch  das  Eigenschaftswort  bekinit  zu 
krn  tritt. 


• V.  An.s  der  Stammbildnngslehre. 

Vorbem.  Wir  müssen  uns  darauf  besebränken,  liier  diejenigen 
Ersebeinungen  der  Stiunmbildungslehre  zu  behandeln,  die  für  unsere 
iMa.  ebarakteristiseb  und  lüi  die  Vergleichung  der  ndd.  Maa.  unter- 
einander von  Wichtigkeit  sind. 

I.  Das  Hauptwort. 

t;  406.  Das  Sufiix -ec  > ä hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
lebenskräftig  erwiesen.  Es  hat  in  Wörtern  mit  persönlicher  Bedeutung 
andere  Endungen,  Bildesilbeu  und  Wörter  venlrängt.  So  sind  /.«.«i, 
kidMi  Kossät  ({}  7,  1 b),  iidn'i  Nachbar  aus  mnd.  kolsefc  und  a>. 


Digitized  by  Google 


101 


iiiilnir,  Fremdwörter  wie  haiild,  tlolfA  aus  kviilor,  doctor,  sogar  weib- 
liclie  Bezeiclimingen  wie  Miiiä,  Lmä  aus  Mine  = Willielmine,  Line 
= Kundin«,  hiiitn  aus  lid.  Tunte  entstanden,  und  zwar  ist  hier  -ti 
eingetreten,  um  das  -c  zu  retten,  das  sonst  geseliwunden  wiire. 

Aiiiu.  In  MUiii,  Lind  gegenüber  Tritt  Katlmrine  wollte  mau  die  End- 
silbe wobl  erhalten,  weil  die  Namen  sonst  mit  anderen  Wörtern  (min  mein,  /in 
Lein)  gleichgelautet  hätten. 

F’crner  dient  d < er  zur  lÜlduug  und  Umbildung  von  Tiernamen. 

z)  milnnliche  fvgl.  Kluge,  Nominale  Stainmbildungslebre  § ‘28, 
Wilmanus,  Dt.  Ur.  II  !?  210):  neben  tjdnt,  i/dnhi  (s.  S 3-i-I,  2)  besteht 
die  Neubildung  ijdutd  Uänserieh;  vUnkd  Enterich  deute  ich  als  *c(inik 
-1-  er,  jenes  ränik,  das  in  der  Form  rändk  (s.  § 121  d)  sich  vieler- 
orts findet. 

^)  andere  Tiernainen:  das  Gartenrotschwänzchen  heisst  nach 
seinem  Schrei  liü'likd  (so  schon  bei  Ilindeuberg),  das  Rotkehlchen 
ruthüMd  < rOtbo-st  = Uotbrust;  das  Eichhörnchen  kut«ik-d,  wobei  noch 
die  merkwürdige  Umstellung  von  eik-kut  Eichkatze  zu  kuteik  zu  er- 
klären lileiht  (wollte  man  eine  Bildung  «ikkdtd  vermeiden,  da  kdid 
Kater  an  sich  ein  männliches  Tier  bedeutet?);  Klapperstoreh  lidi-niidd. 
Was  das  letztere  Wort  anbetritVt,  so  habe  ich  213  a,  Anm.  Iidin- 
iiild  abgeteilt  und  lidin  aus  as.  Iiiinin  Gattin  erklärt;  od  aber  halte 
ich  lür  identiscli  mit  dem  meckl.  dd-,  thki-  in  äd.diod  Adebar,  wofür 
übrigens  in  mancheu  Gegenden  ädb0:tr-d  gesagt  wird,  wl  seihst  ver- 
mag ich  nicht  zu  deuten,  muss  aber  die  Zusammenstellung  mit  as. 
Ult  (ö  < ug.  (Ul)  Gut,  Besitz  zurückweisen:  aus  engem  ö hätte  in 
uusercr  Ma.  nimmer  ein  weites  ä (d)  entstehen  können. 

§ 407.  Auch  die  Ableitungssilbe  / < et  hat  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  hinein  lebenskräftig  erwiesen,  vgl.  mnd.  }ininijr,  runk«, 
xehnunit«,  f(tde  mit  pri.  pnud  grosser  Knittel,  nntkl  Ranke, 

Runzel,  rädt  Kornrade  und  Neubildungen  wie  kuntl  Lineal  (<  kunt 
Kante)  und  Jtikl  Friederike. 

§ 408.  Die  Bildungen  auf  -f«  < -inti  (§  280)  haben  immer 
konkrete  Bedeutung  (Wilmanns,  Dt.  Gr.  II,  g 213,  5)  und  sind  säch- 
lichen Geschlechtes.  Es  sind  noch  vorhanden:  lidk/n  Häcksel;  strdid/s 
Streu;  hrdd/e  mit  Essig  und  Zwieback  gebratene  Rindlleischstücke, 
gerne  vorgesetzt  bei  'jiftn  d.  i.  Familienfestlichkeiten;  «tip/.s  eine  Art 
Tunke;  buk/H  soviel  wie  auf  einmal  gebacken  wird;  aflntikls  das,  was 
von  einer  Fuhre  Heu,  Stroh  abgeharkt  wird;  ulfäi/fn  Kehricht. 

g 40‘J.  Zu  Wurzeln  mit  den  dentalen  Ausgängen  d,  |),  t gehören 
in  unserer  Mundart  einige  Wörter,  die  statt  dieser  d,  p,  t ein  c haben: 
klif^  Klette,  ktvnt  (mnd.  ijiiefie)  Druckschwiele  in  der  inneren  Hand, 
das  doch  sicherlich  zu  mnd.  ipiellen,  qnetaien  (pietschen  gehört.  Ein- 
schlägige Zeitwörter  dieser  Art:  zu  <jt«zn  glitschen  (auf  dem 
Eise  schlittern)  vgl.  hd.  glatt,  gleiten;  zu  rkzn  stark  schütteln  mnd. 
riitten  rütteln. 
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Zusammengesetzte  Hauptwörter. 

§ 410.  Wie  in  der  Scliriftspraidie,  können  wir  in  der  Ma. 
eigentliclic  und  uucigentliche,  singularisehe  und  plu-alische  Kom- 
position unterscheiden,  nur  ist  das  Bild,  welches  die  verschiedenen 
Kompositionsformen  bieten,  noch  verworrener  als  im  ild.,  da  sie 
vielfach  vom  Hd.  beeinflusst  erscheinen.  — Es  bestehen  nebeneinander 
echte  Kompositionen  wie  AdpHta!  Schafstall,  koustal  Kuhstall,  neben 
unechten  wie  Ilühnerstall,  jr)e«.s<«M’ferdestall ; liofxtär  Hof- 

steile,  liofliiint  Hofhund  neben  liherjetj(/tt  Hofgänger;  eikhom  Eichbaum 
neben  eilmlnirk  Eichenborke  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zu- 
sammensetzungen mit  tjous  Gans  im  ersten  Gliede  immer  von  einem 
obliquen  Kasus  ausgehen,  also  (joü^flik  Gänsebrust,  (joü^fle.^  Gänse- 
fleisch (Hindenberg  schreibt  (/otsejfeeach),  ijoü^kükn  Gänseküken. 

s in  der  Kompositionsfuge  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Hd.  Ich 
gewahre  es  nur  bei  Wörtern,  die  früher  den  Genitiv  auf  -s  gebildet 
haben,  wie  in  durlKrdfk  Teufelswerk,  joätitH  Jahreszeit,  diigufict  Tages- 
licht, i^trlnslmtn  Schweinsborsten,  Schlafenszeit  u.  s.  f.,  und 

bei  denjenigen  W'örtern,  die  den  PI.  auf  n bilden  (§  323),  und  zwar 
auch  bei  den  weiblichen  dieser  Art,  z.  B.  dednaiiöl  Mädchenschürze, 
froiii/nxlidm  Erauenhemde,  frommlur  Frauen  u.  s.  f. 

Am  häufigsten  ist  » < en  in  der  Kompositionsfuge;  cs  hat  den 
Charakter  eines  Kompositiousmittels  gewonnen  und  tritt  auch  ein, 
wo  es  nicht  berechtigt  ist,  nicht  nur  nach  ursprünglich  starken 
Wörtern  wie  in  dntnßot  Entengrütze,  vditnhoni  Weizenboden,  sondern 
auch  in  Zusammensetzungen  wie  hrcimdnlijd  Briefträger,  hdxlttiihird 
Hochzeitsbitter,  hdxUtnpdi^t  Hochzeitsgäste. 

411.  Sehr  heimisch  sind  in  unserer  .Ma.,  wie  überhaupt  iin 
Ndd.,  die  zusammengesetzten  Hauptwörter  mit  f < cl  in  der  Kom- 
positionsfuge. Mielck  meint  Ndd.  Korresp.  XVI,  70,  -e7  verbinde 
Zeitwörter  mit  einem  Hauptwort,  und  das  ist  sicherlich  der  Fall 
bei  Bildungen  wie  bak/frox  Backtrog,  buklhtiS  Busch  zum  Heizen  des 
Backofens,  kniittdiku  Stricknadeln,  Kwhdher  grobe  Heede,  dßet/dax 
dritter  Feiertag,  fa.d/dnit  Fastnacht.  Bildungen  aber  wie  khilhfd 
Kindelbier,  rdikldux  Werktag,  Jits/hanf  Fitzeiband  zeigen,  dass  durch 
-id  auch  zwei  Hauptwörter  miteinander  verbunden  werden.  So  ist 
man  denn  auch  wohl  berechtigt,  folgende  Wörter  hierherzustellen: 
pdkIflH  Pökelfleisch  (zu  päk  Salzbrühe  § 1H8),  tif/itifs  Blaumeise  (zu 
tu  Zitze,  wegen  der  Kleinheit,  vgl.  ne.  tUmoiixc,  me.  titmose).  Gehören 
hierher  auch  xfik/bed  Stachelbeei'c  (vgl.  mud.  xtirkdoni)  und  dixillndm 
Schachtelhalm  (s.  § 152)V 


Diminutivbildung. 

§ 412.  Ein  anderes  Diminutivsufiix  als  -kn  < -ken  < iko  gibt 
es  in  unserer  Ma  nicht,  und  auch  dieses  ist  kaum  noch  lebenskräftig 
zu  nennen.  Alte  Bildungen  wie  köpkn  Obertasse,  Inickn  kleiner  ein- 
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go/.äunter  (iemüsegarten  (-Höfclien),  Mm‘k  Marieclien,  werden  nicht 
mehr  als  Diminutiva  gefühlt,  und  gelegentliche  Bildungen  wie 
Schäfchen,  luhitki)  Händchen  sind  nicht  gerade  üblich  und  werden 
höchstens  als  Koseworte  kleinen  Kindern  gegenüber  gebraucht. 
id)rigens  hat  sich  in  solchen  Bildungen  das  alte  i von  iko  zuweilen 
noch  erhalten,  z.  B.  in  liöi/nAi)  Hühnchen.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  -kl)  sich  mit  der  Diniinutivsilbe  l < d zu  -Ikn  verbindet,  z.  B. 
döktkn  kleiner  Stock,  jün/kii  Jungchen,  oft  drohend;  vgl.  ii(l<//kn. 

In  der  wirklichen  Umgangssprache  wird  der  Begriff  der  Uimi- 
uution  durchaus  mit  liit  klein  ausgedrückt,  z.  B.  lüt  Iiuh  Häuschen, 
/iit  i/eiiit  kleines  Mädchen.  Bildungen  wie  fudin,  iliixlhi  = Väterchen, 
Töchterchen  sind  in  unserer  Mundart  nicht  bekannt. 

II.  Das  Eigenschaftswort. 

§ 113.  Das  lebensfähigste  Sutti.'C  ist  entschieden  -ix  < -ii/.  Es 
ist  an  einige  Adjektive  in  attributiver  Stellung  getreten:  i/orlx  tot, 
miktix  nackt,  burftix  barlüss,  sodass  sich  nunmehr  die  attributive 
Form  von  der  gewöhnlichen  prädikativen  unterscheidet  {dot,  iidkt, 
barji)\  es  hat  Partizipia  I’räsentis  zu  .Adjektiven  umgewandelt,  z.  B. 
i/fiiynix  glühend  (schon  mud.  i/lotmiiidi),  kokniiix  kochend  (s.  fj  300 
u.  Anin.);  es  hat  sich  auch  an  Fremdwörter  gefügt  und  sie  ein- 
bürgern  helfen,  z.  B.  (iptiiilx  eigenartig  (<  fr.  <i  nifiimtix 

niederträchtig  (<  fr.  iii/'diiie);  diikiilwrix  einfarbig  (<  frz.  coidiur). 

Anm.  1.  Rii'ix  leliemlig  (as.  Uriudiij,  niml.  lernididi)  ist  wohl  dörix 
angebilüet  worden.  Za  e'nktirix  < niiid.  eiikuire,  eiikar  vgl.  § 250,  Aiiin.  2, 
za  luin-irh  < uind.  nfrtie  nirgend  vgl.  173  b,  Amu.  1;  hier  hat  sich  volks- 
etymologi.Hch  das  Ansgangs-n  des  Stammes  mit  -ix  zu  nix  nicht  verbunden. 
Zu  Idymirix  trübe  (mnd.  tt'löm)  s.  g 415. 

Anm.  2.  Auch  mit  -lix  sind  mehrfach  Fremdwörter  weitergehildet 
worden:  jMie'iilix  pläsierlicb,  iani'tllix  genierlich;  sie  sind  der  Mundart  aber 
wohl  fertig  aus  der  hd.  Umgangssprache  überkommen. 

g 414.  Dem  hd.  -Uj  in  /usammenbildungcu  zur  Bezeichnung 
von  Köritereigeuschaftcu  (s.  Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  S.  459)  entspricht 
in  unserer  Ma.  vielfach  ein  -t  < «/;  sie  sind  also  nach  dem  Muster 
der  schwachen  Partizipien  Prät.  gebildet:  dikhukt  dickbäuchig,  röllnikl 
rotbäckig,  rötsimt’t  rotnasig,  liiiikbeid  langbeinig. 

§ 415.  Von  verbalen  Itcrativbildungen  auf  -»in  < mnd.  -eirii 
(S  418)  erscheinen  Wörter  abgeleitet  wie  slAjinx  schläfrig,  älrix  ein 
Gelüste  nach  Isssen  spürend  in  ml  in  co  dlrix  ton  mniir  u.  s.  f 
.Ähnlich  ist  auch  wohl  lUijiiuirix  trübe  von  Flüssigkeiten  (mnd.  idom) 
von  löijmän  trübe  machen  gebildet. 

III.  Das  Adverbium. 
a.  Adverbiales  -s. 

S 4 IG.  Adverbiales  -n  ist  sehr  verbreitet  in  unserer  Ma.,  z.  B. 
fmitn  sofort;  hroän  zwar;  vnn  einst,  einmal;  hkds  gleichwohl;  öfUiit 
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öfter;  (hinfoiniiniK  da/.innal;  iiufdro'änx  unversehens;  ftiyät.-<  vergebens; 
iipshhi»,  u/istd'x  jetzt,  in  diesein  Augenblick;  uljus,  uljex  (neben  «(/>') 
adieu;  niiUiäiiips  zusuninien  mit;  füirötx  vorwiirts;  zilrötx  seitwärts; 
Iriu-rätx  (gewölinlicb  fnij-iio'iix)  rückwärts;  iiii(irä‘i>s  unterwegs; 
e'iuiahtx  irgendwo;  ihiördns  anderswo. 

A II  Dl.  iii'xtdiiäts  obstinat  ist  wohl  aus  iipsläiuils  entstanden. 

b.  Adverbiales 

J5  117.  Das  adverbiale  « verliindet  sieb  fast  immer  mit  adver- 
bialem X,  sei  es,  dass  es  vorbergelit  oder  folgt,  z.  H.  fo.ttxn  sofort; 
ijtilixii  gleich;  Jbiiix  irgend;  h'ilijx  kürzlich;  fu/iix  vollends. 

A u Ul.  Föne  liildniig  mit  huiuoristiscliem  Autliige  ist  urdxlu  aber  (sonst  äivi). 


IV.  Das  Zeitwort. 

S 418.  Sehr  zahlreich  sind  in  unserer  Ma.  die  Zeitwörter  auf 
-du  und  hl  < tnnd.  -ereii  und  -r/ni  < as.  -iiron,  -iro»  und  -n/oii,  -Hon. 
Man  vergleiche  mnd.  pHttken,  rhoikrn,  lio/krn,  fiixkrn,  xchmhli'n,  ihlkni, 
hcirii,  x/okni ; 7«/(/cH,  xiihbni  u.  s.  f.  mit  heutigem  plinkdii  zublinzeln. 
Jliiiikdii  jem.  etwas  aufhinden,  liölkdn  aushühlen,  fiixdii  mogeln,  .iioldii 
Schüttelfrost  haben,  ih'ikdii  tauchen,  xliddn  stochern;  ijnnlhi  massieren. 
ziirln  geifern  u.  s.  f.  Andere,  wie  hirnkdn  blinken,  riiitdni  wälzen 
linden  sich  schon  iin  Mnd.  iterativ  gebildet  (liffnkcreii,  irollcrm). 
Weitere  Heis]iicle  s.  ü 114,  .3.  Ich  füge  noch  hinzu  kluM.xtldn  schnell 
laufen,  fahren;  xhoikdii  schlenkern,  xiiikdii  schnitzen,  phtdn  Obst  mit 
der  Stange  vom  Haume  schlagen  (vgl.  ndl.  pnitcrni),  briiiin/ii  betrügen, 
ti:/n  fein  regnen,  ilriip/n  tröiifeln,  fiiin/ii  heimlich  befühlen,  trninpln 
trampeln,  xtmmphi  strampeln.  Vgl.  noch  Maurmanti,  S 274,  Aum.  2. 

§ 419.  Von  Wörtern  auf  -xn,  -.xn  führe  ich  an:  djliikxn  be- 
trügerisch abnehmen:  .xnpxn  stossen;  nnikxii  eiueft  Muck  zu  sagen 
wagen;  jlitxn,  /litxij  schnell  vorbeieilen:  u'tijUtxu  ausgleiten  u.  s.  f. 

Volksetymologisches. 

S 420.  1)  Umdeutung  einheimischer  Wörter:  xtdfluln  Netz 

an  drei  Stangen  (Stäben),  die  ein  Dreieck  bilden  und  von  denen 
die  beiden  sich  kreuzenden  die  llandgrilVe  für  den  Fischer  abgebcii, 
für  *xt'il'bdiii  (bdiii  < mnd.  biiiiie  Netz.  vgl.  bdn  Hahn):  inu/ronn 
Maulwurf  für  *muh-orp  (so  noch  Oedike,  vgl.  nirm  Wurm);  //<•.•■// 
Kniehug  des  Hinterbeines  für  *lox  (innd.  htxxf  < *bihxc,  vgl.  bixt' 
TürangeD;  bnvfkii/  Uohrkolhen,  Ty]dia,  in  anderen  Dörfern  kbipkfil. 
für  biir/kilf  (vgl.  kill  grosses  Loch):  mdnt  (Hoberow)  Freistätte  beim 
Spiel  für  null  (s.  72  und  vgl.  inänl  Monat,  .Mond'.  Hei  modt<lröki>i 

n.  Alpdrücken  (mnd.  nuiir,  niiir)  hat  man  wohl  an  modt  .Marder,  bei 
i/ivl-llfx  Zahutleisch  der  ttberzähnc  (as.  <iO‘i<il  Gaumen)  an  gär/ 
Gabel,  doch  vgl.  § 177,  bei  kdrptts  l’eitzker,  eine  Art  Gründling. 
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(He  als  Lockspeise  für  Aale  benutzt  wird,  an  pits  Peitsche,  bei  strö- 
rini  fiir  Mrowipm  Strolnviscb  an  rnn  Gestänge  gedaebt.  Stellt  kop- 
lnTstfi  in  koplulstn  sriln  einen  Purzelbaum  schlagen  für  kup-e.ixlii,  d.  i. 
Kopf  zuerst  und  bat  hiUlä  Kister  (S  182  a)  die  Veranlassung  zur 
Umbildung  gegeben?  Wie  erklärt  sich  lä‘lä-;//ör  Aberglaube  neben 
iV(Y/(//öi‘.s'  abergläubisch?  Vgl.  l(iUi  Zigeuner  (S  13üc  Anni.). 

2)  Umdeutung  liocbdeutscbor  und  ausländischer  Wörter: 
in  potiu  htin  (hon)  steht  für  ‘in  Hausch  und  Hogcu’,  vgl.  pohi 
polnisch;  üfkatän  wohl  für  ‘abkarten’,  vgl.  M/d  Kater;  dri’iiju'iiA  für 
‘Dragoner’,  vgl.  dmi  drei;  npshituthi  für  obstinat,  vgl.  np  auf.  kii/ti 
Doppelkinn  ist  zurechtgelegt  aus  frz.  yinlir  Kropf  (<  lat.  >iiilliir), 
vgl.  /.(ili'i  Kater;  ah-lrnnM  aus  franzüs.  ö la  honiie  lifiirf  mit  Hülfe  von 
<if  alle;  riimjhinkenn  sich  herunitreiben  scheint  auf  frz.  Jhnnjiicr  in 
der  Form  und  /Inner  in  der  llcdcutung  zu  beruhen;  ftt<jlhnnt  d.  i. 
Vogelbunt  ist  entstellt  < Vagabund  = frz.  m<jnhond. 

STEGLITZ  bei  Heiiiii.  E.  Mackel. 
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Gewerksaus(drüeke  aus  Belm 
bei  Osnabrück. 


I.  \\'erkzen^e  des  Schuliniaehers. 

I.  Kugel.  2.  Lampe  mit  Galgen  umgeben.  3.  Hamer.  4,  Klo]>|i- 
stein,  aus  Kieselstein  gemacht.  5.  Leeisten.  (i.  Subbein  - Ort 
(rfriemeii)  a.  l’luggensubbel  = Speilort,  b.  Inriggesubbeln  = Kiu- 
steebort,  c.  Spannsubbel  Bestechort,  d.  Steppsubbel  = Stepport 
e.  t,|uursubbcl  = Gueroit  oder  Doppelort.  7.  Kniiptaugen.  8.  Swick- 
taiigen  — Zwickzange  1).  Loaktange  ■=  Loclizange.  10.  llollpiepen 
= Locheisen.  11.  l’ester  = Zirkel.  12.  Wettstein  = .\bziehstein. 
13.  .\inboss.  14.  l’inne  = Stablzwccken.  l.'i  Struppenisen  — Struppen- 
eiseii.  10.  Stichrad.  17.  Staul,  zum  Messer.scbärfen.  18.  Sjiitz- 
knuaken  = Gliittknochen.  lü.  I'utzknüppel  = l’olierbolz,  um  die 
Unterseite  der  Sohle,  zu  glätten.  20.  l’utzbolt  = Putzbolz  zum 

Glätten  des  Soblenraudes.  21.  1/eeistbaken  = Leistenaiiszieber. 
22.  Vcrsenkstil’t,  zum  Naclitreiben  der  Nägel.  23.  Swiuebössen  = 
Scbweiiieborsten.  24.  Peck  = Pech.  25.  a.  Swatwass  = Schwarz- 
wachs, b.  Gieelwass  = gelbes  Wachs  26.  Sand|>apier.  27.  Pluggen 
llolzstifte  oder  Speilen.  28.  Binsenhobel  = Binsenschneider. 
20.  Mautstock  — Zollstock.  30.  Plüggenkrätzer  oder  -schrabber  = 
Speilkrätzer.  31.  Haspen.  32.  Buckstoul  = Schemel.  33.  Schouster- 
disk  Werkzeugtisch.  34.  Weeikj)utten  = Weichwanne.  35.  Sniit- 
brett  r : Brett  zum  Schneiden.  36.  Spanureeim  = Knieriemen. 

37.  Stiefelhlock  (Teile:  Vorderteil,  Hinterteil,  Keil,  Treibstock).  38. 
Widung  l.eistendecken.  30.  Si>annholt  = Bestechbolz.  40.  Piilcn 
- Teile.  41.  Naichhansken  - Handleder.  42.  Kuiipen  = Klemme 
znm  Nähen.  43.  Döppkes  zum  Aul'wciten. 

2.  Die  Mühle. 

I.  Guaten  = Wasserkisto.  2.  Schütt  = das  Schott.  3.  Waterrad. 
4.  Waterwallen  = Welle.  5.  Waterradsarms  = Speichen.  6.  Hing. 
7.  Schull'eln.  8.  Stautschull'el.  0.  Buagem  = Boden  des  Rades. 
10.  Itadstoul  = Unterlage  für  die  Welle.  11.  Kamiurad,  am  Knde 
der  Welle.  12.  Karnmen  im  Kammrad.  13.  Draftrad,  das  in  das 
Kammrad  packt  und  an  den  Spillen  sitzt.  14.  Schiirbank  oder  Spill- 
balken. Darauf  steht  die  senkrechte  Sjiille.  15.  Staulpott  met  Koren. 
Darin  steht  die  Spille.  16.  Lümmel  = unterste  Knde  der  Sirille, 
läuft  im  Pott.  17.  Busk  met  Nüöte  = Keile  im  untersten  Mahlstein, 
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werden  immer  wieder  iiaeligckeilt,  damit  der  „Hals“  der  S])ille  l'est- 
läul’t.  16.  Lagerstecin  = unterster  Stein.  1!).  Seehzebn  Vilskc  = 
einzelne  Abteilungen  auf  dem  laigerstein.  ‘20.  Hiigen  = Rillen  in 
ilen  Väbken.  21.  Läuper  = oberster  Stein.  22.  Kruze,  auf  die  Spille 
gesteckt,  sitzt  dann  mit.  23.  Drieteinkruze  im  Läigersteein.  24.  Slag- 
band,  wo  der  Slagstock  anseblilgt.  25.  Buden  = bölzerne  Umkleidung 
des  obei-sten  Steins.  20.  Rump  = oberer  Kasten,  wo  das  Korn 
bincinkommt.  27.  Sebob,  wo  es  hineinfällt.  28.  Sebobbank  = die 
Kinfassung  zum  Schob.  2'J.  Klapperstoek,  setzt  den  Schuh  in  Bewegung. 
.'50.  Liebtebaum,  um  den  Stein  zu  beben.  31.  Stecinbaiim,  zum 
Umdreben  des  Steines.  32.  Bicken  = Hammer  zum  Schärfen.  33. 
Dollenriider.  31  Kammruder.  35.  Knarfruder.  30.  Stuteuruder. 

3.  Werkzenge  nnd  Gerät  des  Tischlers. 

1.  Uielensagen.  2.  Twassagen  — Quersäge.  3.  Busksagen  — 
Harzer  Säge  mit  Zwisebenräumen.  4.  Hatzersagen.  5.  Stnutsageu 
Stosssäge.  0.  Klowesagen  = Trentsäge.  7.  Si)annsagen.  8.  Sweif- 
sagen.  !).  Afsettesagen.  10.  Staeksagen  - ■ Stiebsäge.  11.  Kränse- 
sagen.  12.  Fuebss(;hwanz  = Fuebssebwanzsäge.  13.  Gratsagen. 
14.  Bullen  = Fussbodenbobel.  15.  I’log  = Nutbobcl.  10.  Rangen 
Hiiwel  = Rabank.  17.  Dubbelbüwel  = Doppelhobel.  18.  Sliclit- 
büwel.  10.  Gesiemsbüwel.  20.  IMattbank.  21.  Glasspunt  = Falz- 
bobfl.  22.  Stafl'büwel  = Stabbobei.  23.  Kanisbüwcl.  24.  Hollkiceln 
Iloblkeblc.  25  Kruininbüwel.  20.  Rundbüwel.  27.  Giaindbiiwel. 
28.  Foutgosiccmsbüwel  = Fussgpsimsbobel.  20.  l’latteidiüwel  (einfach 
und  dopjielt).  30.  Tandliüwel  = Zabrdiobcl.  31.  Scbruppbüwcl,  für 
erste  Robarbeit.  32.  Slussbüwcl.  33.  I’utzhüwel.  34.  Vertelstab- 
büwel  — Viertelstabbobei.  35.  Gnurrbuck.  30.  Stäckbeitel  rrr  Steeb- 
eisen  37.  Sprosscnbeitcl  = kleines  Stcebeisen.  38.  Maskenbeitel 

— grosses  Stemmeisen.  30.  Stembeitel  = kleines  Stemmeisen.  10. 

Hollisen  = Hohleisen.  41.  Geeistfoout,  zum  Aussteeben  der  Namen 
und  Zahlen.  42.  Fitscbeidieitcl  = Fitsebeueisen.  43.  Seboufkueebt, 
beim  Reimen  gebräucblicb.  44.  Sebrufzwingen.  45.  Kuiiptangen. 
40.  Scbrufstock.  47.  Scbrubentrecker  = Schraubenzieber.  48.  Bill- 
tangen. 40.  Scbrubcnslötel  = Scbraubenscblüssel.  50.  Bankbaken. 
51.  Hamcr.  52.  Büöker.  53.  Dollenbuar,  sehr  grosser  Bohr. 
54.  Spaükenbuar  = Speicberdjobr.  55.  Stockbu.ir  = Stockbobr. 
50.  Hingstenbuar,  für  Reiterbäume.  57.  Naudelbuar  = Nadclbobr. 

58.  Spitzbuar.  50.  Zentrumsbuar.  00.  Sneckenbuar.  01.  Brakenbuar 

— grosser  Röllelbobr.  02.  Düwelbuar,  mittel-RöU'elbobr.  03.  Nägel- 

buar,  kl.  Röllelbobr.  04.  Wellbuar.  05.  Cmmeslag,  Bohrwinde. 

00.  Settbaken,  zum  Richten  der  Sägezäbne.  07.  Raspen  = grobe 
Feile.  08.  Kattenstäät  = runde  Feile  00.  Mestertiile  = Messer- 
feile. 70.  HUwelfiile.  71.  Vogiärwinkel  — Gebrungswinkel.  72. 

Sinceigewinkcl  = Scbmiegewinkel.  73.  Rester  — Zirkel.  74.  Banil- 
winkcl.  75.  Riitmaude. 
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4.  Werkzeoge  des  Maurers. 

1.  Kelln  = Kelle,  a.  Fougciikelln,  1).  Dackkelln.  2 Bicken, 
■\rt  Hanmier,  wie  ihn  die  Schieferdecker  liahen.  3.  Laut  = Lot. 
4.  Setzwaage  = Wasserwage.  5.  Widdelquas  = W'eissehjiiast. 
0.  Kalkvagei  — Kasten  zum  Mürteltragen.  7.  Vugelbuck,  Gerüst 
für  den  Kalkvugcl.  8.  Snüörs  = Schnüre,  t).  Kalkjiannen  = Mörtel- 
kasten. 10.  den  Kalk  rehen  (bereiten).  11.  Kalkhakcn  = Haken 
zum  Durchrübren.  12.  Putzschehen  = lauge  Latten.  13.  Putzhaken 
~ eiserner  Haken.  14.  Buageiis  = Gewölbebogen.  15.  Stcllasche. 
Ui.  Haudbrett.  17.  Tallstock  oder  Mautstock  = Metermass.  18. 
Bliipanncn  = Bleijifanne.  l'J.  Winkel. 

5.  Werkzeuge  des  Schmieds. 

1.  Amboss,  früher  Ambolt.  2.  Blauseballig.  3.  Spärhaken  = 
S])eerhorn.  4.  Ilaudhamer.  5.  Voschloephamer.  G.  Bankhamer. 

7.  Houfhamer  = Hufhammer.  8.  Slichthamer.  9.  Setthamer  = 
Setzhammer.  10.  Runden  Dürslag  = runder  Durchschlaghammer. 
11.  Falzhamcr.  12.  Körner.  13.  Buarmaschine.  14.  Dreihbuck. 

15.  Dreihbeitel.  IG.  Schrufsticken  = Schraubstock.  17.  Wiä(r)k- 
mest  = Hufmesser.  18.  Kniijjtangen.  19.  Föultange  oder  Vissenticr- 
tangc  (zum  Untersuchen  der  Hufe).  20.  Swickpaul  = Richtplatte. 
21.  Sniidkluaben  = Schneidklappe.  22.  Sniidbuar.  23.  Sniidpaul 
= Schneidpfahl.  24.  Schrubenslötel.  25.  Fiilkluaben  = Feilkla]ipc. 
2G.  Isensagen  = Metallsäge.  27.  Fiilen.  28.  Tangen.  29.  Tacli- 
haken  =:  Zughaken.  30.  Deissel  = Deichsel.  31.  Tachmest  = 
Zugmesser.  32.  Biilen  = Beil.  33.  Afschraut  = Absehroto  (zum 
Durchlagcn  von  Kisen).  34.  Spitze,  das  Horn  im  Amboss.  35.  Heeid- 
bcitel  = Schrotmcissel.  36.  Keelbeitel  = Hartmeisscl.  37.  Fuscher 
= Kneifer  bei  der  Herstellung  des  Beils.  38.  Hädstock  = Löscli- 
spiess.  39.  Houfstoul  = Hufkasten.  40.  Houfbuck  = Hufbock. 
41.  Niäsenkuiiper  = Bremse.  42.  Reeip  = Tau.  43.  Mutterdoren. 
44.  Bleckschiären.  45.  Ise  = die  Esse. 

HALTERN  bei  Belm.  H.  Westerfeld. 
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DÜTTCHEN. 

G e s c h i c li  t e eines  M ü n z n a m e n s. 


Zu  denjenigen  Münzbezeichnungcn,  die  trotz  ihrer  weiten  Ver- 
breitung und  einer  zähen  Lehensdaucr  niemals  zu  offizieller  Aner- 
kennung und  zur  Ehre  einer  Aufschrift  gelangt  sind,  gehört  das 
wunderliche  Wort,  dem  die  nachstellende  Untersuchung  gewidmet  ist. 
Schon  über  drei  Jahrhunderte  kennt  und  braucht  man  den  Ausdruck’, 
in  verschiedener  Geltung  ist  er  von  Schleswig  bis  nach  Ungarn,  von 
Glückstadt  bis  Reval  lebendig  gewesen  und  zum  Teil  noch  lebendig. 
Dabei  sind  die  Numismatiker  in  seiner  Anwendung  unsicher  und 
wankelmütig,  und  die  Lexicographen  wissen  erst  recht  nichts  damit 
anzufangen. 

A.  Wenn  man  heut  einen  Münzkatalog  aufschlägt,  wie  etw'a 
den  besonders  reichhaltigen  von  E.  von  Krakau  in  Hamburg  oder 
das  neuste  Preisverzeichnis  (Nr.  1 14)  der  bekannten  Eirma  Zschiesche 
& Köder  in  Leipzig,  so  findet  sich  der  Ausdruck  in  einer  ganz  be- 
stimmten Verwendung:  er  erscheint  beschränkt  auf  die  Vie  Thaler- 
stücke,  die  am  Ausgang  des  10.  Jahrhunderts  von  der  Unterelbe  und 
den  nordalbingischen  Münzständen  ansgehen,  sich  von  da  über  Mecklen- 
burg bis  Stralsnnd  und  Stettin  und  südwärts  über  Lüneburg  bis 
llildesheim  und  Braunsehweig-Wolfenbüttel  verbreiten  und  mit  wech- 
selndem Gehalt,  Durchmesser  und  Gepräge  bis  etwas  über  ICöO 
hinaus  gemünzt  worden  sind.  Gemeinsam  ist  allen  nur  die  Bezeich- 
nung des  Wertes:  anfangs  bloss  durch  die  Zahl  16,  die  in  der  Vierung 
eines  Kreuzes,  auf  der  Brust  oder  unter  den  Schwanzfedern  des 
Heichsadlers  erscheint,  später  durch  die  das  Feld  des  Reverses  füllende 
.Aufschrift  XVI  EINEN  REICHSTALER,  16.  REICHSDALER  (!)  oder 
ähnlich.  Diese  ‘Sechzehucr’  waren  von  vorn  herein  im  Gebiete  der 
liibischen  Währung,  wo  sie  aufkamen  und  von  wo  aus  sie  sich  unter 
(lora  Einfluss  der  Handelsbeziehungen  und  durch  die  Unternehmungs- 
lust der  Münzpächter  und  Münzmeister  verbreiteten,  Zweischillings- 
stücke oder  Do])pelschillinge,  und  sie  hahen  zunächst  die  altern 
Gepräge  dieses  Wertes,  in  Mecklenburg  (1623)  auch  den  unter  Karl 
von  Güstrow  um  1604  aufgekommenen  und  rasch  über  Pommern, 
Itrandenburg  und  Bruunschweig-Lüneburg  ausgebreiteten  Tj’p  mit  dem 
verschlungenen  DS  (Dubbel-Schilling)  im  Revers  verdrängt.  Mit  dem 
Sinken  des  Schillingswcrtes  fiel  anfangs  auch  der  Wert  des  Sechzehners, 
aber  indem  man  sein  Verhältnis  zum  Reichstaler  festzuhalten  strebte, 
gewann  er,  als  der  Taler  zu  48  (statt  früher  32)  Schillingen  gerechnet 
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ward,  den  Wert  von  3 lübi!?clien  Scdiillinsen.  In  diesem  Werte  lial 
er  sich  ini  ganzen  gelialten,  weit  über  die  Zeit  seiner  1083  abge- 
schlossenen Prägung  hinaus,  auch  wenn  gelegentlich  eine  Devalvation 
geringhaltiger  ‘Düttchen’  auf  2V2  Schilling  cintrat. 

Ich  führe  ein  paar  Zeugnisse  des  18.  Jahrhunderts  an. 

Der  ‘Kurt/.e  Entwurf  einer  Muntz-Le.vici’,  2.  Aufl.  Erankf.  a. 
M.  1748,  sagt  S.  15:  ist  eine  Dänische  .Vlflntze,  welche  3 

Lubische  Schilling,  oder  18  gute  Pfennige  gilt’. 

J.  K.  Dähnert  im  ‘Plattdeutschen  Wörterbuch  nach  der  alten 
und  neuen  Pommerschen  und  Ilügischen  Mundart’  fStralsund  1781) 
gibt  an  (S.  03):  ^Diitten,  DiiU(jen,  eine  alte  Stralsundische  Münze  von 
3 Lübsehillingen’. 

J.  E.  Schütze  im  ‘Holstein.  Idiotikon’  I (1800)  nennt  Diitljrn 
eine  Münze  im  Weite  von  3 lübischen  Schillingen  und  notiert  da- 
neben l)ültjm<Un(j  für  das  Geldstück,  das  ehemals  ‘im  Dänischen' 
von  feinem  Silber  geprägt  worden  sei;  die  noch  vorhandenen  würden 
‘nachgerade  Seltenheiten’. 

ln  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jhs.  hielten  es  die  deutsch-dänischen 
Wörterbücher  noch  für  nötig,  das  deutsche  Wort  lUitchen,  lUUtrhm 
zu  erläutern;  die  von  mir  eiugeschencu  (Heisler  1804  und  Grönberg 
1830,  beide  in  Kopenhagen  erschienen)  bemerken  übereinstimmend, 
es  seien  verschiedenartige  Münzen  im  gleichmilssigcn  Werte  von  1^ 
(guten)  Pfennigen  (d.  i.  3 lüb.  Schillingen). 

Dass  das  Wort  wenigstens  an  einem  seiner  alten  Stammsitze, 
in  Lübeck  noch  etwas  länger  fortgelebt  hat,  darf  ich  wol  aus  Goliiiar 
Schumanns  eben  ersebienenem  ‘Wortschatz  von  Lübeck’  fllciheft  zum 
0.  Bande  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1007)  entnehmen: 
wenn  der  Verf.  freilich  S.  73  auftührt:  'JHitten,  ]>iift(jen  2^2  Schilling. 
Uöllchen  Geld’,  so  fügt  er  (offenbar  um  die  erste  zu  erklären)  eine 
zweite  Bedeutung  so  ungeschickt  an,  dass  man  der  ganzen  Angabe 
gegenüber  bedenklicb  wird  — w'ie  denn  selir  vieles  in  Schumani» 
lleissigen  Zusammenstellungen  den  Eindruck  maebt,  als  ob  cs  aus 
toten  fjuellen  stamme. 

Den  bremischen  und  lübischen  Münzfreunden  des  18.  Jhs.,  ins- 
besondere J.  Ph.  Cassel  (Vollständ.  Bremisches  Münzcabinet  Bremou 
1772)  und  J.  H.  Scbnobel  (Lübeckisebes  Münz-  und  Mcdaillenkabinett, 
gesammelt  von  L.  H.  .Müller,  1700)  war  der  Ausdruck  wohl  geläufig- 
ln Lübeck  und  auswärts  (Evers  I 130)  unterschied  man  ‘/WiÄ-au- 
Ihllfrhrii'  (v.  J.  1070),  (v.  J.  1073)  u.  s.  w.  nach 

den  betr.  Bürgermeisterwappen,  die  lübischem  Brauch  gemäss  unter 
dem  Reichsadler  angebracht  waren.  Dass  Schumanns  Quelle  den 
Wert  auf  2V2  Schillinge  angibt,  obwohl  die  lübischen  Düttchen  nominell 
stets  3 Schillinge  galten,  stimmt  sehr  gut  zu  der  Tatsache,  dass  ge- 
rade die  Düttchen  von  Lübeck  wiederholt  — so  im  J.  1073  zu  Hamburg. 
1003  in  Mecklenburg  — auf  21/2  Schilling  herabgesetzt  wurden.  I)a> 
Lob,  von  feinem  Silber  gescblagen  zu  sein,  welches  Schütze  der 
Münzsorte  spendet,  bezieht  sich  auf  die  lübeckischen  zu  keiner  Zeit. 
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wohl  fther  auf  einzelne  der  späteren,  l)osonders  der  fürstlichen  Diittchen 
nach  der  Mitte  des  Jahrliunderts.  Meeklcnhurg  und  Stralsund  z.  15. 
haben  den  Durchmesser  ihrer  Düttchen  um  diese  Zeit  von  28 — 30 
Mm.  unf  19 — 20  verringert  — und  deinentsj)rechend  natürlich  den 
Feingehalt  erhöht. 

Wiederholt  begegnet  in  unsern  Quellen  eine  Andeutung,  als  sei 
cs  ein  Geldstück  dänischen  Ursprungs,  ja  der  schlesische  Le.\icogra])h 
t'hph.  E.  Steinbach  (1734),  der  aber  in  Rostock  studiert  hat,  nennt 
es  ‘moneta  danica,  as  danicum’ Die  Münze  ist  allerdings  auch 
von  den  dänischen  Königen  Christian  IV.  und  Friedrich  III.  geprägt 
worden, 2)  aber  nur  für  die  Elbherzogtümer,  in  denen  sie  seit  Johann 
Adolf  von  Holstein-Gottorp  zu  Hause  war.  Sie  hat  vor  allem  auch 
keinen  Namen,  der  sich  aus  dem  Dänischen  erklären  Hesse,  und  wie 
die  Wörterbücher  zeigen  (s.  o.),  ist  ihr  deutscher  Name  nie  dorthin 
gedrungen. 

Woher  dieser  Name  stammt,  ist  zunächst  eine  schwierige  Frage. 
Das  Gepräge  unserer  Sechzehner  ist  so  wenig  constant  oder  charak- 
teristisch, dass  sich  eine  Ableitung  aus  ihm  von  vornherein  nicht 
empfiehlt:  Heller,  Kreuzer  und  Groschen,  von  andern  zu  schweigen, 
haben  wenigstens  längere  Zeit  einen  gewissen  Typus  bewahrt,  der 
aber  hier  anfangs  ganz  fehlt  und  sich  erst  später  wenigstens  für  die 
Herzogtümer  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Holstein  hcrausbildet: 
durch  die  Festlegung  des  l’orträts  auf  der  Hauptscite  und  die  an- 
nähernde Gleichmässigkeit  der  Wertinschrift  auf  der  Kehrseite.  — 
Wir  schieben  also  die  Erörterung  über  die  Etymologie  lieber  hinaus. 

Festhalten  wollen  wir  noch  einmal  die  Grenzen  der  Münzgattung 
im  Süden,  Osten  und  Westen.  Südwestlich  ist  Osnabrück  (Ernst 
August  I.  IGfiö)  der  vorgeschobenste  Posten  3);  von  den  Lüneburger 
Herzogen  ist  Johann  Friedrich  zu  Celle  sogar  durch  ein  ‘Sterbe- 
Düttchen’  (1679)  geehrt  worden,  während  aus  der  Wolfl'cnbiittler  Linie 
nur  Rudolf  August  einmal  (1075)  das  Gepräge  gewählt  hat.  Ein 
rechtes  Erzeugnis  der  'kleinen  Kipperzeit’  sind  die  Schwarzburg- 
Sondershäuser  Düttchen  von  1676  (E.  Fischer,  Die  Münzen  des  Hauses 
Schwarzbiirg  Nr.  307.  308.  309),  die  der  dortige  Münzmeister  Henning 
Müller  nach  nordischem  Muster  schuf.  Sein  Inventar  verzeichnet 
auch  die  ‘Düttchen-Eisen’,  die  er  dazu  verwendete  Im  Osten  hat 
Bogislaus  XIV.  von  Pommern -Stettin  ähnlich  wie  Adolf  Friedrich  von 
Schwerin  seine  Doppelschillinge  des  DS- Typus  durch  Sechzehner  ab- 
gelöst (1632),  die  aber  hier  keine  Dauer  hatten  und  den  Porträt- 
Typus  des  Dütchens  nicht  mehr  erlebt  haben. 


')  Er  fügt  dann  irrig  hinzu  ‘dccima  octava  impcrialis  (!)  pars’,  was  doch 
wohl  *Vi«  Reichstalcr’  heissen  soll 

’)  Besonders  bekannt  sind  die  Glückstadter  Diittchen  Christians  IV.  mit  der 
Fortuna  auf  dem  Revers. 

*)  Die  Vi6  Taler  von  Dortmund,  Stadt-Köln  u.  s.  w.  hängen  nicht  direkt 
damit  zusammen  und  haben  anscheinend  nie  den  Namen  Düttchen  geführt ; cs  sind 
wohl  nach  niederrheinischer  Währung  Drcistüberstückc. 
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B.  Von  dem  eben  umschriebenen  Gebiet  zu  trennen  ist  ein 
zweites  Düttclicn- Gebiet,  als  dessen  Kernland  heute  Ost-  und  West- 
preussen  erscheint:  cs  erstreckt  sich  nordöstlich  soweit  die  deutsche 
Kolonisation  am  baltischen  Meere  hinaufreicht,  südlich  über  Schlesien 
bis  nach  Deutschungarn  und  Siebenbürgen.  Und  hier  ist  das 
Wort  mindestens  im  preussischen  Zentrum  wirklich  lebendig  geblieben: 
der  Ostpreusse  und  der  Westpreusse  nennen  das  Zehnpfennigstück 
von  Nickel  noch  heute  wie  vorher  den  Silbergroschen  Dittchen,  und 
für  diesen  traulichen  Namen  besteht  die  beste  Aussicht,  das  frühere 
Schiholcth  der  Ostpreussen,  den  ‘Achthalher’  (2V2  Silbergroschen, 
früher  7V2  Kujjfergroschcn I zu  überleben,  der  nicht  mehr  das  Glück 
hat,  sich  an  ein  wirkliches  Geldstück  anklammern  zu  können,  sondern 
nur  eben  als  Uechenmünze  kümmerlich  forte.\istiert.  Frischbier,  l’reuss. 
Wörterbuch  I,  101:  plattdeutsch  l>iittke,  DiUke, 

I)öHki‘,  m.>)  u.  n.  Silhergroschen,  jetzt  das  Zehnpfennigstück’;  litte- 
rarischc  Belege  (aus  Hamann  und  aus  Hermes,  ‘Sophiens  Heise’)  und 
sprichwörtliche  Wendungen  bezeugen  hier  wie  in  Grimms  DWB.  die 
einstige  und  heutige  Geltung  des  Wortes.  Wir  treffen  es  in  den  alten 
Münzbüchern  schon  seit  dem  Ausgang  des  10.  Jhs. 

Das  ‘New  MSntzbuch’  des  Münchener  Buchdruckers  Adam  Berg 
von  15‘J7  und  1001’^)  bildet  auf  S.  IVeussische,  Danziger  und 
hdhinger  ab  und  taritiert  sie  auf  0 Kreuzer. 

Der  ‘Alte  und  Neue  Muntz-Schlüfzer  von  Leonhard  Wilihald 
Hofmann,  dem  General -Münz-Wardein  des  Fränkischen  Kreises,  Nürn- 
berg 10.S.3  (mehrfach  neu  aufgelegt)  kennt  die  Bezeichnung 
(S  .‘llO  und  342)  einmal  für  Breslau:  ‘Böhmer  oder  Duttigen  ist  so 
viel  als  1 Kayser- Groschen’  — und  dann  für  Holen,  Hreussen  und 
die  polnisch -preussischen  Städte:  ‘1  Duttigen  =-  3 Groschen’  . . . . 
‘solche  Müntz  gehet  durch  gantz  Hohlen  bifs  in  Hrefslau'. 

Diese  beiden  süddeutschen  Autoren  kennen  also  den  Ausdruck 
nur  für  das  Gebiet  der  polnischen  Währung,  nicht  für 
das  der  lübischen! 

Und  ebenso  steht  cs  mit  .allen  offiziellen  Urkunden,  welche  in 
•loh.  Christoph  Hirschs  grossem  Sammelwerke  ‘Des  Teutschen  Heiches 
Muntz- Archiv’,  namentlich  in  Bd.  III  (Nürnberg  1757)  abgedruckt 
sind:  das  Register  zu  Band  III  s.  v.  ‘‘Dultijm'  verzeichnet  eine  Menge 
Stellen  für  «lie  ‘Ihdnischen  Groschen  oder  Duttgen’,  und  das  Gencral- 
register,  welches  den  Band  IX  füllt  (Nürnberg  1708),  vermebrt  sie 
s.  V.  ‘/>/V7//c)(’  noch  um  einige  aus  den  andern  Bänden.  Ein  blosser 
Überblick  über  diese  Stellen  aus  Hrobations-Abschieden  der  verschie- 
densten Kreise,  aus  otiiziellcn  Gutachten  und  Korrespondenzen  ergibt, 
dass  man  um  und  nach  1000  im  ganzen  Reich  und  darüber  hinaus 

')  Auch  Kvers  in  seiner  Mecklenlmrg.  Mnii/.-Ycrfasi?nng  (179S\  der  übrigens 
den  Hcgriff  irrig  ansdehnt,  sagt  immer;  der  Dulchen. 

I her  die  Ausgaben  des  Werkes  und  den  mcrkwiirdigon,  allem  Ansclicin 
nach  aus  der  Stadt  lI,annovcr  stammenden  .\nliang  ha)>e  irh  in  den  ‘lilutterii  für 
Müuzfrcuudc'  1903  Nr.  12  .Sp.  3059  fl,  ausführlich  gehandelt. 
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in  Ungarn  gegen  eine  wahre  Überflutung  mit  dieser  polnischen  Münz- 
sorte zu  kiimpfen  hatte.  Es  sind,  wie  sich  bald  herausstellt,  die 
‘Dreigröscher,  welche  zuerst  König  Sigismund  I.  von  Polen  1528/29 
geprägt  hat,  ein  über  80  Jahre  constanter  Münztypus,  der  besonders 
durch  die  Wertangabe  charakterisiert  erscheint,  welche  die  Kehrseite 
fast  ausfüllt  und  in  der  das  ‘III.  | GKOSS.  | AllG.  | TRIPEEX’  selten 
fehlt;  die  Ilau])tseite  trägt  das  Porträt  des  Münzherren:  der  polnischen 
Könige,  des  Herzogs  Albrccht  und  dos  Administrators  Georg  Friedrich 
von  Preussen,  des  Herzogs  Friedrich  von  Schlesien-Fiegnitz,  des  Kur- 
fürsten Joachim  II.  und  des  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg, 
schliesslicb  der  siebcnbürgischen  Fürsten  und  Gegenkönige  von  Ungarn 
Sigmund  Bäthory,  Stephan  Bochkay,  Gabriel  Bäthory;  bei  den  Städten 
Danzig,  Thorn,  Elbing,  (nicht  Riga),  die  unter  j)oliiischer  Oberhoheit 
prägten,  tritt  das  Wappen  an  die  Stelle.  Die  Münzgattung  hat  sich, 
auch  nachdem  der  ursprüngliche  Typ  geschwunden  war,  unter  be- 
ständiger Wertverschlechterung  gehalten  bis  ins  19.  Jahrhundert: 
als  königlich  preussische  Kupfermünzen  von  Dreiergrösse  sind  die 
letzten  ‘Dreigröscher’  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  für  Posen  18K! 
und  1817  geschlagen  worden.  Der  Name  ‘Düttchen’,  ‘Dittgen’  aber 
ging  auf  den  Silbergroschen  über,  in  dem  sich  der  Dreigröscher  und 
(1er  Dreikreuzerer  (Kaisergroschen)  im  18.  Jh.  verschmolzen  (s.  Frie- 
densburg im  Cod.  dipl.  Silesiae  XIX,  69). 

Zur  Zeit  als  die  Dreigröscher  aufkaraen,  hatte  der  polnische  (kleine) 
Groschen  einen  Wert  von  2 Kreuzern,  die  Münze  galt  also  6 Kreuzer, 
und  dieser  Wert  wird  den  ältern  Exemi)larcn  auch  noch  später  zu- 
gestanden. Der  ‘Muntz-SchlufseP  bildet  solche  unter  den  ‘alten  ge- 
rechten und  anderen  valvirten  Seebskreuzerern  ab’.  Allein  gegen  Ende 
dos  16  Jhs.  bereits  vernehmen  wir  die  lebhafte  und  bald  überall 
wicderkchrende  Klage,  dass  die  besten  von  den  neuern  kaum  5 Kreuzer 
wert  seien.  Ich  citiere  kurz  ein  j)aar  Stellen  aus  Hirsch  Bd.  III: 
S.  138.  139  polnische  7>(D//(7(/«  — /)«///(7(/h  (1599  Probationsabschied 
der  drei  corresjjondierendcn  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben); 
S.  212  i)olnischc  Ihitflym  (1602  dcsgl.);  S.  151:  in  Polen  und  Preussen 
Ihitki/  (1600);  S.  153  ‘polnische  und  litauische  Müntz  Ih'dtv-hfr  ge- 
nannt’ (1600  Münzabschied  des  Niederrhein.  Kreises);  S.  113:  pol- 
nische Ihitfir/ien  -■  Dütttein  (1599  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises); 
S.  397  Gabriel  Bathorys  von  1608/9,  S.  2 desselben  IHlliiini 

von  1610;  S.  329:  Ihitkm  in  Ungarn  und  Österreich  schwer  abzu- 
schieben (1607)  u.  s.  w. 

Von  den  ungeheuren  Massen  dieser  Münzart,  die  damals  nament- 
lich den  deutschen  Südosten  und  Ungarn  überfluteten'),  erhält  man 
einen  BegritT  aus  dem  Bericht  des  kaiserlichen  Wardeins  Andreas 
Haindl  (III,  200  ft.)  vom  11.  Febr.  1602.  Er  hat  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Matthias  36  verschiedene  Müuzsorten  untersucht,  darunter 

')  Die  Dreigripscher  Sigismunds  111.  gehören  auch  heute  noch  zu  der  ge- 
meinsten und  billigsten  Ware  des  Münzhandels. 

Niedcrdtiitiiche«  Jahrünch  XXXlIf.  8 
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waren  23  Arten  Dutcki  und  4 Arten  doppelte  Diärki  (Sechsgrösrher): 
18  davon  bezeichnet  er  als  ‘falsch  und  ungerecht’,  hei  den  echten 
gehen  von  den  ältesten  Geprägen  (Sigismunds  I.  und  Albrechts)  1 1 
auf  den  Reichstaler,  während  von  den  neuern  15,  16  und  17  dafür 
erforderlich  sind. 

Die  othziellc  Bezeichnung  der  Münzart,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  war  Trojak  oder  Ih-e'Kjrönchev  — an  der  letztem  halten  die 
Numismatiker  fest  — , die  Bezeichnung  Dtuhk,  Mehrzahl  Ihifki,  mit 
der  sie  nach  Deutschland  gehängten  und  die  hier  als  DntHchen,  linttkt. 
gelegentlich  auch  Ih'ittlcin  umgedeutscht  wurde,  war  eine  volkstümliche 
und,  wie  wär  von  vorn  herein  vermuten  dürfen,  eine  scherzhafte. 
Was  bedeutet  nun  das  polnische  Wort? 

Das  neuste  polnische  Wörterbuch,  das  ich  zur  Hand  nehme, 
das  ‘Vollständige  Handwörterbuch  der  deutschen  und  polnischen 
Sprache’,  bearbeitet  von  !•’.  Konarski,  .A.  Inlender,  h'.  Goldscheider, 
A.  Zipper  gibt  (Bd.  I,  216)  an: 

(tiiihk,  pl.  diii/ki:  1)  ‘Wiedehopf  . . . , 2)  ‘Narr,  Geck,  Einfalt.s- 
pinsel’,  3)  ‘Silhergroschen,  Deut’. 

Die  unglückliche,  aus  deutschen  Quellen  stammende  Hinzufngung 
von  ‘Deut’  — ich  komme  unten  darauf  zurück  — macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Bearbeiter  die  dritte  Bedeutung  etymologisch  von 
den  Bedeutungen  1)  und  2)  ahtrennen  möchten;  ältere  Würteihücher, 
die  ich  nachschlug,  haben  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht. 

Es  ist  aber  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Münze,  als  sie  nach 
Deutschland  eingeführt  wurde,  ihren  polnischen  Namen  dudek,  pl.  dndki 
(</«//■(')  mithrachte  — sie  hiess  also  ‘Wiedehopf’!  Ein  wunderlicher  Name 
für  ein  Geldstück,  und  doch  nicht  so  wunderlich,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint:  denn  von  dem  Züricher  ‘Krähenplajipart’  des  15.  Jhs. 
bis  zu  dem  preussischen  ‘Papageientaler’  vom  J.  1788  und  darüber 
hinaus  ist  der  Volkswitz  nicht  müde  geworden,  zuerst  den  Reichs- 
adler, dann  den  preussischen  Adler  auf  den  Münzgeprägen  zu  ver- 
spotten, wozu  ihm  gar  nicht  einmal  immer  das  Ungeschick  der 
Stempeischneider  einen  Anhalt  zu  bieten  brauchte:  Eule  und  Eledermaus, 
Hahn,  Kuckuck  und  Schmetterling  (Elinderich)  muss  er  sich  schelten 
und  müssen  sich  danach  mannigfache  Münzarten  benennen  lassen. 

Dass  der  irolnische  Witz  auf  den  Wiedekopf  verfiel,  hängt  ofi'enhar 
damit  zusammen,  dass  dieser  Vogel  in  Polen  besonders  verbreitet  und 
populär  ist:  man  sieht  das  einmal  daraus,  dass  hier  aus  dem  alt- 
slavischen  onomatojroetischen  vüdodü  Q eine  hypokoristische  Koseform 
dmlrk  gebildet  worden  ist,  und  dann  aus  der  übertragenen  Bedeutung 
(oben  unter  2) : wir  Deutsche  haben  uns  dafür  au  den  ‘Gauch’  und 
den  ‘Gimpel’  gehalten  — die  Polen  an  den  Wiedehopf. 

Da  es  sich  um  eine  Münze  und  um  einen  Münzuamen  ])olnischer 
Herkunft  handelt  und  das  polnische  Eexicon  für  das  allein  in  Erage 
kommende  Wort  diidt’k  die  Doppelhedeutiing  ‘Silhergroschen  — Wiedc- 

■)  s.  Miklosich,  Etjm.  Wb,  d.  slav,  Sprachou  s.  t. 
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hopr  aufweist,  so  wäre  an  meiner  Deutung  so  wenig  7,u  rütteln,  wie 
an  der  natürlichen  Erklärung  von  ‘Fledermaus’  für  die  schlesischen 
Gröschel  und  andere  Münzen  — wenn  nicht  doch  ein  kleiner  Haken 
übrig  bliebe!  Die  Münze  nämlich,  in  deren  unzertrennlichem  Ge- 
leite der  Name  Dudek  - Düttchen  in  Deutschland  erscheint,  der 
Trojak  oder  Dreigröscher,  hat  einen  bemerkenswert  festen  Typus, 
und  sie  weist  um  die  fragliche  Zeit,  von  etwa  1530  bis  1620,  in  keinem 
der  mir  bekannten  Ge])räge  den  polnischen  Adler  oder  sonst  einen 
Wappenvogel  auf,  an  den  sich  das  Spottwort  ‘Wiedehopf  klammem 
konnte ; denn  der  kleine  Adler,  der  über  der  Wertinschrift  des  Averses 
mit  dem  litauischen  Reiter  zusammen  das  Königswappen  flankiert, 
kann  den  Ausgangspunkt  nicht  gebildet  haben.  Wir  müssen  also 
noch  einen  Schritt  über  das  Aufkommen  dieses  Münztypus  zurück- 
gehn: der  erste  Dreigröscher,  den  K.  Sigismund  I.  1528  prägen 
liess,  hat  im  Avers  tatsächlich  noch  den  polnischen  Reichsadler i), 
und  die  meisten  polnischen  Groschen  und  Halbgroschen  vor  der  Zeit 
K.  Sigismunds  bis  hinauf  zu  den  ‘grossi  Cracovienses’  und  den  ‘medii 
grossi’  Casimirs  d.  Gr.  bieten  diese  Kehrseite.  Schon  im  15  , vielleicht 
gar  im  14.  Jahrhundert  mag  sich  die  Bezeichnung  dmiki  für  alle. 
.\rten  von  Groschenmünzen  herausgebildet  haben.  Sie  lässt  sich  ja 
auch  nur  auf  deutschem  Boden  in  ihrer  zeitweisen  Beschränkung  auf 
der  Trojak  nachweisen^):  nicht  als  eine  Specialbezeichnung  eines 
.Vlünzindividuums,  sondern  als  Gattungsname  für  polnische  Groschen 
ist  sie  nach  Deutschland  gewandert  — und  jedenfalls  steht  fest,  dass 
sie  in  Polen  selbst  die  Entwickelung  bis  zur  allerallgemeinsten  Be- 
deutung durcbgemacht  hat:  ma  dudki  heisst  ‘er  hat  Geld!’ 

Diese  Entwickelungsreihe  hat  für  niemanden,  der  sich  ein  wenig 
mit  Münznamen  beschäftigt  hat,  etwas  auftalliges:  der  Name ‘Kreuzer’ 
z.  B.  ist  in  viele  Gegenden  Deutschlands  erst  mit  Münzen  gekommen, 
die  längst  das  alte  tirolische  Gepräge  des  Doppelkreuzes  aufgegeben 
hatten  — und  muss  man  nicht  selbst  gebildete,  denkende  Menschen 
oft  erst  darauf  führen,  dass  dieser  Münzname  mit  ‘Kreuz’  und  sonach 
mit  einem  alten,  nur  seit  Jahrhunderten  verschwundenen  Münzbild 
zusammeuhängt? 

Wir  dürfen  also  unbedenklich  daran  festhalten:  Düttchen  ist 
ein  polnisches  Wort  dudek,  das  ‘Wiedehopf  bedeutet  und  ursprüng- 
lich alle  oder  bestimmte  Münzsorten  bezeichnete,  welche  den  polnischen 
•4dler  im  Gepräge  führten.  Wahrscheinlich  in  der  bereits  festgewor- 
denen allgemeinen  Bedeutung  ‘Groschenmünze’  ist  es  dann  mit  einer 
bestimmten  Groschenart,  dem  Trojak  oder  Dreigröscher,  der  selbst 


')  Auf  Tafel  bXXXXI  der  ‘Saurmaseben  Münzsammlung’  sind  unter  Nr.  2777. 
2778  zwei  dieser  ältesten  Dreigröscher  abgebildet;  der  Adler  auf  dem  zweiten 
Kxemplar  mochte  recht  wohl  das  Spottwort  vom  ‘Wiedehopf  herausfordern,  zumal 
er  völlig  abweichend  von  dem  heraldischen  Adler  Polens  und  auch  aller  sonstigen 
.Münzen  Sigismunds  I.  den  Kopf  nach  links  dreht. 

’)  .Altere  polnische  Quellen  auf  das  Wort  hin  zu  durchstöbern,  fehlen  mir 
freilich  die  Si)rachkenntni8se. 

8» 
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zu  der  Bezeiclnumg  den  Anlass  nicht  unbedingt  zu  bieten  brauchte,  im  Ifi. 
Jb.  nach  Deutschland  gelangt  und  dort  zu  lUHlujen,  Diittchen  umgedeutscht 
worden.  Er  lebt  noch  heute  fort  in  Ost-  und  Westpreussen,  in  der 
deutschen  Sprache  der  russischen  Ostseeproviuzen  sowie  Ungarns.2) 

Aber  wie  steht  es  nun  mit  der  gleichen  Benennung  der  nieder- 
elbischen, holsteinischen,  i>ommerschen  u.  s.  w.  Sechzehnteltaler  (oben 
unter  A)?  Da  muss  zunächst  hervorgchohen  werden,  dass  die  Be- 
zeichnung hier  wesentlich  jünger  ist:  ich  kenne  einstweilen  keinen 
' illtern  Beleg,  als  das  hei  Evers,  ‘Mecklenburgische  Münz- Verfassung'  1 
S.  100  citiei  te  Edict  vom  13.  Januar  1040  und  demnächst  die  von  11. 
Junck,  ‘Die  bremischen  Münzen'  S.  157  angeführte  Verordnung  des 
Rats  der  Stadt  Bremen  vom  J.  1053  und  wäre  für  den  Nachweis 
älterer  Zeugnis.se  sehr  dankbar.  Reichlich  stehen  mir  solche  aus  den 
1070er  Jahren  zur  Verfügung,  und  wenn  Schottelius,  ‘Haubtsprache’ 
(1003)  S.  1307  schon  hi'iUji;  ‘Groschen,  tetrobolum’  zu  den  ‘Stamm- 
wörtern der  Teutschen  Sprache’  zählt,  muss  es  in  niedersächsischen 
Landen  doch  schon  recht  j)opulär  gewesen  sein.  Anderseits  hat  es 
sicher  kein  hohes  Alter:  1)  die  Münze,  die  es  hier  im  deutschen  Norden 
bezeichnet,  ist  überhau]it  erst  nach  15‘J0  zur  ersten  Ausprägung  ge- 
langt; 2)  sie  hatte  als  Vi6  Taler  anfangs  den  Wert  von  zwei  lübischen 
Schillingen,  und  hierfür  war  die  Bezeichnung  ‘Dubbelschilling’  ganz 
fest:  die  von  M.  Bahrfeldt,  ‘Zur  Münzgeschichte  der  lünehurgischen 
Lande'  (Wien  1893)  S.  97  fl'.,  99  ff.  abgedruckten  Münzvalvationen 
von  Hamburg  1018  und  Lüneburg  1021  führen  unter  zahlreichen 
DMn'hchiUinyen  (duJihdtm  Scliil/itit/f’ii)  auch  eine  Anzahl  Sechzehner 
auf,  die  mau  bald  darauf  ‘Düttchen’  genannt  haben  wird,  ohne  noch 
diesen  Ausdruck  zu  brauchen 3);  3)  der  Ausdruck  ‘Doppelschilling' 
für  die  ViG  Taler  war  aber  hinfällig  und  unmöglich,  nachdem  durch 
das  Sinken  des  Schillingswortes  der  Nominalwert  dieser  Münzsorte 
auf  drei  Schillinge  erhöht  war.  Jetzt  ward  eine  neue  Bezeichnung 
notwendig,  und  die  Volkssprache  übertrug  den  Namen  einer  aus- 
wärtigen Münzsortc  von  gleichem  Werte,  der  längst  nationalisiert 
war,  auf  die  heimischen  Gepräge.  Das  mag  etwa  um  1030  herum 
oder  bald  nachher  erfolgt  sein. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  man  in  Deutschland  um  1000 
allgemein  den  Dreigröscher  auf  5 Kreuzer  devalvierte,  sow’eit  man 
ihn  überhaupt  gelten  Hess.  Es  ist  wohl  kaum  reiner  Zufall,  wenn 
schon  in  einem  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises  an  die  drei  corre- 
spondierenden  Kreise  (Franken,  Schwaben,  Bayern)  vom  12.  October 
1599  (Hirsch  ITI  143)  über  zwei  Geldsorten  in  einem  Atem  Beschwerde 
geführt  wird:  über  Ilerzog  Johann  (Adolfs)  von  Holstein  ‘iluiipellt 

')  Outzeit  I 214  : T)\\lchen  {Dittgcn)  = Zweiferdingstuck  (also  : Doppelgroschcn) 

Sclirüer  8.  48  (mir  nicht  zugiinglich). 

Von  einer  bestimmten  Art  der  Doppelschillinge,  denen  Johann  Adolfs 
mit  den  zwei  Leoparden,  erzählt  Neoconis  11  402  z.  J.  1612:  ‘de  strerckatten,  tro 
de  stede  de  duhbelschillinge  nümeden'. 
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null  über  i\\G‘l‘iifiiisrlmi  Ihiltirfmi  f Ih'tithin)'.  Kin  Menselicn- 
alter  später  war  der  Name  der  letutern  auf  die  erstem  mit  über- 
tragen worden. 

Ich  habe  mich  absiclitlieli  uicbt  bei  der  Confusion  aiifgelialten, 
welche  die  Wortcrbüclier  — mit  der  einzigen  Ausnalimc  des  wackern 
Job.  Leonhard  Frisch  — anrichteu:  hier  wie  fast  überall,  wo  sie 
von  Münzdillgen  reden  müssen.  Auch  die  Angaben  zweier  Münzver- 
ständigen: Scbniieders  in  seinem  ‘Handwörterbuch  der  gesammten 
Münzkunde’  (Halle  u.  Berlin  ISll)  S.  141  f.  und  Weilmeyrs  im  ‘All- 
gemeinen Numismatischen  Lexicon’  (Salzburg  1817)  I l'JO  f.  sind 
nicht  eben  präcis  und  auf  klärend : immerhin  konnte  man  aus  ihnen 
entnehmen,  dass  den  Namen  ‘Düttclien’  in  der  Hauptsache  zwei  ver- 
schiedene Münzsorten  führen,  eben  der  jiolnische  Dreigröscher  und 
der  nordalbingische  Sechzehnteltaler,  die  war  oben  als  A und  B scharf 
gesondert  haben. 

Diese  Tatsache  aber,  dass  nur  zwei  gleiche  oder  nahestehende 
Münzw’erte  in  der  Höhe  eines  Viß  Talers  in  Frage  kommen,  hätte 
längst  die  mechanisch  bequeme  Ableitung  aus  ul.  duit  als  dem 

Sinne  nach  unmöglich  erweisen  müssen.  Der  Deut  ist  eine  1‘fennig- 
münzc,  in  der  Regel  der  achte  Teil  eines  Stüvers,  und  der  Stüver 
ist  eine  Groschenmünze,  von  der  bereits  im  17.  Jh.  48  (also  soviel 
wie  lübischc  Schillinge),  im  18.  Jh.  gar  ÜÜ  und  zuletzt  78  auf  einen 
Reichstaler  gehen.  Um  die  Zeit,  als  an  der  Unterclbe  und  Ostsee 
für  den  '/i6  Taler  die  Bezeichnung  ‘Düttclien’  aufkam,  jirägte  man 
den  ‘Duit’  in  den  Niederlanden  bereits  als  Kupfermünze  aus,  und  als 
solche  wurde  er  von  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  (und  den  Grafen 
von  Bentheim)  in  ihr  niederrheinisches  Münzsystem  aufgeuommen. 
Nach  der  herrschenden  Etymologie  (Eccard,  Adelung,  Wilhelm  Grimm, 
Sanders,  Frischbier,  Gutzeit;  Schmieder,  Weilmeyr  u.  s.  w.)  soll  ein 
Derninutivum  (!)  zu  dieser  Bezeichnung  der  kleinsten  niederrheinischen 
■Münze  verwandt  worden  sein,  um  ein  Geldstück  zu  benennen,  welches 
das  zwanzig  bis  vierundzwanzigfache  vom  Werte  des  Grundwortes 
darstellt ! 

Der  Umstand,  dass  das  Derninutivum  zu  dmt  im  Niederdeutschen 
t>üth-n,  Jh'tfjen  heissen  muss  und  auch  wirklich  so  vorkommt  - aber 
als  Bezeichnung  des  kleinsten  Münzwertes  (s.  Bremisch -Niedersächs. 
Wb.  I 277)!  — ■ genügt  allein  nicht,  um  die  falsche  Etymologie  von 
‘Düttclien’  zu  entschuldigen.  Mitgewirkt  hat  dabei  die  unklare  Vor- 
stellung, dass  Münznamen  die  allerverschiedensten  Werte  bezeichnen 
können ; der  alte  (ursprünglich  Gold-)  goddun  führt  sein  letztes  sprach- 
liches Nachlebcn  im  ital.  .soido,  frz.  kou\  der  spanische  »uiraredi  von 
Kupfer  war  einst  eine  arabische  Goldmünze;  zu  einer  Zeit,  wo  der 
englische  Schilling  noch  seinen  alten  Vollwcrt  als  zwanzigster  Teil 
eines  Pfundes  festhält,  sinkt  der  polnische  und  der  dänische  bis  zur 
llellermünze  herunter  usw.  usw.  Aber  man  beachte  wohl:  überall 
handelt  es  sich  um  ein  Fallen  des  Wertes,  nirgends  um  ein  Aufsteigen, 
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denn  die  Geschichte  der  Münzarten  ist  zumeist  die  Geschichte  ihres 
sinkenden  Wertes.  Aus  der  ganzen  Historie  des  Münzwesens  ist  mir 
kein  Fall  bekannt,  dass  man  einen  niedrigeren  Wert  als  Bezeichnung 
auf  eine  höherstehende  Münze  übertragen  hätte  — ich  brauche  das 
aber  wohl  kaum  noch  hervorzuhehen,  denn  der  blosse  Hinweis  auf 
die  Sinnlosigkeit  eines  derartigen  Vorgangs  muss  genügen. 

Richtig  erkannt  hat  die  Unmöglichkeit  der  Ableitung  von 
‘Düttchen’  aus  ‘Deut’  bereits  Frisch;  er  sträubte  sicli  dagegen,  ‘diese 
beiden  ungleicben  Münzen  zusammenzureinien’,  und  versuchte  es  mit 
französisch  teaton,  leton,  was  wenigstens  der  Bedeutung  nach  garnicht 
BO  übel  wäre:  denn  die  meisten  Dreigröscher  und  die  Mehrzahl  der 
späteren  Vl6  Taler  haben  das  Fürstenporträt,  das  anderen  Groschen- 
arten wie  den  Apfelgroschen  (V24  Taler)  und  Droipölkern  zu  fehlen 
pflegt. 

Schliesslich  hab  ich  aber  auch  einen  Autor  entdeckt,  der  bereits 
auf  den  (Imleh,  den  ‘Wicdehoj)f,  aufmerksam  geworden  ist,  nur  dass 
er  das  polnische  Wort  als  aus  dom  unsrigen  umgedeutet  ansieht. 
Es  ist  dies  der  böhmische  Ordensgeistliche  Adauctus  Voigt,  der  in 
seiner  ‘Beschreibung  der  bisher  bekannten  Böhmischen  Münzen’  III 
(1774),  S.  2!)  auf  die  Frage  zu  sprechen  kommt.  Er  gibt  uns  aber 
selbst,  wenn  wir  es  noch  brauchten,  Material,  um  ihn  zu  widerlegen, 
denn  er  führt  aus  einer  Quelle  des  Jahres  1544  an:  ‘ein  Polnischer 
Groschen,  den  man  Dtidek  heisst’. 

GÜTTINGEN'.  Edward  Schröder. 
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PAPPHAHN. 

Ein  mecklenburgischer  M ü n z n a in  e. 


Ini  KorresponilenzbltiU  lt)ü2  Nr.  (»  (S.  H.!)  hatte  ich  unter  den 
ersten  Proben  zur  niederdeutschen  Münznamenkunde  auch  den  wunder- 
lichen präsentiert.  Ich  fand  ihn  als  Gelihvert  und  Geldstück 

in  John  Hrinkinanus  ‘Kasper  Uhin  im  ick’  (5.  Aull.  S.  73,  vgl.  S.  ‘233) 
und  dabei  die  Erläuterung  ‘2V2  tiroschen’  oder,  noch  lässiger, 
‘25  Pfennige’.  Bei  Fritz  Ueuter  war  er  mir  nicht  aufgestossen,  und 
cs  hat  sich  in  der  Tat  herausgestellt,  dass  es  hei  ihm  keinen  Beleg 
dafür  gibt.  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth)  in  seinem  ‘Wörterbuch  der  mecklen- 
burgisch-vorpommerschen  Mundart’  (1876)  S.  61  notiert  'Papplialin, 
eine  schwedische  Münze,  die  vier  Schillinge  galt,  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  ist’.  Das  klingt  sehr  unbestimmt  und  ist  gewiss  unrichtig  ^ 
an  ein  skandinavisches  Gepräge  ist  doch  nicht  zu  denken,  und  die 
schwedisch -pommerischen  Münzen  dieses  Wertes  (Vi2  Taler)  haben 
nichts  irgendwie  charakteristisches. 

Meine  Umfrage  im  Korrespondenzhlatt  nach  dem  Fortleben  alter 
Münznamen  brachte  mir  als  schönsten  Ertrag  eine  reiche  Sendung 
von  R.  Wossidlo  ein:  Auszüge  aus  seinen  umfassenden  Sammlungen 
zur  mecklenburgischen  Volkssprache  und  Volkssitte.  Es  ergibt  sich, 
dass  der  Papphahn  heute  nur  noch  in  ein  paar  sprichwörtlichen 
lledensarten  sein  Dasein  fristet.  Über  den  Wert  der  fraglichen  Münz- 
sorte sind  die  durchweg  bejahrten  Gewährsmänner  Wossidlos  einig:  2V2 
Silhergrosclien  oder  4 mecklenburgische  Schillinge  — auf  was  für  eiu 
Geldstück  aber  sich  der  Name  eigentlich  bezieht,  das  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln.  Der  eine  meint,  es  sei  ein  hannoversches  2V2-Groschen- 
stück  mit  dem  springenden  Pferd  gewesen,  der  andere  sagt  aus:  es 
war  ein  ‘preussisches  Vierschillingsstück’  (kann  nur  meinen:  2V2  Silher- 
(,'roschen),  und  man  musste  heim  Austausch  gegen  ein  mecklen- 
burgisches ein  Aufgeld  (‘Lasch’)  von  einem  Sössling  oder  zwei  Witten 
bezahlen,  ein  dritter  gibt  den  Wert  ohne  weiteres  auf  4 Schillinge 
an.  — 4 Schillinge  mecklenburgisch  und  2V2  Silbergroschen  haben 
das  gleiche  Verhältnis  zum  Taler:  1 zu  12. 

Eine  Etymologie  hatte  ich  nicht  gefunden,  und  auch  Wossidlo 
verzichtete  auf  eine  Deutung:  sie  ist  mir  dann  von  anderer  Seite 
nahegebracht  worden  — von  wem,  hab  ich  mir  leider  nicht  notiert. 
Wenn  das  Kompositum  mit  -hahn,  wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich 
ist,  im  ersten  Teil  einen  Vogelnamcn  aufweist,  so  kann  dies  nur  eine 
Kurzform  zu  Papagei  sein,  wie  sie  als  Pape  und  weiterhin  verkleinernd 
Pupehen  (oberdeutsch  Papeti)  im  Deutschen  Wörterbuch  VII  Sp.  1434 
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schon  für  (las  18.  Jli.  ausreichencl  bezeugt  ist.  I'afiphuhn  wäre  dem- 
nach der  ‘männliche  Papagei'*)  oder  ‘Papagei’  schlechthin.  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Etymologie  einem  Widerspruch  begegnen  wird. 2) 

Und  auch  der  weitere  Schluss  ist  kaum  anzufechten:  dieser 
‘Pai>agei’  muss  das  Miinzbild  meinen  und  kann,  da  Pa])ageien  auf 
deutschen  Münzen  nicht  Vorkommen,  nur  ein  Spottwort  für  den  Adler 
sein:  an  dem  preussischen  ‘Papagcientaler’  von  1788  haben  wir  ein 
directes  Analogon;  weiteres  s.  o.  S.  114. 

Man  denkt  natürlich  zunächst  an  den  preussischen  .Adler,  der 
sich  Ja  von  jeher  in  den  Nachbarländern  wie  in  den  neuen  Provinzen 
allerlei  Verunglimpfungen  hat  gefallen  lassen  müssen.  Aber  dem 
steht  die  Tatsache  entgegen,  dass  der  Adler  gerade  auf  den  Zwölftel- 
talerstücken Kurbrandenburgs  und  des  Königreichs  Preussen  zu  keiner 
Zeit  eine  Rolle  gespielt  hat:  die  2*/2  Silbergroschcn  von  1821  bis 
1873  haben  Kopf  und  Wert,  ebenso  die  Doppelgroschen  (*/i2  Taler) 
Friedrichs  d.  Gr. 3);  bei  Friedrich  Wilhelm  I.  haben  wir  Namenszug 
und  Scepterschild,  beim  grossen  Kurfürsten  vier-  oder  fünffeldigcs 
Wappen  und  Wort.  Einzig  und  allein  Kurfürst  Friedrich  111.  (und 
weiterhin  König  Friedrich  I.)  hat  im  Avers  seit  1()92  einen  kleinen 
•.Adler:  aber  dieser  tritt  in  dem  Münzbild  vollständig  zgrück  vor  der 
vierfachen  doppeltgcstellten  und  gekrönten  Namenschitfre  UdF  III, 
später  'IF  K),  die  ihn  (in  Nachahmung  der  Münzen  Ludwigs  XIV) 
umgibt.  — Von  einer  braudenburg- preussischen  Münze  kann  der 
Üpottname  also  nicht  genommen  sein. 

Sehen  wir  uns  darum  die  Geschichte  der  entsprechenden  Geld- 
sorte, des  Vierschillingsstücks,  in  Mecklenburg  selbst  einmal  näher  an. 
Es  ist  zuletzt  geprägt  worden  als  ‘12  EINEN  THALEU'  für  Schwerin 
1848  und  als  ‘4  SCHILLINGE’  für  Strelitz  184ti  (Av.  beidemal  Kojif). 
Rückwärts  können  wir  die  Geldsorte  hinaufverfolgen:  in  Strelitz  bis 
auf  Adolf  Friedrich  II.  1703;  sie  wird  hier  im  18.  Jh.  stets  im 
Revers  als  Vi2  Taler  bezeichnet,  führt  im  .Avers  1703  das  Wap])cn, 
später  die  Initialen  AF.  In  Mecklenburg-Schwerin  ist  besonders 
Herzog  Friedrich  bemerkenswert,  der  1754  ‘*/i2  Taler’  (leichte  Münze), 
1763 — 1783  aber  massenhaft  ‘4  Schillinge’  (schwere  Münze)  geprägt  hat, 
die  ersteren  mit  dem  Porträt,  die  letzteren  mit  dem  Namenszuge.  Auch 
sein  Vorgänger  Christian  Ludwig  II.  hat  (1752 — 1754)  zahlreiche 
Zwölfteltaler  ausgehen  lassen.  Der  erste  aber,  der  den  Münzwert 
von  vier  Schillingen  schlagen  Hess,  war  der  j)rägelustige  Hans  Alb- 
recht  von  Mecklenburg-Güstrow:  über  seine  ‘neue  Art  und  Sorte 


')  Vgl.  Finkenhahn,  Kanarienhahn,  Zcisighahn,  Sperlingshahn  — aucli 
Fashuhn  (l)WB  III  Sp.  133G). 

’)  Es  ist  psychologisch  Ichrrcicli,  warum  mir  sellist  diese  Etymologie  ent- 
gangen ist.  Es  gibt  im  IB.  und  Ui.  Jli.  eine  weitverbreitete  niederliiDdisclie  (ins- 
besondere gcldrische)  Münze  mit  dem  ollizicl)  gewordenen  Namen ‘Sch na p p bahn' 
(sie  führt  einen  geharnischten  Heiter  im  Hilde):  in  ilirer  Nahe  liattc  mein  Gedächtnis 
den  Heimgescllen  Fapphahn  festgclegt. 

•)  Von  1787  bis  1820  ist  die  Münzsorte  nicht  geprägt  worden. 
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vierfacher  Schilliuge’  liat  am  10.  Mai  101(5  der  Wardeiu  Hans  Ilicner 
auf  dem  Probations-Tag  in  Lüneburg  berichtet:  er  liabe  ihre  Prägung, 
da  ihr  Aussehen  geradezu  zum  Betrug  verlocke,  einstellen  lassen  (C. 
K.  Kvers,  ‘Mecklenburgische  Münz- Verfassung’  I S.  71  f.).  Ob  es  bei 
diesem  Verbot  geblieben  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  jedenfalls 
ist  die  neue  Münzsorte  in  grossen  Mengen  geschlagen  und  in  betrüg- 
licher  Absicht  über  die  Landesgrenzen  ausgefübrt  worden:  im  Mai 
1(510  beschäftigte  sich  auch  der  Probationstag  der  drei  correspon- 
dierenden  Kreise  zu  .\ugsburg  damit  und  beschloss,  dass  ‘die 
Mcchclnburgiscben  neuen  Dreibätzner  ganz  und  gar  verschlagen  und 
verboten’  sein  sollten  (Hirsch,  Münz-Arebiv  IV  S.  OOj;  1018  musste  man 
nochmals  darauf  zurückkoramen  (ebenda  S.  102). 

Kvers  I S.  257  kannte  von  dieser  Münzgattung  nur  ein  undatiertes 
und  mangelhaft  erhaltenes  Exemplar,  das  er  obendrein  ganz  verkehrt 
als  ‘Hütchen’  bezeichnet.  Im  Handel  aber  sind  in  den  letzten  Jahren 
mindestens  1 Gepräge  aufgetaucht,  drei  undatierte  und  eines  mit  der 
Jahreszahl  1010.1)  Eine  Abbildung  findet  sich  auf  Tafel  LXV  Nr. 
1900  der  ‘Saurmaschen  Münzsammlung’. 

Diese  ältesten  mecklenburgischen  Vierschillingstücke 
haben  im  Avers  das  Landeswaj)pcn,  im  Revers  den  Reichsadler 
mit  dem  Reichsapfel  und  der  Zahl  4 auf  der  Brust!  Pis  war  das 
erste  mecklenburgische  Courantgeld  mit  dem  Adler  und  ist  — wenn 
wir  von  gewissen  Münzen  Wallcnsteins  absehen  — das  einzige  ge- 
blieben; es  lag  somit  sehr  nahe,  dass  sich  daran  ein  Si)Ottname  wie 
‘l’apidiahn’  heftete,  und  dieser  Name  ist  dann  später  von  dem  Gepräge 
auf  den  Münzwert  übertragen  worden,  wie  in  hundert  andern  Källen. 

Dass  der  Reichsadler  auf  dieser  dem  Reichsmünzfuss  durchaus 
widerstrebenden  Münze,  die  in  Boitzenburg  a.  d.  Elbe  geschlagen 
wurde,  nur  in  Absicht  betrügerischer  Speculation  angebracht  w'ar, 
ist  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Wenn  von  den  Gewährsmännern  Wossidlos  zwei  den  ‘Papphahn’ 
als  eine  ausländische  (hannoverische  oder  preussische  Münze)  bezeich- 
ncteu,  80  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass  von  den  in  Mecklen- 
burg cursierenden  Stücken  des  Zwölfteltalcr-Wertes  zweifellos  nur 
die  kleinste  Zahl  im  Laude  selbst  geprägt  war;  mau  beachte  nur, 
dass  seit  1840  resj).  1848  keine  Ausprägung  mehr  stattgefunden  hatte, 
während  Preussen  bis  1873  diese  Geldsorte  massenhaft  herstellte. 

>)  So  Zschiesebe  & Koder,  Kat.  114  Kr.  2582 — 85. 

GÜTTINGEN.  Edwarti  Schröder. 

NACHTRAG.  Herr  Dr.  Wossidlo  hat  mir  inzwischen  bestätigt, 
dass  auch  in  Mecklenburg  -huhu  für  Vogelmännchen  ganz  allgemein 
ist  (sogar  WiiilnurlMlm !)  und  auch  übertragen  vielfache  Verwendung 
tiiiclet.  .\nderseits  konstatiert  er  für  Papagei:  Pnujiyen,  Paujijtii. 
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Der  eren  tafel. 


Die  Verse  sind  in  der  Handschrift,  Cod.  Heimst,  (pap.)  1121  (v.  Heincmann,  Hd.  3 
der  Heimst.  Hss.  S.  (i6  f.,  No.  122Ö)  Hl.  HX)a  — 107 a(h)  in  Wolfcnhiittel,  abschnitt- 
weise wechselnd  rot  — hier  durch  Kinriicken  bezeichnet  — und  schwarz,  gcschriebeu 
Sie  sind  nicht  abgesetzt  oder  irgend  interpnugiert,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben 
Majuskeln,  die  schwarzen  rot  durchstrichen.  Hie  /eilenenden  habe  ich  mit  | be- 
zeichnet, wo  es  notig  schien,  die  Absätze  mit  |'.  Auf  die  Absätze  folgen  daun  meist 
uberzeilciigrossc  Initialen,  die  roten  hier  fett  wiedergegeben  Korrekturen  des 
Schreibers  mit  roter  Tinte.  Meine  Zusätze  habe  ich  durch  [ |,  Unechtes  durch  ( l 
bczeichuct  Aufgelöste  Abkurzuugeu  : ~ = n,  vn  = uude,  üi  = mm,  ihcrusale  (I.  2) 

sine  (XII.  3). 

I.  [lOüa]  Der  eren  tafeleu  wart  erft  ghelecbt 

Tho  iherufalem,  vor  war  gliefecht, 

Van  twolf  vorften  fchone 

l)e[s]  liilglicftcn  konynghes  van  iiula; 

Alfe  ik  fyn  adel  rechte  vor  fta, 

So  was  he  euer  iuncfrouwen  l'one.  |1 
7 Kyu  auent  eten  wart  dar  bereyt 
Tho  fyon  v|»pc  deme  berghe  breyt 
In  gnaden  ryken  tyden 

Deme  hogheften  criften  keyferc  gotli, 

De  dar  vorgoten  lieft  fyn  bloth 
In  feuen  liouet  ftryden. 

13  Alfo  he  <|uam  tho  dren  vnde  dertieh  yaren, 

He  woldo  fynes  vaders  willen  don, 

V’piie  dat  he  vns  hrochte  tho  der  fou. 

Ile  leth  fek  erft  vorclaren 
Vnde  hofi'  myt  gudenic  willen, 

Ok  leth  he  fek  tho  riddere  flan, 

Den  dot  en  | wolde  he  nicht  fparen.  || 

II.  DK  here  de  gaf  dar  twey  ghe  [lüüh]  rieht, 

Alle  erdefch  gud  eyn  yn-  ] nich  nicht 

Dat  konde  wol  hetalen: 

Leuendich  brot,  vndotlick  wyn. 

Wo  mochte  wy  bet  ghefi»yfet  fyn? 

Dat  ante  is  vns  beualen. 

7 Do  kam  eyn  vnghetruwe  wyeht, 

De  en  | woch  de  ryken  ghaue  nicht: 
lle  veyle  botb  den  yoden 

1.  13  dertieh]  verlieh.  — II.  2.  Sonst  fehlt  das  Silbeutreunuugszeicheu  au 
den  Zcilcueiidcu. 
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III. 


IV. 


Den  heren,  de  vngbetruwe  mau: 

Wat  wolde  he  vor  on  lianV 
Nicht  cleyner  fe  one  hodcn, 

13  Dritticli  jjcnnynghe  nam  he  vor  fyn  leuen! 

Kyn  dropc  fynes  blödes  vil  beter  is 
Wen  hymmel  vnde  erde  ghewis, 

Konde  wy  dat  merken  ghar  enen: 

Dar  vor  nam  he  dat  cleyne  gud! 

Wy  on  fchnllet  nicht  hebben  al  folke  moth, 

So  werden  wy  falicli  ghercreuen. 

DK  vorfte  fach  den  dener  an 

Vnde  fprak : 'gliy  fchul  |lüla]  let  niy  rechte  vorftan, 
Juwer  cyn  wil  my  vorraden, 

Ile  gript  inyt  my  in  dat  vat, 

Derne  der  fynagoglien  rad 
Gelt  vp  myn  leuent  daden.’ 

7 Do  rpreke[uj  de  gbetruwen  man : 

‘Here,  we  heft  dat  ghedau 
Ilyr  mangk  vnfer  fchare?’ 

Eyn  iewelk  fprak:  ‘wer  ik  dat  !y'f' 

Des  heren  antworde  (luam  aldus  dar  (dar)  by: 
‘Du  fechft  yd  vorware.’ 

13  Den  iunghefteu  ridder  beden  fe  vort  vragben, 

De  do  deme  konynghe  negheft  fas 
Vnde  ük  fyn  vrunt  gheboren  was, 

Demo  wolde  he  dat  leueft  faghen. 

‘Deme  ik  nu  gheue  in  fyne  muut 
Ghenettet  brot  to  duffer  ftuut. 

De  antwordet  my  den  tzaghen.’  || 

Myt  des  entflep  de  iunghelingk. 

Starke  vnde  wyfheyt  he  entfengk 
Vp  des  konynges  [101b]  bruften. 

De  here  gaff  one  eyn  teftament: 

Wede  in  deme  Ionen  fek  bekent. 

De  leth  fek  des  geluften. 

7 ‘Wat  du  don  wilt,  dat  drade  vullenbriijgk!' 

Judas  ftunt  vp  vnde  ghynk 
Van  den  groten  eren. 

V'nfe  here  de  fprak  vor  fyneu  orcn; 

‘Beter  were  de  mynfcbe  nu  gheboren. 

De  de  nicht  wil  van  funden  keren. 
l‘Ja  (Nu  fynt  ghy  alle  reyne,  hebbet  my  leyff,) 

13  Myne  leuen  vrunde, 

Ik  wil  tho  mynem  vadere  gau, 

Myn  mynfciieyt  fchal  den  dot  entfan 


II.  19  ghcfcreucn]  glicftreuen  Ils. 
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V. 


VI. 


VII. 


Vur  al  der  wcrldc  fuiulc, 

Jn  deine  dridden  daghe  ik  wedder  vji  fta : 
Volghet  niyner  lere  na, 

Alle  ik  iw  liii-  vorkund(ygh)e.’  || 

DO  lie  tlio  ftryde  was  bereyt, 

De  leue  was  fyn  wapen  cleyt, 

Syn  feliilt  de  gudo  wille, 

De  wäre  dult  de  was  fyn  fwert, 

Dar  mede  flO’ia]  lieft  lie  fek  wal  gliewert, 

Syn  heim  hetli  fwieh  ftille, 

7 Syii  fper  dat  was  vul  arbeyt, 

Otbluodich  fyn  ros,  dat  lie  beftreyt, 

Dat  lieft  noch  letf  de  licrc, 

Vnde  al  fyn  barnfebeyt  gliift  fochten  niotli, 

Ik  glieriie  do  dar  vjipe  stotb, 

Neyn  troft  fyn  lefte  were. 

13  Dü  konde  den  vorften  fchedcliken  nemant  wunden. 
Ile  fprak:  ,cyn  dyngk  dat  wil  gbe  | fclieyn. 

Alle  myne  man  wilt  van  my  vleyn, 

Grot  augheft  wil  fe  vorfebunden, 

Or  inynfcblike  vorclite  wart  fo  grot, 

Myn  feie  is  bedrouet  wente  in  den  dot.’ 

Dat  quam  an  körten  ftunden.  | 
fiu  inynfclie  dynen  feliepper  an: 

Wo  duldichliken  lieft  he  duth  gbedan 
Vnde  droreli  Isic]  vor  vnfe  funde 
Kyn  cruce  fwar,  grot  vnde  breyt 
Wart  oinc  vp  fynen  rugglic  geleyt,  |10'_’b| 

Do  föchte  he  fyne  vrunde. 

7 Der  borden  en  wolde  he  nicht  vor  | fman. 

Deine  de  hyiumel  vnde  erde  fynt  underdan, 

Dede  alle  rauwe  gheuet. 

De  dorch  [sic]  fyn  cruce  inyt  ghedult 
To  dorne  dode  vnuorfchult. 

Den  dach  lieft  he  gheleuet. 

13  Tho  fyner  noth  hedde  oine  dat  nicht  ghe  | hört: 
Vninie  vnfen  willen  droch  he  dat. 

Deine  werke  quam  he  alto  niate. 

We  lieft  dat  iw  ghehort? 

De  vorfte  de  droch  fyn  cruce  heyn. 

Der  fcheker  droch  des  neyn. 

Oll  worden  ore  ghe  | vorct.  || 

DE  vorfte  van  ghe  | richte  trat 
Myt  groter  fniaheyt  dor  he  fat  de  ftat, 

Oiiie  volghede  eyn  grot  gebrechte. 

3a  (De  eyne  reyp:  ‘werp!'  de  andere:  ‘fla!' 
b llo  lieft  uns  vele  tho  leyde  ghedan, 
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VIII. 


c Ile  fchal  des  dodes  ftaruen!') 

4 De  here  de  fach  fek  wey  [103  a]  nicli  vmme 
Vnde  fprak:  ,gy  vrauwen  van  iheruralem, 
bewenet  iuwe  gheflechte, 

7 De  my  hire  befpottet  unde  flat, 

Mynes  dodes  wart  gud  rad,  | 
den  lyde  ik  vor  myne  amen.’ 

Sc  fpreken  alle;  ,glia  bohle  vort! 

VVy  cn  willet  nicht  hören  dyne  wort. 

Du  Iclialt  des  dodes  ftaruen!’ 

13  Criftus  cn  mofte  fek  nicht  rauwcn  en  cleynn, 

Syn  inynfcheyt  was  vonnodct  fere, 

Dar  tho  droch  he  gbar  fwere, 

De  eddcle  vorfte  reyne: 

VylT  ftarke  gherauwede  man 

Kn  konden  des  cruces  nicht  dreghen  hau, 

Des  gonden  fe  omc  alleyne. 

Do  dat  maria,  fyn  lene  moder,  fach, 

Dat  oine  vp  fynen  riigghe  lach 
Dat  fware  holt  ghebunden. 

Wo  moch  or  do  to  mode  fvn 

Der  hoch  | ghebome  iuncfrauwe  fyn  [103  h] 

Tho  den  fuluen  ftunden! 

Ca  (Or  munt  myt  wenende  ogbon  fprak: 

h jDoth  my  myt  ome  dat  vngemack, 

c Dat  wil  ik  gherne  lyden!’ 
d Ore  wort  en  worden  dar  nicht  ghehort, 
e Vloken  vnde  fchelden  vnde  andere  wort, 
f Ore  leue  kynt  fach  fe  fo  plagen.) 

7 Sn  drangk  ome  vufte  negher  tho, 

Se  hedde  ome  gherne  ghe  | hulpen  do 
Dat  fware  cruce  dmghen. 

Des  Volkes  was  eyn  vntellick  fchar. 

De  eyne  feboff  fe  hire,  de  andere  dar, 

De  vngbetruwen  tzaghen. 

12a  (De  iuncfrauwe  volghede  vufte  na, 
b Vul  lydens  was  fe  doch  werliken  ya, 
c Or  lyff,  or  hertc,  or  feie, 
d Vmme  vnfen  fehipper  vnde  oren  fon, 
e Derne  fach  fe  mannighen  hon  [donj, 
f Se  ghyngk  myt  tho  dele. 
g De  yoden,  dat  fo  god  vorfman, 

h l{cyi)en  alle  de  eyne:  [104a]  ‘warp!’  de  andere;  ‘fla!’ 
i Ore  kyndere  des  nicht  en  leteu, 
j Se  deden  alfe  on  de  elderen  beten. 

VII  7 besiiottcu  Hs.  l'lan  Ha.  — VII  8.  Hinter  rad  roter  Querstrich. 
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k Criftus  fwcch  ftillc  alfo  cn  lam, 

1 Nu  vndult  in  fvn  hertc  quam, 

m Des  leten  fe  one  nicht  goneten.) 

13  Tho  der  gülden  portcn  wart  he  vth  ghedrunghen, 

Dar  wart  maria,  fyn  moder,  vp  one  ghedrucht, 

Juttone  wedder  van  ome  ghenicht. 

Kynen  olden  man  fe  d(r)unghcn, 

17  De  ome  fvn  cnice  dreghen  halji, 

18  . . . 

Van  vroudcn  fe  vp  fprunghen. 

IX.  1 Do  was  marien  wol  troftes  noth: 

2 Jofeph,  de  hoder,  de  was  doet, 

3 Or  kynt  ghyngk  dar  gheuangen. 

Wo  harmeliken  fe  dat  an  faeli! 

Dat  cruce  ome  vp  deme  rugghe  lach, 

Dar  ane  he  fcholdc  hanghe[n]. 

7 Se  fach  ome  gheuen  mannighen  ftot, 

Syn  aiitlat  was  swart  vnde  rod 
Van  ho  [104  b]  re  vnde  vor  blöde. 

Van  fleghen  vnde  van  wunden  mannichualt 
Was  he  na  neyneine  mynfche[nj  gheftalt: 

Wo  was  or  do  tho  mode ! 

13  0 Des  fe  fek  fo  dicke  letlikcn  hadde  ghe  | vrauwet 

Myt  fo  groter  vrolicheyt 
Oren  iuiicfrauwel  | ken  bruften  tho  gheleyt 
Ok  moderliken  ghefchauwet. 

Den  fach  fe  do  fo  gar  vorfmau 
Vnde  fwarliken  vnder  deine  cruce  gan. 

He  en  was  nicht  wol  gherauwet ! || 

X.  1><)  godes  mynfcheyt  leyt  den  dot 
An  deme  cruce  in  yamers  noth 
Vor  alle  mynfchlike  gheflechte, 

Dede  fynen  willen  hadden  ghedan 
Vnde  noch  wolde[n]  don  van  adam  an, 

De  lofte  he  dar  myt  rechte. 

7 Syn  lycham  myt  den  wunden  rod 
\Vas  ghelecht  in  den  [105aj  fchot 
Marien  fyner  leuen  moder. 

Se  faluede  ome  fvne  wunden  dep, 

Myt  weneude  oghen  fe  drothiken  rep: 

‘0  myn  troft,  myn  heyl,  myn  kynt  is  niy  ghedodet, 

12a  (Myn  yuighc  fone  ghar  ane  fcbult!’ 
b Orot  was  or  lydent  myt  ghedult, 
c Doch  bletl'  de  lene  an  or  gheuodet. 

VIII.  14  glicdniiht]  drfiglicii  IIs  — I.\.  2.  In  der  IIs.  steht  3 vor  2.  — 
IX,  8 rod  vnde  sweret  Hs.  — IX.  18  fo  warlikcn  IIs.  — X.  12c  oder:  ghcnodelV 
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13 

XI. 


XIT. 


XIII. 


(1 

e 

1!) 


So  kulTcde  ome  fyne  dodon  niunt 
Tn  rechter  leue  to  nianniger  ftunt)  || 


WAl  mochte  fe  fpreken  duITe  wort: 

‘Ane  we  fchach,  kynt,  dyn  ghebort, 

Dat  wart  my  hyr  vorgulden. 

VorghitV  en,  kynt,  wat  fe  dy  hchhen  ge  | dan. 

De  dek  niy  atV  gheinordet  han, 

Nym  fe  tho  dynen  huldcn! 

7 Ore  hofheyt  hcbben  fe  van  dy  ghebort, 

Ilyr  vmnie  hebben  fe  dy  gheraort, 

De  armen  dummen  lüde: 

Tho  troftc  e wordcftu  on  ghcfant, 

Sc  hebben  dy  [105b|  loyder  nicht  bekant! 

Dyn  dot  is  my  vnfote! 

13  Alfc  ik  dy  in  den  tempel  brochte  draghen, 

Dü  wart  my  dar  tho  voren  feyt 
DulTe  yamer  vndc  dut  grote  leyt, 

Dat  my  dat  fcholde  bedaghen: 

17  Mochte  ick  fteruen  kynt  myt  dv, 

18  

So  en  wolde  ik  nicht  mer  claghen!’ 

Se  nam  ome  all'  fynen  krans, 

Syn  houet  was  van  wunden  ome  nicht  gans: 

Der  krans  was  eyn  fcharp  dorne  kröne. 

Se  nam  ok  van  fynem  lyue  den  ftranck 
Vude  vth  den  wunden  de  neghele  lanck, 

Oth  was  or  yiiighe  fone, 

7 Or  vordroth  nicht  des  doden  mannes. 

Gar  vruntliken  fprak  or  tho  iohannes: 

‘Den  licham  wille  wy  begrauen.’ 

God  wyfe  fyner  krefte  eyn  de}-l: 

Alle  fyne  wunden  worden  ome  heyl. 

Ane  vyuc,  flOCaJ  de  wil  he  hauen: 

13  Tho  deine  iungheften  daghe  wil  he  fe  vns  wyfen  fchone, 
Wan  wy  dar  alle  vor  ome  ftan 
Myt  dene,  de  one  crucighet  han, 

— Vorwar  den  mach  denne  wol  fyn  hone  — 

So  wil  he  fpreken  openbar: 

‘Nu  fchauwet  myne  wunden  dar: 

Malck  ga  to  fyneme  lone!’  || 

Vnfes  heren  licham  nemen  fe 
Van  der  maghet  funden  vry, 

Se  wolden  fyner  node  en  | hören, 

So  hedde  one  gherne  be  | holden  dot, 

Syn  houet  druckede  fe  an  oreu  fchot 
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Vnde  fprak:  ‘ik  byii  heghcren 
7 Myn  ilode  kynt,  den  latet  ray, 
lohannes,  vrunt,  des  liydde  ik  dy, 

Ik  wil  onc  noch  betb  fchouwen, 

Kr  dan  gby  on  Icgglien  in  den  doch, 

An  onie  bebbe  [ikj  troftes  ghenocb, 
twydet  iny  armen  iuncfrawen!' 

1.3  Kyne  cleyne  wyle  fe  des  noch  [lOlib]  gonden; 

So  or  nicht  konde  worden  meer, 

Do  letb  fek  gbenogen  or  begbcer 
Tho  den  fuluen  ftunden; 

Van  oine  entoch  fe  nu  ore  bant. 

De  wylc  men  onc  in  den  fyndal  want. 

Kufte  fe  alle  fync  vytT  wunden, 

XIV.  Sus  droglien  fe  one  tho  graue  do, 

Johannes  vnde  fenturio 
Longinus,  iofeidi,  de  vere, 

Dre  cdilelc  vrauwen  volgheden  na. 

Sc  beten  alle  maria, 

Doch  was  der  bilgben  vil  mere. 

7 Or  herte  vnde  or  feie  do 

Vnde  ok  or  ghemote  was  vnfro. 

Der  moder  godes  tliouoren. 

Se  hadde  gbeweynet  fo  mannigben  trän, 

Dat  fe  kuuie  konde  vort  gan: 

Jd  was  yo  or  ynigbe  kynt  glieborn, 

13  Ok  wufte  fe  wal,  wo  fe  one  entfangben  badde  (tbouoriu 
Van  deme  bvramelryke  bvr  all': 

Den  fach  fe  dotb  leggben  in  en  gratV. 

De[s]  [107a]  doden  fe  nicht  vorfmade: 

Or  wille  was  dar  tho  bereyt, 

Se  bedde  fek  mvt  ome  gberne  in  dat  gralf  gbelevt. 
Johannes  or  des  nicht  wolde  ftaden. 

(ihy  wcrdyglien  vrauwen  vnde  ok  gliy  man, 

Welek  iuwer  tho  dude  lefen  kan. 

De  lefe  diilTe  febrift  mvt  vlyfe: 

Der  ereil  tafel  is  se  genant. 

Ood  beware  vns  van  der  helle  bant 
Vnde  bringlie  vns  an  fvn  rykel  .\inen. 

MII  13  »\lc[  »yfe  ll.s  — [lOTIdlccr.  l>:is  Oan^c  [ KKI— UiT  bildet  cie.' 
be«midcm  Teil  der  .■'aiuuicllis. 

I'II.MILOTTKXHI'IKI.  Georg  Baesecke. 
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Der  Tisch  im  Himmelreich. 


n der  Ilandsrlirift,  (’nd.  Heimst  (pap.)  894  (v.  Ileincmann,  Ild  2 der  Ileliiist.  llss. 

287  IT,  No.  99(i)  Hl.  5t!a— COI)  in  Wolfenlii'ittcl,  sind  die  Aiifaagsbiiclistahen  der 
'erse  iiii'lit  immer  als  .Majuskeln  Kescliiedcn ; die  liier  fett  wicderge|;eliencn  sind 
riisser  als  die  Übrigen.  Die  Abkiir/nngen  (ni  fiir  mm,  " für  n,  ‘ ' fnr  er,  re,  vn,  iliü  /p) 
ind  anfgeliist,  die  Präfixe  ghe,  vor  ctr.  mit  den  Stammsilben  verbunden.  Die  alte 
nterpiinktion  (Punkt  hinter  V.  3.  Ö2.  57.  G9.  92.  18G.  159.  214.  227.  276.  296)  ist 
durch  eine  neue  ersetzt.  Meine  Zusätze  io  [ j. 


I .'■|(i  .al 


:) 


II) 


1.0 


20 


20 


30 


Van  deni«  dirfefae  u. 

Kyn  (lifrh  in  hymmelrike  ftad, 

De  vele  der  föten  fpife  had. 

Kill  rikc  wert  fittet  dar  oner ; 

.Mit  groter  froude  vnde  mit  loue 
Donet  men  dem  konninge  rik; 
llc  hcfl't  ok  vorraeten  fik, 

Dat  he  ene  ghenüch  wille  geiien. 

De  finer  finfe  willen  leuen. 
llc  deit  vns  des  wol  wilTeiiheit. 

\Ve  dorch  enc  liilct  arbeit, 

We  liir  gemakes  gerne  entherd, 

Dat  he  des  difches  wert  gewert. 

Den  de  hilghe  dreualdicheit 
Dar  tho  hymmele  heft't  bereit. 

De  difeh  de  dar  hereidet  ift, 

Dar  van  fprikt  jesns  crift: 

‘Welk  mynfehe  mynes  denftes  pleeht 
Vnde  finem  vlefehe  entfecht, 

We  myner  fpife  nicht  vorfmad 
Vnde  der  werlde  vröude  lad, 

Deine  mynes  denftes  ny  vordrot, 

De  feal  wefen  myn  ghenot, 

He  feal  myner  fpife  neraen  to  fich 
.Mit  mek  ane  ende  in  hymmelrich, 
Minfche,  de  is  hereidet  dar. 

Ilet  balde  vnde  körnet  dar, 

Nicht  en  fümet,  dat  is  myn  rad, 
Wente  gi  dar  gancze  fröude  had, 
Söte  fpife  vnde  föten  fmach, 

Der  juwer  feie  lüften  mach!' 
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Süs  latet  vns  laden  jefus  crift,  [50 1>] 

Vnde  owe  leider!  wat  der  ift, 

De  fine  ladinge  vorfinau 

Vnde  to  finem  difclie  nicht  en  gan ! 

35  Mit  der  werlde  is  ene  fo  wol, 

Se  fin  ok  erer  fpife  vul, 

Dat  hymnielrike  fniecket  enc  idcht, 

Wente  fe  de  werlt  na  fek  ticht, 

Des  hebben  fe  leider  vorwcgen  fik 
40  Der  föten  fpife  in  hymraelrik: 

Dar  vmme  möten  fe  varen 
Tho  den  doden  fcharen, 

De  in  der  belle  brinnen 
Vnde  niimmer  fröude  gewynncn. 

45  De  bunger  dar  nicht  ende  hat, 

Erer  quäle  niimmer  werdet  rad. 

Ek  fegge  en  de  warbeit, 

Gbelöuen  fe  mik  nicht,  dat  is  inek  leit ; 

Wat  ene  to  fchanden  denne  ghefcbicht, 

50  En  trüwen,  des  en  achtek  nicht: 

Siiluen  dede  he  id,  ok  fiiluen  baue! 

Nv  do  ek  mek  der  rede  aue. 

Ik  wil  der  föten  rede  na  gan. 

Dar  van  ek  begunft  bau, 

55  Dar  ek  mede  getröfte  goddes  kint, 

Do  dar  noch  arbedende  fint, 

Dat  fe  gefmecken  der  föten  fjöfe 
In  deme  grünen  paradife: 

Des  belpe  de  vns  gbefcbapen  bad! 

(iO  Nv  höret,  wu  de  rede  gat! 

Owe,  föte  jefu  crift, 

Welk  fröude  vnde  wunne  dar  ift, 

[57  a] 

Dar  du  deneft  vnde  fcbcnkeft 
Vnde  dar  du  fpifeft  vnde  drinkeft 

05  Mit  diner  hilgen  gotbeit! 

Ek  do  dek,  here,  enen  eit 
Dat  ek  dar  gerne  were. 

Dar  du  bift  fpifere. 

Wu  gerne  ek  dar  ete, 

70  Dar  du  giU'ft  dat  drinkuete, 

Dar  du  deneft  vnde  gbereft 
Vnde  diner  mildecbeit  gewcreft, 

Wu  müchte  mek  iunimer  werden  bat! 

Mit  weneuden  ogben  fpreke  ek  dat. 


34  sine  Hs. 
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75  I)at  mek  ein  ilrünk  van  diner  liant 
Hetcr  werc  wan  fiu  lant 
Kdder  alle  dilTer  werlde  rad, 

Den  liymmel  vnde  erde  beflotcn  hat. 

Ouer  dineiu  difchc,  here  uiyii, 

80  Dar  mud  lummer  fröude  fyii, 

Weilte  men  fek  des  früwet, 

Dat  men  din  antlad  befchowet 
Vnde  ok  der  föten  müder  din, 

Sünte  marien,  der  hymmelfcben  konniiiRcn, 
.'^5  De  dat  gefinde  fro  machet 
Wan  er  föte  munt  lachet. 

Wan  men  er  antlad  an  gefleht, 

So  mögen  fe  fek  entholden  nicht. 

Sc  ne  werden  vro  van  fynne 
90  Van  der  fchünen  konnyngynnen: 

Wat  were  beter  oghen  weide 
denne  de.  antlatc  beide, 

Des  vil  fchünen  vnde  der  müder  fin? 

Kya,  leue  frowe  myn, 

|.57b] 

05  Dorch  jefum  cristum,  din  leue  kint, 

Help  den,  de  noch  hir  nedden  fint. 

Dat  fe  dar  dek  müten  fchowen 
Vnde  menghe  fchone  iunefrowen, 

De  dar  pleghen  der  kamern  din! 

100  Müchtek  ene  halue  ftunde  dar  fin, 

Ik  wolde  numrner  trurich  werden, 

Leuede  ek  dufent  iar  up  erden. 

Gbift'  jefus,  fchepper  vnde  here, 

Dat  myn  herte  niimmer  t'röuden  entbere, 

105  Ik  ne  fe  dek  in  hymmelrik! 

Dar  is  gud  weleu,  des  dunket  mik: 

Wol  ek  dar  noch  nicht  bin  gekomen. 

De  warheit  hebbek  doch  wol  vornomen: 

Dar  is  ein  vünfeher  ghewalt 
110  Vnde  körtewile  mennichualt, 

Se  fint  fro  vnde  fint  genieit 
Jn  diner  keghenwerdicheit: 

De  maket  one  alle  alfiilken  mud, 

Wente  ene  nicht  fo  famll’te  dut. 

115  So  dat  du,  föte  jefu  crift, 

Hin  mit  ene  dar  bift: 

Se  ne  geren  noch  mer  noch  myn, 

Wau  du  fitteft  niank  en. 

So  fin  fro,  des  hebben  fe  recht: 

120  Du  bift  er  here,  du  bift  er  knecht. 


132 


Du  liift  or  (Irank,  du  hift  er  ad  : 

Werne  niüchtc  iumnier  worden  bad? 

Wan  dat  fe  fmecken  dine  fiitichcit, 

Id  en  derfV  ene  niclit  wefen  leit, 

125  Dat  fe  dek  bir  gcdenet  ban, 

W'ente  id  ene  nicht  is  niilTe  gan. 

fr..Sa| 

Des  or  lill  odder  er  hertc  gort. 

Din  götlike  haut  is  des  gewert 
Vnde  wes  fe  wunfehen  kiinnen: 

130  So  weren  gar  wol  vorfunnen, 

Dat  fe  fek  beiden  to  dik, 

Do  fe  weren  up  ertrik. 

Gi  godes  kint,  deneket  hir  ane, 

Bi  vnfen  heren  ek  iuk  mane, 

135  Dat  gi  deme  werde  van  hvniinelrike 
Denen  mit  ganc/eni  vlite, 

Dat  gi  diffo  kranken  werlde  vorfmaden 
Vnde  mit  iiuader  liift  nicht  vorladen 
Vnde  wat  fröuden  darto  wefen  marh : 

MO  M kummet  noch  de  tijt  vnde  de  dach, 

Dat  gi  iuk  vil  ferc  fchullet  frouwen, 

Dat  gi  iuwen  brüdegam  fcullen  fchowen, 

Dat  is  de  söte  jefus  crift, 

De  ein  beghin  aller  dinge  ift. 

M5  IIc  is  iuwe  fjiringende  funne 
Aller  früudo  vnde  aller  wiinne, 

Ile  is  ort  vnde  anbeghinne 
Alle[r]  leue  vnde  aller  fynnc. 

We  en  leff  het,  de  is  vnvordroten, 

150  Der  werlde  leue  het  he  bef loten, 

De  doch  vorleidet  menghen  man. 

De  fek  dar  vor  nicht  höden  kan. 

Wat  leue  an  god  wol  wefen  mach ! 

Dat  is  der  feie  eyn  wünfeher  dach, 

155  So  god  fine  leue  her  nedder  langet: 

Welk  herte  dat  fe  in  fek  entfanget, 

Dat  is  Rite  vnde  vröuden  bere 
Vnde  is  der  werhle  fröude  vnmere. 

[58bJ 

Wultu  goddes  leue  in  dinem  herten  han, 

100  So  raüftu  der  werlde  leue  dar  ute  lau: 

Diu  hertc  is  vil  enge, 

God  wil  nicht  fin  in  gedrenge, 

Sin  leue  is  fo  czart, 

Vnde  hefi't  de  fede  vnde  de  art, 

105  Dat  fe  dat  herte  wil  hehben  alleine 
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Viide  nicht  mit  der  werlde  ghemeync. 

Schul  fe  myn  herte  büwen, 

So  mud  myn  fin  an  leue  rüweii: 

Se  fin  nicht  gerne  an  fammet  beide, 

170  Mek  dünket  gud,  dat  men  fe  fcheide 
Vnde  fek  holde  an  jefum  crift, 

Wente  fin  leue  vil  beter  ift, 

Denne  de  werlt  vnde  wat  fe  fötes  hat. 
Kinder,  den  hebbet  leff,  dat  is  myn  rat: 

175  Jo  man  en  mer  befynnet. 

Jo  men  en  leucr  ghewynnet. 

Sin  leue  is  der  werlde  vngelich. 

De  fo  fchere  hett't  gelcidet  fich, 

Dat  er  föticheit  fchere  vorgat, 
l.'SÜ  Der  werlt  is  fe  gar  vorfmat: 

Se  is  hüdden  föte,  fe  is  morgen  für, 

Se  is  dalinge  ys,  fe  is  morgen  viir, 

Se  is  hüdden  eyn  blome,  fe  is  morgen  hör, 
Se  fiiret  hinden,  fe  fötet  vor, 

185  Se  is  hüdden  grüne,  fe  is  morgen  val, 

Se  fachtet  dalingk,  fe  is  morgen  (jual, 

Se  is  hüdden  wit,  fe  is  morgen  rod, 

Se  is  hüdde  gefunt,  fe  is  morgen  dot. 

Se  is  hüdden  ein  ftal  vnde  morgen  eyn  glas, 
l'JO  Se  is  hüdden  evn  bom  vnde  morgen  evn  gras. 

[5'JaJ 

$ie  is  hüdden  letf  vnde  morgen  leit; 

\Ve  fek  keret  an  vnftedicheit, 

De  inud  vnftede  mit  er  wefen, 

De  fcal  an  der  feie  kume  genefen: 

105  Se  Tut  en  na  bet  in  den  mift. 

Dit  is  der  werlde  hefte  lift: 

Se  ghelouet  föte  vnde  leiftet  für. 

Van  fülken  dingen  is  fe  tür, 

Dat  fe  laftert  vnde  fchendet 
‘200  Vnde  en  tho  der  helle  fendet, 

We  fek  to  erer  leue  ghefft, 

Dat  is  de  befte  leue,  de  fe  helft: 

Se  fenket  en  in  der  helle  grünt: 

De  weghe  fint  er  worden  kunt, 

205  De  to  der  helle  fint  beftellet, 

fVente  fe  mengen  dar  ynne  wellet. 

Kn  is  anders  dar  nicht  bereit. 

Denne  ach  vnde  we  mit  arbeit. 

Heide  heit  vnde  kalt 


169  t iu  ftal  wie  c.  — 20(i  wellet]  vgl.  vünscher  109,  wuiischer  154. 
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210  Vnde  ander  pine  memiichualt. 

Slangen  vnde  wörine  gar 
Schüllcn  vorteren  den  lift'  al  dar, 

Se  fchullen  fügen  fine  brüfte 
Dorch  des  vleifches  wol  lüfte, 

215  Dar  he  fröliken  ynne  fweuede. 

De  wile  dat  he  leuede. 

Seite  f])ife  vnde  ftolt  ghewat, 
tiolt,  nilucr  vnde  fchöne  hufrad, 

Eten,  drinken  vnde  fachte  leucn, 

220  Dem  vleilTche  finen  willen  geiien 
Vnde  leuen  ane  arheit 
Vnde  friliken  fiinden  mit  feekercheit. 

fö'Jbl 

Lachen,  clappen  vnde  vnnütte  wort 
Mut  he  alle  diken  dort, 

225  Sin  gheile  liff  wert  dar  getemet, 

Dat  wert  eme  in  geremet. 

So  dat  eme  beter  were, 

Dat  ene  fin  müder  ny  ghebere. 

De  frowen  hoc.lniart  fy  nummer  fo  grod: 

230  Körnen  fe  in  der  hellen  fchod. 

Dar  wil  men  eno  wol  künden, 

Dat  fe  id  deden  mit  Tünden : 

Ititterlike  flege 
Vinden  fe  an  dem  weghe, 

235  Eren  liff  thoriten  mit  taugen. 

Ere  brüfte  fugen  de  flangen. 

God  möte  vns  van  der  Icue  keren 
Vnde  möte  vns  finen  willen  leren! 

Mine  leucn,  gi  hebben  wol  vornonien, 

240  Tho  welker  fröude  we  fehüllen  körnen. 

Welk  wunne  eme  dar  is  bereidet, 

De  gerne  dar  na  arbeidet. 

Ghelöuet  mek,  dat  is  war, 

Dat  vor  goddes  oghen  dufent  iar 
245  Körter  fin,  als  ek  dat  las, 

Denne  de  dach,  de  ghiftern  was : 

Dat  kuinmet  van  der  fchonheit. 

De  god  an  finem  antlate  treit. 

I¥v  fehulle  gi  wetten  dar  bi. 

250  Welk  wefen  in  der  helle  fi : 

We  der  ene  hedde  vorfocht, 

Müchte  he  wedder  keren  noch, 

Ile  leite  eir  villen  fek 

248  siuc  11s. 
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Dufent  werff,  des  löue  mek,  [(iOa] 

255  Eir  he  fe  eueii  dach  wolde  liden: 

De  kerninenaden  wille  we  gerne  miden. 

Heil  alle  vnde  wapen  io, 

Wu  derue  we  iuniraer  werden  vro? 

Wur  do  we  hen  de  l'ynne, 

2(J0  Weilte  vns  de  werlt  fo  draden  entryniie? 

We  fmecken  vns  der  fiinde  fo  wol, 

Sint  inen  fe  fo  bitterliken  diken  fchol ! 

Wo  nv  god  leff  heft't  van  hymmelrich, 

De  fe  mit  vröchten  vmme  fich, 

2ü5  Vnde  wife  van  fek  de  dink, 

De  godde  wedder  ftreuich  fint! 

Wu  we  ene  vortörnet  han, 

Dar  vor  fchülle  we  bote  entphan; 

Dar  na  fchülle  we  höden  vns  allen, 

27Ü  Dat  we  in  de  fände  nicht  wedder  en  valleu, 
Wente  bichte  ek  hüdde  vnde  fiinde  inorne. 

So  is  de  bift  {lies  bicbt)  gar  vorlorn, 

So  is  mek  gefchein  alfo, 

Alfe  ek  neme  eneu  tegel  ro 
275  Vnde  den  wöffche  fere: 

He  würde  io  rüder  mere. 

Hir  an  ghedenket  funder  fpod 
Vnde  vortoruet  nicht  iiiwen  god 
Vnde  vorlefet  nicht  fine  hülde 
2SÜ  Mit  iuwer  groten  fchülde! 

Sin  Ion  dat  is  iuk  gar  bereit. 

Behaget  em  iuwe  arbeit; 

An  kranker  luft  fcbülle  gi  iuk  fpar.en: 

Dyt  leuent  mach  nicht  lange  waren. 

285  Vereine  danken  vnde  quade  pin 
De  lat  ud  dinem  herten  fin, 

füüb] 

Lachen,  clappen  ane  mate 
ln  der  kerken  vnde  an  der  ftrate, 

Dat  cleuet  an  der  feie  vil  uaft 
2‘JO  Vnde  wert  ok  ein  fware  laft, 

Alfe  men  fe  tut  in  de  helle 
In  dat  (juade  gheuelle: 

Dar  meldet  de  tunge  alle  de  wort, 

De  fe  hir  werpet  ouer  hört, 

295  Se  mud  dar  kowen  glügendige  brende. 

Dar  mede  makc  ek  der  rede  ein  ende.  amen. 

CHAHLOTTENBüllG.  Georg  Baesecke. 
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Zu 

mittelniederdeutschen  Gedichten. 


1.  Zn  Tseudo- Gerhard  von  Minden. 

10,  25.  Dar  gi  alle  af  lank  schalen  besoken 

uniie  ai  besein,  of  gi  is  roken. 

Die  Hs.  bat  dal  statt  dar  und  aflang.  Der  Ileraiisg.  scheint  dar  af  besoken  ver- 
bunden und  iu  dem  Sinne  ‘davon  versuchen,  davon  kosten'  genomine«  xu  haben. 
Aber  besoken  af  ist  nicht  belegt  und  lank  bliebe  unverstündlich  afiank  ist  aller- 
dings nicht  nachzuweisen ; sollte  es  richtig  sein,  so  wird  es  ‘bald'  bedeuten  wie 
unlanges,  vielleicht  ist  letzteres  zu  schreiben,  dal  wird  richtig  und  Objekt  zu 
besoken  sein, 

11,  37.  'Her  ros,  gi  schultet  dal  vür  tobreken’, 

sjtrak  de  arn,  ‘ik  wil  mit  eden  s/ireken, 
dat  ik  juice  xeotp  sunt  hir  neder 
Ju  to  bringende  geve  weder. 

Im  Kones|»iudenzblatt  12,  6 hatte  ich  to  bringende  in  tolßringendc  geändert  und 
ebenso  nach  mir  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  95.  Jetzt  lese  ich  loOringe  unde 
geve  weder. 

14,  2G  Uli  is  mit  stoniie  al  dat  nu  mede, 
dat  mi  untförde  wilen  sere. 

ln  der  Wurtlcse  wird  unifören  mit  ‘fürchten'  übersetzt;  da  es  aber  iu  dieser  Ue- 
deutung  nicht  weiter  zu  belegen  ist,  so  wird  uniforchle  = uniforchiede  zu  lesen  sein. 

17,  1.  I%r  mm  de  nu<  des  vlasses  runde 
unde  men  erst  Segen  begiinde, 
do  wart  is  rin  wis  swale  geware. 

er  ‘ehe,  bevor'  ist  sinn^türend,  man  erwartet  statt  dessen  dar  ‘als';  inen  in  V.  2 
= MIC  en  (den  Flachs). 

26,  80.  De  hert  du  in  dem  wolde  Irp 

unde  quam  an  cnen  dicken  dorn, 
daran  beworen  sine  horn 
mit  dem  brämdorne  so  bewunden, 
mit  wedewinden  ök  vorbnnden, 
dat  se  nicht  kamen  lit  ne  künden. 

In  der  Wortlese  wird  beweren  mit  ‘sich  verwickeln’  übersetzt.  Da  das  Wort  in 
dieser  liedcutuug  nicht  vorkommt,  so  wird  wurden  statt  beworen  zu  lesen  seiu. 

27,  30.  so  grute  suke  up  un  trat,  i 

Statt  grote  bat  die  11s  grolv,  was  in  graten  oder  grot  en  nufzulusen  ist.  Was  , 
Sprenger  im  Nd.  Jabrb.  l‘J,  96  zu  V.  33  bemerkt,  soll  sich  wohl  auf  diese  Stelle 
beziebeu.  I 

33,  22.  ‘Jler  smet,  Ju  is  na  hulpe  mit, 
durumme  mote  gi  nu  keren 

' to  unsem  konninge  unde  heren,  i 

dat  is  de  blanke  hugedorn, 

den  hebhe  ice  darto  gekorn,  | 

trat  he  dtit  an  dnssem  wolde,  | 

dat  Inen  dat  jo  ul  stede  holde’. 
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Dass  döt  in  V.  27  nicht  richtig  ist,  hat  schon  Sprenger  im  Nd.  Jabrh  4,  100  ge- 
sehen, der  statt  dessen  böt  liest.  Aber  auch  dieses  kann  nicht  richtig  sein,  weil 
ein  Priiteritnm  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  Ks  ist  vielmehr  hat  zu  lesen, 
vgl.  Nd.  Aes.,  herausgeg.  von  Hoffmann  von  Fallersleben,  S.  21,  V.  26;  wal  de 
ijelnit  an  dissem  wolde.  In  bat  wird  kurzer  Vokal  anzunehmen  sein,  weil  auch  die 
heutigen  nd  Mundarten  kurzen  Vokal  haben. 

46,  16.  Mit  schone  ijawe  uiide  isenbort, 

duvarn,  liwi  unde  grone  Specht 
unde  al  dat  schöner  vederen  plecht 
linde  in  der  werlt  jo  lif  gewumien, 
geliken  ja  nicht  ne  kunnen; 
des  moten  se  ja  des  prises  gunnen. 

Se  sin  der  morgenroden  sannen, 

alse  erst  iipgeit,  an  done 

gelik.  An  schöner  rode  jedoch  ik  uone. 

Statt  des  hs.  on  in  V.  28,  das  Sprenger  im  Nd.  Jabrh.  4,  101  l'ür  richtig  hält  und 
auf  rederen  in  V.  20  bezieht,  lese  ich  mit  dem  Ilcrausg.  ja,  weil  V.  20  uur  einen 
nebensächlichen  Gedanken  enthält  und  auch  im  Nd  Aes.  die  zweite  Person  steht: 

r.ogele,  de  ge  leif  geicunnen, 
moten  ja  des  prises  gunnen. 

Dieses  on  scheint  auch  das  se  in  V.  24  verschuldet  zu  haben,  worunter  Sprenger, 
Germania  34,  426  ‘die  Federn’  versteht,  vermutlich  also  die  V.  20  genannten, 
während  es  doch  die  des  Hahns  sein  müssten,  weil  es  sich  um  dessen  Schönheit 
handelt.  Statt  Se  sin  lese  ich  daher  Gi  sint-,  vielleicht  ist  auch  Gi  sin  möglich. 
sin  für  sint  findet  sich  R.  V.  1087  im  Reime  auf  in,  und  bei  Gerhard  von  Miudeu, 
Fab.  94,  40  steht: 

dat  rigenden  unde  erenden 
werde  kundich  min  mesterschaf, 
dar  sin  gi  alte  geeret  af. 

47,  62.  Were  on  de  bref  ök  wo!  gelesen, 

se  scholdens  achten  ane  wesen. 

Da  V'.  63  und  79  von  Briefen  die  Rede  ist,  so  wird  wohl  iceren  on  de  brece  zu 
lesen  sein. 

48,  9 lese  ich  folgendermassen : 

Bcneden  stunt  6k  do  besunder 
ein  hueik,  unde  dueen  darnnder 
begunden  speten,  alse  se  plegen, 

Im  Nd.  Aes.  lautet  diese  Stelle : 

nedden  ein  stunt  bgsunder 

ein  harik,  unde  dtir  duven  ander 

eres  getciinden  speles  plegen, 

68,  86.  Do  sprak  de  toulf:  „Vrunt,  Gut  de  wet! 
de  petce  was  alto  swär, 
nicht  en  vorleve  he  dit  jtir, 
de  de  pelze  so  hardc  bedachte 
unde  se  mank  de  missen  brachte, 
de  wi  bracht  hejt  an  missctri'ist 
unde  ie  can  angesie  gehist.“ 

Der  Zu.sammeuhang  ergibt,  dass  V.  92  ju  statt  ie  zu  schreiben  ist,  vgl.  auch  Nd. 
Aes.  II,  70: 

de  sodane  iiitse  ge  bedochle 
unde  de  in  de  mis.se  brachte 
unde  mg  an  dissen  mistrüst, 
linde  dg  van  aii.ete  lieft  erlöst. 
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he  at  hose  na  al  sinem  tede. 

Iler  Ausdruck  böse  eten  ist  verdächtig,  au  miid.  bässe,  ‘die  harte  Hülse  gewisser 
Kruchtarteu’  kann  nicht  gedacht  werden.  Ha  es  V.  25  heisst;  den  (Kahcii)  fc 
brt/reiirn  u//  eiiem  ase,  so  vermute  ich,  dass  böse  aus  itse  verschrielicn  ist.  Vgl 
Mud  Wb.  1,  132  OS  eten  und  den  Plural  ase. 

tiS,  19  lese  ich  darna  de  dem  unde  de  jungen 
oder  darna  do  dem  unde  jungen 

71,  62  tu  OH  hc  sjireken  das  begunde 
Statt  he  ist  il  zu  setzen  wie  in  V.  62,  53,  57. 

75,  ti  wird  an  statt  nu  zu  lesen  sein. 

79,  22  IT.  interpungierc  ich  jetzt  folgenderniasscu : 

De  raren  bewiset 
unde  andere  vögele  ore  nature. 

Arn,  vatke  unde  de  dure 

gevoge  rrome  spenoere, 

dat  sik  der  vögele  genere 

du  cdele  godes  creaturc, 

dat  is  or  recht  unde  ore  nature. 

62,  12.  noehten  bistu  mi  so  hat, 

• dat  du  nii  desse  unreinichede 
üttrecken  döst. 

Statt  döst  in  V.  14,  das  keinen  Sinn  gibt,  ist  bnst  zu  schreiben,  vgl  V.  81;  irht 
um  gebut  wat  sin  herc  to  dönde.  Hinter  bnst  möchte  ich  ein  Semikolon  setzen, 
wegen  der  Kurze  des  Vokales  sich  die  Bemerkung  zu  Kab.  33 
ö3,  1.  De  hasen  klageden  oversere, 
dat  ore  siechte  so  blöde  teere 
beneden  atderhande  dere, 
des  teere  ore  lif  so  unnifrc, 
dat  »e  sek  tcolden  drenken, 
al  scholden  se  ore  siechte  krenkrn, 
se  Wunden,  se  it  wolden  bestan, 
ök  wu  it  one  schulde  trgan. 

Die  11s  hat  se  enireren  hetUin,  was  Sprenger  im  Nd  .lahrb.  19,  100  in  se  wühlen 
de  teere  bestan  ‘sie  wollten  sich  von  min  an  zur  Wehre  setzen'  äudert.  Dass  dies 
nicht  der  Sinn  sein  kann,  ergibt  sich  aus  V.  5 und  18/14.  Mit  geringer  .Miderung 
und  Anlehnung  au  die  Überlieferung  wird  zu  lesen  sein:  se  wänden,  se  enwoldcn 
de  wert  bestan  ‘sie  meinten,  sie  wollten  sich  nicht  zur  Wehre  setzen'. 

18.  Sint  quamen  echt  de  basen  bi  ein 
Miör,  dat  dep  was,  nicht  also  gröt, 
ein  beke  tnidden  darane  rlöt, 

Die  Hs.  hat  mer  statt  nwr,  und  ersteres  hält  Sprenger  in  der  Germania  34,  4'28 
für  richtig,  ohne  seiuc  Ansicht  näher  zu  begründen.  Gegen  die  vom  Hcrausg 
vorgeuommene  Änderung  spricht  folgende  Stelle  im  Urkundeubuch  des  Klosters 
llscnburg,  bearbeitet  von  Kd.  .lacobs,  11,  S.  498:  noch  egnen  (morgen),  ok  siiden- 
norden,  wente  tip  des  dumprobstes  wech  and  went  in  dem  Intkcn  mere  Dieses  lutke 
Hier  lag  bei  .\tlienstcdt  westlich  von  llalbcrstcdt 

34.  We  Itren  echt  na  unser  art; 

SU  duchtich  hase  noch  nu  gewart, 
do  one  ein  hunt  gerink, 
dat  it  ome  wol  darna  gegink. 
ln  der  Hs.  lauten  V.  36/7 : 

dedc  egnen  hunt  renge, 
dat  it  ome  wol  ihtrna  gegingc. 
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Sprenger  liiidert  im  Nd  .lalirb  19,  100  V.  36  folgendcrmasseu : den  do  einen  hunt 
ijeeink  und  fasst  einen  als  Nominativ  Aber  seine  wie  des  Herausg.  Änderung 
ergeben  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Hs.  besagt,  die  mir  einen  richtigen 
Sinn  zu  gehen  scheiut  Als  die  Hasen  sehen,  dass  die  Schafe  vor  ihnen  Hieben 
und,  wie  sie  meinen,  sieb  in  dem  Bache  ertrünken,  geben  sic  ihre  Absicht,  sich 
auch  zu  ertränken,  auf  und  wollen  wieder  nach  ihrer  Art  leben,  d h.  sie  wolleu 
den  Netzen  entgehen,  ihre  Beine  gebrauchen  und  sich  den  Blicken  der  Hunde 
entziehen,  wie  Y.  41  — 44  lehren.  Sich  zur  Wehre  zu  setzen,  ist  nutzlos;  denn 
einen  so  tüchtigen  (mutigen)  Hasen  hat  es  noch  nie  gegeben,  dem  es,  auch  wenn 
er  einen  Hund  fing,  danach  gut  ergangen  wäre.  Der  Grundgedanke  ist : Der  Feige 
raH't  sich  weder  zu  energischer  Verteidigung  noch  zum  Selbstmord  auf. 

88,  G7.  ]}ut  rar  hedudel  de  ötnwden, 
de  alle  unleve  gerne  rorgoden. 

Das  Verb  rorgoden  ist  im  Mnd.  Wb.  nur  einmal  belegt,  und  zwar  io  der  Form 
rurgoten,  und  bedeutet  ‘vergüten’.  Wenn  in  der  Wortlose  dalUr  ‘gütlich  aufnebmeu’ 
angegeben  wird,  so  ist  diese  Deutung  wohl  nur  ein  Notbehelf  für  dcu  vorliegeudeu 
Fall.  Vermutlich  ist  rorhoden  zu  lesen 

92,  19.  untrilhken  ane  sinen  dank 

de  ammer  weder  mit  om  sank, 
de  ander  gink  iit. 

weder  ist  durch  den  vorausgeheudeo  Bericht  nicht  genügend  begründet,  es  ist  iu 
neder  zu  ändern. 

54.  Ile  IS  SU  ret,  dal  me  mit  om  mach 
wol  tusehudden  al  ein  vlii  riillen, 
des  mach  lir  wol  dinen  magen  riilirn. 

Der  Heim  rullen:  rullen  ist  anstüssig,  ausserdem  hat  die  Hs  : 

Ile  iS  so  rel,  dal  mc  unc  mach 
wol  toschiidden  also  ei/n  eins  wullcn. 

Das  Mnd  Wh.  fragt:  „sollte  die  Überlieferung  richtig  seinV“  Schwerlich,  aber 
der  Fehler  scheint  nicht  in  den  Worten  also  egn  rliis  wallen  zu  stecken;  denn 
eins  nullen  ist  ein  oft  begegnender  .Ausdruck,  s.  Mud.  Wb.  s v.  rliis,  sondern  iu 
tusehudden,  das  übrigens  in  der  Bedeutung  ‘zuschütten’,  die  die  Wortlese  bietet, 
sonst  nicht  belegt  ist.  Es  wird  in  tusehoren  oder  toschorren  ‘zerreisseu’  zu  ändern  sein. 

94,  22  lese  ich : he  si  vogel  oftr.  der, 

ran  allen  snken  ik  on  wol  lose. 

102,  129.  Ik  lietc  brüm  in  minem  neste. 

über  die  Bedeutung  dieser  Redensart  war  bisher  nichts  hekanut;  mein  Kollege 
Mollcnbaucr  kennt  sie  ans  Bokeuem,  wo  sie  vor  30  40  Jahren  noch  gebraucht 

wurde  und  vielleicht  auch  heute  noch  üblich  ist,  iu  folgender  nur  wenig  abwei- 
chender Form:  ek  hite  brüm  in  minen  busche  (Busche).  Sie  dient  als  Ausdruck 
stolzen  Bewusstseins,  was  auf  den  brümber  iu  der  Fabel  gut  passen  wurde. 


2.  Zn  Iteinke  de  vos. 

V.  214  Ja,  siiriik  Isegrgm,  egn  gud  morsel 
Ilebbe  ik  dg  vorwaret,  holt  uiide  rth. 

Germania  33,  379  hatte  ich  holt  von  holden  abgeleitet  und  erklärt,  dass  es  ent- 
weder für  holl  it  stehe  oder  wahrsiheinlichcr  = holl  ‘halt,  nimm'  ist.  l.etztere 
Deutung  wird  richtig  sein,  ln  l)at  nge  schig  ran  yarragonien,  herausg.  von  Carl 
Schröder  1892,  tiudet  sich  V.  1097  folgende  ganz  ähnliche  Wendung:  Hat  gs  gud 
irgn,  holt  unde  smeek-,  und  bei  Andree,  Braunschweigische  Volkskunde  S.  213 
(‘2.  Aull  S 293)  lese  ich : 

Müs,  müs,  hol  minen  l'Än, 
gif  niek  en  nien  wedder 
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wo  hui  offeubar  dasselbe  wie  mnd.  holt  ist  und  ‘nimm’  bedeuten  wird  Ks  ist  wühl 
nicht  belanglos,  dass  dieser  Imperativ  holt  sich  gerade  im  Keinke  de  vos  und  in 
Hat  nye  uchiji  ran  Xarragonien  hndet,  die  beide  so  manche  braunschweigische 
Sprachcigentiimlichkciten  zeigen. 

V,  4762.  Se  laten  syck  ork  nicht  entfernten 
Mögen  se  men  ktrygen  rette  krojipe 

Gegen  Sprengers  Erklärung  von  kro/i  als  Krüppel,  Fettkrüppol  in  der  Germania 
33,  228  hatte  ich  mich  schon  a a.  0.  S.  382  ausgesprochen,  indem  ich  auf  Parz. 
132,  2;  ein  ynoten  kröpf  er  az  und  auf  die  heute  von  Gänsen  übliche  Wendung 
sek  nen  krup  freien  verwies.  Dass  die  Uedensart  rette  kroppe  krigen  die  Bedeutung 
hat  ‘fette  Bissen  abbekommen,  schmausen,  Vorteil  haben’,  dafür  spricht  nicht  nur 
die  schon  von  Sprenger  angeführte  Stelle  eynen  guJen  krup  drynken,  die  dasselbe 
besagt,  sondern  auch  folgende  in  Daniel  von  Soest,  herausg.  von  Jostes  1888. 

V.  623:  Wan  wi  hebt  einen  graen  rok, 

Kill  henkomen  und  ein  krup, 

Dar  si  wi  meile  tu  rreden 

un  der  krup  vom  Herausg.  als  ‘Kropf,  Vormagen,  dann  auch  was  man  isst  und 
trinkt,  Nahrung’  erklärt  wird  (dieselbe  Wendung  kehrt  V.  I‘2(i3  noch  einmal  wieder). 
Ferner  in  J)at  vye  schip  ran  Narragonien,  herausg.  von  Carl  Schröder  1S‘J2, 

V’.  5351 : De  leeerd  hefft  fette  krojipe  dar  ran, 

De  sudane  tydebüke  hohlen  kan. 

ln  verwandtem  Sinne  ist  fette  shke  halen,  hebhen  gebraucht 

V.  6767.  Mannich  holt  fruntschup  mit  deine  koke, 

Up  dat  he  möge  hebbeii  rette  shke. 
und  V,  7755.  So  gheyt  he  drnnc  uck  inanck  de  kbke 

l'nde  holet  alzo  rette  sluke 


8.  Zu  Dat  nye  8cbi|)  van  Narragonien. 

Herausgegeben  von  Carl  Schröder  1892. 

V.  335.  De  syk  up  gewalt  yn  deine  rade  rnrleth 
Unde  veler  ordel  syck  rurmeth, 

Den  maiitel  na  deine  icinde  draget. 

De  sw  he  yn  den  ketel  yaget. 

Zu  V.  338  bemerkt  der  Herausg.:  „Der  Sinn  der  Kedeusurt  De  sie  he  yn  den 
ketel  yaget  (b : Der  selb  die  sair  ynn  kessel  stesst)  ist  nicht  sicher  ermittelt. 
Frühere  Firklärer  fassten  sie  so:  „der  erwirbt  sich  durch  seine  Unredlichkeit  einen 
fetten  Braten.“  Zarncke,  mit  Berufung  auf  Geiler  von  Koisersherg:  „der  schindet 
die  armen  Leute.“  Goedekc : „der  wird  zum  blossen  Werkzeuge  für  anderer 
Vortheil.“  Bobertag:  „der  leistet  unüberlegten  Massnahmen  Vorschub.“  Von 
diesen  Deutungen  scheint  mir  die  erste  der  \Vahrheit  am  nächsten  zu  kommen. 
Die  Kedensart  wird  von  einem  Spiele  hergenommen  sein,  bei  dem  es  sich  darum 
handelte,  eine  Sau  in  einen  Kessel,  worunter  auch  eine  Grube  verstanden  sein 
kann,  zu  treiben.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  ein  Ballspiel  gewesen  und  Sau  die 
Bezeichnung  des  Balles,  vgl.  Sauball  spielen.  Das  Ziel  aller  Teilnehmer  am  Spiel 
ist,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  jagen  Wem  cs  gelingt,  der  hat  gewonnen.  An 
unserer  Stelle  ist  die  Kedensart  iu  übertragenem  Sinne  gebraucht:  „das  erstrebte 
Ziel  errek  beii  und  damit  zu  Ehren  und  Macht  gelangen“,  speziell : in  den  Hat 
kommen.  Während  dies  früher  nur  tüchtigeu,  rechtskundigen  und  orfabreuen 
M:inueru  gelang,  kommcu  heute  unfähige  und  unerfahrene  Leute,  die  kein  Wort 
zu  sagen  wisscu,  in  dcu  Hat  und  damit  zu  Ehren  und  Einfluss  V.  355: 

Su  wen  yd  denne  dar  na  tu  quam, 

Dat  Ilten  sc  ntede  to  rade  iiam. 
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Nicht  Dclfii‘)  stum  urlijk  nhr  nfti  hinrk 
Hßtf  lihe  fftn  sli/mmrr  Ihuii  slitck, 

J)ai-  ilc  sw  i/n  (len  ketel  merle  wert  gri/aget. 

In  V.  359  beziehe  ich  dar  mede  nicht  auf  thun  stock,  sondern  auf  den  in  V.  357/3 
liegenden  Oedanken : mit  Unwissenheit  wird  das  Ziel  erreicht.  Vgl  V.  -122. 
.\ndcrn  verhilft  ihre  denhegl  und  cinHiissreicbc  Verwandtschaft  zu  Khren,  V.  371  II',; 
Alsus  wert  mennicli  tiwiiie  siis  gheeret, 

J)e  wetenhegt  nicht  wol  hefft  geleret, 

Sgne  dorhegt  em  to  creu  slumgl. 

Dar  mede  de  sw  gii  den  ketel  kumjft. 

Vadderschog  unde  ander  frunUick  graed 
Jiringet  niennigen  ock  to  sulkeme.  staed. 

Aber  dieses  Verfahren,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  bringen,  das  Ziel  zu  erreichen, 
ist  ungerecht,  und  alle  Ungerechtigkeit  wird  von  Gott  bestraft,  wie  das  Ende 
Ilely's  beweist,  der  den  Hals  brach.  Wie  es  diesem  erging,  V.  419: 

Aho  scholde  den  allen  gescheen 
J)ede  swygen  so  se  unrecht  seen 
Kdder  de  wedder  recht  siiluen  doet. 

Dar  mede  de  sie  gn  den  kettet  moet, 

Se  kan  ock  nenerlegewgs  enth/ien, 

Se  vioet  dar  gn,  se  mach  last  rogcn. 

Dar  mede  in  V.  422  hat  keine  klare  Beziehung,  es  geht  auf  den  in  den  drei  vor- 
hergehenden Versen  liegenden  Gedanken,  dass  Ungerechtigkeit  bestraft  werden 
möge,  oder  mit  andern  Worten,  dass  auf  gerechte  Weise  die  Sau  in  den  Kessel 
gebracht  werden  muss,  und  ein  jeder  bedenke,  was  er  tue,  bevor  er  ein  Unter- 
nehmen ausfiihrt.  V,  429 ; 

H''o  du  mg  richtest  unde  gk  richte  dg, 

Aho  wert  he  (Gott)  richten  dg  unde  mg. 

Id  gs  gud  raet,  vor  wol  bedacht, 

Eer  de  sw  gn  den  kettet  werde  gebracht. 

V.  39R:  Merke  wo  de  sw  gn  deine  kettel  Igt  ist  für  unsere  Untersuchung  ohne 
Belang,  er  ist  zu  lihersetzen : „Merke,  wie  sich  die  Sache  verhält.“ 

V.  737.  Ile  kan  der  daet  nicht  meer  rullen  bringen. 

So  sjirgkt  he  doch  van  unwisen  dingen, 

Unhbveschen  staen  cm  alle  sgne  wort. 

Dal  fgllemest  an  sgner  achter  gort. 

Vgl.  dazu  V.  749.  Wo  wol  gk  ug  deine  graue  gha, 

Dat  fgllemest  rolgel  mg  achter  na, 

Derne  achter  venster  gs  gd  nicht  rern. 

Sehr  beliebt  war  im  16.— 10.  Jahrh.  die  Redensart  „das  Sebindmesser  im  Hindern 
tragen“,  ‘Nestoren  sonecta’,  DW  IX,  202.  Zu  unserer  Stelle  bemerkt  der  llerausg. 
S.  16:  „Das  Schindmesser  im  Arsch  haben  ist  ein  „vielleicht  von  einem  Brauche 
der  Schlächter  hergenommener“  (Zarncke)  „grobsinnlicher,  üblicher  Ausdruck  für 
enden,  sterben“  (Goedeke).  Diese  Redensart  ist  im  Mnd.  nicht  weiter  belegt  und 
.scheint  vom  Übersetzer  missverständen  zu  sein  Der  Zusammenhang  fordert  m.  E. 
eine  andere  Deutung,  nämlich : „Gemeinheit  verlernt  er  nicht“.  Darauf  deutet 
auch,  dass  V.  740  und  750  den  Nachsatz  bilden. 

V.  4847.  Men  scholde  alsodanen  grouen  kiiodasl 
Dg  henden  unde  Juten  binden  fast, 

Dringen  hn  ug  den  siggstegn  ouer  dwers 
Und  sIggen  em  so  mit  macht  den  ers. 

So  lange  men  mochte  ghaen  ei)iie  mgl, 

Ock  wol  gedreuen  mgl  egneme  baiitslakeii 
Unde  so  de  grofhegt  behende  iiiakcn. 

•i  Statt  seien  ist  wohl  seien  .se  zu  lesen. 
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Zn  hanixtakc  bemerkt  der  Ilerausg. ; „ImnlxUtk-f  weiss  ich  niclit  zu  erklären;  es 
muss  hier  eine  besondere  Art  von  Stock  oder  Stange  bedonten.  Die  einzige  Stelle 
im  Mnd.  Wb.  I,  151  a,  wo  das  Wort  vorkommt,  ist  dunkel  und  trägt  zur  Krhlärmi" 
nichts  bei.“  ln  einer  Forstordnung,  Wolfenbnttel.  den  12.  September  IG89,  heisst 
es  Seite  31  ; „Forst-Accidentien,  welche  dem  Ober-Förster  und  Förstern  in  der 
Grafschaft  Blankenburg  zugestanden  werden:  Von  1 Fuder  Bandstucke  4 Mgr 
4 Pf.“.  Heute  nennen  die  Bötticher  Bandstöcke  junge  Birken-  und  Weidenstämme, 
die  etwa  3—6  Meter  lang  und  IVs— 2 Daumen  dick  sind  und  zu  Reifen  oder 
Bändern  um  Fässer  benutzt  werden.  Kin  solcher  Baudstock  wird  an  unserer  Stelle 
gemeint  sein  Auch  die  Bezeichnung  Bandweide  ist  üblich 

4.  Za  Daniel  von  Soest. 

Herausgegeben  von  Franz  Jostes  1888. 

S.  11t,  V.  65  1.  oöl  statt  ffot.  S.  176,  V.  2006  1.  mtirh  statt  iiiic/i.  S 18.3. 
V.  2232  1.  ler  statt  <ler,  vgl.  V.  1632,  1636  u.  ö.  S.  223,  V.  3430  1 rie  statt  rfee 

S.  163,  V.  1605.  Wat  he  nu  des  heft  gedaitt, 

Des  teil  ik  lo  her  Simon  giiin. 

Statt  gain  lese  ich  lain ; hin  to  ist  ganz  gewöhnlich,  aber  niclit  gin  In.  Ausserdem 
.steht  im  Gedicht  ae,  ai  nur  für  langes  a,  nicht  für  langes  e. 

S.  177,  V.  2035.  Jk  vorde  ein  geistlik  leren  strenge; 

Et  was  nue  mensehe  so  behende, 

El  wer  dan  vader  eder  modrr, 

Suster  ofte  broder, 

Dem  ik  wolde  gecen  de  blote  haut, 

Wuwol  hc  mi  van  blöde  wer  bewaiil ; 

Wie  V.  2040  zeigt,  ist  2037  dar  statt  dan  zu  schreiben. 

S.  203,  V.  2813.  Et  kntzelt  und  krueUelt  ja  vor  und  an: 

Och,  hed  gi  einen  frischen  man 
De  ,/u  den  kettet  verdriven  kan, 

Gi  Sjirungen  dar  mit  tom  dantee 

In  V 2813  ist  mir  an  unverständlich.  Ich  denke,  dass  es  Gegensatz  zu  ror  und 
statt  na  verschrieben  ist  Der  Reim  na  : man  würde  nichts  Bedenkliches  haben, 
vgl.  V.  2110172  doin  : darin  und  V.  2798/3  ln  : doen ; nur  na  ‘hinten’  ist  nicht  be- 
legbar, wenn  nicht  die  im  Mud.  Wb.  V,  306  aus  Korner  verzeichnete' Stelle  so  zu 
fassen  ist ; desse  wepener  rende  dorch  de  enen  straten  vor  utide  dorch  de  aiulcren 
na.  Aber  wie  vor  auch  ‘vorn’  bedeutet,  so  wird  auch  na  die  Bedeutung  ‘hinten' 
kaum  abzus]irechen  sein. 


BLANKENBURG  a.  II.  E.  Damköhler. 


Digitized  by  Google 


143 


Zur  Aussprache  in  Fritz  Reuters 

Heimat. 

Wie  bekannt  wird  Reuters  eigne  Aussprache  am  besten  durch 
die  Orthographie  in  den  Erstdrucken  seiner  Erstlingswerke  wieder- 
gegehen,  wo  er  eine  Tür  jene  Zeit  recht  lautgetreue  Schreibweise 
anwandte.  Vieles  hierin  wirkte  aber  befremdend  sowohl  auf  die  hoch- 
deutschen Leser,  als  auf  die  niederdeutschen  ausserhalb  Mecklenburgs, 
denen  manche  seiner  Laute  unbekannt  waren.  Später  hat  er  deshalb, 
seit  1859,  seine  Orthographie  ziemlich  stark  geändert,  um  seine 
Schriften  weiteren  Kreisen  zugänglicher  zu  machen  (s.  Vorrede  zu 
I.äuschen  un  Riemeis  I,  4.  Ausg  , 1859).  In  den  folgenden  Ausgaben 
hat  er  dann  im  wesentlichen  an  dieser  neueren  Orthographie  fest- 
gehalten, wenn  er  auch  in  seiner  Schreibung  nie  ganz  konsetpient 
wurde  1). 

Die  wichtigsten  Änderungen,  die  er  1859  einführte,  betreffen 
das  c2).  Seit  diesem  Jahre  schrieb  er  erstens  z.  B.  Lüd  — Leute, 
icedder  = wieder  für  früheres  Liihr,  travre.  Anderseits  hat  er  aber 
das  r im  In-  und  Auslaut  wieder  eiugeführt,  wo  er  es  im  Anfang 
weggelasscn  hatte,  und  schreibt  nun  furt,  ward,  Daler  für  früheres 
fmt,  irad,  Dahle.  Mehr  hierüber  unten. 

Formen  wie  Liihr,  werre  sind  übrigens  gemein -mecklenburgisch 
und  finden  sich  auch  bei  dem  Rostocker  Hrinckman  in  seinen  ersten 
Ausgaben,  sowie  in  seinen  eigenhändigen  .\ufzeichnungen  (s.  Nd.  Jb. 
■\XXI,  S.  22  ff.). 

Wenn  Wilbrandt  sagt  (Volksausg.  Bd.  I,  XIH),  dass  Reuter  in  der 
ersten  Zeit  der  Schreibung  (les  17.  Jahrhunderts  folge  und  sich  später 
immer  mehr  davon  entferne,  dann  beruht  dies  auf  einem  Irrtum,  und 
die  Sache  verhält  sich  vielmehr  umgekehrt:  Anfangs  versuchte 

Reuter  eben  zu  schreiben,  wie  er  sprach,  indem  er  es  nur  auf  das 
Verständnis  seiner  engeren  Landsleute  abgesehen  hatte.  Später,  als 
er  auf  einen  «'eiteren  Leserkreis  rechnen  konnte  (oder  wollte),  ging 
er  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zurück,  um  sich  den  anderen  nd. 
.Mundarten  zu  nähern.  Hierbei  entnahm  er  einiges  der  für  alle  nd. 
Mundarten  ziemlich  einheitlichen  mnd.  Orthographie  und  besonders, 
wo  diese  zugleich  auch  mit  der  hochdeutschen  einigerinassen  über- 
einstimmte. — Wenn  Reuter  nun  also  wedder  statt,  wie  zuerst,  arrre 

')  s.  Volksausg.  Bd.  I,  XIII. 

*)  Proben  von  R’s  ursprünglicher  Orthographie  bietet  Seelmann  in  seiner 
.tusgabe  von  Reuters  Werken  Bd  I,  s,  197 — 204  und  VII,  s 293  IV. 
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schreibt,  so  stimmt  dies  ganz  mit  der  mnd.  Schreibung  desselben 
Wortes,  die  für  das  gemein -nd.  Sprachgefühl  (wenn  man  überhaupt 
von  einem  solchen  reden  kann!)  noch  immer  verständlich  war*), 
während  sie  auch  den  hochdeutsch -redenden  viel  weniger  fremd  ver- 
kommen musste  als  die  echt  meckl.  Form  werre. 

Wenn  Reuter  deshalb  in  der  genannten  Vorrede  von  1850 
behauptet,  dass  er  ,die  Töne  seiner  Landschaft“  in  hd.  Schreibart 
wiedergebe,  kann  man  ihm  nicht  ganz  recht  geben,  wenigstens  was 
die  Konsonanten  betrifft.  Diejenigen  „Töne  seiner  Landschaft“,  die 
er  wohl  am  getreusten  wiedergegeben  hat,  sind  vielmehr  seine  ost- 
meckl.  Diphthonge  (in  z.  B.  tme,  (/mol,  miiI),  die  er  nie  aufgal), 
trotzdem  dass  sie,  wie  er  selbst  in  der  citierten  Vorrede  zugibt,  bei 
vielen  Lesern  Anstoss  erregten. 

Um  nun  das  Verhältnis  zwischen  Laut  und  Schrift  bei  Reuter 
genauer  zu  ermitteln  und  Reuters  eigner  Aussprache  wenigstens 
annähernd  auf  den  Grund  zu  kommen,  habe  ich  mir  vorgenomraen, 
die  jetzige  Aussprache  des  Plattdeutschen  in  seiner  Heimat  zu  unter- 
suchen, so  wie  sie  jetzt  in  Stavenhagen  und  Umgegend  lautet. 

Hauptsächlich  habe  ich  dabei  die  Mundart  von  Ivenack®)  studiert, 
ein  Dorf,  ca.  4 km  von  Stavenhagen  gelegen,  dessen  Sprache  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  dieser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer 
zusammenfällt. 

Ich  habe  diese  Dorfsprache  zum  Ausgangspunkt  gewählt, 
erstens,  weil  sich  das  Platt,  ganz  allgemein  genommen,  besser  in 
einer  ganz  plattdeutsch -redenden  Gemeinde  studieren  lässt,  als  in  der 
Stadt,  wo  das  Hochdeutsche  immer  mehr  Kintluss  gewinnt.  In  Staven- 
hagen wird  auch  jetzt,  nach  Aussage  mehrerer,  das  Platt  viel  weniger 
gesprochen  als  früher,  und  immer  mehr  dringen  hd.  Wörter  ein. 

Zweitens  ist  die  Folge  von  diesem  hd.  Kintluss  die,  dass  die 
Aussprache  des  Plattdeutschen  in  den  höheren  Ständen  der  Stadt, 
wo  Hochdeutsch  die  gewöhnliche  Sprache  ist,  leicht  etwas  anders 
lautet  als  in  den  umliegenden  Dörfern,  wo  Platt  die  Regel  und  Hoch- 
deutsch die  Ausnahme  ist.  Die  höheren  Stände  sprechen  deshalb 
meist  die  plattdeutschen  Laute  und  Wörter  deutlicher  aus  als  die 
gemeinen  Leute:  die  Konsonanten  und  Vokale  haben  bei  ihnen,  jo 
höher  der  Bildungsgrad,  einen  (nach  hd.  Begriffen)  normaleren  Laut- 
wert als  bei  den  vorwiegend  Platt  redenden  Klassen. 

Nun  wurde  zu  Reuters  Zeit,  wie  gesagt,  in  Stavenhagen  nicht 
so  viel  hochdeutsch  gesprochen  als  jetzt,  weshalb  man  wohl,  nach 
dem  vorhin  Gesagten,  annehmen  darf,  dass  die  damalige  plattdeutsche 
Aussprache  der  Gebildeten  mehr  mit  der  jetzigen  Sprache  in  den 

*)  Obgleicli  inlautendes  d in  den  meisten  nd.  Mundarten  .vnderimircn 
erlitten  hat. 

’)  Auch  von  Reuter  mehrmals  erwähnt,  wie  in  der  Vorrede  zur  „Reis’  nab 
Heiligen“  und  in  der  „Franzosentit“. 
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umlipgendon  Dörfern  ul)creingcstimmt  Init  als  mit  derjenigen  in  dein 
jetzigen  Stiivenhiigen. 

Hieraus  folgt,  dass  auf  die  Dorfspraclie  ein  Ilaujitgewicbt  zu 
legen  ist. 

Wahrselieiulicli  ist  es  docli,  dass  auch  Reuters  l’lattdeutsch 
etwas  hochdeutsch  gefärht  war,  weil  er  neben  dem  Dialekt  natürlich 
auch  viel  hochdeutsch  sprach.  — Daher  kann  man  vielleicht  schliessen, 
dass  seine  Orthographie  in  einigen  l’unkten  wirklich  seine  eigne  Aus- 
sprache wiedergibt,  wo  das  echt  ländliche  I’latt  zwar  eigentlich  etwas 
anders  lautet,  aber  die  etwas  Gebildeteren  oft  mit  Reuter  überein- 
stimmende F'ormen  aufweisen. 

Wenn  Reuter  so  z.  B.  hehbm,  leben  schreibt,  so  kann  es  sein, 
dass  er  wenigstens  mitunter  so  gesproclien  hat  (und  nicht  //««,  lern), 
wie  dies  jetzt  hei  vorwiegend  Hochdeutsch  redenden  Personen  öfters 
hc(d)achtet  werden  kann. 

Ebenso  kann  es  auch  sein,  dass  er  in  eien,  spreken  u.  a.,  wo 
er  e neben  « schreibt,  gelegentlich  ein  geschlossenes  c sprach,  weil 
norddeutsches  Hochdeutsch  in  offener  Silbe  ein  geschlossenes  e.  hat. 

In  beiden  Fällen  (liehhen,  leben  — eien,  spreken)  hat  die  hd. 
Orthographie  den  bestimmenden  Einfluss  ausgeübt,  erst  rein  äusserlich, 
was  dann  unwillkürlich  auf  die  Aussprache  cingewirkt  haben  kann. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  Reuter  aber  natürlich  das  echte 
Plattdeutsch  seiner  Heimat  gesprochen,  und  ich  gebe  deshalb  im 
Folgenden  eine  Übersicht  über  die  jetzigen  Lautverhältnisse  der 
Ivenack-Stavenhagener  .Mundart,  mit  Reuters  Schreibungen  verglichen. 

Ich  habe  vorhin  Reuters  Orthographie  in  der  ersten  Zeit  eine 
lautgetreue  genannt,  was  natürlich  cum  grano  salis  zu  verstehen  ist. 
Seine  damalige  Orthographie  deutet  selbstverständlich  nur  in  ganz 
groben  Umrissen  seine  .tussjirache  an,  und  diese  Umrisse  sind  es, 
die  icb  in  der  bdgenden  Untersuchung  näher  festzustellen  ver- 
suchen werde. 

Natürlich  muss  man  damit  rechnen,  dass  sich  die  Laute  seit 
Reuters  Zeit  etwas  haben  verschieben  können,  weshalb  vorzugsweise 
auf  die  Sprache  der  älteren  Generation  Gewicht  zu  legen  war.  Auch 
die  Wortformen  und  der  Wortschatz  haben  sich  ja  seit  Reuters  Zeit 
schon  bedeutend  geändert.  So  kommen  z.  B.  die  alten  Prät.  Ind. 
nicht  mehr  vor,  und  für  die  Reuterschen  Formen  knm(ni),  sutj,  tnts 
etc.  sagt  man  jetzt  ausschliesslich  kern,  seij,  wir.  Auch  viele  Reutersche 
Wörter,  wie  z.  B.  llewen  (Himmel),  niinis  (niemand),  feitin  (ziehen), 
KW.-  (Woche)  sind  von  anderen,  z.  T.  hochdeutschen,  ersetzt  worden 
(Ifinnnet,  nieniiintl,  treekin,  Wnrb). 


Ni«der>leut»ch«s  Jahrbnch  XXXIII. 
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liante  der  Irenack-Sfavenbageiischen  Mniidart. 

Laut/ciclien. 

Ich  benutze  liier  aus  jiraktischen  Rücksichten  dieselben  Laiit- 
zeichen,  die  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  sonst  verwandt  werden.' i 

rt  (in  z.  B.  män  — Mond)  = langes,  offenes  o (Reuter  >/). 

(5  (in  z.  B.  /»(>«  = Boden)  = langes,  offenes  ö (Reuter  <i\. 

ü (in  z.  B.  lärä  — Leder)  = oftienes  c (</'),  zwischen  o und  </ 

(Reuter  ö,  e). 

n (in  kmk  = lang)  = utj  im  hd.  htng  etc. 

./•  (in  das  = Tag)  = hd.  «c/i-Laut  (Reuter  <'h). 

^ = der  stimmhafte  Laut  zu  x (fehlt  in  der  .Mundart). 

/ (in  z.  B.  hrüy  = Brücke)  = hd.  iV/i-I^aut  (Reuter  (lUj),  '■h. 

ü (in  z.  B.  ri.s'  = Wiese)  — hd.  xch. 

c (in  z.  B.  zöi/t  = süss)  ■=  hd.  stimmhaftes  .s. 
r (in  m'  = Wiese)  = hd.  ir. 

i(-  (in  tirdi  — zwei)  = bilabiales  ir,  häutig  in  hd.  zin-i  etc. 

/,  III,  H,  r,  1}  = silbeubildende  /,  iii,  ii,  r,  i.i. 
t,  p’,  y,  ij,  s,  C — reduzierte  stimmlose  Verschlusslaute  iiinl 
Reibelaute  (=  Lenes),  s.  Mackel  ^ 44. 

A.  Vokale, 
a.  (Quantität. 

Wie  für  die  Priguitzer  Mundart  (=  Pri.)  kann  man  auch  für 

die  Iveuacker  (=  Iv.)  6 verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  ansetzen: 

Überlänge  inihs  — Mäuse),  Länge  — Dieb,  miii  = mein), 

llalblänge  (lAtn  — heissen).  Kürze  (dak-  — Dach),  llalbkürze  (die 
zweite  Silbe  in  hOiiiy  = Honig)  und  Cbcrkürze  (“  in  pü^t  = Pforte). 

Nur  Überlänge  und  Länge  werden  im  Folgenden  gewöhnlich 
bezeichnet,  und  zwar,  nach  Mackel,  mit  bezw.  ' und  (mÖs  = Mäuse. 
rill  = Wein). 

Überlange  Vokale  und  Diphthonge  sind  aus  langen  oder  ge- 
dehnten entstanden,  vor  einem  ursprünglich  inlautenden  stimmhaften 
Iteibelaut  (s])äter  > Leids),  nach  welchem  später  ein  e.  geschwunden 
ist  (/a(ls  = .Mäuse,  ddir  = Diebe),  also  in  llektiertcn  Formen. 

llalblänge  tritt  in  Iv.  deutlicher  in  offener  als  in  geschlossener 
Silbe  herv.or.2^  So  ist  das  e in  xprMi}  ~ sprechen  bedeutend  kürzer 
als  dasjenige  in  zep  = Seife,  so  das  man  für  Iv.  kaum  von  llalblänge 
in  geschlossener  Silbe  reden  kann. 


')  Kino  Arltcif,  auf  die  ich  im  Fnlgcndcn  öfter  hinweisen  werde,  ist  Mackets 
„Mundart  der  Prignifz“  Ndd.  .lalirhuch  I!d.  .St,  S.  05  fl'.,  da  die  darin  behandelte 
Mundart  ja  dem  Mecklenburgischen  nahe  verwandt  ist. 

ä)  Mackel  drückt  sich  hierüber,  S.  87,  nicht  ganz  klar  aus,  indem  er  erst 
sagt,  dass  in  Pri.  llalblänge  nur  vor  stimmlosen  Verschlusslauten  und  Iteibelautci: 
im  Auslaut  auftrete,  daun  aber  gleich  darauf  die  zweite  Silbe  in  anbUii  = 
aubeissen  als  halblang  bezeichnet. 
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Die  halhlaiigcn  Vokale  werden  olVener  gesprochen  als  die  langen 
(das  /;  ist  in  s/of/,-»  also  offener  als  in  ■:<’/>),  wie  ja  üherliau])t  in  der 
Mundart  alle  kurzen  Vokale  offen  sind. 


Folgende  Quantitätsiinderungen  finden  in  der  .Mundart  statt: 

1)  Lange  Vokale  werden  überlang  unter  den  oben  (S.  14(i)  ge- 
nannten Bedingungen. 

2)  Alle  urs])rünglieb  kurze  Vokale  werden  lang  vor  r -+-  Kon- 
sonant (mnd.  Iii'rif,  i'fst,  pnrt  > htV.r,  i*st,  pit‘t. 

3)  Kurzes  <t  wird  gewöbniieb  balblang  vor  I,  n -f-  Konsonant 

(innd.  hufs,  huiit  > »/,  hals,  hhil). 

Alle  drei  Entwickelungen  sind  übrigens  gemein-meckl.,  und  auch 
in  bd.  Rede  hört  man  häufig  in  ganz  Mecklenburg:  M“.r  = Berg, 
und  vielfach  auch  ä/  = all,  haut  = Band. 

b.  Gleitlaute. 

Die  überlangen  Vokale  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen 
Längen  nicht  nur  durch  die  Zeitdauer.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
oft  vor  dem  folgenden  Konsonanten  ein  Gleitlaut,  der  sich  ver- 
schieden gestalten  kann.  Neben  einem  * (das  von  Mackel  ^ 17,  1 
.\nm.  allein  genannt  wird)  habe  ich  in  Iv.  vielfach  auch  einen  kon- 
sonantischen Gleitlaut  wahrgeuommen,  nämlich  ein  > nach  /,  Q in  z. 
B.  </»•»%  = grau,  = Mäuse  etc.  (vgl.  das  englische  l>  in  sei-), 

wo  die  Verbindung  einer  diphthongischen  nahe  kommt. 

Einen  Gleitlaut  * findet  man  in  Iv.  übrigens  auch  nach  langen 
(nicht  nur  überlangen)  Vokalen  und  Diphthongen  vor  I,  ii,  etwas 
schwächer  auch  vor  m:  iri‘l  — Weile,  päo‘l  = l’aul,  sirrri'^n  = 
Schwerin,  di*«  = ein,  = oben.  Am  kräftigsten  ist  dieser 

Gleitlaut  nach  den  Diphthongen  entwickelt,  so  dass  nach  deren 
zweitem  Element  vor  dem  * oft  ein  Konfonant  (oder  Halbvokal)  ent- 
stellt (päo-tc’l  — Paul,  — ein),  wodurch  eine  deutliche  zweite 

Silbe  gebildet  wird.*) 

Auch  im  norddeutschen  Hd.  tritt  öfters  ein  Gleitlaut  auf,  be- 
sonders vor  n und  I:  i!irnri’'n  = Schwerin,  .s’p*«  = schön,  /./'/  = Kiel, 
sjii’l  = Spiel. 

Vor  auslautcndem  r ist  auch  nach  langem  Vokal  ein  Gleitlaut 
entstandeu,  der  sich  nach  dem  Schwund  des  r zu  einem  selbständigen 
Vokal,  «,  entwickelt  hat  (mnd  hiir  > hWr  > huä).  — Inlautendes 
>•  bleibt  dagegen  stehen : li*ni  = Lehrer. 

Über  einen  Gleitlaut  vor  j-  (rc*.r  = Weg,  ui’j'  = nicht)  s.  unten 
S.  148  und  14!). 


a. 

1)  Helles  (I  ( Reuter;  o). 

a)  Kurzes  a in  a.rf  = acht,  ;/ras  = Gras,  sap  = Schrank  etc. 


>)  S aiii'li  Nerger,  Mcckl.  flr , S.  30. 


10« 
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1) )  Langes  « vor  r -4-  Konsonant  (/«i'j'  = Berg,  <?'j'  = arg, 
sirti'f  = schwarz,  <?'«/  = arm,  rrtV  = wird  etc.),  vgl.  S.  147. 

c)  Halblanges  u vor  /,  n 4-  Konsonant  (ä/  = all,  hi/s  = Hals. 
Ißiiil  = Band  etc.)  vgl.  S.  147. 

Diese  gedehnten  u sind  wichtig.  Wir  sehen  nämlich  hier  den 
«-Laut  in  geschlossener  Silbe  auf  einer  Entwickelungsstufe,  wo  das 
mnd  (I  in  offener  Silbe  einmal  gestanden  hat,  und  woraus  für  dieses 
letztere  im  Meckl.  schliesslich  ein  dunkles  « («)  hervorgegangen  ist 
(as.  iiiakön  > mnd.  mükm  > meckl.  imV.n)  Das  gedehnte  mnd.  rt  in 
itnlkrii  muss  nämlich  auch  eine  Zeitlang  seinen  liclleii  Klang  bewahrt 
haben  *)  (gerade  w'ie  « in  ä/,  hiiit  noch  hell  ist),  ehe  es  den  dunkleren 
Klang  der  ursprünglichen  Länge  (in  z.  B man  = Mond  < as.  mhio)  annahni. 

2)  Dunkles  « («),  Reuter  a (Man  — Mond:  Iv.  man). 

Dieser  Laut  kommt  nur  lang  vor  (lätn  — lassen,  lädti  = Wasser). 

Das  <i  steht  nicht  ganz  fest  in  der  Aussprache,  sondern  klingt 
mehr  oder  weniger  nach  dem  ö hin,  ohne  jedoch  damit  zusanimen- 
zufallen,  weshalb  auch  weder  Reuter  noch  Groth  (in  dessen  Mundart 
der  Laut  derselbe  ist)  es  mit  « bezeichnet:  « ist  enger  gebildet  und 
mehr  gerundet  als  das  engl,  air  (in  z.  ß.  aber  nicht  so  eng 

und  gerundet  als  das  skandinavische  «. 

e. 

1)  Offenes  e («),  kurz  und  lang  (melk,  mdlk  = Milch,  fdl  = viel). 

Reuter  hat,  sowohl  in  kurzer,  als  in  langer  Silbe,  bald  e,  bald 
(7,  nie  ganz  konsequent  (spirken  und  .‘^präken,  s.  Volksausg.  I,  XIII 
und  oben,  S.  145),  indem  er  immer  mehr  unter  den  EinHuss  der  nhd. 
Orthographie  kommt  und  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dieser 
bald  e,  bald  <7  schreibt. 

a)  Das  otl'ene  kurze  e ist  meist  ziemlich  offen,  am  oftensten 
scheint  es  mir  vor  r zu  sein  (vdrd  = wieder,  Idrd  = Leder),  auch 
vor  l (mdlk  = Milch),  ohne  dass  jedoch  das  e in  z.  B.  rek  = welche, 
rar  = Weg  von  diesem  letzteren  e (d)  immer  deutlich  verschieden  ist. 

Der  verschiedene  historische  Ursprung  des  e scheint  mit  der 
Aussprache  nichts  zu  tun  zu  haben,  so  dass  es  gleichgültig  ist,  oh 
das  e einem  ursprünglichen  e (rej-  < as.  nri/),  einem  i (mdlk  < as. 
milnk)  oder  einem  Umlauts-c  (zcij  < as.  .'‘ey^jan)  entspricht. 

Nach  dem  kurzen  e erscheint  bei  betonter  Satzstellung  oft  ein 
Gleitlaut  in  cc'j-  = Weg,  wo  das  ' sich  durch  etwas  grössere  Offen- 
heit von  dem  e unterscheidet. 

Kurzes  offenes  e (oder  «)  tritt  auch  auf  in  der  Endsilbe  -d  < -er. 
rdrd  = wieder,  wie  auch  in  dem  ersten  Komponenten  in  dem  Diph- 
thong ei  (—  di). 

b)  Langes  offenes  e (d)  in  fdl  = viel,  nd-ij  = neun,  />d(n^)  = 

')  was  n.  a.  auch  die  niiid  Lehnwörter  im  Itanischen  beweisen,  wo  mnd. 
gedehntes  a (ä)  sich  als  a erhalten  hat,  w.abrcnd  etvm.  li  > ö geworden  ist,  was 
ich  in  -\rkiv  f.  Nord.  Kil.  XLX,  N.  F.  XV,  S.  IGO— 161  näher  gezeigt  habe. 

•)  Mitunter  auch  kurz  ausgesprochen:  hhn. 
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bischen,  znkn  sicher.  — Ferner  auch  vor  r -|-  Kons.:  hd"innn  = 
Herrinnnu,  lö‘.r  = Lerclie. 

2)  Liiiiges  geschlossenes  e (e):  klH  = Kleid,  zip  — Seife. 

Keuter  hat  auch  hier  c(e)  und  das  letztere  meist  hei  i- 

I miaut,  wo  die  Verbindung  mit  a klar  ist  (z.  B.  Tiihn  = Zähne), 
der  jetzigen  h<l.  Orthographie  entsj)rechend.  Wo  kein  ursprüngliches 
<!  vorliegt,  schreibt  er  bald  r,  bald  ii  (»prekeii  — upräkeii).  Doch 
geht  er  in  letzterem  Falle  mehr  und  mehr  zu  e über  (s.  Volksausg.  1, 
XI II,  oben  angclTdirt),  was  bei  ihm  auch  den  praktischen  Zweck  hat, 
(las  Zeichen  ö für  die  Bezeichnung  eines  anderen  Lautes  zu  behalten, 
nämlich  des  Umlauts  von  ä < mnd.  moijelib). 

Schon  Reuters  Schwanken  lässt  ahnen,  dass  der  Laut  in  der 
Aussprache  nicht  immer  so  geschlossen  ist,  und  in  der  Tat  ist  das  c 
oft  ziemlich  offen,  mehr  oder  weniger  bei  den  verschiedenen  Individuen. 

Das  am  meisten  geschlossene  e tritt  im  absoluten  Auslaut  auf 
Uc  = Seel,  ferner  in  geschlossener  Silbe  vor  stimmlosen  Konsonanten 
[kiel  — Kleid,  zep  = Seife,  re/^  ~ Reihe). 

Etwas  offener  ist  das  e in  geschlossener  Silbe  vor  Li(juida 
{(/äl  — gelb,  {(hl  =■  Zähne),  so  wie  in  oflener  Silbe  = Mädchen, 

apröVn  — si)rechen),  wo  es  wie  vorhin,  S.  14(5,  bemerkf,  auch  halb- 
lang wird. 

Meist  kann  mau  dies  letztere,  oH'enerc,  e von  dem  ganz  offenen 
d in  f(U,  lid’imtn  unterscheiden. 

Der  offenste  von  allen  c-Lauten  ist  das  offene  d vor  r'),  das 
übrigens  im  Plattd.  gemcin-meckl.  ist  und  auch  sehr  verbreitet,  wenn 
lld.  gesprochen  wird:  «'(/•  = Erde,  «'.s/  = erst  etc.  sind  Formen, 
die  man  überall  hören  kann. 

Bei  der  Auss|irache  des  langen  c (d)  scheint  der  historische 
Ursprung  Einfluss  zu  üben,  indem  ein  e aus  ursprünglichem  i meist 
offener  ausgesprochen  wird:  iid-u  — neun  (as.  niijiot),  jäl  — viel 
(as. 

i. 

a)  Kurzes  offenes  i (JiA  = Fisch,  kiitl  = Kind  etc.),  Reuter:  i. 

Das  kurze  i ist  sehr  offen  und  kommt  einem  kurzen  geschlossenen 

sehr  nahe.  — Kurzes  geschlossenes  i erscheint  nur,  wo  cs  vor  dem 
1 lochton  aus  einem  / verkürzt  worden  ist:  min  fru. 

V’or  X (NB.  ach-Laut!)  habe  ich  bei  manchen  in  «iv  einen 
Gleitlaut  gehört,  ähnlich  wie  in  rf*.r  (vgl.  S.  148),  doch  nur,  wo  das 
Wort  am  Salzende  in  betonter  Stellung  steht,  in  der  Bedeutung: 
nicht  wahr? 

b)  Langes  geschlossenes  i (.'av«  = Schwein,  piä  -~=  l’ferd), 
Reuter:  i. 

Vor  II  hört  man  hier  meist  ein  • (vgl.  S.  147):  sim-t’ii  = 
Schwerin,  = Schwein,  wenn  das  Wort  stärker  betont  ist. 

'j  ausser  in  dom  Wort  /if'.l  = Herr,  das  in  Iv.  ein  deutlicli  gcscfilusscucs  c 
aulweist,  im  Gegensatz  zu  vicleu  mccld.  Iliaickteu  (vgl.  auch  Mackcl,  ij  81  Anm.'. 


Digitized  by  Google 


150 


0. 

a)  Kurzes  otl’enes  o (po.r  = Froscli,  linlf  = Holz  etc.),  Reuter:». 
1>)  Runges  oH'enes  (hoiii  = Raum,  >/ot  — Tod,  = rauchen 
etc.),  Reuter:  u(h). 

Bei  manchen  ist  das  o mitunter  von  einem  schwachen  “ begleitet 
(pro"t  - — gross),  nicht  so  stark  jedoch  wie  im  engl. 

II. 

a)  Kurzes  ollenes  ii  (In ff,  rimt  =.  Wurst),  Reuter:  ii. 

b)  Langes  geschlossenes  it  («).  Reuter : it. 

1)  lius  = Haus,  krut  = Kraut  etc. 

2)  Vor  geschwundenem  r:  rii^t  = Wurst,  «'/  = Ort, 
ik'i  = Ohr  etc.,  wo  cs  aus  as.  mnd.  o,  o entstanden  ist. 

Gerundete  Vokale. 

0. 

a)  Kurzes  offenes  ö (lüpf  = läuft,  köntä  = Küster,  pöt  = Töpfe 
etc.),  Reuter:  ö. 

Kurzes  ö ist  auch  in  dem  Diidithong  öp  der  erste  Laut  (kü;/  = 
Kühe,  ziipt  — süss). 

b)  Langes,  ziemlich  offenes  fi  (Umlaut  von  « (//{iiii  = Bäume, 
/if"pfi  = höher  etc.). 

<"• 

(5  kommt  nur  lang  vor  (m(t</liy_  = möglich,  inl}l  = Mühle,  /.()/.• 

— Küche),  Reuter;  ö. 

p ist  sowohl  von  tr,  wie  von  d deutlich]  verschieden,  liegt  zwischen 
beiden,  wird  tiefer  und  weiter  nach  vorne  gebildet  als  d und  höher 
als  ö,  mit  Lippenöffnuug  und  -rundung  zwischen  beiden. 

Der  Laut  ist  als  /-Umlaut  von  ä < ö (aus  o gedehnt)  oder  aus  as. 
II  (mnd.  rt,  II)  entstanden,  z.  B.  in  hi)i/g(  — oberst  (httm  < as.  In  — 
ob«//  = oben),  r(>nimk  — Wohnung  (/•«//  < mnd  udiivii,  as.  iritnüii)  etc. 

ii. 

ii)  Kurzes  offenes  ii  (Hin  — um,  c/V//  = Sonne  etc.),  Reuter:  H. 
Der  zweite  Komiionent  in  dem  Diphthong  ö//  ist  ein  weites  ii. 
b)  Langes  geschlossenes  H (mils  — Mäuse,  firy  - - Zeug,  ilnf.'i 

— deutsch  etc.)  Reuter:  H. 

ii  und  //  sind  gewöhtdich  die  /-Umlaute  von  » und  u : siilt  — .siiliy. 
inii.'i  — ////7s.  Doch  können  sie  auch  einem  as.  in,  mnd.  ‘n  (gerni.  c«) 
entsjirechen,  wie  in  <//7/.v,  Iny. 

Diphthonge. 
ri  (fiij. 

In  diii  = ein,  Idif  = lieb  etc.,  Reuter:  ei. 

Der  erste  Komponciit  ist  ein  offenes  r («),  nicht  ganz  so  «-artig, 
wie  in  dem  gcwöhidichen  Bühneiidcutsch. 

Vor  I und  //  entsteht  oft  eine  zweite  Silbe  [öi-j'^n  — ein,  khii-j’n 
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= klein,  ffäi-j'’/  = Teil),  s.  S.  147,  wie  auch  bei  den  anderen  Diph- 
thongen vor  denselben  Konsonanten  (s.  unten). 

Das  lil  stammt  teils,  wie  in  /dir,  sdif  = schief  etc.  aus  as.  io, 
innd.  ö(ci),  westgerni.  ro.  — Teils  entspricht  es  einem  as.  innd  e 
(germ  iii),  wie  in  i/dif,  tdihn  — Zeichen,  n/din  = Stein,  Urdi  = zwei  etc. 

In  Mecklenburg  hat  nur  die  Seekiiste  hier  Monophthong  (rn, 
tue,  ler),  so  auch  der  llostocker  llrinckman. 

«//  (de). 

h/dom  = ßlunie,  hdon  = Huhn,  >jdot  — gut  etc.,  Reuter:  au. 

.Auch  hier  ist  der  erste  Laut  c-artig  (d),  also  verschieden  von 
dein  au  der  Riihnensprache. 

Hei  diesem  Diphthong  entwickelt  sich  auch  meist,  wie  hei  di, 
vor  / und  ii  eine  neue  Silbe,  oft  mit  einem  Halbvokal  vor  dem 
t/do-ii-’n  =;  tun,  Mdo-tnt  — Stuhl  etc.,  s.  oben  S.  147,  Diese  Erweite- 
rung tritt  am  deutlichsten  hei  betonter  Wortstellung  hervor. 

do  entspricht  as.  mnd.  o (urgerm.  und  got.  0):  h/dom  < as. 
blöino,  hdoii  < as.  hön,  nido/  < as.  stöl  etc. 

Die  monophthongische  Seeküste  hat  hier  überall  r)  (f/Oit,  ti/om 
etc.  ),  wie  auch  Hrinckman  in  seinen  Aufzeichnungen  schreibt  (s.  Ndd.  .Ib. 
X.\XI,  S.  2‘2  ff.),  ausser  in  einigen  Worten,  wo  er  au  hat,  wie  tau 
= zu,  s««  so,  welches  letztere  Wort  sonst  iiu  Meckl.  keinen 
Di[)hthong  hat. 

Im  Inneren  des  Landes  (z.  R,  in  der  Schweiiner  flegend)  hat 
man  die  Mittelstufe  o"  (t>/u"m),  was  mau  in  Iv.  von  einigen  hören 
kann,  die  sich  bestreben,  fein  zu  reden.  Denn  Reuters  sogenannte 
„breite“  Diphthonge  haben  bei  manchen  seiner  Landsleute  Anstoss 
erregt,  so  dass  einige  versuchen  sie  abzuschwächen. 

iuj. 

I:öii  — Kühe,  toij-m  = warten,  <jrö>jn  = grün,  »V'/fvi  = Ufer 
etc.,  Reuter:  äu. 

Die  gewöhnliche  .Aussprache  ist  ö//  (mit  kurzem  oU'nem  ii  und 

weitem  ü,  s.  S.  l.öO),  in  (Jegensatz  zu  dem  «</  im  südwestlichen 

■Mecklenburg.  Im  Inneren  und  im  Osten  wird  gewöhnlich  iitj  überall 
gesprochen,  so  z.  R.  auch,  trotz  der  Orthographie,  in  dem  Namen 
der  Stadt  duou-n  (=.  (luHi/'ii)  bei  Teterow. 

ö'j  ist  der  /-Umlaut  zu  do  < as.  mnd.  o (germ.  o),  wie  in  t>/iii/-iu 

- Hlunien  (:is.  tt/ooio  — Rlume),  fiii/t  = Küsse  (as.  fot  ~ Kuss)  et<'. 

(lleitlaut  tritt  meist  ein  vor  / und  u wie  bei  den  anderen  Diph- 
thongen: <jröij-fu  = grün,  /cö'j-f/  = kühl. 

Knu.sonai)ten. 

Allgemeines. 

1.  .Vspiration  und  Stimmton. 

.Alle  Teuiies  werden  im  .An-  uml  Auslaut  stark  gehaucht  in  z.  R. : 
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Ut  = Zeit,  treku  — ziehen,  pi't  = Pferd,  [Mn  — plagen,  köyl  = 
kühl,  knr/f  = Knecht. 

Im  Inlaut,  einfach  und  in  der  Gemination,  auch  nach  Konsonanten, 
werden  die  Tenues  zu  Lenes  geschwächt  = setzen,  haUi  ~ 

hischen,  <lo.r\(i  = Tochter,  t///7  = Apfel,  httiip'l  — Knüppel,  ko^/i’ö 
= Körper,  slrij/m  — Streifen,  pl.  läk’n  — Laken  etc.  S.  auch 
Seite  140. 

Anderseits  werden  auch  die  stimmhaften  Reibelaute  zu  Lenes, 
und  zwar,  wenn  sie  im  jungen  Auslaut  vor  einem  geschwundenen  r 
stehen  (vgl.  Mackel,  >;  17  und  oben  S.  140):  wiJs  = Mäuse  etc. 
Der  Unterschied  zwischen  tt  in  m«s  und  s in  w/ff.s,  j-  in  ha'x  — Berg 
und  ß in  Art'//  = Berge  ist  übrigens  nicht  immer  sehr  hervortretend. 
Ich  finde  in  diesem  Palle  die  Dehnung  zur  Üherläuge  (s.  S.  140) 
als  das  bei  weitem  deutlichere  Merkmal  der  llektierten  Form. 

Stimmhafte  Medien  und  Reibelaute  kommen  im  Anlaut  und  nur 
zum  Teil  im  Inlaut  vor.  Vor  -en  verschwinden  einfache  und  geminierte 
h (r)  und  //  (5),  nachdem  sie  erst  spirantisch  geworden  sind  und  dann 
das  n heeintlusst  liaben:  hem  = haben  (mnd.  hebben),  tem  = leben 
(mild,  leven).  Uh  = liegen  (mnd.  liggen),  Srt-H  = schreien  (mnd. 
schri(g)eu),  s.  unten. 

2.  Konsonantemlehnung. 

a)  Kill  geschwundenes  e verlängert  nach  kurzem  Vokal  ein  davor 
stehendes  /,  //(,  « oder  r,  wenn  dies  eine  iirsju'üugliche  oder  siiätcr 
entstandene  Gcmiiiata  ist:  (hei)  .sü/'t  = (er)  schilt,  airem’t  = schwimmt, 
mii'f  = nennt,  lilr’t  = läutet. 

Die  Verlängerung  tritt  auch  bei  eiiifachem  /,  m,  11,  r ein,  wenn 
ein  Reibelaut  vor  dem  (später  geschwundenen)  e steht:  hä/’x  Hälse, 
hrän’x  = Kränse. 

b)  nd  werden  oft  vor  später  geschwundenem  e zu  /«,  w, 
besonders  iu  betonter  Stellung:  hem  — Heinde,  htm  = Hunde,  lii 
unbetonter  Stellung  wird  das  m,  n wieder  gekürzt. 

c)  In  den  Endungen  -el,  -en  mit  vorhergehendem  Kunsonanten 
werden  f und  n silbenbildend,  indem  sie  das  e absorbieren.  Das 
n wird  hierbei  von  dem  vorhergehenden  Konsonanten  heeintlusst: 
xh'tpm  < mnd.  slapen,  lern  < leven,  mn  — Wagen. 

Wenn  nach  kurzer  Silbe  voll  komme  ne  Assimilation  ein- 
tritt,  wild  der  Konsonant  jedoch  nicht  silhcnbihlend,  sondern  nur 
verlängert:  kom  = kommen,  Jin  = tiudeu,  roi>  = roggen. 

1.  Nasale. 

III. 

Der  Laut  iii  entspricht  gewöhnlich  einem  as.  mnd.  in. 

Vor  Labialen  ist  er  doch  oft  aus  einem  n ciitstandeii  (.sc«//)  r-.= 
Senf  etc),  ebenso,  wie  oben  erwähnt,  nach  Labialen  in  der  Endung 
•eil  > (e)m  (shijieii  > xhijini). 
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Gedehntes  //»  vor  geschwundenem  e ist  ohen  behandelt  worden 
(S.  152). 

n. 

n wird  teils  rein  ]K)Stdental  ausgesprochen,  teils,  und  sehr  häutig, 
alveolar,  sowohl  im  Anlaut,  als  besonders  vor  oder  nach  Dentalen 
(wie  ■/..  B.  in  Mtn),  die  dann  auch  alveolar  gebildet  werden. 

Von  silbenbildendem  w ist  oben  ('S.  152)  gesprochen  worden,  in 
Verbindung  mit  den  .\ssimilationeu  n < m,  n < n. 

(jeilehntes  « (<  ml  vor  geschwundenem  <•)  in  ttn  = Knde,  liön 
— Hände  etc,  s.  S.  152.  ii  entspricht  überall  as.  mnd.  «(«)>  "’o  cs 
nicht,  wie  in  (in  = F.nde,  hin  = binden  u.  dgl.  aus  ml  entstanden  ist. 

/). 

Der  gutturale  Nasal  j)  ist  aus  n vor  oder  nach  Gaumenlauten 
entstanden:  laok  = lang,  Jnnk  = jung,  er»  = sagen,  srin  = schreien 
(mnd.  8chri(g)eu). 

Von  dem  gedehnten  o in  zen,  sowie  von  dem  silbischen  » in 
\ri-n  ist  ohen,  6.  152,  gesprochen  worden. 

2.  Liijuidcn. 

/. 

/ hat  meist,  ausser  im  Anlaut,  einen  etwas  gutturalen  Klang,*) 
so  wie  es  auch  sonst  in  .Mecklenburg  ausgesprochen  wird.  Besonders 
autlalleml  ist  dies  hei  dem  gedehnten  / in  ursprünglicher  Gemination 
vor  einem  geschwundenen  c (siill  — schilt,  fölt  = fällt  etc.),  s.  ohen 
S.  152.  Doch  auch  ein  kürzeres  / hat  meist  im  Inlaut  vor  Konso- 
nanten denselben  Klang  (wie  z.  B.  in  imill),  auch  im  Auslaut,  wo  cs 
oft  recht  lang  ist  iril),  ähnlich  wie  im  englischen  hill. 

l geht  auf  as.  mnd.  /(/)  zurück,  in  den  Fällen,  wo  es  nicht  aus 
einem  /</  entstanden  ist  (ö/ö«  = Eltern,  .vc/u  = schelten),  eine  Ent- 
wickelung, die  schon  im  Mnd.  auting,  parallel  mit  der  Entwickelung 
ml  < iiii. 

Silbisches  / (/)  in  der  Verbindung  -hm  > In  {fuln  = fallen) 
und  -cl  > / {hijil  = Löffel).  — Gedehntes  / in  /o/7,  .</(/’/  etc.,  s. 
ohen  S.  152. 

r. 

r (Ueuter  r(r)  und  <1{<I),  s.  S.  1 13)  ist  wie  im  übrigen  .Mecklen- 
burg im  An-  und  Inlaut  zwischen  Vokalen,  oder  nach  kurzem  Vokal 
vor  silbischem  n (Hirn  — läuten,  /ni'rn  = treten,  ein  gerolltes 
Zungen-r.  Nach  Konsonanten  wird  es  im  Anlaut  schwächer  gerollt 
(wie  in  drinhj)  und  klingt  oft  s])irantisch,  ähnlich  wie  im  engl,  to  ilrink. 

Nach  langem  Vokal  entsteht  vor  dem  r oft  ein  Gleitlaut: 
/i’iri  — Lehrer. 


')  Mackel  legt  39)  das  «-haltige  / nur  den  nieckl.  üstsecgegeudeu  zu. 
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Vor  Konsonanten  nach  langem  Vokal  ist  r vokalisiert  worden 
(/«IV  = Ik'i'g  etc.) 

lin  Auslaut  wird  das  r vokalisiert  (ftmi  = Vater  etc.), 
liii  Inlaut  Vor  Konsonant  verlängert  das  /•  den  vorliergeliendeii 
Vokal  (s.  oben  S.  147j,'J  wie  oben  in  /«fV  = llcrg  etc. 

»•  gebt  erstens  auf  ein  as.  innd.  r /.uriiek,  sowohl  iui  Au-,  wie 
iin  Inlaut  {nk  = reich,  as.  mnd.  r/A-,  ll^rä  = inud.  lern-  etc.).  — 
Dann  kommt  zweitens  das  r < >!  hinzu.  Nerger  behauptet dies  r 
wäre  von  dem  urs])rüngliclu‘n  verschieden : ich  finde  doch,  r hat  den- 
selben Klang  in  hirä  ~ Lehrer,  wie  in  snl*m  — Schneider,  was 
die  meisten  Mecklenburger  jetzt  wohl  auch  zugeben. 

Reuter  schreibt,  wie  oben  (S  14.3)  bemerkt,  anfangs  )■((•),  und 
seit  185!)  überall  »/(»/)  für  altes  </('/).  Ferner  bezeichnet  er  vor  185'.) 
oft  vokalisches  /•  vor  Konsonant  mit  n (fnat  — fort),  schreibt  aber 
auch  daneben  z.  II.  Kirrl  = Kerl,  Aniirii  = Erbsen,  tlöirJt  = durch 
etc.  — lui  .V  US  laut  hat  er  meist  in  dieser  Periode  das  <•  weggelassen: 
iliihle  — Thalcr  etc. 


3.  Verschlusslaute. 

A.  Liiipeiduute. 

h. 

iStimnihaftes  //  koiuuit  nur  im  .\nlaut  vor,  besonders  vor  Vokalen. 
— Im  Inlaut  kommt  h nur  in  etwas  unnatürlicher,  feinerer  Ilede  vor 
(lifhm  z=  haben ),  ist  aber  eigentlich  dem  Dialekt  fremd.  Daher  hört 
man  amdi  öfters,  in  einem  Wort  wie  z.  11.  Dobberan  die  .Vu.ssprache 
(mit  bilabialem  ir).  Sonst  kommt  1/  im  Iidaut  wohl  nur 
in  Fremdwörtern  vor,  wie  hihf  = llibel  etc. 

Auslauteud  giebt  es  keine  Media  h,  wie  es  ja  auch  im  Md. 
im  .Auslaut  keinen  auslautenden  stimmhaften  Laut  giebt.  Heuter 
schreibt  l>,  auch  in  der  ersten  Periode,  überall,  wo  es  in  der  Aus- 
sprache allgemein  geschwunden  ist,  nachdem  cs  das  folgemlc  ii  in  iii 
geändert  hat  (li'hi'ii,  JiMni  etc.  ■=  Iv.  /eiii,  Iwm),  s.  S.  153. 

/'• 

.Vspiriertes  /<  im  An-  uml  .Auslaut  (s.  S.  151).  im  Inlaut  die 
Lenis  ji'  (/')/»' »I  = laufen,  hiiüii'f  Kiiiip])el),  nach  langem  oder 
kurzem  Vokal  (vgl.  S.  153).  Reuter  stets  />{/>). 

B.  Dentale. 

<1. 

</  kommt  stimmhaft  im  .Aulaut  vor  (<///)/.■  = Ding,  iläu'~ii  zzz 
thun  etc.),  hesonders  vor  Vokal  (wie  /<,  s.  oben).  Im  Inlaut 

')  ln  l’ri.  blciüt  der  Vokal  hier  oft  kurz  und  das  r nur  abgcsdiwiidit,  s. 
Mai'kcl  § 13(i. 

2)  .Merkl.  Gr.  S 193,  8.  147. 
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steht  d nur  vor  ~el:  nädl.  Vor -o/i  nach  langem  Vokal  fallt  ursprüng- 
liches (/  weg  (fän  — Laden,  hrän  = Braten).  Auch  nach  r fällt  es 
weg,  iiii  ln-,  wie  iin  Auslaut  vor  geschwundeneni  c = (Jarlen, 

as.  gardo,  iri  - — Erde,  niiid.  erde,  piä  = l’lerde,  pl , iniid.  perde,  pl.). 

Ini  Auslaut  wird  <l  vokaliseh  vor  geschwundenem  e nach 
langem  Vokal  = müde,  mnd.  müde,  lu’ — Leute,  mud.  lüde), 

wo  das  d auch  oft  ganz  schwindet:  möy,  lu.  — Nach  kurzem  Vokal 
wird  das  d vor  geschwundenem  « dagegen  zu  r:  nir  — Wette  (mnd. 
wedde). 

Sonst  wird  d{d)  zu  r,  also  1)  inlautend  vor  Vokal  oder  Vokal 
Konsonaid  (ausser  -e/l):  Imhim  — Bruder,  d^  <j<hmt  man  = der 
gute  Mann,  rdrä  = mnd.  wedder  (wieder),  /ärn  = läuten  (mnd. 
luden).  2)  In  jungem  Auslaut  wird  d zu  r nach  kurzem  Vokal: 
(•(>■/•  — Wette  (mnd.  wedde),  hör  = Bett,  mnd.  hedde,  s.  oben. 

Dies  sind  die  Fälle,  wo  d als  r ausgesj)rochen  wird,  lleuter 
schreibt  vor  185'J:  braiire  = Bruder,  irerre  - wieder,  aber  auch  z. 
B.  fjihr,  wo  r doch  vokaliseh  ist,  wenn  nicht  ganz  stumm. 

t. 

t wird,  wie  p,  im  An-  und  Auslaut  aspiriert  ((««  = Zaun, 
Irn-ltTit  — ziehen,  «(  = aus).  Im  Inlaut  wird  I ebenso  wenig  als  p 
als  Temis  erhalten,  sondern  geht  zur  Lenis  ( über,  sowohl  zwischen 
Vokalen,  wie  nach  Konsonanten  [x/ö\/  = Schlüssel,  (/a.i\d  = Tochter), 
auch  in  der  (ieminatioii : lm\(i  — Butter  (iiind.  botter),  wo  ( von 
einem  d (oder  auch  r)  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

C.  Gutturale. 

'.!■ 

<j  ist  stimmhaft  im  Anlaut,  besonders  vor  Vokal  {(jiiat  — gut, 
•jixUtu  — gestern  etc.).  Wo  es  im  Inlaut  vorkommt,  ist  es  mitunter 
in  die  si)irantische  Lenis  //  übergegangen  (hogä  ~ höher,  kröygä  = 
Gastwirt,  egg!  = Vogel,  »iQgli/^  — möglich  etc.).  Die  Media  ist 
doch  hier  häutiger. 

Vor  auslauteudem  -vn  geht  inlautendes  gig)  verloren,  nachdem 
es  das  n in  den  gutturalen  Nasal  n verwandelt  hat  {:v\}  = sagen, 
//;>  = liegen,  ön  — Augen,  mo"n  — Morgen  etc.  — In  dem  letzten 
Wort  kommt  in  der  Anrede  (=  , Guten  Morgen!“)  häufig  die  Form 
wo'/«  vor,  während  sonst  in  Iv.  der  Übergang  g > j nur  in  dem  Wort 
hräjiiin  statttindet,  wo  das  j wohl  sehr  alt  ist.  Die  Form  mö’jn 
ist  doch  wohl  ein  Einlluss  von  Osten  her,  in  dieser  vielbenutzten 
Formel  verbreitet. 

In  etwas  langsamer,  verfeinerter,  von  dem  Ild.  beeinllusstcr 
Bede  hört  man  mitunter,  wie  oben,  S.  145  bemerkt,  das  g in  .rey/j 

')  in  nä't!  bleibt  d crbaltcu,  vgl.  oben. 
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etc.,  wie  man  unter  denselben  Umständen  in  hehm  etc.  das  h hören 
kann  (s.  oben  S.  154). 

<j  wird  also  anluutcnd  gesprochen  und  inlautend,  ausser  vor  -m. 
Iin  Auslaut  dagegen  kommt  y-Laut  nicht  vor.  Im  ursprünglichen 
Auslaut  ist  (j  stimmloser  Reibelaut  geworden,  und  zwar  gewöhnlich 
ich-  oder  «cA-Laut  (/  — x),  je  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  {<Utx 
= Tag,  (ik)  .se/_  = ich  sah. 

Doch  kommt  auch  öfter,  wie  schon  (S.  149)  bemerkt,  i/cA-Laut 
für  zu  erw'arlenden  »VA-Laut  vor  {ccx  = Weg,  »ix  = nicht). 

Rci  Jungem  Auslaut  wird  nach  Verstummen  eines  e die  urspriing- 
licli  inlautende  stimmhafte  Spirans  ^ zur  Lenis  q,  mit  Verlängerung 
des  Vokals  (vgl.  S.  14ü):  Mg  = Tage,  pl. 

Ursi>rünglich  inlautendes  gg  wird  dagegen  im  Auslaut  zum 
stimmlosen  Reibelaut,  x oder  /:  pox  — Frosch  (mnd.  pogge),  Ar«/ 

— Brücke  (mnd.  hrugge),  trhy  = zurück  (mnd.  torugge). 

Ursprünglich  auslautcndes  g nach  « geht  in  /■•  über,  nachdem 
es  das  vorhergehende  n beeinHusst  hat  (A/wfc  — lang).  Im  Inlaut 
verstummt  g in  derselben  Stellung  [länä  — länger). 

k. 

k wird  im  An-  und  Auslaut  'gehaucht  gesprochen  (vgl.  S.  151). 
Im  Inlaut  wird  es  zur  Lenis  (klögk'fl  — klüger,  ak'n  = Acker  ctc.). 

4.  Reibelaute. 

A.  Labiale  Reibelaute. 

r. 

r (Reuter  «•,  mitunter  A)  ist  meist  ein  stimmhafter  labiodentaler 
Reibelaut,  wie  im  Anlaut  (m-  = Wiese,  ri  — wir),  und  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  (hnr!  = Zweifel,  ntärl  — Stiefel,  kUlrä  ~ Klee 
etc.)  ausser  vor  -cn.  Hier  schwindet  nämlich,  wie  öfter  bemerkt. 
r < A in  z.  15.  lern  — mnd.  leben,  äm  = Ofen  (mnd.  aben),  wo 
überall  das  A erst  s{)irantisch  geworden  ist.  — Reuter  schreibt  hier 
stets  A;  lehett,  Ahm,  wohl  der  Deutlichkeit  wegen. 

Im  Auslaut  kommt  stimmhaftes  r nicht  vor,  nur  die  Lenis  f 
{ik  her  = ich  habe,  etc.). 

Neben  dem  labiodentalen  r gieht  es  auch  einen  bilabialen  Laut 
w nach  t und  .s  (streAä  Schwester,  tnäi  — ; zwei),  wie  auch  sonst 
in  Meckl.  und  N'orddeutschland  überhaupt  häutig,  sowohl  in  der 
Mundart  wie  im  lld. 

/• 

f ist  im  .\u-  und  Auslaut  stark  gehaucht  {fäul  = Fuss,  inj 

— Weib). 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  kommt  / nur  in  hd.  Wörtern  vor 
und  wird  deshalb  oft  als  r (oder  r)  ausgesju'ochcn  (Kiriirn  = strafen, 

= Katt'ce  etc.),  wie  ja  auch  sonst  altes  /'  zwischen  Vokalen  in 
r ühergegangen  ist  (Apf-,  pl.  = die  Höfe). 
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•V,  x. 

Stiiumhal'tes  x (*)  im  An-  und  Inlaut  vor  Vokalen  (-%/  = süss, 
huzti.  = Häuser),  auch  /uweilen  nach  kurzem  Vokal  in  niizhi  = 
zögern,  und  nach  stimmhaftem  Konsonanten:  hmiiz  = Bremse. 

Stimmloses  .s  wird  im  Anlaut  nur  für  hd.  z ausgesprochen 
{mifoijk  = Zeitung),  wouehen  doch  auch  vorkommt. 

Im  Auslaut  vor  geschwundenem  e verliert  das  n,  wie  andere 
stimmhafte  Laute  in  derselben  Stellung,  den  Stimraton  («ins  = Mäuse). 

Auch  in  allen  anderen  Stellungen  als  die  zuerst  genannten  wird 
das  stimmlose  s gesprochen.  Vor  den  Konsonanten  l,  m,  n,  ji,  t,  w 
wird  in  Iv.  gewöhnlich  das  .s  rein  gesprochen,  und  A habe  ich  vor 
diesen  Konsonanten  nur  von  einigen,  mehr  gebildeten,  Stavenhagenern 
geliört  {Atfit  = Stube,  Ahin  = schlagen  etc.)  und  auch  bei  ihnen 
nur  sporadisch. 

Reuter  schreibt  im  Anfang  (s.  Seelmann’s  Ausg.  I,  S.  188  tV.) 
oft  sch  (Schteien,  schhtu  etc.),  später  aber  immer  x,  was  jedenfalls 
wohl  noch  immer  das  gewöhnlichere  in  der  Mundart  ist. 

A wird  in  Iv.  gewöhnlich  für  den  stimmhaften  französischen 
Laut  (_/,  //  geschrieben)  gebraucht;  Aalü,  äenl  etc.  Daneben  hört 
man  auch  oft  stimmhaftes  j {jmlun  = genieren),  was  wohl  etwas 
feiner  sein  soll  und  dem  französischen  Laut  mehr  ähnlich  als  A. 

C.  Gutturale  und  palatale  Reibelaute. 

1.  (iutturale  Reibelaute. 

a)  rtcA-Laut  (r),  Reuter:  ch,  _</(//). 

Die  stimmlose  Spirans  .r  wird  regelmässig  nach  den  Vokalen 
",  ",  M gebraucht,  zuweilen  auch,  wie  früher  bemerkt,  nach  e,  i (rc*.r 
= Weg,  iii*x  = nicht,  vgl.  S.  15(>).  Sie  kommt  im  .Anlaut  nicht 
vor,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nur  in  der  Gemination  (ht.rn  = 
lachen),  einem  as.  hh  entsprechend  — Im  Inlaut  vor  Konsonanten  ist 
X dagegen  sehr  häutig,  sowohl  einem  älteren  (c)li,  als  einem  rj  ent- 
sprechend {doxitl  = Tochter,  (hei)  klärt  = (er)  klagt). 

Im  Auslaut  ist  x sehr  häutig,  sowohl  für  älteres  (c)h  (nox  — 
noch,  ditx  = doch)  als  für  <j  {dax  — Tag),  in  beiden  Fällen  auch 
noch  »•,  sowohl  wenn  ein  heller,  als  wenn  ein  dunkler  Vokal  dem  r 
vorangeht  = Berg,  do"x  — durch).  — Die  meisten  nordd. 

■Mundarten  haben  in  dieser  Stellung  wohl  ./•,  vielfach  auch  in  der 
Aussprache  des  Ild. 

Der  stimmhafte  Laut,  der  dem  x entspricht,  3,  kommt  in  Iv. 
nicht  viel  vor.  Wo  ein  <j  zwischen  Vokalen  erscheint,  hört  man  nur 
sehr  selten  den  Heibelaut  (z.  B.  in  dom  Kigennamen  pd^/x  = I’agels). 
— Die  Media  //  ist  das  bei  weitem  gew'öhnlichere  (kniyi/d  = Gastwirt, 
lioijä  = höher  etc.). 
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Wo  ein  ursprüngliches  //  nadi  Schwund  eines  « iin  Auslaut  zu 
stehen  kommt,  erscheint  die  Lenisij  g (Wrty  — blaue,  = ’l’iigf“, 
/•«//  = rauhe  etc.). 

h)  iW(-Laut  (y)  (Reuter:  rh,  ;/)  tritt  nach  hellen  Vokalen,  c,  i, 
ü,  ii,  auf,  nur  selten  erscheint  hier  .r  (s.  oben).  — Regelmässig  kommt 
y nur  im  In-  und  Auslaut  vor,  nur  vereinzelt  habe  ich  cs  in  Staven- 
liagen  im  Anlaut  gehört  für  stimmhaftes  j in  z.  R.  yu  = ja,  ye.muni 
= jemand. 

Im  Inlaut  giebt  es  ein  y nur  vor  Konsonanten  {zryi  — sagt, 
l'vyl  = liegt  etc.).  Im  Auslaut  ist  /_  häutig,  sowohl  für  älteres  ;/(//) 
(//•«/_  = mud.  torugge),  als  für  ((■)/<  (/A-  ziy  — ich  sah). 

Vor  geschwundenem  e tritt  die  Lenis  ein^)  («y’  = neue,  pl.  etc.). 

Der  stimmhafte  Laut  j entspricht  as.  mnd.  j ( ja,  jmik  etc.).  — 
Inlautendes  g wird  nur  selten  als  / gesprochen  (mö’jn,  bnljam,  s.  oben 
S.  155). 

Reuter  schreibt,  meist  gemäss  der  hd.  Orthographie,  für  x,  wie 
für  /_  ein  ch  oder  //  (tlorlt,  l>ag,  iiirh,  Ug<jt)  und  schwankt,  wo  er 
von  seinem  Vorbilde  im  Stich  gelassen  wird  (.se</  — swA  = sah). 

h. 

Der  Hauchlaut  h giebt  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlass, 
was  die  lebende  Sprache  betrifft,  wie  ich  überhaupt  diese  letztere  in 
meiner  Untersuchung  hauptsächlich  berücksichtigt  habe. 

LAWRENCE  (Anierika).  Clara  Holst. 


*)  die  übrigens  von  der  Fortis  nicht  sehr  verschieden  ist,  vgl.  S,  152  oben. 
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Plattdeutsche  mecklenburgische  Bauemgespräche 
aus  der  Zeit  der  Karl  Leopold’schen  Streitigkeiten 

(IVl'J— 34). 


Es  ist  bokauiit,  dass  plattdeutsche  Sprachdenkmäler  aus  dem 
ungefähr  zwischen  dem  30jährigen  und  dem  7jährigen  Kriege  liegenden 
Jahrhundert  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Auch  Mecklenburg 
hat  aus  dieser  Zeit  nur  spärliche  Überbleibsel  aufzuweisen,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  spärliche,  wie  C.  Schröder  *)  meint,  dem  nur  zwei 
gereimte  Stücke,  ein  Hochzeitsgedicht  von  1708  und  ein  Ilauern- 
gespriich  von  1719,  bekannt  geworden  sind.  Aus  verstaubten  Ecken 
lassen  sich  immerhin  noch  einige  derartige  mecklenburgische  Gelegen- 
heitsdichtungen zusammenbringen:  gegen  drcissig  Hochzeits-  und 

Polterabendreimereien  konnte  ich  selbst  kürzlich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrages  vorlegen.  Bedenkt  man  aber,  dass  wir  aus  jener  langen 
Zeit  kaum  irgend  welche  sonstigen  Fixierungen  des  Plattdeutschen, 
auch  nicht  solche  aus  dem  alltäglichen  Verkehrsleben  besitzen,  so 
muss  man  es  doch  als  dringende  Aufgabe  der  niederdeutschen  Sprach- 
forschung anseheu,  dass  sie  alles  noch  irgendwie  Erreichbare  fest- 
zuhalten und  bekannt  zu  machen  versucht,  auch  dann,  wenn  es  sich 
um  künstlerisch  oder  inhaltlich  geringwertige  Sprachdenkmäler  handelt. 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  zunächst  ein  paar  Bauerngespräche,  die 
zeitlich  und  sachlich  zusammengehören,  niitteilen.  Das  erste  befindet 
sich  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  in  einer  ziemlich  gleich- 
zeitigen Niederschrift  auf  zwei  Folioblättern.  V'on  dem  anderen 
Gespräch  besitzt  die  Schweriner  Regierungs-Bibliothek  ein  Exemplar. 
Auch  diese  Abschrift  — vier  Folioblätter  — ist  wohl  nicht  viel 
jünger  als  das  Gedicht. 

Die  beiden  jilattdeutschen  Gespräche  haben  denselben  i)olitischen 
Hintergrund;  sie  gehören  beide  in  die  Zeit,  wo  der  Herzog  Karl 
heopold  den  Versuch  machte,  seinen  Tliron  wiederzugewinnen.  Das 
zweite  Gedicht  ist  wohl  das  ältere,  es  wird,  da  noch  der  Zar  Peter 
erwähnt  wird,  in  die  Jahre  1728 — 30  fallen.  . Man  fürchtete  damals, 
dass  das  Land  wieder  wie  im  Jahre  1710/7  von  russischen  Hülfs- 
truppen  beunruhigt  werden  würde.  1733  erliess  der  entthronte  Herzog 
ein  Landsturm- Aufgebot;  gegen  0000  Bauern,  die  zu  dem  bei  dem 
Adel  verhassten  Landesherrn  hielten,  eilten  zu  den  Waffen.  Den 
kaiserlichen  Exekutionstruppen  wagte  dieses  Bauernheer  aber  nicht 
^tand  zu  halten.  Es  ist  sehr  verständlich,  dass  die  Streitigkeiten 

')  Die  ueuniederdeutsche  Dichtung  in  Meckicnbuig.  1904.  S.  5. 
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des  Herzogs  das  Landvolk  lebhaft  beschäftigten,  und  dass  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  der  Versuch  gemacht  wurde,  mit  aufklärcndcii 
Schriften  an  das  Volk  heranzukommen.  Ilesonders  hatte  der  Adel 
ein  Interesse  daran,  die  unruhige  Bauernschaft  in  diesen  Händeln 
für  sich  zu  gewinnen;  die  Geistlichkeit  stand  im  allgemeinen  auf 
Seiten  des  Herzogs  und  wirkte  in  diesem  Sinne  auf  das  Landvolk  ein. 
Die  plattdeutsche  Mundart  war  hei  diesem  Aufklärungsgeschäft  natür- 
lich besonders  wirksam.  Auch  untcrliess  man  es  nicht,  derartige 
politische  Baucrnges])räche  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen  und 
so  in  Massen  unter  das  Volk  zu  bringen.  Von  den  beiden  hier  mit- 
gcteilten  Gesprächen  ist  mir  allerdings  kein  Druckexemplar  bekannt 
geworden,  doch  gehören  in  dieselbe  Zeit  und  in  dieselben  Verhältnisse 
die  folgenden  Druckflugschriften ; 

a)  Een  dum  un  ehnfoldigo  | SCHNACK  1 tüsken  | Chini,  eenen  Heeren  1 Hnrcii 
I un  I Hans  eenes  .lunckern,  I Hufeners.  I Gedrückt  in  diissem  Jahr.  | 4 ®.  4 Bt 
18  Strophen.  K.xeni]ilare  in  der  Schweriner  Kcgienmgsbibliothck,  in  der  Bandes- 
l)il)liothek  in  Rostock  und  handschriftlich  in  der  Universitätsbibliothek  in  Rostock. 

b)  De  eenfiildige  Schnack  | van  | Chim  | den  Fürsten-Buhren  un  eene  glyckc 
Antwort  I van  I Hansen  | eenes  Junckers  Unnerdahnen  | also  { in  tweyen  Tosahmcii- 
künften  un  Bur-Gelagen  | vürgekamen  | itzuud  aber  den  ringen  Lüden  torr  Naricht 
gedrücket.  | Int  Jahr  1719,  | (folgt  hochdeutsches  Gedicht  unterzeichnet:  Hans 
Albrecht  von  Plüsskow  auf  Belitz  Erbherr).  S.  3 hochdeutsche  Vorrede.  S.  4 — 12 
die  drei  Gespräche:  1.  Schnack  22,  2.  Schnack  25  und  3.  Schnack  41  Strophen 
fol.  Exemplar  in  der  Schweriner  Regierungsbibliothek. 

Der  erste  Schnack  der  Flugschrift  h)  stimmt  bis  auf  ein  paar 
Verse  fast  wörtlich  überein  mit  dem  unter  a)  genannten  Druck.  Es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  spätere  nochmalige  Verötl'entliehung. 

1. 

Ein  Funckel  Nagel  Nie  gespräcke  tüssken  Twey  Meckelnborgske 
Bühren  as  enem  Fürstliken  un  enen  Alicken  buhren  wo  et  mit  dey 
Saken  in  Meeklenborg  upsted  tau  steidt.  upgesettet  mit  de  Fedder 
uht  enen  anschlägigen  Kop.  Im  Jahr  da  man  teilet  1734. 

Fürstl.:  Sitt  wol  tausahmen  hier,  o rück  herup  en  bäten 

Dei  Mag  iss  my  gantz  scheiff,  Ick  mot  dat  Middag  äten 
Herr  Wehrt  tapt  my  ens  beir,  un  bringt  en  betcken  führ, 

Secht  Vadder  siud  jey  ock  ut  jugen  dörpe  hier. 

Adel. : Wilkahmeu  olle  Buck,  dat  schUtetn  iss  dat  beste 

Wo  steit  et  by  ju  tau,  bebt  jie  noch  fremme  gaste 
My  dilcbt  dey  tidt  iss  dar,  dat  ins  dat  blat  schleit  üm 
Eck  sprack  hUt  enen  Mann,  de  iss  vorwahr  nich  dum. 

Fürstl.:  Wat  Vadder  lath  gi  my  vor  nier  tiduug  büren 

Eck  höre  ju  wol  gähn,  will  sick  dat  blat  Umkehren? 

Dat  unse  Herr  dat  land  uu  wedder  sölfst  annehni 
Un  dat  dit  volck  tanhop  ens  ut  dem  lande  «luchin. 

.4del.:  ly  sllnd  noch  wol  daby,  doch  iss  et  noch  nich  drapen 
Dey  Saken  sünd  upstedt  veel  anjerst  hier  beschapen 
Sei  spählt  nu  anjerst  up,  dei  schnack  geit  äverall 
Dat  Hertzog  Ludewig  dat  land  antreden  schall. 
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Fürstl.;  Wo  schall  in  uiitiet  denn  de  rechte  herre  hliven 

i;}'  schnacket  my  to  dwalsck,  wilt  Sei  em  denn  verdrieven 
Dat  will  Ick  hapeu  nich,  hei  iss  dee  lanjes  Herr 
Sau  lang  he  levet  noch  kenn  wy  sUust  keenen  mehr. 

Allel  : Schnackt  doch  sau  alverii  nich,  nn  latet  jii  bedUden 
Mehn  gy  dat  dei  sick  ock  will  laten  länger  briiden 
Dei  ärer  ehm  noch  raht,  et  iss  wol  enmahl  tiet, 

Dat  ens  en  Enje  waidt  uht  diesseu  langen  Strict. 

Fiirsll.:  Ja  de  Itegerung  hett  ens  lange  noch  brack  legen 
Et  wäre  frylich  tiet,  dat  wy  ens  weddcr  kregcu 
En  rechten  Anholt  den  wy  kunnen  seggeu  fry 
Wat  nnse  Schälung  iss,  im  stahn  uns  drinnen  by. 

.Vilel.:  Et  siind  au  teigen  Jahr,  dat  düsse  Kralim  het  dubret, 

Man  segt  iny  sUnd  gy  wol  in  dee  tidt  mehr  strapsnbret 
as  sUnsten  dau  dei  Herr  hier  sülfst  noch  Meister  späbldt 
bedencket  ju  ens  recht,  my  dücht  dat  schälet  väbl. 

Fürstl.;  Ja  unse  egen  Volck  ded  damabls  uns  mehr  brüden 
Uns  ging  ock  mehr  darup,  ass  nn  by  dilssen  lüden 
Sei  (lohn  uns  nicks  tan  nah,  et  sy  Herr  oder  Knecht, 

De  ubtgifft  maut  sien  rar,  dat  iss  dat  olle  recht. 

Adel.:  Na  dat  geit  so  wol  mit,  lat  et  daby  man  blieveu 

Wie  wilt  taufreden  syen,  wenn  Sei  nicht  höcher  drieveu 
Dei  kunterbuntzigohn  ensmabl  na  diesser  tydt, 

Mau  enjert  sick  dat  warck,  glövt  my  dat  wy  syndt  briidt.  ■ 

Für.stl.:  Eck  seg  nich  grot  dartan,  dat  Sei  uns  nich  wat  brüden 
Et  kan  verseckert  uns,  veil  nieges  noch  bedüdcn 
Dar  is  noch  vehl  int  Fatt,  et  is  noch  nich  so  klalir 
glöfft  man  dat  nn  recht  steit  am  barg  erst  de  Kahr. 

Adel  : Wie  warn  in  korter  tiedt  wat  nieges  noch  erleveu 

Segt  man  ick  hebt  et  segt,  dat  et  wat  bald  wat  gevuu 
De  Herrn  steckt  upsted  dei  kiippe  so  tau  hoop 
Seil  tan,  dat  et  de  Herr  nu  gifft  vel  beter  koop. 

Fürstl.:  Wären  noch  twey  ogen  dar,  et  wullen  diesse  Sacken 

npstäd  vehl  anjers  stahn,  et  würd  sick  noch  dull  backen 
Doch  lat  gähn  ass  et  geit,  wat  mit  sick  bringt  dat  recht 
Dat  möt  uns  äver  gähn,  den  Herren  un  den  Knecht. 

.\del.:  Ja  wo  gie  wilt  herntb,  dat  mäst  ick  so  sacht  inarckcn 
Man  gie  weit  noch  nich  mahl,  wat  hier  in  nse  karcken 
Noch  all  vor  lüde  gähn,  dey  schnack  heit  morgen  tiet. 

Denn  wer  tau  taug  bliITt  ntb,  dei  geit  dei  Mahl  tiet  i|uit. 

Fürstl.;  Wie  wilt  dar  äver  uns  dei  kuppe  nich  tau  hräckeu 

lat  dei  dar  tau  sind  sett,  dat  recht  hier  äver  spreckeu 
Dat  beste  hapen  wie,  dat  quade  kumt  doch  wohl. 

Dar  nah  as  iss  de  Fracht,  so  gifft  man  ock  den  toll. 

Adel.:  Ja  wat  von  ollers  her,  von  lange  velen  Jahren 

Iss  bruck  und  wiese  west,  dat  möt  uns  wedder  fahren 
Dor  hollen  Se  ock  up,  dar  blieven  Sei  ock  by 
Sei  kehren  wieder  sick  an  kene  Hrüdery. 

Fürstl.:  Nu  dat  iss  allens  gaut,  doch  dit  wil  my  nich  liagen 

Ett  will  my  nich  tau  kup  drum  maut  Ick  noch  ens  fragen : 
Schall  denn  cn  aujcr  Herr  dat  land  nu  trcden  an 
Segt  my  doch  lecht  bescheid,  wat  gy  hie  wetet  fau. 

NiederOeutsclies  Jahrhuch  XXXlll.  | l 


Digitized  by  Google 


Allel  ; Hört  V'aililer.  eck  will  yu  reckt  iliUlieli  ilit  ulitleggeu 
l'ii  will  Jn  ilftt  iliirby  mit  körten  Worten  segnen 
Wenn  hei  will  as  Sei  will,  »o  blifft  de  Herr  wol  Herr 
Uornni  so  liiitt  he  nu  den  Wessel  un  de  Köhr. 

Knrstl.;  Schlaht  nn  dat  Fntt  mahl  tau  un  lat  uns  reckuing  nmcken 
Wy  kahmt  doch  iiich  daruht,  et  siud  tau  hoge  sacken 
Nu  dat  gcic  turn  Vallet  mit  uns  U[i  dn  un  du 
spreck  iny  ens  bald  mahl  tau,  und  gröth  my  dine  Früh. 

Adel,;  Ick  seg  dy  groten  daiick  du  olle  brave  Bengel 

grölt  mieiiethalven  ock  dien  harten  trutjen  Engel 
Kümstu  in  nusen  dörp,  gab  inyn  huss  nick  verby 
Vehl  glück  np  dienen  weg,  et  gab  dy  wol  Aryii. 

2. 

Kn  .'ilirtlick  (iuspräcke  twischeii  twey  Mecklenbörgisclien  Iliilircir 
un  dien  Lüiiebürgischen  Soldaten,  do  see  in  dun  Kroog  tosabincn 
<iveiincn.  Kt  bandelt:  vau  dem  Tostanne  U[istär  in  Meuklenboi'g,  iss 
upgesettet  von  euein  gooden  Friindt,  Sien  Nähme  bett  Scliricver. 

t’laas : En  goden  Dag,  iie  Lüd,  sitt  man  hier  alltohope 

Sü!  Hans,  büstu  ock  dar,  wat  hestu  hat  tho  Kopet* 

Ueatu  den  Wagen  mit?  iss  .^nke  ock  herin? 

Is  noch  keen  Drinkent  dar ; so  lat  wath  tappen  drin. 

Haii.s:  Willkahmcn  Naber  Claas,  mieu  hartenlebe  Vedder, 

Kuni  näger  her  tho  niie,  sett  die  en  betten  nedder. 

Ick  badd  een  Föder  Holt,  dat  bilii  ick  ock  all  loss, 

Ey  sett  die  bie  ruie  dahl,  de  Wehrt  bringt  glieck  dat  Kross. 

Claas:  ,Ia!  Hans,  wo  geiht  et  die,  best  dn  den  Kupp  noch  bavcn? 

Ick  (lüg  upstitr  nich  veel,  ick  kan  et  nicht  grot  lavcu. 

Ick  the  ett  inie  tho  Kopp;  so  als  et  mit  my  steiht. 

Und  war  et  schlicht  vor  uns,  so  as  de  Schnack  nu  geit. 

Hans:  Wat  is  dat,  Naber  Claas,  wat  wilt  see  uns  denn  lehren? 

Ey!  Segge  et  my  ens,  dat  mot  ick  doch  mal  hören. 

Dat  möt  nicks  godes  syn,  my  diicht,  ick  wet  et  wol. 

Ick  hörde  all  so  wat,  as  ick  heubröcht  den  Toll. 

Claas:  Do  Moschauwiter  will  jo  wedder  tho  uns  kahmen : 

Dar  ick  den  Roggen  leit,  dar  heb  ick  et  vernahmen, 

Dat  he  hier  will  herin  mit  ilicke  düsend  Mann, 

Will  hcipen  unsern  Herrn,  so  veel  he  juinmer  kann. 

Haus:  Dar  schnacket  see  veel  vau,  dat  he  et  will  mahl  wagen. 

He  will  in  Meckleuborg,  un  kost  eiii’t  Kopp  u.  Kragen, 

Denn  nnserii  gnädgen  Herrn  will  he  verlaten  nich. 

Dar  drügt  he  sich  ock  up,  he  let  ehni  nich  in  ,'<tich. 

Claas:  Drög  he  sick  dar  nich  up.  he  har  sick  lange  geven. 

Dat  hei  he  in  de  Näs,  dat  magslu  secker  glöven 
Dat  he  et  bringen  schall  vör  ehm  thon  goden  Stand 
Dat  et  nah  sieuen  Ko]ip  sal  gähn  im  gansen  Land. 

H.aus:  .Ja  könn  in  Meckleuborg  de  Muschowiter  kamen 

ln  l’ntietl  Dat  wol  syn  vör  uns  nich  goth  tbosamen; 

Cnd  vör  de  Eddellüd,  wär  et  fürwahr  nich  golb, 
ijiiem  he;  so  wurd  he  se  nu  erst  gähn  up  de  Iluth. 
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Claas:  Dat  glür  mau,  dat  ho't  wUril  noch  tuiniiialil  arger  niakeii, 

Als  Jo  lie  hier  dou  was;  wie  niogten  niise  Saken, 

Mau  alhand  paekeu  in,  im  laten  ehni  dat  Nest; 

Wenn  he  jo  i|vanien  achol,  dat  hcl  iek  vör  dat  hest. 

Haus:  Ja  as  he  hier  dou  wass,  do  ded  he  uns  gnog  plagen. 

Wie  mosten  Averlast  von  se  genog  erdragen. 

See  wär'n  als  een  Hdftveh,  un  treten  als  en  Schwieu, 

Hier  iehrden  se  erst  noch,  wo  recht  eu  Minsch  möt  syn. 

Claas;  tjneni  he,  wo  wilrd  et  doch  uns  gähn,  uns  armen  Hiidcn! 

He  is  des  Weders  he,  he  wet  ehn  recht  to  brüdeu. 

Muschii  he  ward  jo  doch  wol  weten  wat  darvon, 

Seg  he  uns  doch  enmahl,  is  an  den  Schnack  wat  anV 
LUneb.  Soldat:  Es  ist  gemeine  Ked,  darauf  nicht  ist  zu  bauen. 

Das  Hand  voll  Volk  darf  sich  in  Mecklenburg  nicht  trauen. 

Das  Herze  hat  es  nicht,  und  kam  cs  schon  heran; 

Fürwahr  es  käm  von  sie  nicht  wieder  weg  ein  Mann. 

Haus:  Ja  vör  dat  beten  V'olck  kön  he  genog  hier  kamen, 

Dat  hier  im  Laune  is,  he  schlög  et  dot  thosamen. 

Et  is  verwedert  Volck,  et  steit  als  ene  Muhr, 

Sc  lUrchtet  sick  nich  vel,  se  holt  den  Kopp  brav  stnhr. 

Soldat:  Ich  bab  noch  eben  nicht  gehört  von  ihren  Thateu 
Und  grosser  Tapferkeit  der  Uus.sischen  Soldaten. 

Wo  aber  niemand  ist,  da  hab  ich  wohl  gehört. 

Dass  er  das  alles  hab  verlieret  und  zerstöhrt. 
i'laas:  Ja  Hans  et  is  ock  wahr,  nus  war  thomals  ock  bange 
Vör  de  paar  Schweden  do,  et  is  jo  noch  nich  lange. 

Et  sünd  tirotprahlers,  se  führt  eueii  groten  Schnack. 

Doch  prahlen  helpet  nich,  dat  Wort  füllt  kenen  Sack 
Soldat:  Es  lass  sich  niemand  vor  den  Mnscowiter  grauen. 

Er  kau  hier  nichtes  thun,  der  Pass  ist  ihm  verhauen. 

Ihr  meint:  es  sei  kein  V'olk,  als  Russen  in  der  Welt. 

0!  glaubt  nur,  dass  es  sich  ganz  anders  noch  verhält. 

Hans:  Ja!  unse  gnädigst  Herr  mot  doch  noch  worup  hopen, 

Süss  wör  ja  düsse  Krabm  ehnmahl  tho  Enne  lopen. 

Wau!  He  frögt  veel  dariiah,  he  sitt  so  lange  still. 

De  Eddellüd  schölt  dohn,  wat  he  tut  heben  will. 

Soldat:  Was  für  Gerechtigkeit,  so  lang  vor  seinem  Leben, 

Die  Ritterschaft  gehabt,  das  kan  er  nicht  aulhebeu, 

Er  mach  es,  wie  er  will,  er  hoff  nur  immerhin, 

Es  wird  doch  kommen  nicht,  wie  er  es  hat  im  Sinn. 

Hans;  War  Muschow  nich  so  wict,  he  woll  et  se  wol  lehren, 

He  würd  mahl  fragen:  Wer  et  öhnie  soll  verwehren. 

Potz  tusend!  wo  würd  he  darhinner  fegen  her; 

Wenn  .se  nich  wollen  dolm,  wat  wöhre  sieu  Begehr. 

.Soldat:  Was  will  das  C'arelchen“!  sich  gegen  Pari  erheben? 

Was  l'andus'’)  befiehlt,  mus  Cärelcheu  naclileheu. 

Den  Schlüssel  Peter  ‘)  hat  zu  Mecklenburg  verlohru, 

Kan  nicht  mehr  kommen  ein,  wie  er  sonst  kam  zuvoru. 

Claas;  Ja  dat  verstah  ick  nich,  doch  is  et  mau  am  besten, 

[am  Ramie:]  a)  Cärelcheu  i.  e.  (!arl  Leopold,  h)  Carolus  i.  c.  Carolus  VT. 
Imperator,  c)  Peter  i.  e.  Czaar  Peter. 
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Dat  he  nu  hier  uicb  mehr  in  Mecklenborg  darf  nesten. 

Ick  kan  wol  eeggen,  dat  wie  beter  uns  befindt, 

Als  don  de  Fürst  hier  was,  nu  jie  im  Lande  silnd. 

Soldat ; Wir  thun  zum  wenigsten  das  seine  nicht  wegncbineu. 

Bey  uns  künut  leben  ihr  ganz  sicher  ohne  Grämen. 

Wir  haben  ja  das  Land  in  Ruh  und  Sicherheit 
Gebracht;  cs  war  mit  euch  ganz  anders  vor  der  Zeit, 
iiaus:  Ja!  L'lans  betabl  dat  Bier,  lat  uns  den  Bündel  schnüren, 

Et  is  nu  hoge  Thiet,  kmn  I lath  nns  alhaiid  führen. 

Nu  gude  Nacht,  Muschü!  et  gah  em  altiet  gut; 

S]ireck  he  niie  doch  mal  to,  wenn  he  enst  kumpt  liciinutli. 
t'laas:  Ick  wünsche  ehm,  dat  he  altiet  gesund  mag  leven; 

Wiel  he  upstär  uns  het  so  goden  Trost  gegeven. 

Nu,  gode  Nacht!  et  gah  ehin  altiet  wol  Muschü, 

Kumpt  he  ensmahl  bennnth ; so  spreck  he  an  by  mie. 

150STÜCK.  G.  Kohfeldt. 
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Die  Mundart  von  Prenden 
(Kreis  Niederbarnim). 


§ 1.  Das  kleine  rings  von  weithin  sich  erstreckenden  Wäldern 
eingeschlosseue  Dorf  Prenden,  aus  dessen  Mundart  hier  das  Wichtigste 
(largestellt  werden  soll,  liegt  in  dem  Teile  des  Barnim,  welchem  auch 
die  vier  Meilen  südlicher  gelegene  Hauptstadt  Berlin  angeliört.  Dieses 
tlebiet  nebst  dem  benachbarten  durch  den  Unterlauf  der  Spree  von 
ihm  getrennten  Teltow  ist  noch  i.  J.  1220  slavischer  Besitz  gewesen 
und  erst  damals  an  Brandenburg  gekommen.  Alles,  was  wir  hierüber 
wissen,  stützt  sich  auf  die  Chronistennotizen, dass  die  Markgrafen 
Johann  (1220 — 1200)  und  Otto  III  (1220 — 1267)  a rlomino  liiinieiii 
terras  liunwnem  vt  Tdtoice  et  alias  plures  ohtinuernnt  und  die  Städte 
Berlin,  Stnizelwrcti  . . . Liremralde.  ...  et  alia  loca  jdurima  extriuenint, 
und  auf  zwei  Urkunden  von  1232  und  1238.2)  In  der  älteren  ordneti 
die  Markgrafen  an,  dass  omnes  de  noru  terra  nnstra  Buntem  (alle  dtj 
ran  dem  Nym  Barnem)  von  Spandau  Recht  holen  und  nehmen  sollen, 
in  der  andern  wird  gesagt,  dass  jeder  Kirche  im  neuen  Lande  min- 
destens vier  Hufen  zugeteilt  sind.  So  dürftig  diese  Nachrichten  auch 
sind,  ist  ihnen  doch  zu  entnehmen,  dass  die  Besitznahme  des  neuen 
Barnim  zwischen  1220  und  1232  erfolgt  und  alsbald  mit  der  ,\nlage 
deutscher  Kirchdörfer  und  einiger  Städte  begonnen  ist. 2) 

Woher  die  neuen  Besiedler  des  Nieder-Barnim  gekommen  sind, 
ist  uns  ebenso  unbekannt  wie  die  Herkunft  der  Besiedler  des  ben.aeh- 
harten  schon  früher  deutsch  gewordenen  Ilavellaudes.*)  Die  Ähn- 
lichkeit der  Mundarten  beider  Gebiete  und  der  des  Teltow  macht  je- 
doch wahrscheinlich,  dass  hier  wie  dort  dieselben  ethnographischen 
Klcmente  zur  Bildung  der  Mundart  mitgewirkt  haben.  Diese  selbst 
zeigt  viele  Kinzelzüge,  welche  an  Besiedler  aus  der  Altniark  und  von 
der  unteren  Saale  oder,  wie  Siewert®)  aus  der  innd.  Schriftsprache 
Berlins  schliesst,  vom  Niederrhein  denken  lassen. 

Die  ehemals  lebende  plattdeutsche  Mundart  Berlins  und  seiner 
nächsten  Umgebung  ist  verstummt,  ohne  dass  ihre  auf  die  heutige 
Aussi»rache  naebwirkenden  Lauteigenurten  überliefert  sind.  Trotzdem 
ist  vielleicht  Aussicht  vorhanden,  die  wesentlichsten  iMgentüinlich- 

')  Märkisc^lic  ForsclmiiRcn  9,  24. 

*)  ltie(t(!l,  Cod  dipl  I,  »d.  II,  S.  1 f ; 8.  S.  IftI  I. 

“)  lauter  in  der  Wocliciisrlirift  der  „Biir“  Jg  10  (1884)  S.  20.s  IV. 

*)  E.  Harteis,  Der  Nieder-Barnim  unter  den  .4iilialtiiiern.  I’rogr.  Berlin.  1892. 

Nd.  Jahrbuch  29,  65  ff. 
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keiten  der  um  Berlin  herum  noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
gesprochenen  Mundart  zu  erforschen,  nicht  unmittelbar  freilich,  sondern 
mittelbar.  Die  (Irundlage  dieser  Erforschung  gibt  die  grosse  Ähn- 
lichkeit oder  (ileichheit  der  Mundarten  ab,  welche  in  den  noch  platt- 
redenden Dörfern  des  Barnim  und  des  Teltow  gesprochen  werden. 
Die  heutigen  Abweichungen  des  Teltow  sind,  soweit  ich  bis  jetzt  sehe, 
zum  grossen  Teil  nur  sekundär,  es  sind  Weiterentwicklungen  von 
Barnim-Formen,  welche  sie  zur  Voraussetzung  haben,  entstanden  z.  1>. 
durch  Entrundung  von  Vokalen,  Übergang  des  a zu  o,  Vokalisierung 
auslautender  r usw. 

Die  Prendener  Mundart  hat  im  (lanzen  ihre  alte  Eigenart  be- 
wahrt. Sie  hat  zwar  recht  viele  hochdeutsche  W'orte  aufgenommen, 
aber  — mit  nicht  allzuvielen  Ausnahmen,  — sie  wie  Fremdworte 
unverändert  gelassen,  nicht  mit  plattdeutschen  Lauten  sie  zu  „mis- 
singschen“  verquickt.  Der  alte  Lautstand  und  die  alte  Aussprache 
ist  im  wesentlichen  unverändert  geblieben. 

Prenden  dankt  das  seiner  abgeschiedenen  von  der  Eisenbahn 
entfernten  Lage  und  der  Eigenart  seiner  Bauern.  Jeder  bewirtschaftet 
mit  seinen  Familienangehörigen  ohne  Hilfe  von  Knechten  und  Mägden 
seine  dürftigen  Ländereien.  Tagesarbeit  und  Sparsamkeit  halten  den 
Bauern,  wenn  er  nicht  auf  dem  Acker  zu  tun  hat,  im  Hause.  Nur 
seltene  Gelegenheiten  bewirken  geselliges  Beisammensein  mit  anderen 
Dorfgenossen.  Auch  im  Dorfkruge  sieht  man  den  Bauer  nur  selten. 
So  ist  der  durch  Verkehr  geförderte  Ausgleich  der  Mundart  nicht 
gross,  und  es  befremdet  deshalb  weniger,  dass  kleine  Verschieden- 
heiten in  der  Aussprache  und  sogar  in  den  Wortformen  bei  den  einzelnen 
Familien,  auch  wenn  sie  ortsgebürtig  sind,  obwalten. 

Was  hier  berichtet  ist,  gilt  jedoch  nur  von  den  landbauenden 
Bauern  und  Büdnern.  Während  diese  fast  ausschliesslich  in  und 
ausser  dem  Hause  ihre  heimische  Mundart  sprechen,  hört  man  vielfach 
die  Handwerker  und  besonders  die  Maurer,  welche  meist  Montags 
früh  nach  Berlin  fahren  und  erst  Sonnabends  zu  ihren  Familien 
zurückkehren,  hochdeutsch  reden. 

In  meiner  Darstellung  ist  nur  die  Mundart,  wie  sie  sich  bei 
den  Bauern  und  Büdnern  findet,  berücksichtigt  w'orden  und  besonders 
habe  ich  mir  angelegen  sein  lassen,  von  den  ältesten  unter  ihnen 
meine  Kenntnis  der  Mimdart  zu  erwerben,  vor  allem  von  dem  alten 
Gottlieb  Gläser  auf  dem  Heller,  einem  kleinen  Büdnergehöft  mitten 
im  Walde,  das  einen  Kilometer  vom  Dorfe  entfernt  liegt.  Er  wohnt 
hier,  wie  0.  Monke  in  der  Monatsschrift  „Brandenburgia“  Bd.  12 
S.  491  berichtet,  „mit  seiner  Frau  seit  fünfunddreissig  Jahren  in  einer 
Weltabgeschiedenheit,  die  ihresgleichen  sucht,  insbesondere  in  so 
unmittelbarer  Nähe  der  Gressstadt  sich  wohl  schwerlich  öfter  findet“. 
Nach  seiner  Meinung  spricht  der  Heller-Gläser  genau  dieselben  Wert- 
formen, wie  sein  Vater,  der  auch  schon  ortsgebürtig  war,  und  er  ist 
sich  auch  keines  Unterschiedes  in  der  Aussi)rache  bewusst. 

Von  ihm  und  einigen  anderen  Alten  habe  ich  auch  zu  erkunden 
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"esucht,  ob  den  Prendener  Bauern  früher  sich  öfter  wiederkehrende 
Gelegenheiten  boten,  mit  Leuten  aus  entfernteren  Dörfern  zusammen- 
zukommen. Derartige  .Mitteilungen  können  wertvoll  werden,  um 
lieeintlussungen  durch  fremde  Mundarten  zu  erkennen.  Ich  erfuhr 
in  dieser  Hinsicht  nur,  dass  früher  zu  gewissen  Zeiten  manche  Bauen» 
mit  Hopfen  oder  grünen  Bohnen  nach  Berlin  gefahren  sind,  nnd  dass, 
ehe  es  Chausseen  und  Eisenbahnen  gab,  also  bis  etwa  1829,  zahllose 
uckermärkische  Gespanne  im  Herbst  durch  Prenden  und  das  nahe 
Klosterfelde  gekommen  seien,  um  Korn  nach  Berlin  zu  bringen.  In 
den  genannten  Dörfern  nahmen  sie  ihre  letzte  Nachtherberge  vor 
Berlin.  Die  Dorfkrüge  reichten  nicht  aus,  die  Menge  zu  beherbergen, 
aber  eine  grosse  Zahl  Bauernhäuser  nahm  viele  von  ihnen  als  Gäste 
auf.  Die  Möglichkeit  uckermärkischen  Einflusses  ist  also  gegeben, 
und  er  hat  vielleicht  mitgewirkt,  dass  in  Prenden  heute  wie  in  der 
Uckermark  der  Dorfkrug  kröx,  der  Pflug  plox  heisst;  vgl.  § 68 i. 

Neuniederdeutsche  Bücher  in  der  Mundart  des  Nieder- Barnim 
gibt  es  nicht.  Auch' plattdeutsche  Volks-  und  Kinderlieder  ertönen 
nicht  mehr.  Doch  sind  im  Volksmunde  in  Prenden  wie  in  anderen 
Dörfern  sogenannte  Nachbar-  oder  Hausreime  aus  den  1830er  oder 
18'tOer  .Jahren  erhalten. 

Die  Laute  der  Mundart. 

Lautschrift. 

§ 2.  Die  Lautschrift,  der  ich  mich  bedienen  werde,  ist  die  der 
letzten  Jahrgänge  des  Niederdeutschen  Jahrbuches.  Die  Buchstaben 
e i o u ö ii  bezeichnen  kurze  offene,  e l 0 u u ü lange  geschlo.sseue, 
r y p lange  offene  Laute,  « einen  Zwischenlaut  zwischen  « und  ä. 

a)  Monophthonge. 

§ 3.  Den  Bestand  der  .Mundart  an  einfachen  Vokalen  zeigt 
folgende  Tabelle: 


geschlossen 

a 

ft 

offen 

M 

ii 

geschlossen 

0 

o 

offen 

0 0 

ö 

9 

weit  offen 

9 

neutral 

a 

a 

Ausserdem  kommt,  aber  nur  in  dem  Worte  r^hi  Regen,  regnen, 
ein  stark  nasalisiertes  ? vor.  (Auch  im  Teltow  erscheint  dieses  Wort 
in  gleicher  Aussprache.) 

Die  gerundeten  Vokale  werden,  wie  meist  auch  in  Berlin,  mit 
schwacher  Li]>penrundung  gesprochen.  Die  Folge  ist,  dass  (J,  der 
Zwischenlaut  zwischen  hd.  oh  und  äh,  nicht  so  volltönend  wie  in 
Mecklenburg  klingt  und  nicht  so  deutlich  vom  e.  sich  scheidet,  ln 
einigen  Familien  ist  er  sogar  mit  letzterem  zusammengefallen.  Da- 
gegen werden  trotz  der  geringen  Lipiienrundung  ii  und  i,  ii  und  c 
von  allen  deutlich  geschieden. 

1* 
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a,  ä sind  mittlere,  neutrale  a;  d und  rt  liegen  zwischen  (f  und«, 
— in  der  alten  echten  Aussprache,  wie  sie  z.  B.  der  Heller  - (iliiser 
hat,  fast  näher  dem  u als  dem  e,  bei  manchen  anderen  näher  dem  e, 
so  dass  bei  ihnen  d den  Klang  eines  recht  breiten  hd.  äh  hat.  Aber 
auch  diese  scheiden  es  deutlich  vom  ? = hd.  äh.  Bemerkt  sei,  dass 
dieser  Zwischenlaut  zwischen  « und  e auch  ausser  dem  Barnim  sich 
findet  oder  fand.  Ein  aus  einem  Dorfe  etwas  nördlich  von  Neu-Ruppin 
gebürtiger  Herr  erinnerte  sich  aus  seiner  Jugend,  dass  damals  einige 
Greise,  welche  noch  die  Befreiungskriege  von  1813 — 1815  mitgemaclit 
hatten,  einige  Worte  wie  z.  B.  ,Hemd“  anders  als  es  heute  geschieht, 
ausgesprochen  hatten.  Die  weitere  Nachfrage  und  V'orsjjrechen  ergab, 
dass  sie  hdmt  gesagt  haben,  d findet  sich  ferner  noch  im  Teltow, 
in  der  Uckermark  und  Prignitz,  sowie  nördlich  von  Braunschweig 
und  in  der  Altmark. 

b)  Diphthonge. 

§ 4.  1.  mit  steigendem  Accent:  ui,  au,  oi.  Aussprache  wie  im 

Berliner  Hochdeutsch  mit  i bezw.  u endigend. 

2.  mit  doppelgipfligem  Accent: 

?')  <?“>  ?'')  w") 

Die  Aussprache  dieser  Diphthonge  wechselt  sehr,  mitunter  sind 
beide  Komponenten  deutlich  und  fast  getrennt  hörbar,  mitunter  ver- 
schwindet fast  oder  ganz  der  zweite  überkurze  und  verrät  sich  nur 
durch  die  Tonsenkung  des  ihn  aufnehmenden,  gedehnter  gewordenen 
ersten  Komponenten  zu  Schluss  und  durch  mehr  oder  weniger  merk- 
lich geschleifte  Betonung.  Statt  ti“  kann  eintreten,  ohne  dass  eine 
feste  Regel  erkennbar  ist,  vgl.  § 33.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
besonders  in  ausdrucksvoller  und  stark  betonter  Rede  einzelne  Leute 
die  Tonhöhe  der  Stimme  hei  dem  zweiten  Komponenten  so  erheblich 
sinken  lassen,  dass  das  Intervall  etw'a  eine  grosse  Terz,  wenn  nicht 
mehr,  ausmacht,  während  sonst  der  Tonhöhenunterschied  zwischen 
betonter  und  unbetonter  Silbe  nicht  sehr  bedeutend  ist. 

c)  Konsonanten. 


§ 5.  Bestand  und  Artikulation  lässt  folgende  Tabelle  überblicken. 


Artikulations- 

stelle 

r 

1 Lippeu 

Zungeuraud 

imd 

Zahn-  1 harter 
Heisch  | (taumon 

Weicher 

Gaumen 

Rachen 

(Hauchlaut) 

1 

1 

d 

® f stl. 

i 

t 

k 

k 

stb.  1 

tp 

V j 

5 

p"  stl. 

/ 

X 

h 

® <B  Nasale  | 

m 

1 

»9 

Iiii|iiidac  I 
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r,  ir.  Der  labiale  stimmhafte  Reibelaut  wird  verschieden  arti- 
kuliert. Nach  s,  k,  t wird  ziemlich  allgemein  bilabiales  in  den 
übrigen  Fällen  von  alten  Leuten  meist  auch  w,  von  jüngeren  gewöhn- 
lich labiodentales  r gesprochen,  also  z.  B.  ^walnn  Schwalben. 

/•  ist  bei  allen  alten  und  meist  auch  den  jüngeren  Prendnern 
Zungen  - r. 

S wird  vor  /,  r,  tc  (z.  B.  irift)  und  in-  oder  auslauteudem  p,  t 
(■/..  B.  /br.sV)  breiter,  dagegen  in  anlautendem  Ap,  M (z.  B,  .^mn, 
dünner,  d.  h.  mit  viel  geringerer  Zungenstülpung,  gesprochen. 

p,  t,  k werden  anlautend  schwach  aspiriert  gesprochen. 

Silbenbildende  sowie  überlange  /,  m,  n,  r sind  mit  l,  m,  n,  r 
bezeichnet. 

§ 6.  Verhochdeutschung  der  Aussprache  tritt  mehr  und 
mehr  bei  denen  ein,  welche,  wie  besonders  Maurer,  Soldaten,  Dienst- 
mädchen längere  Zeit  sich  in  Berlin  aufhalten.  Sie  entwöhnen  sich 
der  nur  mundartlichen  Laute  und  ersetzen  sie  durch  die  der  Berliner 
Vulgärsprache,  n durch  e,  d durch  f,  Q durch  rt  oder  ö,  f , ?*,  w«  u. 
s.  w.  durch  6,  l,  u.  Ferner  tritt  n an  Stelle  von  auslautendem  -sr, 
-m  für  auslautendes  mn  ein. 

Greift  der  Einfluss  Berlins  auch  auf  die  Wertformen  über,  so 
verschwindet  zuerst  der  lautgesetzliche  Wechsel  von  e und  ui 
27 — 29),  und  man  hört  liedn  statt  liauki,  ikln  statt  dailn. 

Die  Vokale  in  historischer  Entwicklung. 

ij  7.  Der  nachfolgenden  Darstellung  der  Lautentwicklung  wird 
(las  Schema  der  gemeinmittelniederdeutscheu  Schriftsprache  zu  Grunde 
gelegt  werden.  In  den  Fällen,  in  welchen  die  mnd.  Urkunden  der 
Mark  dialektische  Abweichungen  aufweisen,  werden  diese  beigemerkt 
werden,  sofern  sie  als  Vorgänger  der  heutigen  Laute  anzusehen  sind. 

Mnd.  kurze  Vokale. 

§ 8.  Die  mnd.  kurzen  Vokale  sind  in  der  Regel  unverändert  er- 
halten, soweit  nicht  konsonantische  Einflüsse  Änderungen  bewirkt  haben: 

a. 

S 9.  Mnd.  « < as.  u bleibt  ti:  a)  «/'  ab,  uk.ir  Acker,  umnt 
.tilgst,  itu/  Angel,  apil  Apfel,  ami  Achse.  hukH  backen,  Ijuiit.  Band, 
lilafn  bellen,  dax  Tag,  duk  Dach,  duiiip  Dampf,  dam  Fichte,  dantsun 
tanzen,  fat  Fass,  jma  Gras,  kumeh  Kamille,  kat.)  Katze,  klnd»rix 
kläterig,  mutit  Metze,  maxoldor  Wachholder,  nat  nass,  pad.)  Frosch, 
imu  Pfanne,  nd-  Rad,  zalvau  Salbei,  'ant  Sand,  .iap  Schrank,  Smal 
schmal,  .iimlin>  Schwalbe,  tukn  Zacken,  tain,  plur.  taim  zahm,  tsax  zage. 

b)  Mnd.  a verkürzt  aus  as.  rt  bleibt  gleichfalls  «:  bhubr  (as. 
hhidara)  Blatter,  braxh  brachte,  daxt  (ahd.  tdht)  Docht,  daxb  (as. 
thilhta)  dachte,  jamxr  (mnd.  jdmer,  Jammer)  .Jammer,  zn.rt  (as.  ndffo)  sanft. 

c)  As.  mnd.  a vor  fd,  ft  wird  o:  vgl.  13c.  Über  det,  dal  das 
'gl.  § lOb. 
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« und  umgelautetes  a. 

§ 10.  Die  Prendener  Mundart  lässt  bei  isolierten  Formen  er- 
kennen, ob  der  Umlaut  schon  in  as.  Zeit  oder  erst  später  eingetreten 
ist.  Im  ersten  Falle  wird  heute  offenes  c,  im  anderen  ä gesi)rochen. 
Wenn  neben  umgelauteten  Formen  nicht  uingelautete  in  demselben 
Paradigma  oder  einer  nah  verwandten  Ableitung  erhalten  sind,  tritt 
stets  « ein. 

a)  Mnd.  ^ < as.  e wird  e:  (lewwunt  (abd.  limni)  Scheidewand 
zwischen  Tenne  und  Tass,  eLi.t  (as.  «ar,  «cc-s«  bei  Gallee,  Vorstudien 
zu  einem  as.  Wörterbuch  S.  2)  Axt,  fen  (as.  fmi)  n.,  sumpfige  mit 
Gras  oder  Schilf  bewachsene  Niederung,  /cste  (as.  fest  bei  Gallee)  fest, 
lew  Lende,  inetieir  Messer,  vien.i  Mensch,  neU)  Netz,  pen'mk  Pfennig, 
redn  retten,  trext^r  (as.  trehteri  bei  Gallee)  Trichter.  Ferner  das  as. 
nicht  belegte  enhtt  Pfropfreis,  enkn  pfropfen. 

b)  Mnd.  u bezw.  e wird  ä:  änh  Ente,  Mniiii  (innd.  Isimle,  hmde) 
Bänder,  luiksl  Häcksel,  hälfbr  Halfter,  lidiiuh  Hemd,  lirimh  Hände, 
ßrjnfn  vergällen,  jäntar  Gänserich,  jnsh  Gäste,  jränsn  grenzen,  Inimv 
Lämmer,  mändar  Männer,  [Hin  (neben  yx/M)  pfänden,  säfU  Stiefelschiifte, 
sdwl  Schemel,  tdldar  Teller,  trdjy  Treppe.  — Ferner  ddt,  det  das,  der 
Umlaut  erklärt  sich  aus  der  häufigen  Verbindung  dut  is. 

e,  e. 

S 11.  a)  Mud.  e < as.  e,  e bleibt  c:  hem  Kaufe,  besn  Besen, 
brnvi  bringen,  drvsidn  drechseln,  fextn  fechten,  feil  Feld,  felja  Felge. 
fei  Fell,  fenkl  Fenchel,  helpm  helfen,  leilr/^  leer,  kirc/n  quellen,  iiieh 
Melde  (PHanze),  »leas  (as.  niest,  mist)  Mist,  met  (as.  nied,  iiiid)  mit, 
nesl  Nest,  setp  Schilf,  Ameltn  schmelzen,  zeja  f.  Seggegras,  Me-/  Steg. 
— eimir  Eimer,  etar  Eiter.  — Ausnahme:  Mvdshr  Schwester. 

b)  Mnd.  e < as.  i bleibt  e:  melk  Milch,  sleda  (as.  slido,  mnd. 
siede,  sledde)  f.  Schlitten,  Mnet  (as.  smilh)  Schmied,  swem  schwimmen. 

c)  Mnd.  e,  verkürzt  aus  as.  <?  (germ.  ai)  ist  mit  mnd.  e zusammen- 
gefallen: en  (unbetont,  sonst  en)  ein,  e-/t  echt,  fet  feist,  ledar  Leiter. 

d)  Mnd.  e wird  ö:  drö.in  dreschen,  rön  rennen,  Mtpm  schöpfen, 
tieöhni  zwölf,  wölmm  (mnd.  welren)  wölben. 

e)  Mnd.  e wird  i,  ü neben  und  l in:  siln  (mnd.  scheiden)  schelten, 
liisdn  (mnd.  lesehen)  löschen. 

f)  End-e.  Im  Mnd.  erscheint  auch  nach  vorangehender  un- 
betonter Silbe  mit  e und  Liquida  ein  aus  älterem  a oder  i geschwächtes 
oder  epithetisches  e,  ersteres  z.  B.  in  hocene  oben,  horede  Häupter, 
letzteres  in  neutralen  Pluralen  wie  dorpere  Dörfer,  honere  Hühner, 
kindere  Kinder  s.  Lübben,  Mnd.  Gram  § 70.  Im  Teltow  sind  diese  e 
noch  heute  erhalten,  es  heisst  also  hier  hldder»  Blätter,  dgldan  die 
Taler,  ahra  Eier,  kmhah  Krätze,  lenjüdara  Lehngüter  usw.  (Vgl.  jetzt 
Siewert,  Nd.  Jb.  33,  23).  Wie  bdiia  (mnd.  härene),  ktila  Kugel,  öna 
Augen  u.  ä.  beweisen,  hat  auch  der  Barnim  diese  e früher  gehabt. 
Die  lebende  Mundart  hat  sie  nur  nach  betonter  Silbe  bewahrt,  nach 
unbetonter  abgeworfen.  Es  heisst  also  in  Prenden  einerseits  hüendar 
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Hühner,  kälmr  Kiilber,  kimr  Kinder,  andrerseits  ß~k/Jn  Antlitz,  h^.h 
lieil,  hein  heiss,  Hahn,  nka  reich,  rlp.1  reif,  .iphiti  Spind,  .<iuri> 

Regenschauer. 

i. 

!;  12.  a)  Mnd.  i < as.  i bleiht  i:  jlil  G\ie<\,  jazIxL)  .Antlitz,  flik 
ilick,  (Hl  Dill,  (tmk  Ding,  (lixtl  Distel,  drift  Trift,  ßdl  Fiedel,  ß»k 
Fink,  ßH  Fisch,  Gebinde  Garn,  ßikn  flicken,  fi'iS  frisch,  hiiiihdr» 
lliinheere,  ik  ich,  F/'/w  f.  Kinn,  kiiit  Kind,  snit/Cif  Schnittlauch,  lim 
Linde,  wiVte  Milz,  midi  Mittel,  pip  Pips  der  Hühner,  kwik  fest  (vom 
Fleisch),  rik.)  Rippe,  AlUxi)  f,  (mnd.  xlixxo)  Schlitz,  sich,  zikl  Sichel, 
iifij  sitzen,  ziluvr  Silber,  iritmun  Witwer,  Ixiko  Ziege.  — kiirik  (mnd. 
kirif)  Kiebitz.  , 

b)  Mnd.  i verkürzt  aus  as.  i,  ü/i  oder  io  bleibt  i:  hixtn  (as. 
lii;/ilito)  Reichte,  dr/ß  dicht,  drili/  Drillich,  liyj  (as.  Hohl)  Licht,  Hno- 
irdnl  Leinwand,  iciAo  (as.  *inxka)  feuchte  sumi)tigc  Wiese,  iril  weiss. 
— Ferner:  rit  reitet,  Idt  heisst,  snit  schneidet  u.  a. 

c)  Mnd.  i < as.  e bleibt  i in  kinext  (mnd.  hingext)  Hengst,  himt  Henne. 

d)  Mnd.  t c as.  e bleibt  i in : psUtm  (vgl.  mnd.  ergixteren)  gestern, 
ditxr  dieser,  stino  Stimme. 

e)  Mnd.  i wird  ü in  folgenden  Wörtern:  durch  Vorwegnahme 
der  Lippenrundung  des  s vor  A,  Is,  Ix  in  diiA  Tisch,  ßfdaririis  Fleder- 
wisch, liUxkin  bischen,  iiiixt  nichts,  pölx,»  ni.  Pilz ; vor  m n l in  pxjMr- 
miVida  Pfetl'ermünz,  pihizl  Pinsel,  riint  Rind,  üm->r  immer,  iiliak  Iltis. 

o. 

S lö.  Mnd.  o bleiht  o.  — a)  Mnd.  o < as.  o:  Inidn  Erdboden, 
do.rh;r  Tochter,  ßoi  Angelspule,  fox  Fuchs,  hof  Hof,  hoka  Garben- 
haufen,  holt  Holz,  klopm  klopfen,  knot  (as.  knolto)  Knoten,  mola  (as. 
moldn)  Mulde,  mox  m.  Moos,  oxa  Ochse,  p(jt  Topf,  roTp  Roggen,  rotn 
verrotten,  Aot  (eigentlich  Geschoss)  Schuss,  Atok  Stock,  trox  Trog, 
woka  Spinnrocken. 

h)  Mnd.  bezw.  as.  Formen  mit  o wird  man,  wo  im  Mnd.  oder 
As.  neben  jenen  auch  «-Formen  vorhanden  waren,  gleichfalls  für 
folgende  Wörter  anzunchmen  haben:  hroxt  (mnd.  borst  as.  hruxt)  Rrust, 
knojK)  Knospe,  mol  m Maulwurf,  olmi-y  (mnd.  olmich,  ulmich)  verrottet, 
Aolkela  Schosskelle. 

c)  Mnd.  o < as.  oder  frühmnd.  a vor  Id  oder  li:  f<jljan  (mnd. 
folden)  falten,  holn  (mnd.  holden)  halten,  koU  kalt,  <tU  alt,  AmoÜ 
Schmalz,  zolt  .“salz  — Ausnahme:  bah  (as.  bnldo)  bald.  Es  ist  be- 
merkenswert, dass  auch  in  der  Prignitz,  der  Uckermark,  ira  Teltow 
(Nd.  .lahrb.  32  S.  35;  33  S.  10.  30)  in  Mecklenburg  und  zwischen 
Elbe  und  Harz  bula,  bal  gesj»rochen  wird,  trotzdem  es  überall  olt 
oder  ölt  usw.  heisst. 

ö. 

§ 14.  Mnd.  ö bleibt  ö.  a)  ö < as.  o:  höltar  Hölzer,  köpa  Köpfe, 
kröjrqi  Räumen  die  Krone  abhaucn,  klixtar  Küster,  pöta  'l'öpfc,  Atöka 
Stöcke  u.  a. 
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b)  ö < iis.  n:  fötn  (us.  fu/in)  Füllen,  /IJ.'»  Füchse,  hölln  hölzern, 
iiwh  Mühle,  möhhr  Müller,  Sötl  (as.  sciUil)  Schüssel. 

c)  ö < as.  rt  vor  Id  oder  /t:  köhkr  kälter,  öldar  älter,  üldarn 
Eltern,  — köh  Kälte. 

dj  ö verkürzt  aus  umgelautet  ns.  ö:  jöxl {mnd.  jrossctoi)  junge  Gans. 

H. 

?!  lö.  Mnd.  H bleibt  it:  a)  « < as.  u:  dniii/dy^  dumpf,  hufa  Hüfte, 
f.imxtarn  verrosten  (mnd.  rernititerii),  junk  jung,  kliika  Glucke,  kintt 
hölzerner  Trog  oder  oben  ofi'ener  Kasten,  inimpln  schrumpfen,  suldar 
Schulter,  .iult  Schuld,  iulta  Schulze,  truml  Trommel,  tnxt  Zucht,  up 
auf,  zuna  Sonne. 

b)  Mnd.  bezw.  as.  Formen  mit  it  wird  man  auch  in  folgenden 
Wörtern  vorauszusetzen  haben,  in  denen  neben  jenen  auch  as.  oder 
mild.  Formen  mit  o belegt  sind:  huk  Hock,  did  toll,  dnndar  Donner, 
fnl  voll,  pn»  Kuss,  hoia  Tonne,  inda  Wolle,  trulf  Wolf,  iridka  Wolke. 

c)  Mnd.  « verkürzt  aus  as.  6 bezw.  tio:  busn  Busen. 

ii. 

s!  1().  Mnd.  ii  bleibt  ii:  a)  Mnd.  ii  < as.  ir.  hriija  Brücke,  biikn 
bücken,  driikn  drücken,  dii/iry  tüchtig,  diimpi  Tümpel,  diina  dünn, 
kiilpa  Hilfe,  /(/V/.C9  Hülse,  liiii:a  Achsnagel,  miija  Mücke,  miil  Kehricht, 
Staub,  niita  nützlich,  piUa  Brunnen,  riija  Rücken,  siriipa  Bindfaden, 
■•.V«/.-  Stück,  siijia  Wurfschippe,  liif'i  I’autoffel,  Um  um,  irii/iiM  Wölfe. 

b)  Mnd.  ii  verkürzt  aus  as.  in:  liiyta  Leuchter,  liiyjn  leuchten, 
— Ausnahme  ktnji.rla  (mnd.  riirlile,  as.  Jitildia,  liiddu)  Fichte. 

Mnd.  tonlan^e  Vokale. 

?!  17.  Nach  dem  zuerst  von  Nerger  (Germania  11,  152 — 457) 
dargelegten  und  benannten  Gesetze  der  Tondehnung  sind  im  Mnd. 
kurze  Vokale  in  betonter  offener  Silbe,  denen  eine  unbetonte  folgte, 
gedehnt  worden.  .Mit  dieser  Dehnung  verband  sich  eine  Vokalsenkung, 
indem  in  der  mnd.  Schriftsprache  altes  i zu  e,  n zu  ö wurde.  Eine 
zweite,  vor  1400  cinsetzende,  aber  nur  einen  Teil  Niederdeutscblands 
einschliesslich  der  Mark  umfassende  Senkung  betraf  nur  die  aus  as. 
o wie  It  entstandenen  tl.  o,  die  von  jener  Zeit  ab  a geschrieben  sind. 

Die  l’rendencr  Mundart  hat  die  überkommenen  mnd.  tonlangen 
Vokale  di])hthongiert. 

Tl.  II. 

?!  Ib.  a)  Mnd.  tl.  u < as.  n wird  o",  wofür  auch  ip’  oder  do]ipcl- 
gipltiges  <y  (vgl.  ?(  3 b)  eintreten  kann.  Vor  i und  ii  in  geschlossener 
Silbe  ist  letzteres  in  der  Regel  der  Fall,  während  im  Auslaute  statt 
ö"  gern  ö'  gesprochen  wird;  i»i  ahnen,  oL-ahtia  .Akelei,  hri/"ka  Brache, 
duldar  Taler,  drö"ka  Drache,  /o"«/  (mnd.  vmirm)  Faden,  fo"na  Fahne, 
foi'in  fassen,  ./o",  ,/0'-,  jo  ja,  jrq"da  gerade,  Jio"zar  Glaser,  Itoniw  Hahn, 
/lo'C-/  Hase,  kiionka  Knochen,  kipiii  (mnd.  kam)  Kahn,  koi  kahl,  kip'lar 
(ahd.  later)  Kater,  jk'äbt"ka  tjalzlake  für  Fleisch,  mo"ih  .Made,  imp'kn 
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machen,  moln  malen,  (eig.  Nachmat I rirunmiet,  w»"?»  mahnen 

in)”niy  Name,  n^”kilix  (vgl.  mnd.  tiakedirheid)  nackt,  phynUr  Pflaster, 
raffen,  auflesen,  z.  li.  von  Kartoft'eln,  rö«2>»  Rasen,  Sahne, 

(plur.  zu  stcat,  ae.  siradliu,  ndl.  mrad)  Reihen,  in  denen 
gemähtes  Heu  oder  Stroh  liegt,  Spö"d)  f.  Spaten,  Tadel,  t^knl 

Takel,  tröff-^r  Wasser,  feuchter  Dampf,  ir^d»  (an.  vadr)  grosses 

Fischernetz,  vQdikii  (neben  voikd)  abgerahmte  saure  Milch. 

b)  Ausnahmen  sind  durch  hochdeutsche  Beeinflussung  bewirkt: 
atrerid  aber,  kvlräb.)  Kohlrabi,  Rahmen,  g(lm  Samen,  fador  Vater. 

TI.  e.  und  umgelautetes  tl.  a. 

% 19.  Die  Umlautung  alter  a in  offener  Silbe  bat  drei  ver- 
schiedeue  Laute  ergeben.  Von  diesen  ist : a)  durch  die  Tondehnung 
aus  mnd.  e entstanden,  h)  « findet  sich  nur  in  Wörtern,  in  denen 
d durch  Ausfall  von  Lauten  lang  geworden  war.  Die  a hatten  dadurch 
die  Qualität  organisch  langer  « erhalten  und  sind  nach  der  Regel 
dieser  umgelautet,  c)  ist  ein  Analogie -Umlaut  neundd.  Zeit  für 
das  nach  § 14  aus  tl.  « entstandene  <5". 

a)  < as.  mnd.  e:  röda  he/ziiM,  F.rdbeeren,  Esel, 

/(c/,7  Flechel,  hei-irn  heben,  ke'll  Kessel.  Are/'/  (mnd.  kreret)  Krebs, 

h/pdr  (ahd.  Ifjfil)  Löfl’el,  ne/t!  Nessel,  (ndl.  altmärk.  pdfje) 

(^>uecke,  .'V'/i/  Sehefl'el,  utdipi  ausdehnen. 

b)  Umgel.  mnd.  tl.  « wird  d:  (mhd.  tiiwUcIt)  ähnlich, 

mähfn  (mnd.  nu;i/cdiki>i)  Mädchen;  vgl.  auch  knki  (mnd.  keijde.) 
Kogel  § 68. 

c)  Umgel.  mnd.  tl.  a wird  (J«':  hlf'iu  Boden,  d(>''mliy,  d^mlry 
dämlich,  Ih)'m  Hähne,  hipskin  Häschen. 

Tl.  c. 

§ 20.  Mnd.  aus  as.  e oder  i entstandenes  tl.  e ist  mit  mnil. 
tl.  e zusauiniengefallen  und  hat  sich  wie  dieses  zu  e''  entwickelt,  für 
welches  auch  in  schnellerer  Rode  e mit  und  ohne  doppelgipfligcn 
.\cceut  gesprochen  wird. 

a)  tl.  e < as.  e:  Itfi/dn  beten,  be'k.n'  Becher,  hre/kn  brechen,  fe/dar 

Feder,  ff/ti  fegen,  /rc7«  fressen,  geben,  kne/iln  kneten,  k-emir 

Käfer,  leftran  leben,  h^tvar  Leber,  nem  nehmen,  wpral  Nebel,  iteln 
stehlen,  Me'kn  stechen,  str^>'na  Strähne,  Flechte,  üirip/ii  (ae.  siri-'hn) 
schwelen,  xwi^'iran  schweben,  .itre/u-al  Schwefel,  wefiam  wehen,  ire/irar 
Weber. 

h)  tl.  it  < as.  t:  d(da  Diele,  Brett,  klf/irait  (as.  k/ihihi)  kleben, 
pf'k/  Pökelbrühe,  sme'-da  Schmiede,  .ie/na  pl.  seiraii  und  xen  (mhd. 
Hcliirer)  Flachsschebe,  ze/tcan  sieben,  ze'u^  (ursprünglich  Plural  zu  dem 
gleichfalls  noch  gebräuchlichen  zr.f)  Sieb,  .iönptij'ka  (ndl.  tcek)  Schaf- 
laus, xpx/  (mnd.  sptd)  Spiel,  xlre.fka  Streiche  zum  Sensenschärfen, 
xtreiii/  Streifen,  tre'Za  (neben  iri.ia)  Wiese,  «V't/  Wiesel. 

c)  Ausnahmen  (durch  hd.  Einfluss):  smidn  (got.  ijuxmi\tihi) 

schmieden,  xitixt  (mnd.  xniil,  siin>t  gen.  -'(/es)  Schmied. 
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TI.  o (mark.  mnd.  a). 

S ‘21.  Mud.  tl.  o ist  aus  as.  o oder  as.  ii  entstanden  und  in 
beiden  Fällen  zu  o«  {o',  0)  geworden. 

a)  Mnd.  tl  o < as.  o:  o"i>tn  ollen,  bol»  Hohle,  hondn  geI)oton, 
j»br{t<’kn  gebrochen,  ktiOohn  Knochen,  j3no”m  genommen,  janoftn  ge- 
nossen, jaspronkn  gesj)rochen,  jaxtqoln  gestohlen. 

b)  Mnd.  tl.  o < as.  u:  kontp  kommen,  u'ön  wohnen,  zmn»  Sohn, 
lerner  das  Partizipium  j»k(^''m  gekommen. 

Tl.  ö (miirk.  mnd.  (i). 

S 22.  ,Mnd.  tl.  d wird  q'  sowohl  als  Umlaut  von  as.  o als 
auch  von  as.  u. 

a)  Mnd.  ö < as.  o:  kii^k.irn  knöchern,  ki'Q'l»  (as.  krolti,  Gallec 
Vorstudien  8.  18.5)  unartiges  Kind,  (Ji/vr  über,  .s/o'Avi'«  stochern,  Obst 
mit  einer  Stange  von  den  lüiuinen  schlagen. 

b)  Mnd.  tl.  « < US.  it:  /("'■An  (mnd.  jucken,  kfiyid  Krüjipcl, 

nv't.)  f.  die  Nuss,  s/$'’l»r  Schlüssel,  zb'n»  Söhne,  z<y/n  sich  im  Schmutze 
wälzen,  schmierige  .\rbeit  verrichten. 

Hnd.  lange  Vokale. 

S '23.  Die  nachstehende  Übersicht,  in  der  jedoch  clic  besonderen 
vokalischen,  konsonantischen  und  anderen  Hinwirkuugeu  nicht  be- 
rücksichtigt sind,  stellt  die  langen  Vokale  der  mnd.  Schriftsprache, 
tler  Handschrift  C des  Heliand  und  die  entsprechenden  Laute  der 
Prendener  Mundart  neben  einander,  ohne  dass  eine  Verwandtschaft 
der  Mundart  von  C und  des  Ilarnim  gefolgert  werden  soll  Das 
Vorkommen  alter  ie  und  iio  war  nicht  auf  eine  einzige  (jegend  be- 
schränkt, etwa  den  Niederrhein,  sondern  ist  auch  für  einen  Teil  der 
Provinz  Sachsen  und  Anhalts  erweisbar. 


Mnd. 

n 

ei 

c2 

^3 

eh 

«2 

ll. 

Hel.  C. 

d 

S 

e 

€ 

ie 

io,  iv  HO 

Ö 

Prend. 

6 

ai 

U M" 

ö 

U. 

Wenn  diese  Zusammenstellung  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
das  Prendener  Vokalsystem  nicht  aus  dem  Gemeinuiederdeutschen 
sondern  aus  einem  solchen,  wie  ihn  die  Mundart  des  Cottonianus 
aufweist,  hervorgegangen  ist,  so  lässt  sich  hieran  die  zweite  Folgerung 
knüpfen,  dass  die  alten  Längen  meist  ohne  wesentliche  Änderung  in 
Preudeu  fortlebcn.  Grössere  Verschiedenheiten  bietet  eigentlich  nur 
die  Entwicklung  von  d über  das  gemeinndd.  <}  zu  o»  und  von  e über 
i;i  zu  ai  unter  dem  Einfluss  eines  folgenden  i. 

d. 

§ 24.  Mnd.  ä ist  zu  geworden,  das  inlautend  durch  doppel- 
gipHiges  auslautend  durch  und  doi)pelgipfliges  ö vertreten  werden 
kann,  vgl.  § 4:  a)  Mnd.  d < as.  d wird  öl  Aal,  pl.  öl»,  ^"d.»- 

Ader,  ölmp'm  Augenbraue,  (mnd.  d wird  erwiesen  durch  westf. 

oaoi»  Funke,  Kuhn’s  Ztschr.  2,  194),  <}"meh  von  brennendem  Stroh 
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abfliegende  Teilchen,  Blase,  hrmihj  braten,  hr^n<h  Braten, 

Tat,  do<*z3  Vielibremse,  j<jn  gehen,  kw(^<h  klein,  //o«A-a  Haken,  krq"m 
Kram,  h}"(n  lassen,  m<}l  Mahl,  m(i"ii  Mohn,  mo^nAtn  Mondschein, 
iio"lii  nahebei,  Ho'>t  Naht,  Nadel,  0"ii»  ohne,  Pfahl,  kiv(>"Z9 

(vgl.  mnd.  qiwüf,  ostfr.  kirim,  kwene,  dän.  karse)  eine  durch  Quetschung 
entstandene  Hautblase,  r^"ib  Kornrade,  rOt  Bat,  Alo/i  j)lur.  ,^%w 
Schläfe,  Aö^b  Schale,  Schafe,  .ipfijak»  8i»rache,*^  Stahl,  ntnu 

stehen,  Strafe,  Atri}"l  Strahl,  drq-b  Strasse. 

b)  Mnd.  auslautendes  A wird  o«,  9'’,  <>:  (A/«,  r/o'',  dn  damals, 
]•}"■,  jii)  nahe. 

(jt  und  umgelautetes  A. 

^ 25.  Altes  A ist  a)  zu  geschlossenem  e geworden,  wenn  die 
Umlaiitiing  schon  in  fis.  Zeit  erfolgt  ist;  b)  zu  offenem  e,  wenn  erst 
das  Mnd.  den  Umlaut  eintreten  liess;  c)  zu  A,  wenn  in  späterer  Zeit 
iimgclautct  wurde  oder  d)  « sich  aus  as.  Ai  entwickelt  hatte;  e)  zu 
(k,  wenn  der  Umlaut  in  jüngerer  Zeit  zur  Bildung  von  Pluralen  von 
diphthongiertem  q",  entstanden  aus  mnd.  A (vgl.  § 24(,  eingesetzt  ist. 

a)  > ^:  k&m  (as.  keni)  Käse,  /e/_  niedrig,  .vrey_  (vgl.  mnd.  ncImU, 
llekt.  nc/inhb)  schräg. 

b)  > A:  hukwem  (mnd.  bcipifnw  neben  hcipiaiiie)  bcijuem,  anj.inriii 
angenehm,  /«  (mnd.  Ivijn  neben  lA)  zähe,  reb/  (mnd.  rrddae,  riidrlsr) 
Uätsel,  siiir/iy^  (mnd.  xiiipHIc)  schmählich,  riiniriii  vornehm. 

c)  > «:  Apaib  (ahd.  xjmÜI,  as.  x/iAdo,  mnd.  xjHidii,  spedv)  spät, 
Miy  selig,  betrunken,  Alap.iriy^  (mnd.  sluperich)  schläfrig,  .sVywc  Schäfer, 
stobrn  stählern. 

d)  as.  Ai,  wofür  mnd.  f^'j,  ei,  A eintritt,  erscheint  gleichfalls  als 
A:  drAii  drehen,  krön  krähen,  miin  mähen,  iiAii  nähen,  Anian  schmähen, 
iroii  wehen,  zAii  säen. 

e)  » ß':  ktptm.’ir  Krämer,  kw^rziy  dumm,  niy'H  jd.  n^tv  Nähte, 
p<yb  (neben  pQ«b)  Pfähle,  St^ln  stählern. 


e. 

§ 26.  Prenden  differenziert  genauer  als  irgend  eine  der  bisher 
dargestcllten  ndd.  Mundarten  die  verschiedene  Herkunft  der  mnd.  e. 
Es  sind  etymologisch  folgende  mnd.  e zu  unterscheiden: 
e',  der  Umlaut  zu  as.  mnd.  A vgl.  § 25. 

das  aus  germ  ai  entstandene  und  nicht  durch  nachfolgendes 
I beeinflusste  e. 

e^,  welches  aus  germ.  ni  entstanden  ist,  dem  ein  i folgte. 
e*  entstanden  aus  germ.  oder  germ.  eu. 

«6,  durch  Kontraktion  oder  Dehnung  entstandenes  e. 

e'2. 

§ 27.  Mnd.  p2  < as.  e < wg.  ai  wird  6. 

. a)  vor  altem  tc  h und  im  Auslaut:  eaiy  ewig,  ne  nein,  re  lieh, 
Ane  Schnee,  xwe  zwei,  te  (plur.  ten,i)  Zeh,  ive  weh,  ze  See,  zeb  Seele. 
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b)  vor  aiuloron  Konsonanten:  heu  lioin,  hlük  l)lcidi,  hr6l  breit, 
fiel  Teil,  de/  leif»,  en  ein,  ße^  Kleiseb,  heh  heil,  hei  heiser,  livl.m 
heissen,  klet  Kleid,  h/emr  Klee,  lein  (ahd.  hum)  Lehm,  let  leid,  »lö.sv 
Hierniaisehe  (meim  maischen),  mez»  .Meise,  rep  Tau,  an  dem  die 
grossen  Fischnetze  hängen,  ief  (an.  sceifr)  schief,  wek  weich,  iren 
weinen,  ik  icet  ich  weiss,  zehhr  Seiler,  — ausserdem  die  I’riitcrital- 
forraen:  bet  biss,  htef  blieb,  dref  trieb,  ^Vey>  griff,  kek  sali,  kre/  kriegte, 
rel  ritt,  ien  schien,  imet  warf,  snet  schnitt,  .s'ce/_  schrie.  — .Ms 
hoebd.  wird  iuidm  (nur  in  si/  ,s.  empfunden. 

‘28.  Mnd,  c*  < wg.  ai  4-  i wird  <ii:  aikl  Eichel,  arhait  Arbeit, 
kiraif  bereit,  bhiikii  bleichen,  dui/n  teilen,  jail  üppig  (von  Gewächsen), 
ranzig  (vom  Speck),  pmaina  Gemeinde,  Itiihh  Wald,  huili/  heilig, 
/mit  in  Compositis  (vgl.  Holthausen,  .\s.  Elementarbucb  § 3üt>,  2) 
z.  I>.  diimhail,  iiiiriiikn  einweichen,  kliihi  klein,  lahn  (Vieh  am  Strick) 
leiten,  niain  meinen,  raikn  reichen,  raina  rein,  iaida  Fcldscheide,  iaidl 
Scheitel,  ipraida  (ßas  iip  dia  xpraida  lejn  Flachs  auf  dem  Erdboden 
ausbreiten),  ipmidn  spreiten,  wuiiii/  wenig,  iraita  Weizen,  iro/fait 
(ahd.  fvi/i)  wohlfeil. 

(-2,  3. 

S 2!l.  Es  ist  das  Verdienst  Iloltbausens  zuerst  erkannt  und  in 
seiner  ,Soester  Mundart“  i;  69  ausgesprochen  zu  haben,  dass  germ. 
(li  sich  verschieden  entwickelt  hat,  je  nachdem  ursprünglich  i folgte 
oder  nicht.  Die  hierdurch  bevvirkte  Differenzierung  lindet  sich  in 
den  meisten  binnenländischen  Mundarten  von  Westfalen  bis  zur  Oder. 
Überall  lindet  sich  aber  auch  eine  .Anzahl  Wörter,  welche  zu  der 
Regel  nicht  stimmen  oder  nicht  zu  stimmen  scheinen.  Einige  Aus- 
nahmen erklären  sich  leicht  durch  .Angleichung,  wenn  z.  li.  in  Soest, 
weil  es  doil  heisst,  für  „teilen“  heute  doi/n  statt  dai/n  gesagt  wird. 
Andere  Ausnahmen  er-scheinen  uns  vielleicht  nur  als  solche,  weil 
ältere  Nebenformen  mit  i wohl  vorhanden  waren,  aber  zufällig  in 
den  erhaltenen  Denkmälern  nicht  belegt  sind,  ein  Fall,  der  höchst- 
wahrscheinlich bei  iiika,  ipnik.i  und  wohl  auch  noch  anderen  Wörtern 
vorliegt.  Jedenfalls  bieten  die  nachverzcichneten  .Ausnahmen,  welche 
die  l’rendener  Mundart  hat,  zum  Teil  keine  blos  lokalen  Verstösse 
gegen  die  Regel,  wie  die  angenierkten  .Angaben  aus  anderen  Mund- 
arten beweisen. 

aika  (ae.  ük)  Eiche  (ebenso  c'2  in  der  l’rignitz),  uikhorn 
Eichhorn,  aiiaii  eigen  (ebenso  l’rignitz),  Imili/  (ahd.  hrihu)  as.  hi'liuj) 
heilig,  hiiiiiia  (ahd.  heinm)  Heimchen,  laiahi  (got.  luish  /-Stamm, 
mnd.  Iral  h'-ntv)  Leisten  (ebenso  l’rignitz),  rttiza  (ahd.  reiad)  1.  Reise, 
2.  Tracht  von  zwei  Eimern  am  Trageholz,  raizn  reisen  (auch  mnd. 
stets  r<;/.sr,  reixm),  spaika  (ahd.  xpeihha,  as.  api'ka,  ndl.  xpeek)  Siieiclie 
(ebenso  l’rignitz;  verwandt  scheint  die  as.  Ortsbezcichmiiig  -apvkin 
l’falihlamm),  tuikn  (got.  taikm  /-Stamm)  Zeichen  (ebenso  l’rignitz), 
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irtikb  Viehweide  (ebenso  Münster,  Prignitz;  aucli  nind.  stets  mi’nle), 
injinmiih  Eingeweide  (auch  mnd.  ireide). 

f*  (märk.  mnd.  i). 

§ 30.  a)  Mnd.  as.  io,  wird  i':  hi'tlin  bieten,  hl'M  Biestmilch, 
hi'zl  Binse,  bi^zo  Binse,  diff  Dieb,  di(n  dienen,  /»rdri'tn  verdriessen, 
rii't  Fliess,  Bat-h,  jiffn  giessen,  jt-Vm  Griebe,  kifir.)  jdur.  hiimi  (zu 
as.  hiiman  kauen  bei  Gallee,  Vorst.  S.  176;  hd.  Kiemen  ist  in  der 
Gegend  von  Wittenberg  aus  dem  Plural  kieni  < kimven  entstanden), 
k-ni'  Knie,  li'f  lieb,  prifm  Pfriemen,  rl'm  Kiemen,  riH  Ried,  .>!»>/» 
schiessen,  .ijiri'ln  spriessen,  u'l'don  (as.  iriodbn)  jäten,  zi'don  sieden, 
zi'k^  siech,  dauernd  krank. 

b)  Mnd.  c^,  anfr.  ie  < germ.  «2  oder  lat.  ist  f«  geworden: 
hl'!<t  Untier,  bri''f  Brief,  ki'nßyto  Kienlicbtc,  Kiefer,  wi''di)  Miete,  Lohn, 
pvi'Mor  Priester,  ti^'ks  (abd.  ziahha)  Bettzieche.  Ferner  hi'lt  hielt, 
/«'■/  liess,  slifp  schlief.  Ausnahme:  few»r  Fieber,  mitj  (lat.  meta)  Ge- 
treideschober oder  Kartoffelgrube. 

(märk.  mnd.  »). 

^ 31.  Durch  Kontraktion  sind  entstanden:  p.sfn  (<  gencehan) 
geschehen,  zl'n  l < xehan)  sehen,  fe  (<  f(‘hu\  wegen  des  Auslautes  e 
statt  Ol)  Vieh,  (<  ioliiredhar)  jeder. 

j. 

§ 32.  a)  Mnd.  / < as.  i ist  / geblieben:  blnmi  bleiben,  bd  Beil, 
dlk  Teich,  dixtl  (as.  thixlu)  Deichsel,  drlxt  dreist,  fdo  Feile,  k/ixt.n' 
Kleister,  kiiipm  kneifen,  krhbi  Kreide,  kd  Keil,  do  Eile,  ix  Eis,  izn 
Eisen,  /i)j  leinen,  /iiw  Leine,  itiir.t  .\meise,  ripr  reif,  zliii  (fries.  .■>•?//», 
mnd.  xitiii-)  Angelschnur,  zip,tni  sickern,  xiuj  Scheibe,  xiii  Schein, 
xirtii  Schwein,  xlrikn  streichen,  txizry  Zeisig,  til  Zeit. 

h)  Mnd.  t > m;  Atruod  Stummel  (vgl.  mhd.  xlrfmdf  Streifen). 

61  (märk.  mnd.  «). 

}5  33.  Mnd.  61,  welches  as.  6 < urg.  6 wiedergibt,  wird  «», 
geschwächt  üf.  In  Wörtern,  in  denen  it»  gesprochen  werden  kann, 
hört  man  oft  und  besonders  im  Wort-  oder  Silbenauslaute,  d.  h.  in 
offener  Silbe,  auch  u".  In  manchen  Worten  ist  letzteres  allein  üblich, 
z.  P>.  hört  man  dü'>u  und  diifii,  stets  aber  hi  diinu  zu  tun.  Für  beide 
kann  doppelgipfliges  « eintreten. 

a)  bluomd  Blume,  blw^t  Blut,  bni"(b>r  Bruder,  bu"k  Buch,  drwx/ 
Drossel,  Jlü'oio  Fischscbup])c,  ftft  Fuss,  hu'do  Herde  (von  Gänsen), 
ki-u'x  irdener  Krug,  kti<’  Kuh,  pw/  Pfuhl,  Pfütze,  iht'p.)  Stufe,  stü’d,) 
Stute,  kü"  (j)lur.  sa')  Schuh,  kw'xUr  Schuster,  wdzo»  (Reuter  aiikvti, 
ostfr.  vkni)  der  innere  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Hausboden 
bildet. 

b)  Eine  Ausnahme  macht  das  Wort  ]dvx  (abd.  pfiiwj/)  Pllug 
und  kror  mit  der  Nebenform  kni.r  Dorfgastbaus.  Die  Erklärung 
gibt  68  k. 
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a». 

S 34.  fti,  der  Umlaut  von  erscheint  jetzt  als  tr,  das  aus 
//*  entstanden  ist;  vgl.  S ö8k:  hlu'h  Blüte,  hrileihr  Brüder, 

Buche,  fu't»  Füsse,  mtfdo  müde,  ptib  (plur.  zu  pwl)  Pfützen,  zu'hn 
suchen,  zifh  süss. 

h)  Ausnahme:  rom  Mohrrübe,  Lehnform  für  das  altheimische  uiur.i. 

Ö2. 

!}  35.  Mnd.  6^,  welches  aus  urg.  au  entstanden  ist,  erscheint 
als  0:  hlot  hloss,  höm  Baum,  hörnt  Bohne,  hröf  Brod,  jröt  gross,  hö.r 
hoch,  löjivi  laufen,  löx  los,  rOk  Hauch,  fOku  rauchen. 

62. 

30.  Der  Umlaut  von  mnd.  «2  erscheint  als  Cr.  houut  Biiume,  drum 
träumen,  hoJ.tr  höher,  jfüir.tu  glauben,  A'op/w  kaufen,  jwrar  Räuber,  rof.-ttni 
räuchern,  .striijKtr  (vgl.  mnd.  stroprn)  Vagabund,  tohi  (mnd.  tu)  Ilündin. 

63  63. 

§ 37.  63  heissen  diejenigen  mnd.  6,  welche  weder  aus  urg.  6 

noch  urg.  au  entstanden  sind,  aber  die  Qualität  von  ö*  oder  o2  an- 
genommen haben.  Vgl.  Nd.  Jahrbuch  B(l.  18  S.  141  ff.  Die  I’ren- 
dencr  Mundart  bietet  folgende  Beisjiiele: 

— 51  wird  K«  oder  tlf.  krü‘w,t  Krume,  spw>u  Sjiahn,  ferner 
das  Lehnwort  Schule. 

ö®  = öl  wird  «<•:  krüfiul  Krümchen,  .ijtu'k  Spuk,  .yurkii  spuken, 
spü'mt  Spähne. 

63  = 52  wird  ö:  frö  froh,  rö  roh,  zo  so,  .v/ro  Stroh,  ausserdem 
die  Lehnwörter  krOuu  Krone,  rüz.t  Rose. 

63  = 02  wird  5:  Jto  (plur.  Jtoti)  Floh. 

«. 

§ 38.  Mnd.  ü ist  a)  aus  as.  ft,  b)  aus  as.  6 nach  u-  entstanden. 
In  beiden  Fällen  wird  es  «. 

a)  u < as.  fr.  hntk.tn  brauchen,  hritt  Braut,  hük  Bauch,  d(ttr;t 

Taube,  fü!  faul,  khä  Kloss,  krüj>m  kriechen,  kuiii  kaum,  tut  laut. 
tiiiis  Maus,  tiü  nun,  ntdit  Räude,  rtikn  riechen,  nQw  Raupe,  tüu  Zaun. 

b)  JInd.  wfi  < as.  w6:  .^uul  (ae.  mro/)  schwül,  mt  (ae.  Iiiro)  wie. 

Ü. 

§ 39.  Mnd.  ö ist  u geblieben:  a)  Mnd.  6,  der  Umlaut  zu  ü: 
hrudtt  Bräute,  duuitkin  Täubchen,  fitrzum  versäumen,  hfizttr  Häuser, 
/, •)•«/.«»  Kreuz,  krfiz/  Kreisel. 

b)  Mnd.  6 < as.  iu:  duph  (as.  diujti)  neben  tlifp,t  Tiefe,  hitht 

heulen,  kukn  Küchel,  kub  Keule,  luil»  Leute,  /«as'  (as.  Hus  Gallee 
Vorstudien  S.  198)  läcschgras,  ruzi,  rfrzii  (ahd.  r«.sc,  *got.  rfi.s/f)} 

Reuse,  /«/  Zeug.  Ausnahmen:  (/«.'•/ar  (as.  //ii«.s7W)  düster,  »/« (5/ Teufel. 

c)  Mnd.  ü < as.  «. : .s'/«/w  schliessen. 

d)  Mud.  ü < as.  iiffi:  ifiuu  (ahd.  .truijiuu)  Scheune. 
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UH,  Olt. 

j!  40.  Mnd.  nn  ist  aus  as.  n vor  tr  diplitlionfjiert  und  wechselt 
mit  die,  öw,  oiiir.  In  allen  diesen  Füllen  ist  es  an  geworden.  Vgl.  02. 

ei. 

§ 41.  a)  Mnd.  ei  < as.  ei  bleibt  iii:  ai  Ei,  iiiai  Mai. 

b)  .Mnd.  ei  < as.  at/i  wird  ai:  zais9  (as.  .yai/mta)  Sense,  iiiairoii 
-Majoran. 

c)  Mnd.  ei  = mnd.  c*  * vgl.  28 — § 20. 

<?!(,  oi. 

§ 42.  Mnd.  c«,  der  Umlaut  von  mnd.  au,  wird  ni:  hoi  (as. 
homri)  Heu  (aber  haihöji  Heuhaufen),  Utroin  (mnd.  stroieu,  strot/m, 
.■^troairen)  streuen,  .stroi  Streu,  toi  die  hölzernen  Ilalmfänger  an  der 
Kornsense,  froiih  (mnd.  iroittle,  irouiretfe)  Freude. 

Die  mnd.  Vokale  vor  r. 

ae. 

§ 4.S.  a)  Mnd.  auslautendes  ar  bleibt  ar  nur  in  dem  hd.  Lehnwort 
.stur  (in  der  alliterierenden  Formel  -^tur  nu  .<lif ) starr. 

b)  Mnd.  auslau tendes  ar  wird  or,  wenn  « ursprünglich  oder  in 
den  flektierten  Formen  in  offener  Silbe  stand:  hör  jelt  bar  Ueld, 
jmrOr  gewahr,  jt^r  (as.  garu  garo)  gar,  ganz,  M{tr  klar,  lutshtn-  (hd.; 
innd.  Hiichhür),  plöxigr  (ahd.  ahara)  Pflugschar,  ,st}r  Schaar. 

c)  Mnd.  ar  wird  ör  vor  rn  und  aus  rd  entstandenem  rt:  hört 
Hart,  fort  (as.  mrd)  Fahrt,  jörn  (mnd.  garn)  Uarn,  Jörn  (mnd.  ganten) 
Garten,  liö"z>ßgrl  (ae.  har.ireurd)  Hasenscharte,  kurt»  (mnd.  kardo) 
Karte,  .ipeHwön  (mnd.  srnmle)  Speckschwarte,  wgrn  (mnd.  wardrn) 
warten.  — Ausnahme:  hart  (mit  hd.  rt,  mnd.  harde). 

d)  Mnd.  ur  wird  ör  vor  .4  in  hörx  Barsch.  Ausnahme:  tmr.i 
'mnd.  txirxch)  barsch,  wohl  weil  hd. 

e)  a bleibt  in  allen  übrigen  Wörtern:  arm  Arm,  rtiy_  arg, 

Ixirfl  barfuss,  darf  darf,  hark»  Rechen,  jarir»  Garbe,  kariiikl  Kaninchen, 
kaiv  Karre,  niudor  (mnd.  marder)  Marder,  markx  Mark,  mar/t  Markt. 
■xpar»  Sparren,  Mrart  schwarz. 

er  und  umgelautetes  ur. 

tj  44.  a)  Mnd.  er,  ar  wird  är:  drmor  ärmer,  härhr  h.ürter,  kart 
Kerl,  hirm  (frz.  alarme)  Lärm. 

h)  Mnd.  er  wird  er:  erieo  Erbe,  erfh  Erbse,  erml  Ärmel,  merj.d 
Mergel,  utuwrtxn  Schafe  ausmerzen. 

c)  Mnd.  er  wird  ar:  ar/d  Enterich,  farkn  Ferkel,  hancest  Herbst, 
.iarlink  Schierlink,  Hparlmk  Sperling,  tarn  zanken. 

er,  er. 

§ 45.  a)  .Mnd.  auslautcndes  er  winl  ur:  har  Bär,  har,  hd  (mnd. 
her)  her,  itjuir  Speer,  tdr  Teer. 
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b)  Mnd.  fr  vor  d wird  «c:  <mh  Erde,  hart  Herd,  hnrdi  Herde. 
Ausnahme  macht  hardn,  siehe  bei  c. 

c)  Mnd  er  wird  ar\  drnst  (mnd.  erne.st)  ernst,  hdrda  Hirt,  kürn 
Kern,  itärn  Stern,  Stört  Sterz. 

d)  Mnd.  er  wird  er\  berke.  Birke,  denra  derb,  farderiraii  verderben, 
her>a  Hirse,  kerf  (plur.  kürira)  Kerf.  Kerbe,  kwerl  Quirl,  Stern  Stirn, 
tcerld  Wirbel,  werk  Werg. 

e)  Mnd.  er  wird  ar:  harStn  bersten,  hor/^  Berg,  harta  Herz,  JarSta 

Gerste,  Sarira  Scherbe,  Starmm  sterben.  — In  manchen  Familien  wird 
abweichend  Mratn,  !‘drta  usw.  gesprochen. 

f)  Mnd  er  wird  ör:  hiirja  (schon  mnd.  meshorje)  Trage  für  Mist. 
fiirSta  Dachfirst,  kiirira  (plur.  zu  kerf)  Kerben. 

ir,  tir. 

8 4 fl.  Gemein-mnd.  ir  und  iir  gab  es  nicht,  weil  as.  ir  zu  er, 
itr  zu  or  wurde.  Das  Wort  jaSir  Geschirr  ist  hd.  Herkunft. 

or. 

§ 47.  a)  Mnd.  or  < as.  or  wird  auslautend,  vor  as.  <1  und  ii 
zu  Or:  dör  Tor,  döniStrOk  Dornstrauch,  jrashört  Grasrain,  korn  Korn, 
irort  Wort. 

b)  .Mud.  or  < as.  iir  wird  in  denselben  Filllen  gleichfalls  zu  Or: 
Sporn  Sporn,  uthOrtn  das  Land  durch  Schafhürden  düngen. 

c)  Mnd.  or  < as.  or  bleibt  or:  korf  Korb,  morjan  morgen,  Sorf 
Schorf,  Storni  Sturm,  ::or}a  Sorge. 

d)  Mnd.  or  < as.  nr  bleibt  or:  horSta  (as.  hnrata)  Borste,  hroat 
Brust,  doriran  (as.  thiirhhan)  darben,  dorSt  Durst,  horta  Hürde.  Jort 
(mnd.  ipirde,  ijort)  Gurt,  korSta  Brotkruste,  kort  kur/.,  tonn  i'urm, 
worin  Wurm,  worSt  Wurst,  wortf  Wurzel.  — Ausnahme:  karwilSa  f. 
(mnd.  korhiUe)  Kürbis,  innrkl  (ahd.  inurhihi)  Morchel. 

iir. 

§ 48.  .i)  Mnd.  öV  < as.  or  vor  ii  oder  d wird  or  in  horu 

(Umlaut  aus  dem  Plural)  Horn,  worda  Worte. 

b)  Mnd.  ör  < as.  or  wird  ör  in  dörp  Dorf,  hörkii  horchen. 

c)  Mnd.  ör  < as.  nr  wird  ör  in : hörSla  Bürste,  dör/^  durch, 
hör/ta  (Plur.  zu  as.  hurst)  Horst,  inselartigc  sandige  Erhebung  ini 
nassen  Lande,  körtar  kürzer,  Sörta  Schürze,  wörjan  würgen,  wörSta 
Würste. 

TI.  ar. 

8 49.  a)  Mnd.  tl.  ar  wird  Or:  .vör  (mnd.  . sc/ioir)  Schar,  Haufen, 
/itor.vörf'innd.  schare.)  Pflugschar,  Sporn  s|)aren,  warn  (mnd.  warm  ) warfen. 

Tl.  er,  umgclautetes  tl.  ar  und  tl.  i'r. 

8 50.  ,a)  Mnd.  tl.  er  wird  dr:  hdra  (as.  heri)  Beere,  baSiirit  (as. 

skcriait)  bescheren,  kam  (mnd.  kerm)  fegen,  hdrliik  Hering,  lairi/  (mml. 
iierich)  fresslustig,  pdrt  (as.  perith)  Pferd,  Sndrn  (as.  swerian)  schwören, 
ttirn  zehren. 
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b)  Mnd.  erst  in  jüngerer  Zeit  umgelautetes  tL  (t  wird 
jH^rhiii  Pärchen. 

c)  Mnd.  tl.  er  wird  är:  .^inär  (as.  smero)  Schmeer,  s'mdr« 

sclimicien,  ■•♦/«Jr  n.  Speer,  Aicant  (ahd.  xicennt)  schwären,  eitern. 

Tl.  or. 

§ 51.  Mnd.  tl.  or  < as.  ur  wird  ör  in  fön  Furche. 

Tl.  ör. 

§ 52.  a)  Mnd.  tl.  ör  < as.  or  wird  or  in  iiion  (as.  moraha) 
Mohrrübe. 

b)  Mnd.  tl.  ör  < as.  ur  wird  or:  horn  (as.  hurUtn)  heben,  don 
Tür,  for  für,  mor  (ahd.  miirutri)  mürbe,  ßrtorti  erzürnen,  tsSro  alte 
Stute,  Gaul. 

ur. 

§ 53.  Mnd.  (tr  wird  ö“r,  Or:  bon  Bahre,  j»f^r  Gefahr,  0"prnbqr 
offenbar,  öra  Ähre,  .sVo«r,  Mor  Staar,  swor  schwer,  tr(fr  wahr. 

L'mgelautetes  «r:  nur  näher.  — Jüngerer  Umlaut  von  mnd.  ör 
ei  scheint  in  st!}rd,  plur.  zu  ötO»r  Staar. 

e.r. 

§ 54.  a)  fir  wird  ir:  kirn  wenden,  vgl.  as.  kfra  Wegscheide, 
Mn  (as.  Kcara  und  scera)  Schere. 

b)  f^r  wird  ir  in:  er  (got.  uir,  itiris)  ehe,  eher,  in  (as.  er«) 
Fhre,  — wird  ir  in:  mir  mehr,  tu  zira  zu  sehr. 

c)  c®r  wird  ir  in:  tulrM  zuerst,  iir»n  (as.  leriun)  lehren,  lernen. 

d)  e*r  wird  fr  in:  btr  Bier,  dir  Tier,  diru  Mädchen,  furlirn 
verlieren,  fin  vier,  nin  Niere. 

e)  e®)‘  wird  ai{9)r  in;  baijr  (mnd.  brler,  langob.  paliir,  Nebf.  zu 
inml.  bir,  as.  biitr,  brr)  Zuchteber,  öirair-,  .•hruwrzO"uj  (as.  *»wrbir-, 
ahd.  swrbur-)  Schwiegersohn. 

tr. 

S 55.  Mnd.  tr  bleibt  fr:  luin  Ameise,  .vfr  schier,  Adj. 

(Ar. 

§ 50.  Mnd.  (Ar  wird  ifr;  fitre  Fahrt  (ahd.  fuora),  fün  (mnd. 
röi/er,  rore;  Teltow,  fu'du)  Fuder,  snitr  Schnur,  öuujJiUr  (mlid.  rluor) 
Tenne. 

Öir. 

§ 57.  Mud.  ßir  wird  ur:  furn  (as.  foriau)  fahren,  rurn  rühren. 

CAr. 

4}  58.  Mnd.  (Ar  bleibt  Or:  rOr  Hohr,  ör  Ohr. 

o'^r. 

5;  5‘).  Mnd.  üleibl  ör:  hörn  hören,  Mörn  stören,  rön  Röhre. 

Nitil«rd«utaohes  Jahrbuch  XXXIV.  2 
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tu-. 

§ GO.  Mnd.  uf  bleibt  ür:  zur  sauer,  züranipar  Sauerampfer, 
trü^r  Trauer,  bilr^  Bauer.  — Ausnahme : hochd.  maur  Mauer,  niaitnr 
Maurer. 

Qr. 

§ 61.  Mnd.  ür  bleibt  ür:  dun  teuer,  dürri  Dauer  haben,  für 
Feuer,  iiizürn  einsäuern,  .iün  (as.  sciiiru)  Schuppen. 


Diphthongiernng  von  i nnd  fi. 

§ 62.  Mnd.  } wird  vor  folgendem  Vokal  sowie  im  Auslaut  zu 
i)  (in  den  Handschriften  oft  ig  geschrieben).  Aus  ij  mit  scbleifen- 
dem  Akzent  hat  sich  dann  später  *ei  und  schliesslich  ai  entwickelt. 

a)  i inlautend:  fraun  freien,  fraijg“U  (mhd.  rrtitte,  in  Oschers- 
leben  frljgf)  Freite,  Brautwerbung,  kiaij  (mnd  klle,  kUye)  Kleie, 
muruuuuOrmikin  Marienkäferchen,  ru.siiiaruUn  Uosmarin,  sifuhn^ftrl 
Sophienstedt,  snuin  (mnd.  mim,  migen)  schneien,  .s'r«i«  (mnd.  srrim, 
scrigen)  schreien. 

b)  t auslautend:  brai  (mnd.  bri,  brig)  Brei,  fmi  (mnd.  rii,  rrij) 
frei,  b/ui  (mnd.  bli,  blig)  Blei,  nui,  uait  (mnd.  «/,  nte,  uige)  neu, 
neues,  .sVo/  (mnd.  schrie,  schrige)  Schrei,  Ahn  (mnd.  sM)  Sclilei.  — 
Eine  Ausnahme  machen  indeklinable  Wörter  wie  ml  mir,  dl  dir,  bl  bei, 
si  sei,  doch  hört  man  im  Teltow  bait  (=  bi  et).  Es  ist  deshalb  an- 
zunehmen, ilass  ij  « i zuerst  inlautend  unter  schleifendem  Akzent  vor 
folgenden  Kasusendungen  gebildet  wurde. 

§ G.S.  Mnd.  /<  vor  Vokal  und  im  Auslaut  wird  über  üir.  oitir 
zu  au : a)  ii  inlautend : buimi  (mnd.  biien,  biiweii,  bouiceii)  bauen, 
braimi  (mnd.  brüeii,  brötcen,  bniireii)  brauen,  jaicf  (mnd.  jiiice)  euer, 
.itauii  (mnd  shheen,  sluuirm)  stauen,  fartnnuu  (as.  trfion,  mnd.  tniweii, 
Iruutcen)  trauen.  — Ausnahme:  Atifuran  schnauben. 

b)  ü auslautend:  fruu  (mnd.  früive,  froiiwe)  Frau,  /uu  (mnd.  _/d, 
jüw)  euch,  ghtu  (mnd.  glu)  fein,  schmuck,  ■•Sau  (mnd.  schii,  schinre) 
scheu,  .Ahm  (mnd.  slü)  schlau.  — Ausnahme  machen  auch  hier 
indeklinable  Wörter:  du  du,  mi  nun,  icU  wie. 

§ 64.  Mnd.  üg  («3)  wird  au:  — Das  einzige  Beispiel  aus 
Prenden  ist  zaun  saugen.  Ein  zweites  bietet  der  Teltow : rau,> 
Roggen,  (aber  rnj-imej  Roggenmehl).  In  beiden  Fällen  muss  Ausfall 
des  ge  (§  68  n)  der  Diphthongierung  vorangegangen  sein. 

§ 65.  .Mnd.  tiw  wirtl  au  in : blau  (mnd.  blü,  bhiir,  blauire)  blau, 
daii  (mnd.  doiiire,  däice,  duu)  Tau,  _//•««  (mnd.  grüw,  grau,  gratre) 
grau,  lau  (mnd.  Itnr,  hiuw)  lau,  kuun  (mnd.  *kairen,  ndl.  kaiiuen) 
kauen,  daun  (mnd.  datren,  douirm)  tauen.  — Denselben  Lautübergang 
zeigen  die  Städtenamen  mit  der  alten  Endung  -awe,  für  welche  später 
-oire  und  schliesslich  oft  -au  eintrat,  z.  B.  Beniuire  » Bernöwe  > Bernau, 
Spandawe  » Spanduwe  > Spandau. 
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VokalkDrznngeii. 

S G().  Die  bereits  im  Mittelniederdeutschen  vollzogenen  Kürzungen 
as.  langer  Vokale  und  Diphthonge  sind  bei  den  einzelnen  mnd.  Vokalen 
berücksichtigt  worden.  Die  meisten  derselben  sind  vor  Konsonanten- 
gruppen und  namentlich  solchen,  deren  letzter  Laut  t war,  eingetreten. 
Besonders  häufig  ist  der  Fall,  dass  in  der  3.  Person  Sing.  Präs,  und 
im  Part  Prüf,  e durch  Synkope  in  den  Flexionssilben  ausficl  und 
dadurch  auslautcndes  t unmittelbar  an  den  vorangehenden  Konsonanten 
trat,  also  eine  vokalkürzende  Konsonantengrui>pe  gebildet  ward,  vgl. 
as.  biuiUl  (>  > mnd.  hiit,  as.  farhOpod  > mnd.  rerkoft;  as. 

*liödid  > mnd.  liof  gehütet.  Durch  falsche  Analogie  ist  auch  in 
Prenden  daun  die  Kürzung  auf  Formen  übertragen,  welche  keine 
Synkope  erfahren  liatten,  vgl  iret  er  weiss  neben  ich  weiss,  ferner 
itiiV  ich  muss,  er  muss. 

Die  Regel,  dass  das  schwach  gebildete  Part.  Prät.  kurzen  Stamm- 
vokal erhält,  auch  wenn  der  lutinitiv  langen  Vokal  oder  Diphthong 
aufweist,  hat  in  Prenden  weiten  Umfang,  aber  doch  nicht  ausschliess- 
liche Geltung.  Lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  folgende  von  mir 
beobachtete  Beispiele.  Hinter  einem  Hofzaune,  an  dem  ich  vorüber- 
kam, hörte  ich  eine  Frau  zu  ihren  Kindern  folgende  Worte  sprechen, 
zuerst:  nu  Onilliy  ttnpf'O'd!  — dann  kaum  eine  Sekunde  später:  aii- 
pfut ! Eine  andere  Frau  erzählte:  ik  ht'tn)  nox  »i  ßkOfU  Ihwirant  jjkoft 
(gemeint  war  ‘von  einem  Händler  gekaufte  und  verkaufte  Leinwand’). 
Also  Doppelfornien  im  gleichzeitigen  Gebrauch  in  demselben  Munde. 
Beide  Fälle  stimmen  zu  der  mir  von  einem  Prendener  gegebenen  Be- 
lehrung, dass  er  gewöhnlich  die  verkürzte  Form  gebrauche,  die  andere 
nur,  wenn  er  einen  dauernden  Zustand  bezeichnen  wolle. 

So  begegnen  noch  neben  einander,  — es  sind  nur  einige  Bei- 
spiele hier  aufgezeichnet,  — jumöt'kf  — pnwkt  gemacht,  /<)"(  — tot  lass, 
jjrOopt  — propi  augelesen,  pbUl‘t  — pb/ut  geblutet,  plifi^l  — pbiit 
gehütet 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  pmokt  u.  a.  einst  aus 
pmO"kft  oder  pmöket  gekürzt  sind.  Ebenso  sicher  scheint  aber  die 
Tatsache,  dass  dieses  alte  pniO»ket  nicht  etwa  bis  heute  sich  erhalten 
hat,  sondern  dass  aus  dem  Infinitiv  mtpkm  in  jüngerer  Zeit  eine 
zweite  Partizipform  piiipkt  neu  gebildet  ist. 

Diese  Neubildungen  zeigen,  dass  die  Prendener  Mundart  keine 
Vorliebe  für  Vokalkürzungen  hat.  Von  den  nachstehend  verzeichneten 
mag  manche  noch  in  die  mnd.  Zeit  zurückreichen. 

§ (!7.  a)  Mnd.  d > ö > o:  broh  bratete,  rot^  ich  riet,  loh  ich 
Hess  u.  a. 

b)  Mnd.  > e:  trM  er  weiss,  eii  (unbetont  für  iti  oder  en) 
ein,  einen. 

c)  Mnd.  e®  > e:  kUoidar  kleiner,  renl/iy  reinlich. 

d)  Mnd.  i > i:  kikf  schaut;  ferner  in  dem  DiminutivsuHix  kin: 
boiii.ikhi  Bäumchen,  irörmakin  Würmchen. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


e)  Mnd.  ö*  = «“  > u:  hlut  blutet,  tu  (unbetont  für  tü»)  /u, 
ziuh  suchte. 

f)  Mnd.  = u'  > ü:  liiit  hütet. 

g)  Mnd.  ö*  > o:  hoxtit  Hochzeit,  sniilof  (mhd.  lourh)  Schnittlauch. 

h)  Mnd  » ö:  jrühr  grösser,  sömlur  schöner,  Miit  stösst. 

i)  Mnd.  ü > u:  Auff  (mnd.  schüfele,  schuffel)  Schaufel. 

k)  Mnd.  (1  > »:  Silzl  (mhd.  schmel)  Scheuche,  kriipt  kriecht, 
hat  bietet. 

Vokaldehnung  bei  £re-Schwnnd. 

§ 68.  Mnd.  ge  ist  fortgefallen,  wenn  ein  Vokal  unmittelbar 
voranging.  Die  in  Verbindung  mit  diesem  Lautausfall  entstandenen 
Vokaländerungen  sollen  hier  mit  den  zu  erschliessenden  Zwischen- 
formen nur  belegt  werden.  Eine  genauere  Darlegung  und  Begrün- 
dung folgt  in  § 89. 

a)  Mnd.  age  (>  wird  </:  drän  tragen,  t/rrta  Trage,  Trage- 

holz, hat  Hagel,  khiu  klagen,  uul  f.  Magen,  milr  mager,  di'mtmat 
Magd,  nal  (plur.  uuh)  Nagel,  .sVrrtr  Schwager,  intn  (plur.  uam)  Wagen, 
zä  Säge,  zän  sägen. 

b)  Mnd.  e {e.  e)  -ge  (>  wird  ^ oder«:  kitrdn  bewegen, 

imi  Bregen,  edg  (as.  egitlia,  mnd.  «gede.  ekle)  Egge,  e.le,  iwins-eja  Igel, 
entji-tw  entgegen,  ütßn  ausfegen,  dröAJlel  Dreschflegel,  ktih  pl.  kklii 
Kegel,  Uht  (zu  lej.m,  prät.  ie/di)  legt,  rehi  liegen,  regnen,  sUh  (plur. 
zu  slax)  Schläge,  wti  (plur.  zu  irex)  Wege,  wihi  wagen,  ßzul  gesagt. 

c)  Mnd.  oge  > age  (>  *ö'‘3a)  wird  </:  bdii  Bogen,  bdiize  Bogensec, 
fdl  (plur.  fdh)  Vogel. 

d)  Mnd.  öge  (>  wird  e:  flej  (mnd.  rUigel)  Flügel,  Ire 

(plur.  zu  trox,  neben  einem  jüngeren  Plural  irojn)  Tröge. 

e)  Mnd.  oge,  age  mit  gleichem  Umlaut  (i;  22  b)  über 
wird  d:  btil  (mnd.  bugel)  Bügel,  man  mögen. 

f)  Mnd.  dge  (»  wird  d:  fran  fragen,  krd  (mhd.  knhje) 

Krähe,  krd  (as.  kriikt,  mnd.  krage)  Kragen,  pid  Plage,  tra  (mnd. 

träch,  träge)  träge,  ird  (plur.  ird)  Wage,  udu  wagen. 

g)  Mnd.  ege  (udfrk.  lege)  > (’k^./J  wird  en\  htdren  betrügen, 
fle  Fliege,  ßen  fliegen,  len  lügen,  sp^l  Spiegel. 

h)  Mnd.  ige  wird  /:  krin  kriegen,  empfangen,  krit  kriegt,  {ht 

ist  dagegen  nicht  aus  mnd.  Ugget  gebildet,  sondern  entspricht  der 

mnd.  Kontraktion  lU). 

i)  Mnd  ÖL/e(>  *[d"^))  wird  o:  blun  {mnd.  blügen,  bloien)  blühen, 

bro  (mnd.  bruge,  bruie)  Brühe,  zon  (raud.  eögen)  säugen,  kro  (mnd. 
kr&ge,  plur.  zu  Preml.  krox,  krfix)  Dorfkrüge,  krör  (mnd.  kr&ger) 

Krüger,  Gastwirt,  ku  (mnd.  koge,  plur.  von  Prend.  kuo)  Kühe,  plö 
(mnd.  pl^ge)  Pflüge.  — 

k)  Der  Umlaut  zu  u"  lautet  jetzt  u'.  Die  gekürzten  Formen 
blon  usw.  beweisen,  dass  iie  aus  «'*  entstanden  ist.  Diese  Regel  be- 
wirkte also  in  einigen  Fällen,  dass  zu  Singularformen  auf  u"x  (*krüoch 
Dorfkrug,  *kuo,  kue  Kuh,  *plit<>x  Pflug)  Plurale  auf  Ö entstanden,  also 
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mit  demselben  Laute,  den  die  umgelauteten  Pliirale  zu  (fl  haben; 
vgl.  hröt  plur.  hrodu.  Diese  /Vnalogie  führte  weiter  dazu,  auch  aus 
jenen  o neue  Nominative  auf  ö zu  bilden,  welche  die  älteren  ver- 
drängten, so  aus  kro  den  Sing.  krOx  Dorfkrug,  aus  plo  den  Sing. 
phx  Pflug.  Diese  neuen  Nominative  Sg.  drangen  um  so  leichter  ein, 
weil  die  zahlreichen  Uckermärker,  welche  nach  Prenden  kamen  (S.  3), 
lautgesetzliches  kröx,  plöx  (s.  Teuchert,  Nd.  Jb.  33,  35)  sprachen. 

l)  Mild,  (fltje  wird  o:  lo  (mnd.  lö^e)  Lauge,  ö,  jilur.  Otu  (mnd. 
ögr)  Auge,  r<klo  (mnd.  rodddtjc)  Rotauge,  Barbe. 

m)  Mnd.  wird  d:  hon  beugen,  biegen,  dro  trocken,  dron 

trocknen,  tiphon  erhöhen. 

n)  Besondere  Fälle;  imtn  saugen,  kub  Kugel.  — Ausnahmen: 
jdpr  Jäger  und  Lehnworte  aus  dem  Hochdeutschen  oder  An- 
gleichungen daran. 


Vokaldehnnng;  bei  re-Schwnnd. 

S tiU  Nach  mnd.  <f  und  ursprünglichem,  sowie  dem  aus  o ent- 
standenen tonlangen  « fällt  in  der  Regel  mnd.  ve  aus:  a)  ün  (bakan, 
hirnön,  knxlati)  Ofen  (dagegen  öfen  eiserner  Ofen  als  Lehnwort),  ans 
abends,  ant  Abend,  lain)  (mnd.  horene,  kiren/')  oben,  ka,  suinakd 
Scliweinekobeu,  kab  (mnd.  kai'de)  Loosleil  von  Holz,  Acker  usw., 
kldj  f.  (plur.  kldn,  mnd.  klore,  klare)  Holzkloben,  »dl,  bukiiril  Nabel, 
ra  Rabe,  -inal  Schnabel. 

b)  Der  Ausfall  von  re  hat  nicht  stattgufunden,  wenn  ein  r folgte. 
(Vgl.  airsrst  aber,  lamvr  Hafer).  Ferner  nicht  in  tjcß  Obst,  weil  der 
.\usfall  wohl  erst  cingetreten  war,  als  mnd.  onirst  < mnd.  oret  schon 
zu  (^inß  verkürzt  war.  - - Die  Ausnahme  iidix.)  Radnabe  erklärt  sich, 
weil  dieses  Wort  junges  Lehnwort  ist.  Wäre  es  altprendensch,  würde 
es  noniiv  heissen  müssen.  Der  märkische  Ausdruck  dafür  ist  buk 

Ausser  nach  a ist  ve  nur  ausnahmsweise  in  Prenden  geschwunden. 
kiiel  (mild,  knerel  > *kueXird)  Knebel,  hon  (mnd.  hören,  später 
in  dem  alten  Ortsnamen  „dreissig  Hufen“,  amtlich  jetzt  , Neudörfchen“, 
sem*  neben  si'n»  und  ieu'.m  (plur.  zu  mnd.  srheire)  Schebe,  Flachs- 
abfälle. 

Der  Umstand,  dass  re  nach  « fast  regelmässig,  nach  anderen 
Vokalen  nur  ganz  vereinzelt  geschwunden  ist,  lässt  folgern,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  in  seiner  Entwicklung  beginnenden,  aber  nicht  bei 
allen  Vokalen  zur  Durchführung  gelangten  Lautgesetze  zu  tun  haben. 
Um  so  leichter  konnten  Fälle  cintreten,  wie  die  in  dem  hier  folgenden 
.'Mischnitt  behandelten. 

Die  oben  verzeichueten  Beispiele  belegten  den  regelrechten  Ver- 
lauf des  Lautwechsels.  Neben  diesen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl 
Wörter,  welche  denselben  Vokalwandel  zeigen,  in  denen  aber  -re  ent- 
weder erhalten  oder  wieder  eingesetzt  ist.  Mau  wird  das  letztere 
annehmen  müssen.  Grund  wird  teils  das  Streben  nach  unzwei- 
deutigen Wortformen  im  Verkehr  mit  Fremden  gewesen  sein,  teils  der 
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Einfluss  nördlicherer  Mundarten  auf  die  eigene.  In  einem  und  dem 
anderen  Falle  kann  auch  die  Möglichkeit  in  Frage  kommen,  ob  nicht 
Lehnformen  aus  dem  Uckermärkischen  vorliegen. 

batem  (<  *bqow9n  < mnd.  baren)  nicht  allgemein  gebräuchliche 
Nebenform  für  bdnn  oben;  (<  d&’iral  < mnd.  dörel,  mhd.  tüM) 

Zapfen,  hfim  (<  < mnd.  böre)  Höfe,  mörroiren  (<  *rürm  < mnd 

röre)  Mohrrübe;  nfjrjl  (<  < mnd.  nerel)  Nebel;  otnr  (<  *ürmr 

< mnd.  örer)  Ufer,  prOu-nn  { < <■  mnd  proben)  prüfen,  säu-»u 

(<  *iö"won  < mnd.  scharen)  schaben. 

In  anderen  Dörfern  des  Barnim  findet  sich  re -Schwund  auch 
nach  anderen  Vokalen,  in  Klosterfelde  bei  Fronden  z.  B.  in  jel  Giebel. 
stü  Stube. 

In  grösserem  Umfange  ist  re  ira  Teltow  ausgeschieden,  z.  B.  hör 
neben  h^aror  Hafer,  hg-(l</a  (mnd.  horedaije)  Hofdienst,  h$  (mnd.  höre) 
Gärten,  Stube,  dairn  Taube. 

Wie  die  vermerkten  Beispiele  zeigen,  ist  hier  der  neue  Vokal 
ein  anderer  als  im  Barnim. 

Eine  ähnliche  durch  Dehnung  bewirkte  aber  regressive  V’er- 
schiebung  des  Akzentes  findet  sich  in  der  Münsterschen  Mundart,  in 
welcher  uö  id  vor  b <j  tr  zuweilen  zu  ü'o  und  i‘e  gedehnt  werden. 
Vgl.  Kaumaun,  Entwurf  einer  Lautlehre  (1884),  § 20. 

Die  Konsonanten  in  historischer  Entwicklung. 

§ 70.  Der  mnd.  Vokalisraus  hat  in  den  lebenden  Mundarten  eine 
sehr  mannigfache  und  grosse  Unterschiede  aufweisende  Entwickelung 
erfahren,  welche  vermuten  lässt,  dass  die  einzelnen  mnd  Vokale  in 
den  verschiedenen  Landschaften  sehr  verschiedene  Qualität  hatten. 

Im  Gegensatz  hierzu  sind  die  Abweichungen,  welche  die  ver- 
schiedenen ndd.  Dialekte  in  Bezug  auf  den  Konsonantismus  zeigen, 
im  wesentlichen  das  Ergebnis  von  Lautänderungen,  welche  jünger  als 
die  mnd.  Formen  sind. 

Das  mnd.  Auslautgesetz,  welches  ausser  Vokalen  und  Liquiden 
keine  stimmhaften  Laute  am  Wortende  duldet,  sondern  an  ihre  Stelle 
stimmlose  treten  und  b hinter  m (z.  B.  in  as.  criimb,  htmb)  assimiliert 
oder  ausfallen  lässt,  gilt  auch  für  die  Prendener  Mundart.  Im  Aus- 
laut werden  also  auch  in  ihr,  sofern  nicht  besondere  Regeln  eingreifen. 
b > p,  d > t,  > X,  j > y,  V > f,  z > s,  13  > 13k. 

Der  grammatische  VVechsel  zwischen  inlautenden  stimmhaften 
und  stimmlosen  Spiranten  ist  durch  Ausgleichungen  schon  in  as.  iinil 
mnd.  Zeit  stark  beeinträchtigt  worden.  In  der  lebenden  Mundart  ist 
er  innerhalb  des  Verbalsystems  fast  gänzlich  beseitigt.  Die  einzige 
Spur  seiner  einstigen  Wirksamkeit  in  diesem  bietet  die  Verschieden- 
heit der  Konsonanten  in  ir^rn  waren,  joirest  gew'esen. 

Die  nachfolgende  Übersicht  wird  sich  iin  Allgemeinen  auf  den 
Nachweis  der  Abweichungen  der  lebenden  Mundart  von  dem  inml. 
Konsonantismus  beschränken  können. 
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b. 

§ 71.  Mnd.  uiid  prendensch  h kommt  nur  an-  und  inlautend 
vor,  letzteres  aber  nur,  wenn  (abgesehen  von  Kompositis)  1)  es  ent- 
weder eine  hoch-  oder  nebentonige  Silbe  beginnt,  2)  el  folgt  oder 
3)  es  as.  hb  vertritt  und  ein  kurzer  Vokal  vorangeht.  Wo  diese 
Bedingungen  nicht  zutreffen,  tritt  statt  b mnd.  v oder  f,  prendensch 
ir  oder  f ein. 

Anlautend:  baiM  oben,  ben^  Raufe,  bi'zl  Binse,  bor/_  verschnittener 
Eber,  bUtd»r  Blatter  usw. 

Inlautend:  1)  arbait  Arbeit,  lebhidi-f_  lebendig,  (dagegen  1^/ic9h 
leben),  brunibdr»  Brombeere,  erb^r  ehrbar,  (dagegen  crm  Erbe,  erfU 
Erbse),  mtxbqr  Nachbar,  probirn  probieren  (dagegen  prOwan  prüfen).  — 
ln  kestpar  (mnd.  kanbertf,  kersebere)  Kirsche  hat  vorangehendes  » den 
Übergang  zum  stimmlosen  Labial  bewirkt.  — 2)  t^bl  Kober,  tobalita 
Koberdeckel,  werbl  Wirbel,  Mlhl  Stiefel,  jrtiJtalirn  grübeln.  3)  beha 
habe,  (dagegen  h^'uan  heben),  kriba  Krippe,  riba  Rippe,  sndtar  Schrubber, 
(dagegen  imura  Schraube),  stuba  Wurzelstumpf  (dagegen  Stüii-a  Stube, 
zahraia  Salbei). 

d. 

g 72.  Anlautend  ist  mnd.  d im  Allgemeinen  geblieben,  doch 
ist  dir  teils  zu  kic  geworden:  kiraz/n  (mnd.  dirdxen)  töricht  reden, 

faidofn  (mnd.  rordmilm)  verirren,  farhr<}<':n  (mnd.  curdirdsm)  ver- 
geuden, kic6r  (mnd.  dtrer)  quer,  kwrrl  (mnd.  direrl)  Quirl,  — teils 
durch  nhd.  ts.  ersetzt:  tsuern  Zwirn,  tswölira  zwölf. 

Inlautend  wird  mnd.  d in  folgenden  Fällen  verändert: 

a)  Id  wird  l vor  e und  m (aber  nicht  vor  er):  bakmola  Back- 
mulde, Imla  bald,  hohi  halten,  df  oln  die  Alten,  (aber  oll  alt,  öldar 
das  Alter,  öldani  Eltern),  mela  Melde,  ditn  schelten.  Ferner  in  alawtla 
(mnd.  al  de  teile)  gerade  jetzt.  — Ausnahme  jeldn  gelten. 

b)  Während  in  einigen  benachbarten  Mundarten  d regelmässig 
zwischen  Vokalen  oder  zwischen  Vokal  und  r ausfällt,  bietet  Prenden 
diesen  rf-Schwund  nur  in  folgenden  Wörtern: 

föont  Faden,  ji)rn  Garten,  laian  (Vieh  am  Zügel)  leiten,  mdrak 
(mnd.  merredik)  Meerrettig,  qrntU/  ordentlich,  spekäuOra  Speckschwarte, 
leibopa  Wiedehopf,  imika  (neben  irqdika,  mnd.  wadike)  Molken,  teOrn  warten. 

c)  Id  wird  //  in  folja  (mnd.  volde)  Falte,  foljan  falten. 

d)  nd  wird  w,  wenn  nicht  a vorangeht:  binn  (prüt.  binak)  binden, 
fhan  finden,  heiaa  Hände,  liimr  hinter,  jnlmliuk  (mnd.  ffrundeliiik) 
Gründling,  khaar  (plur.  von  kiiit)  Kinder,  lim  Linde,  pdiid-ir  (zu  mnd. 
jHtiideii)  Feldhüter,  prdmi,  preian  Prenden,  rim  Rinde,  ihm  schinden, 
äpim  (plur.  die  gpint)  Spinde,  liimr  Zunder,  iimii  unten,  ttmrsH 
Unterschied,  ireiaa  (plur.  von  iraiit)  Wände,  wim  Winde.  — Aus- 
nahme: liHiida  Hunde,  rüiidar  Rinder,  — jamahia  (schon  mnd.  gemeine 
neben  gemeinde)  Gemeinde. 

e)  Nach  a ist  nd  zu  n nur  in  dem  Worte  sam  (Westbavelland 
schnnrle,  wendisch  sandn)  Sensenband  geworden.  Es  heisst  stets  ianda 
Schande,  banda  Bande,  tu  itanda  zustande  usw. 
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f)  Analog  dem  Übergang  .ih  » np  (§  71b)  ist  .W  > st  > .<5/  in 
dundaritar  Donnerstag  geworden.  Dieselbe  Lautiinderung  zu  sl  lag 
in  zahlreichen  mnd.  Dorfnamen  vor,  wie  z.  11.  Bui-girstorp  Borgsdorf, 
Eghrechtstorp  Eggersdorf,  Kacfhtorp  Kaiilsdorf,  Hnlcrestorp  Rublsdorf, 
Sinefstorp  Schmetzdorf,  Utstorp  Etzdorf  usw.  — Heute  werden  diese 
Ortsnamen  sämtlich  mit  d geschrieben  und  gesprochen. 

g)  Mnd.  und«  ist  uti  geworden,  doch  ist  das  d in  der  Formel 
Hmtindiini  ‘ganz  und  gar'  erhalten. 

h)  Hochdeutsches  t ist  schon  mnd.  eingetreten  in  hüt^  heute. 

i)  Entlehnung  aus  einer  der  Mundarten,  welche  r vokalisieren, 

verbunden  mit  falscher  Umsetzung,  liegt  vor  in  (/K  mö^d^t  (mnd.  «wre, 
meckl.  nu}<'t)  die  Mahr,  Alp. 

'/• 

§ TA.  Anlautcndes  (j  ist  in  allen  Fällen  zu  j,  inlautendes,  so- 
fern es  nicht  nach  ij  6ä  ausfiel,  nach  Konsonanten  oder  palatalen 
Vokalen  zu  J,  nach  u und  o zu  3 geworden. 

Anlautend:  anjlupnj  anglotzen,  sofort,  jiiiis  ganz,  Gaus, 

jantsr  Gänserich,  Jniib:>  am  Boden  angefrorenes  Stück  Erde. 

Inlautend;  Idirp  (mnd.  mesbonje)  Mistbahrc,  briij^  Brücke,  japr 
Jäger,  fraiij,!  (frz.  fmnye)  Franse,  iiiiij.i  Mücke,  riij»  Rücken. 

Inlautend  3:  taugen,  hnip  hohe,  mager,  Roggen, 

.sicäTpr  (Nbf.  swilr)  Scliwagcr. 

Ausfall  und  Ersatz  durch  Nasalierung  des  vorangehenden  Vokals 
tritt  ein  in:  r^hi  Regen,  regnen. 

i<j  wird  uf,  vgl.  § ii2. 

sij  ist  .V  geworden  in  nuisiri'/^  (=  mnd.  iiiijrsijiri;i)  neugierig. 

t'h. 

<5  74.  Mnd.  rh  erscheint  nach  palatalen  Vokalen  und  nach 
Liquiden  als  nach  gutturalen  Vokalen  als  jt 

ate-f  8teg,  wey  Weg,  tuy  Zeug,  uiy  nicht,  :iy_  sich.  — roy_ 
arg,  bul-y  Balg,  bary  Berg. 

x:  (lux  Tag,  höx  hoch,  jauchzen. 

In  gleicher  Weise  scheiden  die  meisten  nd.  Dialekte  beide  Laute, 
jedoch  nicht  alle.  In  mecklenburgischen  Dörfern  z.  B.  kann  man 
sehr  oft  iiixl,  rexl  u.  ä.  sprechen  hören. 

In  dem  Imperativ  dux  (mnl.  doi-h)  ‘tu’  ist  x aus  einer  mnd. 
nicht  helcgten,  aus  dmn  erweiterten  Form  *duojen  zu  erklären,  vgl. 
Franck,  Mnl.  Gram.  S 116,  Weinhold,  Mhd.  Gr.  i;  362.  Gleichfalls 
als  alte  Formen  erweisen  sich  die  Imperative  ziy  (as.  .■<;//,  mnd.  mnl. 
sich')  siehe,  shtx  (as.  stak,  mnd.  mnl.  stach)  schlag,  jox  (mnl.  jach, 
jfighe)  jage.  Nach  .Analogie  sind  dann  die  Neubildungen  Jox  (neben 
j^r)  geh,  ,Uox  (neben  Mg')  steh  entstanden. 

h. 

§ 75.  Im  Teltow  hört  man  mancherorts  ein  anlautendes  h 
sprechen  und  umgekehrt  ein  solches  fortlassen;  z.  B.  eute  habend 
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statt  heute,  nheiul.  zeigt  sicli  hierin  alter  nachwirkender  Einfluss 
der  wendischen  Mundart.  In  Prenden  und  den  ihm  benachbarten 
Hürfurn  liort  man  derartiges  nicht. 

j 

S 7(5.  Unorganisches  j ist  vorgetreten  nur  in  Jale'hiini,  Allee- 
hund (Schiinpl’wort). 

i ist  entwickelt  in  ßjiltn,»  Violine,  tinijal  Lineal. 

httlij.inkinir  Geschwisterkinder  ist  nicht  aus  gleichbedeutendem 
mnd.  Iwlekeiikinilir  entwickelt,  sondern  mit  dem  Diminutivsuffix  -jen 
gebildet,  wie  in  liölipn  (vgl.  mnd  unehult  Ambos)  kleiner  Ambos,  auf 
dem  die  Sense  geklopft  wird. 

k. 

S 77.  a)  Mnd.  k bleibt  in  der  Regel:  (/<(k  Dach,  fuk  Fach, 
fenkf  Fenchel,  heihrik  Hederich,  hörkn  horchen,  ik  ik->  ich,  jok  (plur. 
jök.i)  Joch,  kil.n  gucken,  k/u'k  klug,  kfikn  Küchlein,  utetrA-  Meerrettig, 
luurkf  Morchel,  irerk  Werg,  iurk  (as.  mnd.  xark)  Sarg,  zikl  Sichel. 

b)  k wird  /,  .r  in  der  Endung  -lieh  z.  H.  Onitliy^  ordentlich,  in 
CI/  sich,  /«.Ol  Luke,  inur/t  Markt. 

Dagegen  ist  bUntshüf.)  Blindschleiche  nicht  aus  hlintnehlike  ent- 
standen, sondern  Lehnwort  aus  dem  Md.,  vgl.  nihd.  »liefen  schlüpfen. 

l. 

i?  78.  a)  Die  Endung  -ler  wird  ltl.tr:  tlqhhr  Taler,  hclthtr,  hd. 
Meller,  urspr.  Fischbehülter,  jetzt  Gehöftuame,  kehl.tr  Keller,  sihl.tr 
Seiler,  ktthl.tr  Koller,  irOff.iniiiiltl.tr  Müller,  Uiltl.tr  Teller. 

b)  Die  Endung  -el  in  mehrsilbigen  Wörtern  wird  /:  triniil 
Trommel,  tliimjtl  Tüni])cl,  tiikl  Eichel,  ni'tl  Nessel  usw. 

c)  .Mnd.  / wird  r in  krhflr  Klystier,  irin.tr  Windel;  — durch 
Dissimilation;  /■/(l'■/).ll•  Glockenklöpfel,  li'jHir  (mnd.  le/tel)  Löfl’el,  .^l^'Ur 
(innd.  slotel)  Schlüssel;  — dagegen  kloßok  (mnd.  kmtßvk,  mhd.  knoltc- 
htiieli,  klolteloiieh)  Knoblauch. 

d)  Mnd.  l wird  ti  in  knepnar  (zu  mnd.  kleperen  klajipern)  Storch. 

in. 

§ 7!(.  Auslantendes  mnd.  m in  hetonter  Silhe  ist  in  fi^iuin  (mnd. 
riirlem)  erhalten,  in  unbetonter  ist  es  zu  n geworden:  hesn  (mnd.  Iten.inn) 
Besen,  botln  (mnd.  Imthleme,  btttltlm)  Erdboden,  /»«.iw  (mnd.  buxem, 
Itomtein)  Busen,  (/«tl.in  (nind.  uilein)  Atem,  trri^"san  (mnd.  irit.iein)  Brodem. 

— luriii  (mnd.  torn)  Turm  verdankt  sein  nt  wohl  dem  Hochdeutschen. 

— Ausgefallen  ist  ni  in  .hindtir.)  Geusdarm. 

n. 

S 80.  a)  Inlautendes  n vor  »,  z ist  im  Gegensatz  zu  manehen 
anderen  Mundarten  erhalten  in:  Jan»  Gans,  an»  uns,  unsa  unser.  Es 
fehlt  wie  schon  mnd.  in  Jüsl  junge  Gans. 
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b)  Mnd.  >1  vor  unbetontem  auslautendem  er  wird  /«/;  ditnd^r 
Donner,  6>ubr  einer,  ßiT/tunitiiid^r  Schöffen,  hü'tuhr  Hühner,  kend»r 
keiner,  mnnd^r  Männer. 

c)  Mnd.  nd  wird  w siehe  § 72  d. 

d)  Mnd.  n wird  m vor  Labialen:  A’hi/'  fünf,  luimii  (mnd.  hmnep) 
Hanf,  jiuiiftr  Jungfer,  zemp  Senf;  ferner  in  hrfjn  (veraltete  Nbf.  zu 
brm,  breggn)  Gehirn,  vielleicht  übernommen  aus  einem  anderen  ndd. 
Dialekt  und  in  diesem  unter  dem  Einfluss  von  bremirarät  (Röstwurst 
aus  Schweinsgebirn,  Semmel  und  Rosinen)  gebildet,  öb>g«m  (mnd. 
ögenbrüne)  Augenbraue. 

e)  Mnd.  n wird  l in:  kloil  Knäuel,  klüpl  (mnd.  k/uppel,  knuppcl) 
Knüppel.  — Dagegen  ist  postf  „Pfosten“  wohl  Diminutiv  zu  mnd. 
poet  Pfosten. 

f)  Auslautendes  mnd.  -en  wird  in  zusammenhängender  Rede  nach 
b oder  p zu  m,  -men  wird  m,  neu  wird  «,  -ien  wird  /«.  In  allen 
übrigen  Fällen  wird  -eu  zu  -m  oder  n.  Wird  ein  Wort  einzeln  vor- 
gesprochen, so  hört  man  die  Endung  meist  -»n  sprechen. 

ben  > bm : hebm  haben,  kribm  Krippen,  ribm  Rippen.  — Nur 
der  Heller-Gläser  spricht  hebn  (neben  kribrn  usw.). 

pen  > pm:  drüpm  tropfen,  gr}pm  greifen,  hupm  hüpfen,  kopm 
kaufen,  krüpm  kriechen,  lOpm  laufen,  rg"pin  aufraffen,  slipm  schleifen 

mm  > »I : bhv>m  Rlumen,  dum  Daumen,  hgom  (mnd.  Iinmen) 
Nachgeburt  der  Kuh,  Jni^m  Gaumen,  Fischkieme,  kg"m  kommen, 
jukgn-m  gekommen,  rlmi  Riemen. 

neu  > m:  hren  brennen,  dt'n  dienen,  dün  Daunen,  main  meinen, 
nun  (accus,  zu  min  mein)  den  meinigen,  rön  rennen,  Mn  scheinen, 
uUlen  ausdehnen,  ptoen  gewöhnen. 

len  > In:  air.<-g"ln  Eierschalen,  boin  Zwiebeln,  bröln  brüllen,  faln 
fallen,  heln  heilen,  holn  halten,  farteln  erzählen,  foin  Füllen,  iriln 
wollen. 

g)  Nach  Hv  5,  ; wird  en  zua«:  (dkOiran  Alkowen,  bliiran  bleiben, 
pirant  soeben,  »rlöiran  erlauben,  le<’U'm  leben,  sirultran  Schwalben.  — 
doT^an  taugen,  mnjan  Mücken,  predijan  predigen.  — Neben  kiewan, 
plur.  zu  kiem  Fischkieme  hört  man  den  wohl  durch  hd.  Einfluss  be- 
wirkten Plural  kum. 

h)  Nach  d,  f,  r,  >>,  t wird  -en  zu  n:  jgrn  Garten,  bidn  bitten, 
brpdn  braten,  hdn  leiden,  redn  retten,  bktfn  bellen,  börn  heben, 
bibarn  beben,  födarn  fordern,  hhtani  hindern,  be^n  Uesen,  Utmertan 
ausmerzen,  frMn  fressen,  miitn  müssen,  lg"fn  lassen,  irailft  Weizen. 

i)  Zu  allen  übrigen  Fällen  hört  man,  wenn  ein  kurzer  Vokal 
vorangeht,  »,  bei  langem  Vokal  n oder  an:  luin,  laian  leihen,  trekn 
ziehen,  mükn,  mdkan  Mädchen,  ruikn,  ruikan  reichen,  tukn  Zweige, 
lüAn  löschen,  kmit.'ln  (juetschen,  <nn  mt'Mn,  mirslan  am  meisten,  ruMn 
rauschen,  prüHan  niesen,  »läve«  maischen,  bpzn,  hö^zan  Hosen,  Hasen. 
— Regen,  regnen  heisst  rfn. 
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ng  (n). 

S 81.  Mnd.  auslautcmdßs  ng(k)  erscheint  als  uk:  «wA- eng,  Innk 
lang,  he  zin>k  er  sang  und  er  sank. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  Mundarten  ist  es  als  v erhalten  in 
j<tinii)k  (neben  ßnux)  genug,  peiiiuk  Pfennig. 

J>- 

S 82.  a)  Mnd.  y(ist  fast  immer  erhalten : ^^//•a;)l^wr,Sauerampfer, 
</(5yw  Taufe,  (luiiip  Dampf,  dump  dumpf,  Mii'jm  Stufe,  pe'jMr  Pfeffer, 
fttnil  Pfand,  pg«/  Pfahl,  plante  Pflanze,  prt'm  Pfriemen,  tap»  Zapfen, 
l>ut  Topf,  zarp  sehr  sauer  usw.  — Ausgefallen  ist  p in  knum  Krampe. 

b)  Hd.  p findet  sich  in  prHsl  Bräzel,  pukl  Buckel.  — Dagegen 
ist  das  auch  in  Westfalen  bekannte  pi'wl  Bündel  Diminutiv  von  mnd. 
pinige  ‘kleiner  Sack’  (vgl.  got.  puggs  Beutel). 

c)  ps  ist  kein  ndd.  Anlaut  und  für  manche  Dorfschüler  noch 
heute  unaussprechbar;  psalm  ist  deshalb  zu  sahn,  zahn  geworden. 
Davon  zaim  langdauernd  reden. 

d)  Mnd.  ft,  fst  (<  pt,  pst)  in  kiift,  köfst  ist  im  Präs,  durch  die 
Neubildung  köpt,  kilpst  verdrängt,  im  Prät.  küfUt  dagegen  erhalten. 

e)  Neu<»ntstanden  scheint  p zwischen  m und  n in  lemj)»  (lat. 
hniina,  lamina)  Messerklinge. 

r. 

!;  83.  a)  Inlautendes  r ist  geschwunden  in  födsni  fordern,  mudsr 
•Marder,  (ttktkb  Ortscheid,  atotrl  Artillerie,  cksirn  exerzieren,  also  vor 
Dentalen. 

b)  Vokalisiert  ist  r in  f^'z,)  Färse,  junge  Kuh,  K.vte  der  erste, 
(loch  wird  von  anderen  ferzs,  ir.it»  gesprochen. 

c)  Neubildung  eines  r findet  sich  in  kannkl  Kaninchen,  inart 
u.,  (plur.  iirg"d»)  Schwade,  tdr  (ahd.  zähi)  zähe.  Letzteres  wird  von 
anderen  td  gesprochen.  Vereinzelt  hört  man  auch  (/«'  der,  tud  er, 
hidilok  Semmel,  eigentlich  Hellersemmei,  gewöhnlich  aber  dg,  hg,  helmk. 

d)  r wird  l in  Ixdhirn  barbieren. 

s. 

§ Hi.  Anlautend  ist  mnd.  s vor  Vokal  stets  zu  Z,  sc  stets  zu  .i, 
s vor  /,  n/,  II,  ir,  t,  p stets  zu  s geworden;  zaiil  Sand,  ziipni  saufen, 
— .iriirsn  schreiben,  .vor  Schaar,  — s/giii  schlagen,  .iiiiär  Schmeer, 
.iinil  Schnabel,  .iitiiii»li/  ohnmächtig,  .itriimp  Strumpf,  .ipiij»  Spind. 

Auf  Grund  der  Tatsache,  dass  in  gewissen  Gegenden  Hl,  ,iin  usw. 
aus  st,  .sin  usw.  nachweislich  erst  in  der  jüngsten  Zeit  geworden  ist, 
in  anderen  erst  in  der  Gegenwart  sich  verbreitet  und  sogar  auf 
grossen  Gebieten  unbekannt  ist,  hat  man  mehrfach  ausgesprochen, 
dass  auf  nd.  Gebiete  .v'  in  diesen  Fällen  das  Ergebnis  eines  recht 
jungen  Lautwandels  sei.  Hiergegen  ist  bezüglich  der  Mundart  des 
Barnim  auf  die  .\ngaben  zu  verweisen,  welche  Christian  Pudor,  Pre- 
diger zu  Straussberg  (Oberbarnim)  in  seinem  Buche  „Der  teutschen 
Sprache  Grundrichtigkeit“  (Köln  a.  d.  Spree  1672)  S.  6 über  die 
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Aussprache  des  x macht:  , selbiges  wird  vor  dem  p und  t mit  einem 
xihilo  Gezisclie  [also  s-p,  s-t]  ausgesj)rochen.  E.  gr.  spiTchen,  xtrnffen, 
xparen,  xtehm,  spottnt.  Etliche  wollen,  dass  auch  das  s vor  l,  m,  n,  ir 
ohne  rfi  cum  sihilo  soll  ausgesprochen  werden:  sfaipn,  xmccken,  xueU, 
xireiijen.  Nach  dem  Exerapel  der  Lateiner,  welche  sagen  xinihijr, 
Sh‘i(i(iiiu.s  etc.  Aber  wir  lassen  uns  von  den  Lateinern  hierin  nichts 
vorschreiben.  Zudem  würden  wir  durch  Auslassung  des  cli  in  oh- 
herührten  Worten  in  die  Pommerische  und  Westfalische  Mundart 
fallen,  welche  saget,  Smertz,  Swerd,  Smeckeu.“ 

Da  auch  heute  noch  die  provinzielle  hochdeutsche  Aussprache 
beim  xp,  xt  usw’.  die  mundartliche  gleicher  Gegend  wiederspiegelt,  so 
dürfen  wir,  was  Pudor  von  dem  hochdeutschen  sagt,  ohne  Anstoss 
auch  auf  die  Mundart  des  Barnims  übertragen.  Es  ergibt  sieh  dann, 
dass  hier  zu  seiner  Zeit  zwar  noch  xp  xl,  aber  schon  sl,  xiii.  An,  Atr 
gesprochen  wurde.  Diese  unterschiedliche  Entwicklung  beider  Laut- 
gruppen kommt  in  der  Prendner  Mundart  übrigens  heute  noch  in  der 
Verschiedenheit  der  Artikulation  zum  Ausdruck,  vgl.  S.  5. 

Ohne  weiteres  ist  vorauszusetzen,  dass  damals  auch  .v  für  innd. 
xc  gesprochen  wurde.  (Vgl.  Nd.  Jahrh.  2!t,  .S4  § 71).  Das  für  xr  ein- 
getretene .<!  ist  vermutlich  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  der 
übrigen  .■}  gewesen. 

b)  In-  und  auslaut.  — Mnd  oder  neben  Konsonanten 
stehendes  s wird  x,  intervokalisches  s zu  *,  auslautendes  postvokales 
X zu 

XX  > x:  licxn  (mild,  hexxem,  hexem)  Besen,  Imxn  (mnd.  biixmc, 
lioxxcn)  Busen,  drcxhi  drechseln,  ttrwxl  (mnd.  dröxle)  Drossel,  föio 
Füchse,  luixlnirli»  Haselnüsse,  ox,>  Ochse,  tuix,i  {mnd.  xcxxcn,  xfxiie)  Sense. 

.s’  > s in  pekn'xUjx  Petersilie. 

X > £ nach  kurzem  Vokal:  htn  durch  Bremsenstich  wild  werden 
(von  Kühen),  Iniix  Wiege,  dizxr  dieser,  driizfii  schlummern,  du£/n 
(mnd.  iluxm)  gedankenlos  sein,  kuz/  Kiefernbusch,  kwazfn  ijuasselu, 
iiiu/n  nussein.  — Nach  langem  Vokal : ldo«si  Blase,  drufzx  Drüse, 
kc.sx  Käse,  wrqn-n  Brodem  usw. 

Auslautend  .s  > s:  q"x  Aas,  /lax  Flachs,  fox  Fuchs,  liiix  Haus, 
rix  Reis  usw. 

c)  Mnd.  xf  bleibt  nach  Vokal  stets  xl:  uimxI  .\ngst,  ht'xl  Biest- 
milch, hroxt  Brust,  dexU  desto,  dixtl  Distel,  dtxll  Deichsel,  drlxU  dreist, 
duxlar  düster,  faxt»  fest,  fuxU  Faust,  Itanrexl  Herbst,  ritxl  Rost, 
Airdsixr  Schwester. 

d)  r.s^  wird  zu  rAt  in:  atrcrAl  aber,  horAh  Borste,  liurAIx  Bersten 
des  Eises,  Schrunde,  l>örAt>  Bürste,  dorAt  Durst,  dundxrAUix  Donners- 
tag, förAh  Dachfirst,  jarxto  Gerste,  hörAU  Horst,  körAt»  Brotkruste, 
irorAt  Wurst 

e)  rx  vor  Vokal  wird  zu  rz  in  herh)  Hirse;  rz  in:  ferzt  Färse, 
sonst  stets  rA:  Ix^rA»  Barsche,  farAd  Verse,  mürAxr  Mörser.  — .\us- 
lautend  rA  in  ImrA  Bars  (Fisch),  karA  aufrecht,  stolz  sich  bewegend. 
Lehnwort  ist  hörA  Hirsch. 
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f)  Mnd.  n.1  wird  nz  in  krdnz.)  Kränze,  bremz»  Bremse,  jrunzn 
grunzen,  hdlz»  Hälse,  jdnzu  Gänse. 

g)  Es  bleibt  h,  ns  in  hals  Hals,  ijrnnsit  Grenze,  swans  Schwanz, 
iwönsa  Schwänze,  dansn  tanzen  usw.  und  w’ird  in  dem  Lehnwort 
[ml.ii  Pilze. 

h)  Postkonsonantisches  s wird  gleichfalls  zu  S in  bül^kin  bischen, 
ds^  Axt.  jöps»  Handvoll,  näst  nichts  (mnd.  nichtes).  — Sonst  bleibt  -s: 
luiksl  Hecksei. 

i)  Mnd.  sch  erscheint  stets  als  .s':  brS^s  (mhd.  briische)  durch 
Schlag  entstandene  kleine  Anschwellung,  Fisch,  fiin  fischen,  Jiii.i 
Flausch,  rnsn  rauschen. 

k)  8 ist  angetreten  in  marks,  in.,  Mark  (as.  niwg),  wohl  gen.  partit. 

t. 

^ 85.  aj  Mnd.  t ist  in  allen  Stellungen  mit  wenigen  Ausnahmen 
erhalten,  auch  in  dlstl  Deichsel,  jdiitnr  Gänserich,  juldntsr  (mnd.  laute) 
Geländer,  milt-i  Milz,  iaj"tl  Nadel. 

b)  t ist  geschwunden  in  handii“k  Handtuch,  hinbdn  Himbeere, 
iiiy  nicht,  diiniyjat  Taugenichts. 

c)  Neues  I ist  entwickelt  in  (J'ster  Äser,  plur.  von  ö".s,  Schimpf- 
wort, .ifnitss  Strauss,  soeben,  rentliy  reinlich,  kiifiirt  Koffer. 

(1)  t wird  k in  kleik  (mnd.  kurit)  Kibitz. 

e)  Eine  Besonderheit  ist,  dass  ein  Teil  der  Prendner  miidn 
p müssen“  sagt,  andere  sprechen  mäln. 

Is  (nhd.  z). 

S >SG.  Als  Wort-  oder  Silbenanlaut  erscheint  die  Affrikata  ts 
nur  in  Wörtern,  welche  dem  Hochdeutschen  oder  fremden  Sprachen 
entlehnt  sind.  Der  nd.  .Mundart  ist  sie  ursprünglich  fremd,  und  sie 
wird  noch  heute  vielfach  in  Mecklenburg  und  der  .Mark  nicht  korrekt 
wiedergegeben,  sondern  es  erscheint  statt  ihrer  ein  stiininloscs  s. 

Isihi  zehn,  fsax  zage,  tsrdl  Zettel,  tsi/zj  weibliche  Ziege,  Isi/il 
Zipfel,  tsoiv,  sdr,i  alte  Stute,  Mähre  ini  verächtlichen  Sinne,  tsirern 
Zwirn,  — sice  zwei,  sirähn  zwölf,  — Izibi,  sibg  weibliches  Schaf  oder  Ziege. 

Inlautend  ist  ts  nd.  Ursprungs  durch  Zusammentritt  von  t und 
s in  inelsjr  (ae.  meteseax)  Messer. 

Hochdeut.scher  oder  anderer  Herkunft  ist  es  in  etsh.ik  (mhd. 
ezzirh,  mnd.  rttik)  Essig;  l'iiteiitsnn  faulenzen,  kai-üts,i  (mnd.  kariitse, 
karuss-.t)  Kar.iusehe,  kariilts.i  f.  Kürbis,  kratsii  kratzen,  kriits.)  Kreuz, 
utineitsinj  ausmerzen,  sirets.in  (mhd.  schiretzen)  schwatzen.  Auslautend; 
sirits  Schweiss. 

'•  (/■)• 

ü 87.  a)  Die  nind.  stimmlose  Spirans  f,  welche  in  den  mnd. 
Handschriften  im  Anlaut  meist  r geschrieben  wird,  erscheint  durch- 
weg als  /',  und  umgekehrt  scheint  jedes  Prendener  f aus  mnd.  /’  her- 
vorgegangen zu  sein.  Das  ist  wohl  auch  der  Fall  in  hufj  Hüfte, 
vgl.  mnd.  haf  (mnd.  Wtch  s.  v.  hnfhalt).  Ferner  bei  uefa,  Striemen 
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auf  der  Haut  nach  einem  Peitschenhiebe,  vgl.  mnd.  wefe,  treve  Ein- 
schlag in  Geweben;  schliesslich  bei  (mnd.  stefrarler),  stifsqa,,,, 

usw.  mit  mnd.  aber  aus  dem  Hochdeutschen  entlehntem  f. 

Lehnforin  aus  dem  Hochdeutschen  ist  dip.itol  Diebstahl. 

b)  Aulautendes  mnd.  n erscheint  als  f:  jak  Fach,  ßb  viele,  ßak 
flach,  ßU  Fleiss,  fra'nUhT  Freitag,  fran  fragen,  fnl  voll,  fül  faul. 

c)  Inlautend  ist  r,  wenn  nicht  t oder  folgt,  nach  langen 
Vokalen  sowie  hinter  l oder  /•  zu  w geworden:  hllmn  bleiben,  hrl<‘icf 
Briefe,  few»r  Fieber,  hüwl  Hobel,  m/w!  Nebel,  m'e/tcl  Schwefel,  ühr.i 
Scheibe,  Siebe.  — h<üu'ä  iimb  halbe  Metze,  hihcur  Kälber,  zaltc* 
Salbe,  — haru'yat  Herbst,  sarii'o  Scherbe,  .sVmm«  Schraube,  .^fai  w9n  sterben. 

d)  Nach  kurzen  Vokalen,  ferner  vor  t oder  f<t,  sowie  im  Auslaut 
wird,  wie  schon  im  Mnd.  und  zum  Teil  As.  r (as.  b)  durch  f vertreten : 
hlafn  bellen,  yufl  Gabel,  burp  barfuss,  drip  Trift,  ßp  gil)t,  hbflhnd 
(mnd.  höcet-,  höp-)  Kopfende  des  Pfluglandes,  krep  (mnd.  Am’c/,  kfep) 
Krebs,  Q<‘p  (mnd.  ovet)  Obst,  — detfxl  darfst,  jufxt  gabst,  — jiaf 
Grab,  half  halb,  huffbr  Halfter,  hilf  Kalb,  slorf  starb,  zef  Sieb. 

e)  Über  Schwund  von  r hinter  a vgl.  § 09. 

ir. 

§ 88.  a)  Anlautend  ist  mnd.  irr  erhalten  in  inrmn  ringen. 
irruw  Wränge,  icrfu  Rügegerieht  (veraltet),  irrö'‘zitj  Brodem,  irrith 
Futterrübe,  wrafi)  Warze.  — Ausnahmen:  riirsii  (schon  mnd.  irrheii 
und  rire.u)  reiben,  rßzn  (hd.,  mnd.  irrane)  Rasen. 

b)  Mnd.  irl  wird  / in  ISfmari/^  (zu  mnd.  ir/öni,  osnal)r.  irlom) 
trübe  vom  W'asser 

c)  Mnd.  w wird  m in  mnxi'iUhr  Wachholder. 

d)  Inlautend  ist  «•  aus  u vor  Vokal  entwickelt  in  feiranror  Februar. 

e)  Über  vokalisicrtes  w vgl.  § 63. 

f)  Inlautend  steht  ir  nur  nach  langem  Vokal,  sowie  nach  / oder 
r:  eiciy,  liairi/t  Habicht  (auch  häirab),  loira  Löwe,  — iiii/iri)  Milbe. 
iiridir:)  Schwalbe  — jrnrun  gerben,  kunrifst)  Kürbis. 


Anhang.') 

MonophthoDgierongsvorgänge. 

§ 80.  Mnd.  d und  tl.  o,  <i  sind  in  Prenden  zu  geworden, 
es  heisst  also  S<ßp  Schaf,  ho”na  Hahn,  Sohn  (§tj  18,  19,  21,  23). 

Diese  Regel  erleidet  eine  scheinbare  Ausnahme,  wenn  nach  jenen 
mnd.  Vokalen  ge  oder  re  durch  Kontraktion  ausgefallen  ist.  .\us 
mnd.  iHigel,  rogel  ist  pll,  aus  härene^  horme  ist  Uim  geworden.  Vgl. 
§§  68,  69. 


')  Die  Ausführungen,  welche  der  Anhang  hietet,  sollen  teils  Einzelhciteu 
der  Prendener  Mundart  erläutern,  teils  diesolhc  für  aiisserhalh  dieser  Mundart 
liegende  Fragen  verwerten. 
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' Es  erhebt  sich  also  die  Frage,  ob  hier  das  mnd.  lange  a sich 
erhalten  hat,  oder  ob  es  das  Ergebnis  eines  besonderen  lautlichen 
Vorganges  ist. 

Nach  der  Regel,  dass  altes  ä zu  9«  wird,  müsste  aus  f'al  Vogel, 
(>Un9  oben  fo“ln  geworden  sein,  wenn  der  Ausfall  des  ce  und  gr 

alter  wäre  als  das  Lautgesetz,  welches  d zu  9“  werden  Hess.  Es 
muss  also  die  Diphthongierung  zu  0"  älter  als  der  Schwund  von  ye 
und  re  sein.  Nach  dieser  Feststellung  wird  man  den  Vorgang,  welcher 
die  Monophthongierung  von  d<>  zu  d bewirkt  hat,  ermitteln  können. 

Aus  mnd.  aye,  are  entstand  zunächst  als  in  diesen 

Lautverbindnngen  die  mit  starkem  Stimmton  aber  schwachem  Geräusch 
gel)ildeten  Spiranten  unterdrückt  wurden,  geschah  dies,  indem  man 
die  zur  (ieräusehbildung  nötige  Hebung  der  Hinterzunge  unterliess 
und  annähernd  so  lange  Zeit,  als  jene  Artikulation  erfordert  hätte, 
den  unmittelbar  vorangehenden  Schlusslaut  des  Diphthongs  rt“  anhiclt 
und  ihm  die  ganze  Kraft  des  Stimmtones,  den  3 oder  v erforderten, 
zukommen  liess.  Die  Tatsache,  dass  in  den  so  entstandenen  Lauten 
0“  der  erste  Vokal  austiel,  rechtfertigt  die  Annahme,  dass  mit  der 
Dehnung  und  Tonverstärkung  des  a eine  Verschiebung  des  Silben- 
akzentes von  0 zu  a verbunden  war. 

Die  vorstehende  Darlegung,  dass  es  sich  bei  dem  besprochenen 
Vorgänge  um  eine  Monophthongierung  handelt,  findet  ihre  Bestätigung 
dadurch,  dass  ganz  analoge  Erscheinungen  in  allen  übrigen  Fällen, 
wo  ye  oder  re  nach  einem  Diphthong  ausgefallen  sind,  sich  ergeben 
haben.  Zahlreiche  Belege  hierfür  bieten  die  t?  G4.  05  zusammenge- 
stellteu  Wort  formen.  Es  mag  genügen,  wenn  hier  nur  noch  an  einigen 
Beispielen  die  Wandlung  diphthongischer  Laute  zu  einfachen  dar- 
gelegt wird. 

Mnd.  tl.  e ist  e'  geworden,  z.  B.  /erer  Leber  zu  le/iivr.  Eine 
Ausnahme  bewirkt  auch  hier  der  Ausfall  eines  ye  oder  re.  Es  ist 
geworden:  k-iiirel  Knebel  über  *k»ennt  zu  Av(e/,  Jleyel  Dreschflegel  über 
zu  ßel. 

Ferner  wird  mnd.  tl.  ö zu  (J*',  also  süiie  Söhne  zu  (§  22). 

Dagegen  ist  (§  08 d)  tröye  Tröge  über  zu  trf.  geworden. 

Mnd.  e*  hat  sich  sonst  zu  i'  entwickelt  (§  30).  Dagegen  ist 
mnd.  rUym  fliegen  nicht  sondern  Hen  geworden. 

Mnd  öt  erscheint  sonst  als  ü«  (S  33).  Dagegen  ist  geworden 
mnd.  hören  Hufen  nicht  hüoirm  sondern  hon.  Mnd.  ö*  erscheint  sonst 
als  ««.  Letzteres  muss  aus  ««  entstanden  sein;  dafür  spricht  nicht 
nur  die  Theorie  des  Umlautes,  sondern  auch  folgender  Lautwechsel; 
Es  ist  mnd.  .idyen  säugen  über  *^(70^9«  zu  zon  geworden. 

Einen  literarischen  Beleg  für  alten  Ausfall  von  ye  und  re  bietet 
das  im  Nd  Korr. -Bl.  11  S.  00  gedruckte  Kremmener  Hocbzeitsgedicht 
von  109,8,  in  welchem  sich  yriiel  statt  yriiiref,  xchröen  statt  xrhreyeti 
findet  (Vers  2 und  52). 


Digitized  by  Google 


32 


Znm  Vokalismns  der  Nenmark. 

§ 90.  Die  in  dem  vorangegangenen  Abschnitte  gewonnenen 
Ergebnisse  dürften  grundlegend  für  die  richtige  Auffassung  der  Ent- 
wicklung einer  ganzen  Reihe  Vokale  der  ueuniärkischeu  Mundart  sein. 
Eine  Laut-  und  Elexionslehre  dieser  märkischen  Mundart,  die  dem 
Barnimer  Dialekt  benachbart  ist,  hat  H.  Teuchert  in  der  Zeitschrift 
f.  dtsche.  Mundarten  2,  103  ff.  gegeben.  Er  bietet  als  heutige  Ent- 
sprechungen mnd.  tonlanger  und  mancher  mnd.  organisch  langer 

Vokale  durchweg  Monophthonge,  wo  im  echten  Prendener  Platt  Di- 
phthonge oder  doppelgipHige  Laute  gesprochen  werden,  und  sieht 
in  ihnen  unmittelbare  Fortsetzungen  älterer  Monophthonge. 

Es  ist  nun  bemerkenswert,  dass  in  seiner  Mundart,  welche 
gleichfalls  den  Schwund  des  ge  und  ve  aufweist,  gewisse  Vokale  sich 
verschieden  entwickelt  haben,  je  nachdem  ge  ve  ausgefallen  ist  oder 
nicht,  z.  B. 

mnd.  tl.  a > q (Prenden  q»  q),  aber  age  > d 

V » * <?  i ^ „7,),  n öyc  > a 

„ « * ^ „ r ü),  7,  «9«  > (>■ 

Es  heisst  also  neumärkisch  wie  in  Prenden : dnit  (Pr.  dnt)  Abend, 
dH  Ofen,  pßdH  geflogen,  lid/  Hagel,  md(ß)  Magen,  ud/  Nagel,  ]>ldpj 
Plage,  ifdH  Wagen  usw.  Man  wird  für  diese  d dieselbe  Entstehung 
annehmen  müssen,  wie  für  die  Prendener,  also  alte  o"  vorauszusetzen 
haben. 

Wenn  Teuchert  § 30  zur  Erklärung  bemerkt  „Im  Nmk.  bleibt 
bei  u o (!?)  vor  5,  j und  v die  ursprüngliche  Qualität  erhalten“,  so 
muss  ihm  seine  eigene  Annahme,  30,  dass  tl.  a sich  schon  mnd. 
zu  einem  verdumpften.  also  weit  offenen  ö oder  q entwickelt  habe, 
Schwierigkeit  machen.  Das  heutige  reine  « müsste  dank  dem  Ein- 
flüsse des  Spiranten  3 oder  v seine  Qualität  aus  der  älteren  mnd. 
Zeit  bewahrt  haben.  Dazu  steht  aber  im  Widerspruch,  dass  auch 
das  erst  in  späterer  Zeit  aus  o entstandene,  schon  bei  seiner  Ent- 
stehung (vgl.  Mackel,  Nd.  Jahrbuch  32  s.  G,  § 189,4)  dumpfe  u heute 
in  reines  t(  verwandelt  w'äre;  vgl.  mnd.  rogel,  raget,  heute  fdl. 

Vergleicht  man  die  Lautentwicklung  des  Neumärkischen  mit 
der  im  Barnim,  so  ti’ifft  man  auch  sonst  auf  Übereinstimmungen, 
welche  überraschen  müssten,  wenn  die  benachbarten  Mundarten  nicht 
von  oft  gleichen  alten  Formen  ausgegangen  und  in  älterer  Zeit  gleiche 
Wege  gewandelt  wären.  Der  Unterschied  ist  öfter  nur  der,  dass 
Prenden  einen  älteren  Lautstand  bewahrt,  die  Neumark  mit  oft  hoch- 
deutscher Lauteinsetzung  di])hthongische  oder  doppelgipHige  Laute 
in  einfache  gewandelt  hat.  Verw'ertet  man  diese  Beobachtung,  so 
wird  man  auch  andere  heute  einfache  Vokale  der  Neumark  auf  alte 
Diphthonge  zurückfiihren. 

Teuchert  führt  z.  B.  i in  /jvtf  Brief,  f/iHet  Dienst,  „unter  hd. 
EinHuss“  auf  mnd.  e zurück.  Einfacher  erklärt  sich  i als  entstanden 
aus  was  Prenden  neben  t noch  heute  bietet  und  worauf  viele 
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Schreibungen  in  mnd.  märkischen  Urkunden  deuten.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  nmk.  ü in  blüms  usw.  Auch  hier  bietet  Prenden  die 
Vorstufe  m»,  ü. 

Die  Enistehniig  des  Berliner  a. 

§ 91.  Das  lange  a hat  schon  im  Mittelalter  in  fast  allen 
deutschen  Mundarten  begonnen  sich  im  Klange  dem  ö zu  nähern, 
und  ist  heute,  wenn  man  von  dem  westlichen  Ostfiiesland  absieht, 
in  allen  Mundarten  Norddeutschlands  zu  Q oder  einem  9- ähnlichen 
Laute  geworden.  Eine  Ausnahme  macht  ein  Landstrich  Braunschweigs, 
wo  statt  9 ein  dem  e ähnlicher  Laut  begegnet.  Mit  dem  sich  nach 
9 bezw.  9 bewegenden  langen  a ist  das  ndd.  tonlange  a zusammen- 
gefallen; nur  in  Westfalen  und  am  Niederrhein  hat  cs  sich  als  reines  rt 
erhalten,  und  so  sind  die  hier  gesprochenen  Mundarten  die  einzigen, 
welche  altes  a bewahrt  haben.  Ein  besonderer  k’all  liegt  in  der 
Mundart  des  alten  „Landes  Berlin“  oder  des  Barnim  vor,  wo  zwar 
gleichfalls  die  langen  und  tonlangen  « zu  9 geworden  sind,  sich  aber 
durch  die  oben  § 68  dargelegten  Vorgänge  ein  neues  reines  a in 
einer  Anzahl  von  Wörtern  entwickelt  hat. 

Als  man  in  den  Städten  Niederdeutschlands  begann  hochdeutsch 
zu  reden,  nahm  man  nicht  die  Aussprache  Ober-  oder  Mitteldeutsch- 
lands, wo  übrigens  gleichfalls  altes  a fast  durchweg  9 oder  ö geworden 
war,  zur  Richtschnur,  sondern  man  sprach  in  den  zunächst  aus  Hand- 
schriften oder  gedruckten  Büchern  erlernten  hochdeutschen  Wort- 
formen die  einzelnen  Buchstaben  so  aus,  wie  man  es  bei  mnd.  Schrift- 
stücken gewöhnt  war.  Beispiel  solcher  durch  die  Schrift  veranlassten 
Vertretung  hochdeutscher  durch  niederdeutsche  Laute  ist  z.  B.  der 
Verschlusslaut  h statt  der  von  den  Mittel-  und  Süddeutschen  ge- 
sprochenen stimmlosen  Lenis  in  Worten  wie  „bin“,  „Beil“,  oder  statt 
der  Spirans  v in  Worten  wie  „aber,  eben“.  In  gleicher  Art  verfuhr 
man  mit  dem  hd.  langen  «;  dort,  wo  die  nd.  Mundarten  ein  reines  a 
kannten,  wurde  es  als  solches,  sonst  überall  anfangs  als  9*L  später 
als  dumpfes  ä gesprochen.  Die  Aussi>rache  des  a mit  o-Klang  als 
sogenanntes  otfenes  oder  dumpfes  «,  welche  noch  heute  in  vielen 
Städten  trotz  der  Anweisung  der  Schule  und  des  Vorbildes  der  Bühnen- 
sprache weite  Ausdehnung  hat,  war  noch  vor  sechzig  Jahren  auch 
unter  Gebildeten  sehr  verbreitet,  und  ältere  Herren  wissen  von  den 
Mühen  der  Lehrer  zu  erzählen,  ihren  kleinen  Schülern  die  Aussprache 
/otar,  tqt  Vater,  Tat,  abzugewöhnen.  Nur  an  der  holländischen  Grenze, 
in  Westfalen  und  in  Berlin  hörte  man  allgemein  reines  d sprechen. 
In  jenen  westlichsten  Teilen  Deutschlands  erklärte  sich  die  Anwendung 
des  reinen  a aus  seiner  Erhaltung  in  den  dortigen  Mundarten.  Für 
Ilerlin,  aus  dessen  näherer  Nachbarschaft  noch  keine  Mundart  dar- 
gcstellt  war,  folgerte  man  dasselbe.  Auch  seine  alte  Mundart  müsste 
es  bewahrt  gehabt  haben.  Die  vermutete  Herkunft  der  alten  Besiedler 

')  Vgl.  Georg  Rollcnhagcns  Angaben,  Nd.  Jabrbiich  18,  120. 
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der  Mark  vom  Niederrliein  stimmte  gut  zu  der  Aniialime.  Diese 
schien  jener  Vermutung  eine  neue  Stütze  zu  geben.  Die  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  gewonnenen  Ergebnisse  nehmen  zwar  diesen  historischen 
Annahmen  den  Boden,  bestätigen  aber,  dass  in  der  Tat  Berlins  alte 
Mundart  ein  reines  a gekannt  hat. 

Die  Herkunft  des  Berliner  « bat  besonderes  Interesse,  weil  es, 
wenn  Trautmann  u.  a.  recht  haben,  von  der  Schul-  und  Bühnenspraclie 
(vgl.  Trautmann,  Die  Sprachlaute,  Halle  1884  SS  33‘J,  ‘Jlb)  über- 
nommen ist.  Für  die  hier  behandelten  Fragen  ist  es  vielleicht  von 
Bedeutung  als  ein  Mittel  das  Alter  der  S 08  untersuchten  Laut- 
wandelung bestimmen  zu  helfen.  Diese  muss  mindestens  früher  be- 
gonnen haben,  als  das  Berliner  reine  u alt  ist. 

Die  hier  vorgetragene  Annahme  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
das  n nicht  etwa  dem  Einflüsse  der  seit  1082  in  Berlin  bestehenden 
franzö.sischen  Kolonie  auf  die  Berliner  Schulen  un<l  die  Berliner  Bühne 
seine  Entstehung  verdankt.  Es  wird  sich  naebweisen  lassen,  dass 
das  reine  n der  Mark  Brandenburg  schon  gcsj)rochen  wurde,  ehe  ein 
solcher  Einfluss  gewirkt  haben  kann. 

Dass  1715  das  reine  a schon  eine  Eigentümlichkeit  der  mär- 
kischen Aussprache  des  Hochdeutschen  war,  bezeugt  der  Bautzener 
Longolius  in  seiner  in  jenem  Jahre  erschienenen  „Einleitung  zu  gründ- 
licher Erkäntniss  einer  jeden  Sj)rache“.  Seite  10  unterscheidet  er 
nämlich  „das  Männer  u mit  langem  Munde  wie  be_v  den  Schlesiern' 
und  „das  Weiber  a mit  breitem  Munde  wie  bei  den  Märckern“. 

Nicht  ganz  so  eindeutig  ist  ein  noch  älteres  Zeugnis.  „Deutsches 
Lescbüchlein“  (Berlin  1039)  Bl.  .3b  heisst  es:  „Merket,  es  wird  nicht 
undienstlich  seyn,  den  Kindern  die  V^eränderungen  des  Schalles  in 
den  Vokalen  anzuzeigen.  Alss:  hmi,  budr.  Im  ein  hell  ü als  im  Wort 

bä  ein  dumpfig  ä als  im  Wort  Imhl  etc.  Bie,  Bier,  bi  (helle) 
Bisem,  bi  (dumpflg)  bin.  Bo,  Böge,  bö,  Boltz“  usw.  Es  wird  also 
der  offene  Laut  der  kurzen  Vokale  dem  geschlossenen  der  langen 
entgegengestellt  und  dem  langen  a die  Qualität  der  geschlossenen 
Vokale  beigelegt.  — Es  ist  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  darauf  hin- 
gewiesen, dass  in  den  Landstrichen,  in  denen  sonst  reines  n ini  Hd. 
gesprochen  wurde,  auch  die  Mundart  ein  solches  a kannte.  Man 
wird  dieselbe  Erklärung  auch  auf  das  Berliner  n übertragen  und 
weiter  annehmen  müssen,  dass  die  nach  4)  08  entwickelten  n schon 
in  der  Mundart  vorhanden  waren,  als  das  Hochdeutsche  in  Berlin 
Schul-  und  Volkssprache  wurde. 

Die  Entstehung  der  Toudehunng. 

S 02.  Der  Nioderbarnim  ist  von  den  Deutschen  erst  nach  1220 
(S.  1)  besiedelt  worden.  Dass  damals  die  Tondehnung  schon  im 
linkselbischen  Stammlande  vorhanden  war  und  die  durch  sie  aus  i 
und  II  entstandenen  tonlangen  e und  o für  die  Entstehungszeit  der 
uiedcrbarnimschen  .Mundart  vorausgesetzt  werden  dürfen,  wird  sieb 
erweisen  lassen.  Bisher  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  Tondehnuug  be- 
gann oder  ihren  Abschluss  fand,  noch  nicht  festgestellt  worden.  Bei 
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ihrer  Krmittliing  ist  man  wegen  des  Mangels  datierter  deutscher 
Schriften  aus  der  Zeit  vor  1 227  auf  die  innd.  Eigennamen  in  lateinischen 
Urkunden  angewiesen.  Die  Durchsicht  einer  Anzahl  Urkunden bücher 
ndd.  Städte  ergibt,  dass  die  alten  Naraensformen  mit  i und  u im 
13.  Jahrh.  von  den  Schreibern  noch  lange  festgehaltcn  wurden,  und 
tonlange  e und  u nur  vereinzelt  zwischen  und  neben  jenen  begegnen. 
Derselbe  Schreibergebrauch  tritt  uns  noch  in  dem  ältesten  datierbaren 
innd.  Prosadenkmal,  dem  llraunschweiger  Stadtrecht  von  1227  (Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Braunschweig  1,  S.  3 ff.)  entgegen.  Wie  in 
den  gleichzeitigen  Urkunden  überwiegt  noch  die  alte  Schreibung  mit 
i,  H,  nur  vereinzelt  finden  sich  die  neuen  c und  o z.  B.  miti  ihm  § 9. 
12.  21.  31;  ffii«  ihn  25.  32;  emi  ihren  38;  heyrepen  ergriffen  24; 
hfnedi-n  unter  48;  hrvket  bricht  8;  xpdciiuin  Spiclleute  21 ; vrmh  Eriede 
32.  57.  04  ö.;  trete  wisse  23.  20;  schote/m  Schüsseln  21.  Die  frühesten 
Belege  der  Tondehnung,  welche  ich  gefunden  habe,  bieten  die  in  A. 
U.  uh  Erath’s  Codex  diplomaticus  (Jiiedtiithuri/eiisix  (Fmncoj'urti  ud  M. 
17(il)  abgedruckten  Originalurkunden  in  den  Namensformen  der  Stadt 
Quedlinburg,  as.  Qiiiditintpihiir;/,  ahd,  Qiiifi/iiirahiire.  Die  älteste  Ur- 
kunde mit  einem  toplangen  e,  S.  101,  ii.  28  ist  von  1180,  die  Aus- 
stellerin  nennt  sich  AthrlhehUs  QitedeUmjeburyimsis  fihhalissu.  Die 
nächst  ältesten  Belege  linden  sich  in  den  nicht  datierten  Urkunden 
hei  Erath  S.  111  f.  nr.  43.  44.  Da  die  Ausstellerin  Ai/nee  Qitede- 
IhigUitirtjetme  ahhuthtm  dieses  von  1184 — 1203  (s.  Fritsch,  Geschichte 
der  Stadt  Quedlinburg  1,  IIS  ff.)  war,  müssen  die  Urkunden  in  dieser 
Zeit  geschrieben  sein.  Fernere  Belege  mit  QuedvHiujhehiirij  enthalten 
die  Urkunden  auf  S.  127  nr.  10  von  1208,  S.  137  nr.  23  von  c.  1219 
und  S.  139  n.  29  von  1222.  Tonlanges  e findet  man  ferner  S.  124 
nr.  7 V.  j.  1200  in  dein  Ortsnamen  Wenethueeu  (heute  Wendhausen), 
dessen  ältere  Form  WimUhehimtm,  Winethuseu  war.  Fast  genau  ebenso 
alt  wie  der  früheste  Beleg  der  Namensform  Qiiedelini/vluirt/  mit  e statt 
altem  i ist  die  älteste  mir  bekannte  Urkunde,  welche  das  aus  altem  it 
entstandene  tonlange  u aufweist.  Sie  findet  sich  in  den  von  v.  Schmidt- 
Phiseldeck  bearbeiteten  „Urkunden  des  Klosters  Stötterlingeburg“ 
(Halle  1874)  als  Nr.  4,  ist  v.  J.  1182  und  enthält  dreimal  die  Form 
SUiterUnye,  während  die  älteren  Urkunden  und  auch  die  wenigen  uns 
aus  der  Zeit  zwischen  1182  bis  1272  erhaltenen  die  Form 
httnj  bieten. 

Wenn  die  tonlangen  e und  o schon  um  1180  in  der  Schrift  er- 
scheinen, darf  ohne  Weiteres  angenommen  werden,  dass  sie  selbst 
oder  doch  die  sie  erzeugende  besondere  Aussprache  der  alten  i und  u 
in  betonten  offenen  Silben  schon  früher  im  Volksmunde  vorhanden 
waren  und  von  den  alten  Kolonisten  der  Mark  aus  dem  linkselbischen 
Stammlande  in  die  neue  rechtselbische  Heimat  mitgebracht  wurden, 
und  zwar  nicht  allein  von  den  Bcsiedlern  des  erst  nach  1220  deutsch 
gewordenen  Barnim,  sondern  schon  von  den  unter  Albrecht  dem  Bären 
(1134—1  170)  die  alte  Nordinark  besiedelnden  Deutschen. 

Schwieriger  ist  die  Feststellung  des  phonetischen  Wertes,  welchen 
die  durch  die  Tondehnung  sich  entwickelnden  Laute  anfänglich  hatten. 

8* 
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Die  nahe  liegende  Annahme,  dass  sich  aus  i und  u zunächst  Zwischen- 
laute, dann  geschlossene  e und  o entwickelt  haben,  scheint  freilich 
durch  die  heutige  Mundart  eines  Teiles  der  Provinz  Sachsen  unter- 
stützt zu  werden.  In  Quedlinburg,  Oschersleben  usw.  ist  tonl.  e später 
mit  dem  mnd.  Umlaut  e zusaramengefallen,  und  cs  haben  die  tl.  e 
und  o heute  genau  die  geschlossene  Aussprache  der  alten  Längen  e 
und  n.  Nur  wo  sjtäter  Vokalkürzung  eingetreten  ist,  erscheinen 
ofiene  e und  o,  es  also  ik  nems  ich  nehme,  feh  viele,  jem  geben,  aber 
9Srem  geschrieben  und  kired/tihoty  Quedlinburg,  böhm  oben,  uhrökn 
gebrochen,  aber  »mm  genommen  heisst. 

Ganz  anders  stellt  sich  jedoch  die  Entwicklung  ausserhalb  dieses 
Gebietes,  wie  die  nachstehende  Tabelle  erkennen  lässt,  in  der,  um 
eine  Vergleichung  möglich  zu  machen,  auch  das  mnd.  Umlauts-c  uud 
das  aus  westgerm.  uu  entstandene  6 berücksichtigt  sind. 
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Geht  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Entwicklung 
der  verschiedenen  Bezirksmundarten  von  wesentlich  gleichen  Anfängen 
ausgegangen  ist,  so  erscheint  die  Annahme,  dass  die  tl.  mnd.  e und  o 
anfangs  monophthongische  Vokale  waren,  angesichts  der  heutigen 
Entsprechungen  in  Münster  usw.  nicht  haltbar.  In  diesem  Falle  hätten 
sie  z.  B.  in  Mecklenburg  wie  in  Prenden  irgendwann  mit  mnd. 
und  ö2  Zusammenfällen  müssen.  Wird  aber  ausgeschlossen,  dass  die 
tl.  e und  0 allmählich  sich  dehnende  Monophthonge  waren,  so  bleibt 
nur  übrig  in  ihnen  ursprünglich  kurze  Vokale  zu  sehen,  welche  in- 
folge der  Schwächung  des  Endsilhenaccentes  zu  dem  eigenen  einen 
schwächeren  zweiten  Accent  erhielten,  d.  h.  zu  Vokalen  mit  schleifendem 
Accent  wurden,  unter  dem  sich  zunächst  ein  überkurzer  Vokal  hinter 
dem  ursprünglichen  » oder  h,  also  zunächst  f*  und  m“  bildete.  Die 
weitere  Entwicklung  führte  dann,  je  nach  den  Sondergesetzen  der 
einzelnen  Bezirksmundarten,  allmählich  zu  einfachen  Längen  oder 
Diphthongen.  Wenn  Chytraeus  1582  und  andere  Mecklenburger  vor 
ihm  (Nerger,  Grammatik  des  meklenb.  Dialektes  g 26)  das  tonl.  e 
durch  ein  übergesetztes  kleines  ' bezeichnen,  welches  sie  bei  dem 
ursprünglich  langen  v nicht  verwenden,  so  kann  man  hieraus  schliesscn, 
dass  dieses  übergesetzte  <•  nicht  Zeichen  der  Länge  ist,  sondern  den 
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(liiinals  noch  hörburcu  uacbscLIagemlcn  Vokal  bezeichnet.  Für  das 
Mittelniederdeutsche  ergibt  sich  aber,  dass  die  tl.  e und  o auf  einem 
grossen  Teil  seines  Gebietes  noch  diphthongische  I.<aute  waren.  Wenn 
sie  trotzdem  in  den  rand.  Handschriften  als  einfache  Vokale  erscheinen, 
so  erklärt  sich  diese  Tatsache  aus  der  mnd.  Kegel,  dass  Diphthonge 
durch  einen  einzigen  ihrer  vokalischcn  Komponenten  bezeichnet  werden 
konnten. 


Za  Laareniber^s  Scherzgedicht  I.  v.  18  n.  21. 

§ !)3.  Nachdem  Laureinberg  die  Lehre  von  der  Seelenwaiideriing 
kurz  d.argelegt  hat,  fährt  er  fort: 

J7.  Kin  Kriegnmim  und  Soldat,  wenn  em  de  Seel  entführ, 

Keem  se  tcoll  in  ein  l'eerdt,  edr  in  eine  olde  Sür. 

21.  Kin  riker  irun.>r<,  de  sich  stattlich  tracteren  jdecht, 

De  wurde  woll  ein  Swi/n,  und  eet,  mit  Gunst  gesccht. 

In  diesen  V'erscn  ist  das  Wort  Hör  bisher  von  allen  Übersetzern 
und  Erklärern  als  ‘Sau’  aufgefasst  worden.  Schon  die  dänische 
Übersetzung  von  1U52  (Neue  Ausgabe  von  Paludan,  Kjöbenhavn  1889), 
von  der  man  gern  vermuten  möchte,  dass  sie  unter  einiger  Mitwirkung 
Laurembergs  veranstaltet  sei,  hat  das  Wort  so  verstanden. 

Kn  Krigs  Mand  oc  Soldat  naar  som  hans  Siwl  udfoer, 

Kom  den  udi  en  liest,  ellcr  i Seine  lliord. 

Der  allgemeinen  Annahme  folgt  auch  Kraune,  wenn  er  S.  112 
seiner  Ausgabe  sagt:  „Sör  f.  Sau.  Aus  dem  Dänischen  so,  plur.  söer. 
Sonst  braucht  L.  stets  das  ndd.  Söf/e.“ 

Da  Lauremberg  lange  Jahre  Professor  an  der  dänischen  Akademie 
in  Soroe  war,  ist  die  Annahme  von  Dauismen  in  seinen  Scherzgedichten 
zulässig.  Trotzdem  ist  cs  nicht  verständlich,  dass  Lauremberg  eine. 
Sör  gesagt  haben  soll,  wenn  im  Dänischen  eine  Sau  en  So  heisst  und 
Söer  stets  Plural  ist.  Auch  lässt  sich  gegen  diese  Erklärung  anführen, 
dass  einige  Verse  sjiäter,  V.  22,  das  Schwein  als  die  geeignete  Stätte 
für  die  Seele  reicher  Dickwanste  genannt  wird. 

Die  künstliche  Deutung  von  Sör  als  Sau,  mnd.  sö^e,  dänisch  so, 
verdankt  ihre  Entstehung  dem  Umstande,  dass  bisher  kein  gleiches 
ndd.  Wort  nachgewiesen  ist,  welches  hier  in  den  Zusammenhang  passt. 
In  § 86  dieser  Arbeit  ist  ein  solches  Wort  gefunden.  Das  hier  ver- 
zeichnete  tsorj  , schlechte  Stute“  kann,  wie  nachgewiesen  werden  soll, 
zu  Laurembergs  Sör  stimmen,  und  man  wird,  da  mnd.  pert  (mnd. 
Wtbch.  3,  322)  im  besonderen  „Hengst“  bedeuten  kann,  Vers  18 
übersetzen  dürfen:  „kam  die  Seele  eines  Soldaten  in  einen  Hengst 
oder  je  nachdem  in  eine  alte  Stute.“  Das  Heiwort  „alte“  wird  noch 
heute  gern  mit  fsore  verbunden,  da  dieses  Wort  genau  wie  mhd. 
S’trre,  ^orre  zur  herabsetzenden  Hezcichnung  alter  achlecliter  Stuten  dient. 

Zur  Stütze  der  neuen  Erklärung  bedarf  es  noch  zweier  Nach- 
’*eise,  erstens  des  Vorkommens  des  Wortes  in  älterer  Zeit  und  in 
Mecklenburg,  zweitens  der  Möglichkeit,  dass  s statt  z in  tsore  ge- 
schrieben werden  konnte. 
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Dass  das  Wort  auch  in  Mecklenburg  und  Vorpomnjeru  bekannt 
ist,  beweist  der  Beleg  bei  (iilow,  De  Diere  (Anklam  1871)  S.  TtVJ. 
„Ziir,  Ziire,  Zöre,  Zurre,  ein  altes  schlechtes  Pferd“.  Einen  Beleg 
V.  J.  1(575  bietet  das  ndd.  Lied  im  Ndd.  Jbb.  31,  43  vgl.  Anm.  1, 
in  der  meine  Erklärung  bereits  angedeulet  ist.*) 

Die  Möglichkeit,  dass  im  Anlaut  das  scbriftsi)rachlich  richtige  ; 
(=  lautspr.  As)  mit  .s-  wiedergegeben  werden  könnte,  folgt  gleichfalls 
aus  der  ^ 8(5  bereits  mitgeteilfen  Tatsache,  dass  von  Niederdeutschen 
im  Anlaut  statt  des  bd.  z (fs)  oft  einfaches  stimmloses  s gesprochen 
wird.  Auch  in  Mecklenburg  ist  das  der  Fall,  wie  Nerger  § (57,  vgl, 
auch  Mackel  Xd.  Jbb.  31  S.  156  § 7,  ausdrücklich  bezeugt.  Zahl- 
reiche Belege  für  die  Verwechslung  von  hd.  s und  hd.  z bietet  auch 
das  mnd.  Wtb.  vgl.  z.  B.  sa/jc/,  ztthil ; suijv,  zuijr. ; re-dele,  tzer/u/e. ; eitler, 
cciler;  seduer,  czedeirur,  zedewort ; aerje,  (ze<je;  sirät,  tzirot;  riren  tziren 
usw.  Um  so  eher  konnte  Lauremberg  sich  für  » entscheiden,  da  er 
in  Dänemark  lebte.  Die  dänische  Aussprache  setzt  s.ets  stimndoses  s 
für  anlautcndes  hd.  z ein. 

Ein  kleines  Erlebnis  in  Dänemark,  wo  ich  so  oft  deutsch  rodende 
Dänen  statt  „zeit“  aussi)rechen  hörte,  ermöglicht  mir  die  richtige 

Deutung  einer  zweiten  bislang  gleichfalls  nicht  verstandenen  Stelle 
der  oben  angeführten  Verse.  Ein  älterer  Herr  fragte  eine  Dame: 
„Haben  Frau  Doktor  schon  Erdbeeren  gefressen?“  Als  die  deutsche 
Dame  tat,  als  wenn  sie  die  Frage  nicht  gehört  habe,  wiederholte  er 
sie  mit  erhobener  Stimme  so  laut,  dass  die  ganze  Tischgesellschaft 
sie  vernahm  und  eine  der  anwesenden  dänischen  Damen  den  urdie- 
ahsichtigten  MissgritV  des  alten  Herren  erklärte  und  entschuldigte.  — 
Das  lautlich  dem  ndd.  eten,  hd.  fts.sc»  entsprechende  dänische  Wort 
irde  wird  nur  vom  Vieh  gebraucht.  Jenem  dänischen  Herren  wollte 
deshalb  das  Wort  „essen“  nicht  über  die  Zunge.  Er  geriet  auf  das 
Wort  „fressen“  und  kam  so  zu  dem  Missgriff,  den  er  gerade  hatte 
vermeiden  wollen. 

Aus  demselben  Gefühl,  dass  eteii  eigentlich  kein  schickliches 
Wort  sei,  wenn  von  einem  Menschen  die  Rede  ist,  fügte  Lauremberg 
den  Worten  und  eet  die  Formel  mU  <juud  (jcscclit  bei.  Die  Stelle 


■)  Herru  Prolessor  Dr.  Siebs  verdauke  ich  den  Hinweis  auf  folgende  aus 
einem  mhd.  Arzneibuche  des  14/15.  Jabrh.  in  den  Mitteilungen  der  Scbles.  Gesell- 
schaft für  Volkskunde  lieft  18  (lireslau  19051  S,  23  abgedruckte  Stelle : icer  rerre 
riten  aal,  der  aal  verbemtm  unde  nrthemisiam  dem  jihcrde  ander  den  icojtph  binden, 
es  erliget  nutnmer  unde  wert  auch  ummer  (lies  nummer)  czüre.  Kin  anderes 
Arzneibuch,  hrg.  von  F.  Pfeiffer  in  den  Wiener  Sitzungsberichten,  hist.-phil.  Classe, 
lid.  42  (1863)  S.  150  bietet  dieselbe  Stelle  mit  dem  Wortlaut  Swer  verre  riten  sol, 
der  binde  verbenam  unde  artimisiam  dem  ross  umbe  den  seliDph.  zwar,  es  erbt 
nimmer,  es  enwirt  auch  nimmer  ze  nee  he.  l)ie  sinngleiche  Wiedergabe  der  ge- 
meinsamen (Quelle  beider  Arzneibücher  vorausgesetzt,  muss  züre  = ze  rache,  also 
‘steif  bedeuten.  Das  Wort  ziire  fehlt  bei  Lexer,  mnd  würde  ihm  ((Ire  entsprechen, 
und  cs  würde  dann  mit  dem  mnd.  Verbnm  /ttre«  verwandt  sein,  welches  sich  bei 
Pseudo-Gerhard  von  Minden,  Fab.  59,  65  findet.  Ein  Esel  sagt  hier  zn  einem 
Pferde ; Nu  ju  des  turncs  is  i'ordurel,  nii  ju  de  lainen  lede  lurcl,  nit  is  der  atoll- 
heil  jii  gesturel. 
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wird  man  also  sinngemäss  zu  übersetzen  haben:  „Ein  reicher  Dick- 
wanst würde  wohl  ein  Schwein  und  frässe,  mit  Respekt  gesagt.“  Dass 
mnd.  efvn  auch,  „fressen“  bedeutet,  belegt  das  mnd.  Wörterbuch. 

Sprachprobe. 

§ ‘Jt.  Die  Sätze,  deren  Übertragungen  W'eukers  Sj>rachatlas 
zugrunde  liegen,  lauten  in  der  Mundart  von  I’renden: 

1 . in  u intitr  Jten  drm  hlAdn-  dör/  df  lufl  riimhdr.  — 2.  et 
hört  j/iy  up  tü<’  üiiahn,  den  wart  ddt  we/dor  wedor  bexor.  — 3.  dnx 
l;0"ln  in  dun  kax/'an,  dat  di’’  melk  (mb  an  tiw  koxan  faut.  — 4.  ile 
jfwdo  ob  inan  ix  met  ddt  jidrt  döry  ddt  Ix  jjbr^«kn  im  in  ddt  kolo 
irip’br  Pfahl.  — 5.  he  ix  för  fir  öd.ir  zekx  woxn  p.Honnn.  — 6.  ddt 
für  wor  tiw  heb,  di'  kü'kn  eint  ji)  mm  juns  kwart  pbrdnt.  — • 7.  he. 
et  di»  dir  iimor  o<>nit  eoH  an  pe'per.  — 8.  dw  fd'b  dun  ml  eitv  ire, 
ik  jtoav,  ik  hehn  ef  döry plopm.  — t).  ik  bin  bi  die  fran  j»we,xt  nn 
hebt  et  (tr  jxzdot,  nn  zl«  zedo,  zw  icidt  ok  firar  doxbr  zejan  f auch  zdn). 

— 10.  ik  iril  et  Ok  niy  weibr  diwn.  — 11.  ik  $({>'  dl  jhy^  met  den 

kox'/eepdr  ihn  du  Orn,  du  <}"pa!  — 12.  wO  Jaixtii  hen,  zöki  wi  met  di 
jipni'  — 13.  et  zint  .s/eyb  tidn.  — 14.  min  Iwwat  kint,  Ulf  hl«  mm 
■xtip-n,  dw  boza  jdnzo  bltn  dl  dot.  — 15.  du  hext  hub  am  mlr.xtn  jalirt 
iin  bist  <}rtiy^  fnrext,  du  dcrfxt  frwr  na  huza  pi»n  as  dt'  amtrn.  — 

Iti.  du  bist  nox  niy  jrot  janux  ihn  ßmi  Jia.b  irin  ut  tu  drivkn,  du 

mütxt  irxt  nox  en  em  waxn  un  jrobr  wern.  — 17.  zl  zö  jiwt  un  zep 
din:t  jiwdxbr,  zW  zal  dw  kle/br  für  juua  mutr  fertiy^  ndn  un  met  di' 
biirxb  raim  mO"kn.  — 18.  hetxt  du  cm  jakent,  den  wej-at  undarU  p- 
kpni,  nn  et  d^da  bexar  met  em  .^t(f”n.  — l'J.  we  het  ml  min  korf  met 
ße.i  Ja.^to" hl  — 20.  he  het  zö  pdö»n,  ax  hedn  zl'  em  tum  drö.xn  ba- 
stelt-, zi'  hehm  et  dtrar  alena  jadon.  — 21.  wen  het  he  dir  nab  p.xi-yb 
fartelt?  — 22.  man  müt  lut  ürain,  züx  farstuit  he  uns  niy.  — 23.  wl 
zint  mü'da  un  heim  doriU.  — 24.  as  wl  jisbrn  dnt  turiija  kern,  dtp 
tun  ili'  andarn  Sön  tu'  beda  un  tpirn  fexb  inja.il ippiii.  — 25.  de  .ine 
ix  diza  mixt  bi  uns  lijn  jable'iran,  dwar  hfita  morjan  is  h^  ja.imoltn.  — 
20.  hivar  itnza  hüx  it0"n  drai  .iona  dplbömakins  met  roda  dplkins.  — 

27.  kön  ji  niy  nox  en  Onblik  up  uns  worn,  den  jpn  wi  met  jau.  — 

28.  ji  deru-an  niy_  zona  kiixarabn  driwaii.  — 20.  unza  bdrja  zint  ni-y^ 
ztra  ho.r,  di'  jaun  zint  Jib  hojar.  — 30.  wo  ßb  punt  wor.it  un  wO  ßb 
hrOt  iriln  Ji  hebm'f  — 31.  ik  far.itO  jau  nryj  ji  müdn  en  bütxkin  lutar 
■iprpkn.  — 32.  lieba  ji  ken  .itükjan  wib  ze.pa  för  ml  up  min  dü.i  ja- 
luim  ? — 33.  zin  brü'dar  wil  ziy  twe  .iona  nab  hüzar  in  jauan  j<j"rn 
biiin.  — 34.  ddt  wOrt  kam  em  font  hdrb.  — 35.  ddt  w<jr  re-yt  fon 
ein.  — 36.  wat  ziln  dp  för  fdlakinx  bdna  up  dl'  mauar.  — 37.  di' 
büra  hadn  fümf  osn  un  noin  ko  un  tswölf  ippa  för  ddt  dörp  jabraxt, 
di'  wühl  zl'  farkopm.  — 38.  di'  luda  zint  hub  ab  butn  up  ddt  fe.lt 
HH  mdn.  — 30.  jox  man,  de  brtina  bunt  dü't  di  nü.it.  — 40.  ik  bin 
met  dl'  luda  du»  hii)  owar  dir  we'za  in  ddt  kijrn  jafurt. 

ClIARLOTTENßUllG.  Erich  Seelmann. 
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Die  Konjunktion  ‘und’  in  der  Mundart  von  Cattenstedt 
(bei  Blankenburg  a.  Harz). 

I.  Formen,  a.  Die  bei  weitem  häufigste  Form  der  Koujuuktion 
‘und’  in  der  Cattenstedter  Mundart  ist  ««. 

b.  Abschwäcbung  zu  en  und  n findet  statt  in  den  aus  Kinor 
und  Zehner  zusammengesetzten  Zahlwörtern,  z.  15.  einenfiifzich,  zwein- 
fufzkh,  dreinfufzir.h,  firenfiifzich,  ßnewenfufzkh,  sexenfuf'zkh,  acJiteu- 
fufzkh,  ne.unenfufzkh.  In  der  Zusammensetzung  mit  sehen  und  meist 
in  hd  Form  sibcn  wird  das  en  oder  n nicht  mehr  gehört,  z.  D.  sehen-, 
sihcnfnfzkJi.  Zu  en  ist  ‘und’  ferner  geworden  in  folgenden  feststehenden 
Verbindungen:  körten  klein,  (jot  lähm  dank,  gol  eren  dank,  jören  dtkh; 
vielleicht  auch  in  ßfzen  fei,  wofür  in  Helmstedt  ßjc  un  fei  gesagt  werden 
soll.  Der  Ausdruck  wird  gern  von  Kindern  und  jüngeren  Leuten 
gebraucht,  die  noch  ohne  Erfahrung  sind  und  furchtlos  und  unvorsichtig, 
ohne  Gefahr  zu  ahnen,  etwas  tun,  das  ihnen  Schaden  bringt.  Man 
sagt  dann  zu  ihnen : si  nich  immer  sau  ßtzenfei  oder  irnrumme  histe 
sau  ßtzenfei,  dii  most  erseht  dorch  Schäden  klauk  tch'en. 

c.  Als  end  und  nd  erscheint  ‘und’  in  den  Verdoppelungen 
utendiit,  ummendum,  etowerndewwer,  und  zwar  wird  heim  Sprechen  das 
d zur  folgenden  Silbe  gezogen. 

II.  (lebraiich.  ‘Und’  verbindet  koordinierte  Sätze  und  Satz- 
teile und  i.st  ursiirünglich  lediglich  aneinander  reihend  oder  aufzählend, 
aber  je  nach  der  Beschaffenheit  des  durch  ‘und’  verknü])ften  Satzteiles 
erhalten  diese  Verbindungen  oft  eine  eigenartige  Bedeutung. 

A.  Verbindung  von  Satzteilen. 

1.  ‘Und’  verbindet  beliebige  Satzteile.  Dieser  Fall  ist  der 
häufigste  und  bedarf  nicht  vieler  Beispiele:  phd  un  csrl.  grüt  un  rasch. 

2.  ‘Und’  verbindet  denselben  Satzteil. 

a.  Ist  dieser  ein  Verb,  so  wird  dadurch  eine  längere  Dauer 
der  durch  das  Verb  bezeichneten  Tätigkeit  ausgedrückt,  die  allerdings 
auf  .Momente  unterbrochen  sein  kann.  Diese  Ausdrucksweise  ist  beliebt, 
z.  B.  hei  kukke  un  kukke;  ek  junk  un  junk  (ging);  ek  laus  un  laus 
(las);  et  rawe  un  räne. 

b.  Wird  derselbe  Komparativ  durch  ‘und’  verbunden,  so  wird 
dadurch  eine  Verstärkung  des  ersten  Komparativs  ausgedrückt,  z.  B. 
necher  un  necher  kommen,  näher  und  (noch)  näher  kommen;  et  rhie, 
immer  dulder  un  dulder;  hei  leip  immer  rascher  un  rascher. 

c.  Ein  hoher  Grad,  ein  Sui)erlativ  wird  bezeichnet  durch  die 
Wiederholung  desselben  Adverbs,  z.  B.  durch  un  dorch  nät  sin,  ganz 
durchnässt  sein;  t/a  appel  is  dorch  un  dorch  ful,  der  Apfel  ist  voll- 
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stänilig  faul;  ewircnulcirwer  schcif  .sin,  völlig  schief  sein;  utemlAt  nleti, 
vollständig  zerreissen;  ummmdum  xchmiten,  ganz  übereinander  werfen; 
m\  iin  «<?,  ganz  allmälilicli.  Diese  Aus<lrucksweise  beschränkt  sich 
jedoch  auf  diese  wenigen  Fälle 

d.  Kein  aufzählend  dagegen  ist  ‘und’  in  den  Verbindungen 
dH  un  dii,  der  und  der;  dat  nn  dut\  .sau  im  sa«,  in  denen  dasselbe 
Wort  an  zweiter  Stelle  eine  andere  Beziehung  bat  als  an  erster. 

3.  ‘Und’  verbindet  Zusaimnengebörendes.  Stehende  Wendungen 
dieser  Art  sind  wAgen  nn  pHrt,  sült  un  bröt,  dnt  is  stn  plaurh  un 
eye;  ferner  folgende  Benennungen  beliebter  (ieriebte:  nppel  nn  Inren, 
k/nnz  UH  bereu,  klunz  un  schwel. sehen,  .schwarl.siir  nn  klunz. 

4.  Die  Verbindung  zweier  Satzteile  durch  ‘und’  dient  zum 
Ausdruck  eines  einzigen  Begrilfs;  sie  hat  etwas  Anschauliches  und 
Natürliches  und  lässt  sich  etwa  folgcnderinassen  gru|i|iieren. 

a.  Verbindung  von  Gegensätzen.  dal  sebwin  is  unter  nischl 
iri  kop  un  drsrh  — ist  sehr  kurz.  o]>  leben  un  dnt  ipin.  op  nn  nedder. 
rop  un  runder.  riU  un  rin.  Cd  un  in  giin.  gröl  un  klein,  freu  un 
srhpHde.  nieh  rikiriirts  un  nich  forirmi.s  kennen,  ui  bunt  un  kutle 
leben,  heit  un  köll  wHren.  einen  für  kort  nn  lunk  Cdsehiln,  jemand 
tüchtig  ausschimpfen,  arge  Sebimpfworte  gegen  jemand  gebrauchen. 
gtd  un  krCit.  links  un  rechts  wekke  uinme  de  oren  krin.  undne  un 
üben,  op  un  Cif  gCm.  op  un  nedder  gCin.  hen  un  /«Ir.  hen  un  der 
wedder,  bisweilen,  hir  un  du,  vereinzelt  dünn  un  ICilen : nie  iret  nieh, 
mit  me  daun  un  ICiten  .sni,  man  ist  unentschlossen,  irn  me.  geil  un 
srhte.it,  überall  suu  iri  me  geil  un  sehteit,  so  wie  man  gerade  gekleidet 
ist,  sofort. 

b.  Verbindung  von  Synonymen,  piutz  un  schtCd  nuiken.  krum 
un  ICim  sin.  einen  düf  un  blint  schlCm.  krik  un  übensrhtel,  Krücke 
und  Ofenstiel,  d b.  Kreti  und  IMeti.  hak  un  mak.  .sek  dul  un  ful 
süpen.  op  m' rt  un  dütsehlüeh  Cdgün.  sehtein  un  bein  kliin.  wider 
nisrht  iri  hiit  un  knoken  sin.  schnei  un  is.  sek  schinnen  un  kwHIen. 
frileii  un  süpen,  schwelgen,  lüpen  un  srhturzen.  sein  un  heren.  dik 
un  fet.  sehttf  un  feste,  dum  un  iilwern  würen,  nervös,  verrückt  werden. 
inet  (irh  un  kraeh  üt'nunder  gün,  sich  unter  Zank  trennen,  kmn  hinl 
un  kein  kint  hebben,  ganz  allein  sein,  niemand  zu  versorgen  haben; 
hint  — Ilundy  luch  nn  drueh.  sek  inet  hennen  un  feilten  irereii.  sek 
heim  un  würen,  sich  sehr  hüten,  sek  drein  un  trennen,  inet  siik  un 
fHik.  met  frii  un  kint.  düt  un  tauful.  leben  un  sehircben,  wimmeln. 
hink  un  breit,  ausführlich,  alles  Un  un  sehtCin  ICiten,  unverzüglich. 
iiiCU  un  nü.se  opschparn,  ganz  verwundert  sein,  srhir  un  blank,  sehr 
rein,  sehr  sauber,  krum  un  scheif.  krank  un  schwach  sin.  et  .sat  un 
dikke  hebben,  einer  Sache  überdrüssig  sein,  wi  dürh  un  nueht  sin, 
himmelweit  voneinander  verschieden  sein,  uiiiine  (for)  nischt  nn  lange- 
wile  arbein,  umsonst  arbeiten. 

c.  Verbindung  alliterierender  Satzteile,  die  oft  zugleich  synonym 
sind.  Das  Wesen  dieser  Alliteration  ist,  einen  BegrilV  durch  zwei 
Worte  auszudrücken,  drin  un  drop  jeben,  reichlich  geben,  sehobben 


Digitized  by  Google 


42 


iin  sehtreii,  grüncllifli  srheucrn.  hortm  hlfin  urh/iiu,  ganz  entzwei 
sclilagen.  ItiU'  tot  Imk  ful,  ganz  voll,  ganz  bejiackt.  kint  ini  kti/el. 
ewirer  nclitok  iin  sclifriit.  iiiel  hüt  un  hdren.  Iiiis  im  hvf.  krimmen 
nn  kruUm.  klip  im  kUir.  IdUse.n  un  Idenkern,  äusserst  blank  geputzt 
sein,  für  dau  un  dd<je,  in  aller  Frühe,  fri  un  frank,  bt  nacht  un 
nricwel,  iti  völliger  Dunkelheit,  met  echtrunk  nn  schted  ulriten,  voll- 
ständig ausreissen.  {de)  krfz  un  kirh\  (jreun  un  jlU  sridän,  gehörig 
verhauen,  nich  half  un  nich  heile  ein,  nichts  Ordentliches,  [{echtes 
sein,  meu  nn  marode,  ganz  ermattet  sein,  dum  un  dämlich,  ganz 
dumm.  echitnp  nn  echannc.  leinl  un  irhler.  samt  un  ewiderech. 
eek  nich  rippein  nn  reu,  sich  garnictit  bewegen,  jift  un  (jdben.  jift 
(venenum)  un  f/alle.  gut  un  ßirn.  uiecht  tv  Uten  un  te  l/räken  hchhcn. 
fon  kike  un  kiike  niechl  ircttcn.  et  ie  mck  noch  kiriechen  fei  un  fleisch, 
ich  hin  noch  unschlüssig  ein  ei  un  ein  cierkauken  sin,  die  dicksten 
Freunde  sein,  rii  nn  rast,  nich  emäl  for  jelt  un  güde  teere  kämme 
iral  krin. 

li.  Verbindung  von  Sätzen. 

1.  ‘Und’  verbindet  beliebige  koordinierte  Sätze.  IJcispielo  sind 
nicht  nötig. 

2.  Ein  Satz  mit  ‘und’  statt  eines  Infinitivs  mit  ‘um  zu’  oder  ‘ohne 
zu’  steht  nach  einigen  Verben,  besonders  nach  den  Verben  der  Bewegung; 
kam  mck  jo  nich  teedder  un  uit  wul  hebhen.  r/ü  kirnst  mek  man 
iredder  un  mit  trat  hehben.  hei  kam  un  .sä  atje  oder  umme  atje  te 
sein,  hei  junk  (ging)  und  sä  nich  enuil  atje  oder  one  atje  te  sein, 
hei  schikke  cn  böden  un  teil  .sein.  löp  un  häle  melk.  bei  is  nä 
Ileuuelant  efdren  un  hält  brader  oder  umme  brader  te  hälen.  hei  i.s 
nä’ r mele  un  hält  schrei,  ek  niot’n  ganzen  däch  schtän  un  waschen, 
hei  schtunt  irn  lüre. 

3.  Ein  Satz  mit  ‘und’  statt  eines  Infinitivs  oder  bisweilen  statt 
eines  dass-Satzes  steht  nach  ergänzungsbedürftigen  Ausdrücken.  Dieser 
S]irachgebrauch  ist  für  das  Hochdeutsche  von  Bebaghel  in  der  Zsch. 
f.  d.  Wortforschung  VI,  3tiG — 3C8  ausführlich  behandelt  und  mit 
Beispielen  aus  den  verschiedensten  (iegenden  und  Schriften  belegt. 
Hier  handelt  es  sich  um  die  Ausdehnung  dieses  Siirachgehrauchs  in 
der  Mundart  eines  einzigen  Dorfes. 

a.  Nach  Substantiven  ohne  oder  mit  einem  auf  das  Folgende 
hinweisenden  Pronomen.  Inst  hebhen:  trenne  lust  best  un  medde 
schpelen  wit  oder  medde  te  schpilen.  Aber  nur  heste  lust  meildc 

te  schpelen? 

koräge  hebhen  (spr.  g wie  franz.  g):  trenne  koräge  harre  un 
heu  jinge. 

in  schtanne  sin:  t/ä  is  in  sehtanne  un  secht  dat.  ,\her:  hei  is 
nich  in  schtanne  dat  te.  drän. 

dan  jefallen  daun:  dauch  mek  dun  jefallen  un  gärh  hen  (nie: 
hen  te  gän).  hei  deiit  mek  dliu  jefallen  nich  un  geit  hen  oder  tlal’e 
hen  geit.  trenne  mek  dun  jefallcn  de  un  hen  jinge  oder  hen  te  gän. 
deuste  mck  trol  dän  jefallen  un  geisl  hen  ? 
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op  (Hin  jedunkm  (V/ä  hU)  kommen:  int  kirn  niesle  man  op  dan 
Jedanken  iin  tjeist  dti  hen  Y oder  du  hen  te  gän  Y ek  irarre.  nick  op 
d;in  jedanken  ekomiiien  an  irarre  da  hen  egän  oder  dä  hen  te  gän. 
wii  sat  ek  icol  op  dan  jedanken  kommen  iin  dä  hen  gän  oder  dä  hen 
te  gän  oder  dat  ek  dä  hen  gä.  Kheiiso  häufig  wie  der  Infinitiv  mit 
zu  ist  ‘und’  nacli  einem  Infinitiv  des  Ausrufs  oder  der  Verwunderung: 

nich  op  f/iin  jedanken  te  kommen  iin  dat  te  se'in.  da  koräge  te  hehhen 

iin  dä  hen  te  gän. 

da  koräge.  hehhen:  ek  harre  rffl  koräge  nich  ehat  un  harre  dat 
r.vecht  oder  dat  te  .sein.  Aber  hei  het  nich  rfil  koräge,  dat’e  dat  secht 
oder  dat  te  sein.  Ebenso  nur:  hei  het  nich  de  hist,  dat'e  sek  hikt 
oder  sek  te  hikken. 

ln  derselben  Weise  wie  in  den  angefülirten  l!eis|iielen  steht  ‘und’ 
nach  dii  dristichkeit  hehhen,  r/A  insicht  hehhen,  op  dhi  iiifal  kommen, 
dan  forschtant  hehhen,  sinen  willen  hehhen  ('dorchsetteii),  sinen  kop  op- 
oder  dorchsettm,  sinen  schns  (Anfall,  Einfall,  Laune)  krin,  in  der  läge 
sin:  wLr  in  dar  läge  is  an  dat  kan;  wenn  ek  in  dar  läge  tcarre  un 

dat  kenne.  Aber  nur:  ek  hin  nich  in  dar  luge,  dat  ek  dat  kan  oder 

dat  te  kennen. 

b.  Nach  Substantiven  mit  vorhergehendem  sein,  saunt)  (so  ein, 
solch)  oder  .saufei,  ja,  denke  mäl  hen,  saune  dumheit  mäke  ek  noch  un 
gä  dä  hen.  mäkste  6k  noch  saune  dumheit  un  geist  dä  hen  Y wenn  ek 
seine  dumheit  mäkle  un  dä  hen  jinge,  denn  schien  mek  min  fäder  döt. 
irär  wart  trol  .seine  dumheit  mäken  un  dä  hen  gän.  .saune  dumheit  mäk 
man  an  gäch  dä  hen.  saune  dumheit  te  mäken  un  dä  hen  te  gänl 

saufti  forschtant  iiiot  doch  wol  en  minsche  hehhen  nn  dat  sein 
(sehen)  oder  dat’e  dat  sit,  trenne  saiifrl  forschtant  harre  un  dat  ittse 
oder  dat  in  te  sein  oder  dat'e  dat  inse.  nich  saiifcl  forschtant  te  hehhen 
un  dat  te  sein,  dä  sostcst  doch  wol  saufrl  insicht  hehhen  un  dat  läten. 
In  negativen  und  Fragesätzen  dagegen  scheint  un  nach  saufti  wenig 
oder  gar  nicht  üblich  zu  sein. 

In  der  angegebenen  Weise  steht  ‘und’  nach  den  Wendungen  saune 
koräge,  dristichkeit  hehhen;  op  seine  jedanken,  op  seinen  infal  kommen; 
seine  jrschichten,  srhtrviche,  galeppe  (Torheiten)  mäken;  saun  narre, 
trop,  jakop,  dumhatz,  duseldir,  schäpskop  sin;  saufti  näjedankcn,  last, 
eirweiieiiink  hehhen. 

c.  Nach  Adjektiven  mit  vorausgehendem  sau.  Statt  eines  Satzes 
mit  ‘und’  kann  auch  ausnahmslos  ein  dass-Satz,  aber  nie  ein  Infinitiv 
mit  ‘zu’  folgen.  </a  is  sau  dum  un  .secht  dat.  is  hei  wol  sau  ilriste 
un  geit  dä  lienY  wenn  hei  sau  arme  is  un  dat  nich  hetälen  kan. 
si  .sau  gut  un  häle  mek  dat  mäl  hir.^)  st  nich  sau  dum  un  scch  jä. 


')  Ebenso  im  Mnd,  z.  U.  du  schalt  komon  in  sodan  not  nude  mit  swete 
cten  dat  brot.  Statwcchs  gereimte  NVcItchronik,  berausg.  von  Artur  Koiidii, 
Vers  79/eo. 

Ähnlich  im  Schwedischen:  vill  ni  vara  god  och  säga  mig.  var  god  och 
koni  ih.ig  det. 
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»nlr  itt  irol  .laii  itlirent  u>i  ileul  nuu  mit ! ek  kan  tiirh  sau  schhxht 
sin  HH  einen  helein  (belüj'eii).  san  hitzig  te  sin  iin  gliks  te  schhin. 
(/il  is  sau  dum  nirh  un  secht  dat.  du  bist  sau  dum  un  iretst  dat  nirh  '^ 
Aber  nur  hei  is  sau  lirmc  nirh,  dat’e  dat  nich  hetälen  kan  (kenne). 
Alliiere  Ailjektiva,  naeli  ileneu  Rcrii  ein  Satz  mit  ‘und’  folgt,  siiiil: 
klauk,  srhlii,  forrikt,  gilt,  triiharzich,  trdupeltich,  hindertistirh,  forsch- 
tennirh,  jesrheit,  kiimpäirvl  (fällig),  fonrart,  forsiehtich,  ordinkr,  op- 
dringlich,  diknasich. 

d.  Nach  einem  Adjektiv  mit  iiacligesetztcm  enauch,  naiich 
(genug),  dk  is  dum  enauch  un  deut  sauirat  (dat).  Diese  Ausdrucks- 
weiso  ist  jedoch  seltener,  meist  steht  dafür  ein  dass-Satz. 

e.  Nach  Verben  mit  einem  auf  das  Folgende  hinweisenden 
l’ronomen  wie  sauirat,  dat,  dätau,  et,  auch  sist  mit  oder  sonst  irat. 
irü  kiiu.ste  man  saamil  miiken  un  diin  akker  kfjien.  ini  histe  man 
dätau  kommen  un  liest  dkn  akker  ekoft.  trenn  hei  sek  dat  forenommen 
het  oder  nenn  hei  et  sek  in'n  kop  esrt  het  un  dat  hiis  ktprn  tril,  denn 
deut  hei  dat  ök.  ln  diesen  Fällen  kann  auch  ein  dass-Satz  folgen, 
aber  niemals  nach  sist  mit,  z.  15.  ek  teil  ne  sist  (sonst)  mit  daun  un 
für  nie  da  hen  gän. 

f.  Nach  einigen  Verben  ohne  einen  auf  das  Folgende  hin- 
weisenden Zusatz,  um  den  Inhalt  dieser  Verben  auszudrücken,  hei 
trotzt  un  tri!  nirh  kommen,  hei  srhiit  .sek  un  iril  nirh  hen  gän.  trenn  e 
sek  äirer  ireijert  an  nirh  belätt.  mnn’r  äirer  nei  serht  un  nirh  kiiiit. 
irenn’e  äirer  nirh  tril  un  dal  intiken  Sitten  let'f  trenne  ihrer  tau  (jä) 
serht  un  kimt  'f 

Schlussbemerkung.  Bei  dieser  kleinen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  von  ‘und’  in  der  Cattenstedter  Mundart  mag  mir 
manches  entgangen  sein;  wer  aber  weiss,  wie  schwierig  es  ist,  den 
S|)rachgebrauch  in  einer  lebenden  Mundart  in  seinem  ganzen  Umfange 
festzustellen,  der  wirtl  gern  Nachsicht  üben.  Hinsichtlich  des  Wertes 
des  e in  den  Fndsilben  bemerke  ich.  dass  dasselbe  vor  einfachem 
Konsonanten  stumm  ist,  vor  Doi>iielkonsonanteii  nicht  immer.  Letzterer 
Fall  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 


IIL.VNKHXIU  UU.  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Idiotikon  von  Eilsdorf 

(bei  Halbersladt). 


Harz,  liode,  liruchgraben  und  Oker/Tlse  begrenzen  ein  Viereck, 
in  dem  sich  als  beherrscbender  Höhenzug  der  Huy  (spr.  hü)  erhebt. 
Die  Mundart  dieses  (lebietes  möchte  ich  Huyraundart  nennen.  Sie 
zeigt  nur  geringe  örtliche  Verschiedenheiten,  sodass  sic  von  den 
ungelehrten  Landbewohnern  als  einheitlich  empfunden  wird.  Die 
sprachliche  (Irenze  bildet  im  Westen  die  Diphthongierungslinie 
die  Damköhlert)  genau  festgestellt  hat;  im  Norden  die  li-- Linie;  im 
Osten  die  Doderaundart  mit  der  Endung  -en  (-n)  im  plur.  jiraes.  und 
im  Süden  die  Mundart  des  Harzes,  deren  Eigetiheiten  Damköhler^) 
dargelcgt  hat. 

Dieser  Huymundart  gehört  die  Mundart  von  Eilsdorf  an,  deren 
Wortschatz  hier  dargeboten  ist.  Eilsdorf  ist  ein  Dörfchen  1'2  km 
nördlich  von  Halbcrstadt.  Trotz  der  Nähe  der  Stadt  ist  seine  .Mundart 
rein  niederdeutsch.  Die  geringe  Decintlussung  durch  das  Hochdeutsche 
mag  ihren  (Irund  darin  haben,  dass  Plattdeutsch  wohl  von  allen 
Kreisen  der  Stadt  verstanden  und  von  einigen  auch  — wenn  auch 
nicht  rein  — gesprochen  wird. 

Die  Mundart  ist  noch  für  alle  Dorfeingescssenen  die  Umgangs- 
sprache. Erst  in  jüngster  Zeit  beginnen  einige  Familien  mit  ihren 
Kindern  hochdeutsch  zu  sprechen.  Ob  eine  hochdeutsche  Ileeinflussung 
der  Mundart  darin  zu  sehen  ist,  dass  in  der  Aussprache  des  an- 
lautenden s vor  Kons,  bei  manchen  Wörtern  ein  Schwanken  zwischen 
s und  sch  zu  bemerken  ist,  bleibe  dahingestellt.  Unzweifelhaft  aber 
liegt  sie  vor  im  häufigen  (iebrauch  der  hochdeutschen  Zahlwortforinen. 

Den  Stichwörtern  ist  die  lautschriftliche  .Angabe  der  Aussprache 
in  Klammern  beigefügt,  wo  ein  Zweifel  möglich  erschien.  Die  gewählte 
Lautschrift  ist  dieselbe  wie  die  S.  3 ff.  in  Anwendung  gebrachte,  nur 
ist  hiervon  abweichend  durch  rt  das  hintere  a bezeichnet. 

Meinen  lieben  Eltern,  deren  Sammeleifer  ich  manches  seltene 
Wort  verdanke,  fühle  ich  mich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 


a (<i)  ach,  in  a wat,  ac/t  was. 

.ta  (ad}  in  der  Kindersjnache  Kot,  ’t 
Kiat  hat  Aa  maket 
ä (ä)  i'fui!  ä,  smit  wech. 

.Abend  (fdivii)  Abend. 

aehte,  acht.  Kt  slcit  achte.  l’or  dem 


Subst.  acht.  Ilci  hatt  acht  Pcore  in 
Stalle. 

arhteckich,  eigensinnig  nnd  dabei  etwas 
heimtückisch.  Hat  is  en  achteckigen, 
ttclileine.  achtzehn 
Ackerheir,  Hauernhof. 


•)  Dainkohler.  Die  Eis-  und  Weinlinie  von  Hcttingerode  bis  Neindorf  iisw. 
Niederd.  .lahrbuch  X.XII. 

’)  Dainköbler,  Zur  riiaraktcristik  de.s  iiicdcrdciitscben  Harzes.  Halle  IH8G. 
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arkerat  (aktnVt),  sauber,  ordentlich; 
ebenso,  'n  ackeraten  liiirssen ; ackorat 
sau  prnt 

aokprirkera'l,  fftini  yenau  ebenso. 
Ackermann,  Landwirt. 

Ackermennerken,  Hachstelee.  Kindrr- 
reim:  Ackernieiineckcn,  pleii  nicck  waf, 
sast’n  glutiu  Dalilder  liebbcii,  Vyl. 
(irimins  Wb.  s.  enkc. 
afbun  (üfbfin),  scherzhaft  für  abrciscn, 
ausriicken.  De  Besuch  is  wiir  awcbut. 
ackern,  den  Acker  bestellen ; durch 
tiefen  Schmutz  mühsam  gehen. 

Adler  (üdicr),  Adler.  (Die  Endsilben 
-1er  und  -ncr  haben  stets  langes  f, 
dagegen  heisst  es  sau.slsr,  disir). 
af  O'tf),  in  Daicsa  awe  (dw»)  ab.  Doch 
gung  de  Sache  noch  sau  af ; af  uu  tau, 
ab  und  zu ; hei  hat  ’n  'l'cldcr  awe,  er 
hat  seinen  Teller  vCdlig  leer  gege.ssen, 
’t  Bein  is  awe,  das  Dein  ist  abge- 
brochen, ek  bin  awe  (beim  Abzähl- 
sjiiet.) 

afliacken,  abhacken,  ’t  Broet  is  awe- 
backet,  so  gebacken,  dass  zwischen 
Kruste  und  Krume  eine  luftgefullte 
Iliihlung  ist,  man  sagt  auch  wohl  da 
is  de  becker  dorchekropen 
arbiiinen  (äfbin)  abbinden,  de  Bock  is 
awebunnen,  d.  h.  kastriert,  de  Zement 
bat  gut  awebunnen,  ist  sehr  fest  ge- 
worden. 

afdempen  (äfdempm),  erdrosseln. 
afdiiseken  (lifdö.sn),  eilend  ablaufen.  Ilei 
bat  ’t  ganze  Dörp  awedüschet 
afeschern  (äf-e.strn),  abhetzen  durch 
Laufen. 

aiTeui'li,  abfahren. 

afllllen,  die  Haut  ahschinden.  llei  hatt 
sock  sin  Schcenbciii  awetilt. 
airilltern,  den  Pferden  zur  Macht  lleu 
in  die  Haufe  tun.  llast'n  all  awe- 
futtert? 

afglipen  (afgliian),  abgteiten,  ’t  Mest 
is  aweglipet. 

al'gnarpen,  ahnagen,  z.  II  Obst,  Gemüse. 
afhannen,  abhanden. 
aflielen  (äf-IWIn),  den  obern  Teil  einer 
Flüssigkeit  vorsichtig  abgiessen,  wenn 
z.  D.  der  Bodensatz  oder  feste  Stoffe 
im  Gefa.sse  Zurückbleiben  sollen. 
afhenn,  abhüten,  abweiden. 
arililpeii  (äfliil/nn),  hchilllich  sein  beim 
Absetzen  einer  Traglast. 
afhitweln,  abhobcln, 

afholen  (äf-holn),  abhallen,  ’t  Kint  af- 
holcn,  das  Kind  seine  Kotdurft  ver- 
richten lassen. 


afhiicken,  eine  Last  vom  Rücken  absetzen. 
afkaddelii,  etwas  so  abschneiden,  äa.ss 
die  Schnittflächen  uneben  oder  zer- 
rissen erscheinen. 

afkarleii,  afkartgen  (äfkärlu),  abkarten 
Afkate  (afkä'tz),  Advokat. 
afkeuln,  abkühlen. 

afkimen,  ron  Kartoffeln,  die  im  Keller 
Keime  getrieben  haben,  diese  entfernen. 
afklein,  abkratzen. 

' afkleppern,  afklappern,  das  Dorf  oder 
eine  Anzahl  Däuser  zu  irgend  einem 
Xweeke  ablaufen. 
afklnben,  ahklaube.n. 
afkrainen,  abräumen,  z.  R.  den  Tisch. 
al’krin  (äfkrln),  abkriegen ; Ob.st  pfiücken. 
al'kiinnejen,  ron  der  Kanzel  verkündigen. 
aflan  (äf-län),  abladen. 

Al'lar  läf-lär),  Ablader  (des  Deus  usw  ). 
aflen  äf-t^n),  ablegen,  entfernt. 
aflnchten,  in  der  l.uft  trocknen;  lat  de 
Werh  erst  alluchtcn. 
aflnkscn,  heimlich  absehen. 
aflusen,  die  letzten  Früchte  absuchen. 
afniessen,  ausmisten. 
afmeun,  abmühen. 
afmurkHen,  umbringen,  schlachten. 
afniu^eln,  schnell  und  oberflächlich 
waschen. 

afnemels  ment  (äf-n?mtls  nu7nt).  ah- 
nehmender  Mond,  bi  a.  m,  dört'n  nich 
en  Middcl  gegen  de  Wonne  innemen 
afran  (äf-rän),  abraten. 
afrapen,  das  Getreide  hinter  dem  Mäher 
zu.sammenraffen,  um  es  in  Garben  zu 
binden  oder  als  Frosche  niederzulegen. 
afraupen  (äf-raupm),  1.  (mit  betonter 
erster  Silbe)  abrnfen,  abholen.  2.  (mit 
bet.  zweiter  Silbe)  vernehmlich  Zurufen. 
se  wonen  (wohnten)  sau  nahe  dat  se 
scek  afraupen  können, 
afreken  (äf-r(kn)  abreehnen 
afrccken,  die  Getreidegarben  vom  irrigen 
abladen,  mit  der  Forke  in  die  Scheunen- 
oder Bodenluke  reichen. 
afrccken,  erreichen,  trenn  jemand  von 
seinem  Platze  einen  andern  mit  der 
Hand  noch  erreichen  kann,  so  sagt  er 
wohl  ck  kan’ii'c  grade  noch  afrecken. 
at'remen  (äf-reni),  abrahmen. 

Afrilin,  Abraum;  die  in  Sandgruben, 
Stcinhrüchen  usw.  abgeräainle  Erde. 
afriiuien,  abräumen. 
al'scharhcn  läf-.iarbnp,  in  dünnen  .Schei- 

I ben  u.  kleinen  , Stückchen  absehneideii. 

I afsclielln,  abschälen. 

I af.Hcliokbeu  (nf-sobin),  abschaben. 
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arsehrsmmeii,  slerben,  von  hinnen  gehn; 

derber  Ausdruck. 
afsrhtapen,  abpntzcn,  nbkrnlzen. 
afülan,  abschlngcn. 

afMiirrkif;,  üblen  Beigeschmack  habend. 
aNppuln,  absjiülen,  reinigen. 
arstark<‘ln,  mit  einer  Stange  herunter- 
stossen,  e.  B Obst  von  den  Bäniucn. 
afsliiabrn,  abstäuben. 
afslrean,  absehretten,  mit  Schritten 
messen.  Siehe  slreen. 
al'slrfppln.  Blüten,  Blälter  usw  nb- 
streifen,  indem  man  sie  durch  die 
Hände  zieht. 

afstrenfnn,  fine  Gegend  absuchen,  .spähend 
durchstreifen. 

afiappn  (äfsupm),  1.  abtrinken,  leer 
tnnken.  2.  'u  Lampen  afsupen.  In 
manchen  dörflichen  Spinnslubcnrer- 
einigungen  (Kliip),  in  denen  heute 
allerdings  der  Spinnrocken  nicht  mehr 
surrt,  herrscht  die  Sitte,  die  letzte 
Winterzu.sammenkunft,  bei  der  zum 
letzten  Male  die  Lampe  brennt,  bei 
einem  Glas  Bote  zu  feiern  : de  Laiiipm 
wart  awesoapen.  Im  Sommer  finden 
die  Xusammenkänfte  nach  alter  Sitte 
im  Freien  statt. 
aftapprn  (äftnpni),  abzapfen. 
aftellea,  abzählen,  auszühlcn.  Abzähl- 
reime: ciio,  dena,  wippen,  wa)),  du 
bist  ab.  — eins,  zwei,  drei ; Puter 
Iccht'u  Ei,  Puter  lecbt'u  fules  Ei ; 
eins,  zwei,  drei 
aftern  (äftfrii),  abzehren. 
aftiiniPll  (äflö'in),  nbzäumen. 
aflrecken,  abziehen. 
altren  (äf-trfu),  abtreten. 

.\fwaninge,  Abirartung,  Pflege. 
afwenen  (üfrfn),  abgewöhnen,  entwöhnen. 
afwennen.  abwenden. 
afwen,  abwiegen. 

all,  alle,  alte,  alles;  dat  is  feal  all,  das 
ist  über  Erwarten  viel;  all  min  dag, 
mein  Lebtag;  alle  maken,  alle  krin, 
sein  Vermmjen  verschwenden;  alle 
wearn,  alle  sin,  zu  Ende  gehn;  zu 
Ende  sein. 

all,  schon,  bereits,  hei  is  all  da. 
allart,  flink,  frz.  alerte.  Wird  auch 
auffordernd  gebraucht. 

.\llds^  (aldäx),  Alltag,  Werktag.  Genitiv 
aldas.  aldas  g.ak  nieli  in'n  kraug. 
aldasril  (aldäs),  alltäglich.  Alltags-, 
trerkc  din  aldasclie  (aldäsz)  Tiicli  an. 
.Mlilastiirh,  1 V er  ktagsgi  wand. 
allderp.il  (abhfet),  alizuriel,  viel  zu  viel. 
allderar  (ahhriir),  gar  zu  schön,  zu  gut. 


allderwerhen,  allerivprhpn,  allerwegen, 
überall.  Ek  hewwe  alderwechen 
esur.ht 

alllieilp,  ganz  und  gar,  überall. 
allebot,  immer,  jedesmal,  immerzu. 
allelioapa,  alle  zusammen,  aus  alle  de 
Iloape. 

alleila  (nie  nz)  allein. 
alles,  alles. 

alle-iinderlat  f-lät),  fortwährend,  oft. 

hei  klimmet  alle-underlat 
alipwile  (alzwili  und  alzcilz).  Jetzt,  zur 
Xcit 

allnajera  (alniijzrä),  nachgerade,  all- 
mählich. 

alls,  als,  wie;  nie  temporal 
allsau,  also. 

alhvern,  i.  albern,  kindisch.  2.  sich 
albern  benehmen,  rumalwcrn. 

.Vmarbt  (ämart),  Ohnmacht.  Be  is  in 
amacht  ct'alln. 

Aiiinian,  Amtmann,  hei  sit  da  wi  'n 
.Amman,  er  lut  gross,  brüstet  sich. 
aniniaiin  sin,  zumulen.  Pik  kon  'ne  dat 
ok  nich  ammauu  sin. 
amei'liticli,  ohnmächtig. 

.AliimrnscliP,  Amtmännin.  Bezeichnung 
beleibter,  grosstuender  Frauen. 
anipeln,  mit  Händen  und  Beinen  An- 
strengungen  machen,  etwas  zu  er- 
reichen : bes.  von  Kindern  gesagt. 
.Vnimshiiir,  Amtshof,  Domäne. 

.Amt,  .'Imt,  Tätigkeit,  Auftrag,  Domäne, 
staatliches  Gut. 

.Amsswiii,  Gutssehwein,  fett  wi  ’n  ams- 
swiu. 

an,  alle  (an,  änz),  an ; unbetont  klingt 
es  meistens  on  ; ane  wird  meistens  mit 
Xustandsbrzrichnungen  verbunden.  Pik 
set  er  tzij  mek  au,  ich  setze  mich 
neben  ihn,  aber  ek  sit  er  auc,  ich 
sitze  neben  ihm.  Gern  wird  es  mit 
dr  (aus  dar  dar)  zus.  gesetzt  du  bist 
dranc,  du  musst  Jetzt  spielen;  et  miitcr 
doch  nist  drane  sin,  fr  muss  doch 
nichts  wert  sein 

anbarkpii,  1.  anklehen.  2.  einen  wat 
anbacken.  Jemand  die  Wahrheit 
sagen. 

anbpiii,  anbitten. 

anbentn,  anzünden,  hastn  schon  P'ür 
anebnt  ? 

anbinnrn  (änbin),  anbinden,  ’t  Oeburts- 
dagskint  anliinncn,  dem  Geburtstags- 
kinde einen  Strauss  an  den  Arm 
binden 

anbläkeii,  ansrhrcien.  De  hat  mek  awer 
aueblaket. 
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anblarrrn,  anschreien.  | 

andaun,  antun,  zufügen  (Böses,  Leid). 
andermanD,  man,  ich  selber,  d.  i für 
den,  von  dem  man  redet,  der  andere. 

'n  andcmiann  Ictt  sek  alles  jefallen, 
man  hisst  sich  alles  gefallen,  andere  ! 
dagegen  sind  nicht  so. 

Andreis.  Andreas,  Dress,  Andreas.  \ 

Dreos,  Dress,  Drat,  j 

Hatt'n  laddcrn  B-irf,  j 

Ilatt'n  ladderii  Slipstein, 

Kann  uich  in  de  Snnne  sein. 

(Siehe  Nd.  Khl.  SH,  74  ) 
andrenen  (rtndrfgmi),  antreffen. 
andrinen  (ändribm),  antreiben. 
andriisn,  antrocknen,  festtrocknen. 
andudein,  einen  andudclii,  betrinken. 
nndiin,  androhen,  icörtl.  andcuten.  ck 
hewwene  ne  Draebt  Sie  anedüt,  wonno 
wer  sau  spät  no  1ms  klimmet,  ich  habe 
ihm  eine  Tracht  Schläge  tierheissen, 
trenn  er  wieder  so  spät  nach  hause 
kommt. 

anelieliosln,  anbehalten,  nicht  ausziehen. 
Aiieweiidel,  der  Teil  des  Ackers,  auf 
dem  Zugtiere  und  Vflug  umwenden 
und  der  zum  Schluss  in  der  Quer- 
richtung  gepflügt  wird,  we.stf.  anwaud. 
altm.  aonwend. 

Anetvorp,  ein  zum  Tiirver.schluss  die- 
nendes Eisenblech,  dessen  Schlitz  über 
eine  Krampe  geführt  wird  (an  Gar- 
ten- und  Kettertüren  usw).  Bei 
Sprenger  anworf.  i 

anfeiigen,  anfangm  J)ie  abhängige  | 
Srnnform  wird  mit  mit  de,  gebildet.  I 
Wei  wilt  morgen  anfengeu  mit  de  pleun  * 
anfeulll,  anfühlen,  betasten.  | 

.\nvon\ante  (rinformntz),  Anuencandte.  ! 
anfnlii,  anfaulen,  anfangen  faul  zu  1 
werileii.  j 

anfürii,  anfuhren,  täuschen,  zum  Karren 
haben.  , 

nngan,  /.  angehen,  de  Hcliaule  geit  an;  I 
wat  geit  dek  dat  au.  3.  anfangen  zu  l 
faulen  oder  zu  kränkeln,  de  Appel 
is  anegan. 

.Vngest,  Angst.  i 

angest,  angst.  ; 

Aiigestliase,  Angestliosse.  Angestkiill,  i 
Bezeichnungen  ängstlicher  Mensehen. 
äugest  Mell,  ängstlich. 

Anjewene,  Gewöhnung. 
aiiglnpsrlien  (linglupszn),  ansliercn,  starr 
anbiicken. 

angnarpen  (ängnarpin),  an  Erüchten 
hcrumkaiieii. 


anhacken,  an  die  Kartoffelbüsche  Erde 
häufeln. 

ailhirben  (änhix>n),  anhauchen ; beson- 
ders in  der  Bedeutung  Jemand  die 
Wahrheit  sagen,  ek  hewwc  no  ornt- 
lieli  anehichet. 

Anholt,  Anhalt. 
anhoasen,  anzichen,  ankleiden. 
anhnppen  (-hupm),  anspringen. 
anliüpen,  anhäufen. 

anhurken,  anlehnen,  kauernd  anlegen, 
wie  Küken  sich  unter  die  Henne 
kauern. 

aiiken,  ächzen,  stöhnen. 
anklesn,  ankleiden;  seltener  gebraucht 
als  antrecken 

ankrakeiln  (änkrakailn).  Streit  anfan- 
gen ; scherzhaft : anrnfen,  auf  der 

Strasse  um  etwas  angehen. 
ailkrin  (änkrhi),  anzichen  können,  ek 
kri  de  schau  nich  an. 
anlaniien  (-lan),  anlanden,  ankommen, 
hei  is  wer  anelant. 

anlejjen,  anlegen,  mit  Goldgrund  ver- 
sehen, ohrfeigen. 
anlenen  (■tc'ii),  anlrhncn. 

.Anlijjeii,  Anliegen,  Bille. 
anlohen  (-li/bni),  geloben,  hei  hat  mek 
anelowet 
Anlosp,  Anlauf. 

anliiljen  (änirdjzn),  anlchnen,  anschmie- 
gen, wie  kleine  Kinder  tun. 
anniiscben,  verhauen. 
anmellen,  anmelden. 
aniniiln,  schaden  tun.  hei  hat  sek  wat 
anemiilt. 

anriisken,  anrauchen  1.  Zigarre,  Pfeife. 
2 betrinken,  hei  hat  sek  einen  anc- 
rosket. 

anrii,ikern,  anräuchern,  leicht  räuchern, 
anriisn,  anrühren,  in  Bewegung  setzen. 
■Anseliin,  Anschein. 

ansehirren.  anschirren,  den  Zugtieren 
das  Geschirr  anlegen. 
ansrhiten.  betrügen,  nnputzen. 
anschiiniien,  heissen,  aufhetzen,  wer  hat 
ne  denn  dat  aneschünt?  wer  hat  ihn 
den  Streich  geheissen,  dazu  aufgehetzt  ? 
ansein.  anesein,  nnsrhen. 

Ansein,  Ansehen,  Berühmtheit. 
anslati,  anschlngcn.  Slache  mal  an,  wat 
dat  iiiis  kost. 

anslänern,  ’n  analäiiern  kop  hchhen, 
leicht  auffa.ssen,  begabt  sein,  kluge 
Gedanken  äusse.rnd 
»ns n a I le II , anschnallen. 
anstelliell.  anstellig,  geschickt. 
aiisleiiliieli.  anständig. 
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instüatn,  anstossen. 
anstrikrn,  anslreieheii. 
aDüapen  (amüpiii)-  l’j»  ist  Sitte,  daxs 
die  eben  konfirmierten  Knaben  den 
etwas  altern  harschen  Bier  eum  besten 
geben,  damit  sie  von  diesen  im  Trinken 
unterwiesen  werden;  eine  Art  feier- 
licher Aufnahme  unter  die  jungen 
Burschen.  Die  Sitte  heisst  ansiipen. 
Ante  (linUJ,  Ente. 
antrllen,  amahten. 
anlreekeii,  aneiehen,  ankleiden. 
antnüarn,  antworten. 

Antwoert,  Antwort. 

antasehen  (äntussn),  lusehen,  anmalcn  ; 

jemand  etwas  auswisehen,  schlagen. 
antzant  (ant.sant),  indessen,  derweile.  ck 
ga  antzant  lien. 
antvennen,  anwenden. 
anwenen  f-wfiij,  angewöhnen. 
anzpttern,  hei  klimmet  anjezettert,  er 
kommt  zitternd  an.  Veberhaupt  wer- 
den gern  alle  Ztw.,  die  den  Begriff  I 
des  Herbeikommens  haben  oder  an- 
nehmen können,  mit  an  verbunden. 
hei  klimmet  anjegan,  aiijelopen,  anje- 
slendert,  anjeschetii,  anjespriingen, 
aukarjoalt,  anjedanzet,  anjclatscht  usw. 
App,  /.  Affe.  Bezeichnung  einfältiger 
Mädchen  und  Frauen.  Daher  wohl 
der  Gebrauch  des  weihl.  Geschlechtes. 
Das  Tier  selbst  wird  mit  Affe  m.  be- 
zeichnet. Hist  ’ne  ape. 

Appel,  Apfel. 

AppelseheHe,  Apfelsehale. 

Appelspleate,  Apfehehnitte. 

Apteike.  Apotheke. 
arbein,  arbeiten. 

Arbeir,  Arbeiter. 

Arbeitslii,  Arbeitsleute,  Arbeiter. 
arben  (artnii),  erben. 

Arbentins,  Arbenzina,  Erbzins,  Abgabe 
für  die  in  Erbpacht  befindlichen 
Grundstücke. 

areb,  arg,  schlimm,  mak  et  nick  de 
arch,  hüte  dich. 

Arch,  Arg,  Argwohn.  hei  har  dar 
nist  Arjes  driit,  er  dachte  sich  nichts 
Sehlimmes  dabei,  er  erwartete  nichts 
Arges  davon. 

Are,  Aehre. 

Arfdeil,  Erbteil. 

Arfxi'liop,  Erbschaft. 

Arfte  (arfti),  Erbse. 

Arftkrut.  Erbsenkraut,  Stengel  und 
Blätter  der  Erbsenpflanzc  im  frischen 
Zu.stande. 

Arftstroa,  trockenes  Erb.senkraut. 

NtedfiriUattchat  Jahrbncli  XXXIV. 


Arijp,  Arie,  lAed. 

Aiyer,  Aergcr. 
arjern,  ärgern. 

Arkner  (arktifr),  Erkner. 
am  (lirn),  gut  in  die  Art  schlagen,  ge- 
deihen. dat  Swin  art  sek. 

Arpaul,  stinkende  Pfütze,  dauchenlarhe. 
Ai’pel,  Arpel  (erpl,  arpl),  Enterich. 

Ars  fürs),  Hintere. 

Aralutk,  After;  auch  Schimpfwort. 

Art,  Art.  Art  lett  nich  von  Art,  gleich 
und  gleich  gesellt  sich  gern. 

Arzani,  Arznei. 

As  (äs),  Aas;  besonders  als  Schimpfwort 
gebräuchlich. 

Aschenlock,  Aschengrube. 

Assfiitter.  die  Holzbekleidung  der  eiser- 
nen Wagenachse. 

Asse,  Achse.  Man  ruft  Vorbeif ährenden 
scherzhaft  zu : de  Asse  sitt  in  Ra. 
asten,  schwer  tragen,  schleppen,  auch 
mühsam  einen  Berg  erklettern. 

I atrhe,  atcheas,  'tcbe|  adieu. 

Atiri,  Artillerie. 

AtlristP,  Artillerist. 

ätsch  ((t.s),  das  Wort  dient  zum  Be- 
schämen, ätsch,  du  most  man  de  hiis 
blihen. 

ätschen  (fissn),  utätsclien,  Ztw.  zum 
vorigen. 

Atn,  iSatn,  Atem,  ffatn  halii,  Atem 
schöpfen  iit’ii  Natu  sin,  ausser  Atem 
sein. 

atn,  iitmen. 

attericli,  eigensinnig,  leicht  gereizt,  mnd. 
aderich,  altm.  adderig.  Das  Grund- 
wort atter,  Kaller,  ist  in  E.  nicht  ge- 
bräuchlich 

■Atterkep,  eigensinniges  Kind. 
Ankenivater,  nur  in  der  Hda.  hei  is 
dumm  wi  Aiikenwatcr. 

Aiiter,  Urheber,  Anstifter,  Autor. 
äivel,  übel,  unwohl,  ek  bin  äwel  uii 
selzcn  eworn,  mir  ist  schlecht  geworden. 
awer,  aber. 

AivergloeHe,  Aberglaube,  Glaube  an 
übernatürliche  Dinge ; falsche  Ansicht. 
dat  is  ja  Awergloewe. 
aivergliiawisch.  abergläubisch;  leicht- 
gläubig. Diit  is  en  awerglöewiscbcu, 
dem  kann  man  leicht  etwas  rormachen. 
Ilaba  (bäbä).  Wiege,  Bettchen  in  der 
Kiadersjwache. 

babba,  Ai/sdructder  Missbilligung  wie  ä 
Back  , m.,  die  Gesamtheit  der  Kuchen, 
der  Brote  usw.,  die  mit  einem  .Male 
gebacken  werden,  der  Gang,  ek  kname 
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carst  in  tweitn  Back,  sagt  eine  Frau 
tur  andern. 

Kacki*,  Hacken,  'Hückenslück.  In  dieser 
Form  nicht  alleinstehend  gehraucht, 
sondern  nur  in  den  iCusammensrUun- 
gen  llindcriiacke,  lliickcl>ack. 

Kucke,  BViHj7f. 

bucken.  J.  hacken.  Kindcrreim: 

Backe,  backe  Knuken ! 

De  Becker  batt  erauiien, 

Wei  soBii  knen; 

Het  de  Tit  vorlen. 

Schuf  in,  schuf  in ! de  Kauken  is 
all  gar. 

dnhei  schlagen  die  Kinder  die  Hände 
zusammen  ; bei  schuf  in  reiben  sie  die 
Handflächen  aneinander.  2.  kleben, 
hallen,  de  Bladdcr  sunt  dcsainme 
backet.  — de  Snei  hacket  all,  der 
Schnee  lässt  sieh  .schon  ballen. 

Kackeiibearn.  geringe  Habe,  wertloser  j 
ISesite.  hei  packet  sin  Backenbearn 
dcsamnie.  Sfirenger  nimmt  enr  Kr- 
länternng  die  liedeutung  gebackene  • 
Hirnen  an.  Könnte  man  nicht  auch  an  | 
back,  Hücken,  und  höirn,  ahd.  heran, 
tragen,  denkend  Also  das,  was  man  i 
auf  dem  Hücken  tragen  kann  i' 

Backlins,  llackhaus,  Bäckerei.  wu'n 
Bruhus  steit,  kan  kein  Backhus  stan, 
wer  viel  getrunken  hat,  kann  nichts 
essen. 

Bncktro;;  (haktror),  deiclilru^.  Backtrog. 

Itüdde.  Bett,  de  Bäddc,  zu  Bett,  mit 
’u  lleuudern  de  Budde  gan,  früh  zu 
Bett  gehen. 

Küddelaken,  Bettlaken,  Betttuch. 

Iliiddes|iunnije.  Bettstelle. 

Kake  (bäks),  (iansebake.  Lendenrücken- 
stuck  der  Gans. 

bulle,  bald.  Kum  balle  mal  wer!  stän- 
dige Formel  der  F.inladung  zum 
Wiederbesuch.  — Tanzlied:  balle 
Wille  dut  nich,  balle  wille  dat  nicli, 
balle  Wille  Klump  und  Bearn  nich. 

Kallerli,  Balg,  ungezogenes  Kind. 

ballejen.  balgen. 

Ballejeri.  Balgerei,  Hingen. 

Kalten.  I’alten,  Krdhallen.  i 

Kaintnali,  Gehänge,  Gebammel,  baumelnde 
(fluastcn. 

bammeln,  baumeln. 

ban,  baden.  | 

Kane,  1.  Bahn,  F.isenbahn.  2.  Huf  beim  \ 

Schlitl eil fahren,  Schlillschuhlaufen  ; 

Bahn  frei!  | 

Hange  f.  Angst,  Bange.  Hast  wol  bange?  i 


bange,  angst,  bange,  ek  bin  angest  un 
bange  worn. 

Kanne,  de  Banne  krin,  in  Ordnung 
bringen,  fertig  machen,  ck  kan  nicli 
de  Banne  wcaru,  ich  kann  nicht  fertig 
werden. 

bannicll,  in  hohem  Grade,  sehr. 

Bant,  Kent,  m.,  Band,  Bindfaden.  Bent 
hört  man  nur  ganz  selten  und  nur 
von  allen  Leuten. 

Kanlluck,  im  Fachwerk  eines  Gebäudes 
der  Baum  zicisrhrn  einem  .senkrechten 
Balken,  einem  schrägstehenden  und 
einem  t^uerrirgel.  Hg.  Ausreile, 
Aicsflucht.  hei  hat  sek  an  Bantlock 
na|im  alatn. 

Hanse,  f.,  ein  ron  der  Tenne  durch  eine 
niedrige  Wand  getrennter  Haiiin,  der 
das  Getreide  oder  Btroh  aufiniiimt. 
bansen,  Stroh,  Heu  und  dgl.  in  die 
Scheune,  auf  den  Boden  usw  packen. 
barbarscb,  sehr,  in  hohem  Grude,  hei 
kan  barharsch  eten. 

Barch,  Berg. 

barebraf,  barchrafer,  bergab. 
barchrop,  Itergauf. 
barclirnn,  barchrunder,  bergab. 

Bare,  kurzstielige  A.r.t. 

Kare,  Bahre,  Jwichentrage. 

Kare.  Bär. 

Burhus,  Hahrhaus,  Schuppen  für  die 
Bahre.  Her  Aufhahrungsrauin  heisst- 
lukhuB. 

barmen  (barin),  klagen.  Jammern,  er- 
bärmlich tun.  bei  hat  mek  wer  de 
dam  fullobarmct. 

Kariuslein,  Bcrnslein,  Backstein. 
bärnmässig,  in  hohem  Grade. 

Kärnsrhite,  Bärrndreck,  Lakritze. 
barsrh,  hart,  rauh,  steif,  grob,  ’t  I.enne- 
want  is  barsch.  In  übertragener  Be- 
deutung vom  Charakter. 

Bart,  t.  Bart,  an  Bare,  am  Barle. 

2.  A'iim. 

banvet,  barfuss.  Zuweilen  auch  von 
andern  Körperteilen. 
baselig  (haziliyj,  verges.slieh,  unauf- 
merksam. 

baseln  (bazaln),  unaufmerksam  und  zer- 
streut sein. 

haltern,  gehen,  die  ersten  Gehversuche 
machen. 

Bank,  plur.  Beuker,  Buch. 

Bauk,  Frucht  der  Buche,  Buchecker. 
Stoffname,  mei.st  ohne  Artikel.  Wei 
senket  unsch  Bauk. 

B a u k ec k e r n , Bucheckern. 

Kankliiike.  Burhflnk. 
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Kanaiinr  (tätam),  BaiJewatme. 

Itawpl,  Gerümpel,  wertlose  Geräte. 
liüwer,  Gallerte,  eiij.  llihber. 

Iiäwprn,  beben,  eittcrii.  hei  bäwert  wi 
’n  Loafblat. 

hals,  wird  ani/ewaudt,  wenn  ein  Schall 
dünner  und  heller  ist  als  bei  baiits. 
Iialsen,  Knall  verursachen,  de  Pöer 
taubatsen,  die  Tür  mit  lautem  Knall 
euschlagen. 

beeben  (besinn),  über  einem  mit  kochen- 
dem H 'osser  oder  kochenden  Kartoffeln 
gefülUen  Kessel  ein  SchwiUbad  neh- 
men Der  Kranke  seist  sieh  über  den 
Topf  und  hängt  über  Kopf  und  Körper 
einen  älantel. 

Bffker,  Bäcker. 
üeekeri,  Bäckerei. 

bedviidert,  verstört,  rerblüfft,  verwirrt. 

hei  ia  gan/;  bedöndert. 
bedreiu,  betrügen,  Abwandlung:  ek  bo- 
drei,  du  bedriicbst,  hei  bedrücht,  wei 
bedreit,  ji  bedreit,  sei,  verkürzt  so 
bedreit ; ek  bedrooch ; bcdrnoii. 
bedi'Pilwet,  betrübt,  niedergeschlagen. 
liedrng  (bsdrux),  Betrug  I>at  is  lauter 
Lug  im  Bedrug. 

Iiedudeln,  beduddeln,  betrinken. 
bedün,  bedeuten,  wat  sal  ’n  dat  bedün? 
zur  Vernunft  bringen,  zufrieden 

.sprechen,  ek  bewweue  wer  bedüt. 
bednrn.  bedauern. 
befriinnpn  (befrun).  befreunden. 
bpfommpln,  untersuchen,  eigentlich 

ta.slend  befühlen,  wei  wearf  de  Sache 
schon  hefuDiineln. 

hpgnanlpn,  in  gehässiger  IKcise  über 
etwas  schwatzen,  bereden. 
bpgiiaw  wplln , bereden,  über  etwas 
seit  walzen. 

bpgiipugpn,  begnügen.  Kur  noch  selten 
gebra  acht. 

Iiphöldrrn,  ’n  behöldern  Kop  hebben, 
ein  gutes  Gedächtnis  haben,  leicht  be- 
halten. 

behoeln,  behalten.  behoala,  behölst, 
behölt,  behoalt;  beheilt;  bchoalii. 
Üpiderwanl.  ein  Stoff  aus  Leinen  und 
Wolle. 

bein,  1.  bieten,  anbieten,  beio,  biittst, 
bütt,  beit;  boat;  aboan.  3.  gebieten, 
anordnen,  hei  bütt  Rau. 
beinieh,  gut  auf  den  Beinen,  rildig. 
bi  sinen  Older  issa  noch  höllisch  bei- 
nich 

Beiar,  Bier. 

Beispnroar  (baizsnrifr),  Binsenrohr. 
Bpisenslanl,  Binsensluhl. 


Beisl,  Tier,  Schimpfname. 

Beek,  Bach:  in  Ortsnamen  der  Um- 
gegend -beck;  Anderbeck,  Swanebeck. 
beleinmert,  Ausdruck  der  Missachtung. 
dat  is  belemmert,  du  bist  belem- 
mert. 

Beljentrer  (beljsntrer),  Bnigentreter  beim 
Orgelspiet. 

beliin,  beläulen,  einen  Verstorbenen  ein- 
läuten ; sobald  jemand  gestorben  ist, 
werden  die  Glocken  geläutet.  Hüte 
morgen  isa  belüt. 

bemongen,  sich  mit  etwas  abgeben,  be- 
meiige  dek  doch  nich  mit  denc. 
beinenn.  bemühen. 

bemili  (tumln),  mit  Urin  beschmutzen. 
belin  (bf.n),  beten. 
bennijen,  bändigen. 

Bent,  Band,  s.  baut, 
beraupen  (bsraupni),  berufen,  ein  Un- 
glück herbeirufen.  beraüpet  man 
nich,  warnt  man  wohl  jemand,  der 
sieh  rühmt,  nie  krank  gewesen  zu  sein. 
Bepre,  l.  Beere,  Stickbeore,  Jehansc- 
beare  usw.  3 Birne. 

Beerninaus,  Birnenmus. 
bpsein,  l.  besehen,  betrachten.  3.  besäen. 
bpselen,  besessen,  dat  Ei  is  al  liesetn, 
das  Ki  ist  schon  bebrütet.  — du  bist 
wol  fon  Diillworin  besetn,  du  bist  wohl 
närrisch,  toll. 
beseiten,  besetzen. 
beseiikeii,  besuchen. 

besinnen  (bszin),  besinnen,  besinne, 
besinstibesint.  besint  ;besunt;besuunen. 
besilten,  besitzen  (i,  a,  e). 

Bessen.  Besen.  Die  hd.  Form  wird  als 
Schimpfwort  gebraucht : saun  Besen. 
Besspnsteel,  Besenstiel. 

Beet  (bet),  II.  Gebiss,  Fisenknebel  am 
Zaume  des  Pferdes. 
bei  (bet),  bis. 
belaln,  bitaln,  bezahlen. 
betjen,  betten,  bischen,  wenig,  kumm 
Noramedag  en  (nonudä.rsn)  betten 
wer,  komm  nachmittag  wieder,  jif  ene 
(jifsns)  en  betjen  fon,  gib  ihm  rin 
bischen  ab. 
betuanen,  betonen. 
betreu  (bstren),  betreten. 

Benke,  Buche.  Die.  Früchte  heis.sen 
Baiikuöate,  Baukeckern ot/crdiir.;  Bank, 
beuken,  buchen,  aus  Buchenholz,  henken 
Holt,  ’n  beuken  Kuppel, 
beulte,  dicht,  ’t  Fat  is  beuiic,  das  Fass 
ist  nicht  sjuick. 

beulen,  in  Brand  setzen,  anzünden 
beute,  bottst,  bott,  beut ; imperj.  unge- 
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hräuchlich;  pari,  ehott.  Se  het  Füar 
ebott. 

ben’itclilirh  (lucfyjix),  rührend,  beküm- 
vierl,  toll  innerer  Betcegung.  dat  Kiut 
sacli  eiucn  sau  bcnächlicb  ane. 

BfWer  (loep'r),  Beschäftig II ng ; selten. 
Siehe  das  folgende. 

beWFrn  (hste’rn),  beschäftigen,  abgeben. 
Nur  gebräuchlich  im  Sprichwort : wer 
sek  mit  Huiincn  un  Jungcns  bewcart, 
den  is  nist  Gus  bcscbeart. 
bewisen,  beweisen. 

bi.  bei.  hier  keim  nist  Gucs  bie  rut. 

knm  bi  mek,  komm  eu  mir. 
bi-nne,  neben,  nebenan.  hei  woant 
bi-aiic. 

Bibeslant,  Beistand. 

Bieht,  /.  Beichte. 
bichten,  beichten. 

Biehtstanl,  Beichtstuhl. 

Bieke,  SpiUhacke. 

biekeii,  hacken,  stossen.  de  Küken  hett 
ebicket,  die  Küchlein  haben  ein  iMch 
in  die  Kischale  gehackt. 
bidden,  bitten. 

Bifall,  Beifall,  Zuslimmung. 
bifallen,  beifallen,  eustimmen.  ek  mott 
ne  bifaln. 

Bigraft.  f.  Begräbnis. 

Bigraft.skanken,  Begräbniskuchen,  der 
nach  dörflicher  Sitte  sehr  dick  sein 
muss: Jeder  Kramspender  erhält  davon 
ein  Stück. 

Bil  (bll),  Kleischerbeil. 

Bila  (bilä),  /.,  langer  schmaler  Kiesten, 
der  in  der  Bade  (Truhe,  Koffer)  an- 
gebracht ist. 

bimmeln,  bUmmeln.  mit  der  kleinen 
Glocke  läuten,  z.  B.  zum  Feierabend, 
cur  Taufe  usw. 
bina,  beinahe,  fast. 

Binne,  Binde,  Halsbinde,  einen  binder 
de  Binne  kippen,  trinken. 

Binueke,  schmales  Band,  z.  B.  Schür- 
zenhand. 

binnen  (bin),  bindai.  binne,  binst, 
bint;  bunt;  ebunnon. 

Binnepluk,  Bindepflock,  ein  unterarm- 
langer  Stab,  der  beim  Binden  der 
Oetreidegarben  verwandt  wird. 
Biutfamat,  Biiitfamt,  Bimraml.  Bind- 
faden. 

bisammen  (bizäni),  beisammen, 
bisinten,  wegschliesscn,  einschlie.ssen.  ck 
bewet  Jelt  bisloatn. 

bispnnnen,  einsperren,  ins  Gefängnis 
setzen. 

Bist,  Bestie,  Tier;  besonders  unange- 


I nehme  Tiere,  gleichviel  welcher  Grösse, 

I werden  im  Unwillen  so  genannt. 

\ bistan,  beistehni,  unterstützen,  helfen 
\ Bistant,  Bibestanl,  Beistand,  Unter- 
stützung. bei  kriebt  keinen  Bibestant. 
bisteken,  rerstecken,  cinstecken.  Haste 
jelt  bistoakenV 

bislern,  irren,  uubeirren,  im  Dunkeln 
gehen  bei  is  dorebt  Holt  ebistert. 
Siche  forbistern,  twiubistern. 
bitall,  nebenbei,  danelfCii ; wörll.  beizii, 
wie  auch  Leute,  die  das  Hochdeutsche 
nicht  beherrschen,  statt  daneben  .sagen. 
Se  bat  de  Melk  bitaii  joatn;  unbeachtet : 
bei  sit  bitau. 

bitin  (bitin),  beizeiten,  früh,  ck  bin 
bitin  wer  derüjje. 

bilen,  heissen.  bito,  bittst,  bitt,  bit; 

beit;  ebetten. 

Bla,  siehe  blan. 

blaekern,  laut  mit  hellem  Tone  lachen. 
bladdern,  siehe  afbladdcru 
blalTeu,  bellen,  husten. 
blaken,  blaken,  de  l.ampe  blakat. 
bläken,  blöken. 

blan  (bliin),  abblättcrn;  von  Futter-  und 
Zuckerrüben  knickt  man  einzelne 
Blätter  ab,  um  sie  als  Viehfutter 
zu  benutzen.  Dazu  das  Hptw.  Bla, 
das  Abgrhlätterte.  wei  futtert  jetzt  Bla. 
blarren,  J.  das  schreiende  Meckern  der 
Ziege.  Neckender  Zuruf;  Kdewart, 
de  Zicke  blarrt.  — ä.  das  weinende 
Schreien  der  Kinder,  dat  Kint  blarrt 
ut  füllen  Halse. 

Blesse,  tn.  «.  /.,  / Bezeichnung  für 
Kühe  lind  1‘ferde  mit  einem  weissen 
Fleck  vor  der  Stirn,  ek  ucome  ’n 
Blessen  tan  plciin.  — 3.  der  Fleck 
selbst. 

blasen,  bla.sen.  Schwaches  Ztw. 

Blat,  Blatt,  Zeitung,  ek  bewwet  in  Bla 
leset,  lifz.  Blädder. 

Blanmdiseli.  Blumentisch. 

Blnume.  Blume,  Blüte. 

Blan,  \Va.schblau. 

blann,  die  tVäsche  blau  färben. 

bleckern,  oms  Blech. 

bleik,  bleich. 

Bleike,  Bleiche,  ’t  I.ennewant  is  op  de 
Bleikc. 

bleiken,  bleichen.  Siehe  afbleikcn. 
IIIeikepliM'k,  Mz.  Bleikeplöcke,  tiir^c  (ini 
Zettpflöcken  ähnliche  Hölzer,  die  auf 
der  Bleiche  in  die  F.rde  geschlagen 
werden,  damit  die  Lcinewand  daran 
geknüpft  wird. 

Bleikeslea,  Platz  zum  Bleichen. 
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lüeikewedder.  U'eUi-r  lum  rtlriihrn. 
Klfjk,  Fleck,  Stelle,  Platz,  hei  hat  'n 
kal  Blcak  opm  Koppe,  Kliie  Dienst- 
stelle ist  rin  lilcok.  Ida  hatt'n  gut 
Hleak  — Aiisgehstclie.  wu  geistn  hüte 
Ahciit  hen;  hast  wol  kein  Bleak? 
Iilenneii  (Men),  hlemlen. 

Itlenke,  1.  Gestell  fite  Geschirr  mit! 

Geräte.  3.  hölzernes  Staket. 

Iilpuj,  Mutig 
lileniiieken,  hlümehen. 
bleiin,  Muten,  hei  bleut  wi  ’n  Swiu.  — 
jif  diiic  Swester  wat  fon,  süs  bleut 
se't  Harte,  gib  deiner  Schicester  etwas 
all.  sonst  Mutet  ihr  Herz. 
llli,  Blei 

bliben  (Mlbin),  bleiben,  hliwe,  hlifl’st, 
hlitl't,  bliwet;  bicif;  cblebbeii. 

Iili^ni,  Metern. 

Klikale  (MikiVz),  Illeikugcl. 

Blimejseko,  Blaumeise. 

Itlinne,  Blinder,  du  kannst  doch  kein  ’n 
Blin’n  wat  lüchtn,  du  kannst  mir 
nichts  weis  machen. 

Illinnekiiu,  Blindekuh. 
blint,  blind,  iie  blinne  Fru. 
bliwcranl,  verwirrt;  frz.  Meu-mouraiit. 
liliwitl,  Bleiiceiss. 

Iiliia,  blöde,  scliliclitern. 
bliirkern,  polternd  gehen,  bes.  wenn  man 
durch  schlechten  Weg  dazu  gezwungen 
ist.  hei  is  al  for  Dau  un  I)ag  loase- 
bbickert. 

lilurksbari'b,  Brocken. 
lilookshorenbarch  (blokshoirnbar/J,  ein 
Hügel  dicht  bei  Kilsdorf.  Man  er- 
zählt sich,  Wendenfrauen  hätten  ihn 
in  ihren  Schürzen  zusammengetragen. 
Wahrscheinlich  eine  alte  Begräbnis- 
stätte. Dieser  Ilügelname.  kommt  in 
der  Umgegend  noch  einige  Mal  vor. 
Vgl.  auch  in  Sprengers  Idiotikon 
Boxhörenschanze. 
blorft,  bloss,  nackt 

Itloale,  in.  der  nackte  Hintere  et  jitt 
wat  for'n  Bloatn. 

bluslerii,  ßattern,  mit  den  Flügeln 
schlagen. 

Boj,  Bote;  mei’^lcns  nur  in  der  Ver- 
bindung, I’üstbo». 
bflaben  (bobni),  oben. 
bürken.  begatten  und  begatten  lassen. 

de  Zicke  hat  eböcket 
biieksch,  von  brünstigen  Ziegen  gebraucht ; 
nach  dem  Bock  verlangend,  de  Zicke 
is  böeksch. 
ßoddn,  Boden. 


Boddnbedeckols,  Bodenbedcckang,  das 
was  gerade  den  Boden  eines  Gefässes 
bedeckt. 

Boggel,  Biijjel,  Bügel,  Bogen.  Flitz- 
boggel. 

holdem,  poltern,  rollendes  Getöse  ver- 
ursachen. an  de  Diiar  holdem,  an  die 
Tür  kloiifen  und  schlagen,  et  junk 
holder  de  holder,  es  ging  schnell,  pol- 
ternd, alles  durcheinander  werfend. 

Bulderwan,  nicht  federnder  Wagen. 

Bojie,  Bohle,  starkes  Brett. 

biilken,  schreiend  weinen,  dat  kint  bülket 
'u  gaiir.en  Dag. 

Bultcben,  Bonbon. 

Boltii,  Botzen 

Bultnkop,  Boltsrnkop,  Dickkopf,  Schelt- 
wort. 

BolUvai'k,  Bollwerk,  altes,  baufälliges 
Haus.  Gerümpel. 

bollwai'ken,  polternd  herumwirtschaften. 
hei  bolwarket  ’n  ganzen  Dag  opra 
Bodden  rum. 

BodUl,  Baum;  Mz.  Büaino.  de  kann 
Boome  utritn,  der  ist  sehr  stark. 

böon,  biegen.  bOo,  böost,  höat;  boaeh; 
ebiiat.  hei  lucht,  dat  sek  de  Balken 
böat. 

biiaiien,r;/nttcn,  höhnen  (Wäsche,  Flachs). 

Buana,  Bohne,  nic.h  de  Boona,  nicht  das 
geringste,  dat  sünt  dino  Boaneu  nich, 
das  geht  dich  nichts  an. 

Biianabüttel,  rundes  Holz  zum  Glätten 
des  Flaeh.ses  ».  d.  Wäsche. 

BiiaiiaNteiil,  Steinplatte,  auf  der  der 
Flachs  geglättet  wird. 

Boal',  ».,  Bohrer. 

Boijemestcr,  Bürgermeister. 

Borrh,  Borg;  op  Horch  neamen,  borgen. 

Borke,  Binde,  einen  de  Borke  lüften, 
jemand  eerhaueii. 

ßorni,  Brunnen.  Mz.  Borme. 

Bomilliaker,  Brunnenmacher. 

Bornislink,  Steinfassung  eines  Brunnens, 
aus  dem  das  H'<is.<cr  hei  aufgewunden 
wird.  Auf  zwei  Gegenseiten  vom 
Slink  liegt  die  Winde. 

Bormwiniie,  Brunnenwinde. 

boarn,  bohren. 

büarn,  heben,  tragen. 

Bii,trt,  Wandbrett,  in  alten  Bauernstuben 
in  Beichhöhe  rings  an  der  Wand 
hinlaufend 

Boertoern,  Bohrturm. 

böese,  bö.sc,  schlimm.  Kindcrreim : biste 
böase,  krup  in  ’u  Keasc,  biste  wer  gut, 
krup  wer  rut. 
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b<isela  (hficjln),  itH  Samli  wuhlrn.  de  [ 
llcuader  boscU  I.ürker  in  'ii  Sant 
ItoisfD.  m.,  llusrn,  liaum  tichdien  I 
JiruU  uti*l  Klrulunff  hei  Mann  und  I 
Frau,  stick  dat  ftauk  in  'n  Bossen.  ! 
Bost,  7.  llruxl.  for  de  Bost  hebm,  einen 
l.uflrohrehkiitiirrh  haben.  3.  iceih- 
liehe  Ilriist,  Uriiste, 

Bast,  Harnte. 

Bostdauk,  Hnuttuch,  ein  lirmrltoscs 
Warne. 

Büste,  /.,  Ilürste. 

Bostkint,  JIrustkinil. 
büsten.  bürsten,  afbrpstn,  utliöstn 
ßostn,  .Me.,  1.  Horsten.  Swineliostn 
3 die  Hauhigkeiten  der  Haut,  bes.  der 
Hände,  trenn  sie  dureh  Kälte  oder 
Nässe  aufiiesjtrungen  ist. 

Bott,  (lehot,  Gehorsam : nur  in  der 
Hsa.  kein  Bott  kennen,  nicht  i/ehnrrhen. 
bütKen.  (bo'äjjn),  den  gcreppelten  Flachs 
in  Meni/en  ron  stcei  Hunde  voll  :n- 
sammenbindcn.  Fine  solche  .Menge 
heisst  Bütge  (bo'tji).  Zehn  Hidgen 
sind  ein  Bund 

BüptrI,  der  obere  Teil  des  Schicrincbeines. 
Botler,  Hutter. 

Bottei'blaiimp.  Hutterblume,  gelber  Hah- 
nenfuss 

Bnllprfal.  Hutterfass. 

BüllerfoRgel,  .SV/i m etterling. 
bottern,  buttern,  Hutter  machen,  in 
Itrccke  bottern,  im  Schmutz  herum- 
gehen 

Botterslücke,  Hutterbrot. 
itolterteltlpf,  Huttcrleller. 
büw  werst.  oberst,  hei  is  de  bowwerste, 
er  hat  den  er-sfrii  I'latz  in  der  Schule. 
brr!  halt!  Zuruf  an  Pferde. 

Bra,  /.,  Hraten. 

Brabender,  Hrabantrr  Pferd  ; aUg.  jedes 
starke  Pferd. 

Brabearn,  Braljpbejrn,5e6(icteHey>'iriif»(. 

Stehe  Brätchen. 

Bradejam.  Hräutigam. 
brak.  brach,  unbebaut,  de  Acker  lit 
brak 

Brake,  Flachsbrache. 

braken.  Flachs  mit  der  Brake  bearbeiten. 

Bräni,  Hrägen,  Gehirn. 

brammen  (bram),  tceinen. 

Bräni|ianiie,  Schüdeldrcke,  Schädel. 
bran,  braten,  lat  dek  wat  bran,  ab- 
leeisender  Ausdruck. 

Bransmalt,  Hralenschmalz,  beim  Hraten 
getconnenes  Fett. 

Braiistiicke,  ein  Stück  Fleisch,  das  gut 
zum  Hraten  laugt. 


Brapanne.  Hratpfanne. 
braselifh.  faselig,  vergesslich. 

Bratrhe  (bräiysj,  gebatkene  Jlirne. 
Bratbärirta,  Hrathenng. 
bratsch,  hei  is  bratsch  heuncfallcn, 
klatschend  auf  die  Hrcitseite.  .Man 
bildet  auch  icohl  das  Ztir.  heubratscheu. 
Bratwosllleiscb,  gehacktes  Schiceini- 
fletsch. 

Brauk,  n , Hruch,  die  weiten,  zum  Teil 
moorigen  B'icscn,  die  nördlich  vom 
PKIsdorf  am  grossen  Hruchgrahen 
zwischen  Hode  und  Ilse  entlang  ziehen. 
Brankhen.  Heu  aus  dem  Hriiche. 

Braiir.  Hruder.  Mz.  Breiirc. 
Braurndochter,  Nichte. 

Branrnsnane,  Neffe. 

Brei.  /.,  1.  Hreite  (Ausdehnung).  3. 
Ackeriibtn  von  grosser  Ausdcliniiioi 
Uouwebrei,  Amsbrei. 

Breif,  Hrief.  .Mz.  Breiwe. 
brein,  breiten,  ausbreiten.  henbrein. 
utbrein. 

breit,  breit,  flektiert  brei.  de  breie 
Strato. 

breken  (brekn),  breehen,  zerbrechen, 
übergeben,  breke,  brickst,  brickt,  bre- 
ket;  broek  ; ebrooken  ) 

Brender,  Hrenner,  Kaffeerüster,  Ixim- 
jienbrenner. 

Brenderi.  Hrcnnerci. 
breiiilerich,  nach  Hrand,  brandartig. 
et  rucket  sau  brendericb,  es  riecht, 
als  sei  elicas  verbrannt. 
brennen  (bren),  brennen,  imperf.  brenne, 
J'artic.  ebrent, 

Brennetvin,  Hrantierin. 
Brennetviiiskiischnle,  Hrantwein,  in  des 
Hrot  oder  Honigkuehen  gebrockt  ist. 
Bret  (brfl),  Hrett.  Mz.  Bredder,  dalir 
Brc  de  Kauken  is  hart  vri  'n  Bret 
Breil.  Hriihe,  Sussc.  da  wart  de  Breu 
dürder  wi  de  Bra,  das  verlohnt  sieh 
nicht. 

brenn,  brühen. 

Bri,  Jlrci.  Kartuffelbri,  is  de  Woche 
forbi. 

briiign,  bringen,  bringe,  bringest,  bringet, 
brochte,  ebrocht 

Briten  (brilii),  hrisser  Wasserdampf. 
brilnich,  schinil 

Bröddel,  Gerümpel, wertloses  Zeug,  Durch- 
einander. treslf.  bruddel. 

Brülisnik,  Breiiswik  (brünsuik,  brrin- 
ulk),  Hraiinscliiecig.  Hiiiimclsriihtusg 
Nordicrsten.  de  Wint  kummet  fen 
Brunswik. 

briiiistvikscll,  brauiischireigiscli.  de 
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bruuswiksche  Kcke,  NuräweMen.  in 
der  bronswikscbcn  Ecke  stat  de  Je- 
witterküppe. 

liroet  (hn)'i‘,  lirot.  Mc.  Brnc,  d«lii> 
Broe.  et  wart  alderwechen  Hroet 
ebarket,  »m«  tiiulel  überall  sein 
liommen, 

lirojikoarn,  Uogijin. 

Briifher,  SteinhnichurOcitrr. 

Krilhus.  Krauerei. 

Krüjjp,  lirücke. 

Brak,  Ilinuch. 

brnken,  gthrauchen,  vütiij  Unhen,  ttii- 
weiulen.  lUMhj  ellii>t.  i»  der  Th:- 
deutamj:  ein  ' Heilmittel  ijehrauchcn. 
wat  haste  denne  hrukety 

Brommküspl,  Kreisel. 

brnmmpn  {hrui»),  Oruuniien;  im  Oe- 
fänynis  siteeii. 

Bnininier,  grosse  Fliege. 

Brummesp,  Hummel. 

bnin,  t/raun.  ’u  briiirn  Itock.  — se  hat 
ne  brüll  im  blau  slaii. 

brupii  (irä'ii),  brauen. 

Brapr,  liraucr. 

Brueri,  lirauerci. 

Brusp  (briuf),  /.  Brause  an  der 
Oiesshanne,  der  Badeeinrkhtung.  2. 
Anschwellung  am  Kojije  nach  einem 
Stosse  oder  Sturze. 

Brut.  Braut.  Mz.  Brü. 

Brntlü,  Brautleute. 

Bu.  1.  m.  Bau  2.  n.  V'orwerk,  das  ron 
einem  Kachbargute  angelegte  Wirl- 
.schaftstcerk. 

Knrhl,  /.,  durch  Bretter  oder  Jmtlen  ron 
einem  Baume  abgetrennter  Ted. 

Buddp,  Harnblase. 

BiiddrkPi',  Böllcher.  Kindercers: 
Büddeker,  liiiddcker,  bum  bum  bum ! 
Sleit  sine  Erii  in  linse  rum, 

.lift  sen  Stücke  Keusebroat, 

Sleit  so  mit  der  KUlo  duat. 

Buddel,  kleine,  bauchige  Schnn/isjlasche. 
iJaneil  stellt  es  zu  butt,  kurzes,  dickes 
Ende. 

buddelu,  trinken,  bcs.  Schnaiis. 

Buff,  III.,  Stoss.  de  Zickenbock  hat  mek 
'n  düchtigen  Bull’  ejeabm. 

bnirpD,  slossen,  iniffr.n. 

Buflich,  Stoss.  hei  hat  ’n  orntlichen 
Biil'tich  awekrajjen. 

Buk.  Bauch,  hei  liat  lluk  un  Bak 
(Kacken)  lull. 

buckem,  unruhig  sein,  unzufrieden,  nicht 
still  sitzen  können. 

BnrksPO,  Hosen.  Verschwindetallmäldich. 


' blicksrn,  stehlen,  mausen. 

Bnkweida,  Leibschmerzen. 

Bül,  Beutel,  ahd.  butil. 

Ituldpriok,  Orab  in  der  Kindersprache. 

buldern,  bibuldprii,  J.  begraben,  Erde 
auf  etwas  werfen,  2.  buldern,  Be- 
zeichnung des  Oeräusches,  das  bei 
Durchfall  entsteht. 

Buldersoalt,  BnllrichsSalz,  doppelt- 
kohlensaures  Natron.  Volksctgniolo- 
gische  Vmbildung  aus  Bullriehs-Salz, 
weil  das  Mittel  durchschlagend  wirkt. 
Siehe  buldern  2. 

Bule  (lad>),  Beule. 

Biiliiniel  (bülntnfl),  ein  geringwertiges 
Mehl,  das  beim  Mahlen  nach  (lern 
guten  Weizenmeht  und  vor  der  hieie 
abgeschieden  wird. 

biin,  bauen. 

Blinke,  Schlingel.  Vgl.  Nd.  KbI.  21. 

\ Bur,  ».,  Vogelbauer. 

Bure,  III.,  Bauer,  Landmann.  wat  de 
Bure  nich  kent,  dat  fritte  uich. 

Bure,  Bettüberzug. 

liurjnnester,  Bürgermeister. 

Burhase,  Bauernhase,  das  Bauchstück 
vom  Ztehwein. 

BurholT,  Bauerhof,  Out. 

Burjunge,  Burmejen,  ein  Weihnachts- 
gebitck  in  I’upjiciiform. 

Barre,  I'oree,  AlUum  porrum.  L. 

Bursrhinken,  der  zwischen  Schinken 
und  Bötel  befindliche  Teil  des  Schweine- 
beins. 

Bnrssp,  Bursche.  Ab  und  zu  hört  mnii 
auch  schon  liurscbe. 

Buschboaui,  Buchsbaum. 

Buschen,  die  Leute  vom  Vorwerk,  be- 
sonders die  polni-schen  Arbeiter.  Siehe 
Bu. 

Bässe,  Büch.se. 

Bäte,  Mehlkiste. 

buttPHPmiicb,  auswendig,  aii.s«cil,  an 
der  Aiisscnscite. 

bntlpii,  draussen. 

bultenut.  draussen.  bei  woant  buttnute, 
draussen  cor  dem  Dorfe. 

Butse,  kleines  /Ummer. 

da,  da,  dort ; bestimmt  (hl,  Zeit,  Grund. 
— In  unbetonter  Stellung  tritt  für 
älteres  dar  häufig  dar  oder  r ein. 
Dieses  r wird  mit  dem  vorhergehenden 
Horte  verbunden.  — ck  fra  nist  derna 
(ihrniV).  ek  hewwer  doch  nist  von. 

Dachl,  Docht. 

daviir  (du'for),  davor,  dafür.  Ellipse: 
hm,  davor,  d.  h.  deshalb  ist  mir  nicht 
I bange. 
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Ü»K  Tag.  — düsso  Da,  in  diesen 

Tagen ; dat  hewwek  min  Dag  Dich  esein, 
das  habe  ich  mein  Lebtag  nicht  f/e- 
.seA<n;  on  hl  Ilerlichten  Da,  am  hellen 
Tage. 

Ilaglohn  (därl(7n),  Tagelohn. 

Üaglühner  (-lu'nsr),  Tagelöhner. 

Dagaark ; ein  Kind,  das  den  Tag  über 
sich  spielend  ausserhalb  des  Hauses 
umhertreibt,  wird  bei  seiner  Heimkunft 
wohl  so  angeredet. 

Dak  (däk).  Hach. 

Dakdeeker,  Dachdecker. 

Dak-enar,  der  untere  Hand  des  Daches. 

de  Dakeuso  drüppet. 

Dal  (dril),  Tal. 

dal  (d/tl),  nieder,  sett  dek  dal. 

Dalder  (dälihr),  Taler.  Kinderreim  mit 
entsprechenden  Haiidbewegungen:  hier 
liaate  ’n  Dalder,  geiste  non  Marehte, 
kofst  dek  ne  Kau,  ’n  Kälweken  kriste 
tau,  Kälweken  hat  ’u  Swänseken,  makt 
didididldänseken 
Daleke  (dälsks),  Dohle. 
dalli,  schnell,  antreibender  Xuruf. 
damank,  derniaiik,  dermankr,  da- 
zwischen, dazugehörig. 

Däaielark,  dämliger  Mensch. 

Damp,  Dampf. 

dampirb,  1.  dampfig,  voller  Dampf,  in 
de  Küche  isset  sau  danipich.  2.  eng- 
brüstig, kurzatmig,  ’t  Perd  is  dampich. 
dampen  (damptn),  dampfen. 
dana,  darna,  derna  (djrnä'),  danach. 

et  is  ok  derna,  es  ist  nicht  viel  wert. 
Dannappel,  Tannenzapfen. 

Danne,  Tanne,  Fichte. 

dannen  (dan),  tannen,  von  Tannenholz. 

Däiiaeken  (denzsksn),  Tänzchen. 

Danz,  Tanz. 

darren  ('dar  ),  erzittern,  federn,  et  darrt, 
wenn  man  z.  It.  in  ein  Hrett,  das 
keine  feste  Unterlage  hat,  einen  Nagel 
schlägt. 

darop,  darauf. 

Uarl'iirn,  Dardesheim,  sw.  von  Kilsdorf. 
darnmnie,  darum.  M'enn  Kinder  nicht 
auf  die  Frage ; warum  ? antworten 
wollen  oder  können,  so  erwidern  sie 
gern ; weil  durumme. 
darwe,  derb. 

dal,  das,  dass.  In  unbetonter  Stellung 
verkürzt  zu  et  (st)  oder  ’t. 

Dat  (dät).  Tat.  op  frischer  Dat,  sogleich. 
datan,  derlau,  dazu. 

Däts  (dats),  Schädel. 

Dan,  Tau,  Feuchtigkeit,  vor  Dau  un  Dag, 
sehr  frühe. 


Dank  Tuch. 
dann,  tauen. 

dann,  tun;  ek  dau,  du  deist,  hei  deit, 
wei  daut;  ek  dat,  wei  doiu;  edan. 
ln  der  abhängigen  Nennform  sagt 
man  dauuen  (daun),  bei  hat  nist  de 
daunen.  — Die  Dedingung.sf orm  dient 
zur  ISildung  des  Konditionalis  bei 
allen  Xeitwurtcrn.  ek  den  no  ilus 
gähn,  weilt  nich  sau  renen  deu 
Dans,  Jls  im  Kartenspiel. 
dansend,  tausend. 

de  f(t>  und  de),  der,  die;  die  unbetonte 
Form  ist  Geschlechtswort,  die  betonte 
Fürwort.  Der  2.  Fall  fehlt ; das 
Ilesitzcerhältnis  wird  durch  von  oder 
durch  ein  pron.  poss.  ausgedrückt, 
Dat.  u.  Akkus,  lauten  gleich,  nämlich 
den,  verkürzt  männl.  ’n,  weibl.  de  (d)). 
ln  selbständiger  Stellung  lautet  3.  und 
4.  Fall  dene  (dens).  — Der  zlkkus. 
’n  steht  auch  vor  den  Namen  der 
Wochentage,  ’n  Mandag  vorreise  ek 
de  (ds),  zu  vor  abhäng.  Nennformen 
statt  des  betonten  tau. 
deffen,  schlagen,  sfossen. 
fordeirondieren,  verteidigen, verantworten. 
defren  (dsfre  n),  zufrieden,  lat  ne  raidde- 
freii,  lass  ihn  in  liiihe. 

Deig  (dai'/J,  Teig.  — Sprichwort:  hei 
grient  wie'n  Ksel,  de  Deig  efreten  hatt. 
Deigaffe,  Spottname  für  den  Häcker. 
Deil,  Teil,  Menge,  ’n  ganz  Deil,  ziemlich 
viel. 

deilen,  teilen. 

deinen  (dain),  dienen,  irgendwo  als 
Knecht  oder  Magd  sein,  wat  makt 
denn  Dres?  — de  deint.  — Soldat 
sein  wird  dagegen  mit  der  hd.  Form 
ausgedrückt:  hei  dient, 

Deinst,  Dienst. 
deip.  tief. 

Deirl.  Deir,  Scheltwort  mit  der  Hedeu- 
tung:  albernes  Mädchai. 
de  .lare,  vergangenes  .fahr. 
dek  idrk),  dir,  dich.  F.inige  wenige  Xu- 
gezogene  sagen  dik. 

Dele  (dc‘1.7),  ihele,  Fassboden. 
dellejen  (dehjsn),  schwer  heben,  mühsam 
etwas  tragen,  delleje  dek  doch  nich 
mit  den  swahrcu  Korwe  rum. 
delen  (dc'ln),  dielen,  mit  Dielen  belegen. 
I dempeii  (dempni),  dämpfen ; afdeinpen, 

I ericurgcn,  die  Kehle  zuschnüren. 

I denn,  dann. 

I dengeln,  die  .Sense  schärfen,  indem  man 
I die  Schneide  mit  einem  Hammer  klopft. 
j derügge  (djrü'jj),  zurück. 


Digitized  by  Google 


57 


ilerweilder,  (ihvr'thr),  ihi- 

wider,  dugeijcn.  ek  hewwe  iiist  dcr- 
weddcr. 

dfsrlat  (diSjUVl),  matt,  ermüdet,  ter- 
Hchlagen. 

Dffsfn  (dfenn).  JJeer.sheim,  Ortsname. 
drwrddprn  (djtv'dam),  zuwider,  über- 
dnmsig.  ck  hewwe  mck  Smalt  de- 
wcddcrn  ejettu. 
dichte,  dteht. 

dichtebie,  nahe,  dicht  dabei,  da  wird 
in  der  rerkünten  Form  vorweggestclll ; 
ek  bin  der  dichtebie;  hei  isser  dich- 
tebie. 

didlditclien,  in  der  Kindersjirache  Nach- 
ahmung der  Taiumusik. 

Iliesel,  Tiegel.  , 

hiek,  Teich. 

Itirkde,  Dicke,  twei  Faut  in  de  Dickde. 
dicken,  tilgen,  hei  hat  sieno  Schuldn 
edieket. 

dickfellig,  gleichgültig. 
himnie  f.,  Diemen,  Feimen,  ’t  Korn  is 
iniie  Dimmo  feurt. 
din,  dein.  Dat.  Ace.  dienen  (diii). 
Ilingelken,  kleines  Jiing.  Nach  aus-  I 
lautendem  Gaumenlaut  tritt  vor  -ken 
-el. 

Dingeiste  (ste’),  Dingelstedt,  südlich  v. 
Ftlsdoif. 

Dinsdag,  Diiisedag  (dinzeda.r),  Dienstag. 
Diereks,  Dietrich,  Nachschlüssel. 

Discb,  Tisch. 

Discher,  Tischler,  Schreiner. 
disrbern,  tischlern,  schreinern. 

Diefse  (ihsa),  der  am  Sjnnnrocken  auf- 
gesteckte Flachs. 

Diefsel,  Distel. 

Diefseiiblad,  bunt  bedruckte  1‘appe,  die 
um  den  Flachs  am  Spinnrocken  ge- 
wickelt wird,  um  ihn  eusammen- 
zuhalten. 

diwtvern,  lebhaft  beraten,  unterhalten. 
Doehter,  Tochter. 

Diiehterken  fdöyprksn),  Töchterchen. 
dof  idö'f),  taub;  ohne  Frucht.  — op 
dohen  (dö'hm)  Itnnst,  aufs  Geratewohl. 
doj  (doyj,  tot 

Uoie  (doji).  Tote,  da  ligget  de  Dojen. 
doll,  toll,  et  ia  tan  doll  weren. 
dülmern,  hastig  arbeiten  mit  der  Neigung 
zur  Oberflächlichkeit.  hei  diilmcrt 
wat  drop  los. 

dönen  (do'in),  blaken,  rauchen,  de 
Lampe  döraot. 

diin  (do'n),  taugen  (dös,  do.rst,  do.rt, 
döjt;  do.rli;  sdo.rt). 

Don  (do  n),  Tonerde. 


Döiider,  Donner. 

Ilünderboline.  Dnnnerbohne,  grosse  Fett- 
henne, Sedum  telephinm.  — Junge 
Mädchen  legen  ein  Jilatt  dieser 
Pflanze  in  den  Schuh  und  meinen, 
der  Harsche,  der  ihnen  zuerst  begegnet, 
werde  ihr  liräntigam 
Diinderdag,  Donnerstag. 
döndern,  donnern. 
don.  done  (dö'ns),  da,  darauf. 
diinen  ido'n),  dröhnen,  et  dönt  dorch 
de  Knoken 

Donfrii  (donfrU),  J.eichcnwäscherin. 
Dongrüiver,  Totengräber. 

Doiikonp,  Totenkop,  Schädel. 

Dunkniile,  Tongrube. 

dünsch  {dü’nsi,  beschränkt,  dumm. 

Dop ; nur  in  den  beiden  liedeutungen 
Obertasse  (Tasseudo|))  i/mt  Eischale 
( Kidop)  gebräuchlich. 

Döpe  (do’pj),  Taufe. 

Döpewater,  Tnufwasser.  dat  hatt’o  mit 
’n  Ilöpcwatcr  ekre^^gen,  das  hat  er 
roll  Anfang  an. 

döpen  (ilo'pin),  taufen  (dii’pi,  dofst, 
do'iut;  dofU;  säuft  und  sdu'jtstJ. 
döppen  (ditpnO,  afdöppen,  wie  eine  Ei- 
schale abheben  ; z.  H irird  der  Schorf 
von  einer  eitrigen  ITiinde  awedöppet. 
Dor  (dö'r),  Trespe,  liromus  sevalinus, 
ein  Unkraut  im  Flachs. 

Dor,  ’J'or,  tloftor. 

Dör,  Tür.  Kinderreim:  Witkoji  (od. 
Jakob),  Tritt  de  Kese  op,  mak  de  Dor 
tau,  meck  frürt  sau. 
doreh,  durch. 

Dorehfall,  Durchfall. 
dorehsien,  durchseihen. 

Dorebslag,  Durchschlag. 

Dorn  (difrn).  Dorn,  Stachel. 
dürn(doViD,  dürfen  (du'rz,do’rsl,  du'rt  ; 

durstz,  dorsln ; zdorst). 

Dörp,  Dorf.  ]>ie  älteste  Strasse  des 
Dorfes,  an  der  ursprünglich  die  An- 
siedlungcn  entstanden,  heisst  kurz 
’t  Dürp.  hei  wohnt  in  Dörpe  (in  der 
Dorfhauptstrasse),  wei  gabt  dorchet 
Dörii. 

Dortehen  (difrtyzn),  Dorothee 
Dorweg  (diTrwe-/),  n.,  Tor,  soicohl  die 
Toroffniing,  die  Durchfahrt,  als  auch 
das  Tor  aus  Holz  oder  Eisen,  iii’n 
Dorwe  (dorre)  stahn.  ’t  Dorweg 
o)>maken. 

Döschelliire.  Döscbtläre.  Dreschflegel. 
dösehen,  drc.schen. 

Döscher,  Dre.seher,  do  fritt  wic’n  Schep- 
pelduscher. 
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üösl,  Durst. 

diistiK  (dösliyj,  durstiif. 

Dot  (dö'l),  Toil. 
dotP  (tlu'li),  tot,  siehe  doj, 
dntstarbPDskrBiik  (<loUsiuil,iuskru»lc), 
toflkrank. 

dowe  Netlel,  Taubiie.ssel,  l.umium. 
ItüWWfr,  Täuherich.  Worls/tiel : de 
dicke  Düwwer  draug  de  dicke  Diiwe 
durch  den  deipen  Dreck;  da  dank  de 
dicke  Dnwc  den  dicken  Düwwer,  dat 
de  dicke  Dowwer  de  dicke  Dtiwc 
dorch  den  deipen  Dreck  drang. 

Dra.  Truge,  Gestell  :um  Trugen.  Mefs- 
dra,  Kankendra,  Ueiiwcdra. 
drallen  (dräbm),  traben. 

Ilrarkt,  Tracht,  ne  Dracht  Water,  ciiie 
'Traglast  h'asscr;  ne  Dracht  krien, 
l'rugcl  bekommen. 

Uragkiirf,  'Tragekorb  tauf  dein  Itiicken 
eu  trugen) 

llragstrirk,  Strick,  'Tragband  am  'Trage- 
korb. 

Ilrake,  /.,  Drachen,  scherzhaftes  Scheit- 
leort  für  Mädchen. 

dralle,  schnell,  jUnk.  ck  inot  dralle 
maken. 

drammanien  (dram-ärzsn),  jieinigen, 
quälen : Wenn  ein  Kind  die  Mutter 
an  der  Schürze  zieht,  damit  sie  mit 
ihm  gehe,  so  sagt  sie  wohl  no,  saun 
drammarseu. 

dran,  (drän),  tragen  (ek  drä,  d.  dreyst, 
h.  dreyf,  wai  drüt ; ek  drau.e,  wai 
droin ; sdrän). 

drane,  dran,  daran;  in  Zusammen- 
setzungen dran. 

Drap,  'Trab,  op  en  (ojan)  f'rap  hringen, 
wegjugen,  auszanken,  make  drap,  be- 
eile dich. 

dräpen  (dröjim),  treffen  (dr^jie,  drü/nsl, 
drüjat,  dryint;  drii'p,  dritjau; 
zdrä'i>iu). 

Drär,  Drajer,  'Träger,  Leichentrüger. 
Drärsieliürle,  Schürze  mit  Tragbändern. 
Drüsen,  Ladentisch. 
draun,  drohen 
Dräns,  Pferdekrankheit. 

Drevvet  (dri-'wst),  Dreifuss. 
dreharig,  iciders/irechcnd,  trotzig. 
drein,  sie.,  drehen. 

drein,  trügen,  täuschen,  (drai,  drüyst, 
drüyt,  drait;  dro'.c,  dron;  sdnTn). 
dat  drücht  höllisch, 
dreeklirli,  dreckig,  schmutzig. 

Dreien  (dre'ln),  n , Drell,  Drillich. 
dreien , aus  Drillich.  twei  dreien 
llaudeukcr. 


Dres  (dri-'s),  Andreas. 

Dresler  (dreslfr),  Drechsler. 
dressein,  drechseln. 

drewescll  (drTas),  dreist,  keck,  uurer- 
fraren. 

drillen  (drtbin),  treiben  (drirj,  drifA, 
drift,  drirzt ; draif,  drebiu  ; sdrebm). 
Drillenkiel,  frecher  .funge. 

Driddc,  Dritte,  ’n  Dridden  afslan,  den 
Dritten  abschiagen,  Spiel. 
driddelialf,  drittehulb. 

Dridderat,  Gewebe,  Stoff. 
dridileralseü,  uns  Dridderat. 

Drifft,  'Trift,  schmaler  Grasweg  zwischen 
Äckern. 

drillen,  mit  der  Maschine  säen. 
drinken,  trinken  (drink) ; druuk; 

.idruuk.in). 

Drier.  Dreier. 
drierlei,  dreierlei. 
drisrliukeln,  quälen. 

Drisehar,  dreischäriger  Pflug. 
dristc  (dristj),  dreist. 
drilteine,  dreizehn. 
drittieli,  dreissig. 

driwweliern,  ungeduldig  und  anhaltend 
etwas  fordern. 

Dritter,  Treiber. 

driie  (dro’t,  trocken,  de  Kan  steit  dröc, 
die  Kuh  hat  keine  Milch. 
drüben  (dräbm),  drüben. 
dröj  (drTi'yf,  trocken. 

Driijnis,  Trockenheit. 

Drnni  (driTm),  'Traum. 

Driimeker,  'Träumer. 
drüniekirl),  träumerisch,  schläfrig. 
drüminen  fdröiii),  träumen. 
drüen  (dro'n),  trocknen. 
dröhnen  (dro'n),  dröhnen. 
drütttt’er,  drüber. 

Driifel,  Traube. 

Druft,  'Trieb,  Antrieb,  Druck,  ck  mol 
cmal  Druft  derhinder  hringen. 
Driiiniiel,  m , Häufchen,  bcs.  Kot. 
drnnner,  drunter,  drüwwer  un  drunder. 
Drniik,  'Trunk,  'Trank. 
driippeln,  tröpfeln. 

Driippen  (drupni),  Tropfen. 
driippen  (drüpwj,  tropfen. 

Drüppe,  /,  Tropfen. 
driisseln  (druzsln),  im  Zustande  des 
Kinschlafens  sein,  hindämmern,  ek 
war  inedrusselt. 

Drufsen  (drü-ssn) ; hei  is  in  Drufscu,  er 
ist  ohne  licicusstsein  ck  hewwene  in 
Drnfsen  oslan. 

Drnwe,  'Traube.  If'ie  mir  scheint,  niclil 
so  häufig  gebraucht  wie  Driifel. 
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dn,  /«  r».  l’  iincorl ; abyesthwüt  lil  do,  das 
nach  auslantcndein  /.ahnUiat  mil  die- 
sem zusammemjaogen  wird,  liaste, 
hast  da ; üriugeste,  bringst  du. 
dUrlilig,  tüchtig,  sehr,  in  hohem  Masse. 

den  hat  hei  dUebtig  aiicführt. 
huddel:  in  ’n  Duddl  sin.  betrunken  sein. 
dailfln,  missfällige  Bezeichnung  des 
iJreborgrl.sjiielens,  des  .'Ringens  u.  a 
IlndeNark,  Dudelsaek. 
dulTen,  stossen,  knuffen. 
diieken,  1.  tauchen.  hei  bat  ohne 
ducket.  — li.  niederkuuern,  bucken. 
de  Hase  ducket  sek. 
duckuiickicb,  gebeugt,  mit  rurgeneigtem 
half. 

liuksrr  (duk-sir),  Sperling.  Vgl.  S'd. 
Kbl.  37  f. 

dall,  1 toll  ’n  duln  üiiud.  — 3.  ärger- 
lich. ek  hin  sau  dull.  Siehe  doll, 
dulder,  toller. 

Dulhvurm;  hei  is  wie  von  Hullworm 
hesetu  (bszylg),  er  ist  närrisch. 
IliiklHe,  kleiner  Kisenznpfen,  der  das 
seitliche  Abgleiten  der  Wagenhort 
rerhindert 

Dumen  (däni),  Daumen. 

IMinilin^,  Däumling  im  Handschuh. 
Vgl.  Fautliug. 

dnniiii  un  alwern,  Verstärkung  von  dumm. 
hier  hinderu  Oben  wart  ’u  dumm  un 
alwem. 

UumnibiihI,  Dummbrutei,  hei  hat  wat  mit 
’n  Uummkühl  ekreggeu,  er  ist  be- 
schränkt. 

dninnie  kernen  (kö'ni),  dumm  kommen, 
frech  antworten,  patzig  widersprechen. 
Dummerjan,  JJummkopf. 
dump,  dumpf. 
dubn,  betrunken. 
dünn,  liu,  dann. 
dübn,  deuten. 

Dnnderkiel,  Donnerkeil,  Ausruf  des 
h’r.staunens. 

Dunderwäder,  -wedder,  1.  Ausruf  des 
Erstaunens.  3.  Fluch,  Ausdruck  des 
Unwillens. 

Dehne,  Daune. 

Diinneje,  Schläfe. 

Duhr,  Dauer. 

diihr,  teuer.  — duhre  Tit,  Teuerung, 
gebräuchlich  in  der  Itedensart  wie  (ie 
dührc  Tit  trecken,  langsam  gehen. 
duhrii.  dauern,  währen. 
duhrn,  dauern,  betrüben 
düse  (duz.)),  dieser,  diese. 
duselig  (duzjliyj,  schwankend,  schwind- 
lig, taumelig. 


Duseldier,  Schimpfwort : dummer  Mensch. 
Duselkup  (duzjlkop),  unaufmerksamer 
Mensch. 

I dühseln,  drehen,  kreisen. 
duliseln,  diisseln  (duzsln),  träumerisch 
sein 

düsend  (diizjut),  tausend. 
düster,  dunkel,  ßirster. 
diit.  dieses 

Dutten,  in.,  kleiner  Knäuel  Haare,  Fäden 
u.  dgl.  in  dutten  sinn,  entzwei  sein. 
de  Tasse  is  in  dutten. 

Dnts,  Dutzend. 
dUtsch  (ilfil.s),  deutsch. 

Dütsche,  Deutscher,  ’n  ölen  iKitschcn, 
ein  .Mensch,  der  nicht  viil  Formen 
macht,  der  geradeaus  sagt  und  tut, 
wie  ers  meint. 

Diitsrhland.  Deutschland. 

Ümvc,  Taube. 

Diiwei,  Teufel.  — Von  einer  zank- 
süchtigen Frau  sagt  man ; de  hat  ’n 
Diiwcl  harwot  loiicu  sein,  l-cute,  die 
abends  ausgelassen  sind,  werden  ge- 
warnt: wer  et  abends  piepet,  den 
dun/.t  de  Oüwel.op  on  Dako. 
duwwelt,  doppelt. 

eben  (ebin),  eben,  flach,  gerade;  Jetzt. 

ek  bin  eben  ckomeu;  dat  incin  ek  eben, 
ebensau,  ebenso. 

Eidoji,  halbleere  Eierschale. 

Eierkauken,  Eierkuchen. 

Eijei  m , liebkosendes  Backenstreicheln. 
eijein,  die  Backen  streicheln. 

Eike,  Eiche. 

Eiken,  kleines  Ei. 
eiken,  eichen,  aus  Eichenholz. 
eiken,  eichen,  abmessen. 
cinder,  jemand,  man,  irgend  Jemand. 
da  kanu  cinder  nist  bio  wem ; — da 
klimmet  einder. 

eine,  Zahlw.  eins;  adjektivisch  ein. 
eins,  einig,  in  Freundschaft,  so  sunt 
war  eins, 
eir,  eher. 

eisich,  schaurig,  in  Holte  wart  sau  eisich, 
ek  (ek),  ich.  Das  e fällt  nach  vokahsch 
auslnutendcn  Wörtern  meistens  aus. 
dat  dau'k  nich.  Dat.  u.  ylA'A'us.  mek. 
— Eilsdorf  liegt  an  der  Nordgrenze 
des  ak-Oebictrs. 

Ecker,  Eckere,  Eichel,  bei  mot  Kckcrn 
bekennen,  er  muss  Farbe  bekennen. 
I'om  Kartenspiel. 

ecks ; öwwer  ecks,  von  Ecke  zu  Ecke, 
in  Diagunalrichtung. 

Eckse,  A rt. 

1 Eidern,  Eitern. 
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Klleiiboe  {elnbn'),  Kllenboijen. 

KniniP  f.,  iltr  HoUteil,  der  im  Waijen- 
gesMI  auf  dem  Assfutter  des  Vmilcr- 
Wagens  unter  dem  Wcschemel  liegt. 
Kmmer,  Eimer. 

en  fin),  ein;  oft  verkünt  m ’u.  U'eild. 

iie.  ’n  Mann,  ’iie  Fru. 
eiiailg  (euau.rX  iian^,  genug. 

Kiike  m , Kleiukuecid,  Iferdejunge. 
Knkel,  yus.sknöcbel. 

Knne,  Ende,  Ausgang,  et  goit  de  Kmio. 

— Stück,  Teil,  ’n  Kaue  Wost. 
enlelli  (enteln),  einzeln. 
eiitwci,  entzwei.  Nicht  so  häufig  wie 
kaput. 

ehr  (c'r),  eher. 

Ere  (e  ri),  Erde.  1.  Erdhuden.  S.  Erd- 
kugel. il.  der  Fiissbodcn.  ’t  Mest  is 
ane  Kre  fallii. 
erlilinen  (crpn),  erfinden. 
ehrgisteni  (e'rjistzrn),  vorge.stcrn. 
erkoiinijen,  erkundigen. 
ehrn  (c'rn),  irden,  ’n  ehrn  Pot. 

Elirn  (ErnJ  f..  Ernte. 
ehrn,  ernten  (ek  fern,  ek  heu»  Ernt). 
Elirnst.  Ernst,  hei  makc  Eihrnst. 
ehrnst,  ernst. 

erslaii  (<trst-än),  anfangs,  in  de  erst, 
anfänglich,  nächste  Woclio  de  ersten 
Ha,  Anfang  nächster  Woche. 

Ertnot  (ertniit),  Erdnuss. 
escliero.  af-esrlierii,  abquälen,  durch 
l.aufen  abmatten. 

Esel  (czit),  Esel 

Esige  (\‘‘zip),  grosse  Menge. 

et  (it),  es. 

Etewareii,  E.sswaren. 

cleil  (etil),  essen  (ek  cl»,  da  itst;  vai  H; 

ek  ät.  rai  ailii ; zjctii). 

Etter,  Eiter. 

etterig,  eiterig,  siehe  unferig. 
eniien  (oibiu),  üben,  ut-euben,  cerüben. 
Elise,  Ose.  siehe  Neuscke. 

Eiiwer.  Ufer. 

Ewer,  Eber. 

ewig  (cwiyj,  ewig,  dat  duhrt  ewig  un 
drei  Da,  d.  h.  sehr  lange. 
fackeln,  zögern,  scherzen,  erdichten,  hei 
fackelt  nich  lange,  sondern  macht  Ernst. 
Vader,  l'nfcr.  siehe  Var. 

Vadder,  1.  Gevatter,  J’ate.  Vadder  stahn, 
J'ate  sein.  — 3.  scherzhafte  tadelnde 
Itezeichnung.  du  bi.st  mek  en  schönen 
Vadder.  — l'eraltet  ist  Vaddersmann. 
Käddere,  Feder. 

Vaddernbreif,  I'ateneinladungskarte. 
Vaddcrsche,  Gecatterin. 
fafteinc,  fünfzehn. 


Eiijer,  ungeschlachter,  starker  Mensch. 
Eak  (fäk),  Fach ; im  bcsondern  der  von 
der  Tenne  durch  eine  hruslhohe  ll'nmi 
getrennte  Uaum,  der  zum  Aufhewahren 
des  Strohes  dient,  smiet  dat  Stroe  int 
Kak.  Desgleichen  der  Uaum  zwischen 
den  Hulken  einer  Wand  (Eachwerk). 
Daher  die  Uedensart  linder  Dak  iin 
Fak  sieu. 

Eakstein,  Sandsteinplaltc,  womit  ein 
,E'ak“  ausgefüUt  wird 
Eakwand,  Uauswand  mit  Eaehwerk. 
Iiimeii  ifciii),  fäileln. 

Kamt  (fänit),  Faden. 

Var  (für),  Vater.  Veraltete  Xusummen- 
ziehang  aus  Vader. 

var-  (für),  iäirsitbe  rer  in  wenigen 
Wörtern,  z.  li.  vardainuit,  vartlucht. 
färben  (farbm),  färben. 

Karken,  Ferkel 
Käl'iiits,  Firnis. 

Karwe,  Farbe,  Färberei. 

faseln,  qedankenlos  sein,  träumen. 

Fasselabeiid  (faszbi’ant),  Fastnacht. 

Kat  (fät).  Fass;  Mz.  Fäte. 

Katbiiider,  Fassbinder,  Böttcher,  de  lüpt 
wie  ’n  Fathinder. 

Katbotter,  Fassbutter,  Margarine. 
taten  (fäln),  fassen.  — sek  fatcu,  mit 
jemand  ringen,  die  Kräfte  messen. 
hei  hat  sek  mit  mek  cfat. 

Kats ; nich  en  Fats,  nich  das  Geringste. 
Käts  (ffds),  Getue,  Gerede. 

Kaiilenzia,  Influenza. 

E’aiire,  Fuhre. 

Knnrlii,  Fuhrleute. 

Kaiirinaitn,  Fuhrmann. 

Kaut,  Fass,  Körperteil  und  .1/u.s.s.  öwwer 
’n  Fallt  mit  einen  spannen,  sich  mit 
jemand  erzürnen. 

Kautling,  Keiitling,  der  Teil desSlrumpfes, 
der  den  Fass  bedeckt. 
fei,  schüchtern,  verzagt,  ns.  fegi. 

Kei,  IVfA. 
veire,  vier. 
vel  (fKI),  viel 
Kelje,  Und  felge. 

velinals,  viele  Male,  oft,  ji  solln  ok 
velmals  bedanket  sien. 

Feld,  Feld,  in  Felle,  im  Felde.  — 
öwwer  Feld  sien,  verreist  sein. 

Veltn,  Veltheim. 

(tnsten.  fangen  (ek  fengs;  ek  fonk,  vai 
fm»n ; afevat  statt  älterem  afonsn). 
vere  (fVre);  siilf  vere,  selb  viert. 
verleiiie  (fertaina),  vierzehn. 
vertel  (fcril),  viertel 
Kese  (fezs),  Faser. 
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feste,  fest,  slag  feste. 

Vetter.  Vetter;  die  gewOhnlivhe  Anrede 
für  Herr,  ’n  Dag,  Vetter!  — da  kummet 
Vetter  Kruse.  — Anverwandter,  Onkel. 
ck  will  usen  Vetter  lieseukeu.  Vgl. 
Wesche. 
fealn.  fühlen. 

Kenre,  Furche. 

feurii.  fahren 

l'eulliDg;  siehe  F'aulling. 

Fenerwar  (fi'wirviir),  Fehruar. 

Fifke.  Tasche.  F'ickeiifeulders  kriet  Ohr- 
iien. 

lickfaeken.  necken,  unnüUe Dinge  treiben. 
Firkf'arkerie.  Neckerei,  Getändel. 
liilipse,  besonders  in  der  Verbindung 
hiinnelidipse  als  Antwort  auf  Hillen, 
die  man  nicht  erfüllen  will  oder  auf 
neugierige  Fragen.  Hauptsächlich  in 
der  Kindersprache. 

Fidilel  (fvH),  Fiedel. 

Ilddelli,  fiedeln. 

Fidler  (füTlfr),  meist  in  der  Verbindung 
IlDDiietidler,  Hundekäufer;  eigentlich 
Schinder,  zu  filln,  das  Fell  abziehen. 
lif.  fünf,  veraltet. 

Vijaule.  Veilchen,  Viola. 

Vijjeline,  Geige,  Violine. 
Vijjelinenstriker,  eigentl.  Geigenspieler; 
bezeichnet  einen  Menschen,  der  sieh 
durch  listige  Täuschungen  um  die 
Arbeit  zu  drücken  sucht. 

Kiken.  Sophie. 

Filderkuhle,  die  Grube,  in  iler  toten 
Tieren  das  Fell  abgezogen  wurde. 

File.  Feile. 

Illen,  feilen. 

fliln,  aftllln,  das  Fell,  die  Haut  ver- 
letzen, abschaben,  ek  hewwe  mek  et 
Knie  awetillt. 
tin,  fein. 

Finne,  Gc.schwür  am  Augenlide,  sogen. 
Gerstenkorn. 

linnen  (fin),  finden  (ek  fina,  du  fin.st,  hai 
fint,  eni  fint;  ek  funt,  rai  fun;  afuij). 
Fint  (fint),  Feind,  selten. 

Fir,  Feier. 
liren,  feiern. 

Fisematenten,  Faxen,  nichtige  Dinge 
Fiseln,  Fä.serchen. 

Filli'lien,  Flügel,  Fittich,  ’ii  Kittchen 
hebhen  (hebiii),  nicht  gescheit  sein. 
Ilttehen,  mit  einem  Vogelfittich  fegen. 
Ilt-Üt  (fit),  Tockruf  für  Kutrn.  ln  der 
Kindcr.sprache  Hezeichnuitg  der  J'.nten. 
Fileken,  Filjekeii,  Fiilchen. 

Vitebohne  (fUsjbo'n»),  Stangenbohne, 
Vielsbohne,  l'hasrolus  rulgaris  L. 


F'itsken  n.,  wenig,  ein  bisschen. 

Fiwer,  Fieber. 

Klädderlittclien.  Kiidderllttrlien,  Fiidder- 
tlitrhen,  Vogelfitlich,  der  zum  Fegen 
benutzt  wird,  Flederwisch. 

Fläddermns,  Fledermaus. 

tladdrirb,  ßaltrig,  lappig. 

Fliire,  /.,  Dreschflegel. 

Klarn.  m.,  grosses,  dickes  und  unge- 
schickt geschnillenes  Stück  Brot. 

Flass,  »«.,  Flachs. 

Flasskan,  Vorrichtung  zum  /.erkauen 
der  Flachs.stengel.  Sie  hat  eiserne 
Kauleisten,  die  Brake  ibigegen  hölzerne. 

Fiats,  grober,  ungeschliffener  Mensch. 

Flattsrhen,  breite,  formlose  ,1/asse 

llätsen,  sieh  räkeln,  wie  ein  Kläts  be- 
nehmen. hei  fliitset  sek  oppet  Sofa. 

Flanmen  (flauni),  Bauchfett. 

Fiel,  Fliege. 

Hein,  fliegen  (ek ßai,  du  ßüx.st,  raißail; 
ek  ßö’x,  vai  ßiTn;  aßo'ii). 

Fleinsnepper,  Fliegenschnäpper,  Mus- 
cicapa  grisola. 

Fielt;  nur  in  der  Itedensart:  dat  Mest 
snitt  wie  ’n  Fielt,  d.  h.  es  ist  sehr 
.scharf. 

Fleitje,  Flöte;  nur  in  dem  Kiiiderrersc : 
Rumpel,  rumpel,  reifje,  Schaper  hat 
ne  Fleitje,  Schaper  hat  'n  Dudelsack, 
Dudelt  usen  Kinne  wat.  — Vgl. 
Fleutje. 

Ileitn. /fiesscn  (et  fliit;  JliTt;  aßolti).  — 
de  Snnte  tleitn  hebhen,  vorlaut  sein, 
zwischenreden,  prahlen,  sich  mit  IVor- 
ten  vermessen. 

flennen,  (fleii),  weinen. 

Flentje,  Pfeife  (zum  Pfeifen). 

Ileiiljen,  mit  dem  Munde  pfeifen. 

Iliestern,  ßüstern. 

Ilietirli,  ßeissig ; vom  Hd.fast  verdrängt. 

Ilitclien,  mit  den  Flügeln  schlagen. 

Flitsboggel,  Bogen  zum  Schiessen,  frz. 
fliehe. 

Ilitsen.  eilen,  laufen. 

Flüe  tßo'),  f.  11.  m , Floh. 

Fliiggel,  Mühlenßügel. 

Iliien,  Flöhe  fangen. 

Fliienkrut,  Fiohknöterich,  Polggonum 
persicaria.  Bote  Flecke  auf  den 
Blättern  dieser  Pßanze  deutet  man 
als  Spuren  der  .Jungfrau  Maria. 

Flöte,  ißö'la),  Flöte.  ' Bdsa.  fluten  gähn. 

Flöte,  llottei'llöte,  eine  hölzerne  flache 
•Schaufel,  mit  der  die  Butter  aus  dem 
BiillerJ'ass  genommen  und  in  die  Biit- 
Icrform  (pundsnap)  gedrückt  wird. 
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Flücbtfr,  Feldtauben ; Tauben,  die  den 
Hof  verlassen  und  umherschweifen. 
Ilüchten,  fliehen. 

Kliichtchen,  der  aus  einer  Zwecke  und 
einem  l.appchen  hergestellte  Svhiess- 
bohen  für  das  lilasrnhr  (Pusterohr), 
tinsrhen,  schnell  ro»  statten  gehn,  da 
fluschet  de  Arbeit, 
feddern,  fiidderii,  fordern. 
fofle  (fofls),  fünfte,  selten. 
fofteine.  fünfeehn,  häufiger  ist  fafteine. 
Korken,  m.,  grosses  Stück  llrot.  hast 
dek  en  schönen  Focken  awesnedii 
(äwisncdn).  Sgnon.  K'Iarn,  Kniewel. 
Kole  (fols),  Falte;  mei.stens  beschränkt 
auf  die  Hedcutung  Stirnfalte,  während 
sonst  die  hd.  Form  gebraucht  wird; 
e.  IS.  Faltnstäwwel. 

folgen,  folgen.  — liei  liat  cfolgct,  er  ist 
dem  Sarge  ah  Leidtragender  gefolgt. 
fulen  (fiftn),  falten,  de  Hitnnc  foleii, 
die  Hände  falten. 

Köllen  (föln),  Fohlen. 

Komilicn,  Familie. 

fon-eer,  fon-eir,  wann. 

foppen  (fopin),  foppen,  necken. 

for  fimt  kurccm  o),  1.  für.  2.  vor. 

3.  Vorsilbe  ver-. 
vorliellen,  verstauchen 
vorbi,  vorbei. 

vorbimniesen,  verhauen,  durehprügclu. 

V or  b 0 ni  j ar  k e n . rer  prügeln. 
forrht-  (foryj),  vorig-,  forchtn  Mandag, 
am  riwigen  Montag. 

\ordarbrn  (fordarbtn),  verderben. 
Vordarf,  Verderb,  dat  is  sieii  Vordarf, 
vordeinen  (-dein),  verdienen. 

Vordeinst,  Verdienst. 
vordeuweil,  verteufelt. 

Vordrag,  Vertragen,  Finvernehmen, 
Friede,  et  is  kein  Vordrag  zwischen 
den  beiden, 
vordran,  vertragen. 

vordreifn,  verdrirs.sen  (,d  fordrüt;  for- 
dro'l ; fordrotn). 

Vorein,  Verein. 

voriiiidern.  verändern ; sek  vorandern, 
heiraten. 

vorfehrn,  erschrecken. 
vorfreirn,  erfrieren. 

rorfübren,  1.  verführen.  2.  vollführen, 
ausführen,  sc  het  ’n  hüllisclien  Lärm 
forführt. 

Vorgang  (forjänk),  m..  Vergehen,  Ver- 
minderung. on  diison  Tiie  is  kein 
Vorgang. 

vorjetn,  vergessen. 

1 0 rj  r ( (e  r n , rerge.s.dich . 


V'orgliek,  Vergleich. 
vorglieken,  vergleichen. 
vorgröttern,  vergrössern. 
vorhairn,  erholen,  ausruhen. 

Vorhimnie,  Vorhemd. 

vorhulen  (forho'ln),  aushallen,  ertragen. 

hei  kann  wat  vorholen, 
vörholen,  Vorhalten,  t.  IS.  die  Leine  vor 
die  ISrautkutsehc,  um  ein  (ieschenk  zu 
erhalten. 

\'orkarre,  Vorkarre,  Karren  vor  dem 
Pfluge.  Siehe  Vortfich. 

Korke,  (label  zum  Heu-  und  Stroh- 
aufladen. 

vorketteln,  ander  Ilrennessel  verbrennen. 
vorknnsen,  jem.  leiden  können,  ek  kan 
ne  nich  vorkniisen 

torklabn,  verklagen,  scherzhaft:  einen 
vorklahn,  die  Koldurft  verrichten. 
rorklouien  (forklä’m),  erstarren,  't  Küken 
is  in  de  Külle  ganz  vorklomet. 
Vorkon.  Vordersehädcl,  Stirn. 
vorkiilleii  (küln),  erkälten. 

Vorlnt.  in..  Verlass,  et  is  kein  Vorlat 
op  'ne,  er  ist  nicht  verlässlich. 
forleif,  fürlieb. 

vorleirn.  verlieren  (ni,  il;  ö,  ä;  ö). 
Vorlöben  (-lo'bni),  Flrlaubnis  holen,  ek 
hewwe  raek  ut  de  Schaulc  vorlöwct. 
vormann  sien,  vermuten,  erwarten,  ek 
bin  mek  wat  vormaun. 
formost  ( most),  famos,  s/mssig. 
vorniiinderit,  ermuntern,  munter  werden. 
vorpruslen.  verschnaufen. 
vorriuasen,  vergeuden,  versehweiulen. 
vuri|ilinien  (forkwhn),  verriechen,  den 
lierach  verlieren. 

Vorak  (forak),  in.,  der  bei  der  Flachs- 
zurichtung  vor  der  Hede  entstehende 
Abfall. 

vorrangenieren,  ruinieren. 
vorüwweln,  verübeln. 
vorrnkrn,  verriechen ; verdrängt  jetzt 
das  ältere  vorriuimcn. 
forsrii,  stark,  kräftig. 
vursclialeii,  mit  Schalhölzen  bedecken. 
Korsrhe,  Kraft. 

vorscliiinnen.  (-.sün),  rerlutzm,  verfuh- 
ren. veranlassen,  etwas  Unrechtes  zu  tun. 
vorscliiitteii,  (forsütn),  aussperren  durch 
verriegeln  der  Tür. 

Korst.  First. 
vorslalin,  verstehen. 
vorslännig,  ver.släiidig. 
vorstöhrt,  verstört. 

Korstweg.  Firstweg;  der  IIVi;,  der  auf 
dem  Kamme  des  Hags  entlang  geht. 
Korswint,  Hnutaii.sschlag. 
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fahrt  (f(>‘rl),  fort. 
fortellen,  ennhleii. 
vorlehren,  verzehren. 

Vortl,  Vorteil,  Nutzen. 
fortobackeii,  verhauen. 
vurtrerken,  verziehen.  Reiiwe  vor- 
Ircrken,  unter  den  jungen  Uiihen- 
jifianzen  die  sehirachen  tergnehmen, 
foilass  die  kräftigen  noch  besser  ge- 
deihen können. 

Vurtii^  (förtn/J,  Gestell  mit  zwei  Hadern 
vor  dem  P/luge.  . 
viiramilirsüs,  umsonst. 
vorut,  rornus.  in  viirut,  im  voraus. 
vorwent,  nmgewandl.  ilfeist  nur  in  der 
ltd.sa.:  krist  wat  mit  de  Vorwente,  du 
bekommst  was  mit  dem  Handrücken. 
vurwogeii  (■vu'Z,}n),  übermütig,  keck. 
Fort*,  Hauchwind. 

Fo<s,  k'uch.s;  Verräter. 
losch  (fö'.i),  unpass,  unlustig,  faul,  ek 
bin  saii  foscli  — et  Holt  is  all  foscli, 
eticas  ungefault. 
fiissen,  angeben,  verraten. 
russig,  fuchsig. 

FossswanZ,  Angeber. 

Folie,  Vulva. 

Fra,  Frage. 

Frälimte,  7.  ircrwint,  Artemisia  absin- 
thiiim.  3.  M’cruiutsihnaps. 
frahn,  fragen. 
fransen,  ringen,  balgen 
Franjen,  Fransen. 

Fre  (fri^),  Friede,  h're  holen, 
freirn,  frieren. 

Frese  (fri^zz),  llalsfrese,  Halsschmuck 
aus  liändern. 

freie  (fretz),  hübsch  hernngewachsrn. 
freien  (J'ri‘tn),  fressen. 

Fretsark  (/Vj-l-A  Vielesser. 
freu,  früh. 

Freujalir,  Frühling. 
frentietlirh,  frühzeitig. 
fri,  frei. 

Friedas  (fridär),  Freitag,  stillen  Frie- 
dag,  Karfreitag. 

Friejat  (fr\jät),  Heirat. 
frickeln  (frikzin),  hin  und  her  be- 
wegen, sich  durch  Fuges  und  Ver- 
zwicktes, z.  II.  Gassen,  hindurch- 
fiiidcn  ; mit  einem  schlecht  passenden 
Schlü.ssel  ein  Schloss  zu  öffnen 
suchen  usw. 
frielieh,  freilich. 
frieineneli  (frlmoi'/J,  freimütig. 
frien.  freien,  heiraten. 
fringen,  ntfrinRen,  die  IVäsehe  aus- 
wringen. 


Fringmaschine,  Wringmaschine. 
frisch  (frls)  heiratslustig. 

Frittarvver  (frloarwzr),  Freiwerber. 
friwarivern,  den  Freiwerber  spielen. 
taufriwarwem,  einen  Gatten  ver- 
schaffen. 

Frischeilen,  Schützenfest. 

Früiume,  m..  Fremde. 
friinit,  fremd. 

Frosch  ; die  zu  Garbenstärkc  zusammen- 
gelegten  Schwaden  der  Gerste  und  des 
Hafers  bleiben  zum  l’rocknen  auf  der 
Frde  liegen,  man  nennt  sie  Frösche  ; 
die  des  Itoggens  und  M'cizens  werden 
dagegen  gleich  gebunden  in  .Handeln 
aufgeslelll. 

I friislerig,  leicht  frierend. 

FrösterkStlel  (-kötl),  ein  Mensch,  den 
! leicht  friert. 

Frn,  Frau.  — Dienstboten  nennen  die 
Dien.stherrin  nsc  F’rii, 

Friinne,  Verwandte. 

[ Frunslii,  Frauen. 

\ Frunsuiinschen,  Fruminschen, 

Frauenzimmer,  Weib,  (nicht  iin 
schlechten  Sinne). 

Friint,  Freund. 
frönt,  verwandt. 

Friinlschop,  Freundschaft,  l'erwandt- 
Schaft. 

frünilich,  freundlich. 

Frunien  (frünlszn),  n.,  Frau,  Weib. 
fuchtirli  (fu.rtr/J,  ärgerlich,  gereizt 
fuchteln,  mit  einem  Gegenstände  vor  dem 
Gesichte  eines  andern  heftige  Ilc- 
tcegiingen  machen. 

fuckeln,  tasten,  fühlen,  hei  fuckelt  in 
(icldbühle  rum  — et  war  sau  düster, 
ek  mosfe  mek  no  Hiis  fnckelu. 
ful,  faul. 

Fulbohm.  Faulbaum. 
fule  lircite,  faule  Grete,  Lerchensporn, 
Fumaria  butbosa. 

füll,  7.  voll,  gefüllt.  3.  schmutzig. 

makc  dek  dien  Klet  nich  full, 
fullkonieu  (fulko'ni),  vollkommen,  gross, 
weit,  sien  Anzug  is  en  betchen  full- 
komen. 

Fiillekelle,  grosser  Schöpflöffel. 
fiillich,  /.  weit,  gross;  3.  völlig. 
fUliln,  einen  Hauchwind  lassen. 
fuil-0|i,  vollauf. 
fullns,  rollens,  ganz  und  gar. 

Fttlpelz,  Faulpelz. 

fummeln,  tastend  berühren;  ungewisse 
bewegungen  machen. 
föliene,  fünf. 


Digitized  by  Google 


64 


funkelnagelniet,  fankelhagelniet,  fun- 
krlnaijthicu . 

Fnnzrt,  schlecht  brennendes  Licht. 

FUor  (jfü'r),  Feuer. 

föricli,  feurig;  glänzend;  heiss;  — auch 
eine  durch  Knlzundung  slark  geri/tde 
Wunde  bceeichnet  man  als  fürirh. 
färkrn,  schaukeln.  Vgl.  furkeln  in 
(irimms  Wb. 

Fürti'ikpn.  V'nr  der  liildting  der 
1‘ßichl/euerierhr  wurden  lUechschilder, 
die  mit  einem  Hieinen  versehen  und 
mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet 
waren,  tcecltsehceise  an  eine  Anzahl 
Männer  au.sgegeben,  die  dadurch  ver- 
jißichlet  wurden,  bei  Feuersbrunslen 
die  S/iritze  zu  bedienen.  Die  Schilder 
hiessen  Fürteiken, 

Fusel  (fuzzl),  Fäserchen. 

Fusel  (fiizzl),  gcringwerliger  Schnaps. 
Fust,  Faust. 

Flislliansclien,  Fausthandschuh. 
futsch,  fort,  verschwunden. 
Fiitlersvvflise,  Futterschwinge,  flache 
Karbschale,  mit  der  Pferden  und 
Kühen  das  F'utlcr  in  die  Krippe  ge- 
bracht wird. 

gackern;  die  Henne  gackert. 

^aldern,  mit  der  Peitsche  knallen. 
lial^eu  (gaijzn),  Galgen. 
pamfen,  sek,  sich  verhauen. 

^ahn,  gehen  (ck  gä,  du  gaisl;  juuk, 
.juB3n  ; zgän). 

Ranp  (jnnk);  et  is  jang  un  jewe,  cs  ist 
so  üblich.  — hei  is  witr  jang,  er  ist 
wieder  auf  den  Deinen. 

(iang  (iauk),  Gang,  Flur,  Vorsaa!  in 
Obergeschossen. 
tianter,  Gänserich. 
garbeii  Igarbni),  gerben,  prügeln. 

(iare,  Garten. 

(larn  (gärn),  n.,  Garn. 
ganiist.  garnichts. 
garrn.  hcrumlreiben. 
tiarrninck,  Schallloch  am  Kirchturme. 
(iärtner  (jertner),  Gärtner. 
gärtnern  Qertnfrn),  unbefugt  den  Gärt- 
ner spielen,  d.  h.  Obst  stehlen. 
liai'H'e.  Garbe  von  Getreide  im  Gegen- 
satz zu  Iliiml,  das  aus  gedroschenem 
Stroh  besteht. 
tiaste,  (iastn,  m.,  Gerste. 
tiastenkaf,  Gerstenkaff,  Grannen  der 
a usged rosch enen  Ähren. 
tiastengriitte,  Gerstengrütze. 
gastrieh,  garstig,  ungezogen. 
ilatt.  Loch,  dji'nung. 
liatter.  Hiss  im  Kleide. 


gätlirli  (jftliyj,  bequem,  passend. 
gatseheu  (gätiin),  heftig  platschend 
regnen. 

tiatze,  Gasse,  sehr  schmale  Strasse.  In 
Eilsdorf  gibt  es  eine  Pinnengatse 
(pingatsz). 
ganmtern,  spotten. 
tiaiis,  Gans. 

tiausohut.  die  durch  Kälte  oder  Schreck 
erzeugte  Körneliing  der  Haut. 
tianselrappe,  Gänsefiugerkraut,  Vuten- 
tilla  anserina. 
tiebei  (jsbai),  Gebäude. 
geben  (ji^biii),  geben  (c,  ä,  ä,  f). 

(iebinil  (jsbint),  n.,  Gebinde. 
tiehrnk  (jzhrük),  Gebrauch. 
gebriiklifh.  gebräuchlich. 
lieilaniie.  Unrat. 
gediillirb,  geduldig. 

gediilligen  (jiduUjsn),  gediillii.^ei/uh/eii. 
gcITeln,  heftig  regnen. 
gegen  (jijni),  gegen. 

(iegenpart,  Gegner. 

gelten  (jaitn),  giessen  (ai  ü,  ö,  ö,  ä). 

(iej  liehe,  Jauchzen,  Gejodel. 
gel  ijcl  u.  jfd),  gelb. 
gelieh,  gelblich. 
gelriepe,  beinahe  reif. 
tieniäelite  tjzmey.lz),  Unlerleibsteil.  hei 
trat  ne  vor  ’t  Oemächte 
gemeiiilieb.  gewöhnlich. 
geneitn  (jinaitii),  genicssen. 
geran  (jzräu),  geraten,  (»t  jzret-) 
gern  (jern),  gern. 
geriiniieh,  geräumig. 

geriihn,  1.  gereuen,  leid  .sein,  et  is 
mck  gerühn,  ich  bereue  cs. 
gescheut,  gescheit. 

(iesehirre,  Geschirr. 

liest  t/e»(j,  Hefe.  — mek  geit  de 
Gest  von  Liewe  run,  mich  schwitzt 
stark. 

tiewarwe,  Gewerbe,  Grund,  Ausrede, 
t'orwand. 

gewinnen  (jivin),  gewinnen  (i,  ii,  u,  ui, 
(iewinne,  Gewinde. 
liewinst,  Gewinn. 
liewwel  Ijewzl),  Giebel. 
giddeln  (jidln),  geigen. 
gilln  (jiln),  gelten,  (i,  u,  u). 
tiilte  0‘ilt.'),  kleine  Holziraniie,  ahd. 
gcllita. 

liier  Gier. 
giern,  gierig  sein  auf  etwas. 
gistern,  (.jisOrn),  gestern. 
liiez  O'ls),  m.,  1.  Geiz.  3 der  Sufi- 
trieb,  bcs.  bei  der  Weinrebe. 
giezen,  die  Safttriebe  der  Weinrel'C 
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aushrechm,  damit  der  Saft  in  die 
Trauben  geht. 

(ilas  (glm),  Glue. 

;;lättcheii.  glätten,  de  Kattc  glättchet  sek. 
dlatlis,  Olutteie. 

Elaam,  getrübt,  de  Oeo  seit  sau  glaum  iit 
idant,  Glut. 

glaalniet,  glänzend  neu. 
lilannersoit  (-zolt),  Glaubersalz. 
gleiniekeu,  falsch,  hinterlistig  lächeln. 
glenmirh,  getrübt.  Siehe  glaum. 
glik,  gliks,  gleich.  Meist  zeitlich  (vgl. 
Ukc.j 

gliken,  gleichen. 
glimmen  (ginn),  glimmen. 
glimmern,  glanzen. 
gliprieli  (glipriyj,  glatt,  schlüpfrich. 
glippen  (glijitn),  gleiten,  glitschen. 
lilitt  Glied.  Ohne  Plural,  ek  könne 
kein  Glitt  rüen. 
glitUrhen,  gleiten. 
glitvrirb,  glitschig,  glatt,  schlüpfrig. 
gliibrn  (glu  bni),  glauben. 
glüsen  (glv'zii),  glimmen. 
lilovve.  Glaube. 

glu,  1.  glühend,  glu  sien,  glühen,  ’t  Isen 
is  glu.  3.  glanzend,  blank  Ackcr- 
männeken,  pleu  mek  wal,  säst  ’n  glubn 
Dalder  liebbcn  (Kinderlied). 
blümer,  T.'ngerling. 
glumieh,  dämmerig. 

Ulnmige  /.,  Dämmrrnng.  wci  bet  noch 
eu  Schur  in  de  Glumigc  setn  (zftn). 
glnpen.  glnpprn.  kucken,  spähen. 
glupsch,  falsch  blickend 
glnstern,  (glasUrn),  beobachten,  heimlich 
Zusehen,  i’s  bezeichnet  das  für  den 
Gesichtssinn  iras  horchen  für  den 
Gebvrssinn  bedeutet. 
gnalin.  unreifes  Obst  es.sen. 
gnarpen  (gnarpni);  mit  knirschendem 
J.aut  kauen,  trenn  man  z.  li.  einen 
Apfel  isst. 

gnarrn,  weinen.  Siehe  bramnien,  gnatscu, 
p.uin,  gnauln. 
tinats.  Geiz. 
gnatsicb,  geizig. 

gnatsrn,  weinen,  ’t  Kind  bat'n  ganzen 
Dag  egnatset. 

gnauln.  1.  weinen.  — 3 reden,  schwatzen. 
gnawtveln.  mit  schneller  .Mundbewegang 
an  harten  Sachen  kauen. 
tJnavvwelring.  Horn-  oder  Beinring,  auf 
dem  die  Kinder  die  /.ähnt  durch- 
beissen  sollen. 
gnaivurrn,  knabbern. 
gneirig,  neirig,  bettlig,  von  allem  ver- 
langend. 
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gneiru,  neirn,  betteln,  verlangen ; bes. 
von  Kindern  gebraucht,  die  nach 
Leckerbissen  verlangen. 

(inillen,  kleine  Mücken. 
guitvtvicli.  hager,  verhungert;  paUig, 
schnippisch,  bissig. 
gnüseln,  näseln. 
gnnfl'en.  knuffen,  slossen. 
gnnrren.  knurren. 
gönnen  (Jön),  gönnen. 

(iiipel  (jo'psl),  Göpel. 

(lurgel  (gorjjl),  Gurgel,  Kehle. 
gurgeln,  gurgeln. 

(iurts,  Gottfried. 

(iös'eln  n.,  junge  Gans. 

(iote  (jö'tz),  Gosse. 
graben  (greVan)  sw.,  graben. 
grade,  gerade 
(iraf  (greif),  Grab. 

Graft  f.  Grab,  flache  Grube. 

Gramme.  Grummet. 

Grand,  Kies. 

Granetchen,  licinette,  Apfelart. 
grannich,  sandig,  kiesig. 
grapschen  (grap.sjn),  schnell  fassen  umi 
an  sich  reissen,  packen. 

Gras  (gräs),  Gras 

GrasedrilTt,  Grasweg,  Trift  zwischen  den 
Äckern. 

G r ase h ii  p p r r.  II eusch reck. 

Grasetorf,  Hasen. 

Grawe,  Gruben,  Graben. 
grawweln.  kitzeln,  tasten,  krabbeln. 
Greile,  Grete.  Veraltet 
Grewe.  Griebe.  Ilückstand  beim  Au.slns.sen 
des  Speckes. 
grenneken,  grinsen. 

(irepe  (gre'pz),  .Mistgabel. 
grenii.  grün. 

Greanejum,  Geranium. 
grienen  (grln),  grinsen,  lächeln. 
grieilich,  grinsend. 

griepen,  greifen  (grips,  gripst;  graip, 
grepsn,  sgrepin). 
gries.  greis,  grau. 

Gripps,  Verstand. 

grisselich  (grizslij),  graulich,  mit  feinen 
l'ankten. 

Griwwel,  schmaler  Spaten  zum  Büben- 
r Ollen. 
grotf,  grob. 

grölen  (gro'ln),  lärmend  schreien. 
Gröscheu,  Groschen. 
grot,  gro.ss. 

Gröle,  Grosse. 

Grutefaer,  Grosscater. 
tirutsiiuUi, firossmoufgrosssprecheri.sclier 
Mensch. 
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(irotspänder,  Grosstpänner,  der  erste 
Knecht. 

(iru.  Grude. 

(irulil,  Grauen,  Abscheu,  ek  hewwe  ’n 
Orulil  dervor. 

(iriilil,  Lärm,  /.ank.  maket  nich  saun 
Grülil. 

p;rulllan,  fürchten,  Grauen  haben. 
j;rahlii'li,  1 furchtsam,  ek  bin  in  Dilstcrn 
grublich.  — ti.  Furcht  erregend,  liei 
such  gruhlich  ut. 

f'rühlirli,  greulich,  schicer  zufrieden  zu 
stellen. 

grummeln,  brummen,  summen;  leise 
donnern. 

Grund,  Grund.  Dat.  Gninne;  1‘lur.  Qriinne. 
Grnpeil  (grüptn),  Graupen. 

Griilte,  Grütze. 

üüflci  (jüfil),  üüirele  (jüfls),  lange  Gabel 
aas  Holz,  die  z.  It.  zum  Stützen  der 
Wäscheleine  dient. 

gut,  gut.  nist  gus,  nichts  gutes;  ’n  gun 
Miuschen;  gu  Kinder. 

Habuk,  Habicht. 

halTen,  heissen  (Kinderspraehe). 

Ilagristreieh,  dummer  Streich. 

Hacke  /.  Hacken  m.,  Ferse  am  Fass 
und  im  Strumpf,  Stiefelabsatz. 
Häkediir,  die  quer  geteilte  Haustür  in 
älteren  Häusern. 
häkeln,  sich  zanken,  streiten. 
haken,  zurückgehen,  den  Wagen  zurück- 
stossen.  hake  dock  gliks  op’n  (opm) 
Hoff. 

half,  halb. 

Ualfpniidsnap.  Holzform  für  ein  halbes 
Ifund  Hutter. 

Halfslag,  Halbschlag,  Haslard,  nicht 
rassereines  Tier. 

Halfxpänder,  Halbspänner,  Bcsitier  eines 
kleinen  Ttauerngules. 

Halfstäwwel,  Halbstiefel. 
halen  thüln),  holen. 

Halsbimiiie,  bis  an  den  Hals  schliessendes 
Frauenhemd. 

Halwe,  Seite. 

hahveh,  halwegs.  ungefähr,  ein  wenig, 
irgendwie,  weiint  lialwegs  geit,  beseuk 
ek  dek.  — mak  et  man  haiweh,  zähme 
dich. 

haiiim  holen,  schicer  halten,  schwierig 
sein. 

Hamei  (hrimzl),  1.  Hammel,  Schafbock. 
— 3.  Nachgeburt  der  y.iegen  und 
Schafe.  — 3.  schlejqicnder  Drcckrand 
am  Kleide. 

Hamer  (hämzr),  Hammer. 
hamern,  hämmern,  hämmern. 


Handank,  Handtuch 

Hahne,  Hahn;  Mhrz.  Hahns.  HVon 
Leute  den  Hof  betreten,  lässt  ihn  der 
Volksmund  rufen : lauter  grotc  Lftüü . . ., 
den  Knterich  darauf:  Pack,  Pack.  — 
Auf  den  Hahnenruf  reimt  man  : 
Kückerückeküh,  Uc  Hotter  is  dilhr, 
De  Kese  sünd  wolfeilc,  Miene  Mutter 
hat  doch  keine. 

Halinebalken,  der  oberste  (Querbalken 
im  Dachstuhl,  wie  auch  der  dreieckige 
llaum,  der  durch  Hahnehalken  und 
Dachbalken  gebildet  wird.  Leg  de 
Latten  in'n  Hahnehalken. 
hahnekeiiken,  hahnebüchen. 
hahnefeulsrh.  hahiiefentsrhen.  stapfend, 
hinkend  gehen. 

Hanep,  Hanf. 

Ilahneputcben,  Haputchen,  Hagebutte. 
Hänrerling,  manchnuil  für  Hänfling. 
sek  hängen,  begatten  (von  Hunden). 
Hängeholt,  ein  krummes  Holz  zum  Auf- 
hangen  des  geschlachteten  Schweines. 
Hankorf,  Handkorh. 

Hanseheil,  Handschuh. 

Hansper,  Ham.stcr  — sure  Hausper, 
Sauerampfer,  Uumex  acetosa. 

Hand,  Hand,  1‘lur.  Hanne.  — um  de 
Hand  de  nehmen  hebhen,  zu  tun  haben ; 
handgrieplich,  handgreiflich;  af bannen, 
abhanden ; tar  Hand  gähn,  1.  helfen, 
unterstützen  — 3.  rechts  gehen  (rom 
Pferde  gesagt.  Vgl.  Handperd), 
handlich ; maket  man  handlich,  werde 
nicht  zu  dreist,  geh  nicht  zu  weit. 
Handperd,  das  rechter  Hand  gehende 
Pferd. 

Handslag,  Handgriff,  ’n  Handslag  daun, 
etwas  arbeiten. 

Handtvieser,  irc^icmer. 

Handwarkslii,  Handwerker. 
hapern,  gehindert  sein,  nicht  von  statten 
gehn. 

Happen  (hapm),  Bissen;  auch  wenig, 
bisschen. 

Iiappich,  recht  anspruchsvoll  beim  fordern 
Harke,  Pechen. 

harre,  hart.  — harre  holen,  schwer  halten. 
Harre  Christes,  Herr  Christus,  Ausruf 
des  Frstaunens  oder  Frschreckens. 
harsch,  rissig,  barsch,  rauh. 
harlmiilsch,  hartmäubsch,  wenig  empfind- 
I lieh  am  .Maul  (z.  B.  Pferde). 

Harte,  Herz.  — et  Harte  bleut  ’ne,  es 
tut  ihm  weh  im  Herzen. 

Hahrnle,  icörtl.  Haar- Fule,  d.  h.  eine 
Frau,  deren  Haar  unordentlich  oder 
gar  nicht  gekämmt  ist. 
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harne,  herb,  bitter. 
harnest,  Herbst. 

MaMrnbrot,  Hssenn  oat,  Uestc  ries  l'esper- 
brutes,  die  der  Vater  den  Kindern 
mitbringt  und  die  er  angeblich  den 
Hasen  abgejagt  hat. 

Haaprl  m.,  Wtnde,  auf  die  das  Garn 
der  S/mle  gewickelt  wird. 
Haspelatirkeh.  kurzer,  dünner  Kisenstab 
mit  Handgriff,  auf  den  die  gefüllte 
Sjiute  gesteckt  wurde,  um  das  Garn 
abeuhnsj)eln. 

Haaselblanme,  Leberblume,  Hepatica. 
Haaaelbusrh.  Haselstraueh. 

Hasseln  m.,  Haselslock,  Hute. 

Uasselnot,  Haselnuss. 

Hanf.  Huf. 

Haan.  Huhn ; Plur.  Ileunder. 
Hannderhus.  Hühnerhaus. 
Hanndersivarwe,  Sternmiere,  Stellaria 
mcdia. 

Haast.  Hausten,  »i.,  Husten. 
bansten,  husten,  ek  will  dck  wal  liaiistn. 

ich  will  deinen  H'iiiiscA  nicht  erfüllen. 
Haat,  Hut;  Plur.  Heu. 

Hanwe,  Hufe. 

Ilawere.  Uanern,  Hafer. 

Her  (h^),  Hede. 

hebbrn  (lielnn),  haben  (ek  hews,  dii  hast, 
vai  het;  ek  han ; shat). 
hecken,  begatten  (von  kleinen  Vögeln, 
Mäusen). 

Heekele.  Hechel. 

Herkelnstanl,  Hechelstuhl.  Das  Sitzen 
auf  dem  Hcckelnstaul  ist  eine  der 
höllischen  (jualen. 

Heekerling,  Häcksel. 

Heddreck.  Hederich. 

Hegge  (hejj»),  Hecke. 
hei,  er.  Mit  vorhergehendem  Zeitworte 
als  0 zusammengezogen  Wat  salle 
dennc?  H'ti«  soll  er  dennit  — Hativ 
u.  Akk.  öhne. 

Hei  /.,  Heide. 

heil,  1.  geheilt;  2.  ganz,  ’n  heilen  lieben 
Dag. 

heilbeinig.  ganzbeinig. 

Ileilebart,  Storch.  Ileilebart,  du  Lang- 
bein, Fonehr  wiit  du  utflein  ? — Wenn 
de  Rngge  riepet,  Wenn  de  Milse  piepet. 
Heilebartsblaume.  Storchschnabel. 
Ileilebeern,  Heidelbeeren. 
heillos,  schlimm. 

Heimeke.  Heimchen,  Grille. 
Heimekenfänfter.  Heimlichtuer, Schleicher, 
jemand,  der  seine  eigenen  H>(/e  geht. 
heisch,  heiser. 
heit,  heiss. 


Heitrok  (haitriTk),  Höhenrauch,  der  von 
den  Torfmooren  Kordwestdeutschlands 
nach  dem  Binnenlandc  getrieben  wird. 
helle,  hell. 

bellhiirig,  den  Schall  schnell  fortp/lan- 
zeud  de  Luft  ia  hüte  hellhörig, 
hellerlirht,  vollständig  hell,  hei  hat  on 
hellcrlichten  Da  stöhlen, 
helen  (hfln),  den  Plüssigkeitsrest  eines 
Gefässes  vorsichtig  ausgiessen,  dass 
der  Bodensatz  zuräckbleibl. 
help  (iott.  veraltete  Gru.ssformel. 

Heister,  Halfter. 
hen.  htn 

Hengest,  Hengst. 

Heengiilfele  (hi^njüfzh),  grosse  Holzgabel, 
die  bei  der  Flachszurichtung  gebraucht 
wird. 

Henk  n.,  Henkel,  Zeug-  oder  Bandöse 
zum  Aufhängen  der  Kleider,  ebenso 
Henkel  an  Töpfen  und  Tassen. 
Henkhininie..lc/wc/AfHid,nrmc//o«es//emd. 
Henkpot,  Topf  mit  einem  Traghenkel. 
Hi'per,  Hedeper,  Ortsname. 

Here  (he'rz),  Herr;  nur  noch  für  Brot- 
herr, niemals  Anrede,  use  Here  (vgl. 
use  Fru). 

hervorn  (herfiTrn),  vorhin. 

Herig  (hrriyj,  Hering. 

Herrschop,  Herrschaft. 

Herd  (he'rt),  Herd. 

Hesse  /.,  Hechse,  Kuiebug  des  Pferdes. 
Hespe.  Haspe,  Türangel. 
hessicb,  gehässig,  missgünstig. 
heten  (he’tn),  heissen  (hPO,  hebst,  het, 
hPt;  hail;  shftn).  hei  hett  Otto  — 
de  Bäcker  hat  kuen  eheteu,  der  Bäcker 
hat  zum  Kneten  aufgefordert,  indem 
er  herumgeht  im  Dorfe  und  bei  den 
Frauen,  die  Brot  backen  wollen,  klopft. 
Hetre  /..  Menge,  et  siind  ne  ganze  Hetze, 
heim,  hüten  sek  heiin  un  wahni,  sich 
in  acht  nehmen,  um  seine  Sicherheit 
besorgt  sein. 

Heutnsleiv«  e,  Hötensleben. 
hiechen,  hauchen;  im  übertragenen  .Sinne  : 
eine  Absicht  merken  lassen,  ek  hriike 
blofs  de  hiechen,  denn  springete  schon. 
Ilieehebild,  Hiecheblat,  Gelatineblatt,  das 
sich  beim  Draufhauchen  krümmt. 
Hiekerken.  Hiekeis,  Zahnchen. 
Hiekliaek,  Zank,  Streit. 

Iiirkhaeken,  zanken. 

Hille,  Kaufe. 
hille,  eilig. 

billig,  heilig.  — de  billige  ChrLst,  der 
heilige  Christ,  das  Christkind ; meist 
in  der  Bedeutung  Weihnachtsgeschenk , 
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Patoujmchenk.  ek  hewwe  inek  en 
liiUisen  Christ  ehalt  — wat  wünschest 
’n  dek  taiin  hilligen  Christ? 
llilpen  (liiljnn),  helfen  (i,  u,  u,  ii). 

Ilhnme,  JleviJ. 

Iiinder,  hinter,  de  Ilindcrste,  der  Hintere, 
Steias.  set  dek  oppon  Hiiiderstcn, 
lliiiderverlel.  Hinterteil. 

Hinderkiile.  Lende,  Keule. 
binnen  (hm),  hinten. 
hinneu-nali  (hi{ni),  hintennach. 
hier ; du  hist  wol  nich  von  liier,  ich 
reratehe  dich  nicht,  du  bial  so  aeltaam. 
bissen,  hetzen,  hei  let  sek  nich  hissen 
un  nich  locken,  er  folgt  weder  Er- 
mahnungen noch  Drohungen. 

Hitte,  Hitee. 
bitten  (hitii),  heizen. 

Horbkant.  Schmalseite,  set  dat  Bret  op 
Ilnchkant 

Hücbte  (hir/p),  Höhe. 

Horlitiet,  Hochzeit. 

Hoff,  1.  Hof.  op  en  (oinn)  Howwe,  auf 
dem  Hofe.  — 3.  Oeiiöft,  Gut.  hei 
hat’n  schonen  Hoff, 
bo^anen  (hiTjän),  gähnen. 
hiijjer,  höher. 

biikern.  klettern  mit  der  Nehenrorstellung 
des  Hackens  hei  hükert  op  en  Sofa 
rum. 

Iiolderdeholder,  jiolternd,  eilig  et  gung 
holderdcholder  de  Treppe  run. 

Hiildern,  Holunder,  Sambucus  nigra. 
Höldernplecke.  Sommeraiaosaen. 
holekeii,  büleken,  aushöhlen. 
holirh  (hiTliyJ,  hohl. 

Holkarre.  Schubkarre 
höllisrh,  biillsrh.  höllisch,  stark,  sehr. 
Dient  zur  Superloticbildung.  hei  war 
höllisch  ärgerlich. 

holen  (ho  in),  halten  (hoi»,  hölst ; hallt, 
hatln ; »hotn). 

Holunder,  spanischer  Flieder,  Syringa  j 
vulg. 

holslern,  holpern,  geräuschvoll  geben. 
Holster,  Hezcichnung  eines  Menschen, 
der  geräuschvoll  polternd  geht. 

Holl,  H'nW,  Gehölz;  Holz  (Stoffname). 
Holschen,  Holzpantoffel,  Holzschuh. 
Holtharker,  Holzhacker. 
biilten,  hölzern. 

Hultsla,  Holzschlage.  Gro.sser  Holz- 
hammer, mit  dem  beim  Holzspalten  der 
Keil  ins  Holz  getrieben  wird.  — 

’n  Kopp  wie  ne  Holtsla  hehhen,  einen 
dicken,  feurigen  Kopf  haben,  schwitzen ; 
dafür  sagt  man  auch  ’n  Kopp  wie  ’n  I 
l.eggehann  hehhen. 


Homrster,  Hofmeister,  Aufseher  der 
Knechte. 

\\e»\\es{erXi.beaufaichtigen,aichaufspielen. 
Hop  (hö’p),  kleiner  Kerl;  verstärkt 
Schiethop. 

liopen  thii'pin),  hoffen,  warten. 

Hoppen,  Hopfen. 

Hopser,  Polka. 

Höer  (lio'r),  Hüter,  Hirte. 
borken,  horchen. 

Horn  ihiTm),  Horn  als  .Stoff. 
lliirn  (ho'rn),  Horn,  Gehörn,  Hlashorn, 
Anschwellung. 
hörn,  hören,  gehören. 

Hiirnzirke,  Xiege  mit  Hörnern. 

Hort  (hö'rt)  f , Seitenbretter  des  Acker- 
wagens. .Siche  auch  Kesehort. 
hotte,  rechts;  Leitruf  für  Iferde. 
Hotteliü,  Pferd. 

Hotleperd,  Hottopferd. 

Hiiwwel,  Hobel. 
hü,  links 

Uueke,  bestimmte  Menge  Flachs,  eine 
Hucke  hat  zehn  Kiste, 
burkeback  maken,  auf  dem  Kücken 
reiten  lassen. 

hucken,  ophncken,  etwas  auf  den  Küeken 
nehmen. 

bnddern,  vor  Frost  schauern;  dazu 
Eigenschaftswort  hudderich. 

Hüffe,  Hüfte. 

Unke  (hük»),  Hukije.  Kniebeuge,  hei 
sit  in  de  linke. 

hnken,  kauern,  ducken,  in  Kniebeuge 
sitzen,  se  hat  seck  mirehuket. 

I bullijen,  dulden,  nichts  dagegen  haben. 
hullije  doch  dat  nich. 
bnlen  (hü'n),  heulen. 

Hülpe.  Hdfe 
humpeln,  hinken. 

Huniiig,  Honig 

Hund,  Hund;  Mehrz.  Hnnnc.  hei  i.s 
hekannt  wie  ’n  hunt  Hund.  — Hunne- 
hra,  Hunnctidipse,  Hunneschieto  sind 
derbe  Austlrucke  der  Abweisung  irgend 
eines  Verlangens.  — Starker  Stab, 
dessen  Spitzen  in  die  Erde  stemmen 
und  ein  HuckroUen  des  M’agens  ver- 
hüten. 

Hundslött,  Mensch  ron  niedriger  Ge- 
sinnung. 

Hunnegeblaffe,  Hundegebell. 
hiipig  (hüpiyf,  mit  Haufen,  de  Matte 
iS  hüpig  vull  Korn,  so  roll,  dass  ein 
Haufen  drauf  ist. 

Hupe,  Hupen  ihitpm),  Haufe. 
hiipen.  häufen. 

huppen  (hupai),  hiippen,  hüpfen,  springen. 
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Hirke,  Gurke. 

hurkrn.  kauern,  benonilers  von  der  Henne 
gebraucht,  die  «ich  über  die  Küken 
kauert,  de  Klurke  tiurket. 

Uns.  Haus. 

Iin^barkrii,  zu  Hause  gebackenes  (Itrot). 
Iiusrii ; op  CD  liusch  komcti,  auf  einen 
Augenblick  kommen. 

Ilu>rhe  (hu.se),  Wetterschaner. 

Iliisrken,  .ibort. 

Hiishülilersrlie,  Haushälterin. 

Hut.  Haut. 

hüte,  heute;  verstärkt  hutigen  Dags. 
Ilutsrhe,  Kussbank. 
hutsi'hpii,  auf  den  Knieen  rutschen. 
IluHP,  Haut  auf  der  Ölfarbe. 
irhlens  (r/Jits),  irgendicie.  wenn  ’t  iehtens 
geit,  denn  kumek 

ililer-,  ganz  und  gar,  Au.sdruck  der  t'er- 
starkang.  ilderliest,  ildcrletzt. 
ilp,  eitel,  rein,  ile  IJrot,  trockenes  Itrot; 

ilc  Water,  nichts  als  U'iissfr 
Ile  /.  Kgel.  Blaiitilo. 
de.  Eile. 
ilig  (llr/J,  edig. 

Mk.  Iltis.  — Kier-dk  ist  scherzhafte 
Jiezetchnung  eines  Menschen,  iler  die 
Kiir  aus  den  Kestern  nimmt,  um  sie 
anszutrinken. 
iln,  eilen. 

Imme.  Btcne. 

ia-,  Vorsilbe  ein-. 

innenander  (inandzr),  ineinander. 

inbenlen,  einheizen. 

inbiden.  einbilden. 

indaiin,  einfullen.  du  most  noch  Korn 
indaun. 

Infall,  Kinfall.  — hei  hat  Infalle  wie 'n 
olt  llus,  er  hat  lächerliche  Kinfäde. 
infamen,  einfädeln. 
infreirn,  eingefrieren. 

Incedeuine  (tnßdoimz),  die  ganze  Wirt- 
schaft, alle  Wirtschaftsgegenstande. 
inhenil,  das  Haus  hüten,  allein  zu  Hause 
bleiben. 

inkälken,  Weizen  in  Kalkmilch  einguellen. 
inklappen  (inkluinn),  durch  Handgeben 
begrussen. 

Inlet  (inlifl),  Intaid. 

Innalime.  Kinnahme;  y.ollhaus. 

inne.  elliidisrh:  im  Hause,  im  /(immer. 

gah  man  rin,  de  Vader  is  inne. 
inneholen,  einhalten. 
lunelimer,  Steuereinnehmer. 
inneioieln,  einnisten, 
innenennig,  inwendig. 
iiistippen,  Kuchen  oder  Demmel  in  das 
(Jetränk  tauchen. 


I i».  ist. 

Is  (Is),  Eis. 

! Ifieg^rinim,  unfreundlicher  Mensch. 

i l.sen,  Eisen. 

> Isen,  Eis  rom  Teiche  wegholen. 
laenbaline,  Eisenbahn. 

Inerappel,  Eiserapfel,  eine  sehr  haltbare 
A/jfelarl 
iseni,  eisern. 

Iserpol,  eiserner  Topf. 
iskolt,  eiskalt. 

Istaeken,  Eiszacken. 
hver,  Elfer. 
iwrig,  eifrig. 
jaelitern.  herumjagen. 

.lacke,  Krauentaille.  einen  de  Jacke 
vnllhanen,  jemand  cerhaiien.  Hose 
wie  Jacke  sieu,  ganz  gleich  sein. 
jackeln.  Trab  reiten;  auch  nur  die  Anf- 
und Abbewegiing  des  Trabreiters  aus- 
fiihren. 

Jarkenfett.  Hiebe,  et  gifft  Jackenfett. 

JalTeii,  blaffen,  bellen. 

jahn,  jagen  (ek  ja,  du  jeyjit,  vai  jäl; 

ek  jaux,  vaijoin;  zjiit). 
jappeii  (jnpm),  nach  Luft  schnappen. 
jappig.  Eigenschaftswort  zum  vorigen. 
japsen,  jappen. 

Jahr;  de  Jahre,  im  vorigen  .fahre. 
.lauke,  Jauche. 

Jaukeborm,  Jauchepumpe. 

Jaukeluck,  die  Grube,  m die  die  ,'itall- 
jaurhe  fliesst. 

Jaukel,  Scherz,  Spass. 

Jankeln,  .scherzen. 

Jauln,  heuten,  schreien,  de  Hund  jault. 
Jeliaiinirli,  Johannistag. 

Jehansebeere.  Johannisbeere. 

jentsiet,  jenseit. 

jenne,  jene,  op  jenner  Siete. 

.lerksen,  Jerxheim. 

Jeses,  Ausruf.  Jeses  na,  dat  is  doch 
uich  slimin. 

ji,  ihr.  iJat.  Akk.  jiech.  ji  ist  auch 
Anredeicort,  macht  allerdings  immer 
mehr  der  3.  pers.  ptur  sei  l'talz. 
jieinen  (jini),  schwer  und  geräuschvoll 
atmen. 

jieniirh,  engbrüstig,  kurzatmig. 

Jipp  III.,  t'erlangen,  Appetit,  ek  liowwe 
’n  Jipp  op  Bratwost. 
jiepern.  heftig  nach  einer  Speise  verlangen. 
jiltericll,  aufgeregt  im  Verlangen  nach 
etwas.  Hindern  Kate  niot  ne  Mus 
Sitten,  de  Hund  is  ganz  jittcrich. 
Jochen.  Joachim. 

jde,  y.uruf  (IM  Pferde,  iini  sie  zum  .1«- 
zicheii  zu  veranlassen. 
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jökHip,  fchlechies  Fahren. 
jükeln,  auf  echUcMem  M'effe  fahren, 
suila.ie  der  Wagen  hin-  und  herschldgl. 
J0|ip<<,  Jäkel 

ja,  euer,  ju  Hus;  in  jun  Hiise 
juclirn  (jünn),  Jauchern,  Jodeln. 

Jiirliliei ; nali  Juclilici  kamt  Nackenklei, 
nach  uhermütiger  Freude  komnit  der 
Sehmers. 

juckeln;  die  Bedeutung  von 'juckeln' ins 
Gemeine  üherlragen. 

Juinler,  Jungfer. 

Jainfernappel,  Apfelart. 

junk,  jung,  junk  welirn,  geboren  werden. 

rgl.  Zs  f.  d.  U.,  31.  Jahrg.  10.  II. 
Jnnke,  Junger,  Unverheirateter,  büie  het 
de  Junken  Dane,  heule  haben  die 
Unverheirateten  Tone.  Daher  die 
ZusammenseUungen  Jnnkendanz,  Jun- 
kcnljodn  (Tamboden  für  die  Jugend). 
Jiin^elkeii,  Kosename  für  -Junge. 
Kahatdie,  Hätte,  baufälliges  llaus. 
kabnizeil,  kobolzen,  poltern,  lärmen. 
Knbolz  scheiten,  J’urzelhaum  schiessen. 
Nd.  KbI.  3(1,  31. 

kaddeln,  mit  stumpfem  Messer  schneiden. 
Daeu  Kaddelie. 

Knf,  Kaff,  Spreu,  die  beim  Dreschen 
abgesch lagen  en  G etreidegra nnen. 
Kafl’eebrot,  Zwieback. 
kakclicli,  mit  blossem  Halse,  nüchtern 
aussrhend. 

kakeln,  vor  sich  hinpapeln  der  Kinder. 
käkeln,  taumeln. 

Kackstaiil,  Kachlsluhl. 
kalben  (kalbni),  kalben. 

Kaleb,  Kiirrchen. 

Kalf,  Kalb;  Mhre.  Kiilwer.  Bezeich- 
nung alberner  Personen. 

Kaldnne,  Kablaune,  Darm. 
kaluiiisern,  siehe  utkalmüscrn. 
Kamaschen,  Gamaschen ; Furcht. 

Kamel',  Kammer,  op  de  Karner,  in  der 
Kammer. 

Kannenkrnt  (kankrüt),  Schachtelhalm. 
Kante ; op  de  hoe  Kaute  legten,  sparen, 
weglegen. 

Kanthaken;  einen  bi'n  Kanthaken 
krien. 

Kanter,  Kantor,  vor  ’u  Kanter  her  sien, 
vorlaut  sein. 

Kannenbret,  an  der  Küchenwand  hin- 
laufendes  Brett,  auf  das  Geschirr 
gestellt  wird. 

Kannrick,  Gestell  für  Kannen. 
kapeuiern,  entzwei  machen. 
kapitteln,  zanken. 

Kaptal,  Kapdal. 


karben  (karbni),  kerben,  Kinschnitir 
machen. 

Karl',  »I , Kerbe,  Kinschnill. 
karjnlen  (knrJKIn),  im  leichten  Wagen 
schnell  dahinfubren. 

Kärke,  Kirche;  veraltet. 

Karpen  (karpni),  Karpfen. 

Karre,  Karren. 

Karrei  te.  klappriger 

Karreiiseil,  Sed,  das  der  Karrenschieber 
über  die  Schultern  hängt. 

Kiirsche,  Kirsche. 

Karte  (kärts),  Karte. 
kartjen,  Karte  spielen. 

Kartnlfele,  Kartoffel. 

Kartuffelnkauken,  Puffer. 

Kartnn,  Kattun. 

kartunen  (kartün),  aus  Kattun. 

karwatsclien,  peitschen. 

Karweil,  Kümmel. 
kasclien,  ertappen,  erwischen. 
kaseln  (kOzaln),  irre  reden,  im  Schlafe 
reden. 

Knspergarn  (-gärii),  das  von  der  Hede, 
den  minderwertigen  P'lachsabfüllen, 
gesjionncne  Garn. 

Kaslit,  iStarkit,  Lattenzaun,  Staket. 
Kasten,  n , Kasten,  m 
Kasteukehrl,  Hausierer,  der  seine  H'nre 
im  Kasten  auf  dem  Bücken  trägt. 
katolsch  (katö'l.s),  katholisch  ’n  Mai- 
käwer  katolsch  maken,  dem  Maikäfer 
den  Kopf  eindrücken. 

Katrei,  Unruhe,  Hin-  iiad  Herrennen. 
Kalte,  Katze. 

katteivitt.  sehiicll,  ßachtig,  laufend,  hei 
make  kattewit,  dattc  nn  lins  kam. 
Kan,  Kuh  ; .Vhrz.  Keu  man  ward  sau 
olt  wie  ne  Kau  un  lehrt  ümmer  noch 
wat  tau.  — Wenn  eine  Kau  schitl, 
höhl  t de  andere  'n  Swanz  hoch. 

Kan,  Klass-Kan.  ein  Werkzeug  zur 
Flaehsbearbeitung,  der  ‘ Brake'  ühtilidi. 
Wahrend  die  Brake  ganz  aus  Holz 
besieht,  hat  die' Kau  eiserne Kauleisten. 
Kaiihlaunie,  l.ötve.nzahn,  Leontodon. 
Kanböer,  Kuhhirt. 

Kaukeu,  Kuchen. 
kaule,  kühl. 

kann,  kauen,  et  is  als  wenne  KQse  kaut. 
er  kaut  langsam. 

Kaupe,  Kufe,  gros.ses,  langgestrecktes 
tfci,s,<cr-  oder  Jauchefass. 

Kanr.  Chor,  Gullerie  in  der  Kirche 
op  eil  Kanrc. 

Kants,  Haarschopf,  der  aus  den  Haar- 
ßeclilrii  zusnmmengestcckte  Knäuel. 
Kauer,  Käfer. 
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k*wn'«ln,  zanken,  ulreiten. 

Kfdd»,  Kelte. 

Kefter,  kleines  Xtmmer. 

Keisekpn,  schwarzer  Flieilcr,  Sambucus 
nigra 

Kfiiekmtee,  t’licdertee. 
kfiln,  schlagen,  prügeln. 

Kfllf,  Schöpfkelle,  Slaurerkelle. 

Kenipc,  »I.,  männliches  Schwein,  Zucht- 
eber. debräuchlicher  ist  Kem-Swin. 
-ken,  Verklcincrungs.silbe  -eben.  Mit  dem 
konsonantisch  auslautenden  Haupt- 
Worte  wird  sie  durch  c verbunden; 
z.  H.  Steuleken,  Ilüseken.  Nach 
Gaumenlaut  steht  die  liindesilbe  el; 
z.  II.  lieukelken,  Hüchlein,  Jriugelkeu, 
kl.  Junge.  — Beliebt  ist  die  Kndung 
in  der  Sprache  der  Mutter,  die  sie 
an  alle  möglichen  W'urtarten  hängen; 
z.  B.  komekeii.  schöueken;  ’t  Kinnc- 
ken  is  heunefallckcn. 
kendern,  platzen,  reissen,  Bisse  be- 
kommen. 

kennpn  (ken),  kennen;  ohne  Rückumlaut. 
Kehr,  Bichtnng.  ut  de  Kehr  sien,  aus 
der  liichtung  sein. 

kehrrii  (ke'r{i),  fegen.  Kehrbessec, 
Kehrbesen. 

Kern,  (kfrn),  Kerne,  Übstkerne. 
Kernhus,  Grieps. 

Kere  (kyrz),  Oummihut  auf  Flaschen, 
NuLsch. 

Kehrl  (k^rl),  Kerl,  Mann,  Khemann. 

mien  Kehrl  is  niefa  de  llus. 

Kese,  (kffsz),  Käse. 

Keseiiurt  (-hiTrt),  Gestell  zum  Käse- 
trocknen. 

Kesekrnl,  Malve. 
kesig,  käsig. 

Kesewark,  Quark. 

Kettel  (keti),  Kessel. 
ketteln  (ketln),  reizen,  zanken.  Siehe 
auch  vorketteln, 
ken  in,  kühlen. 

Kijack,  Luftröhre  der  Ganse. 
kijaekeii,  Zeitw.  zum  vorigen,  bezeichnet 
das  Schreien  der  Gänse. 

Kieker;  op  en  Kieker  hcbheii,  im  Auge 
haben,  auf  jemd.  etwas  zu  sagen  haben. 
Kieks  nn  Kahks;  de  wet  von  K.  un  K 
Bist,  der  weiss  gar  nichts. 

Kiel,  Keil. 

Kiel,  Nasenschleim. 

kieln,  festekieln,  festkeilen,  durch  einen 
Keil  befestigen. 

Kiem,  Keim. 

kieiien,  keimen.  — afkiemen,  die  Keime 
von  den  Kartoffeln  entfernen. 


Kienbndde,  Kienrussfässchen. 

Kiepe,  Tragkorh;  geflochtene  Tasche,  in 
der  die  Feldarbe  Her  Frühstück  und 
Vesperbrot  mitnehmen.  Siehe  Tower- 
kiepe. 

Kieu'it.  Kiebitz. 

killn,  Kältegefühl  verursachen,  eu  kolt 
ilimmo  killt 

Kininiije,  Kerbe,  bes.  zwischen  den 
Gesässhälften. 

Kind,  Kind;  /lativ  Kiaae.  - Uraurnkind, 
Neffe;  Swesterkind,  Nichte;  Sobnen- 
kind.  nochterkind,  Enkel;  Swester- 
dochterkind  usw. 

Kindermntter,  Hebeamme. 
Kinkerlitzrlien,  Spielereien,  wertlose 
Kleinigkeiten. 

Kinnkedde,  Kette  am  Gebiss  der  Pferde. 
Kililieken,  Kindchen. 

Kipji,  der  aus  den  Flechten  auf  dem 
Kopfe  ZHsnmmengesteckte  llaarknäuel. 
Vgt.  weslf.  Kipp.  Spitze 
Kippkarre,  zweirädriger  M'agen,  der 
wie  die  Kipploren  zum  Kippen  ein- 
gerichtet ist  und  zum  'Iransjiort  von 
Kies,  Sand  u.  dgl.  dient. 
kippeln,  wackeln,  Neigung  zum  Um- 
schlagen zeigen. 
kippen,  Umschlägen. 

Kirrlienhaut,  Zylinder. 
kisselirh,  kitzelig. 
kiüüeln,  kitzeln. 

Kisserling,  Kieselstein;  bes.  werden  die 
erratischen  Blocke  so  genannt. 

Kittel,  blauleinenes  hemdartiges  Ober- 
gewand der  Männer. 

Kiwweke,  /.,  Ausschlag  in  den  Mund- 
winkeln ; die  gelbe  Haut  in  den 
Schnabelwinkeln  junger  Vögel. 

Kla,  Klage,  hei  kummet  mit  der  Vorkla, 
er  beklagt  sich,  ehe  man  ihn  gefragt 
hat,  um  einer  Klage  gegen  sich  zuvor- 
zukommen. 

klakastern,  polternd  bewegen,  klettern. 
Klaek,  m.,  Klecks,  etwas  Hingekleckstes, 
Hingeklit.schtes. 

Klaeke,  ungezogenes  Mädchen. 
klarken,  klarkern,  klirkern,  etwas  hin- 
klilschen. 

Klark!«nei,  lo.ser,  grossflockiger  Schnee, 
auch  lleilcbartanei  genannt. 

Kladde,  Konzept,  Entwurf;  Buch  für 
Konzepte. 

kladdern,  hinklitschen,  beschmutzen, 
unordentlich  hinwerfen  (z.  B.  den 
Anzug). 

klamm,  klemmend,  de  Dur  geit  klamme, 
klalin,  klagen. 
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klappen,  mit  der  Peitsche  knatten. 
Klapperjngd,  kleine  dagd,  Nuchjagd. 
hlnj>p  ist  wohl  Ahlaidstufe  zu  klipp, 
klein ; diis  cdtm.  Wh.  hot  für  Klipp- 
schulden  auch  KInpperschulden. 
Klappbiisse,  KnallhUchse. 

Klappstiirke,  Ilrot,  aus  zwei  zusammen- 
ijeklapiden  Hälften  bestehend. 

Klaps,  leichter  Schlag. 
klai*;  lledensarten : klar  wie  dirko 

Tinte;  klar  wie  Uottermelk;  klar  wie 
Kreinsrliictc, 

klalri^,  schmutzig,  im  übertragenen 
Sinne  patzig. 

Klattern,  die  trocknen  Ausscheidungen 
der  Tränendrüse  in  den  Augenwinkeln. 
klank,  klug. 

Klautsrh;  Scheltwort  für  Jemand,  der 
andern  tölpelhaft  auf  die  Küsse  tritt. 
klautsi'lien,  breit  und  schwer  wie  eine 
Kuh  uuftreten. 

Kleil  (klet),  Kleid.  Dativ  Klee  (kle'). 
Kledaselie  (kledäfj),  Kleidung. 

Klei,  tonige  Krde.  Danach  der  Klar- 
iiame  Kleibarg. 

kleimeken,  Nebenform  zu  kleimen. 
kleiiiien  (klcim),  kleiben,  schmieren, 
kleben. 

klein,  schmieren,  beschmieren,  bei  hat 
alles  viilleklcit,  schlecht  schreiben. 
klein,  kratzen  mit  der  betonten  Bedeu- 
tung des  Hineindringens,  de  üen 
Hl  klein,  die  Augen  auskratzen. 
klein,  das  Getreide  zusiimmenraßen. 
Vgl.  afrapen.  Dazu  K leier,  der  das 
Getreide  zusammenrafft,  hindern  Meier 
(Mäher)  geit  de  Kleier. 
kleineke,  kleineken,  demütig,  zurück- 
hnitriul,  niedergedrückt. 
klein  mnkeii,  zerkleinern,  zerhacken. 

hei  maket  Holt  klein, 
kleen  (kle'n),  kleiden,  passen. 
klentern,  klettern. 

Klepp,  Klinke  aus  einer  Holzleiste,  die 
von  aussen  durch  einen  Ilicmen  be- 
wegt wird;  wenn  man  den  Kiemen 
nach  innen  durchzieht,  kann  die  Tur 
von  aussen  nicht  geöffnet  werden. 
klelsern,  wühlerisch,  leckerig. 

Kleukern,  klügeln,  ulkleukern. 

Kle« er,  (kle’wzr),  Klee. 

Klieke,  Sippe,  Gesellschaft,  Clique. 
kliekern,  klecksen,  kladdern. 

Klie,  Kleie 
Kliester,  Kleister. 

Klirirlien,  dünnes  Kleid. 

Kliiikliaken,  /.  der  Haken,  in  den  die 
Türklinke  schmipid.  ä.  der  liest  enitr 


Speckseite,  der  am  .Aufhängeriemen 
cerbleibt. 

Klipp,  Tauben  schlag. 
klipp  nn  klar,  ganz  klar. 

Klippschaiile,  kleine  Winkelscliule. 
Kloben  (kliTbin),  m.,  durch  Spaltung 
eines  Teiles  eines  Baumstammes  ge- 
wonnenes grosses  Stück  Holz,  ek 
hewwe  twei  Meter  Klobcnholt  ekofft. 
Kloben,  T'lasehenzug. 
klöben,  spalten,  klieben. 

Klorke,  Glocke.  — et  is  Klocke  fünewe, 
es  ist  .5  Uhr. 

klonten  (kliTm),  steif  werden  vor  Kälte. 
kloppen  (klo/iin),  klopfen. 

Kloppe,  ,'ichlüge. 

Klöppel,  Glockenhamiiier. 

Klopjier,  Ausklopfer. 

Klöjiper,  1.  Schlägel,  Holzhammer,  mit 
dem  auf  den  Meissei  geschlagen  wird. 

Türklopfer. 

Kloppeliich,  Werkzeug  zum  Klopfender 
Sensen,  bestehend  uns  ‘Ilamcr'  und 
‘StawcT. 

Klot  (klot),  Testicutus. 
Klots-Kiel-llanicr,  ein  Kinderspiel. 
klotsen.  fallen,  stolpern. 
klotzich,  sehr;  siipcrl.  Ausdruck  wie 
höllisch,  bannich. 

klotvig,  klobig,  knorrig,  wie  ein  Stück 
Holz. 

Klitben  (kln'in),  n.,  Knäuel  Garn. 
kliiben,  klauben  (ii  u,  ö,  ö,  ö).  hei 
kluft  in  der  N'ese 
Kluft,  Kleidung. 

Klueke,  Henne,  Glurke. 
kinrken,  brüten  wollen. 
klueksch,  zum  Brüten  geneigt. 

Klump,  III.,  Kloss,  Klumpen,  Krdklnss. 
Klump  im  besondern  ist  Topfkuchen. 
A.schkuchcn  und  ein  aus  Kartoffeln 
hcrgesicllter,  in  glühender  Asche  gar 
gemachter  Klos.s. 

kliinipern,  polternd,  schwerfällig  gehen 
Kluinpfaiit,  verkrüppelter  T'uss. 
klümpricli,  aus  Klumpen  bestehend,  de 
Acker  is  recht  klüinprich. 
klunlern,  klunlsen,  polternd,  .slöremt 
gehen. 

Kliiiitern,  Klunkern,  Troddeln,  be- 
.souders  durch  .Schmutz  gebildete  Haar- 
filze. 

Kiulen  (klülii),  Erdklumpen,  Erdscholle, 
klumpiges  llcbilde. 

Klutenlramper,  Spottname  für  den 
Lauilicirt. 

klütern,  mit  Erdklumpen  werfen. 
Knacks,  Enaik,  körperlicher  .Schadiu 
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knailolsrli,  unklar,  unsinnig,  verwirrt, 
verstört.  Au.s  katholisch. 
knappp,  eng,  knapp;  kaum. 
knapsrn,  knapp  bemessen. 

Knarre,  ein  knarrendes  Spielzeug. 
Knarrpudrl,  eine  nach  hinten  zuge- 
spitzle  Frauenhauhe. 
knatlerif;,  steinig  (.Icker);  zornig. 
KiiilUp,  knöpf. 
knawMPrn,  knabbern. 
kneliii,  kneten. 

Knep  (kne'p),  Kniff,  Falte. 

Knen  wel  (knewel),  Knebel. 

Knirk,  nt.;  so  wird  heute  nur  noch  ein 
bestimmter  Fussweg  bezeirhnct,  der 
über  einen  Acker  fuhrt,  woi  gabt 
öwwern  Knick. 

knieprn  (knlpm),  kneifen  (J  i,  ai,  e,  e). 
de  Hiickcr  hat  ckneppon,  der  Hücker 
hat  ton  dem  gebrachten  Teige  etwas 
für  sich  ahgekniffen. 

Knipptangp,  kneifzange. 

Kniewpl,  dickes  Stück  Brot 
knistern  nn  knastern,  knittern  an 
knattern,  gebräuchliche  /fusammen- 
stcUnngen. 

knitterkült,  so  kalt,  dass  der  Schnee 
knirscht. 

knitterkiille,  strenge  Kälte. 
kniwwelig,  knifflig,  schwierig. 

Knoke,  Knoken,  knochen. 
knökern,  knöchern. 
knnkirli,  knochig. 

Knup,  Knopf;  älter  ist  Knaup. 
Kniipnatel,  Stecknadel. 
knöppen  (knöpni),  knöpfen. 
knörn  (knn'rn),  krunksrn,  eine  Arbeit 
mit  dumpfen  Lauten  begleiten.  Dazu 
die  Benennungen  Kiiürlians,  Knörpctcr. 
knörn.  zerknittern,  knüllen. 

Knotvwe,  Knospe. 

knndeln,  zerknüllen,  in  höherem  Grade 
als  knörn  H, 
knulfen,  stossen. 

Knntlok,  (knuflUk),  Knoblauch. 

Knüppel,  Knittel,  de  Knüppel  is  liic  'n 
Hund  cbuuueu  sagt  man,  wenn  jemand 
nur  aus  Furcht  cor  .Strafe  sich  nicht 
vergeht. 

Knn|tpel,  Ilolzschlägel  der  .Steiiimetze. 
Knappen  (knupm),  Knoten. 
knurren  ikniirn),  murren. 

Knnst,  Kauft,  Anschnitt  oder  Best  vom 
Brote. 

Knntte,  Knntten,  Knoten. 
knütten,  stricken,  knüpfen. 

Knattenkaf,  Flachsspreu;  die  abge- 
.streiften  Fruchtkapselii  ilcs  Flachses. 


Kniittelstieken,  Stricknadeln. 

Knnttere,  h'rdkloss,  harte  Unebenheit 
des  Bodens. 

KnUtletiig,  .Strickzeug 
knntvtvelii,  mit  den  Fingerknöcheln  be- 
arbeiten. 

Koben  (ko'l.m),  Schweinc.stall. 

Kobeniet  (kö'biiTiTl),  Loch  in  der  Wand 
lies  .Srhweinestulles,  durch  welches  das 
.Schweinefutter  gegeben  wird. 
kobolzen ; wie  kabniacn. 
kürlien  (ki'r/zn),  husten. 
köddern,  reden,  erzählen,  sprechen. 
koddeln.  oberflächlich  waschen. 

Koddel  wüsche  (kodices.i),  oberflächliche 
Wäsche. 

kodderU'li  (kodriyj,  übel,  unwohl,  mek 
is  saii  kodderich  de  Sinne.  — ’ne 
kodderige  Siiiite  bebbeu,  patzig  ant- 
worten, frech  sein. 

Kolfent,  Dünnbier. 

Köjjel,  Unterkinn,  Fettwalst  unterm 
Kinn. 

Kolfee,  KolTei,  Kaffee. 

Köke  (ko'ke),  Küche,  veraltet. 
koken  (kifkjn),  kochen. 

Koksgrn,  Grude,  Herd  für  Koksfeuerung. 
Kohl  (kö'i),  Kohl,  Kraul. 

Kolk  ni.,  tiefes  IKusse/locA  auf  H'jescn 
und  Feldern. 

Kolkrawe,  Habe. 

kohlen  (kif  ii),  Kohl  maken,  albern  reden. 
Kolle,  Kohle. 

Kollrabich,  Kohlrabi. 
koll  (kolt),  kalt. 

konen  (ko  ni).  kommen  (ö  it,  ä,  li,  ö). 
Kop  (ko'p),  Kauf. 

Koplü,  kaufleute 
köpen  fko'pni),  kaufen. 

Kopp,  Kopf. 

koppelsant,  ziirorkommend,  höflich,  ge- 
fällig. frz.  coiiiplaisant. 
köppen  (köpnil,  köpfen. 
koppsrhn.  kopfscheu. 

Koupschal,  Kopfbedeckung  der  Frauen, 
kappe. 

Kopp  Weida,  Kopfschmerzen. 

Kor  (kö'r),  .Schar,  Menge.  en  Kor 
Geuse,  eine  .Schar  Gänse. 

Korf,  Korb. 

Korfslehn,  Korbschhlten. 

Korfwahn,  Korbwagen. 

I kührn,  (kgrn),  sprechen. 

Kohrn,  Korn,  Gelreide. 

Köhrn  (ko'rn),  einzelnes  Korn. 
Kohrnwief,  Kornweib,  Gestalt  der  Volks- 
sage kindern,  die  ins  Getreide 
laufen,  wird  mit  ihr  gedroht. 
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kort,  kurz. 

korleuklitzrnbagelkleiii,  in  nnemlikh 
kleine  Stückchen  terinalmt. 

Kosoliale,  KaUschale,  kalte  Sujipe  von 
Milch  oder  hier. 

Kost,  Speise,  Lehcnsmittel.  Ilusmanns- 
kost,  hürgerliche  Speise. 
koHtsppli^,  kostspielig. 

Kote  (kffle),  Gelenk  über  dem  Iluf  des 
r/erdes. 

Köter,  (ko’ter),  Hund. 

Köttel  (köll),  Kot. 

kötteln,  (kotlii),  den  Kot  fallen  hissen 
kow  weln,  tnuseken,  wie  es  hes.  unter 
Kindern  üblich  ist.  vorkowwelii,  etwas 
Weggehen,  um  anderes  dafür  ein- 
zutauschen. y'gl.  kütjebüljen. 

Krahaten,  Kinder. 

Krark,  Krach,  Zank. 
kräje,  lustig,  keck,  lebhaft. 
krakeileil,  krakeelen.  Streit  anfangen, 
lärmen. 

Krakel I,  Lärm,  Streit. 

Krale,  Glasperle,  Koralle. 
kram,  m.,  1.  geringschäUender  Ausdruck  i 
für  Sache,  Ware.  3.  Bauernhof, 
Besitz. 

kramen,  mit  Sachen  ahgeben,  mit  etwas 
beschäftigen,  hei  kramet  en  ganzen 
Dag  in  Stalle  rum,  — utkramen, 
auspacken. 

Krampe,  Türhaken,  klamm  er  förmig  er 
Haken. 

Kran  (krän),  Kragen. 
kraspeln,  rascheln ; durch  Kratzen  auf 
Papier  u.  dgl,  Geräusch  verursachen. 
Krätsrii  tu  , Bederei,  Umstände  da  wort 
n Krätsch  drmmne  niakct,  das  wurde 
so  wichtig  behandelt. 

Kräng  (kraux),  Krug,  Trinkgefäss. 
Kräng,  Gastwirtschaft,  Schenke,  in  Krau. 
Kranme,  Krume,  de  Kraumc  hört  de 
Maume,  de  Rinne  hört  ’n  Kinne. 
Krannsbeere,  Kronsbeere. 

Krawwe,  Kind. 

kratvweln,  krabbeln,  kriechen;  kitzeln. 
Krätvweln,  Kribbeln.  ck  hewwe  de 
Krüwweln,  ich  habe  das  Kribbeln  in 
den  lungern  (con  der  KäUe). 

Kräwet,  Krebs. 

krazliöstig,  leicht  aufbrausend,  mürrisch. 
Krei,  Krähe. 

Kreiken,  kleine,  säuerliche  J’llaumen. 
kreiii,  krähen 
Krein-Oe,  Hühnerauge. 

Krempe,  Krämpe. 

krempen  (kremptn),  krempeln,  zur 
Krämpe  biegen. 


krenmeln,  krümeln. 

Kreur,  Krüger,  Gastwirt. 

Krickel,  Griff  an  der  Welle  des  Brunnesi. 

der  Drehorgel,  Kurbel. 
krickeln,  krarkeln,  einen  Handgns 
unregelmässig  hin-  und  herbewegen. 
Krieg  (krlyj,  Krieg.  Plur.  Krie,  Datir 
Krie. 

kriemen  (krlm),  die  Erzeugung  einei 
stechenden  Gefühles  in  der  fi^ase  durch 
scharf  riechende  Stoffe,  de  Marreik 
kriemet  in  de  Ne.se. 
kriemicli,  scharf  riechend. 
krien,  kriegen,  erlangen,  haschen  fii,  ai, 
e,  e).  — afkrien,  Obst  abnehmen  ; von- 
krieu,  teil  haben,  abbekommen ; tau- 
krien,  eine  Zugabe  erhalten  ; utkrico. 
ein  Nest  ausnehmen. 
krieschen,  kreischen,  schreien. 
Krimmelink,  kleines  Krummholz. 
Krimskrams,  wertloses  Zeug. 

Krips ; einen  bie'n  Kripse  krien,  jemand 
packen 

Krisehan,  Christian. 

, Krislaneje,  Kastanie. 

Kristoffel,  Stoffel,  ('hristoph. 

Krite.  Kreide. 

kritew  it,  kreideweiss ; verstärkt  in  krite- 
slotewit. 

Kriwtve,  Krippe. 

Kriwtvelkop,  eigensinniger  Mensch. 
kriwtveln,  jucken,  stechen. 
kriwwelig,  emp/indtich,  leicht  erregt. 
Krönilel  (kro’ndl),  II  m kzeug  der  Stein- 
metze, aus  einer  Reihe  fest  aneinander 
gekeilter  spitzer  Eisen  bestehend.  Durch 
Bearbeitung  des  Steines  mit  dem 
‘Kröndel’  wird  eine  gekörnelte  Ober- 
fläche erzeugt;  das  Wort  ist  daher 
viellrieht  aus  Körndel  entstanden. 
Kropp,  Kropf. 
kröplig,  krüppelig. 

Kröppel,  Krüppel. 

Kroptiig,  Kropzeug. 
krösselich,  krümelig,  körnelig. 

Krösseln,  Krümchen. 

Knick,  Stockkrücke. 

Krncke.  Hacke  zum  Ziisammenkratzen 
des  Stras.senschmutzes. 
krncken,  Schmutz  zusamnienkratzen. 
Krnckstock,  Krückstock. 

Kruke,  Tongefäss. 

Kriilleke,  Locke. 

: Kriillekenkop,  Lockenkopf. 
i Kriiniiner,  Ackergerät,  dessen  gekrümmt' 

I Spitzen  den  Boden  lockern  sollen. 

I Kriimmije,  Krümmung,  bes.  Wegkrüm- 
\ niung. 
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kronkürn,  leitht  nchzfn. 

Krnpbohnp,  ßlnhntnart. 

KrapeD  (krüi.vi),  kriechen. 
krus,  kraus. 

Krasp,  Krüsp,  Krause,  yekriiuselter 
Kragen. 

Krnsel  (kruat),  Lampe  ohne  Kuss. 
krii^en.  kriispln,  kräuseln. 

Krat,  Kraul,  krautige  I'/Iamenteile ; im 
hrsonttern : Unkraul,  et  Kohrn  vorgeit 
in  Kru 

Kriitsp,  Krem. 

ksrh ! Huf,  um  Vöfiel  eu  rerscheuehcn. 
Kark,  Blick,  AugenbUtk.  hei  is  blols 
emal  op  cn  Kuck  ckomen. 
kat'ken.  gucken. 

Kuililelmaddpl  ikudlmuill).  Durchein- 
ander, Verwirrung,  Unordnung. 
KnlTei',  Kuffert,  Koffer. 

KhITp,  schlechtes  Haus,  Hütte. 
KulTswien,  Schwein. 
kajpniprpD,  argem,  foppen. 

Kujon  (kujö'n),  Schlingel. 

Kiirk,  Xusskern. 

Kiikpn,  Küchlein;  der  drehbare  ’l’eil  im 
Bierhahn. 

KiikpnMaume,  Bittersporn,  Delphmium 
COnsolida. 

kuldprn,  kullern,  kollern. 

Knlp,  Grube.  — in  de  Knie  trehn,  hinken. 
Kulp,  Kugel. 

Kiile,  Keule. 

Küllp.  Kalle. 
källig,  kühl,  kalt. 
kaippo  (kulpin),  schlafen. 

Kulp-OP,  Sehlafange,  S'd.  Kbl.  2.5,  71. 
Kumpplmpnte,  Komplimente. 

Kumpboll,  das  Jlols,  worauf  das  Leder 
des  Kummets  gepolstert  wird. 
Knnipkiutz,  ein  Klotz,  den  der  Sattler 
bei  der  Herstellung  tv;n  Kummeten 
gebraucht. 

Kunippn  (kumpm),  Kummet. 

Klinne,  Kunde. 

Kapper,  Kupfer. 

ku|i|iPrn,  kupfern,  von  Kupfer. 

kupprig,  kupfrig. 

Knrre,  schartiges  Messer. 

Kiispl,  Kreisel,  lirummküecl ; Haarwirbel. 
kiiopln,  drehen,  taumeln.  hei  küsele 
ummendumm 
KÜNsen,  Kissen. 

kiitjpbiitjpn,  unerlaubt  tauschen, 

Kutte,  cunnus 
La,  Lade,  Truhe. 

I.addek,  Lattich,  Lactuca;  Klette,  Lappa 
mnjor. 

Laddekenbladder,  J.atlichblätler. 


laddera,  läddrrn,  ahbldttern. 
ladric'li,  lumpig,  zerschlitzt,  zerledert. 
lalpiril.  Durchfall  haben. 

Lack;  in  der  Bedensarl:  de  Zuppe  hat 
wdr  Lack  noch  Smack,  die  Suppe 
schmeckt  nüchtern,  es  fehlt  etwas  daran. 
Vgl.  wesif  Hak  of  Sinak,  weder  Geruch 
noch  Geschmack 
Laken,  Lachen,  Laken. 

Lakritsclie,  latknUe,  scherzhaft  Häni- 
schiete 

laninien  (lain),  ein  Lamm  werfen,  de 
Zicke  hat  elammet 
Läninieken,  iMmmchen. 
lämmekenbnat.  der  Himmel  ist  mit  kleinen 
wei.ssen  H'olken  bedeckt.  Dazu  Llni- 
mekciihunt  n. 

Lampen  ilampin)  m.,  Lampe. 
lahn,  laden. 
liillgest,  langst. 

Langewiele,  Bangeweite. 
langwielig,  langweilig 
lank,  laug,  de  lauke  Strate. 

Lanke,  Lniigsnemcn  am  Geschirr  des 
l'/erdes. 

Lankwah,  «i.,  Stange,  die  Vor-  und 
llinlerwagen  ziisaimneiibiilt. 

Land,  KelU  im  Gegensatz  zu  Garten. 

in  Lanne. 

Larwe,  Ma.ske. 
lasch,  matt,  abgespannt. 

Lasche  /.,  I.ederlappen  am  Schiihschluss. 
lästern,  spotten,  sich  lustig  machen. 
latiensch,  lateinisch. 

Latiig  (liitiT/J,  Ladezeug;  Gestell,  durch 
das  der  Ackerwagen  für  das  Getreide- 
und  Heufuhren  verbreitert  wird. 
laten  (hihi),  lassen  (ek  hiU,  dü  leist;  ek 
lail,  vat  lailii ; zlätn). 

\i»\\wt,  ge  wohnlicher  Ausdruck  für  Mund. 
lawwerig,  widerlich  weich  (Sahrungs- 
mittel). 

lawwern,  weiche  Speise  geräuschvoll  zu 
sich  nehmen. 

leben  (le'bui),  leben  (ek  lew>  ; zie  WJt). 
lech  (Ic'yJ,  mager,  hungrig  aussehend. 
leckerig,  wählerisch  beim  Ks.sen. 

Ledder,  Leder. 

leddig  (ledcfj,  ledig,  leer,  frei. 
leggell  (leßn),  legen,  oley.t. 

Leggehaiin ; liei  hat  ’n  Kop  wie  ’n 
Leggohaun,  er  hat  einen  roten  Kopf. 
leif,  heb.  Veraltet. 
i,eik,  Laich. 

lein,  lügen  (ui  ü,  ö,  b,  ö). 

Leire,  Leiter. 

Leirwahn.  Leitenragen. 

Leitung,  Zügel  des  Pferdes. 
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Ipih  f ; Iciwe  sicn,  einem  lieh,  angenehm 
sein ; nicht  wie  im  hd.  unjiersönlich 
‘es  ist  mir  lieh',  sijnilern  persönlich, 
ek  bin  sau  Iciwe,  datto  komcn  bist. 
liPliuiknlc  (lfm-),  J.ehmgruhe. 
lelinon  ile'n),  lehnen. 

Ijchnc  (li^ni),  Lehne. 
liCniir,  Lende. 

I.rnncwand,  Leinwand 
Lcp|ip|,  J.üffel. 

|p|>|ieln,  Ivffeln,  mit  dem  Löffel  essen. 
|p|i|)pni ; ct  Icppcrt  sek  dcsammo,  es 
kommt  nach  and  nach  tusaminen. 
liPreRp  (Ifrsks),  I,crche. 

Iphrn  (ii'rn),  lehren  und  lernen. 
bpIirjoilKP,  Lehrling. 
bphi'lilpster,  Lehrmeister. 

Lp.sp,  /{und  am  Hemd. 

IiPllPr,  I.eiter.  Selten. 

LpI  (le'l),  Lid,  Augenlid;  Mehre.  Loiiiieu 
(len);  L'ingerglied;  Massheieichnung. 
et  war  man  ’n  Let  lank. 

IjPI,  I.eid.  de  Lee  daun,  su  leide  tun. 
LpJ  ; siche  Kobciilet 
Ipuhen  (loihiii),  lohen 
bpw  e ; sien  Lewe,  sein  lehelaug,  während 
seines  Lachens. 
letvig  (le’icij^),  lebend. 

Lewner,  /.eher,  ne  dröc  Lewwer  hebben, 
immer  Durst  haben. 
liehtP,  leicht. 

Ijpliireriph,  liplilföripli,  leicht  eu  machen, 
ohne  Schwierigkeit. 
liphtglüwlrh,  leichtgläubig. 

I/iplilliaken,  Haken,  der  cum  Heben  der 
Eggen  henutet  wird. 

liplltlpricli,  leicht  lernend,  von  schneller 
Auffassung. 

lirlitpriu,  gam  hell,  .stark.  licbtcriu 
brennen;  licbtcriu  schrien 
licIltPll,  aufhehen,  hochhehen.  ’u  Fant 
liebten,  den  L'iiss  heben. 
liokpil,  lecken. 

Lief,  i.eib.  in  Liewe,  im  l.cibe.  — de 
Liewe  daun  ud.  nehmen,  tüchtig  essen. 
Mpfupida,  l.eibsehmereeii. 
hirkdörp  /.,  l.eichdorn,  IFor^e.  — Hm 
die  L.  211  beseitigen,  macht  man  eben- 
soviel Knoten  in  einen  Faden,  den 
man  unter  .innifiing  der  Dreiciiiigkat 
in  ein  Mauseloch  steckt  oder  über  Kopf 
in.s  offene  Grab  wirft. 
hipkp,  /.eiche. 

liekp,  gleich,  ebenso,  beide  sünd  licke 
grot.  — op  lieker  Kre  sien,  auf  ebener 
/•.'nie  sein. 


I Lipkliiis,  /.eichenhaus,  Vorraum  in  der 
Kirche  zur  Aufbahrung  der  Toten. 
Liekstpin,  /.richenstein,  Grabdenkmal. 
Lieiii,  Lftm. 
lipIllPII  (lim),  leimen. 
lipii,  leiden,  ertragen  (iledn). 

Lien,  Lein,  Flachs. 

Lipilije,  /.  /.eine.  2.  /.inie. 

I Licnsal  {iinziil),  /.einsamen. 

I hier,  l.eier,  Gang,  et  is  ümmer  deselwe 
i Licr. 

I lipfB,  leiern. 

I Lipscheii  (iism),  Elisabeth. 
lipsp,  leise. 
lip.spken,  leise. 

} Lipslpn  (ilslii),  /.eisten. 
i hipslp,  L.eiste. 

. liggPii  (lißn).  Hegen  (ek  liß,  dii  liyst ; 
‘ läx;  laiii;  >lfn) 
liiiien,  leimen. 

liillipn  ihn),  leinen,  aus  /winwand. 
man  kann  linnen  un  wüllcn  reden, 
I hei  hurt  nich 
hinnen,  /.einen. 
hinksfuchtel,  /.inkshand. 
hinne,  /.imle. 

histpr,  /.iisler,  dünner  Stoff. 

] Liupken  (Heeksn),  Leibchen,  ärmelloses 
Kleidungsstück  der  Mädchen. 
liwern  (nesrn),  liefern. 
hü  (Io),  Gerberlohe. 

\ lühpii  (Iffbiit),  geloben,  versprechen,  hei 
I hattet  mek  in  de  Hand  elowet.  Vgl. 

I Kd.  KbI.  2.'),  42. 
hück,  /.och. 
lückprig,  löcherig. 

! hodderbast,  hodderjahn,  /.otterbube, 

’ unordentliehcr  .Men.sch. 

I lüddprig,  unordentlich,  lumpig.  - Vflr- 
loddern,  unordentlich  werden. 

I.of,  (lijf),  /.aub.  — hei  zittert  wie  ’n 
Lofblad. 

hiigge  (löß).  Lüge. 

; hüggpiidipr,  höggenprinz,  hiiggensack, 

l.ügiier. 

I huk  (lo'k),  /.auch. 
lüinig  (lomi-fj,  feucht,  dumpfig.  Vgl. 
smeu 

lön  (lo'n),  löten. 

hünz  (lo'nts),  /.ünse,  Aclisnagel. 

: lopPii  (änloepiiit,  laufen. 

I hopp,  /.ob. 

I hopp,  bestimmte  Menge  Garn.  Man 
I unterscheidet  Koplupp  ('=  10  Schock). 

das  noch  vor  'dl  , /ähren  zum  Tausch- 
' handcl  diente,  Kasppi'lupp  (=  .l 
,SW(U(  AJ  Hiid  lllpikelupp  20  .dchiKk 
\ Fäden).  — / henstboten  und  grossere 
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Kinder  tcaren  gehalten,  jede  Woche  | 
eine  heetimmte  Anzahl  'I.oitp'  ahzii- 
liefern.  Dan  genjionnene  Giirn  wurde 
auf  den  Hanpel  gewickelt;  liO  Vm- 
drehungen  machten  ein  Schock. 

Iiii|ier,  j.aufer;  ein  Kind,  das  ehen 
laufen  gelernt  hat. 

lii|)eD  (tö'piii),  laufen  (ä  ö,  ai,  ai,  ö). 
Loffunn  (10' pas),  Laufpass.  Aufforderung 
zur  Kntfernung  hei  hat  ’u  Loppass 
ekreggen. 

löpsrii  (lo’ps),  hitzig,  brünstig;  bes  r. 

Hunden  gesagt. 

Lork,  Kröte. 

Liiwe  (to’wz),  Laube. 
la.  Int,  laut. 

hü,  Leute.  — Man  fasst  gern  Menschen 
einer  bestimmten  Gattung,  Lebens- 
genieinsehaft  usw.  mit  dem  Worte  ‘Lü’ 
zusammen : Iturslu,  Krunslü,  Mannslü, 
NawerslU,  Arbeitslü,  Beddellu. 

I.nrht,  Luft,  veraltet. 

Luchte  (lüyp),  Leuchte,  Laterne. 
lürhten,  1.  leuchten,  Licht  geben.  — 

2.  blitzen,  et  lucht,  es  blitzt. 
lachten  (luxtn),  durch  die  Luft  trocknen. 

alllichten,  utluchteu. 

I.ücliter,  Leuchter. 

Incker,  locker. 

Inckern,  lockern. 

Incksen,  spähen,  heimlich  zusehauen. 

Lig,  I.üge.  I,iig  un  Drug,  Lüge  und 
Itelrug. 

Inhn,  lauten. 

Lnke,  Maueröffnung  im  liudenraum. 
Lulatsch  (lit'äls),  Tolpatsch,  sehwcrfällig 
gehender  Mensch. 

Lungenkrut,  Lungenkraut,  Pulmonaria. 
Inngenseiksch.  lungenkrank. 
liinscbe,  (lünse),  niedergeschlagen,  ge- 
druckt, still. 

Lunte,  Docht. 

Lur,  Laaer. 

Lür,  Klockcnlür,  Glockenläuter. 
luren  (nirn),  lauern. 

Inrig,  schwül,  drückend,  wimbtill. 

Lnrre,  Lüge. 
lurren,  (lurii),  lügen. 

Lus,  J.aus.  — wie  de  Lus  in  Schorwo 
Sitten,  eine  gute  Stelle  haben.  — ne 
Lus  in’n  (in)  Pelz  setten,  einem 
etwas  am  Xeuge  flicken.  — op  cn 
(opm)  Lusekamme  piepen,  nichts  zu 
essen  haben,  verarmt  sein 
Lnseknicker,  Hezeichnung  des  Daumens. 

Vgl.  Kd.  KbI  2U,  2U. 
lusen,  lausen,  Läuse  absnehen.  — vor- 
liisen,  voller  Läuse  sein. 


Insig,  mit  lAusen  behaftet. 

Liisse  (lass),  Wagenrange,  die  an 
der  Achse  der  Hinterräder  befestigt 
wird  und  der  Hort  Gegendruck 
leisten  soll. 

Int,  laut. 

Lutchen,  Ludwig. 

Iiitchen.  anlntchen  (lül-/.»n),  anschmiegen, 
an  die  Mutter  lehnen. 

Inter,  lauter. 

Intlials,  aus  vollem  Halse,  hei  hat  lut- 
hals elachet. 

liittjich,  klein.  - de  Lfittje,  der  Kleine. 
Lnzarne,  Luzerne. 

Ma,  Made. 

Ma,  /.,  Magen. 

madilern,  im  irusser  idantsclien. 

Maileborch,  Magdeburg. 

inulTen,  Türen  ii.  a.  lärmend  Zuschlägen. 

— mafln  dazu  gehöriger  Ausruf. 
inajerent,  grossjährig. 

Mahn,  Mohn. 

maj  (nur/f,  mager,  de  Maje,  der  Magere. 
Miijen  (mejm  u.  meJjiiJ,  Mädchen. 
miikeln,  tadeln. 

maken,  machen,  tun ; ellijit  sich  beeilen. 

make  doche,  beeile  dich  doch 
Miiken,  .Mäilchen,  selten, 

Makije.  /.,  Mache,  Arbeit,  de  Suier 
hat  de  Hosen  in  de  Makije. 

Mal,  Fleck,  Xeichen,  Sclilugmat  beim 
Spielen. 

Dinleii,  mit  einem  Mal  versehen,  de 
Mutter  hat  de  Geuse  malt, 
inaliirn,  missraten,  nicht  gelingen. 

.Malt,  / Malz.  — 2.  Frucht  des  11'«.««- 
dorns,  die  auch  Malterhrot  genannt 
wird. 

Maltiet,  Mahlzeit;  Grussforin:  geseg- 
nete Mahlzeit. 

man,  nur,  aber,  mek  durt  man  de 
ormen  Kinder. 

.Mandag,  Montag. 

Mangelholt,  .Mangelholz,  Glältwalze. 
mangeln,  mit  dem  Mangelholz  glatten. 
mangeniern,  marinieren  t Hering). 
maniger  (manijsr),  mancher. 
mank,  zwischen,  hei  stund  midden  der- 
mauke 

mankedorch,  zwischendurch. 

Männeken,  Männchen 
Mannse,  .Mann. 

Mannslü,  .Mannsleute;  die  Gesamtheit 
der  erwach.sencn  m.  Glieder  einer 
Familie. 

Mannsminsclie,  .Mann,  en  Mannsmin- 
sehe  kann  doch  mehr  daun  wie  ’n 
Krunsmiuschen. 
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manschrn,  maluchen,  planttrhrn, 
Manüchrtten  liehben,  Angst  hahen. 
Manl^Pld  (tmintjelt),  Moniiisgeld,  Steuer. 
niaraclirn,  afniararhen  (mardtsn),  über-  i 
anslreiigen. 

Marrht,  Varkt 
niarcliten,  markten,  kaufen. 

Mardlimiii  (maräam),  Schlamm. 

Xareik.  Mcerrettig. 

Murkriip,  Quälerei  eines  Jungen  Tieres 
durch  vieles  Hätscheln. 
narkrln,  Junge  Tiere  durch  vieles  An- 
fassen giiälen  und  schicächen. 
marken,  merken ; die  hd.  Form  ist  aber 
häufiger. 

Markü,  hnochenmark. 

Marliesclien,  .Marie  Eli.sabeth. 

Marn  (märs),  lUntere.  licke  inck  in 
Marse  (märi>),  derbe  yl//«reis«n(7.  — 
in  Marse  hebben,  aufgcgessr.n  haben. 

— A'inrfcrreim.- Nakcdei,  Vor’n  Marse 
isset  Himm’  entwei 
•Marte  (märts),  /.,  .Marder. 
•Martendriieken,  Albdrücken. 

Martinii'li,  .Martinslag,  der  Tag,  an  dem 
die  ländlichen  Dienstboten  ihren  Dienst 
antreten. 

masebieren,  marschieren. 

Masse,  Ilübenschnitiel. 
massirll,  in  grosser  Menge. 

•Mat,  Mass,  Gemäss,  Trinkgefäss aus  lllcch. 
Mate,  Mass,  Masse,  Längenmass, 

Handmass. 

Matsch,  I«.,  wässeriger  StrassenschmuU, 
feuchte,  weiche  Masse. 
matschen,  im  Wasser  oder  Malsch 
herumwiihlen. 

.Matstuck,  Metermass,  Massstab 
Matte,  f..  Metie. 

.Matthacke,  /.,  Schwächling,  schwacher 
Mensch. 

.Mattier,  m.,  alte  Münze.  Vgl.  den  Orts- 
namen Mallierzoll  im  Braunschweigi- 
schen. 

man,  misslich,  unsicher,  de  Sache  is 
mau,  der  Erfolg  ist  zweifelhaft. 

.Mannie.  Muhme,  alte  Frau,  de  Kinne 
hcirt’n  Kinne,  de  Kraumc  bürt  de 
Maumc. 
mann,  miaun. 

Manre,  .Möhre,  Mohrrübe. 

.Maiirnsat't,  Mohrrübensaft ; in  Swannc- 
beck  da  wohne  ek,  Maurnsaft  vor- 
köpe  ck. 

.Maus,  Mus. 
mausen,  Mus  kochen. 

Maus|iiim|iel,  Musrührer. 
ninntHillig,  mutwillig. 


Maat;  sienen  Maut  keulen,  sein  Mütchen 
kühlen. 

Mee  (mf),  Miete. 

Meibulim  (maibom),  Birke. 

Meie,  Birke. 

Meikatte,  im  Mai  geborne  Katze.  Solche 
Katzen  sedlcn  die  besten  Mäusejäger 
sein. 

mein,  mähen. 
mein,  meiden. 

mein,  sehnen,  härmen,  grämen,  hei  meit 
sek. 

Meir,  Mäher. 

.Meiran,  Majoran,  ein  Gewürz. 
meist,  mehrst,  mebst,  meist,  vor't  mebste, 
meistens 

Meistrnk,  Birkenzweig. 
mek  (mek),  mir,  mich. 

Melehert,  Milcherl,  männl.  Hering. 
.Meldaii,  Meltau. 

Melk,  Mdch. 
melken,  mdchen. 

.Melkpui,  Mdchtogf. 

.Melksrhrunk,  Schrank  für  die  Milch. 
mehln,  mahlen ; im  übertragenen  Sinne 
das  tiefe  Eindringen  der  Wagenräder 
in  den  Strasseiistnub,  sodass  der  Staub 
über  den  Badfelgen  ziisaminenrinnt. 
melln,  melden. 
meen  fmc'n),  mieten. 

.MeepenniR,  das  Angeld,  das  die  Dienst- 
boten beim  rermieten  erhallen 
Mess,  .Mist 
Messdra,  Mistlrage. 

Mese,  i'iilm. 

.Meseke,  .Meise. 

messen,  misten,  afmesson,  utmessen. 
.Messtinke,  dreckiger  .Mensch. 

Messpre|ie,  Mistgabel. 

.Messknie,  Mistgrube. 

Messmeie,  Melde,  Atriplex. 
niessnat,  ganz  durchnässt. 

Mest,  Messer. 

Mester,  .Meister. 
mestern,  meistern,  beherrschen. 
meten  (mein,  mftn),  messen. 
men,  müde,  hei  is  dotmeu. 

Men,  Muhe. 

.Miante  tmVänU).  .Mianlje,  Ameise. 
.Miehrilieh,  Michaclist  ig. 
miekrieh.  klein,  winzig. 

.MiddaR,  Mittag,  in  Midda,  im  Süden 
— Bet  Vertust  des  Tones  wird  i zu  e 
in  Vormodag,  Vormittag,  und  Ntimme- 
dag,  \acbmtttog. 

.Middasebrot  (midiVzsbrot),  .Mittagessen 
Midde,  .Mitte. 

MiddeRatt,  .Mitgift. 
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middpwe^)*,  in  der  Mitte  des  Weges. 
»iddetvorheu,  Mittwoch. 

Middpl.  Mittel. 

MiddeldrifI,  mittlerer  Fehiweg. 

Middflhee,  Ftachsahfall  twischen  ‘ l'or- 
rak’  und  ‘//ee’. 
midden,  mitten. 

Mif  (ini),  f.  Harn. 

Mifjküssen,  Miejpöhl,  Kissen,  das  kleinen 
Kindern  untergelegt  wird. 
mifinarm,  lauwarm 
Miete,  Marie. 

Miele,  Meile. 
nien  (min),  mein. 

mien  (min),  harnen.  ( ml,  mix.st,  miy),  mit ; 

maiy,  mejsn ; smrjsn) 
miendaj;,  in  meinen  Tagen,  dat  licwwek 
miendag  uich  esein. 

nienieh,  meinig.  et  geit  ja  von  mie- 
nichtcn. 

wienitwegen,  mientwegen  (-wfßn),  mei- 
netwegen. 

■ierich  (miriy),  geizig,  kleinlich.  Nd. 
Kbl.  25,  42.  65.  S9. 

Miesekatte,  Katze  in  der  Kinder.s]trache ; 
fieiiso  Mieseken.  Kinderreime:  Miese- 
makättcbeo  mau,  wuvon  bist  du  sau 
grau?  „Kk  Ina  sau  grau,  ck  bin  sau 
matt,  ek  krie  dat  licwe  Futter  uich 
satt“  — oder:  Miesemukittcben,  wu 
wutte  denn  ben?  „Kk  will  no  Grote- 
vaers  Huse,“  Wat  wutte  denn  da 
daun?  „Da  bin  ek  inek  wat  vormaun; 
da  slacbt  se  ’n  Swien ; da  drinket  se 
Wien;  da  kann  man  lustig  un  fröblicb 
bie  sien.“ 

Miete  /,,  Haufen  von  Rühen,  Kartoffeln 
u.  dgl.,  welche  auf  dem  Felde  mit  Ktroh 
und  Erde  bedeckt  über  Winter  liegen 
bleiben. 

Milte,  Milz. 

Minsrhe,  Mensch. 

Misse,  Messe. 

Bissen,  missen  ek  kann  keinen  Dag- 
lübner  missen. 

Mist.  Kebel. 

Bistig,  neblig. 

Biltewiele,  mittlerweile. 

Modder,  Mndder,  Schlamm,  schlammiger 
Ilodensatz. 

Bioddern,  im  Schlamme  wühlen. 

Boddrig,  modrig,  schlammig,  schmutzig. 
Bol  (nu7t),  mürbe,  weich  (Obst). 

Mille,  Mühte. 

Miilenilüggel  (mo'lnflöjet),  Mühlenflügel. 
Molsteiu,  Mühlstein. 

Molle,  Mulde. 


mSn  (mo'n),  mögen. 

niön,  Illöjen,  erleiden,  getroffen  icerden. 
hei  hat  wat  emüjet,  er  hat  etwas  ab- 
bekommen. 

Müuiiek,  Mönch. 

Mo|)|ie,  Ohrfeige. 
mür  (mo'r),  mürbe. 

.Mor  (mo'r).  Moire-Stoff. 

Morast,  .Murass,  Miirass,  Schlamm, 
Strnssenschmutz. 

Morgen  (morpn),  Ackermass,  ungefähr 
25  Ar. 

Morgenblanme,  Gänseblume,  Bellis  pe- 
rennis, 

morseh,  mürbe,  brüchig. 

.Mord  un  Dotslag,  ärgerlicher  Ausruf. 
nötll,  mü.ssen  (mot,  most,  vai  niöt; 
mast»). 

mn,  Nachahmung  der  Kuh.  Miikau  von 
Haiewerstadt,  Anfang  des  bekannten 
Ter.ses  Hako  v Halberstadt. 
miichelu  (müyzln),  stänkern,  sich  un- 
anständig  aufführen. 

Mndder,  Schlamm,  Trübung. 
muddlich,  trübe  (hes.  Witterung). 
muddeln  (mudln),  schmollen. 

Muffe  f.  Muff. 

muffeln,  muffeln,  sich  unan.sländig  auf- 
führen. 

muffen,  niüffen ; wie  muffeln. 
niilffleli,  dumpfig,  verschimmelt  riechend. 
Miigge  (niüjj),  Mücke.  Alitlerierende 
/Atsammenstellung  zur  Bezeichnung 
grosser  Anzahl:  MUggen  un  Man  (män), 
Mücken  und  Maden. 
murkeln,  schmollen. 
miirkeln,  dämmern. 
murklig,  dämmerig,  trübe,  bewölkt. 
murksrli  sien,  .schmollen. 

Mnl,  Maul,  Mund;  das  .Maul  der  Tiere 
heis.st  gewöhnlich  Snnte. 

Mülder,  Müller. 

mindern,  Müller  sein,  .Müllerarbeit  tun. 
miilinen  (muhn),  inüluien,  Wolken  bilden. 
mnlinirll,  mit  Wolken  bedeckt. 
mnlen  (mutn),  maulen,  schmollen. 
niiiln,  anniUlii  (unmiiln),  einen  Schaden 
tun,  etwas  auswischen,  hei  hat  sek 
wat  ancmült, 

mullsrh,  morsch,  brüchig,  verfault. 
mullstrig,  muffig,  verschimmelt,  ’t  Stroh 
rucket  mulstrig. 

Mniwark,  .Mundwerk. 

.Mnitvorm,  .Mnihvorm,  Maulwurf. 

Mnme  Suse,  langsame,  einfältige  Frau. 
mnmnieln,  mit  zahnlosem  .Munde  kauen. 
inninmnieln,  einhüllen,  in  warme  Tücher 
und  Kleider  einschlagen. 
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miinkieren,  moquitren,  über  etwas  auf- 
hallen 

innnstero,  ntnmnstern,  auftakeln,  auf- 
fiilUfi  und  geschmacklos  kleiden. 

Mur,  Maurer. 

Mure,  Miire,  Mauer. 

Mnrjalin  (murjän),  ungewaschenes,  un- 
sauberes Kind. 
mui'keil,  murren,  brummen. 

Murke]ii)(,  scherehafle  liencnnuug  eines 
bru  m m igen  Men  sehen . 

Uiumi  (mürii),  mauern. 

Murwark,  Mauerwerk. 

Mus,  Maus;  Daumcnballen.  Gleichheit 
bedeutet  der  Ausdruck;  Mus  wie  Maus 
(ndd.  Mus  = hd.  Maus,  und  ndd. 
Maus  — hd.  Mu.ss). 

Musche  Nüllit'h,  l'ersonenbeeeichnung,  in 
der  eine  leichte  Drohung  orferU'uniHiij 
liegt. 

Musekantr,  Musikant. 
Mnsekuntenknuken,  das  spitze  Ende  des 
Kllenknochens. 

Musel'allenkebrI,  Mausefallenhändler. 
iiinsekenslille.  mäuschenstill. 

Miisekötlel,  Mausdreek. 

niuseii,  Mäuse  fangen,  de  Kattemuset  gut. 
Miisruliren  (miizsö'rn),  kleine  Ohren. 
miisig  (müzixK  dreist,  übermiilig.  sek 
niusig  maken 
Must,  Moos. 

Mutte,  Motte. 

'n,  'ne,  Verkürzung  ron  öhnc ; ek  hew- 
wciie  sein. 

'n,  ein,  einer,  man.  da  wort’n  utelachet. 
na,  no,  Ausdruck  des  Unwillens. 
nii,  nein. 

nah,  nach  ; unbetont  no.  kumm  no  mck 
nah  I’ingcsten  — nahn  Midda  — 
nabu  Gasten, 
nah.  nahe. 

narhern  inä'.cjrn),  nachher. 

Naclitmalll,  Abendmahl 
Nai'htsla|ienerliet  (na.rtsläpinnertii),  zur 
Nachtzeit. 

Nachtule,  Kaie. 
nädrich,  niedrig. 

Nafra,  Nachfrage. 

iiahgreh|)sch  (nägri'p.i),  habgierig,  nach 
allem  greifend. 

Nahgedanke,  Überlegung. 

Nahgesniack.  Nachge.si hmack 
näggene  inrjjns),  neun. 
niiggenteine,  neunzehn. 
iialigerah  (näßm),  nachgerade. 

Nakcdei,  Nakeldei,  Nackender. 


nakelig,  nackend. 

Nackenklei,  Nackenschläge.  Ju'-hhei  gift 
N'ackenklci. 

Nackeuslä,  böse  Folgen,  Undank. 

Nami,  Napf 
nähr,  nieder. 

nährich,  geizig,  kleinlich,  mäklig. 
närgens  (nerjjus),  nirgends. 

Narre,  Narr,  ein  Narre  makt  teiue. 

I narren  fimr«),  einen  Hand  reizen, 
necken. 

I Narrenspel,  Narrenspiel,  Fopperei.  Sprich 
wort:  Narrenspel  will  Ruhm  bebben 
narrsch,  närrisch. 

Nartve,  Narbe. 
liat,  nass 

Nate,  Naten  (nä'ij),  Atem. 
naten  (näin),  nässen,  fein  regnen. 
nang  (naux),  genug. 

I Nawe,  Radnabe. 

' Nawel,  Nabel. 

Nawer,  Nachbar. 

Nawersche,  Nachbarin. 

NaHerscho(i,  Nachbarschaft. 

N’awerslii,  Nachbarn. 

Nechde,  Nähe,  Nachbarschaft  bei  ia 
op  de  Nccbdc. 
necher  (ur/pr),  näher. 
nein,  nähen. 

! Neire,  Niere. 

neirn;  siehe  gneirn. 

! Neirsche,  Nilherin. 

N'eitiig,  Nähzeug. 

Neleke  (iie'lsks),  Nelke. 

Nese  (nczs),  Nase. 

Nestkiiken,  Nesthocker,  kleines  Kind. 
Nete  (nVu),  Nisse,  I.nuseeier. 

Neusehe,  Öse,  Rehlinge. 
nich,  nicht;  fragend  nicbe. 

I nichte  ; de  nichte  wem,  zu  nichte  werden, 
i rerderben  — de  nichte  maken,  über- 
I anstrengen,  Schaden  antun. 

' Nickelkehrl,  Nix,  Itrunnengeist.  Kin- 
der werden  gewarnt,  in  den  Rruiineu 
zu  sehen,  weil  sie  sonst  der  ‘Nickel- 
I kchrl’  hinabziche. 

nie,  niet.  neu. 

I Niejahr,  Neujahr. 

I niepe,  genau,  .scharf  (sehen)  et  siiht 
! sau  niepe  tau. 

I niern,  leckerig,  lüstern,  verlangend. 

'■  niet,  neu. 
nietiech,  neugierig. 

Nietibranr,  Neugieriger. 
nielinelk'ch,  neumüchend 
Nipp.  kiirztr  Schlaf 
liisl,  nühln. 

! n«i,  Ausdruck  des  f^ntvtllcas. 
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«K'htepn,  nüchlrrn;  verstärkt  nnmmer- 
nöchtern. 

ödig  (no’dix),  nötig. 
ötli^en,  eintaeien,  nötigen,  ek  hewwe 
nödiget,  ich  habe  eingeladen. 
ölen  (tio"ln),  tögern,  langsam  sein,  nicht 
vo?i  der  Stelle  kommen. 
iölhans.  Milpeter,  langsamer  Mensch. 
lUlig  (iiij’lr/j,  langsam. 
iommedag,  A^achmittag. 
löseln  (ttöesln),  guüseln,  näseln,  durch 
die  Mase  sprechen. 
tot  (nifl),  Nuss. 
iotdöpe,  Notlaufe. 

S'iitknaoker,  Nussknacker. 

V'otpeniiig,  Sparpfennig. 

Sotütall,  enges  Gelass,  in  das  Ochsen 
gesperrt  werden,  die  beschlagen  werden 
.sollen. 

uotwennig,  notwendig. 
nn,  nun.  Heim  Suchenspielen  rufen  die 
Kinder  ein  langgezogenes  nu. 
nneken,  nicken. 

Nücke,  f.,  Tücke,  iMune.  hei  hat  wat 
in  der  Nücke;  hei  hat  siene  Nucken, 
er  hnts  hinter  den  Ohren. 

Niischel,  Schnauze. 
niitschen  (nfilssn),  saugen. 
iiütte.  nütze, 
nUUen  (nülp),  nützen. 
oben  fö'bm),  oben. 

Obeudör  (ffbnido’r),  Ofentür. 

Oller  (ifdr),  oder. 

Oe  (iT),  1.  ,.4uge;  l‘lur.  Oen  (ffn). 

2.  Masche  beim  Stricken. 
nlT.  ob. 
ofte,  oft. 

Oglet  (ffxlf’l),  Augenlid;  Mhrz.  Oglen 
(ffxte’n). 
ok  ((Tk),  auch. 

Older,  Alter,  Lebensalter. 
öldern,  altern. 

Oie  (tTOJ,  Alter,  mien  Oie,  mein  Alter 
(Ehemann,  Vater). 

Olendeil  (ffipdail),  Altenteil.  Wenn  der 
Hauer  Jlab  und  Gut  seinem  Erben 
übergibt,  bedingt  er  sich  ein  Altenteil, 
d.  i.  Wohnung  und  Unterhalt,  aus. 
«lewe,  elf;  adjektivisch  ölef.  - ölben- 
twintig  (ölitontwintiyj,  unmögliche 
Xahl.  Vgl.  Eingang  zu  „Hans  unter 
den  Soldaten":  im  olffundtwintigsten 
johre. 

<d«fhe  (oliz).  Alte.  miene  Olsche 
(Mutier,  Frau).  — Anrede  für  alte 
..  Kühe  und  Ziegen. 

Olnte.  der  Älteste.  Bezeichnung  des 
Famitienältcstcn. 

.l»hrl>uch  XXXIV. 


olt  (i^lt),  alt. 

ühvieeh,  mit  dem  Drehwurm  behaftet; 
verrückt. 

on,  tonlose  Form  ron  an  (tin),  an. 
iiline  (o'ns),  ihm,  ihn. 

I Onmate  (ffnmüt»),  Augenmass. 

ÜDSchien  (ffnitn),  Augenschein. 
op.  auf  op  de  Nacht,  der  Nacht  zu. 
— Wo  in  Zusammensetzungen  von 
op  mit  Zeitwörtern  in  diesen  der 
Begriff  der  Dauer  liegt,  lautet  es  oppe. 
opbänken,  einen  zu  bearbeitenden  Stein 
auf  eine  Bank  od.  einen  Stein  legen. 
npliinnen  (-hip),  Getreidrf rösche  zu 

Garben  zusammenbinden,  ebenso  Heu 
zu  Bündeln. 

opgatveln,  jemand  zufällig  finden. 

I opgeben  (-j^bm),  die  Suppe  in  die 
Schüssel  füllen. 

Opgebolt,  Aufgebot;  für  „auf geboten 
sein"  sagt  man:  in  Kasten  hängen, 
ophilpen,  Jemand  eine  Traglast  auf  den 
Bücken  helfen. 

opliojien,  auf  Jemand  warten. 

I opkiuben,  spalten. 

opkranien.  in  Ordnung  bringen. 
i Opliiper,  Auflauf,  ein  Gebäck. 

' uplnhrn,  erwarten. 

I open  (>7pip),  offen. 
oppe.  auf. 

uppebeholen,  eine  Kopfbedeckung  auf 
dem  Kopfe  behalten. 
oppeblieben,  nufbleiben,  nicht  schlafen 
gehn. 

oppe  hebben,  auf  dem  Kopfe  haben; 

eine  Speise  verzehrt  haben. 
oppunnen  (oppun),  auspfunden,  die 
Butter  in  1‘funde  zerteilen. 
oppern,  opfern. 

oprapen,  die  Kleider  hochraffen. 
oprecken,  Getreidegarben  zum  Wagen 
hinauf  reichen. 
opseill.  beaufsichtigen. 

Opseir,  Aufseher. 

opsuiieteu,  dem  Vieh  Streu  in  den  Stall 
werfen. 

! 0)isteken.  dem  Pferde  Ileu  in  die  Haufe 
\ stecken,  ek  will  ’n  Pere  wat  opsteken. 

I opstukeil,  die  gemähten  Futterkräuter 
in  Pappen  zum  Trocknen  aufstellen. 

' opleiken.  aufzeichnen. 
optvaren,  haushalten,  pflegen. 

Opivarung,  Pflege,  Wartung. 

Or  (ifr),  Ohr.  as.  ora. 

I ör  (d'r),  ihr. 

Orbamniel,  Ohrgehänge. 

Orlle,  Ohrfeige. 
orm,  arm. 
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Orni,  .-ln», 

jirmrl,  Aennel. 

OmillUS,  Armdtlinus. 

Ort  (<yrt),  Schusterahtf. 

Ort  (ifrt),  Ort;  öwwcr  Ort  liringcn, 
uegschaffdi. 

Osse,  OcAnir. 

»üsen,  nach  dem  .SViVre  rertangrn. 
ossif;,  Eigensehaftnrort  :um  vorigen. 
OüNeiikopp ; Schrlitcort. 

Ontfrfür  (oKt»rfHr),  Osterfeuer. 
öt  (o'l),  es,  füricorl  der  weibl.  pers  ; 
unbetont  et.  Besonders  unverheiratete 
weibl.  Personen  werden  mit  öt  be- 
leiehncl. 

Owe  (ffwi),  Ofen.  Iiindcrn  Oben  (iTbm). 
Owet  (ffwst),  Obst. 

ihvwer,  über,  de  Lieke  steit  öwwer  de 
Kre,  der  Tote  ist  noch  nicht  beerdigt. 
sek  mit  einen  övwern  Kaut  spannen, 
sich  mit  jemand  erzürnen. 
(iwweräseken.  leicht  übereism,  dünne 
Kiskrustc  bilden. 
iiwwerblieben,  übrig  bleiben. 
öwwerein,  gleich,  usc  Anzüge  sünd  ganz 
öwwerein. 

öwwergahn,  über  die  Trachtigkeitsieit 
hinansgehen. 

öwwer  K«p  scheiten,  einen  Purzelbaum 
schlagen. 

öw  werleich,  überflüssig,  zu  viel. 
iiwwerndöwwer,  kopöwwerndöwwer. 

drüber  und  drunter. 
öwwerndöwwerniorgeii.  am  Tage  nach 
übermorgen. 

Öwwerlog,  Bettbezug. 

Öwwerwöckels.  der  Stab  am  Spinn- 
rocken, um  den  die  „Diessr"  ge- 
wickelt ist. 

I'adde.  kleines  Küssen. 
paddeln ; de  Hund  bat  de  Kre  feste- 
paddelt, d.  U.  die  weiche  Erde  fest- 
grtreten. 

tialTen,  rauchen. 

’ack.  Pöbel,  Gesindel. 

Package  ipakörs),  Ge.stndel. 

Packe,  /,  Menge,  hei  hat  ne  Packe  I,ii 
un  keine  Arbeit. 

f lacken,  erfassen,  ergreifen. 

’ucken.  n.,  Bündel,  Sack,  Pack. 
parken  sek,  sich  scheren,  Weggehen  ; 

miteinander  ringen. 

Pahl,  Pfaht. 
publrecht,  aufrecht. 

panipich,  unfreundlich,  kurz  angebunden. 
Panne.  Pfanne. 

Pannekauken,  Ifannkuchen. 
Panneniann.  Durfpnlizisl,  h'eidhüter. 


I pannen  (pan),  pfänden. 

Panzen.  Pansen,  .Magen  der  Wieder- 
käuer; Lnb. 

, päpirh,  zimperlich,  empfindlich,  kränklirh. 
i'äpgö.sscln,  zimperlicher  Mensch. 
pappen  (papni),  essen. 
iiajijierl^iapp.  guntsch 
Pappslollel.  utigeschicklrr  Mensch.  TidprI. 
Pärchen.  Barchent. 

fiardaaz.  Ausruf  beim  Eatteii. 

’iireken,  Pärchen. 

Parlmntler.  Perlmutter. 

Parjenmtte,  Bergnmotthirne.. 

Parre.  Pfarre. 

I’arhotr  (juirhofl),  Pfarrhof. 

Parhiis  (pärhits),  Pfarrhaus. 

Part,  Teil,  halfpart  maken,  halbieren. 
Part,  Partei,  Gruppe,  .Mieter,  da  wohnt 
drei  Part  in  Huse. 

pass ; et  kuinmet  de  pafs,  es  kommt 
gerade  recht 
passich.  passend. 
i’asior  (pastiT'r).  Pastor. 

Pastörsclie  (pnstS'rss),  Fruit  Pastor. 
Palchacker,  armer  Teufel. 

Pater,  ein  ztckergeral,  dem  ‘Krümmer 
ähnlich. 

i latsch,  klatsch. 

’atsrhhand,  Hand  in  der  Kinderspraehr 
Patt,  Schorf;  zusammenhängendes  l'n- 
kraut. 

patlirh,  fe.st,  dicht  (z.  B dicht  geregnete 
Erde.) 

patzig,  schnippisch,  unfreundlich. 

Pani.  Pfuhl,  Pfütze,  J-ache. 

Iiann,  weinen,  weinerlich  sein. 

’ec h he n ges t , Schuhmacher. 

Peias  tjiaiasi,  Hanswurst,  Narr. 

Peisel  (paiZJl),  die  Ausscheidungsöffntin- 
gen  des  Schweines,  die  heratisge.schml- 
ten  werden  und  zum  Einfetten  der 
,'iäge  dienen. 

Pek  (pe'k),  Pech. 

pekeblaii,  pirhblaa,  pechblau,  wie  z II. 
die  Haut  nach  einem  heftigen  .'schlagt 
aussiehl. 

Pekedraht.  Pechdraht. 

Peckel  f , Pökel,  .'iaizlaiige.  in  de  Peckel 
sien,  einge pökelt  sein. 

Pelelenz.  1‘ctn. 

peltscn.  schlagen,  hauen,  vgl.  wammeseu 
Pennig  Ipenr/J,  J’fennig. 
peppeln.  mühsam  aufztrhen. 

Pcerniie.  Pferdeminze,  Mentha  silrcslro. 
Peerslall,  J'ferdestall. 

Peert  (i‘c'rl),  Pferd. 

Pet/.e  i/ict.sjj,  Hündin. 

Pelersiije,  Petersilie,  dek  is  wol  de 
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Peterailje  vorhagcit,  dir  Imt  etwas 
nicht  gepasst. 

Aschenbriidel. 

jirasrln,  in  der  Wirtschaft  eu  schaßen 
machen. 

pirhrln.  cechen. 

pirkrlhart.  steinhart. 

Piddek.  Marl  im  Holl. 

Pifk.  Groll,  Aergcr.  ’n  Pick  op  einen 
hebbcn. 

pieken,  .stechen. 

piel.  steil,  aufrecht,  hei  steit  picl  in  de 
HOebte. 

Piflder.  Pfeiler. 

piele ! Loclraf  für  Gänse. 

Pielesaas.  Gans. 

Pieleken,  Gänschen. 

Pien.  Pein. 

pienegeii  (jänsjui),  peinigen. 

Piepe,  Ifeife,  Tabakspfeife;  kurier 
Speiseröhrenrest  am  Magen. 

piepen  (plpin),  pfeifen. 

riepeiikupp  (plpinkop),  Pfeifenkopf 


Piepenstock  (pipinstok),  Stab,  der  durch- 
bohrt wird  und  dann  das  Pfeifenrohr 
bildet. 

Piepvoggel,  Vogel  in  der  Kinders/irache. 

Piephann,  Me.mbrum  virile. 

Piepnosl,  Wurst,  die  in  den  Magen 
gefüllt  wird. 

piern.  hlinieln,  äugen,  mit  wenig  ge- 
Oßneten  Augen  sehen. 

piesacken,  guälen,  peinigen. 

Pietsche.  Peitsche 

Pilr,  Pell,  Peh. 

Pinjesten.  Pfingsten.  Ulenpingesten, 
ein  nie  erscheinender  Tag,  auf  den 
man  unbei/ueme  Sachen  verschiebt. 

Pingestosse,  aufgeputite  Person. 

pink,  Nachahmung  des  scharfen  Lautes, 
der  entsteht,  wenn  man  auf  Metall 
schlägt. 

pinken,  einen  scharf  klingenden  Laut 
erzeugen. 

pinkepanke,  .iblautbildung  zu  „pinP‘. 
Nachahmung  des  Geräusches,  das 
entsteht,  wenn  der  Schmied  auf  den 
.imboss  schlägt.  Kinderreim  : Pinke- 
panke, Smed  is  krank,  I.ict  op  siener 
fulen  Bank. 

Pinkeswamm.  Feuerschicamin. 

Pinne,  kleiner  Nagel,  JUaukopf. 

pinnekeii,  pinnen,  (pin),  mit  kleinen  j 
Nägeln  nageln. 

pinselich.  emplindlieh,  kränklich, 
schwächlich. 

Pipp.  Pipps  m.,  harte  /Cuiigensiälzentiaiit 
bei  Geflügel,  , 


Pisse.  Urin. 

pissen,  Wasser  lassen. 

risshahn.  Membrum  virile. 

Pisspott.  Nachttopf. 

fiitsclienat,  durchnässt. 

‘la,  Plage,  Krankheit. 

Plack,  m.,  Flecken.  Fettplack,  Dreck- 
plack U.SW. 

(ilacken.  schinden,  guälen. 

’lackerie,  Schinderei. 
plack  henfallen.  der  Länge  nach,  wie 
ein  Ltrett  hinfallen. 
pladdern,  Flüssigkeit  cersrhütten. 

{ilan.  plagen. 

’lane/.,  l’lanlaken,  grosses  Lcincnlakeu, 
das  bes.  zur  Hedeckung  von  Wagen 
dient. 

Planwahn.  IVagen  mit  itbergespannteiii 
Laken. 

Plante  (plenta),  J'flänzcheii, 

filanten  tplantn),  pflanzen. 

’liinter,  Pflanier,  .spitzer  Stabium  I.iwh- 
bohren. 

Piaster  (pUisItr)  n.,  medizinisches  Pilaster. 
Piaster  (plastsr)  n.,  Strasseiiplla.ster. 
plastern.  pflastern. 
l’lang  (plauze),  Iflug. 

Plangisen,  l’lhigsrhar. 

Plaugkarre.  karrenähnliches  Fahrzeug 
zum  Tran.sjiort  des  Pfiages. 
Planclienich.  Iflugleine. 
plecken,  lleckcn,  schmutzen. 
pleckig.  Ileckig. 

riettclien.  Plätzchen.  Schokoladen- 
pletchen,  Zimtpletchen. 
plenn.  pllügen 

Plickars,  Schläge  aufs  Gesä.ss.  krist  ’n 
Plickars 

plicken,  auf  den  Hintern  .sehlagen. 

filinkeii.  zwinkern. 

’lock.  Iflock. 

Plocke,  jf.,  Stück,  Flocke,  ’iic  IMocke 
Zucker;  ’ne  Sneiplocke 
plocken.  zerstückeln,  inplocken,  Kiuheii 
einbrocken. 

P I oc k e n z nc k e r.  Würfelzueker. 

Pliicken.  pilacken. 

lume.  Iflaume,  edle  Sorte  im  Gegensatz 
zu  /Cu  etsche. 

Plunder,  wertloses  Zeug. 

PlUnnen  (plüii),  Stück  Leinen,  das  um 
den  verwundeten  Finger  gewickelt  wird. 
von  Lappen  in  Plünnen  komen  (fon 
lapiii  in  lilüil  kö'iii),  vnm  liegen  in 
die  Traufe  kommen. 
plunsclien.  eine  Flüssigkeit  rersehiittrn, 
pinss.  dick,  beleibt,  t gl.  Nd.  Kbl.  3‘.i,  z'  l. 
I’iirke.  f Jllatter. 
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P8hl  (pS"!),  Pfühl,  langes  Kissen. 
Polaeke,  m.  «.  f.,  Pole,  Sachsengänger. 
Polacke,  Pfeifenrest.  Vgl.  Kd.  KU.  37, 58. 

[iflIackKCh.  polnisch. 

’olk,  dickes,  rundes  Schweinchcn. 
polkrn,  pnlkan,  klauhen,  mit  dem  Kinger 
bohren. 

Polle,  lUnmenzmiebel. 

polsrh  (pi7li),  polnisch. 

in  polsolien  Bogen,  in  Pansch  und  Bogen. 

PolHrhe  Nese,  Polonaise. 
öpper,  Pfeifer. 
öpperirh,  pfefferig. 
oppier,  Papier. 

Porte  Ipifrti),  Pforte,  Tür. 

Portendör  (jüfrtndS’r),  Tür  im  Hoftor. 
posen  (pffein),  herumwirtschaften,  zer- 
treten. da  bat  einder  op  en  Kartuffeln 
nimmer  eposet. 

Postboe,  Briefbote. 

Ponten,  Pfosten. 

Pott,  Topf,  'u  Pott  insetten,  Suppe  und 
Fleisch  kochen  im  Gegensatz  eu  Braten 
machen. 

pötctiern,  Geschirr  entzweiwerfen. 

Pote  (po'U),  Pfote. 

Pottsnsen,  eine  Speise,  die  durch  Zu- 
sammenbraten kleiner  P'leisch-  und 
Fettstückchen  hergestellt  wird. 
power,  ärmlich. 

Pracher  (prazar),  Quälgeist. 
prarhern,  quälen,  betteln,  bitten. 
prall,  straff  gespannt. 
rahlen  (präUi),  gross  tun;  schreien. 
rahlbans,  Grosstucr. 

Prätsele  (prflssh),  Bretzel,  Gebäck. 
preiniNcli,  feind,  böse,  de  beiden  Bund 
preimscb,  die  beiden  sprechen  nicht 
miteinander. 

preschen  (pre.^i),  eilen,  hasten. 
prensrh.  jireusstsch;  freund,  se  siind 
nicb  prcuBch,  sie  sind  feind. 

Prieche,  Empore  in  der  Kirche. 
priechen,  schwer,  geräuschvoll  atmen. 

Iirick,  prall,  straff  gespannt. 

’rickel.  Beiz. 

prickeln,  stechen,  sticheln,  Stechreiz  auf 
der  Haut  empfinden. 

Pries,  Preis. 
priesen,  preisen. 

Prilieke,  Ifannkuchen  aus  einer  Art 
Kuchenteig. 
probeiren,  probieren. 
proben  fprö‘bm),kosten,  die  Ib-obemachen. 
prüddeln  (prüdlp),  beim  Kochen  geräusch- 
voll wallen. 

Proppe,  Kork,  Stöpsel. 


proppen  (propiji),  pfropfen,  ein  Br, 
auf  setzen. 

Proppries.  Pfropfreis. 
prötchern.  krakeelen,  Unzufriedenh' 
äussern. 

Prott,  grosstuiges  Trescii;  Prot  bebbei 
gross  tun,  sich  rcrmes.sen. 
prott  ich.  protzig,  aufgebläht. 

Jirndlirh  [prüdlix),  schlecht  genäht. 
Prudlie,  schlechtes  Kälten. 
prndeln,  liederlich  nähen. 
prnkenieret,  eigensinnig  etwas  erbittci 
ertrotzen. 

Prnmmel,  Ding  von  rundlicher  F'ons 
kleiner,  dicker  Mensch. 
prnnimelig,  rundlich. 

Prusthacken,  dicke  Backen. 
prusten  (prüstn),  niesen. 
purheii  (puxsn),  aufpochen,  trotzig  etwa 
verlangen. 

Pnckel,  Bücken. 
puckelig,  bucklig. 

jinckelii.  auf  dem  Bücken  schleppen. 
Puckere,  Unebenheit  der  Haut,  Blüte. 
pndden  (pudn),  kränkeln,  nicht  red 
gedeihen. 

Pndel.  Fehler,  Versehen. 
vorpndeln,  versehen,  falsch  machen. 
Pulle,  Flasche. 

Piillekrn,  Fläschchen. 
pnlken.  klauben. 

Pümpel,  Musrührer,  Muskeule. 
Pnmnerküle.  Schilf  kolben . 

Pundsnap,  Bulterform. 
puppern,  iw  Ungeduld  zittern. 
pnre.  rein,  lauter. 
jiurzen.  zu  Stuhle  gehen. 
i’nseke  f.,  Vulva. 

Pnssel  (puzsl),  kleines  Wesen,  Kind. 
pusseln  (puzzln),  eilig,  geschäftig  in  da 
Wirtschaft  herumbewegen. 

Puste,  Atem. 

Pnsterohr,  Blasrohr. 
puslig,  kurzatmig. 
pusten  (püstn),  blasen. 
jiiitt-pntt,  Lockruf  für  die  Hühner. 
Puter,  Truthahn. 

quack,  Ausruf  bei  klatschenden  llr- 
rauschen. 

quacken.  heftig  hinwerfen,  hei  hat  nt 
gegen  de  Wand  equacket. 
tluaddele  (kwadls),  Quaddel. 
qnaddern,  If'a.sscr  verschütten. 
quaken,  mit  I/reit  geltendem  Tone  schro's 
qualmen  (kwahn),  rauchen. 

Itnalmtute,  Schwätzer. 

((ualster,  schleimiger  Speichel. 
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^uantpr.  in  höherem  Grade,  dat  kum- 
met  nnrh  quanter. 

I(na|i|ie,  junger  Frosch.  Die  eben  Kon- 
tirmierten  necken  die  in  der  Schule 
Zuriickbleihenden  mit  der  Bezeichnung 
Sebaulquappe,  die  wohl  ans  Kaut- 
qiiapge  umgedeutet  ist 
juappirh,  quarkirli,  nicht  widerslanda- 
fällig  (eon  Jungen  Tieren  gesagt). 
juarmi  (kicarn),  weinen. 
laasfD  (kicäzen),  nicht  haushälterisch 
umgehen^  vergeuden. 
uasNi'ln  (kwazsln),  Geschwätz  machen. 
nalii-ll,  Unsinn. 
loatsrheo,  Unsinn  reden. 
inatsrlip -nat  (-nät),  durchnässt;  ver- 
stärkt: quatsche  messnat 
jaci.  weich,  lind,  mild,  ’t  Water  is  quei. 
Ineif,  unnötige  Sache,  massiges  Gerede. 
jacke  (kyiUki),  Ijuecke,  Unkraut. 
[urllBbors.  (jaedlinbiirg. 
jucrl  (kwUrl),  Schürzen-  oder  llockbund. 
{iipsp  (kwUez),  Ilaulblase;  Waterquese, 
M'asserblase  ; Ulautquesc,  Blutblase.  — 
de  Qiiese  hebben,  nicht  gescheit  sein. 
tuespokopp.  UuP'PlipptPr.  dummer  Kerl. 
|UP>lijTPn  (kwestijsn), peinigen,  eindring- 
lich fragen. 
luetschp.  Ibresse. 

(uickpii,  kreischen. 

{uien  m.,  Geruch,  Gestank. 

|uiPmPD.  übel  riechen,  schlechte  Dünste 
nusstromen. 

laillpn  (kwiln),  iiuellen. 

|uittPiigp|  (kwitnjfl),  von  sattgelber 
Farbe. 

luarkPD,  Bezeichnung  des  gurgelnden 
Ijautes,  der  entsteht,  wenn  man  z.  II 
in  Moorboden  UM. 

^uürl.  Quirl. 

r.  >r  tzr),  Verkürzung  eon  dar ; siche  da. 
rarkpln.  rütteln,  klappern,  da  rackelt 
cinder  an  de  Oör 
Rai'kpr.  Schlingel. 
paf  (reif),  rafpr,  herab. 

Kä^^pl  (rejzl),  lUegel. 
räespln.  riegeln. 

Kaharkp,  liadehacke. 
räkpln,  sich  ßegelbaft  Heizen  oder  legen. 
Ital  (rill),  Kalblaanip,  Kornrade. 
IJaNtPkpr,  kleiner  Spaten  zum  Aus- 
stechen der  Kornrade. 

Rampkpf  (rämfkzr),  Stellmacher,  Wagner. 
taniPDlPn,  wirtschaften,  klettern. 
iamm.  Kramp/'. 

'amiiipln.  wälzen,  bei  rammelt  sek  in 
Grase  rum. 

•ahn.  raten. 


Hanken  in.,  ein  grosses  Stück  Brot. 
ranken,  afranken,  ein  grosses  Stück 
Brat  abschneiden. 
rann,  heran. 

Kaphauii  (räphaun),  Kebhuhn. 
rapen  (räpm),  raffen. 

Kappel ; ’n  Rappel  hebben,  nicht  recht 
bei  Verstände  sein. 

rappeln ; bie  dek  rappelt  et  wol,  du 
bist  wohl  nicht  recht  bei  Verstände. 
Kapsnawel  (räpsnäwtl),  habgieriger 
Mensch. 

rar,  gut,  schön,  artig,  bist  ’n  rarn 
Jungen. 

rasrb,  ßink,  schnell,  dat  Kind  is  sau 
raschen. 

Kaspe,  grobe  F'eile. 
raspeln,  feilen. 

Kalt  (rät),  Bad;  Mhrz.  Rädder.  — in 
Ra,  im  Bade, 

rattenkahl,  ralzenkahl,  ganz  kahl. 
ratsen ; hei  kann  sek  nich  ratsen,  er 
kann  sich  nicht  zähmen,  nicht  niässigen. 
ratsch,  Ausruf  beim  Zerreissen  von 
Papier  oder  Stoff. 

Katsch  m.,  Biss. 
ratsrhen.  reissen. 

rattern,  das  Geräusch  einer  .Maschine 
oder  eines  Wagens. 

Kau,  Buhe. 

Kau,  Bäte,  Flächenmass. 
rann,  ruhen. 

ranpen  (raupin),  rufen  (ek  raups,  du 
röpst  oder  röpjust,  rai  raujut;  ek 
raip,  vai  raipm;  zraupin). 

Kausp,  Bose. 

Kaut,  Buss. 

rawtveln.  schwatzen,  schnattern,  schnell 
sprechen. 

räwweln,  Gestricktes  außimen;  zer- 
fransen. ek  will  noch  ’n  Strümp  op- 
räwweln  — de  Hose  räwwelt  unnen  op. 
Kep  (rU),  Beihe. 
redden  (redn),  retten. 

Kerermant.  Tadel,  Schelte. 

Kpgätt  m..  Bange,  Scheu. 

Keim  in.,  Biemen. 
reinefleren.  reinigen,  erneuern. 

Keip.  Seil. 

Reise,  Tracht  Prügel. 
recken,  reichen,  darreichen,  afrecken, 
oprccken,  henrecken. 
reken  (rfkzn),  rechnen. 
reckhalsen,  mit  ausgerecktem  Halse 
spähen. 

Kehn,  liegen. 
rehnen  (rfn),  regnen. 

Kenne,  Binne. 
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renueu  (rtfi),  eilen. 

sek  rennen,  sieh  recken,  dehnen. 

renilioh,  reinlich. 

Kentlirlikeil,  Reinlichkeit. 

Reentreoker  (r^ntrekir),  Reihemieher, 
rechenähnliches  Gerät,  mit  dem  in  Feld 
und  Garten  Reihen  gezogen  werden.  1 
KeppelboliD),  Balken  mit  Eisenzacken, 
zwischen  denen  der  Flachs  ron  den  i 
Snmrnkagseln  befreit  wird 
Reppelbosrli,  grosser  Eisenkamm  auf 
dem  Reppelbohm. 

reppeln.  die  Samenkaitseln  vom  Flach.s 
abstreifen,  indem  man  ihn  zwischen 
den  Zacken  des  Reppelbuschcs  hin- 
durchzieht. I 

Reppelrad,  Wagenrad  mit  Eisenzacken 
zum  l!epi)eln  des  Flachses. 

Res  (rFs),  Spreu,  Getreidespelzen. 
Reskorf,  ein  sehr  grosser  Korbi  über- 
tragen: grosses  Muss. 
reumen  (roini),  rühmen,  loben. 

Teuren  (roini),  rühren. 

Reusler.  Riester,  I.ederflecken  zum 
Schuhßicken. 

Renwe,  Rübe. 

ribben  (ribnt),  mit  einem  Eisen  den 
Flachs  bearbeiten,  dass  die  Ilolzteile  | 
(Sebewo)  entfernt  werden. 

Riehte,  Richtung,  in  de  Richte  gabn, 
den  geraden  Weg  gehen. 

Riebteweg.  Riehtieeg. 
rieben  (ribni),  reiben. 

Rief.  Reif,  gefronter  Tau 

Riefe,  kleine  Rinne. 

riefen,  reifen,  zu  Reif  gefrieren. 

Rjek.  Reik. 

Rieke.  Marie. 
rieke.  reich. 
rieklieb.  reichlich. 

Riem.  Reim. 
rienieii  (rlni),  reimen. 
rien.  reiten  (ti,  ai.  r,  r). 
riepe.  reif. 

riepeii  (tlpiii),  reif  werden. 

Ries.  Reis:  Zweig. 

Ries.  Reis  (Frucht). 
rieten  (ritii),  reis.sen. 

Rietliose ; de  Riethose  antreken,  «iis-  | 

r rissen.  | 

Rielmns.  Wühlmaus.  I 

Rietnagel.  Reissnagei.  \ 

Rielenspliel.  ein  Kind,  das  oft  seine 
Kleidung  zerreisst. 

I!iel-nl.  Reis.saus. 

riets.  Ausruf  beim  Zcrreis.-an  eines 
Stoßes. 


Rick,  .'itange,  auf  der  Wäsche,  Teppiche 
u.  dgl.  aufgehängt  werden. 

Rillseil,  Schafgarbe. 
ringe,  gering,  klein. 
rinn,  herein,  hinein. 

Rinne,  Rinde. 

Risse,  Hiebe,  Schläge. 

Riste,  soviel  Flachs,  wie  »lan  mit  einer 
Hand  umschliessen  kann. 

Risten,  Schilfhalme. 

Biwe.  Reibeisen. 

Riwwe.  Rippe 

Riww-isen.  ein  Eisen  mit  Holzgrijf  zum 
iMskratzen  -der  holzigen  Teile  des 
Flach.sslengels  Siehe  ribben. 

Rork  nn  .Stork.  Hab  und  Gut. 

Ror  k II  i 1 1 r li  e n , Ruck  sch  iisse. 

Röggener  (rü'pner),  weiblicher  Hering. 
rolin  (ron),  roden,  reuten.  Die  Orts- 
namenendung -rode  ( Wernigerode  ustc.j 
lautet  -roe  (Wannijirö'). 
rölin  (ro'n),  rühren,  bewegen. 

Rohr  (ritr),  Röhre. 

Rohr  (ror).  Rotier.  Reuwerohr,  Rüben- 
roder. 

Rok  (ri7k),  Rauch 
rokeii  (rokin),  rauchen. 

Hükerbodden.  Bodenraum  zum  Räuchern. 
rökern.  räuchern. 

Rokkamer  (rö'kkämzr),  Rauchkaminer. 
rökrirh.  rauchig 
Römer  (ro'msr),  Schnapsglas. 
rop.  herauf,  hinauf. 

rop-ritp.  Ruf,  mit  dem  man  die  Hühner 
ins  Hühnerhalts  treibt. 

Ruseli  (roii) ; nicht  ganz  reifes  Obst  wird 
ins  Betlstroh  gesteckt,  damit  es  mürbe 
wird:  man  legt  die.  Apfel  ins  Rosrh 
Röste  Feuerungsrost. 
rot  (riTi),  rot.  — nich  en  roen  Rcnnig 
hebhen,  besitzlos  sein. 

Kot  kelekeii,  Rotkehlchen. 

Roten  (rotn),  stehendes  oder  langsam 
ßies^riides  Gewässer,  in  dem  der  Flachs 
rerrotlen  muss  oder  geröstet  wird. 
roten  (rotn),  verrotten. 

Rotsjnnge.  Rotsleppel,  Rotsnese..VcAiwiy</- 

Wörter. 

rotteiiful  (rotnfiil),  rottefnl.  rotzenfiil. 
verfault  zu  einer  schleimigen  Masse 
(z.  ]{.  Knrloß'eln). 

Kotivost,  Blutwurst. 
röwwer.  hinüber,  herüber. 
l'ii.  rauh 

Rii.  Riilil,  Pßugstock  de.s  Eainlmanne.s. 
irestf.  riiilder. 

riirkiirseii.  hin-  und  herrucken,  ungc- 
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iluhtiij  nein,  wcatf.  rükaeneii.  Vgl. 
frz.  reciiler 

rurkpil.  einen  Huck  geben,  iiliilzUch  be- 
wegen. 

riitlis.  flegelhaft,  ungezogen. 

KBggfgrat.  Hüikgrat. 

Kü^^rn  (rujjii),  Hucken. 
riipRenfric.  rückenfrei  sek  rüggenfrie 
(oder  puckelfrie)  holen,  zieh  einen 
Aunweg,  eine  Aunreile  lassen. 

Kuhm.  Hamn.  rühmirli,  geriilimig.  ge- 
räumig. 

rnlliuen  (rinn),  räumen,  Platz  machen, 
rnlin.  mausern,  use  lleunder  ruht 
i'uken,  riechen  (ü  ii,  ö,  ä,  ü) 

Kulle.  Holle 

Kummdriener.  Herumtreiber.  rumm- 
drielieu,  herumtreiben. 

Rninp,  Humpf. 

Kaiiipelkarre.  Knniprlkasli'ii.  wackelndes 
Fahrzeug. 

ruiiipelu.  schaukeln,  rollen. 

ÜDni  pe  I perd , .Sc/in  ukelpferd. 
runiplig,  wackelig,  wälzbar. 
rnmtuininr  (rumtumo),  umher,  hei  läppet 
ninitiimme. 

Kondeil.  rundes  Ileet,  frz.  Handel. 
runder,  herunter,  hinunter. 

Runge,  Wagenrunge. 
rnnn.  herunter,  hinunter. 
rünnen  (rän),  rinnen;  gerinnen,  de 
Pot  ruunt.  de  Melk  is  erünnt. 

Riipe.  Haupe. 

rupen  (rnpin),  die  Hanpen  ablesen. 
rappen  (rujnn),  rupfen,  pflücken. 
rappirli,  zerzaust. 

Rnrief.  Hauhreif.  Kinderreim:  ’t  hat 
enirieft.  ’t  hat  et'roren,  treck  eu  Zappel 
üwwer  de  Ohren. 

rusch,  russisch,  rusch  Rohr,  Fsse. 
ru.scheln.  rasehelii. 
ruschen,  rnusihni. 

Ruschmusch.  Wirrwarr,  cerdächligrs 
(feräii.Hch. 

riisen.  heriimirirtsi haften,  herumwithlcn, 
in  Kästen  ii.  dgl.  herumsitcheii. 

Rust  (riist).  Hast,  Kisenargd. 

Rust  II.,  Gerüst. 

RU'tpalll.  Geriistbalken. 

Rüster  (rästjr),  Uaudgrifl'  am  Pflug. 
nisten  (riistii),  rasten. 
riistrig,  rostig. 

rustrig.  ungewusehen  und  ungekämmt, 
unordentlich. 

rnl  (rät),  heraus,  hinau.s. 

Rute.  Fensterscheibe. 
rnter.  hrraiis. 

Sa.  ,Sägc. 


säbbenteine  (zebinlainz),  siebzehn. 
Sabork,  Sägeboek. 
sachte,  langsam,  still. 

Sackdreleii  (zakilrfln),  grobes  Sacktuch. 
sacken,  senken,  einsinken,  sich  setzen. 

de  Kre  mot  sek  erst  sacken, 
sädigen,  sättigen. 

Sadel.  Sattel. 

Sadeler  (zä-llfr),  Sattler. 
sadeln,  sedeln  (zrfdln),  satteln. 
Sadelperd.  das  im  Gespann  links  gehende 
Pferd. 

Sadeltüg.  Sedeltüg,  Sattelzeug,  Iferde- 
grscliirr. 

säggen  sagen  (ek  zej»,  du  zefst). 

sahn,  sägen. 

Sal  (zäl),  Sud  westen  (Hiehtang  nach  der 
Saale),  de  Wind  klimmet  nt  der  Sal. 
Sal  fei,  Salbei,  Salvia. 

Salm,  lange  Hede  ohne  Hedeutung. 
Salwe,  Salbe. 

Samel.  Samuel. 

Sämerie.  Sämerei. 

siimirh,  söiiiich  (za'miy.),  sämig,  de  Ziipjic 
is  sömich. 

sammen  (zain),  sammeln,  bes.  die  GelreUle- 
garben  za  Mandeln 
sau  (ziin),  .sägen. 

Sand,  n.,  Sand  m.  in  Sanne,  im  Sande. 
saniiig.  sandig. 

Sark,  Sarg. 

Satkorn  (zätkarn),  Saatkorn. 

Satlaken.  Leinentuch,  das  zur  Aufnahme 
des  Saatkornes  dient. 

Satte,  ein  niedriges  irdenes  Gefiiss,  mei.d 
zum  Aiifbeicahren  der  .Milch  dienend. 
sau.  so. 

säwivene.  sieben ; adjektivisch  sähtien 
(zebni). 

Suivuerlälzchen.  Schiitztueli  gegen  den 
Speichelfluss  kleiner  Kinder. 
sawnern,  sabbern;  dazu  Sawwerie. 

Scha.  Schade,  de  Scha  is  sau  grot  niche. 

Im  Ausruf:  schade! 

Schacht  (sa.rt)  /.,  Schacht  eines  Herg- 
werks. 

Sc  hächter  (.sa.etjr),  Itergioerksarbeitcr. 
schachten,  ntschachten,  einen  Schacht 
graben,  den  Grund  zum  Hausbau 
graben. 

Schaffell,  schnell  von  statten  gehn,  dal 
schaffet 

schal,  schal  von  Geschmack. 

Schaldauk.  dickes  Halstuch. 

.Si'halholl.  plur.  Schalhölter,  Schalhölzer, 
die  zwischen  die  Hulken  gelegt  die 
Decke  eines  Haumes  bilden. 
verschalen,  mit  Schalhölzern  belegen. 
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üchamüereu,  »chimpfe»,  achelten. 

schamineln,  Nrhaoipeln.  so  gehen,  dass 
die  Hosen  aneinander  reiben. 

scban  (sän),  schaden. 

Srhandarre  (.iandarj),  Gensdarm. 

Sclianne,  Schande,  hei  is  Schimp  un 
Schaiine  gewohnt,  make  nich  saune 
Scbanne,  Lärm,  Geschrei;  de  schanoe, 
ju  schänden,  eu  nichts,  hei  fritt  sek 
de  nicbte  un  de  scbanne. 

Sclianne  Tragholz  für  twei  irasser- 
eimer. 

Schandsnuto,  loses  Maul;  Jemand  der 
schlechte  Heden  führt. 

Schap  (süp),  Schaf. 

Schaper,  Schäfer. 

Scliaperie,  Schäferei. 

Schaperkarre  /.,  zweirädriger,  über- 
bauter Karren,  in  dem  der  Schäfer 
im  Kreien  nächtigt. 

Schapkültel,  Schafdreck. 

Sriiapken,  Schäfchen. 

Scliapp,  Schrank. 

Schar  (Jär),  Pflugschar. 

Scharben  (.sarbm),  schnitzeln,  zerschnei- 
den, in  dünne  Scheiben  schneiden. 
ek  hewwe  de  Zicke  ne  Tumiks 
escharwet. 

scharig  (särix),  zu  Schar,  ’n  drie- 
scharigen  Plaug. 

scharp.  scharf. 

Schärpen  (sarpm),  schärfen. 

Scharr,  Schürrholt,  starkes  Holz,  an 
dem  die  Schwengel  mit  den  üugsträngen 
der  Zugtiere  befestigt  sind. 

Scharrierisen,  breites  Eisen  der  Stein- 
metze. 

scharriern.  einen  Stein  mit  dem  Schar- 
riereisen  bearbeiten. 

Scharsee  (.sarze'),  Chaussee. 

scharivarken,  arbeiten,  herumwirt- 
schaften. 

Scharivarker,  Hofarbeiter. 

scharwenzeln,  schmeicheln,  liebedienern. 

Schau,  Schuh,  — Berühmtes  Wiegenlied : 
Mukau  (Jlaku)  von  Haiewerstadt.  Bring 
doch  usen  Kinnoken  wat.  — Wat  sali 
ck  eu  denn  man  bringen  ? — Ein  Paar 
Schau  mit  Ringen,  Ein  Paar  .Schau 
mit  Gülle  bcslabn,  Da  sali  uso  Kind 
oppe  danzcn  gähn. 

Scliauband,  Schaubeiid.  Schuhband, 
Schnürsenkel. 

Schuule,  Schule. 

Schauslarben  (sauslarhm),  grosse  Feld- 
bohne. 

Schauster,  Schuster.  — liätsel:  Tweibein 
sitt  op  Dreibein.  Da  kummt  Voirbein 


un  will  Tweibein  bieten;  da  uimmet 
Tweibein  Dreibein  un  deit  Veirbein 
smieten.  (Schuster,  Schemel,  Hund.) 

Schauwark,  Schuhwerk. 

Sehäwwerdecker,  Schieferdecker. 

Sehawwere  f,  Schieferplnttc;  Scherbe. 

.Schäwwerlehn,  spitzer  und  übermässig 
langer  Eckzahn  der  Schweine. 

-sehe  (-üz),  Kachsilbe  zur  Bildung  weib- 
licher Zunamen,  ähnlich  hd.  -in. 
Müllers  Frau  heisst  de  Müldersche, 
ebenso  Linnemännsebe,  Beckersche  usw. 

Schei,  Scheide.  Slachteschei,  die  Scheide, 
in  der  der  Schlächter  seine  Messer 
bewahrt. 

\ Schei,  Scheit,  die  breiten  Leitersprossen. 

; scheif,  schief. 

i schein,  geschehen  (st  küt,  zt  fHTjc,  zt  is 
I zH'iin). 

I Seheinig  i.sainixJ,  Schöningen. 

\ scheiten  (wiUii),  schiessen  (ai  ii,  ö,  ö,  o). 

Schelle,  Schale,  Pelle. 

I schellen  (Mn),  schälen. 

I Schein  i.Mmj,  Schatten. 

Schemel  (üemzl),  Holzschemel. 

schemmerich,  dämmerig,  durchscheinend. 

Schemmern,  durchscheinen,  dämmern, 
schimmern. 

' Schenbeill  Cjic* nhain),  Schienbein. 

Scheue  (.Mnz),  Schiene. 

Scheue,  schlechte  Stelle  im  Acker. 

scheneu  iMp),  schienen. 
j Schepe  (Mpz),  Schöffe. 

I Scheppel,  Scheffel. 

scheppeln,  einbringen,  scheflclii. 

Scherbohm  (Mrbffm),  Stange  um  ein- 
spännigen Wagen. 

Sehest  (.Mzz),  leichter  M'agen,  frs.  chai.se. 

schesen,  spöttelnde  Bezeichnung  für 
gehen,  Weggehen. 

: schett,  abweisender  Ausdruck;  verstärkt 
in  schctterletiHt. 

j schetterich,  bleich,  fröstelnd,  kränklich 
I aussehend. 

Schenlder,  Schüler. 

' Schewe  (.Mw»),  die  bei  der  P'laehs- 
Zurichtung  vom  Flachs  absplitternden 
1 holzigen  Peile.  Sie  wird  mit  Lehm 
rermischt  als  Schewelehm  vom  Maurer 
gebraucht. 

j Schild,  Schild,  in  Schille,  im  Schilde. 

I Schililerhus,  Schilderhaus. 

Schille,  Schelte. 

I scliilleii  (.sdii),  schelten,  tadeln,  schimpfen 
\ (i,  11,  u,  ll). 

' schilji,  Sjicrliiigsgezwitscher. 

Schinip,  Schimpf,  Makel. 

I schimpen  i.simpiii),  schimpfen. 
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Schill  (ü»),  Schein. 

itrhilicn  ('»!«),  scheinen,  gläiuen. 

Schinder.  Abdecker. 

Schinderie,  Schinderei,  Anstremjumj, 
Quälerei. 

Scliinke  /.,  Schinken  m.,  Srhinken 
Schinkens|ierk,  Name  der  Ulaumeise. 
Srhiiin.  Knpfschuppen. 

Schinnen  (i.ii),  schinden,  placken.  Haut 
absehahen. 

sfhir.  sauber,  rein,  klar,  de  Gaus  is 
sau  schir,  die  Gans  hat  keine  Stoppeln. 
srhiren  (.sirn),  bebrütete  Hier  in  heissein 
Wasser  prüfen,  ob  ihr  Inhalt  lebendig  ist.  | 
Schite,  Kot.  S/jricAirort.-srhickt’nSchite 
hen,  kricht  ’n  Schite  wir,  d.  h.  wie 
es  in  den  Wald  schallt,  so  hallt  es 
wieder  heraus. 

Scbitlins,  Abort. 

srhiten  (itVn),  ausleeren,  ok  will  dek 
wat  schiten,  gewöhnliche  Abweisung 
eines  Wunsches. 

Schiterie,  Durchfall. 

Schitpanze,  gemeines  Schinijificort. 

Schiwe,  Scheibe;  Mhrs.  Scbiben  (stbni). 
Schlumbuill,  unordentlicher,  lumpiger 
ilensch. 

Srhinnz,  lumpiger  Mensch. 
srhliinzig,  lumpig,  unordentlich 
Schlunzen,  lumpig  gehen. 

'chlnw’werig.  gallertartig. 
schluwwcrn,  wie  Gallert  sein. 

Schmadder^  Smadder,  Schlamm. 
schniadderig,  schlammig. 
schobben  (subm),  kratzen,  schaben. 

Schof  (siTf),  Hund  glattes  Stroh  : Mhrz. 
Schöwe. 

schofel,  schlecht,  gemein. 

Schüllichen.  unordentliches,  lumpiges 
Mädchen. 

srliülen  (io'ln),  im  Hasser  hin-  und 
herschwenken,  spülen. 
schon  (sii'n),  schon. 
schöne,  schön, 
schonen  (liö'ii),  schonen. 

Schöppe,  Schöffe. 
schuppen  (liöpiii),  schöpfen. 

Schorf,  Ausschlag,  Grind;  Mhrz.  ScliOrwe 
wie  ne  I.us  in  Schorwe  Sitten,  einen 
guten  Platz  haben. 

Schort  n , Schar,  Menge,  en  Schort  Geuse. 
Schörte.  Schürze. 

schürten,  knüpfen.  auscliörtcu,  zwei 
Jländer  zusammenschürzen.  Kuopluch 
schürten,  das  Knopfloch  mit  Schleif- 
Stichen  umstechen. 

Schose,  Sache,  Ding,  Ereignis. 
SchoNskelle.  der  Sitz  am  Ackerwagen. 


I Scliostein,  Schornstein,  Ksse. 

I Schosleinfeger  (sodainfejir),  Essen- 
' kehrer.  — Volksreim: 

Sebosteinfeger  sitt  in  Locke, 
dicket  Biene  Schau, 
kamt  ’n  lUtijek  Iläckermäjen, 
sübt  sau  uie|ic  tau 

Mojen,  wenne  feien  wut, 
feie  cn  groteu  Papen, 
kannste  lange  slapeu  ; 
slopste  lange,  wnrste  witt, 
kricht  de  Pape  Lust  tau  dek. 
Schot  (>u7t),  Schoss. 

Schote,  grosses  wannenühnliehes  Gefäss, 
in  dem  das  geschlachtete  Schwein  ab- 
gebrüht wird. 

.Schotfell.  Lederechürze  mancher  Hand- 
werker. 

SchotentulTel,  Toffel,  Tölpel,  Grobian. 
Scliottschen,  Polka,  schottischer  Tanz. 
Sfhöltelhret  (.sötlbrfd),  Schiissrlhrett, 
Tablett  da  hülste  ümmer  midde  op 
en  Schiittclhree,  das  hältst  du  bei 
jeder  Gelegenheit  vor. 

Schöll eldaiik,  Schüs.seltuch. 

Schüttele  (söth),  Schüssel. 

Sch  rüge  l.si(jj),  schiefe  Ilichtung. 
Schrainme,  zichürfwunde. 
scliramnien  (srunt),  schürfen,  die  Haut 
cerletzen. 

Schrank  n.,  Schrank 
Schrapels  (sräpzls),  zur  Tutterung  die- 
nende .Schnitzel  von  Kartoffeln,  Hüben 
u dgl. 

schrapen  (sräpni),  schnitzeln,  schaben, 
kratzen 

Schrauliniis,  Spitzmaus. 
schrauln,  schreien,  krei.schen. 
scliren  (lire’n),  schroten. 

Schret  (srpt),  Schrot,  grob  gemahlenes 
Getreide. 

schrieben  (.srlbin),  schreiben  (li,  ui,  e,  e). 
schrien,  schreien,  weinen. 

Schriewer,  Schreiber. 

I Hchrinnen  i'.srin);  bezeichnet  den  bren- 
nenden, juckenden  .Schmerz  einer 
Scharf  IC  II  Ilde. 
sclirög  tsro'j),  schräg. 

Schröge,  schräge  Hirhtung. 

Sc h rü  p p ko p p . Sch  röp f köpf. 
schröppen  t.sröjini},  schröpfen. 

Schrot,  schräg. 

Schrolkörn  (.srö'tku'rn),  Schrcükorn. 
Schrolleire,  schräge  Stehleitrr. 

Schrulsa,  Krhrotsäge. 

Schrullen  (srübni), schrauben  (u  u,  ö,  o,  ö). 
Schrnfstock,  Sch  raubstock. 

Schrnlle,  Eigenart,  I.aune. 


Digitized  by  Google 


90 


DC'lirulIit'll.  niil  SchriilUii  behaftet,  lau- 
nifcli. 

Nchrunipen  (srumjjiu),  nehrrnnpfen. 
Nclirunipli^,  nimlig. 

Schruppe,  .’^'leinlrüiumer,  dir  bei  der 
Ilearbeituiiif  ron  Steinen  abs/iringen. 
Scliruwe,  Schraube. 

Schnnvwer,  Schrubber. 
schä,  echett. 

schuhen  f.iübui),  schieben  (ü  u,  b n ä). 
ScIlBchler  in.,  Vogelscheurhe ; — un- 
ordentlich ijekleidelea  Mädchen. 

Schuck,  Aufstossen,  Aufschluck. 
Schnckeborni.  Itrunnrn  mit  Saugimmpe. 
sehucken,  den  Pumpschteengel  tu  Jte- 
wegung  selten. 

Schiidileholt,  Gabel  aus  Holt  tum  Auf- 
.lehütleln  des  Strohes. 
schudilern,  schaudern,  sehauern. 
SchiUlderump,  unordentlich  angeiogrucr 
Mensch. 

srhnddelii.  schütteln,  schütten. 
Schliddelstanl  iküdlstaul),  grosser  Lehn- 
sessel. 

SciiiUi'ele,  Schaufel. 

Schiirkurre,  Schuffkarre.  .Schiebekarre. 
schuften,  .schwer  arbeiten,  anslrengen. 
Sebn-k lappen.  Scheuklapiicn. 

Schulder,  .Schulter. 
schulen  litiVg),  ängstlich  schleichen. 
schul  li|;  (.sülr/J,  schuldig. 
schUlpen  (.iüljiiu),  überschwapiien,  über- 
ßiessen  lassen. 

Schuin  {Schaum). 
schUnien  (sihn),  schäumen. 
schiiniif;,  schäumend. 
schumniern,  dämmern 
schuninieln,  tauschen,  überlisten,  hinter- 
gehrn. 

schUii  (.sfin),  scheuen. 

Schiiudak,  .'scheuuendach. 

Schüne,  .Scheune. 

.Schunkel,  Schaukel. 

Schnnkelperd,  .'Schaukelpferd. 
schünnen  (.iuii) ; hei  hat  mek  dat  aue- 
schünnt,  er  hat  mich  datu  auf  gehrtet, 
rrrlritet.  as.  ansciindian. 
schuppen,  stassen. 
schüppen,  schaufeln. 

Schiippe,  .Schaufel. 

Schur,  Srhujii>en,  M elterdtich. 

Schur,  .Schauer,  l’n netter. 

Schur,  Weile,  Heit,  ck  bin  cu  Schur 
vorreist  ewest, 

Schur;  tau  Schure  dann,  tum  .irger  tun, 
Jemand  einen  .Streich  spielen. 
schüre,  schauer,  rorm  irrtfrr  geschützt. 
Schürlappen.  .Scheuerlappen. 


srhnrn  (.itlrg),  scheuern. 

I schurren  (.sar/i),  scharren,  surren,  mit 
’n  Staule  sciiurreu,  den  Stuhl  iceiter- 
^ schieben,  sodass  dabei  durch  die  Kei- 
I buiig  ein  .Surren  entsteht. 

Srhurrhaust,  rauher,  heiserer  Husten. 
Schütt,  Schuttbrett  am  Wagen  (vorn  und 
hinten),  Schütt. 

I .schütten;  inschüllen,  einsperren. 

I Schüticnhere,  Vorstand  des  Schülten- 
vereins. 

schnttern,  erschüttern. 

Schiiwer,  Schieber. 

Schinvwejak,  .Schuhbiak,  gemeiner  Kerl. 

' schtVHiikeu,  swunken.  schwanken,  sich 
biegen. 

schwul,  schwül. 
se  (ts),  sic;  unbetonte  Form. 
sehen  (ti^bui),  sieben,  durchs  .Sieb  laufen 
lassen. 

' Seckele.  Sichel 

I Seckelnkrul.  .Sicheldolde.  Falcaria  Ki- 
I cini. 

I Sedeltiig  (te’dituy),  .Satteheug. 
i Sef  f/c7>,  .Sieb;  Mhrt.  Sewc. 

' sei.  sic.  — J)as  Wort  wird  immer  mehr 
Anredewort  und  verdrängt  ji. 

! .Seiche.  Urin. 

\ seichen,  harnen. 

seik.  siech,  schwach,  kränklich. 

I Seikenhull.  Örtlichkeit. 

! Seikenpeiter.  kränklicher  Mensch. 

■ Seiinslilüdder.  Jilälter  ron  l'assia  .<enmi. 

deren  Abkochung  als  abführendn 
Mittel  gebraucht  wird. 
sein,  sehen  (ek  tai,  du  tust;  rk  tue, 
rni  tni'n ; szain). 
sein.  säen. 

■ Seisse  (tai.ss),  .Sense. 

i Seissenkrnl.  Storchschnabel,  Geranium. 
; sek  ttek),  sich. 
i Sele  (te^lt),  Fischblase. 

Selschop  (tchso])),  Gesellschaft  dau  tnek 
en  betten  Selschop. 
seltseli.  seilen. 

; seltsen,  sell.sam  tu  mute,  unwohl 
Seminele,  Semmel. 

Semnielwark.  Gemisch  von  geriebenrr 
\ .Semmel  und  Schweinsgehirn. 

Seninielw  (ist.  Semmelwurst,  aus  gerührtem 
Gehirn,  .Semmel  und  Jtosinen. 

Senep.  Senf. 

Sepe  (ti'ps),  Seife. 

sepen  (zP pm),  seifen. 

sesse.  sechs;  vor  dem  llauptieort  sess. 

; sesleine.  sechszehn. 

I seilen  (telu),  setzen. 
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«ruken,  suchen  (ek  zoiks,  du  zojcst;  ek 
toxi»;  szoxl). 

.'»ule.  Sulzsole. 
sentf,  süss. 

Sioht.  Gesichtsfeld.  in  Sicht  sien, 
gesehen  werden. 

Si*.  Kleeseide,  Cusculu. 

Sil».  Seite,  Speckseite. 

Sic.  irfifcfAen  bei  kleinen  Singvögeln. 
Siedank.  Seiheluch,  dünnes  Gewebe,  das 
zum  Durchseihen  der  Milch  dient. 
Siede,  Seide. 
sieden,  seiden. 
sielen  (zltn),  liegen,  rekeln. 
sien.  sein  {bin,  bist,  is;  rai  siinl;  zi, 
Zit;  ek  riir;  ek  vörz ; ivesl). 
sien,  sein  (Fürwort). 
sienicht,  seinig.  ’t  sieniebte,  das  Seinige. 
sienesglieken,  seinesgleichen. 
siet,  niedrig. 

Siete.  Seite. 

Sielobeil  (zit  ö'bni),  die  niedrige  Ver- 
bindung zwischen  Knehenfeuernng  und 
Stubenofen. 
sihn.  seihen. 

simmeliern.  nachdenken,  grübeln. 
Simms,  Gesims. 

Sitten  (ziln),  sitzen. 

SIs,  grosser  Holzhammer,  Schlage. 
slaohten  (slaxtii),  sihlaehten.  Sliichter. 
Slacke.  Schliickwurst 
Sladderkamni.  lappiger  Hühnerkamm. 
sladderit;  (sladrr/J,  lappig,  ohne  Halt. 
sladdern,  lappig  sein. 

Slattttehen,  .Schlaptchen.  einen  hie  de 
Slatitchen  krien. 

Slag  (slilx),  Schlag. 

Slagbohm,  Weg.schrnnke. 

Slagedol  (slögzdiJt),  ungeschlachter, 
.starker  Mensch. 

slahn.  schlagen  (sin,  slaist;  slaiu;  sloin ; 
zsliin). 

Slap  (sliipj,  Schlaf. 

SUper.  Schläfer. 
släprig.  schläfrig. 

Slapliise : dek  bet  wol  de  Sla|iliisc,  du 
Inst  wohl  müde? 

slapen  (shipin),  schlafen  islapz,  sliipisl; 

slaip,  slaipin;  ssliipin). 
iSlapp,  .schlaff. 

slajipen  (slapin),  schlappen,  am  Fass 
nicht  schliessen. 
slappsliire.  Schleuder. 
ts\arbt:n  (slarbai),  l'antaffel.  einen  Schau 
un  einen  Slarbcu.  is  dat  nich  tan 
Gotterbarmen. 

slarben,  auf  länto/feln  so  gehen,  dass 
die  Absätze  auf  dem  Duden  schleifen. 


slarf ; dat  geiht  iimnier  slarf,  slarf, 
wenn  Jemand  die  l'anloffelii  schleifen 
lässt. 

slawweril,  schwatzen,  schlabbern. 
sleelit.  schlecht. 

Sleeker  m.,  nasskalter  liegen. 

Slce  (sie),  Schläge,  Hiebe. 

Slee  (slir),  Schlehe. 

Slelin.  Schlitten. 

slehnen  (sli-ii),  Schlitten  fahren.  Wei 
bet  unscb  eslehnt. 

slemmen,  schlämmen,  ,'ichlumm  machen. 
Slemmkriele,  Schlemmkreide. 
slenkern.  schlrnkern,  schleudern. 

Slepe  (stPpz),  breiter,  niedriger  Schlitten 
zum  Fort.schaffen  von  Mist  ti.  dgl. 
slepen  (sle'piii),  Mist  ii.  dgl  schleifen. 
slepen.  schleppen. 

Slenl'e,  Schleife. 

sliehl.  schlicht,  eben,  gerade,  de  Matte 
is  slicht  vull. 

Slirkerbaiine.  Schlittcrbahn  auf  dem 
Kise. 

Sliekern,  Schlittenkufen. 
sliekern.  auf  dem  Kise  schlittern, 
schusseln. 

slieken,  schleichen. 

Slieker.  Schleicher. 

Sliem.  Schleim. 
sliemen  (sllm),  schleimen. 
slieniig,  schleimig. 

sliepig.  seifig,  dicht,  z.  li.  ein  tt'iisser- 
streifen  im  Ilrot. 
sliepen  (sllpni),  schleifen. 

Sliepslein,  Schleifstein. 
slinini.  schlimm,  iinaiigenchin ; wund, 
entzündet,  et  bat  en  slimmeu  Finger. 
Slinge.  Schlinge. 
slingen.  schlingen. 

Slink  II.,  die  steinerne  l'mfussung  eines 
offenen  lirunnens. 

.Slippen  (slipni),  tlock.scho.vie. 

Slits.  Schlitz. 

Slöks  (slo'ksi,  Täljiel,  ungeschlachter 
Mensch. 

Slöp.  Schleife. 

slope.  langsam,  sacht,  leicht. 
slöpeil  (slo'pni),  zur  , Schleife  binden, 
schlingen. 

Slot  (sidt),  Schlo.ss  (an  der  Tür). 

Sloleii  (slo'tii).  Schlossen. 
sloteil,  hageln,  schlossen. 
slotewitt.  schlohwciss. 

.Slöttel  (slülh,  Schlüssel. 
sin,  schlau,  listig,  klug. 

Sllirk.  Sihliick:  Hranntwein,  Schnaps. 
Slnek,  Kehle,  ek  howwot  0|i  cn  SIneke, 
ich  kann  nicht  .schlucken. 
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Rludern,  Waren  billitj  verkaufen. 
sloken  ßlük»n),  schluekm. 

Mlunipon  (siumym),  noch  geUngen,  noch 
durchgehen,  et  liat  grade  sau  slumpet. 
slanipertviae,  zufällig. 

Sluiiipsläer,  unordentlich  ungezogener 
Menxch. 

Slnngel.  Schlingel. 

Sluiik  Hl , Speiseröhre. 

Slanz,  Schlunz,  lumpiger  Mensch. 
sinnzirh.  schlunzirli.  lumpig. 

Slnppige  (slüpiji),  Zwischenraum  ewi- 
schen  zwei  Gebäuden,  Schlippe. 
slurfen,  .schlurfen. 

nlUreil  (slürii),  schleudern,  schlendern. 
sluten  (slü'g),  schliessen  (üu,  ö,  ö,  ö). 
smärhtig,  schmächtig. 

Smaclilreim,  Gürtelriemen  zum  Festhalten 
der  Hosen. 

Sniack,  Geschmack,  de  Zappe  hat  wär 
(weder)  Lack  noch  Smack. 
siuacken.  schmatzen,  hörbar  essen. 
Suiadder,  Schmadder.  Schlamm. 
smadilei  ig,  scliinadderig,  schlammig, 
weich  wie  Schlamm. 

Ninadderii,  schmaddern,  im  Schlamme 
wühlen;  etwas  wie  Schlamm  von  sich 
schlenkern. 

Sinai,  schmal. 

Smalhans.  Smalheiinich.  dünner  Mensch. 
Smalt,  Schmatz,  Schweinefett. 
Smaltstücke,  Schmalzbrot. 

Sniär,  Schmiere;  Fett 
Sniärllnke,  schmieriger  Mensch. 

Sniärhilt,  Haut,  die  das  liauchfett  des 
Schweines  umgibt. 
smären  (smärn),  schmieren. 
smärig,  schmieren. 

Sniärkese,  Schmierkäse. 

Smarre,  Schmarre. 

sniarren  (sinarn),  brennend  schmerzen, 
Schmarren. 

smaufen,  schmaiifeu,  fortwährend  leicht 
regnen. 

Sme  (sme'j,  Schmiede. 
afsmeckig,  com  natürlichen  Geschmack 
abweichend. 
snieckcn,  schmecken. 
snielin  (srnFn),  schmieden. 

Smett.  Schmied. 

smeu,  feucht,  weich,  geschmeidig. 
sniiedig.  geschmeidig,  biegsam. 

Smiege  (smljs),  Winkel,  bes.  stumpfer 
und  spitzer. 
smiege.  winklig. 
siniegen,  schmiegen. 

^milten  (smiltn),  schniehen  (i,  u,  u,  u). 
Smirgel,  Schmirgel. 


Slllieteil  (smltp),  schmeissen,  werfe» 
(I ai,  e,  e). 

Sliiuk  fsmö'k),  Feldmohn,  I’apaver  rhoeas 
sniüken.  rauchen,  schmauchen. 

Smöker,  Ilauchcr. 
smoren  (smffrn),  schmoren. 

Siuorwost,  Schmorwurst,  md.  Hratwnrst 
smil  maken,  heimlich  aneignen,  beiseite 
legen. 

smuck,  schmuck,  hübsch. 
smiiddelll  (smudln),  regnen,  schmutzen. 
I smuddelig,  unsauber. 

Sinnggel,  Schmuggel. 
smnggeln.  schmuggeln. 

Smurgel,  schmutzige  Frau. 
sniurkelig,  schmutzig,  unsauber. 
smurkeln,  schmutzig  machen. 

' smutZPll.  schmutzig  werden.  düt  Tuz 
I sniutzet. 
snack.  schmuck. 

Snack,  Schnack,  (ieschwiilz. 

Knacken,  schwatzen. 
snacksch.  drollig,  possierlich. 

Snake.  Uegenwarm. 

Snalle,  Schnalle. 

Knappen  (snnpni),  schnappen. 

Snapper,  federnder  llieget. 
snar  (snär),  schlank. 
snarreu  (snarn),  schnarren,  Gaumen  r 
sprechen. 

snnttPi'D.  schnattern. 

Suaur,  Schnur. 

Snawel,  Schnabel. 

Kiiäiveln,  Schnäbeln. 

Kuawweln,  schnawweln,  schnattern,  leb- 
haft .sprechen. 

Snei.  Schnee. 

Sneidaleke.  Schneedohle,  gewöhnlich 
Hezeichnung  ehr  Wildgänse,  deren 
Geschrei  auf  den  herbstlichen  W ander- 
zügen  Schnee  verkünden  soll. 
Siieikehrl,  Schneemann. 

Kiieikolt,  kalt,  da.ss  es  schneien  könnte. 
Sneiplocke,  Schneeflocke. 

Sneppsnaur,  Peäschenschnur.  Siehe 
Swepsnaur 

sneiiren  (snoirn),  schnüren. 

Snicke.  Schnecke. 

Knicken,  i'i»  ILim/e  oder  durch  heftiges 
Weinen  eien  .item  verfangen. 
Kiiickenl'ett,  fett  wie  eine  Schnecke. 
Sniebank,  Schneidebank. 

Siiiela  (sm-lä),  Lade  zum  Häck.cei- 
schneiden. 

Kllien,  schneiden  (i  i,  ui,  e,  e). 
snien,  schneien. 

Silier,  Schneider. 

snippeln,  schnitzeln,  zerschneiden. 
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snittchern,  schniteen. 

Snilt,  Schnitt. 

sniiokern,  tchnuppcrn ; herumKtübcru. 
Snod(l*-r.  Na.^en schleim. 
siioddpri^  (snodrix),  icidersprechend, 
trotzig. 

Snoppe  m , Schnupfen ; Lichtschnuppe. 
Siiopppiitost,  jemand,  der  einen  hrfitgcn 
Schnupfen  hat. 
ünorken,  schnarchen. 

Snüttel  (snötl),  Schlüssel. 
simben  (snWan),  .schnauben. 

Kiiaekf^n.  schluchzen. 

NnulTdaak,  Schnupftuch. 

Snülfrl,  neugieriger  Mensch,  der  überall 
heruinschnbckerl 
snüffeln,  schnüffeln,  schnobern. 
SnnlTlabsck,  Schnupftaback. 

Stiarl,  Membrum  virile. 

Snurrbarf,  .Schnurrbart;  OMc/iSniirrwicks. 
Knurren  (snurp),  schnurren,  sausen; 

betteln,  erbetteln ; lügen. 

Simrre,  Lüge. 

snurriji;,  schnurrig,  seltsam. 

SliurtcliPll,  buntes  Bändchen. 

Snnte.  Schnauze. 

Snulrken,  liebkosende  Benennung. 
Snuteiitiifr,  Mundtrerk. 
f'wckpB  m.,  Hausschuh  aus  Filz  oder 
Gewebe,  einen  mit  'n  Socken  ekräftgen 
licbben,  einfältig  sein. 
socken,  herumlaufen. 

Siie.  .Sau. 

üolT,  unangenehmes  Getränk. 

>iohle  (zifl»),  Sohle;  Sole. 
sollen  (zähl),  sollen  (ek  zal,  du  zasl, 
fni  zöU;  ek  zolt,  du  zost ; azoll). 

Soll  (zffll),  Salz. 
sollen  (zifltp),  sedzen. 
soltrig,  salzig. 

Sohm  (zö'm),  Saum. 
sölimen  (zo'in),  säumen,  einfassen. 
Siimmersaat.  Sömmerkohrn,  .Sommer- 
getreide. 

sönimerweifen,  .Sommerweizen. 
söen  (zo’n),  säugen. 

^«hne  (zffna).  .Sohn. 

■'jölineken,  Söhnchen. 

Sohnemann,  Sohn,  Bursche ; meist  scherz- 
haft drohend  gebraucht. 

^iinndag  (zmuhcr),  Sonntag  'n  Sönndag, 
näch.sten  Sonntag.  Sonndas  (zöndäs), 
Sonntags. 

sönndasche  (zöndäis),  Sonntagskehle, 
huftröhre.  hei  hat  wat  in  de  Sünn- 
dasche  kreggen,  ihm  ist  eine  Krume 
in  die  Speiseröhre  geraten. 


NOhr,  trocken,  dürr,  wei  het  sohrn  Wind, 
nustrocknenden  Wind. 

Solirbrennen,  Sodbrennen. 

Spachtel  (spa.cit),  .Spatel,  vorspachtcln, 
verzehren. 

Spahn,  Spaten. 

Spann,  Fussrücken. 

Spaniiholl.  Spannkniippel.  Knüppel,  mit 
dem  man  ein  Seit  straff  .spannt. 
Spannkeilde,  Kette,  mit  der  bei  schwerer 
Ladung  die  Wagenhorte  zusammen- 
gehalten  werden. 

Spannreini,  Knieriemen  des  Schusters. 
Spannwark,  Gespann,  Fuhrwerk,  hei 
is  mit  Spannwark  da. 

Sparbiisse.  .'Sparbüchse. 

Spardnks,  Sperling. 

Sparenzken,  Spässe,  tVippchen,  dumme 
Streiche. 

Sparling,  Sperling. 

«parrangelwiet,  sperrangelweit,  so  weit 
: wie  die  Angeln  zulassen. 

1 sparrbeinig,  breitbeinig. 

I Kjiarren  (sparn),  sperren. 

I Sparre,  .Sparren,  Latte;  Dachsparre. 
Sparrholl,  Sperrholz  zum  Zusammen- 
halten der  Wagenhortc. 

Spat  (spät),  1‘ferdckrankheit. 

Sjiank.  Spuk. 

Spaule,  Spule,  Federspule. 

! .Spaulivurm.  Spulwurm. 

Spann,  .Sjian,  Nolzspan. 
spei,  zurückhaltend,  schnippisch. 

Speike.  .'ipeiche. 

Speil,  .Spiegel. 

Speck  »I  , .Speck  m. 

Spei  (spifl),  Spiel. 
speien  t'spfin),  spielen. 

Spelge,  Ifhiumensorte. 

Spelle,  Apfelschnitte. 

Spelwark,  Spielwerk. 
spendatvel,  freigebig. 

Spendie|■ho^en  änehebben.  freigebig  sein. 
spenken,  spuken 
.Spenkedinges,  Spuk,  Gespenst. 

Spenlige  (sporlijj),  Ort  zum  Spülen  der 
Wäsche. 

spenlen  {spoHii),  spülen. 

Spiele,  Speile,  dünnes  Holz  zum  .Schliessen 
der  Wurst. 

Spicreken  n,  wenig,  bisschen. 

Spiese,  Speise. 

I Spiesen,  speisen. 

Spiel.  Spott,  Schimpf. 
spielen  (spVii),  spotten. 
spildern,  sckieäcldich,  hei  is  man  apil- 
dcrii,  von  zartem  Körperbau. 
Spillentiig  (spilntfix),  Spille,  der  bügel- 
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fürmiije  Teil  des  Spinnrockens,  auf  ' 
den  die  Itnlle  ijcsteckt  wird. 

S|iinnrn  (*;»»)>  spinnen  (i,  u,  u,  u). 
Spirniewef  (spinsve'f),  Spinngeicebe. 
spitakeln.  Spektakel  machen,  schimpfen. 
Spletf*  (Splints),  nhgespallenes,  biegsames  i 
Hole,  wie  es  cum  Flechten  grosser 
Körbe  und  eur  Herstellung  von  Fach- 
werk  und  Ximmerdecken  dient. 
splitten  (.sjilTtu),  .spalten;  Fcddcrn  af-  i 
splieten.  Federn  .srhleissen,  die  hiele  | 
von  den  !■  ahnen  befreien. 

Spült  n.,  Splint. 

Splittero  f.,  Splitter.  _ i 

S|ior  (spö'r)  Spur,  Fussspur,  M agen-  i 
spur. 

Spur,  der  gaffelartig  gespaltene  halken, 
der  unter  dem  M'agenboden  liegt.  ■, 
spurrn  (spiTrn) ; de  Wahn  sport,  der  . 
M'agen  i.st  so  breit  wie  andere,  sodass  > 
seine  Hader  in  der  allgemeinen  M'ngen- 
spiir  laufen. 

üpörril  (spo’rn),  spüren. 
sprein,  sprühen. 

sprekrn  (spr^kn),  sprechen  (ei,  ö,  i>,  ö). 
Sprenkd,  Schlinge,  VogclschHngc. 
aprunküg,  bunt  gefleckt,  getüp/felt. 

Sprich,  Sprache,  Sprachton.  hei  hat  ii 
düclitigcn  Sprich,  er  .spricht  laut  und  | 
eifrig.  j 

Sprüche  SpriUer.  | 

»pi'itchcD.  spritsen. 

Sprut  (sprfft),  Eiersprott. 

Spucke,  Speichel. 

spiinnen  (spun);  inspunnen,  einsperren, 
gefangen  setzen. 

Spiinni^e  (spüntjs),  Hettstelle. 

Hiackriii.  mit  einem  Stecken,  einer  Stange 
hantieren,  lat  misch  cd  paar  Swctschcn 
afstackeln. 

Stahl  n.,  die  untern  Schichten  der  auj- 
ein  a n dergepackten  Ort reidegarben. 
Stake  /,  der  starke  Stamm  der  Saatrübe. 
Htakig,  tcie  ein  Stock,  steif,  unschön 
gebaut. 

Stukilt,  Staket. 

Stakreuwe,  Saatrübe. 

Stalin,  stehen  (ä  ai,  u,  u,  ä). 
stallen  (staln);  se  könnt  sek  nich  stallen, 
sie  vertragen  sich  nicht. 

Stank.  Gestank. 

Stand ; in  Staune  sien,  im  Stande  .sein. 
Stappe,  Kaulstappe,  J'ussstapfe,  Spur. 
stappen  (stapm),  tappend,  unsicher,  mit 
kurzen  Schritten  gehen. 
starken  (starbm),  .sterben  la,  o,  o,  o). 
Start':  op  Starf  köpen,  <’i»  Tter  in  der 


Voraussicht  kaufen,  dass  e.s  sterUs 
wird. 

stütscll.  städtisch,  roruehm,  fein. 

Stanl,  Stuhl. 

Staupe,  Stufe,  Treppenstufe. 

Stawel,  ein  eiserner,  in  die  Erde  ge- 
triebener Keil,  auf  dem  die  Sense  ge- 
klopft wird.  Kin  t^aereisen  verhindm 
das  zu  tiefe  Eindringen  in  die  Eni' 
Stäwwel,  Stiefel. 

Steckerlins,  Stichling. 
slecklis.  punktiert,  getüpfelt 
Slee  (stf),  Stelle,  Stätte;  in  I h-tsnamm 
für  Endung  -stedt. 
stehlen  (stetn),  stehlen  (f,  ö,  ö,  ö). 
Steir.  Örtlichkeit:  steiler  Weg. 

Steke  (slXks),  Stichfleisch. 
steken  (stekan),  .stechen  (ek  steka,  dt 
stikjst;  .sti^k,  slifkan ; astokan) 
Steker,  Riegel. 

Slehl  (sle‘1),  Stiel. 

Stelasc  (stelä‘f.a),  Gestell. 

Stell,  Gestell. 

Stellmaker,  Stelhnacher. 
stemmen  (stem),  mcissehi. 
stemmis,  stark,  kräftig. 

Slenimiesen.  ütcmmciscn. 
slenkern,  Streit  .suchen. 
stennis,  ständig. 

stenlsen,  jemand  zur  Ordnung  weises. 

tadeln,  verjagen. 

Steiipel,  Steppele,  Stoppelfeld. 
j Sleiirkettel,  Knsserol  mit  .Stiel. 

Stell ril  {sWrn),  .Stern. 

Stehrl,  Schwanz,  Stiel. 

Slehrliitsclie,  Kaulguappe. 

Stich ; de  Hotter  hat'n  Stich,  die 
beginnt  ranzig  za  werden. 
sticheln,  reizen,  foppen. 

IStidde,  Stätte,  Stelle. 

Stie  f.,  Stiege,  zwanzig  Stück. 
stieliilzen,  entwenden. 
stieben  (stViia),  stärken,  steifen. 

Stief.  steif. 

Stiefel.  Stange.  Bohnensticfel  (l>""' 
st'ifal),  Hnhnenslange. 

Sliefelbohne.  Stangenbohne. 
stiefeln,  rankende  Pflanzen  mit  Stnng's 
r ersehen. 

Stiefschot,  ungelenker  Mensch. 

I Stieg  (stV/.),  Steig,  Fus.sweg.  in  Stic. 
auf  dem  Fusswege. 

slien,  steigen  (ek  .sli,  du  stiysi,  rai  -ti  . 

ek  .dar/.,  rai  stej.ni ; astejan). 

Sliene,  Christine. 

Stiels,  kleiner  Hretlerrerschlag. 
i Stiewe.  Stärke. 
stieweln,  marschia-en. 
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Stirkheere,  Staclirllieeri'. 
stii'kon,  frstirke». 

Mi«'k«‘n  iH.,  Pflock,  J{iei/el,  Ilöicclieii, 
Khifichen  (Slyickim<lel,  Slreirhhoh). 
sliikemliister,  sehr  dunkel. 
Nlit-kmimdil,  dunkle  Sucht. 

Nlilli“.  still,  stille  Kriedag,  Kni  treituij. 

stille  Woche,  Kunrochc. 

'lilleken.  utill. 

<^1111611 -iwiens  (ätilnsii  ins),  stillschwrificns. 
tlinken,  ühcl  riechen. 

Slippe  /.,  Itliilchen,  Huutunreinigkeit. 
Mippp,  Stijiiieh,  Tunke,  Sosse. 
stippen  (ati/ini),  tunken,  cintauchen, 
tuschen. 

Slippeding,  M'ussernäjifchen  am  Spinn- 
rocken cum  Benetcrn  der  Finger. 
Slipslüi'ekeii,  kleine  Geschichten,  Anek- 
doten. 

sliibendig  vull  sien,  gestupli  coli  sem, 
iiam  unil  gar  gefüllt. 

»liitien  (stS'hni),  sUinhen. 

Mof  tstof),  Stauh. 

''IoITpI,  Christoph. 
stnckcdof,  dumm,  beschränkt. 
»lockpdüster,  sehr  dunkel. 
''lulperjocliPii,  Stolprian. 

Stillt,  Stole, 

Stillten  isloltii),  Stehen. 
stoppen  (stojini),  Leinwandniit.seh. 
stoppen,  stopfen. 

Stöpsel,  Pfroifen. 
stören  (sto'ni),  stören. 
störten  (.stüriii),  stürzen. 
störten  tsto'rtn),  die  untern  Enden  der 
flrireidehalme  in  der  Garbe,  olieu 
Sund  de  Ähre  im  luiuen  de  Störten, 
stiissen  {.stiT.s3n),  Steine  mit  einem  spitzen 
Werkzeug  grob  behauen. 
stölen  (slü'tii),  sio.ssen. 
stöltern.  stottern.  Stütterbork,  Stotterer. 
stöwern,  stöbern. 
stöwig  (.stu'uiiy^),  staubig 
strakeln,  räkeln,  wälzen. 

Strale  /,  Leitersprosse. 
stranimen  (ström),  das  Gefühl  des 
Stramm.seins  erzeugen ; enge  Hosen 
z.  li.,  Oller  Haut  über  einer  GrsehiriiI.st 
„strammen“. 

strapzieren.  anstrengen. 

Slrate,  Strasse. 
sirau.  Streu. 

'traun,  streuen. 

siree  (strC)  f , Schritt. 

streeii  (sIrFn),  .schreiten. 

Streke,  Euterzitze ; Srn.srn.sehärfer. 
Slreilsrlie,  kleine  Handspritze,  meistens 
aus  dem  Hohe  des  schtcarzen  Flieders. 


strensclien,  .spritzen. 
streppeln.  abstreifen  z.  7?.  Blätter  roin 
I Zireige. 

‘ streufen,  srhireifen,  umherstreifeii. 

: StretVP  (streici).  Strebe,  Stützbalken. 
j .Striegel  istr'ijsh,  Striegel. 

strieken,  streichen,  glätten ; malen ; 
I massieren. 

Slriekstieken.  Streichholz. 

I Strien,  .streiten  (1,  ni,  e,  ei. 

Striepe  /.,  Streifen,  hier  haste  ne  Striepe 
Kaukeii 

striepig,  gestreift. 
siriepen  (strlpm),  streifen. 

Striet,  Streit. 

Stripse.  Hiebe. 

I stripsen,  schlagen. 

stripp-strapp-strnll.  Ablaiitbildnng  zur 
I Bezeichnung  des  .stossweisen  llernor- 

: qaellens  der  Milch  beim  Melken. 

strömen  (stnTin),  umhersehweifen.  hei 
I is  en  ganzen  Dtig  in  Kelle  rumnie. 

1 strömet. 

stromern,  Landstreicher  sein. 

Strnpke  (stro'pkt),  Ströbrrk. 

SIrote,  Luftröhre. 
strilf,  rauh,  widerstrebend. 

I Striik,  Strauch 
\ strullen  i.slrulii),  rinnen. 

Strümp,  Strumpf. 

Slrumpsorke  der  untere  Teil  des 
Striimiifes. 

Strunk.  Stumpf,  Best  einer  Pjlanzen- 
staiide. 

strinvelig,  rouA,  zottelig,  icirr. 
SIrinvelkop,  A'ujif  mit  wirrem  Haar. 
Struze  /,  Nraiiss,  Bü.sehel. 

Struzlereke,  Haubenlerche. 

Sliihenilör  isläbnidS'r),  Stiibentar. 
Stitrke,  Stuck,  jif  mek  cn  Stücke  Kau- 
ken  Brot,  Bemme,  ck  ete  n Hot- 
i terstiickc  — Aekcrplan.  op  einen 
I Stücke  liewwe  Hasten  stahn.  — ’n 
Stücker  teinc,  ungefähr  zehn. 

I Stuekselien,  Geschichte,  Anekdote,  Er- 
j eignis.  hei  kann  schöne.  Stückschen 
I vorteilen 

Stak  (stiik),  Stauch,  Stoss. 

Stuke  /’.,  Ftaehspupiie ; Wurzelstück, 
j Strunk,  Stumpf. 

Stuken,  stauchen,  .stossen.  — utstiiken, 
die  ir«scAc  ausstauehen. 

; Stuken  »I  , Baumstumpf,  Knorren. 
Stulpe  Manschette. 
stülpen  fstülpin),  .sliilpen. 

■ Sliilpsliieke,  aus  zwei  Sehniltni  zu- 
siimmengelegte  Bemme. 

I Slulpsliitvwel.  Shiliirnsliefel. 


Digitized  by  Google 


9(i 


Stümmeke,  Stummfr.  ' 

Stump,  stumpf. 

Stumpen  (stumpiu),  stampfr»,  terslnssen. 
Stnnne.  Sluntle.  i 

Stuiis.  StUnsrlieii  (slüH.siii),  UoUgefäss  j 
mit  aufrechter  Handhabe.  \ 

stnppen  (stupm),  stossen,  stampfen,  j 
stapfen.  I 

Stür,  Steuer.  Holt  Stür,  zähme  dich,  | 
sei  nicht  voreilig. 

slurr,  starr,  aufrecht.  diene  Haare 
stabt  sau  stiirr. 

stürmen  (stürm),  die  Vcuerglocke  läuten, 
stnrrsch , kurz  abgebrochen,  starr. 

Stüt  (stut),  Hinterted  beim  Geflügel. 

Stuls ; bei  kam  op  cn  Stets,  er  kam 
unencartet. 

Sn.  Sau. 

Sndiessel,  Kratzdistel,  Cirsium. 
süfzen,  seufzen. 

sUfzen  ; eine  tVunde  scheidet  Wasser  aus. 
siifzirk ; die  Wunde  ist  feucht. 
snihen.  selber. 

snir,  selb,  siilfauder,  zweien ; sülf- 
dridde  «*/'.  — sülfgespunnen  Gabrn, 
selbstgesponnenes  Garn. 

Siile,  Säule 
Süll,  Tärschwelle. 

Sülte,  Sülze. 

Sülwer,  Silber. 
siilivern,  silbern. 
süHvest,  selbst. 

sümen  (zum),  säumen,  zögern. 

Snnnabend  (zäniibmt),  Sonnabend. 

Snnne,  Sonne. 

Süutie,  Sünde. 

Suiinenknieker,  Sonnenschirm. 
sUnni^eii,  sündigen. 

Siinnenscliien  (zunstn),  Sonnenschein. 
sUnd,  sind. 

snpen  (züpm),  saufen  (zöpz,  zupzst; 

ziTp,  zö>  pm ; 3zo  pm). 

Super,  Säufer;  ebenso  Siiput,  Saufaus. 
sur,  sauer. 

Sitr,  Essig,  swart  Sur,  Schicarzsauer. 
Snrdeieli,  Sauerteig. 

Sürken  (zurk,in)  n.,  Pustel,  lUüte. 
sürlirti,  säuerlich. 

süren  (zürn),  säuern,  Mehl  mit  Saiier- 
Irig  vermischen. 

siirpülseh,  sauertöpfisch,  missmutig. 
Siirlappen  (sürtapm),  Xapfen  im  Essig- 
lasse;  nur  gebräuchlich  in  der  Jiedens- 
art:  du  hast  dek  eii  richtiKcn  Siir- 
tappeu  edreit,  — dien  Kipp  is  wie 
en  Surtappen,  d.  h.  du  hast  dein 
Haar  reiht  hoch  und  spitz  zusamiurn- 
gedreht. 

Siis  Izüs),  Saus. 


süs  (züs),  sonst,  früher. 
silsen  (znzzn),  sausen. 

Sustartve,  grosser  liechen  zum  Zusammen- 
harken  des  Getreides,  das  nach  dem 
liinden  der  Garben  noch  liegt.  Das 
Gesaniineltc  heisst  Sustarwels.  Zeit- 
scort  sustarben  (znstarbm). 

Suswieii,  Sau  im  Gegensatz  zum  Kern- 
swien,  dem  männlichen  Tier. 
swaeti  (.stoax),  schwach,  gebrechlich. 
Snäelie  (siceyz),  Schwäche. 
stvärhlieli,  schwächlich. 

Swager,  , Schwager 
. Swale,  Schwalbe. 

] SHalekennesl,  Schwalbeiinest. 

! Stvaium,  Schwamm. 

' S»ail.  Schwan. 

straneii  (sicäp),  schwanen,  vermuten, 
Vorgefühl  haben 
Swanz,  Schwanz. 

Swänsekeii  (swenzskzn),  Schwänzchen. 
su'iinzeln.  schwänzeln. 

Stvanzgeld,  Trinkgeld  beim  Verkauf 
eines  Tieres  für  dessen  Wärter. 
suapp,  schwapp,  plötzlich,  mit  einem 
i\Iale.  Swapp,  war  de  Dür  tau. 
swar,  .schwer,  swurder,  swörst 
, Sware,  Sthwarle. 

I Swäre,  Geschwür. 

j Swärebrett.  Scliwärebrell,  Entrüstumjs- 
, oder  Verwunderungsausdruck. 
Swärekeil.  gekochte  Schwartenstiickchen. 
Swarm,  Schwarm. 
swären,  rin  Geschwür  bilden. 
swart  (swarl),  schwarz. 
swart  bunt,  schwarz  gefleckt,  wei  bet 
I ne  swartbunte  Kau 
Swat.  Schwaden,  die  Getreidemenge,  di' 

\ auf  einen  Sensenhieh  fällt. 
swaiil,  schwül. 

swawweln,  srhwawwcln,  schwatzen.  Ge- 
rede machen. 

I Swell'el,  Schwefel. 

I SwelTelsticken,  Streichholz. 

I Swenge,  Futterswenge,  flaches,  gefloch- 
tenes Gerät,  mit  dem  man  den  Pferden 
Putter  in  die  Krippe  .schüttet. 

I Swengel,  Schwengel. 

! Sweppe,  Peitsche. 

I Sweppsnaiir,  Sneppsnaur,  Pcitschen- 
\ sclinur. 
i Swester,  Schwester. 

Swet  isirPt),  Schweiss. 

' sweten  (stri^in),  schwitzen. 

Swetselie, yfiect.vehe,  gewöhnliche  Pflaume. 
Swieinel,  Taumel,  Scliwindel,  Ohiimachl 
' swieinelig.  swümelig.  .schwindlig. 
swieinelii,  srbniemelii,  liederlich  leben, 
in  den  Kneipen  liegen. 
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Sniemler,  Sfliwifiuler,  Lebcnmnn. 
Swien,  Schwein. 

sttien,  .‘ichweiyen  (ek  swi,  du  swixit; 
swaix,  sweji»;  sswejin;  iniper.  siclx, 
stcU). 

Swieneeggel  (swlntej)!),  Schweineiget; 

ebenso  Swieiiepiii’kel. 
s«  illen,  schwellen,  nnschwellen  (i,  u,  a,  u). 
istvinnen  (swin),  schtcinden  (i,  u,  u,  u). 
vorswinnen. 

.<i\\  Ingen  (stciusn).  schwingen ; technischer 
Ausdruck  bei  der  Flach.sbearbeitung : 
den  Flachs  aber  das  „Swingebrei“ 
schlagen. 

Swingebrei  (swiesbrep,  Schwingebrelt. 
swinne,  geschwind,  schnell. 

Swnlsl,  Schwulst,  Geschwulst:  Mühe. 
swiimelig,  schwindlig. 
strümmen  (swihn),  schwimmen. 

Striirken,  gekochte  Schwartenstückchen. 

Daraus  Swürkenwost 
't.  es;  vcrkiiret  aus  ct.  Wcnn’t  fventj 
gut  geit. 

I8  (th),  da,  sieh,  u,  da  hastet 
ta,  £u : unbetonte  Form  ron  tau  ta 
Wieiiachtcn,  eu  Weihnachten;  tar 
Tiiclit,  zur  /.acht;  tan  Ilusc  riit,  zum 
Hause  hinaus. 
larh  (tax),  zähe. 

Tarhe  (laxa),  Hündin. 

Tarhtel,  Ohrfeige. 
tarhtelii,  ohrfeigen. 

Tacke  /(acke,  /.acken,  Spitze  (Gewebe), 
Tacken  m.,  Zacken,  Zweig,  zlst;  Menge. 

Hast  ’n  scluincn  Tacken  egetten 
tafeln,  essen,  speisen. 

Tafele,  Tafel. 

Takel,  Takeltiig,  Gesindel,  Vack. 
takeln,  optakeln,  aufputzen,  geschmack- 
los und  überladen  kleiden. 

Tal,^  Zahl.  — nich  de  Tale  körnen,  das 
Vorgesetzte  nicht  erreichen,  das  Kr- 
wartete  nicht  erfüllen. 

Tal  II.,  bestimmte  Menge  Flachs,  drei 
Löppe  war  Tal,  d.  h.  soviel  musste 
.jeder  spinnen. 
tuletr.t,  zuletzt. 

talfen,  grob,  ungeschickt  packen. 
talpsen,  wie  taffen. 
lam  (täm),  zahm. 

lämen  (tfin),  zähmen,  zurückhallen,  zügeln. 
tarnen  (tftn);  sek  tämen,  sich  gönnen, 
sich  zu  gute  tun.  hei  tarnet  sek  ok 
garnist. 

Tange,  Zange. 

Tapet  (tajic't);  ojit  Tapet  bringen,  zur 
Sprache  bringen. 

tapen  (täpm),  müssig  necken,  se  tapet 
desamme. 

Nlederit«atAchen  •lahrhuch  XXXIV. 


Tappe,  Spur,  Stapfe. 

Tappen  (tapni)  m.,  Zapfen 
lappen,  zapfen. 
lappen,  ertaiipen. 

Tap.s,  Dummkopf,  Tölpel. 

Iap.sen,/es<  auflrelen,  schwerfällig  gehen. 
Tassendop,  Oberlasse. 

Talere  (tälzrz),  Zigeuner. 

Tiitgeld  (tfljell),  Zehntgeld,  der  Zehnte. 
tau,  zu.  af  un  tau,  ab  und  zu.  Die 
unbetonte  Form  ist  de  (iD),  bei  An- 
gabe des  Zieles  ta,  te.  de  Vader  is 
de  Uns,  — Segg  ’iindag  tan  Vader 
Tandat  (taüdät),  Zutat,  lieigabe. 
lanvel  (laufc’l),  zuviel;  deVel  (deffl), 
zuviel. 

Tanvortrnen,  Zutrauen 
tankrien,  Zugabe  erhalten.  Otto  hat 
wat  tnukreggen. 

tauloben  (taüb/biu),  geloben,  versprechen. 
tansehrieben  (laü.irlbin),  teslamcntUch 
Zusagen,  vererben,  llei  hat  ne  et  Uns 
tauschriehen  laten. 

Tanseinder,  Zuschauer. 

Teckel,  Dackel;  krummbeiniger  Mensch 
teekelig,  krummbeinig. 
terkeln,  gehen  wie  ein  Dackel. 
lei  itai),  zähe. 

teiken,  zeichnen,  bezeichnen,  ein  Zeichen 
machen. 

Teiken  n , Zeichen,  .Mal. 

Teile,  Ziegel. 

Teilie,  Ziegelei. 
teine,  zehn ; adjekt.  tein. 
leinte,  zehnte. 

Teile.  Teilje,  l’alfr.  veraltet. 

Tek  (le’kt,  erhärtete  Wagenschmiere. 
Teke  (l^ke),  Zecke. 

Telder,  Teller. 

teilen  (lein),  zählen.  — vorteilen,  er- 
zählen ; Vortcllige,  Frzählnng. 

Ten  (len),  Zahn. 

tennen  (tai),  zinnen,  aus  Zinn. 

Teneweida,  Zahnschmerzen. 

Teepot,  törichter  Mensch. 
teeren  (lern),  zehren. 
teiihen  (loibin),  warten,  hoi  teuwet  niche. 
teuf!  warte!  Ausruf  der  liefriedigung, 
wenn  man  einem  etwas  angetan  hat. 
Tewe,  m.  ii.  /.,  Hand. 
ticken,  picken,  Faller  aufpicken.  — 
anticken,  leise  berühren. 

Tie.  Name  einer  Feldmark  dicht  am 
Dorfe  (ohne  Frinnerung  an  die  ge- 
schichtliche liedcutung).  Kr  war  vor 
der  Ackerseparatinn  PHIt  Urachland, 
genannt  Wclderwenne. 
tiedig,  zeitig,  früh 

Tiet,  Zeit.  — da  wart  einen  Tiet  un 
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Wide  lank.  — wat  istn  anderttt?  ir;> 
sjiäl  ist  es? 

Tietvonlrief,  Zeitvertreib. 
tilfputehen,  ungeduldig  etwas  begehren. 
TimmermaiiD,  Zimmermann. 
timmern,  eimmern. 

Tinipel,  titapet.  Haufen. 
timpeln,  stapeln,  aufeinanderseUen. 
Tinne,  Zinke  am  liechen. 

Tinsliabne;  wie  ’n  Tinshahnc  sien,  auf- 
geregt sein. 

tippen  (tijmi),  mit  der  Fingerspitze  be- 
rühren, tupfen. 

tippeln,  mit  kleinen  Schritten  schnell 
gehen 

Titten,  Tittchen,  weibliche  llrüstc.  't 
Kind  kriebt  ’n  Tiftchen  Bei  Tieren 
gebraucht  man  meistens  nur  Titte, 
Mhrz.  Titten. 

Tiwwetat,  Deputat. 

Tnbaek,  Tabak,  Tabak. 

Toch  (lux)  m.,  Bügel  an  der  Sense  zum 
Mähen  von  niedrigem  Getreide. 
toekeln,  ruckweise  ziehen,  zerren,  zügeln. 
toeken,  ziehen,  zupfen;  umziehen. 
Töekerie,  Zögerung. 
tiiekern,  zögern,  verweilen. 

TdlTel,  Tölpel. 

Toggel,  Tiiggel  (töjsl),  Zügel. 
loggein,  zügeln. 

Toll,  Zoll,  jMass. 

Toll,  Zoll,  Abgabe;  Zollhaus. 

Tiile,  f.,  Hund. 

Tolle,  in  die  Stirn  herabhiingciidrs  Haar. 
Töllegen  'töhjzn),  Zweig,  Ast. 

Tollen  (tolg),  Zollhaus. 

Tollstoek,  Zollmass. 

Tollpatseh,  Tölpel. 

Tom  (lö'inl,  Zaum. 
tömen  (lo'iii),  zäumen 
Ton  (tun)  in.,  Zehe. 

Topp,  Knäuel  Fäden  oder  Haare,  da 
liet  ’n  Topp  Flal's. 

Torf,  Basen. 

Torknppel,  Kürbis  (türkischer  Apfel), 
Torkel,  Tnrkel,  Glück,  Dusel,  Zufall. 
torkNeben  Weilen,  Mais  (türkischer 
Weizen). 

Torn  (tö'rn),  Turm. 

Tort,  Unrecht,  Schaden,  Arger,  hast 
mck  eu  seböneu  Tort  anedabn. 

Tost  (tost),  Jiiischel,  Knäuel,  ’ii  Tost 
Haare,  rin  Büschel  Haare. 
töweik  (lu'-raik),  windelweich. 
Touelkiepe  (hlwilkiiu),  Tutverkiepe, 
Schachtel  förmige,  ge/lochteiie  Kiepe  odir 
Tasche,  in  der  die  Fcldarbciter  und 
Knechte  ihr  Brot  mitiicbmen. 
trulfen,  schwer  gehen,  stark  auftreten. 


Tramp  andann,  zwingen,  ck  uiot  ne 
erst  ’n  Tramp  andann,  siis  kummete 
■lieh. 

trampen  (trampni),  treten,  gcräuschroll 
geben. 

Trane,  Träne;  Mhrz.  Tranen  (triin), 
tränen  (trän),  tränen,  de  Oen  tränt  raek. 
Tranfnnzel,  trübe  Lampe. 

Trant,  Zusammengehörigkeit,  in  einen 
Trante,  in  derselben  Reihe,  im  selben 
Büschel,  an  einem  Stiele,  von  gleichem 
Alter  usw. 

Trappe,  Fussspur. 

trappen  (trapm),  geräuschvoll  auftreten. 
trawalgen,  schwer  arbeiten,  abmühen. 
Treebtel,  Trechler,  Trichter. 
trerbteln,  durch  den  Trichter  giessen. 
Trerkeborm,  Ziehbrunnen. 
trecken,  ziehen.  vortrecken,  Rüben 
verziehen. 

Treckekau,  Ziehkuh. 
tren  (trfn),  treten  (ek  trf,  du  tritst;  ek 
trät;  streu  oder  stred/i). 

Trense,  einfacher  Zaum,  Lenkriemen. 
Triene,  linfültiges  Mädchen. 

Tritl.  Stufe. 

I Troddel  (trodl),  Quaste. 

Trödelie  (trodil),  Saumseligkeit,  Bum- 
melei. 

trödeln  {tro'dlii),  säumen,  zögern,  bum- 
meln. 

Trog  (tro.i  i,  Trog ; Mhrz.  Trogge  (tröß). 
Tropp,  Tropf,  Kinfältiger. 

Tröpken,  Trigf. 

Irn,  Irii,  treu;  einfach,  et  is  iic  trne 
Seele. 

Trnle,  Triile,  Bolle.  Bädchen. 

Iriilen  (trülii),  triilen,  rollen,  ein  Bad 
laufen  lassen. 

Trillrad  (trhlrät),  Bad,  das  die  Kinder 
laufen  lassen. 

Trummele,  Trommel. 
trnmnieln,  trommeln. 

1 Trumpeile,  Trompete. 

Trnmpeiter,  Trompeter. 

trunipeiteii,  trompeten. 

triin,  trauen,  glauben,  ehelich  verbinden 

Triir,  Trauer. 

trnrig  (trfirix),  traurig. 

truren  (triirn),  trauern. 

Truuel,  Trubel,  Unruhe,  Gedränge. 
Tubben  (tiibm),  Gefäss  aus  Holz  inii 
aufrechter  Handhabe  (Stüiiscben) 
Melktubbcn,  Milchgefäss. 

Tuebt,  Zucht;  Kaehkomnicnschnft,  Fort 
jdlanziing  ck  will  cn  paar  llcundcr 
tar  Tuebt. 

Tuck,  kleines  Stück,  Buck.  Keure  noch 
CU  Tuck  tau, /«Ar  noch  einen  Buck  zu 
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luckFi'ii ; der  Ihthn  tuckert,  trenn  er 
die  Hühner  lockt. 

tiii'kiii'h,  schmollend,  verdrossen,  nmn- 
frieden. 

tärkscheii,  schmollen,  böse  sein, 

Tulfi-le  Hl.,  Pantoffel. 
türieln,  tiftrln,  grübeln,  nnchsinnen, 
lirobieren. 

Tiis  ftiix),  iieug.  Gerat,  Sache.  watt 
et  Tilg  holen  will,  im  höchsten  Grade. 
Tülle,  Ausflussröhre  an  Kannen,  Aus- 
gussrinne an  Töpfen. 

Tun,  Zaun;  Mhrz.  Tiino. 

Tunder,  Zunder. 

Tange,  Zunge. 

Tnnkünig,  Zaunkönig. 

Tnniie.  Tonne. 

Tunpal  (tiinpäl),  Zaunpfahl.  mit  ’n 
Tunpal  winken. 

Tuppen  (tnpni),  kleines  Waschfass. 

Tnr,  Gang,  l'mgang.  hei  hat  in  einer 
Tur  herekucket. 

tiirich  (tilri'/f,  langsam,  sögernd. 

Torkel,  Glück,  Dusel. 
liiren  (tarn),  langsam  gehen,  schlendern. 
lurren  (turn),  fliegen,  surren,  da  turrt 
de  Sparliug  hen. 

Turrniks,  Turnips,  Futterrübe. 

Tusch  (tü.s).  Tausch. 
tusch  sien  (tu.s  sin),  matt,  niederge- 
schlagen, gedemüligt  sein. 
tuscheln,  wispern,  zusammen  flüstern. 
tuschen  (tü.stn),  tauschen, 
tuschen  (tu.sjn),  malen,  färben. 
tuschen  (tusjn);  einen  wat  antuschen, 
einem  etwas  ausici.schen. 
tiiteben  (tih/j>n),  weinen. 

Tute,  Täte,  Düte. 
luten  (tidn),  blasen 
Tuthiirn  {tätho'rn),  Dlashorn. 
tu  ei,  stcei. 

tweidnwwelt.  rierfach. 

lueit,  zweit  ta  tweit,  zu  zweien. 

twer  (ticFr),  guer. 

Twern  (ttefm),  Zwirn. 

Tuete  (twete),  Gasse,  enge  Strasse. 
Tu'icback.  Zwieback. 

Twiefel,  Zweifel. 

Twieg  (Iwlx),  Zweig.  Siehe  Twien. 
Twien,  Zweig. 

tu  ienbiesleni : in  twienhiestern  sieu,  im 
unklaren,  verwirrt  .sein. 

Iwierlei,  zweierlei. 

Iwiesläpern,  zweischlafern  (Ilett), 
Twillinge,  Zwillinge. 

Tw  illingsmest.  Messer,  dessen  Fabrik- 
marke ein  Zwillingspaar  zeigt. 
Iwingen,  zwingen,  bezwingen  li,  u,  n,  u). 
twiiilig  (twintr/J,  zwanzig. 


twisehen,  zwischen. 

Twisrhenstueke,  lange  Steine,  die  bei 

[ der  Grabeinfassung  die  <)uerstUckc 
verbinden. 

I tttiilewe,  zwölf  ; adjekt.  twülef. 
üben  (iibni),  euben  (oibin),  üben  (ek 
ilwz;  zuwit). 

Uh,  Zuruf  an  Pferde,  um  Anziehen  zn 
veranlassen. 
rie,  Eule. 

l'lenkluster  (nlnkläslsr),  Sonderling. 

; I lenpingesten,  nie  erscheinender  Tag, 
auf  den  man  Jemand  vertröstet. 
l lenspeil,  Karr. 

um,  umnie,  um.  Umme  mek  brukeste 
keine  Angost  de  bebben.  — dat  is 
umme,  da  geit  ’n  sek  umme,  das  ist 
ein  Vmweg.  — In  Verbindung  mit 
einem  Zritworte  stets  umme.  umme- 
binnen,  ummegraben  tisw. 
limniedriewers,  Gänse,  die  vom  Händler 
von  Dorf  zu  Darf  getrieben  und  aus- 
geboten werden ; Kopgeusc. 
iinimer,  immer. 

riumeraiit  m.,  Umstände,  Wirtschaft. 
Tiumesein  n.,  Augenblick,  in  Ummesein 
wäre  weg,  im  Handumdrehen  war  er 
meg. 

iinimesingen,  Keujahr  von  Haus  zu 
Haus  gehen  und  .singen. 
rmmestänne.  Umstände, 
ammcstakcil,  die  Flnchspuppen  umstellen. 
iimmesii's,  vurummesüs,  umsonst. 

I un,  und. 
under,  unter. 
nnderdes,  unterdessen. 

( nderhose,  Unterhose. 

j i'iiderkolrabieh,  Unterkolrabi. 

I iiderlal;  alle  Underlat,  fortwährend, 
häufig,  hei  kummet  alle  Underlat. 
niidernander,  untereinander. 
uneins,  uneinig. 

I iint'erig  (unfUriyJ,  entzündet,  wund. 
Unflat,  Schmutz,  Kot;  tolpatschiger 

' Mensch,  mhd.  rliit,  Sehönhcil. 
nnflülsch.  ungestalten. 

I'nfree,  Unfriede. 

\ nngenenren  (unpnoirii),  ungeschliffen, 
unbescheiden. 
nunen  mn),  unten. 
unreine,  unrein. 
iiiisch.  uns. 

: nse  (üz>),  unser,  unse. 
lisicht.  uusrig, 

ut,  ans.  llei  Ikzeiehnungcn  des  Zu- 
standes, der  Dauer  heisst  es  ute.  Vgl. 
fip,  oppe.  — Uritik  ut.  Kk  hewwe  all 
Ute  — uteblicben. 
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ulbringM,  amhrüten.  de  Klucke  bringet 
hüte  ut. 

ntvurschämt,  unvemhämt,  unhesclieiilen. 
Dibaan,  aunschlagen  (}‘ferd);  verhauen  -, 
gut  gehen,  reiclten  (Getil) : wenn  dat 
man  utbaiit!  meissein,  Schrift  in  den 
Stein  hauen:  ek  mot  noch  en  Namen 
nthaiin. 

tttkalmUsern,  herausfinden,  lösen,  aus- 
liftein. 

ntknmen,  aus  dem  Ei  Iriechen. 
ntUirhten,  Pflaumen  auskernen. 
ntmaken,  reinigen,  ’n  [>iek  utniakeu, 
den  Teich  mm  Schlamme  reinigen. 
ntmessen,  den  Stall  vom  Mist  reinigen. 
uteiiander  (üliiandjr),  auseinander. 

Ilter,  ausser. 

utpannen  (ütpan),  auspfänden. 

('tsrhe  (ütss),  Froseh 
l Ischenleik,  Erosehlnich ; eine  Fadenalge. 
risclienKtanl,  PiU. 

I tterniig  (iit-teruak),  Schwindsucht. 

utwein,  auejitten. 

ntfringen,  auswinden,  wringen. 

\Va  /.,  H'dfic. 

\Va  /.,  M'agc. 

Wa  Ml.,  Wau  (eän),  Wagen. 
wachten  (vaj-tii),  wachen,  bewachen, 
Wächter  sein. 

WacbNiluttk,  Wachstuch. 
wackeln,  schwanken,  bewegen. 
wackelig,  wackelnd,  nicht  fe.st  stehend. 
Waddeke  f.,  die  heim  Käsemachen 
euTückblcibcnde  Milch. 
wiidderlich,  widerlich. 
wiiddern ; de  wiiddcrn,  euwider,  über- 
drüssig. hei  hat  sek  Smalt  dewiidderu 
egetten. 

waken  (räksii),  wachen. 

wäldng  (cfldi~r/J,  ausgelassen,  übermütig. 

mnild.  wcldage,  herrliches  Leben. 
wnlig  (riiliy^),  übel,  schlecht  eu  mute, 
ohne  Apjietit. 

walken;  einen  vorwalken,  jemand  cer- 
firügeln 

Walnot  (valnot),  Walnu.ss.  . 

Wamme,  die  schlottrige  Haut  am  Halse  . 

des  Itindes.  (iot.  tvamba,  Jiniich.  [ 
Wanimes,  Vr«Hi.«,  eng  anliegendes,  iirmet-  ’ 
loses  Kleidungsstück  des  Oberkörpers.  | 
wammesen  (ramszin),  hauen,  prügeln, 
vorwammesen,  durchhauen. 

Wan  (iv(ii),  Wa.  H'"rti;cn. 

Wand ; Mhre.  Wanne  — siene  Wand 
makeu,  etwas  leisten  in  irgend  einer 
HVisc.  hatte  denn  eslapcn?  .!a,  hei 
hat  siene  Wand  emaket. 

W aiikige  (raiikiß) , Verkehr.  op'n 


Dingelsteschen  Wee  is  vel  Wankige 
(opm  dingliste  .ssn  rf  is  ffl  vaakiji), 
der  Dingelstedter  Weg  ist  belebt. 
Wanne.  Waschfass. 

Wannijero,  Wernigcrotle. 

Wansene.  O’iinze. 

Wanst,  Bauch,  Leib. 
war,  wieder,  noch  einmal.  Kumm  balle 
mal  wär. 

warben,  werben.  — Friewarwer,  Frei- 
I Werber. 

waren  (rärn),  warten. 

Warf  m , Vorwand,  sek  en  Warf  makeu, 
einen  Vorwand  suchen,  etwas  vorgeben 
hei  anderer  Absicht. 

Wark.  Quark. 

Wark,  Werk. 

warken;  utwarken,  den  Teig  mm  Brot 
formen. 

1 warmen  fi'arw),  wärmen. 

' Warmllasche,  Wärmfasche. 
warseggen  (räreejin),  wahrsagen. 
Warsegger,  iro/ir,«fii;fr, 

Warseggcrsclie,  Wdhrsagerin. 

Wärtern  (cärtorn),  Warte,  Warlturin 
Warwel,  Warwcls.  Wirbel 
Warwnlf  (rärrulf),  Werwolf;  nur  in 
der  Uedensart  hei  fritt  wie’n  Warwnlf 
Waschehell.  Wascherholt,  kurzes  Brett 
mit  Btiel  mm  Schlagen  der  Wäsche. 
Wasen  (rä:in).  Beisig.  ek  bewwo  ’n 
paar  Meter  Wasen  okoft. 
wassen  fvasinl,  wachsen. 
wat,  was;  eliras. 

Water,  irosser.  — Aukenwater  in  der 
Iledensarl  hei  is  dumm  wie  Aukenwater 
Waterkauken,  ein  beliebtes  Gebäck  aus 
ungesäuertem  Brotteig. 

Waterjnmfer,  Libelle 
Wütern,  wässern,  spülen. 

Wangernie  (raii.r-örmi),  die  Arme  am 
Vorderteile  des  Wagens,  an  denen  dw 
Stange  befestigt  wird. 
wankern,  wuchern. 

Wanl,  Geschrei,  Getue,  ’n  Waul  makeii. 
um  geringe  Sache  grosses  Geschrei 
machen. 

wawwelich,  w iwwelwaww  elich  (viw.d- 
wawiliyj,  verwirrt,  drehend,  unklar 
im  Kopfe. 

Wedde  (cedi),  Wette. 
weddeii  (ccdii),  wetten. 

Wedder  (vcdir),  Wetter. 

Wee  (cF),  H ieje. 

Weg  tei-yj,  IIV3;  Mhri.  Wo  (cc).  op 
en  We  (opm  ve),  auf  dem  Wege,  de 
We  bringen,  zuwege,  zustande  bringen 
! wegw  ilschen.  ausreissen. 
welin  (reu),  Gewicht  festslellcn. 
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weliu  (t^n),  die  Wüffe  heiveijen. 
«phneii  (een),  gewöhnen.  afwehnen 
(dfveii),  entwöhnen 
\NpIinkorf  (ei^nkorf),  Weidenkorb. 
n ehren  (re'rn),  treiben,  jagen,  de  Geuse 
wehren,  die  Gänse  treiben. 
WehrsleHwe  (vf'rsleia),  Wegersleben. 
W(“i  Cvai),  wir. 

«ei  (vai),  weh.  — wei  daun,  schmerzen. 
" eida  t vaidä),  Schmerzen,  mndd.  wednge. 
«eik,  weich. 

«eiklieh,  weichlich. 

«ein,  wehen,  de  Wind  weit  einen  binah 
ummc. 

«ein,  jäten,  von  Unkraut  reinigen,  wei 
willt  Mauren  wein. 

Weiten  (vaitn),  Weizen. 

«eitern,  schlendern,  ohne  Ziel  umher- 
streifen,  hei  is  umher  eweitert. 

«eck,  welch,  wecke,  welcher,  welche; 
wecket,  welches. 

«ecken,  au.s  dem  Schlafe  wecken,  nicht 
auch  wachen,  wie  ini  Obersächsischen. 
«eitern,  wälzen,  rollen. 

«eiineii  (ven),  wenden;  iuweaneo,  das 
Fuhrwerk  wenden  und  zurückfahren. 
«enn-ehr,  wann. 

«enken,  winken. 

«ennig  (veniyj,  wenig. 

Wenscli,  Kartenspiel. 

W erkstee,  Werkstelle. 

Werkstücke,  unfertiges  Stück,  lloh- 
material. 

«ern  (cifrn),  werden  (vfrs,  rarst;  vort, 
vorn;  acorn). 

«ert  (vFrl),  wert. 

We.sch  «.  (re^j,  schmutziges,  mit  Speise- 
resten durchsetztes  IKusser.  smiet  dcu 
Knoken  in’t  Wesch. 

Wpsclie  (cesa),  Frau,  Tante;  bezeichnet 
Verwandte  und  dient  auch  zur  Anrede 
jeder  verheirateten  Frau,  besonders  in 
Verbindung  mit  dem  Personennamen: 
Frau  Müller  — Muldcrswesche,  Frau 
Schulte  = Schultnwcsche. 

We-schemel  (vf-.semal),  der  auf  der 
Vorderachse  ruhende,  mit  den  Hungen 
versehene  Teil  des  Wagengesletles, 
unter  dem  sich  die  Vorderachse  dreht' 
"eschemmer,  Kimer  für  das  „Wesch“. 
"esel  (vezal),  Wiesel 
Wesseln,  wechseln. 

Wetree  (ce.lre),  VogelknOtcrich,  Folg- 
’jonum  aviculare 

Wetten  (cetn),  wissen  (vetj,  rusta,  ovu.sl). 
weulen  leoiln),  wühlen. 
wensen  (eoizan),  wüsten,  verschwenden, 
schlecht  wirtschaften. 
weust,  wüst. 


Weewinne  (ve'oina),  Ackerwitule. 

W ickel ; einen  bio’n  Wickel  krien,  einen 
packen . 

Wickelband,  Hand  zum  Vmicickeln  des 
P'tachses. 

wie,  als;  Zeitbestimmung,  wie  ek  no 
llus  kam,  war  de  Breit  all  da. 

Wie  (ri)  f.,  Weihe  (Uauhcogcl). 

Wief,  Weib. 

«ieken,  weichen. 

Wiele,  Weile. 

Wieleken,  Weilchen. 
«ielenG'iinj,K'e<^c";'or«ieleii,rertoo7cn. 
Wien,  H em. 

Wienachten,  Weihnachten. 

Wienbohm  (mnbffmj,  Weide,  Salix. 

W iendrüfele,  Weintraube. 

Wienkop  (vinkiTp),  der  Abschluss  eines 
grossen  Kaufgeschäftes,  wobei  der 
Verkäufer  VHem  zum  besten  gibt. 
Wiendranke,  Wienraiike,  Weinrebe. 
wier,  weiter. 

Wiesche,  Wiese. 

Wiese,  ll'eise,  Art. 

«’iesen  (vlzan),  weisen, zeigen;  herreichen. 
Wieser,  H^'eiscr,  Zeiger.  Uhrwieser, 
Handwieser. 

wiel,  weit.  C’ompar.  wier ; superl.  wiesten. 
«iellöftig,  weitläufig,  entfernt,  wei  siind 
wictlöftig  vorwaudt. 

Wie«eken  (vlwakan),  Weibchen  kleiner 
Tiere. 

Wiewesfiieke,  derber  Ausdruck  für 
Frauenzimmer. 

willig  (ri/iyj,  gefällig,  folgsam  ; locker, 
lose,  ’t  Slot  is  höllisch  willig, 
willen  (viln),  wollen  (ek  vil,  du  vut, 
hei  vil,  vai  vill;  ek  rolle,  da  vost ; 
avoit). 

Winkel;  in  Winkel  sien,  rechtwinklig 
sein. 

Wiiikeltüme  (vmkalto'ma),  Winkelzüge, 
Ausflüchte,  Ausreden. 

Winne,  Winde,  Gerät  zum  Winden; 

Ackerwinde. 

Winn-Ei,  Windei. 

winnen  (ein),  winden  (i,  u,  u,  uj. 

«innig  (vini-/J,  windig. 

Wind ; Mhrz  Wiuue.  iu  Wiune,  im 
Winde. 

Wintersaat,  Raps. 

Winterweg,  der  gepflasterte  Teil  der 
Chaussee. 

Wipciien,  Spässe,  närrische  Streiche. 
«ippen  (cipin),  schnellen. 

Wisch,  was  zum  Wischen  dient;  Stroh- 
wisch, susammengebandenes  und  ge- 
drehtes Stroh. 

Wispelkiile,  Marmel,  Tonkugel. 
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wispelo,  mit  Marmeln  sjiielen.  Siehe 
meine  Darstellunq  des  Spteles  im  Nd. 
Kbl.  ÄS,  56. 

wisse,  gewiss,  ct  is  ganz  wisse, 
will,  weiss. 

wittfhen,  weisscn,  kalken. 

Witlcher,  Maurer,  der  die  HVinfic  weissl. 

woi  het  hüte  ’n  Wittcher. 

WittfrB,  Witwe. 

Wittkop,  Wei.sskupf.  Sjiottvers:  Witt- 
ko]i,  Stelle  Kogel  op,  Make  I)ör  tau, 
Mek  frürt  sau. 

Wittniann,  Witwer. 

wittscheu,  hteieh.  et  siiht  sau  witschen  ut 
Witterunge,  Witterung,  Wetter. 
wiwwelwawwelig;  siehe  tcawwelig. 

\\  ecken  m , Spinnrocken. 

Wecken  bist  (vokanhlät),  l'appe,  mit  der 
die  „Diesse“  umwickelt  tcird ; sjiöltische 
Benennung  alter  dürrer  Weiber. 
well,  icohl  de  kann  mek  well  gefallen 
Welldat  (roldät),  Wohltat. 
welknig,  wolkig. 
wellei),  wohlauf,  gesund. 

Welte,  Waise. 
weiten  (eoltn),  walzen. 

Werm.  Wurm,  Made. 

Wermeken.  Würmchen. 
wermen  (vortn),  wurmen,  ärgern,  inner- 
lich quälen. 

werniig  feoriHi'x  A wiirm  ig,  wurmig,  madig. 
werpelu,  werjieln,  das  Getreide  über 
die  Tenne  werfen,  damit  Körner  und 
Sjweu  geschieden  tvcrden. 

Wert»  schüffele,  Wurfschaufel  zum 
Worpeln. 

Wert  (cö'rt)  H'oit;  .Wirz.  Wöre. 
Wert  (en'rlj  /'.,  Ackcrgrundstück  am 
Gehöft ; erhöhtes  Feld  mit  dem  Gehöft. 
Wiirtcl  (cörtl),  Wurzel. 

West.  H 'ursi. 

Wosteband,  Band  zum  Binden  der  iriirst. 
Woslekrnt,  Majoran  und  Thimian. 
Westcspiele,  Speile,  Stäbchen  zum 
Schliessen  der  iriir.s<. 
wii,  wo.  wuvel  (eüfi^l),  wuvor,  wuhen, 
wumidde. 

Wucht,  Gewicht.  Druck.  Schwere. 
wuchten,  durch  die  Kürperschwere  mit 
Brecheisen  Steine  heben  oder  losbrechen. 
Wulf,  Wolf;  Mhrz.  Wülwe  (cüliwz). 

hei  is  hungrig  wie  eii  Wulf. 

Wiille,  Wolle. 

wullcii  (vuln),  Gänse  rupfen. 

Wüllen  (vüln),  aus  Wolle. 

Wunne,  II  umi/c. 


Wllptig,  Ausdruck  schneller,  plötzlicher 
Sprungbewegung. 
zach  (tsa.rj,  zäh. 

Zuckel,  Trab. 
zackelu.  traben. 

Xadder,  sehnige  Bestandteile  des  Koch- 
fleisches. 

Zaldate  (tsaldät»),  Soldat. 

Zuppel,  spitze  Mütze. 

Zapperment,  Bekräftigungsausdruck. 
Zappermenter,  Schwerenöter. 

Zar^e  (tsarjz),  .Seitenbekleidung  der 
Fenster  und  'Türen. 
zarren  (tsarp),  zerren,  ziehen. 

Zeddel  (tsedl),  Zettel. 

Zelrie,  Sellerie. 

Zentner  (tsentn(-r),  Zentner. 
zetern,  schreien,  jammern. 

Zetermurjan ; hei  schriet  Zetermurjaii. 
er  schreit  aus  collem  Halse.  — Ob 
entstanden  aus  Zeter  Mordio? 
zetterig  (tsetzrifj,  zitterig. 

Zettern,  zittern. 

Zicke,  Ziege;  schmächtiges  Mädchen. 
Zickenlainm,  Ziegenlamm. 

Zigeunder  (tsigoindsr),  Zigeuner. 
zilleken,  zwitschern  wie  z.  B.  Sperlinge 
— sich  über  einen  einem  andern  zu- 
gefügten Streich  freuen. 

Zinshahne.  Tinshahnc,  leicht  erregbarer 
Mensch. 

Zipelle,  Zwiebel,  Küchenzwiebel. 
ziepen  (tslpin),  nn  den  Haaren  ziehen. 
ziepern,  mit  zusammengekniffenen  läppen 
saugen. 

Zippelmiitze,  Zipfelmütze. 

Ziren,  Sirup. 

Ziseten  (tslzikzn),  Zeisig. 

Zisekenwest,  Saucischen,  Würstchen. 
Zittlese,  Herbstzeitlose. 

Ziwwe.  weibliches  Kaninchen. 

Zeddel  büre  (t.sodtber»),  Zottrlbär;  un- 
gekämmter Mensch. 
zeddelig  (tsodliyj,  zottelig. 

Zoddeln,  Haarzotten. 

Zepp.  Zopf. 
znckeln,  traben. 

Zuckerkannich.  Zuckerkaut,  Kandis- 
zucker. 

Ziilk.  Sumpf. 

zulkig,  sumpfig,  schlammig. 
ziimfcrii,  schmollend  weinen. 
ziiiuftig.  nach  allen  Hegeln  du  krist 
ne  zUinftige  Dracht  Sleo. 

Ziippe.  .Suppe. 

Ziippeiikrnt  (Isujinikräl),  l'ctersilie. 


LEIPZIG.  R.  Block. 
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Der  Spiegel  der  Weisheit, 

eine  Kölner  Spruchsammlung  des  16.  Jahrhunderts. 


In  einem  Sammelbande  der  Trierer  Stadtbibliothek  fand  ich 
folgenden  bisher,  wie  es  scheint,  unbekannten  Kölner  Druck  aus  der 
Werkstatt  des  von  153G  bis  1.546  tätigen  Johann  van  Aich: 

Der  Sjiicgcl  der  Wifs  J licvt  mit  vil  schonen  leren.  Noch  vil  | vil  suucrlicher 
stuck  dartzo  gedain  die  vor  j nict  gedruckt  en  synt.  | (Holzschnitt,  10,4X1?,!  Cm. 
Um  den  mit  Zepter  und  Schwert  thronenden  Kaiser  stehen  fünf  Männer  herum.]  | 
Gedruckt  zu  C6Uen  bei  Sent  Lupus,  Johan  van  Aich  | 4 Bl.  4°. 

Der  hier  in  neuer  Aullage  erscheinende  Weisheitsspiegel  enthält 
eine  wohl  dem  15.  Jahrh.  angehörige  gereimte  Anweisung  zu  christ- 
lichem Leben  und  bürgerlichen  Tugenden,  die  sich  nur  selten  mit  den 
bekannten  Sprüchen  Catos  berührt *),  dazu  Lehren  aus  Aristoteles, 
Seneca,  Hieronymus,  Augustinus,  Bernhard  und  der  Bibel.  Angehängt 
sind  die  zehn  Gebote  und  eine  weitere  Reihe  von  Reimsprüchen,  in 
denen  mehrere  Ausdrücke  auf  niederländische  Herkunft  hinweisen. 
Den  Nachweis  der  Quellen  muss  ich  andern  Forschern  überlassen. 

1.  Der  Spiegel  der  Weisheit. 

(Der  Meister  spricht.) 

[^1  ri]  Als  du  des  morgens  vp  stois,  so  danck  ynnertlichen  Gode  dem  heren; 

Byd  jhn,  dat  he  dich  spare  den  dach  inn  doechden  vnud  jhn  Eeren! 

Befill  dich  dym  hilgen  engel,  dym  apostel,  dinen  andern  hilgen 

fründen, 

Vifs  gaind  oder  inkomende  bewar  dich  für  doitlichen  sünden! 

5 Mach  yt  dir  gehören,  so  hör  al  dag  mifs  mit  innicheit; 

Wat  dich  uiet  angeit,  da  bekumme[r]  dich  niet  mit! 

Socch  alle  wege  wyse  geselschatVt  vnnd  erber! 

Du  syfs  rieh  oder  arm,  bewair  dich  für  mossich  gain ! 

Wat  tzom  (jwaden  ende  dregt,  saltu  niet  bestain. 

10  Söch  vrede,  tlew  achterclatlen,  bewarc  dich  vur  dronken  drincken! 

Verzürnet  dich  jemantz  buissen  diner  schult,  dynen^)  moit  [eu] 

laifs  sinckeu! 

Dobbelen  vnd  ander  spylcn  saltu  flyen 

Vnnd  suich  tzo,  dat  id  din  kiuder  niet  enleren! 

Bis  erenthrych,  oitmödich  vnd  godertieren, 

15  Arbeit  niet,  wanne  dir  gebodeu  is  zu  vyren! 

Priester  vnnd  ander  erliche  luid  saltu  eren, 

')  Zu  V.  7,  10  und  12  vgl.  Uatoiiis  philosophi  über  cd.  Ilautha!  iMiiO,  Prolog  C: 
Uom  bonis  ambula,  22:  Viuo  tempera,  37:  Alcam  fuge  u.  a.  •)  dyuciiuc. 
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Halt  dyn  kynder  van  der  straisscn,  laifs  sie  wyfsheit  leren! 
Ganck  jhn  seiner  wifslich  vnd  erbar  für,  dat*)  is  min  rait; 

Zo  vil  willens  jhn  zo  laissen  dat  is  quait. 

20  Als  du  tzu  der  taflen  geife,  so  gesogen  din  essen 
V'nd  wils  der  armen  für  diner  duir  niet  vergessen ! 

Nödich  niemant  zo  essen  oder  zo  trincken  ouer  sin  macht, 
riumenstricber  off  achterkletfer  nim  niet  in  din  gelaich ! 

Bis  trew  vnd  vprecht  inn  allen  dinen  wercken, 

25  Halt  ouch  die  geboder  der  bilger  kircben! 

Bistu  dem  volck  für  gesalzt  zo  regeren  van  gotz  gnade. 

So  regier  dich  seiner  früe  vnd  spade! 
btAiiGedenck  al  wege  der  vier  ding,  die  ich  dir  wil  verzelen: 

Den  doit,  dat^j  leste  ordel,  die  ewige  freüd  vnd  bitter  helle. 

30  Bespot  noch  verschmae  die  armen  niet  vp  der  straissen, 

Frew  dich  niet  ander  luid  vnglucks,  noch  wil  niemant  verlassen! 
Dins  nabers  schand  will  altzit  decken 
Vnnd  alle  dinck  tzo  dem  besten  trecken! 

Sprich  uit  haistlich,  mer  hedenck  din  reden  wail  zo  voren, 

35  Verheef  dich  niet,  all  bistu  zo  einem  staid  gekoren; 

Watt  2)  du  will  das  dir  gesche,  eira  andern  do  des  glichen  zail; 
Wiltu  straitfen,  so  besieh  dich  seiner  wail! 

Bistu  arm,  so  gewinn  din  broit  mit  eren, 

Güde  werck,  die  du  niet  kanfs,  saltu  leren. 

40  Watt  du  niet  volenden  en  kanfs,  dat  wil  niet  beginnen; 

Ordej'l  niet  na  gunst,  mer  na  recht  in  al  dinen  sinnen ! 

Bistu  ein  raitzman,  so  rait  altzit  dat  beste. 

Der  gemein  nutz  gä  für  din  profyt  int  leste. 

Bistu  ein  gemein  man,  bekummer  dich  niet  mit  der  ouersten  Sachen; 
45  Ein  jetlicher  nein  sins  selbs  war,  dat^j  is  jin  vreden  machen. 
Kyff  noch  fecht  niet,  dat  raden  ich  na  mym  verstände, 

Want  da  volgt  gern  vngluck  na  schmertz  vnd  schände. 

Ganck  in  niemantz  rait,  man  roitt'dirdan  off  man  laifs  dich  holen  2), 
Borg  niet  me,  dan  du  kanfs  oft’  wilt  hczalen ! 

50  .Allen  geysten  wil  niet  bald  geleuuen, 

Vmb  verloren  gut  wil  dich  nit  seer  hedrouen! 

Al  bistu  gut^),  wil  dich  seluer  niet  prysen. 

Regier  dich  also,  datt  niemandt  mit  fingeren  vp  dich  wyse! 
Schew  brassen®),  dantzen,  pyffen  vnd  sj)iingen, 

55  Die  geboder  gotz  will  na  dyin  vermögen  volbringen! 

Ja  vnd  neyn,  dat  sie  dyn  hryff  vnd  segel. 

Van  wat  staitz  du  bifs,  verware  den  regel ! 

Du  syfs  geystlich  oft’  wcrtlich,  datt  wort  Gotz  wils  niet  verschmacii 

noch  versunicn, 

[.1  Des  auentz  saltu  die  strassen  hy  giider  zyt  ruinen ! 
dz.  ’)  Wattu.  ■■')  hnleu.  *)  >;ur.  bras.stii. 


Digitized  by  Google 


105 


60  üedenck,  wann  du  schlaitt'en  geifs,  wie  du  den  dach  hacffs  zo 

gebracht, 

Kenstu  dich  gebrechlich,  hiebt  vnd  do  hufs  na  alle  dinre  macht ! 
Segen  dich  des  auentz  vnd  will  dich  die  nacht  besorgen, 

Günt  dir  gott  des  leuens  bifs  an  den  morgen. 

So  dancki)  jhm  Ilyfslich,  als  du  voir  bist  geleirt! 

65  Frünt,  dise  letze  is  sonder  tzwyuel  wail  ])robiert. 

(Der  Schüler  fragt.) 

Meister,  du  leres  mich  güde  kunst;  nu  lere  mich,  dat  ich  doegsam  werd! 

Do  antwort  der  meyster  vnd  sprach  tzn  jhm : 

Son,  als  du  geyfs,  so  sich  vur  dich ! 

Als  du  sprechen  wilt,  so  bedenck  dich! 

Flew  qwade  geselschafft! 

Nit  enbericht  me,  dan  dir  beuolen  is! 

70  Goden  lüden  bis  heimlich! 

So  dirt  wail  geit,  bis  meesich, 

Als  es  dir  ouel  geit,  bifs  geduldich! 

Gegen  den  houerdigen  bifs  oitmoidich. 

Gegen  den  zornigen  bis  lydlich, 

75  Dem  gecken  saltu  verdragen, 

Den  wysen  hören,  den  alden  schwygen 
Vnd  den  wendeieren  sachtmödich. 

Din  sprach  sal  meesich  syn, 

Al  din  begerung  vnd  gedan[n]cken  sullcn  zo  gode  vp  gericht  sin, 
80  Alle  vergenckliche  ydel  ding  saltu  vpgcueii. 

Aller  oitmodicheit  saltu  pflegen. 

Wat  du  niet  gewinnen  cn  kanfs,  da  verluifs  uiet! 

Den  du  niet  geuen  wilt,  den  nym  ouch  nyet! 

Wat  du  niet  besseren  cnwilt,  dat  erger  ouch  niet! 

85  Do  gein  dinck  in  der  zyt,  dat  dich  rcuw'en  mach  na  der  tzyt ! 
Yp  wen  du  gein  gilt  sprechen  wilt,  vp  den  sag  och  niet  quait! 
Wat  dich  niet  an  geit,  des  enkummer  dich  niet ! 

Werstu  so  wyfs  als  Salomon,^) 

Also  schein  als  Ahsolon, 

00  So  starck  als  Sampson, 

So  rieh  als  köninde  Artus, 

Wat  wer  dat*)  alzomail, 

Wan  du  nit  heddes  godes  huld! 

[/13(i]  llerumb  gedenck,  dat  dir  niet  mee  na  envolget  vur  gotz  an- 
gesicht  dan  din  güde  wercke!  Kanstu  dit,  so  kaustu  aller 
meyster  kunst. 

(Lehrau  anderer  Meister) 

Item  dese  nagcschrciien  lereii  hait  gesaut  der  heydensche  meyster  .\ristotcles 
dem  groisseii  koning  .Alexander  zo  oyuer  letzen  oder  lermigen. 

05  Alle  heymliche  ding  saltu  helen. 

Wenich  salt  du  sprechen. 

')  dauckt.  Vgl.  Alemannia  17,  200.  dz. 
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lÜfs  wairhad'tich! 

Wyfslich  ouerdenck  alle  dinck! 

Dinen  zorn  saltu  brechen. 

100  Kyff  vnd  vnfreden  saltu  scbuwcn, 

Nieraantz  gebrechen  saltu  jbm  verwyssen. 

Hücd  dich  für  druucken  drinckenij! 

Jiis  barmhcrtzich! 
fiedenck  zo  steruen! 

105  Mit  vnbekanten  haetf  geyn  geselscbaft't! 

Niet  liechtelich  saltu  alle  ding  geleuuen. 

üinera  versoenden  fründ  [1.  fiend]  goleüff  niet  vji  dat  nauste! 
Vnib  ein  verloren  dinck,  dat  nit  weder  zo  kregen  is,  bedrotl’  dich  nieti 
Kytt'  noch  fecbt  mit  nicmaut,  der  mechtiger  is,  dan  du  bifs. 

110  Macht,  rycheit,  starckhcit,  schonheyt,  altzit  zo  düren. 

Dar  vp  is  quait  zo  rauren; 

Want  dat^j  fundanient  is  der  doit. 

Hiircn,  schwigen  beide  sint  gut, 

Verdragen  is  dat  beste  ;'*J 
115  Der  wail  kan  bezwingen  sincn  moit, 

Der  üuerwynt  ul  tzit  in  den  lesten. 

Salomon*)  spriflit:  Die  zyt  des  mcnschen  ofi  meuscliliclicn“)  Icuciis  is  iiiet 
also  kurtz  als  vnsiciier;  wantmb  wil  sich  dan  ein  minsch  vcrbeucn,  der  van  erden 
vnd  eschen  is  vnd  also  bald  dat  seift'  sal  werden! 

Jlieronimus  spricht:  Ile  mach  gering  al  waillnst  descr  werlt  verschinaeu. 
der  altzit  denckt,  dat  he  Sternen  sal. 

V'an  den  niechtichsten,  edelsten,  schünsten,  wysten  vnd  richsten,  leest  ein 
beschlol's  in  der  liibel  van  jhn:  Et  mortuus  cst,  dat  is  so  vil  gesjirochcn:  Ile  is 
gcstonien  vnd  is  doit. 

Die  Poeten  sagen,  dat  die  allerbeste  knnsf  is,  die  je  van  heniel  her  neder 
(|uam:  Minsch,  bekenne  dich  seiner,  wat’)  du  bist  vnd  wat  du  werden  solst  na 
einer  kurtzer  tzit. 

[ziafiJHe  is  wyse,  der  vergadert  vnd  spart 
Gegen  die  lange**!  hinnc  fart. 

Och,  wie  scharp  is  eyneni  dat  scheyden, 

120  Der  dat  all  vp  sym  doitbeth  sal  bereydeu! 

Sent  Augustin  spricht:  Eyfs  vurd  ouer  lyfs  alle  die  geschryfl't  der  hilger 
lerer,  so  eniindestu  niet  grüwclic.her  ador  verferlicher,  dan  dat  ein  monsch  Iceflt 
in  sulchem  sfaed,  da  he  niet  gern  hin  steruen  wold. 

Sent  Bernhart  spricht:  Men  mach  nie  snessers  viuden,  niet  frölicliors  hören, 
niet  bessers  doncken,  dan  den  namen  Jesus,  des  leuendigeii  gotz  son. 

Itern  Scneca**):  Als  man  inn  groissem  geluek  steit, 

Dann  sint  die  frunde  zo  kennen  quait; 

Mer  als  dat  geluek  vinb  went, 

So  sint  die  fründ  zohantz  bekant. 

125  Wail  doin  is  ein  kleyuet  groit, 

')  Vgl  oben  S.  103  V.  10  und  unten  S.  108  V.  iü,  Wigands  Archiv  f.  Cicsch. 
Weatlalens  5,  37:  ‘Wacht  dy  vor  droncken  druicken'.  Wunder,  Sprich wortcr- 
le.xikon  1,  071  ; ‘Versöhntem  Feinde  traue  nicht’.  ’)  dz.  Vgl.  unten  S.  lo7  V.  13 
Weisheit  8al  ‘J,  1 f.  menschlichem  wz.  *)  langec.  Sencca,  De  remediis 
fortuitorum  lü,  4 Epist.  l‘J,  4. 
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Dat  eyneni  volget  ua  dem  doit. 

Waildait  die  sal  dich  verbeiden, 

Als  die  seel  van  dyin  licham  sal  scheiden. 

Hye  hat  der  Wyfsheit  Spiegel  eyn  end, 

130  Gott  all  vngluck  van  vns  wendt. 

Wer  der  leer  folgt  vnnd  mit  tlyfs  darnach  deyt, 

Dem  wirt  aen  tzwyuel  ewyge  freüd  bereit. 

Nu  volgent  herna  die  tzyen  gebodt, 

Die  moissen  gehalden  syn  sonder  spot 
13-3  ln  desem  vergencklichcn  leuen  vp  erden, 

Willen  wir  hernamails  selich  werden. 

2.  Die  zehn  Gebote. 

Du  salt  geleuueu  an  eynen  warhafftigen  Gott, 

Du  salt  niet  schweren  by  jhm  inn  spotc. 

Die  hylge  dage  saltu  vieren, 

Vader  vnd  moder  saltu  eren. 

Du  salt  niemant  doden  mit  worden  noch  mit  werckcn. 

Du  salt  niet  dyn  E brechen. 

[.-lJö]Du  salt  nit  stelen  noch  rouuen. 

Du  salt  gein  falsch  gezeuchnifs  t)  gcuen  widder  dynen  neestcn. 
Du  salt  niet  begeren  ander  lüde  gut. 

Du  salt  niet  begeren  eyns  anderen  bethgeuoifs, 

Knecht,  magt,  fyhe  off  watt  syn  is. 

3.  Anhang. 

Noch  me  vil  schöner  leren  volgent  herna 

Siet  belecft’t^j  vnd  eren  fast, 

Stanthafftich  vnd  port^)  vast 
Van  sprechen  vnd  schwigen, 

Vmb  eer  vnnd  docht  zo  verkrigen! 

3 Hie  sie  vrede  by  dissen  gesellen. 

Hie  eumoifs  man  niemantz  gebrechen  vertzellen. 

So  wer  hie  wil  drincken  off  essen. 

Der  moifs  schwygen  off  van  gode  sprechen. 

Wer  alle  dinck  wylt  melden, 

Kl  Der  bliue  hie  hier  buissen  vnd  kom  her  seiden. 

Vff  erden  is  gein  besser  list^) 

Dan  der  siner  Zungen  meister  yst. 

Hört,  schwycht,  siet  vnd  verdragt,®) 

.So  enweyfs  niemant,  wat  jhr  yaecht. 

13  Der  doit  vnd  dat  leuen 

Is  in  der  zongen  macht  gelegen.®) 

')  gezriichuifs  -)  beleeft,  iiml.  = verständig.  ’)  porreii,  miil,  = Vorworts 
schreiten.  *)  Vgl  Wandcr,  Sprichwurterlcxikon  3,  197  nr.  4.  Wunder  2,  777 
nr.  31.  Oben  S.  lOG  V.  114.  «)  Wunder  4,  1240  ur.  333. 
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Doit  (lat  goit  viid  last  (lat  ijuat, 

Dat  is  ineistcr  Jesus  rait. 

Die  meiste  wyfsheit,  die  men  vint, 

20  Dat  ein  jeglicli  got  vnd  sieh  seluer  keat.') 

Kdeler  dinck  is  nie  gevonden 
Dan  trouwe  van  hertzen  vnd  hoefs*)  van  nionde. 

Trouw  sal  hauen  broit, 

Als  vntrouw*)  is  inn  groisser  noit.*) 

2')  Etzliche  willen  trouw  syn  geheissen. 

Mer  sint  sie  getrow,  dat  sal  man  jm  losten  frcyschen.^j 
Der  niet  en  besuirt,  der  en  besoist  oucb  niet.*"') 

En  veracdit  den  trouwen  fründt  niet! 

Wer  einen  treuwen  fründt  bat  geuonden, 

•JO  Der  bat  einen  gülden  bercb  zo  allen  stunden.’) 

Halt  vast,  will  niet  vergessen, 

Wer  niet  arbeit.  sal  niet  essen. 

Van  ledicbeit*)  kompt  duck  scbandt, 

Huid  dich  vur  des  vyantz  banden. 

[A4b]  Bewar  dyn  eer  vur  allen  sachenn, 

Off  du  sals  dich  seluer  zu  niet  inacben. 

(ielt  vnd  goit  is  wael  zo  krigenn, 

Wer  gein  eer  hait,  der  moif^  sebwigen. 

So  wer  sieb  büet  vur  quader  dait, 

40  Der  valscber  loegen  wurt  wail  rait. 

Onscbamele“)  wiuer  vnd  nit  vroit 
Verdenien  lyff  vnd  goit. 

Het  der  dieff  gelaissen  sin  steelen, 

So  weer  hie  niet  gehangen  by  der  keelen. 

4ö  Hüed  dich  vur  droncken  drincken,'*) 

Vur  speien  vund  clincken.") 

Eere  sebwigen,  wyeben,  duken, 

W'ilt  jr  vrede  vres  hertzen  gebruken. 

Sueb  vur  dich, 

.‘>11  Trewe  is  mifslicb.'*) 

Heffs  du  den  geek  in  der  mauwen,''*) 

Laifs  inn  vnimer  uiemant  ansebauwen. 

leb  sagen,  wem  die  j)lonipbeit  is  bekant, 

Der  sal  seiden  krygen  goit  verstant. 

-■»•'i  Ilet  sint  al  verloren  werken, 

Dat  man  die  rosen  streu  für  die  verken.") 

')  Waiuicr  5,  140  ur.  8.  *)  hnefs  = hovesch.  ’)  vtrotiw.  ')  Waiider  4,  1311 
nr.  (12.  4;  frcyschen  — erfahren.  **)  Schon  bei  .lacoh  van  Maerlaiit,  .\lexandos 

Rccsten  1.  1322:  'Die  niet  hesurt,  niet  hesoet'  = Wer  sich  nicht  müht,  hat  koineo 
('•enns.-!.  T)  Wander  1,  1105  nr.  510.  515  ")  = MüssiKKaug.  °)  = schanilcf 

'“i  Vgl.  oben  S.  100  zn  V.  102.  ")  sonst  klinken  slan  = bummeln.  '*)  Wander 
4,  13' 1 nr.  50.  ’’)  Vgl  Wander  I,  1301  nr.  35.  42.  '*)  ln  initfelaltcrlichen  Kirckn 
begegnet  öfter  die  Darstellung  eines  .Mannes,  der  Schweinen  lllumcn  liinstrcnt.  >" 
in  Kmmcrich  und  Kcin|ien  (Meissner,  Archiv  f.  neuere  Spr.  05,  227.  229  , eine  cigcp- 
Uimlieho  L'nideutung  des  biblischen  ‘margaritas  ante  porcos’  (Wander  3,  1210  ur.  II 
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Maisse  sal  stain, 

Omniaisse  sal  vergan.') 

Lert  verdragen,  wie  jhr  siet, 

Gi>  Der  meist  verdraget  der  wint  den  stryt. 

Der  is  gcck,  der  vmb  sinen  grammen  nioit 
Sich  seluer  schade  off  schände  doit, 

Blyfft  altzyt  inn  reden”)  stacn, 

So  sal  idt  vch  altzit  wael  gaen. 

O")  Roden”)  is  ein  hemels  goit, 

Sonder  rede  is  gein  dinck  goit. 

llacfft  gott  l3'eft"  vnnd  halt  stede  sine  gehode, 

So  niocht  jhr  hy  jhm  erweruen  gnaile. 

Bewjst  die  wcrckenn  der  licfTden  vrem  etiea  christenn  minsclicn! 

BKRLIX.  Joh.  Bolte. 

Dithmarsche  Gewerbeausdrücke  aus  der  Gegend  von  Lunden. 

Schweinschlachten. 

Hura!  Vandag  schüllt  wi  Swin  slachn,  vandag  is  Swinskiist! 
Nu  giv  dat  Wust!  Vandag  kamt  wi  ni  to  Schol;  wi  schüllt  de  Stiert 
hilioln.®)  's  Morns  bitiden  ward  de  Brögra))  mit  dat  Bröwadr  to 
Fiier  kragn.  De  Slachdr  kumt,  un  wen  dat  Bröwadr  kakt,  ward  dat 
Swin  ut  de  Swinkaf  rudrkregn.  An  dat  een  Achdrbeen  bind  he  en 
Strengn.  Mit  en  kordr  Ruck  rit  he  dat  Swin  up’e  Sid.  Mit  de 
Strengn  ward  dat  een  Been  stramm  holn.  Flu  annr  holt  dat  annr 
.\chdrheen  fast.  De  Slachdr  üggt  mit  een  Kne  u|)  dat  Swin,  schrai)t 
mit  sin  Mess  de  Haar  en  bet  bi'n  Hals  weg  un  stikt  dat  Swin,  dat 
et  ganz  schreckli  schriggt.  Molr  fankt  Blot  un  rührt  dat  düchdi  um. 
Dat  dort  ni  tosumloj)n  un  klüderi  warn.  Dat  Blot  mut  so  langn 
rührt  warn,  as  dat  Sw'in  levt.  Will  dat  Swin  ni  recht  mehr  hÜidn, 
so  stickt  de  Slachdr  dat  Swin  grad  in't  Hart  rinnr.  Dat  tinkelt  den 
noch  en  paarmal  mit  de  Been  un  — dot  is  ’t.  Dat  Tinkeln  het,  <lat 
Swin  teilt  sin  Geld.  Bedurn  dört  een  son  Dirt  nich,  deit  een  dat, 
so  kriggt  man  sülm  en  swar  Flndn. 

Nu  ward  dat  Swin  afbröt.  De  Slachdr  sülm  mennimal 
sunst  en  Hölgr,  begüt  dat  mit  kakuhidde  Wadr  un  pliiekt  un  schrapt 
de  Haar  raf.  De  Swinshaar  ward  wegsmiidn.  F'rohr,  as  noch  tle 
diinschn  Swin  hir  dal  keeni,  de  dr  Bössn  drogn,  do  wurn  de  ui>- 
hewahrt  un  verköfft.  Is  dat  Swin  nu  ganz  rein  un  ock  saiibr  naputzt, 
so  löst  de  Slachdr  bi  de  Achdrbeen  de  Hacksehn  un  stickt  dor  en 
Swengl  dör.  Nu  ward  dat  Swin  upe  Lellr  leggt,  dat  Swengl  an  en 

’)  Wander  3,  490  nr  .34.  *)  = Vernunft. 

”)  I>ie  Kinder,  licisst  es  im  Sctierz,  müssen,  um  aucli  etwas  mit/ulielfon,  den 
Schwanz  des  Schweines  bcihalten. 
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Trccm  fastbundn  un  so  schrog  an'c  Wand  npstellt.  Olr  uk  man 
hankt  dat  Swin  an  en  llakn,  de  an  on  Halkn  in'e  Kök  (Käk)  olr 
up’c  Deel  sit,  mit  de  Kopp  na  nern;  dat  Blot  schall  afleckn. 

Nu  ward  dat  Swin  utnahm.  Lingelangs  ward  et  upsnädn.  De 
Weid  ward  rutnahm  un  in  en  Balli  olr  Bütt  leggt.  Dat  Fett  ward 
van’e  Weid  afplückt.  Dat  liet  l’lückfett.  De  Weid  ward  in’t  Wadr 
leggt  un  rein  niakt.  Se  ward  umtrockn  un  Wadr  dor  dör  lopn  ladn. 
De  Mist  schall  dar  rein  rudr.  Hüpi  ward  de  Binnrsit  mit  en  Spon 
reinschrajjt.  Dar  schiillt  de  Wüst  in  stoppt  warn.  Wust  is  en  Lust, 
is  en  llärnädu.  — De  Stäk  ward  utsuädn.  En  grot  Stück  Speck 
mit  de  Stell,  wo  de  Slachdr  dat  Swin  stäkn  het,  daher  Stäk,  ward 
ünnern  Hals  rutsnädn.  De  Stäk  ward  kakt  olr  hrad't.  Darto  ward 
PulkantüH'eln  kakt  un  ’s  Ahuds  ward  Stäk  un  IvantUO'eln  ädn.  Dar- 
to ward  uk  wul  Nawers  Büd  un  gude  Fründn  iiilad’t.  Nat  Ädn  driiikt 
se  en  Snaps,  smökt  en  Pi])  Tahak  un  klönt  un  snakt  äwer  gude  un 
slechde  Tidn  un  dat  Wallr.  Dat  het  Swinsküst.  Al  wen  dat  Swin 
slacht  ward,  kamt  de  Nawers,  um  dat  Swin  to  taxirn  un  mit  up'e 
Bellr  to  hölpn.  Darhi  ward  uk  al  af  un  to  en  Snaps  iiischenkt. 
Dat  het  uk  al  Swinsküst,  bi  Wesselburen  Finnspöln.i) 

De  Flom  ward  utbred’t  na  de  büdr  Sid  van’t  Swin.  In’e  Flom 
sit  runne  Karin,  uk  Klirn  nömt,  de  ward  rutspult.  Dat  Swin  ward 
utnannr  spilt.  Dat  Speck  schall  to  's  Abnds  kolt  wen.  Is  de  F’lom 
kolt,  so  ward  s’  aHöst  un  mit  dat  Plückfett  sosam  in  lütje  verkandigc 
Stückn  snädn  un  utbrad’t.  De  utbrade  Stückn  het  Grehn.  In  Grehn 
ward  Kantüft'eln  uphrad’t.  Warme  Grehn  up  en  Stück  Swartbrot 
smekt  ganz  net.  Welk  Grehn  kriggt  man  uk  mank  de  Grüttwüst. 

En  Del  Blot  ward  to  Swartsur  brukt.  Swartsur  un  KantütVeln 
un  Ball2j  is  en  i)räcbdi  un  del'di  Atn.  In’t  Swartsur  kamt  de  Uhrn. 
de  Nirn,  de  Stirt  un  wat  Bukspeck.  Uk  ward  de  Uhrn  väl  to  l'ress- 
kop  brukt,  olr  in  Arfn  or  Welgn*)  kakt.  Wat  Blot  ward  to’n  swedigu-*) 
Mehlbüdel  nahm;  de  ward  in  Blot  stäts  in  Melk  anrührt.  Dat  letzte 
Blot  kumt  in’e  Blotwiist. 

’s  Abnds  kumt  de  Slachdr  to  Tohaun.  He  snit  un  dreit  ers 
de  Kopp  af.  Den  snit  he  dat  Swin  au  beide  Sidn  van’e  Ilügg  dal 
in  twe  Hälfdn.  De  Rügg  ward  in  welke  Del  delt.  Dat  irste  un 
grötste  Del  an’e  Kop  het  Nacknbrad.  De  ward  to  Wihnahnabnd 
ädn.  En  ncdde  Bradn  gift  de  Märbrad,  uk  Mettstraugn  olr  Has' 
nömt,  af.  Alns  ward  wagn.  Du  Kügg  ward  wagn,  ehr  mau  em 
tweisnit.  Jedr  wil  girn  wädn,  wat  sin  Swin  wagn  bet.  Dat  Plückfett 
ward  välfach  ni  mitwagn,  dat  räkt  man  för’t  Slacbn.  Vau’e  Sidn- 
stückn  wanl  nu  de  beidn  Achdrschinkn  afsnädn.  De  Podn  un  de 
Knurn  olr  Knüssln  ward  afhant,  un  bahn  up  mit  in’e  Päckel  leggt. 
Swinsföt  un  Knüssln  smekt  gut  in  Arfn,  Kortkol  olr  Welgn.  Swins- 
föt  smekt  söt.  De  Scbinknknakn  un  de  Warwlknak  ward  utlöst,  de 
stik  sik  to  ligg  an,  ward  siech  un  smekt  ni  gut  in’t  Äiln.  fJ>i).<o 

')  Hci  Husum  und  südlich  von  Klcnsburg  (tVanderup)  Swinkik.  Hall, 
Klüssc.  ’j  Wclgu,  Suppe  mit  Ucis,  Oraupen  oder  Krupbohncu  mit  Speck.  Outzen, 
S.  3.SO:  Welling,  Willling,  Wcllrben.  *)  Swet,  lilnt. 
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ward  iik  van'c  Yörscliinkn  de  Podn  un  de  Kniissln  afhaut,  un  disse 
Schinkn  den  mit  de  Achdrscliinkn  insolt  in’e  Päklkup,  Päkltünn. 
Twisclm  Achdrscliinkn  un  Vörschinkn  sit  de  Middlschröd.  Uk  de 
ward  insolt  olr  inpäklt.  Fror  het  dat  Swintohaun  uk  schrödn. 

Bahn  up  in'e  Päkelkup  leggt  man  de  Stückn  van’t  Swin,  de  ni 
to  sidt  warn  schült  un  de  ut  de  Piikl  frisch  upiidn  ward.  Nawers, 
Fründn  un  Verwände  krigt  wat  van't  Slachn : Kn  Uüggstück,  en 
Rijipnstück  un  en  Bratwust.  Un  dat  is  uk  wul  nodi  en  Del  van’e 
Swiusküst. 

’s  Abnds  ward  Mett  snädn  un  Mettwust  stoppt.  De  een  1‘hidn 
van’c  Weid  ward  Awer  en  Wusthorn  trockn,  un  dor  dar  den  dat 
.Mett  in’e  Weid  rinnrstoppt.  Dat  Flomfell,  wat  uin’e  Flom  sit,  ward 
aftrockn,  tosamneit,  un  darin  uk  Mett  stojipt.  Dat  givt  scliöne  dicke 
Mettwust,  un  bannige  Lappns  up  Boddrbrot.  De  Läwer  ward  finstött 
raitünnr  mit  de  liochkant  van  en  boltn  Tellr.  Mit  en  Läpl  ward  dat 
in’e  Weid  füllt.  Sogar  de  Lungn  ward  tweisnän  un  darvun  Lungnwnst 
makt.  Wen  de  cn  bedn  Rok  kregn  hebbt,  smeckt  de  put  in  Arfn  un 
Ivortkobl.  Ik  bin  dr  jüs  ni  stark  vär.  Vär  de  Kinnr  sünd  awr  CJrütt- 
wust  de  bcstn.  De  ürütt  — Ilawrgrütt  olr  Gassegrütt  — ward  u)i- 
krellt,  dat  het  kakt,  awers  ni  ganz  gar.  De  (irütt  ward  mit  Blot 
mengclirt  un  den  in  Weid  stojipt.  De  Mag  ward  uk  vull  Grütt  füllt. 
Sogar  de  Süstr,  de  Mag  sin  Süstr,  uk  Titt,  cn  dicke  Endn  Weid  — 
de  Slacbdrs  nörat  em  Endbül  — w'ard  vul  Grütt  füllt.  De  Endn  van’e 
Weid  ward  mit  Präkeln,  Prickeln,  Wustprickeln  tostiikn.  De  Wust- 
priikeln  ward  ut  Föhrnholt  snädn  un  de  Sjiitze  babn  d’  Für  en  bädn 
anbrennt,  dat  se  harrer  mi  scharjier  ward.  Uk  brukt  man  to  Präkeln 
de  Durn  van’e  Swartdurn  olr  Slöndurn.  (irüttwust  un  Läwrwust 
ward  in’e  Wustgrap,  Wustkädl  kregn  nu  gar  kakt,  un  darmit  se  nich 
so  liggt  tweikakt,  wen  se  babn  kamt,  düchdi  prickelt,  mit’n  Präkcl 
stäkn.  Vär  alln  Dingn  möt  se  uk  ni  to  fast  stopiit  wen.  Je  vullr 
sc  sünd,  je  liggdr  platz  se.  Mild  un  Gail  ward  wegsmädn.  Min 
Ihisslacbdr  fror  nehm  de  Mild  mit  na  Hus.  He  sä,  de  mug  he  girn. 
De  Blas’  ward  uppust  un  uphungn.  De  Blas’  ward  brukt,  Glashabn 
totobindn,  un  de  Jungs  brukt  cm  uk  äwer  de  Itummlputt.  De  Jungns 
makt  sik  uk  ut  de  Wees  en  Knackblas',  Knajipblas’.  De  Bräm, 
Brägn  ward  in'e  Pann  brat,  un  wen  sc  den  so  rech(t)  schübn  deit, 
in’e  Pann  uii’n  Disch  stellt,  un  dar  Pulkantütlin  instippt.  Mank  de 
Bräm  brad’t  man  uk  de  Börs  olr  dat  Slott.  De  Päs  van  en  Borg 
ward  uphungn  un  upwahrt.  Darmit  ward  Fottüg  äwrwischt  un  de 
Sag  mit  smärt,  dat  he  bädr  därt  Holt  glit. 

Het  dat  Speck  nu  vierteln  Dag  olr  dre  Wäkn  in’t  Solt  legn  un 
is  dat  jiimmers  gut  mit  Säl  bedabn  wen,  so  ward  dat  in’e  Kok  hungn. 
Mitünnr  ward  de  Säl  uk  nochmals  upkakt  un  wallr  daräwer  gadn. 
In'e  Speckstückn  ward  Söckr  stäkn  un  dar  där  Taun  bundn.  Uk 
stikt  man  Speckhakns  dor  där,  un  daran  ward  dat  Speck  den  in'e 
Sebosteen,  seltn  noch  ünnern  Wiem,  Speekwicm  uiihungn.  De  Swins- 
ko]i  ward  uk  rökrt.  Swinskop  un  Mchlbüdl  mag  de  Dithmarscher 
fär  sin  Lehn  giern.  En  Swinsgebür  drog  ik  as  Jiingu  jünimers  in'e 
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Tiiscli,  clat  schul  (ilück  bringn  in't  Kardnspiiln.  Kn  oln  Mann  ut 
Kiderstedt,  de  iimmer  en  Swinsgohör  bi  sik  drog,  sii,  dat  schütz  tegn 
Krankheidn.  Dat  Losbännign  ut  de  l’äkl  ward  toirs  upiidn. 

Zichorienbaa. 

In  Lundn  is  on  Zichurnfabiik  un  bi  Lundn  up’t  Sandland  ward 
al  sid  viilc  Jahrn  Zichurn  but.  Dat  Zichurnsat  ward  in’e  Mai  seiht. 
Um  dat  Sat  mi  rech  egal  to  seilm,  mengelirt  man  dat  mit  Sand,  jüs 
so  as  Wuddlsat,  un  streut  dat  up’t  (in't)  Land.  Dat  Land  mut  awers 
gut  in’e  Wehr  nu  kräfdi  (mut  gar)  wen.  Is  de  Zichurn  nu  upkam 
un  wast  de  Summrschit  al,  so  ward  se  jüht,  un  nösn  nochmals  jüht. 
Di  d’  Jühn  krupt  de  Fruns  drdwer  weg,  jüs  as  bi  d'  Wuddln  jühn 
un  Flasjübn.  In’n  Oktober  ward  de  Zichurnwuddln  upkregn.  Mit’n 
Spadn  ward  de  Eer  losmakt  (upwüppt)  un  den  de  W’uddeln  ruttrockn 
Darbi  mut  man  sik  in  ach(t)  nehin,  dat  nelirs  Endn  ni  aftoridn. 
Egntli  schall  man  ni  mal  de  tin  Sidnsprandn  afridn.  De  Zichurn- 
wuddln blöt  sik  ligg  dot.  Awers  nimmt  man  sik  ok  noch  so  tosain, 
so  is  dat  Land,  wo  de  Zichurnwuddln  Icgu  hebbt.  dochn  ganz  wit- 
placki  van’e  widde  Melk  (Saft). 

Dat  Lüf  ward  vun’e  Zichurnwuddln  afdreit  olr  afknickt.  Den 
ward  de  Wuddln  reinwuschn.  Darbi  brukt  man  eu  Folk.  Mit  de 
Händn  wur  dat  väl  to  lanksam  gähn.  Üwerhöf  is  dat  Zichurnwuddln 
upkrign  banni  lankwili.  Mit’n  Folk  ward  de  Wuddln  uk  up’e  Wag 
la<l’t.  Up  de  Wag  möt  sc  en  Ebnlid  stabn  to  alleckii.  Up  son  W’ag 
ward  2500  bet  .3000  Fund  uplad’t;  awers  den  möt  Sidnbräd  bahn  de 
Lollrn  eveen.  De  Wag  mit  de  Zichurnwuddln  ward  wagn  un  na  Lundn. 
na  de  Zichurnkrögr^)  — so  nümt  man  den  Bcsiddr  van’n  Zichurufabrik 
— fahrt  un  bi  Imnnertpuudwis’  verküft.  Dat  hunnert  Pund  kost 
1 Mark  tachndi  Penn. 

Hir  iti’n  Fabrik  ward  de  Zichurnwuddln  in  Stückn  snädu,  öwer 
en  Für  up’n  Därn  därnt.  Nu  mät  se  noch  veer  Wäkn  up’n  Dähn 
liggn,  un  dan  ward  se  brennt.  Darbi  mut  genau  u]>passt  warn,  een 
Minut  tolangn  brennt,  deit  den  Fabrikantn  en  hunnert  Mark  Sebadn. 
Den  ward  de  Zichurn  up’n  Mal,  vär  de  Pär  gabt,  fin  mahlt.  Xu  is 
de  Zichurn  sowid  trech.  Ile  ward  in  Tutn  kregn,  iiitut  het  dat.  De 
Tutn  mit  de  Zichurn  ward  likup  un  dich  an  dich  in  en  Kist  instellt, 
un  de  Kist  den  en  Tidlank  düchdi  up'e  Eer  stött.  De  Zichurn  schall 
sackn,  un  dat  het  stampn. 

Fror  schall  dat  Zichurnbun  noch  mehr  Druk  hir  wen,  un  to 
een  Tid  de  Zichurnwuddln  na  de  lleid  läwert  wurn  hebbn,  na  de 
Drauersche  Fabrik,  de  nu  wul  al  langn  ingalin  is. 

DAIinEXWUllTH  b.  liiimleii.  Heinr.  Carstens. 


')  Ein  .trliciter,  der  viele  .lalire  in  der  /icliorienfalirik  gearbeitet,  hicss  nie 
anders,  als  „Willem  Zieburn“  oder  „Ziclinni-Willem“. 
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Ghetelens  Nye  Unbekande  Lande. 


Folgende  Auszüge  sind,  wie  die  Überschrift  besagt,  aus  dem  seltenen  Werke, 
Ghetelens  Xye  Unbekande  Lande,  das  ich  im  Nd.  Jahrbuch  33,  S.  53  ff.  ausführlich 
behandelt  liabe.  Ich  habe  als  Auszüge  ausgcwählt,  zunächst  Ghetelens  Vorrede, 
sodann  die  ersten  fünf  Kapitel  des  Werkes,  ferner  einen  Teil  des  Berichtes  über 
die  Kutdeckuugsreisen  des  Kolumbus,  als  von  allgemeinem  Interesse,  ferner  auch 
den  Brief  des  Königs  EmanucI  an  den  Papst  und  den  Bericht  einer  nach  der 
Berberie  entsandten  Expedition,  die  nicht  im  ital.  Original  stehen,  und  schliesslich 
die  Schlussschrift  des  Ghetelens.  Der  leichteren  Vergleichung  halber  habe  ich  als 
Anhang  ein  paar  Kapitel  aus  Ruchamers  hochdeutscher  Übersetzung,  die  Ghetelen 
übertrug,  beigefügt.  Die  Ligaturen  und  die  in  Ohergesetzteu  Strickelchen  bestehenden 
Abkürzungen  des  Druckes  sind  aufgelöst  und  durch  cursiven  Satz  kenntlich  gemacht. 

Daniel  Bussier  Shumway. 


Enem  etliken  aiisclionwer  desses  ßokes  «ntbaet  HruDingns  Ghetelen 
siuen  denst  vnr/t'  vruntschop. 

Myt  gunst  vnrf»'  wylleii  des  wendigen  vnde  liochgelereden  lieren 
Josten  Ruchamer  der  vryen  künste  vnde  arstedye  üoetoren  &c.  welker 
dyt  Roeck  helVt  erstmaels  gemaket  vtli  deine  walschen  in  liochdüdesch  / 
di'irch  bede  vnde  anlangcnt  encr  sincr  gude«  vriindo.  So  hebbe  ick 
Henningu.s  Ghetholen  (vth  der  keyserliken  vryen  Stadt  Lübeck  geboren) 
vor  iny  geiiamen  ’ dyt  lioeck  to  uiaken  vnde  to  wandelen  vth  dem« 
hochdüdeschen  in  niyne  moderlike  sprake  / alse  inen  redet  in  den 
loffwordigeii  Hensesteden  / vnde  ok  in  den  wyd  beropenden  landen 
Sassen  Marcke  Poraeren  Prüsseii  Mekelenborch  Holsten  &.  Angeseen 
dat  dyt  volck  myner  inoderliken  sprake  ock  seer  geneget  is  ny'e  dinck 
vnde  vnerhürede  wünderbaerlike  niaterye  vnde  bistorien  to  büren. 
Doch  wert  men  nicht  byr  in  dessem  Boke  alleine  nye  swencke  vm/e 
lachelick  vnde  wente  nu  here  vnerhürede  wu/iderlike  dinck  vinden  / 
sunder  ein  yder  mach  hyr  vth  vorstaen  na  sinem  state  wor  kruraerye 
vnde  spysserye  here  kümpt  / vnde  wo  vele  se  dar  tor  stede  gylt  &. 
In  dessem  Boke  werstu  ok  vinden  de  wünderbaerliken  erfindingen 
der  nyen  vnde  lange  tyd  vnbekanden  werkle  , welkes  dar  ock  is  tegen 
de  Natürliken  Meystere  der  Sterne  vnde  lope  des  hemwels  vnde  an- 
deren velen  hocbgelereden  de  dar  gesehreuen  hebben  , dat  an  dessen 
örden  effte  enden  neue  mynschlike  waninge  mögen  sin.  Welche  desse 
reyße  etl'te  segelinge  is  gescheen  vth  beuele  vnde  beschickinge  der 
allerdürchlüchtigesten  komiingen  van  Porthegal  vnde  Hispania  / vnde 
bcwysen  klaerliken  desse  segelinge  tegen  de  Natürliken  Meystere  / 
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(lat  j(l  iiiclit  so  is  also  se  licV)b('ii  gesclireueii.  Werite  an  dessen 
suluesteii  i'mlen  viide  enden  liebben  se  wiinderlike  sclii'ine  vnde  lustige 
jnseln  vnde  Kylande  gefunden  / inyt  nakcden  swarten  vnde  grawen 
bulen  / welche  ock  sin  van  vnci  böreden  seden  wyscn  vnde  waenbeyden  , 
ock  van  selsamen  wunderbaerliken  (leerten  / meerwünderen  / viscben  , 
V(')geln  / k(*stliken  bfunen  / diirbareii  vn'icbtcn  / vletcn  / krudere« 
W('irtelen  / spysseryen  / krameryen  / inaanigerlcye  eddelstene  / perlen 
vnde  goldt  / wclckc  by  vns  groet  vnde  hoch  geacht  sin  / vnde  by 
cn  doch  geincyne  sin.  Alsus  mach  ein  yder  bekeanen  de  grotcn 
wi'inderteken  godes  des  almechtigen  / de  dar  de  werldt  geschapen 
vnde  gezyret  helft  / myt  so  niannigerleye  gesiechte  der  inynschen  / 
landen  / jnseln  vnde  selsen  creaturen  , alze  V(ir  gesecht  is.  Welches 
alles  vor  desser  tyd  by  der  Christenheit  vnde  unser  laiidtschüppe 
edder  natione  is  vnbekant  gewesen  / vnde  suuderlick  seer  wüuderlick 
is  / (lat  de  Christen  sulke  wyde  / verne  / wunderlike  / vaerlike  vn</c 
erschreckende  reyße  eftc  segolinge  gedaen  hebben.  Alle  desse  vor- 
gesechte»«  reyße  / ock  wat  dar  nyes  vnde  selseus  gefunden  is  vor 
. xl  . vnde  . 1 . jaren  wente  nu  beer  / wert  dyt  Bökelin  / welch  de 
nye  werldt  genant  is  ' alles  na  der  ordeninge  vnde  schickelicheit 
siner  Capittel  vnde  Register  klaerliken  bewysen  vnde  bescheden.  Dixi. 

Kiusdem  llenningbi  Ghetelen  Lubecensis  adolescentuli  llexa- 
sticbon  Ad  lectores. 

Euoinit  insignis  Stuchs  calcographia  (ieorgi  Teutonico  :ex  Franco  : 
iam  noua  regna  stilo.  Quo  patet  aethiopuni  mores  A regna  : rcuclat 
en  mundi  populos  & sitnulachra  noui.  Mira(legas)nostris  aninialia 
pandit  ocellis  Monstra  sed  hunianis  euolat  apta  iocis. 

II 

TKLOS 

ü 

ANFANG  DES  BUCHELINS  van  de»i  ersten  schypfartlien  / aner  dat 
Mere  Occeannni  / in  de  lantscöppe  der  Moren  / in  denie  nedderen 
Sloreulande  / vth  ghebedc  vnde  beiiele  / des  aller  dürchtlüclitig^ste?! 
Försleu  heren  / lieren  IKiricIi,  der  eyn  Broder  was,  heren  Dourtli  des 
könninges  tlio  l'orfliegal.  q Dat  erste  Capittel,  wer  Erstlick  er- 
fnndett  helft  de  scypfarthe  des  Meres  Occeani,  yegen  Südeui)  edder 
tegen  dein  middaghe. 

ALS  yck  Aloysius  van  Cadamosto,  va«  gehört  vth  der  lauelikeii 
Stath  Venedie,  wall  der  erste,  der  sick  erboelf  tho  auerschepen  dat 
Meer  Occeanum  genant^),  tegen  den  örden  vnde  winckele«  g’elege« 
yege«  niiddach,  in  de  lande  der  .Moren,  des  vndern  Mornlan(les,^l 
dar  hebbe  ick  vp  desser  niyner  reylle  edder  Schipfarth  ghes6en  vele 

')  Süden  nicht  bei  Jiuchamer. 

•)  /Ol/.;  a nauigarc  cl  nmro  ocecaiio  di  fori  dcl  stretto  de  Jilicltera  i'Gi- 
bralta).  hm  Kifitnnamm  hat  U.  nicht  crl.niint  tinil  Hess  die  ll'or/c  also  iceii- 
/Ol/.;  de  la  bassa  Kthiopia. 
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nyes  tlinges  wenlich  tlio  merken,  went  myn  vpsaetli  gewesen  iß,  tho 
l)cß«')ken  selßeiic  clinek,  an  nin/migen  vnde  nyen  r)rden.  Alßo  dat  in 
warheit  vnser  Lande  gebruke  wyße  eilt  gewonheyt,  ock  vnßen  brden 
enden  edder  lantsci'ippe,  tho  einer  gelieknissc  der  dinge  ßo  ick  geseen 
hebbe  viv/e  vöruaren,  eyne  andere  wcrlt  niücbte  ghebeten  werden. 
DanimHfe  ick  sulke  dinck  billiken  achte  tlio  merken.  Vnde  also  so 
vele  iny  de  gedechtnysse  wyl  hiilpelick  syn,  ßo  w'vl  ick  beschriueu 
ßnlcke  itzgemelte  dinglie.  \nde  eft't  ick  ßidckes  in  ordenliker  eft'tc 
gheschickeder  ordeninge  nycht  würde  setten.  Alß  demie  de  materia 
dessen  dinghe  erfordert,  schal  doch  de  warheyt  hyr  ynne,  an  allen 
enden,  nicht  vmwfegangon  werden,  vnde  sunder  twyuel,  wyl  ick  er 
wat  to  weynich  segge»,  wen  ichts  neuen  der  warheyt  apenbaren. 
Iß  nu  tom  mael  tho  weten,  wer  dar  gewest  sy  der  erste  orsaker 
ert'te  anfanger  / de  dar  helft  aueruarca  laten  de«  ort  des  Meres 
Occ^eani  / yegen  middach  j in  dessc  lande  der  More«  / des  neddere« 
Moerlandes  / welche  ßi'ddcr  Adams  tyde«  went  nu  heer  (dat  küntlich 
yß)  nicht  sin  geschepet  worden  (dar  vann  schryift  ock  Plinius)  we«t 
in  dessen  somer.  Der  dörchluchste  Förste  / Iler  Hürich  / iles 
allerdörchlüchtigcsten  herc«  Johansen  / könings  to  I’orthegal  Söne. 
Van  welches  mercklyken  dögheden  vele  were  to  seggen  / welcks  ick 
vra»»e  <lec  körthe  vnderlathe  / men  alleyne  dat  der  ytzgemelte  Förste  / 
her  Ilurich  gantz  vn(/c  gaer  geneget  iß  gewest  / to  dessen  Kidderscop 
vnses  bereu  .Ihesu  Christi  / mit  krigen  / tegen  de  wylden  vngete«imede« 
völcker  / myt  en  to  striden  vm?«e  des  Christlikens  gelouen  wille«. 
He  wolde  m'i  eyn  wyff  nemen  / sunder  jn  groter  kuscheyt  entheelt 
he  syck  in  syner  jöghet.  Ile  ließt  ock  vele  Eerlkeri)  vnde  Hidder- 
like  daet  ghedaen  / dörch  sine  egen  persoen  / ock  dörch  sine  lysti- 
cheyt  / eddec  dörch  sine  behenden  vormill't  / jn  de«  slachtinge«  tege« 
de  More«  / welck  to  mercke«  wol  werdick  yß  / .Alß  auer  nu  sin  vater 
her  Johanse  köninck  to  Porthegal  kranck  lach  / went  jn  den  doet  / 
Fsschet  he  dem  obgemelten  Försten  / heren  llürich  / sineu  Söne  / 
vnde  lieuoel  em  de  gemcinschop  der  Kyddere  van  Porthegal  / vormanede 
ein  / \nile  badt  en  dat  ho  wolde  vuldoen  synem  (jötliken  vnde  loß- 
likcn  vpsathen  / des  he  in  willen  wat  to  vorvolghen  vnde  tho  vor- 
stören / na  sine«!  besten  vormögen  / de  viende  des  billigen  Christ- 
liken gelouens.  VVelcker  Fürste  / kort  to  spreke«  sich  vlytede  / 
sulcke  synes  vaders  / des  Könninges  begeren  to  volbringen.^j  Vnde 
na  dem  dode  des  vaders  / hadde  he  vil  krige  in  Afl'rica  / teghen  de 
vth  deine  Hyke  Feß  / tegen  welche  he  vele  jaer  vient  waß  / vm/c 
gedachte  jn  alle  mögliker  wyße  / de  obgemelte  Förste  her  Hürich  / 
tho  vorstoren  / dat  ytzghemelth  Könuinckrikc  Feß  / vnde  dat  dede 
he  ock  an  vele«  örden.  Welches  Hyke  iß  ghelcghen  am  mere  Occeano.*) 


')  Jlei  K.:  Krlichcr. 

flat,  füql  hinzu:  fccc  ciim  cl  i'ftnare  del  l!e  Hoiirtli  siio  frafcllo  majore 
die  surcsac  al  dicto  regno  di  portngalli  molta  giicrra  in  .Afrika. 

Itai.  futß  hinzu  : dala  pto  di  fori  de!  strccto  de  jibclterra,  was  It.  vie 
ohen  tcrqtics^. 

b* 
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Vude  siilckes  dcde  lie  mit  vorpunst  des  Köninges  / liern  Dourtli  / 
synes  oldern  broders  / welk  na  nil'gang  des  vaders  kuninck  wart  to 
l’orthegal.  Alßo  sendede  de  obghemeUe  l'Y)rste  / syne  scbepc  / vude 
dede  den  Morn  groten  schaden  van  jaren  to  jare».  Alßo  dat  der 
obgemelte  Fi'irsto  besorgede  / se  worden  ene  reysigen*)  / dat  he  alle 
jacr  wyder  hen  jn  wörde  theen.  He  leth  ße  theen  beth  an  ein  ge- 
berghe  / genant  in  walsch  Capo  Non  / dat  iß  in  düdesch  / alß  / de 
ortb  neen  / welcker  orth  / iß  noch  alßo  genaat  vp  dessen  dach 
Vnde  desse  ortb  waß  alle  tid  dat  endo  desser  varthe.  Wente  nicht 
iß  gehöret  worden  dat  ener  vormals  auer  de  örde  geuaren  were 
der  wedder  were  tho  huß  gekome«.  Alßo  dat  dat  sprickworth 
waß  ' dat  men  sprack.  Welcker  (aij)  dar  thiitli  auer  den  ortb  neen 
der  kümpt  ok  wedder  neen.  Als  eß't  se  wolden  spreken  He  kümpt 
niimmer  wedder.  Vnde  also  <iuemen  de  obgemelte«  Scliepe  went  an 
dat  ort  Non  vnde  dar  suluest  dörsten  so  nicht  wyder  varc«  auer 
nycht  tho  myn  begerde  de  obgbemeltc  Fürste  wydc/-  to  scliepen 
\ü(te  to  voruare«.  Also  jm  naiiolgedem  jare  schickede  ho  sine 
schepe  dat  se  hen  wart  wyder  segelden  ; achter  den  orth  Non  niyt 
der  hiilpe  godes  wente  de  schepe  van  Porthegal  sin  beter  ' den 
andere  schepe  vp  dem  Mere  möge«  sin  va«  Segeln  \uc/e  do  se 
nu  mit  de«  schepe«  wol  bewart  were«  ock  inyt  allem  vorraet  also 
men  in  schepen  bedcruet  , to  aller  notrofft  menede«  ße  id  -wer 
wol  niügelick  to  varen  an  alle  ürde  efft  ende.  Wereu  bogeren  , to 
voruaren  nye  dinck  / alleyn  darvm«ie  / dat  ße  möchten  voruareu  dat 
wesen  der  Inwaner  an  den  suluen  ürden  Xmle  dat  ße  m<öcbteti 
störmen  efft  beroueu  de  Moren*)  riistede«  sc  sick  wol  mit  dren  schepen 
mit  aller  noettroft  viu/c  to  beböringhe  als  mit  wai)en  vnde  kiöste 
eß't  prouision  van  spyße  ; vnrfc  ock  anderen  dingen  Vnde  setteden 
dar  jn  Keddelike  stritbare  menne  welcke  dar  hen  schepeden  Vnde 
vören  int  erste  vth  vorde  obgcinelten  berge  cdder  den  orth  Non  / 
An  der  syden  segelden  wy  des  dages  by  der  nacht  heelde  wy  stille  ' 
Also  dat  wy  by  der  mate  vp  der  syden  geuaren  weren  by  hundert 
mylen  vor  vth  ' vor  dat  obgemelte  gebcrghe  Non  Vm/c  vünden 
noch  wer  volck  noch  waninge  dar  suluest  den  eyn  deel  *)  was 
sandjch  vnde  dröge  landt.  Also  töge  wy  wedder  to  rügge  ' Vnde 
de  obgemelte  Förste  erkande  • dat  he  jn  dessem  jar  nichtes  nyes 
mochte  voruaren  Uvistede  he  des  nauolgeden  jares  sine  schej)e  Vnde 
schickede  auer  ein  mael  ein  volck  vth  wol  geröstet  / dat  se  wyder 
hen  jn  scholden  schepen  den  de  ersten  sin  volck  gesegelt  hadden 
\nde  also  segelden  se  wyder  hen  jn  meer  den  hundert  vnde  . 1 
myle  Also  vören  se  beter  ^)  hen  wecli  viu/c  vorvölleden  dat  hoth 
eres  Fürsten.  Viu/«  vünden  doch  anders  nicht  den  eyn  sandicli 
vnde  dröge  landt  , ane  alle  waninge  ' vnde  tögen  wedder  hcein 
Den  noch  nicht  to  myn  vüreden  ere  herte  alle  dage  mit  groten 

')  Uil.  jne  reytzon.  llul.:  per  iiolcr  ofTcndor  n mori.  Hei  J{ ; dann 
eytcl  sandig  vnd  drucken  landt.  *)  beter  nulu  bei  J{. 
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begoren  to  voruaren  \nde  erkiindigen  de  suluen  lande.  Schickeden 
jm  drudden  jar  auer  twe  schepe  / Vnrfe  kort  to  spreken  / schickeden 
ße  heil  jn  so  vaken  vnrfe  vele  ; etlike  jare  na  einander  / so  lange 
ße  viiiiden  etlike  örde  / dar  jnne  waneden  Arabier  / de  badden  ere 
waninge  jn  den  suluen  w6stenien.  Viu/e  dar  na  wydw  hen  jr  / 
vünden  ße  auer  ein  ander  volck  / de  ße  beten  Azanegi  / dat  sin 
grawei)  mynsclien  van  welcken  ick  (ßo  wy  beter^)  in  ditb  boeck 
werden  komen)  nieer  seggen  wyl  ' vnde  also  queme  wy  ßekerlick  / 
dat  wy  wislick  vünden  de  lande  der  vördesten  Morn®)  / \'üde  dar 
na  van  euer  tyd  to  der  andei’cn  / dat  wy  vünden  andere  gesiechte 
desser  Morn  van  selsenen  wysen  spraken  seden  / vnde  gelouen  / 
alße  du  hörende  werst  ßo  wy  wyder  jn  dyt  vnse  böcklin  beter  jn 
werden  komen. 

DAT  ANDER  CAPITTEL  VAN  den  dingen  / ßo  Aloysins  van  Cadomost« 
in  der  aneriiart  / scliepinge  elfte  segelinge  jn  dem  Lande  der  .Moren 

erfunden  helft. 

Na  der  gebort  vnses  hern  Jhesu  Cliristi  MCCCCLiiij,  als  ick 
Aloysius  to  der  tyd  to  Venedie  was  / myner  jare  olth  by  twe  vnde 
twyntich  jaren  / vnde  badde  ok  vor  desser  tyd  niere  geuaren  eft’te 
gesegelt^)  vp  vusen  Meren  / jn  der  herschop  der  Venedier.  Settede 
ick  uiy  vor  / jck  wolde  wedder  varen  jn  Flanderen  / dar  ick  to  vören 
ock  eyn  mael  was  gewest  / vnde  dat  vmme  des  willen  / dat  ick 
jehteßwes  möchte  voröbern  vnde  gewinnen  / wente  al  myn  vpsaet 
was  tor  suluen  tid  dat  ick  my  wolde  vmine  doen  allen  mögeliken 
wegen  / to  bekomen  etlike  temelike  rikedoein  vnde  dat  ick  mochte 
dar  na  komen  tho  beteringe  mynes  States  / vnde  to  Eren  / Vnde 
alse  ick  my  also  badde  vörgeseth  to  reyßen  / als  ick  nu  ytz  gesecht 
hebbe,  Rüstede  ick  my  mit  dem«  kleynen  gelde  dat  ick  do  tor  tyd 
badde.  Vnde  sath  vp  vnse  Galleyu  van  Flandern  / der  höuetman  was 
her  Marcus  ein  Ridder  / vn</«  also  jn  dem  namen  gades  töge  wy  hen 
wecli  van  Venedie  myth  den  ghemelten  Galleyen  / an  dem  achten  dage  des 
.\ugstmans  Im  MCCCCLiiij.  Jare.  Vnde  vören  hen  wech  vnse  dach- 
reyse  / vnde  stünden  vth  an  vnseii  gewöntliken  enden  also  lanck 
dat  wy  queme«  jn  Hispania  / Vnde  alse  wy  hadden  vngeweder  do 
bleue  wy  inyt  vnsen  Galleyen  an  enen  ort  to  sunte  Vincentius  / 
alse  wy  dar  sulues  weren  ■’  nicht  wyd  dar  van  - begaff  id  sick  dat 
der  obgemelte  F'örste  her  Hürich  / lach  in  enein  döri>e  / in  der  suluen 
vmwelegenheitBj  gheten  Reposera.  Welker  Förste  i als  he  vuser 
gewaer  wart  / schickede  he  to  vns  enen  siner  Sccretarien  / de  heeth 
Anthonius  Conzalles  Vnde  mit  em  enen  anderen  genant  Patricius 
de  sulue  sprach  he  were  eyn  Venediger  / vnde  were  ein  Raetman 
(vth  vnsem  lande)  in  de;«  Ryke  tho  Porthegal  dat  betügede  he 

')  Ilal.:  bcrctini.  ’J  lld.  baaz.  ’)  Ihil:  de  priini  nigri.  ‘)  effte  ge- 
segelt nicht  bei  H.  Ilei  li.  steht:  Hiuiore. 
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allio  tlio  sin  mit  enem  breue  van  vnscr  herschop  tbo  Veneilie 
welker  badde  ein  anbangede  Segel.  Welker  Patricius  was  ock  ein 
haneinani)  jm  zolte  an  dem  boue  des  obgemelten  Forsten  bercn 
Hüricbs  Vnde  also  (|uemen  se  to  vnsern  Galleyen  vtb  beuele  des 
vorgespraken  Forsten  viu/«  brachten  mit  sick  etlike  proben  des 
Zuckers  vtb  der  jnseln  Medera  ; vnde  sanguinem  draconis  dat  is 
drake/i  bloet  welck  men  in  der  arstedie  gebriiket^j,  bröcbteii  ok  ander 
dinck  / alse  se  badden  gebrbcbt  vtb  den  örden  viw/e  jnseln  des 
ytzgemelten  Forsten  vnde  sulk  eine  probe  wyseden  se  mecr  lüden 
\'ii(/e  alse  ick  nu  iegeawardich  was  vm/c  vragede  de  vusen  in  der 
Galleyen  van  mannigerleye  dingen  Seden  se  my  wo  desse  Förste 
badde  besettet  in  kort  vnd  nyelick  jnseln  welcke  vor  desser  tid  nii 
van  mynschen  jngewanet  weren  vtb  welken  men  bröchte  sulke  zucker 
vn'/c  drake/»  bloet  vnr/c  andere  köstlike  nütte  dürbaer  dinck  Vnde 
wo  dat  niebtes  nicht  were  tbo  achten  yegen  andern  dinge«  vnde 
kopensebop  de  men  vtb  den  suluen  jnselen  bringet  de  mynen  geuen 
iny  ok  to  vorstacn  wo  de  bcmelte  Förste  nu  etlike  tydlanck  beer 
badde  auersebepet  etlike  Mcre  dede  in  vörtide«  van  andern  nü  sin 
geseen  worde«.  Vm/c  bellt  an  de«  sulue«  Mere«  gevunden  lant- 
scbö|)pe  van  mannigerleye  vnde  seltzamen  gesiechten  der  inynscbcu. 
An  welke«  örden  men  ock  vünde  selsene  vnde  wünderbaerlike  dinck. 
Vik/c  welke  de  ye«neii  weren  de  an  sulke  örde  gereyset  badden 
mit  grotem  gewinne  were«  weddcc  to  büß  gekome«  va«  den  nyeti 
erfunden  lüden.  Went  ein  ßilling  gewünne  dar  suluest.  vij  ßilling 
vnd  . X . vnde  dar  by.3)  Vn</c  seden  my  ok  so  vele  van  den  dingen 
dat  ick  my  sulkes  ja  seer  vast  vorwünderde.  .\lso  dat  do  tor  tid 
by  my  inoebten  wasseu  . de  begere  to  reysen  an  sulke  örde.  Vnde 
also  vragede  ik  se  elft  de  obgbemelte  Förste  leie  enen  etlikeu  gern 
tbeen  de  dar  wolde  an  de  suluen  örde  varen.  Seden  ße  my  da 
doch  mit  twierleye  gedinge  edder  vnderscbeyt  Also  wer  reysen 
wolde  an  desse  ende  ; vnde  dat  scbyp  Vorsorgen  / vj>  sine  egen  kost 
mit  prouision  vnde  kopenscliop.  Vnde  so  de  sulue  wedder  to  bub 
qiieme  scbolde  he  dem  Försten  reddeliken  scbüldich  sin  to  geuen 
den  verden  deel  van  alle  der  kopensebop  so  be  vtb  den  jnseln 

bröchte  an  den  suluen  örden  vnde  landen  vnde  dat  ilrüdde  deeP) 

were  des  Försten.  Kll't  also,  De  obgemelte  Förste  de  bosorgedc 
dat  scbyp  mit  aller  to  beböringc  ! prouision  eilte  vittally  / vp  sin 
egen  kost  Doch  dat  desser  / welker  sulk  eene  reysc  wyl  anneraen 
sin  kopensebop  suluest  to  vorlegge«.  So  den  de  sulue  to  büß  kümpt 
scbolde  dei«  Förste«  schüldicb  sin  dat  balue  deel  to  geuen  i va«  allen 
den  güdern  efl't  kopensebop  ■ alse  be  brinck(t)  van  den  sulue«  örden. 

')  Hei  H.  etelU:  hofmann  Diese  JCrl.läriiiig  flieht  im  itiil.  Origimil 
’)  llal.  circa.  *)  Ihil.  Ic  tre  jiartc  los.se  siic.  Dies  hat  It  falseh  iiOersctei  ii/- 
der  dritte  tcyl  der  wer  scyn  statt  die  drei  Teile  leiiren  sein  und  verdunkelte  d's 
Sinn  der  Stelle.  G.  versiieht  sieh  za  helfen,  indem  er  dat  driidde  deel  were  des 
Försten  sihreihl,  teas  wiederum  mit  dem  ohrnerwahnten  vierten  Teil  in  M'idersiini'h 
steht.  Diese  Stelle  liefert  einen  weiteren  Jlcieeis,  dass  G.  nur  Huchamer  benutzt  hu'.. 
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Viirl«  ert’t  jd  Silke  weer  / dat  he  niehtes  nicht  mochte  weddcrumwe 
lier  vier  briiigen  / so  schal  de  koslinge  gacn  vp  den  Forsten  , also  / 
dat  de  Forste  den  schade«  wil  entrichten  Viu/c  sulke  ein  aniner- 
kinge  ' dat  men  nicht  wedder  her  vth  mach  koinen  / dan  inyt  grotem 
gewinne.  Ynde  so  euer  vth  vnsern  landen  edde»’  Natione  , de  reyse 
doen  wolde  was  deine  Forsten  wol  anghename  vnde  ertogede  eine 
günstigen  willen  Wente  he  gedachte  : dat  men  in  de«  suluen  (' rden 
vünde  spytzerye  fröyt  vnde  andere  nutlike  dinck.  Vnde  he  nieende 
de  Venediger  kande«  sulke  dinck  vp  de«  besteni)  de«  andere  Natioiies  / 
eddec  lüde.  Als  ick  sulkes  hörde  settede  ick  my  vor  des.se  reyse 
to  doen  / vnde  mit  sampt  den  anderen  sprack  ick  mit  dem  Fürsten. 
.\lso  mit  der  körte  hewysede  my  de  Forste  ; datjd  alles  waer  weer  / 
dat  my  de  sine  obgemelten  gesecht  hadden  ; vnde  noch  vele  ineer. 
Ock  lauede  he  my  he  wolde  my  Ere  vin/e  vramen  laten  to  staen  ' 
wen  ick  dessc  reyse  wolde  annemen.  Alse  ick  nu  de«ne  sulks  vornain  ' 
bedachte  ick  dat  ick  junck  vin/e  stark  was  ■ vnde  gescliicket  to 
criiden  alle  luöye  smle  arbeyt  • vnde  begeerde  to  seen  de  werlde 
yiu/e  wünderbarlyke  dinck  der  gelike  keyner  vth  vnsen  landen  nü 
geseen  hadde.  Ick  hadde  de  höpeninghe  in  sulcker  reyse  to  erlangen 
gud  (aiij)  vnde  ere  bedachte  my  gantzlick  desse  reyße  to  vullen- 
bringen  also  rüstedc  ick  my  rayt  noettrotttigen  dingen  ' in  de 
Galleye  vnde  beuoel  alle  myne  güdere  •'  einem  giiden  vrinule^)  yegeii 
ueddergange  der  Sünnen  ./  dat  is  int  Westen^)  vnde  Stegen  vth  an 
dat  landt  / vm/c  de  Galleien  vorvolgeden  vor  an  erein  wege. 

DAT  DRVDDE  CAPITTEL  \AN  der  tyd  alse  de  (Jalleyen  hen  wech 
gingen  vnde  myt  wat  wynde  se  segelden. 

ALS  ick  gebleuen  was  an  dem  orde  to  Süntc  Vincentius  / 
alse  ytz  gesecht  is  / des  hadde  de  obgemelte  vuser  Fürste  groet 
wolgeuallen  an  mynem  blyuen  dar  suhlest  / hewysede  my  vele  vn'int- 
schop'*)  Vnde  na  dem  etlike  vele  daghe  / leeth  he  my  to  rüsten 
eyii  scliyp  dat  men  nüinet  in  walsch  t.’arauella  dat  dar  konde  dragen 
by  . .VC  . Dutten  dat  is  vngeuerlick  by  . xl . vüder  wins  des  ein 
vüder  veer  perde  mochte«  trecken®).  De  jiatroeu  was  einer  genant 
Vincentius  van  Lagus  dat  is  ein  orth  by  sunte  Vincentius  ßüsteyen 
inyle.  Vnde  dat  schyp  was  besorget  myt  allerleye  noettrofft  to  vnscr 
vaert.  Also  vüre  wy  hen  wech  van  dem  vürgcnuddeu  orde  Sünthe 
Vincentius  ■ ju  dem  namen  godes  an  dein  . xxij  . dage  des  Mertzen 
jm  . MCCCCLV  . Jare  mit  middernacht  winde®)  eft  Norden^)  jm 
rügge  / vii'/e  richtede«  vnsen  wech  yegen  de  jnseln  Medera  yege« 
neddergange  de«  richte  wech.  Vurfe  (juemen  in  de  jnseln  Porto  sancto 
vinmc  den  middach  am  . xxv  . daghe  des  .Mertzen  dat  is  va«  dem 
obgemelten  orde  sunte  Vincentij  by  ßüßhundert  inyle. 

')  Ilil. ; basz  dann.  *)  Ital  : a uno  inio  pareutc.  ’)  nicht  hei  Ji.  *)  Ital. : 
mi  fcce  festa  assai.  *)  Diese  Krklänniii  nicht  im  ital.  Orifiinal  noch  hei  It. 
')  Ital. : cum  vento  fjrccn  o tramontnno.  Da  It.  nicht  icii.v.-Ic,  dass  vciito  greco 
i/leichhedeiitenil  mit  Nordoslicind  ist,  ticss  er  es  iccij.  Norden  nicht  hei  It. 
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DAT  VEERDE  t'APITTEL  VAN  der  Inseln  Porto  sancto  vnde  van 
erer  ghelefrenheit  ' vnr^e  ran  den  dingen  de  dar  sninest  wassen  / 
alse  draken  bloet  vnde  wo  men  dat  maket  vnde  van  dem  aller- 
besten honnige. 

DEsse  Insel  Porto  sancto  is  vast  eyn  klecn  dinck  by  . xxv  . 
tnylen  groet  jm  vmnieuange.  Se  is  gevuiiden  worden  in  . xxvij  . jaren 
heer  van  den  Schvjdüden  des  obgemelten  E6rsten  liürich.  Vnde  helft 
ße  mit  sinem  volcke  van  Portbegal  besettet  vnde  ße  js  vormals 
nü  nicht  jngewanet  gewesen.  \u(le  de  gubernator  edder  höuetnian 
der  sulueste/i  Inseln  , is  Bartholoinens  Polastrellus  ein  dener  des 
bemelten  Forsten.  In  desser  jnseln  vindet  inen  körn  vnde  baueren 
vnde  is  auervlödich  van  Uindtflesch  / vnde  van  wilden  swynen  vnde 
kaniiiue  auer  de  mathe  / Cuniculos.  Vnde  in  desser  jnseln  vint  rae« 
ok  drake«  bloet  ' welker  bloet  wasset  an  den  bömen  de  dar  suluest 
staen  welkes  draken  bloet  is  eyn  giinimi  glaer  edder  hart  dat 
löpt  vth  de«  suluesten  bömen  in  euer  benanten  tyd  in  dem  jare. 
\mfe  se  bringent  aldiis  vth  den  bömen.  Se  maken  etlike  streke  mit 
ener  Exen  efft  mit  einewi  liyle  vnder  den  boem  / vnde  jm  nauolgenden 
Jare  j to  ener  wol  bekanden  tid  so  wunden  edder  bouwen  de  suluen 
in  de  guiiiNM,  hart  edder  glaer  welkes  sc  dar  na  seden  lütteren 
vnde  reinigen  vnde  also  inaken  se  dat  draken  bloet.  \vuic  dessc 
boem  drecht  ock  eine  vrucht  welke  in  dem,  macn  des  Mert/en  tydicli 
vnc/e  ryp  wert  / vntle  is  wol  gud  to  eten  vm/c  is  gelick  ener  ker- 
sebern  eft  wyselen  ! men  is  gecl.  Men  vindt  ock  vmme  desse  jnseln 
grote  vische,  Dentali  \n<Ie  Orade  / vnde  ander  gude  vische.  Desse 
jnsel  ließt  nene  porten  efte  bauen  heflt  doch  ßüs  enen  guden  standt, 
dar  men  bewart  is  vor  allen  winden  . vthgenomen  vor  dem  vpganck 
vn(/c  middach  wind  (dat  is  Oste«  vnde  Södeni)  vor  de«  sulue«  winden 
is  men  nicht  wol  bewarct.  Desse  jnsel  is  gebeten  porto  sancto 
vnde  dar  maket  men  dat  allerbeste  hounich  (alse  ick  ghelöue)  so 
men  in  der  wcrldt  möghe  vinden  ock  wasses  etlike  grote  dele. 


DAT  VEFFTE  CAPITTEL  VAN  ENER  PORTEN  EFFTE  HAI  EN  IN 
DER  INSELN  Medera  de  haue  is  genant  Moncriclio  vnrfe  wo 
se  gelegen  is  van  Porto  sancto. 

Dar  na  an  dem  . xxvij  . dagc  des  Mertzen  vöro  wy  hen  wecb 
van  der  vörgemelden  jnseln  Porto  sancto  vnde  vp  den  suluesten 
dach  (lueine  wy  tho  Moncriclio  / dat  is  ene  van  den  porten  vnr/r 
hauen  der  jnseln  Medera  / welck  yegen  is  van  Porto  sancto  . xl  . inyle 
wyd,,  Vnde  wen  dat  weder  klaer  is  so  suet^)  men  van  enem  tom 
anderen. 


')  Die  l’aranthesc  nicht  bei  li.  Uä.  sylict. 
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HVR  HEUETH  SICK  AN  DATH  VEERDE  ROECK;  VM)E  IS  van  der 
schypfart  des  koniiiuf'es  van  Castillia  van  jnseln  vnde  landen  in 

kort  gefunden. 

DAT  LXXXIIII  CAPITTEL : WO  de  Konninck  van  Hispania  rttstet 
edder  bereydet  twe  schepe  dem  Christofferi)  Duner^)  van  Jeiiua  to 
segeln  legen  neddergaxck  edder  Westen’’). 

DEsse  ChristofVeri)  Duuor2)  van  Jcnua  was  ein  vrischer®) 
langer  man  vnc/e  was  grotcr  vornuft't  lie  lia(l<le  ein  lanek  ange- 
siclite  ' he  na  volgcde  vnde  lange  tyd  anhcngede  den  allerdörch- 
liichtigesten  komiingen  van  Hispania  an  alle  örde  vnde  so  men  lien 
reysede  to  segelen*)  begeerde  ock  dat  se  emo  seolden  helpen  to  rüsten 
vnde  beladen  ein  scbyp  vnde  vtbboet  sick  be  wolde  vinden  ycgen 
dem  neddergange  eilte  WestenS)  Inseln  ' an  India  anstötende  / dar 
suluost  ock  dan«  de  vülle  der  eddelen  stene  is  vnde  spyssereyen  / 
vnde  ock  des  goldes  welcker  men  mochte  licbtlick  aucr  käme«.  De 
Kowninck  vm/e  Konninginne  ' vnde  ock  alle  de  vörgenömesten  in 
Hispania  badden  lange  tyd  ein  spyl  tydvordritV  eilte  spot  an 
dessem  vorneinen  des  Cliristoffers  vnde  am  lösten  na  ßöuen  jaren 
eilte  aller  ßöuen  jaren  \nde  na  sinen  ma«nicbuoldigen  begeren 
beden  vnde  anlangen  worden  se  sineni  willen  to  vallen^)  vnde 

rüstcden  eme  eine  Naue  dat  is  ein  groet  scbyp  vnde  twe  Graucle  i 

mit  welcken  be  ben  wecb  segelde  van  Hispania.  Vnde  anfangede 
alzo  sine  scbypfarth  vnde  reyße  vmme  de  ersten  dage  des  Sep- 
tember ' dat  is  des  Ileruestinaens  ' jm  . MCCCCxcij  . jare. 

DAT  liXXXV  CAPITTEL : VAN  vnbekanden  vnde  vnerhöreden  Inseln. 

Alse  dessen  Christolfer  Duner  van  Jenna  heilt  gefunden. 

DEs  ersten  mals  scbejiede  he  van  Gades  to  den  jnseln  for- 
tunate  dat  is  to  den  gelückseligen  jnseln  welche  büde  by  den 
Ilispaniern  sin  genant  Canarie  ' vnde  werden  van  den  olden  genant  / 
de  gelückseligen  Inseln  ' in  deme  Mere  Occeano  wyd  an  deine  ströme 
dusent  vnde  twehundert  walsche  mylc^).  Vnde  veer  walsche  myle 
sin  ein  Loga  dat  is  eine  düdescbe  myle^)  i Dessc  Inseln  Canarie 
wereii  genandt  Fortunate  dat  is  gelückselicb  van  wegen  des  tem- 
perecrden  vnde  guden  luchtes  dar  suluest.  Vnde  sin  gelegen  vtb  der 
helffte  des  Clinia  edder  CtTkels^)  F.urope  yegem  Myddage  edder 
SüdeniO)  , se  sin  ock  besettet  mit  nakedem  volcke  welcker  ock 
levet  anc  alle  t^bristenlike  gesettc  an  desse  ende  sebepede  elfte 
segelde®)  Cbristoffer  Duuer  / dar  suluest  water  to  nemen  , vnde  sick 
to  vorquicken.  Tom  ersten  sebepede  be  mit  grotem  vlyte  / möye  / 
vmlc  arbeyde  ; na  den  nauolgeden  Inseln  ■ yegen  neddergange  elfte 

')  Ilrl.:  (,'hristoffel.  [tut.:  Colombo,  Jl.  llawber.  nicht  bei  ß.  *)  t o 
segelen  nicht  bei  It.  nicht  bei  Ji.  ltni.:  Gompiacetteno  a sua  volmita ; 

K.  wurden  sie  zu  gefallen  seyiiem  willen.  /<«/.:  Conta  dal  streto.  Mcc.  niiglia 

secuiido  sua  rason  ehe  dicono  xxx  leghe.  *)  Diese  Drllarung  auch  bei  1{.  Cyrkcl 
nicht  im  ital.  Original.  '°)  Süden  nicht  bei  K.  ")  nicht  bei  ß. 
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westen*).  Also  dat  lic  stedos  na  einander  schepede  dre  vnde  dnittidi 
dage  ' vnde  nachte  dat  er  nü  kein  landt  efte  erdtrike  sach  oa 
desseni  steeeh  einer  vj)  de  (labia  des  Sclie])08  / dath  is  de  marüe^i. 
Do  segen  se  landt  vnde  viinden  ßöl5  jnseln.  Vnder  welcken  wcreu 
twe  de  weren  einer  vnerhöreden  gr^te  vnde  eine  is  genant  Spagnola 
de  ander  Zoanna  mela. 

DAT  LXXXVI.  t'APITTEL  VAN  des.sen  ytzgemelden  twen  groten 
Inseln  dat  is  Zoanna  uiela  vnde  Spagnola. 

GHüntlick^)  konde  wy  ' nicht  weten  efft  Zoanna  ein  Inseln  were 
nicu  alze  wy  dar  hen  qnemen  in  de  uaheyt  ' \a<lc  schepeden  dar 
suluest  vinwe  here  an  dem  ströme  in  deine  Maeute  Nouember  dat 
is  in  dem  wintermaeute  do  hoerde  wy  in  den  allerdickesten  wüldeu 
vn</e  büschen*)  de  Nachtegalen  singen.  Vnde  viinden  to  male  sere 
grote  vlcthe  van  ßötem  water  vnde  vast  gndc  hauen^l  edder  porthen 
Al/.e  wy  also  in  desser  mathe  schepeden  an  dem  ströme  der  Inseln 
Zoanna  meer  danne  achtehundert  wakschc  niylo  vnde  (gij)  viinden 
dar  uenen  ende  ; noch  ein  teken  des  endes  do  gedachte  wy  jd  were 
eyn  vast  landt  vnde  meneden  wedder  vmwe  to  keren  edder  wedder 
to  rügge  to  varen  wente  dat  Mere  begünde  sick  enge  vnde  snial 
tho  maken  vin/c  de  dach  wolde  sick  ock  ytziuidt  negen.  .\lze  \w 
nu  dat  Schyp  hadden  gewendet  yegen  deine  vpgange  effte  Osten*) 
do  worde  wy  vinden  de  Inseln  Spagnola  vmlc  meneden  to  eruaren 
de  gelegenheyt  der  örde  yege/i  middernacht  edder  Norden*)  ' de 
nalede  sick  ytzundt  dat  landt  vnde  dat  gruteste  schyp  ginck  v)i 
ener  euenen  drögen  grundt  welcke  dar  was  mit  water  bedecket. 
Also  , dath  dyt  sulue  schyp  sick  vji  dede  edder  vp  ginck  vnrfe  brack 
entwey  men  dar  vmwe  dat  jd  dar  suluest  vnder  dem  water  an  demc 
boddem  efte  der  grünt*)  euen  vnde  stenich  was  so  mochte  jd  nicht 
vnder  gaen  vnde  vordrincken.  Also  stech  dat  volck  in  de  kleynen 
(Irauele  ; vnde  gingen  dar  na  to  lande  dar  segen  se  de  lüde  vth 
desser  insein  welcke  alze  sc  vns  worden  seen  / do  vlogen  sc  in 
de  allerdickesten  wühle  ■ gelikerwyß  alze  dat  wildt  nimpt  de  vluebt 
so  man  jd  voruolget  mit  den  hünden  Dyth  volck  is  ein  vncrhüreiler 
gesiechte  de  vnsern  volgeden  enen  na  , vm/«  vengen  eine  vrouiven 
vnde  voreden  se*)  to  deine  schepc  dar  suluest  geuen  se  eer  wol  to 
eten  vnser  spyse  \wle  wyn  Vnde  klededen  se  ßüuerlick  weiitt 

sc  gaen  bloth  edder  naket*)  dar  na  lethe  wy  se  wedder  vmaie  gaen 

DAT.  LXXXVII  . (’AI'ITTEL:  VAA^  dem  wesen  / seden  gewaen 
heyden*)  / \nde  egenscop  der  Inseln  Spagnola. 

ALso  vorth  do  desse  vrouwe  wedder  vmme  to  den  eren  quam 
fwente  se  wol  wüste  wor  se  weren)  ertügede  vnde  wj-sede  se  ene  de 

')  nicht  hei  11.  *)  Dicst  Krkhirnng  nicht  hei  11.  Hat,:  ben  corto; 

Aygeiillicb.  Hil.  gestatte.  nicht  hei  It.  ‘j  G.  hat  hier  den  Druckfehler  se 
aber  lld.  sic. 
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wiinderbiierliken  biedere  alzc  se  van  vns  hadde  entlangen  > vude 
vnse  güte  vnde  inildidieyt  / do  (lueinon  se  alle  sani]>tlikcn  gelopen 
au  datli  Mere  mit  grotem  vorwünderen  vnde  vngcstnine  elfte 
krischen! j vnde  meneden  wy  weren  ein  volck  va«  dem  liemmel 
hcer  gesenth  ' se  sprängen  in  dat  water  / vnde  brächten  goldt  mit 
sick  / welkes  se  dar  snlucs  hebben  / vnde  vorwesselden  efte  vor- 
In'itcden  dat  goldt  vmwe  erdene  tbeller  / vnde  glesene  schalen  / wer 
dien  gaff  einen  natelremeu^)  efte  hasenreraen  / edder  eine  / schelle 
efte  k locken  edder  ein  stucke  s])egels  / efte  anders  wat  des  geliken  / 
deme  geuen  se  sulkes  goldt  wedder  / wente  des  hebben  se.  \i\de 
se  hadden  ytz  alrede  samptliken  mit  vns  gemaket  fräntlike  kuntschop. 
.\lze  wy  vrageden  van  erem  wesen  vnrf«  seden  do  erbende  wy  au 
eren  teken  vn(/e  gebeerden  dat  se  vnder  sick  euen  konninck  hadden. 
Vnde  alze  wy  nu  vth  stegen  to  lande  do  woide  wy  vp  dat  aller- 
heerlikcste  va»  dem  Konninge  entfangon  vih/c  des  geliken  van  den 
jnwaiieren  desser  Inseln  werde  wy  Icfliken  angenomen.  Alze  nu  der 
auent  ijuam  vnde  de  unseren  ludden^j  to  beden  dat  Aue  maria  do 
kneeden  wy  vns  nedder  des  geliken  dede«  se  ock.  Vnde  alze  se 
.«egen  dat  de  vnseren  anbededen  dat  Grütze  cles  geliken  deden  se 
iick.  Ock  do  se  segen  dat  vnscr  värgemelde  scbyp  was  tho  braken 
(lo  vären  so  to  dem  sulncn  vp  eren  kleynen  scheepkens'!)  viif/e  väreden 
vnse  volck  vnde  giidere  tho  lande  mit  sulker  lene  vnde  vrüntscop  ' 
ilat  jd  is  wünderbaerlick  tho  vorteilen.  Item  ere  sebepe  sin  gemaket 
van  einem  enigen  holte  ' se  sin  vthgehälket  edder  hol  gemaket  ■ 
mit  seer  scharpen  stenen  vnde  sin  lanck  vnde  enge.  Se  hebben  ock 
etlike  Schei)e  dar  suluest  / der  eines  helft  by  achtig  Ködere.  Se 
hebben  mit  alle  neen  yseren  in  der  suluen  Inseln  / dar  vm«ie  vor- 
wänderden  sick  de  vnseren  tho  male  sere  wo  se  doch  makeden  edder 
huweden  ere  hüsere  wclcke  wünderbaerlick  sin  gehnwet  / vnde  ock 
ßüs  andere  dinge  de  se  hebben.  Also  vorneme  wy  dat  se  sulkes 
alles  makeden  mit  etliken  vast  harden  stenen  vtb  den  vleten  welke 
ock  vast  scharp  sin.  Wy  vornemen  ock  dat  nicht  verne  elfte  wyde 
van  desser  jnseln  ock  weren  etlike  Inseln  in  welken  seer  grwsame 
lüde  waneden  de  suluen  ethen  mynschen  viesch.  Vnde  dar  viuwie 
so  was  dyt  de  oersake  dat  se  tom  ersten  alze  se  vns  segen  de 
vlucht  neinen  wente  sc  gedachten  wy  weren  der  suluen  lüde  welke 
genandt  sin  Canibali.  Vnde  de  vnseren  hadden  de  Inseln  desser  lüde 
Canibali  liggen  laten  ! vngeuccrlick  vp  deme  halueu  dele  des  weges  , 
vp  der  sydeu  yegen  dem  middage  / dat  is  Süden®). 

DAT  LXXXVIII  CAPITTEL:  VAA"  den  sedeu  vnrfe  gebrnken  desse.s 

voickes  Canibali. 

DEsse  arme  lüde  beklagen  sick  to  male  sere  wo  se  belästiget 
werde»  vm/c  gcpyniget  van  dessen  Canibali  / nicht  anders  ilan»  wo 

nicht  bei  It.  *)  JId.  lioscn  ncstel  Hd.  Icwten  (—  liiutelrn).  ltnl  : 
dato  cl  siguo  dcl  Aue  .Maria.  *)  /)ns  ilal.  Original  fiiijt  Itinsn:  die  cliiamnimno 
(Janoc.  iVitAt  bei  K. 
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de  wilde«  deertc  voriiolget  werde«  va«  den  la'iuwen  viide  van  t 
deerten  Tygris.  De  junge«  knechte  wen  se  de  suluen  gefaiii 
liebben  / so  vorsnj’den  se  de«ne  de  suluen  / alze  wy  cloen 
liawnielenl)  efte  bötlinge«  / vp  dat  / dat  se  destcr  vetter.  sein 
werde«  to  döde«.  Men  wanne  se  manne  vange«  / so  d<’Kle/i  se 
alze  se  sin  / vnrfe  ethen  sine  darmen  edder  jngeweyde^)  also  vri 
effte  verseil^)  / des  geliken  sine  vthwendighen  ledeniate^j  sinos  lyu’ 
alze  de  bende  vnde  de  v('»te  &c.  Vnde  dat  ander  deel  sines  licbann 
solten  se  in  / vn<fe  behelde«  efte  bewaren  dat  beth  tbo  siner  ty 
gelick  alze  wy  doen  mit  dem  vlescbe.  Men  wa«uer  se  wyuer  vung« 
de  suluen  etben  se  nicht  / yodoch  beboelden  se  desse  vnuwe 
wille«  dat  se  scülen  kioder  dragen  / nicht  anders  dann  alze  wy 
hennen  holden  vnune  der  eyer  willen.  Vnde  de  olden  wyuer  gebru! 
se  vor  Sclaven  / dat  is  tn  denerinnen  in  allem  swaren  vnf/fi  hart! 
arbeyde.  De  jnwanere  desser  jnseln  samptliken  beyden  man  vi 
vrouwe«  / wanner  se  mercken  vm/e  bekennen  / dat  de  Canihali  wi) 
sick  enen  to  nalcn,  so  w'eten  se  sick  nene  andere  erlösinge  e! 
vristinge  eres  leuendes  / dann  alleyue  de  vlucht.  Dyt  volck  bru 
ok  wape«  / dat  sin  seer  sebarpe  gleuinge^j  edder  gauelinen^)  , n 
wedder  to  staen  der  grimmige«  douendicbeit  vnr/e  bitterbeyt  des 
Canihali  / so  belpet  jd  gaer  weyuicb.  Dyt  volck  s])rack  ock  / wani 
teyen  der  Canihali  auerkamen  der  eren  hundert  yodoch  aiierwinc 
de  teyen  Canihali  der  eren  hundert.  Wy  mochte«  nicht  wol  vorneui 
eft’te  erkennen  wat  dyt  volck  anhedede  / dann«  den  heinmcl  Sude 
vut/r  .Maen.  Van  den  seden  viufe  gebruken  der  andern  jnseln  nioci 
wy  sunderlick  nichtes  nicht  eruaren  / vmine  der  körte  willen  der  ty< 
vnffc  feyls  efte  gebrekes  der  Tolke®.) 

DAT  LXXXl.V  CAPITTEL:  VAX  den  seden  gewaenheyden  vnde  f 
bruken  der  jnwanere  in  der  jnseln  Spagnola. 

D.\t  volck  in  desser  jnseln  gebruket  in  der  stede  des  brod 
wörtele«  / de  sin  in  der  grote  viu^  forme  alze  de  langen  vnde  gef 
nioenvortelc»i6)  / vnde  sin  ein  weinicli  ßöthe  / alze  de  verscln 
Castanien^j  / desse  wörtelen  nomen  se  Ages.  Dat  goldt  is  by  cn 
etliker  mathe  geachtet.  Se  dragen  dat  goldt  anhangende  au  d( 
Oren  vru/e  Nasen.  Wy  erkande«  ock  / dat  so  nicht  hanteren  w 
kopenscop  / va«  deine  enen  orde  to  deine  andern.  Vnde  vragetk 
se  ock  dorch  bedudinge  vnde  tcken  / wor  se  dyt  goldt  vunden  / t 
vorsti'inde  wy  vnde  vorneiucn  ' dat  se  jd  vunden  in  dem  sande  etliii 
vlete  edder  bekenS)  alze  dar  kamen  elfte  lopen  / van  den  allei 
högesten  bergen  / vnde  vinden  edder  sammele«  jd  in  runde  körnekei 
wyse^j  vnde  dar  na  slaen  se  jd  to  breden  stücken  / alze  ein  koke*”l 

■)  fla/.  uoi  castrati.  Xn'/it  bei  U.  ’)  Ilal.  li  estrerai  niembra  dcl  corjn 
R auszcrliche  glider.  ‘)  if. /«i<  nur  1 o ii  tz ol  e in.  mangcl  der  Hiilmetsdia 

Itd.  sterkriitien.  1hl.  kestcii  oder  Castauien.  *)  nicht  bei  11.  •)  1hl.  > 

kugcls-  oder  koruer  weyse.  1hl.  nur:  zu  plcdien. 
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odocli  vimlet  nieii  goKlt  an  dessera  oide  der  jiiseln  dar  wy  weren  / 
l/.e  wy  denne  noch  dar  na  voruören  \wle  eru<'>rschede«i)  do  wy 
inge«  vinwe  de  jnseln  / noch  dann  alze  wy  dar  suluest  hen  wech 
Ve  / do  quenie  wy  vngcuerlick  an  ein  seer  groet  vleet  / vnrfc  alze 
y dar  suluest  ginge«  to  lande  to  vischeu  / vn</c  water  to  nemen  / 
0 viinde  wy  dat  sandt  mit  gokle  seer  vormenget.  Ock  seghe  wy 
icht  in  desser  Jnseln  ein  veeruotich  deerte  / dann«  dryerley  Canninen 
V latin  Cuninculos.  Ock  sege  wy  einen  groten  hopen  seer  groter 
ange«  / welke  de  sulue  jnsel  erneret  vnde  s]>yßet  / vnd«  de  suliiesten 
angen  doen  nemant  schade«.  Wy  segen  ock  dar  suluest  wilde 
ertclduueu  vnde  Antuögel^j  / de  weren  gröter  dan«e  de  vnseren. 
ck  sego  wy  Göze  / de  weren  vthermate«  schöne  \nde  wyth  vnf/e 
idde«  einen  roden  kop.  Ito«  wy  sege«  ock  Paiiagalli  (na  etlikcr 
.hlegge«  Papegoyen^)  w'elcke  etlike  grön  sin  / etlike  gantz  geel  / 
■like  weren  gelyek  den  van  India  / vnde  hedde«  enen  roden  hals 
te  kele  vnde  borst.  Wy  vöreden  erer  hy  . Ix  . mit  vns  hen  wech  / 
? weren  van  ma«nigcrleye  varue  / desse  suluesten  Papagal li  bcwysedc«  / 
it  desse  jnsel  ein  deel  efl'te  weynich  der  arth  sy  des  landes  India  / 
>rch  de  nature  edder  dörch  de  naheit.^l  l)yt  landt  dat  hriuckt  va« 
iture  vele  Masti.x  Aloe  Itoemwulle  / vnde  andere  sulke  dinge.  Id 
rinckt  ock  etlike  körnekens  de  sin  roet  / vnd«  ock  mawnigerleyo 
irue  / sc  sin  scharper  / bitter  / edder  hetci-5)  dan«  de  Peper  / wy 
ehhen  de  körnekens  vorßöcht.  Id  hiinckt  ock  Ca«neel  vnde  Engeuer  / 
elker  wy  mit  vns  hen  wech  vöreden.  {giijl. 


AT  XC  CAPITTEL:  W'O  DAniiewyß  der  Chiistoffer  Dniier  leeth  <o 
igge  achter®)  sick  . xxxviij  . inaNne  / vp  de  tyd  alze  he  hen  segelde 
l'te  schepede^)  / welke  niaxne  scolden  leren  vnde  eruaren  dat  wesen 

der  jnseln. 

DEr  Christoffer  Duuer  (vp  latin  vnde  walsch  heth  he  Christof- 
rus  Columhus*)  was  vp  dyt  inael  to  vrctlen  an  dessem  nycn  lande, 
e hekende  an  etliken  mcldingcn  / dat  an  de«  örden  eine  vnerhörede 
erldt  were.  Vnde  alze  jd  im  Somwmr®)  was  / so  inenede  he  vnde 
«settede  sick  na  huß  to  varen  / alze  he  de«ne  dede.  Vnde  leth 
y deine  vorgemelden  ko«ninge  sines  volckes  xxxviij  ma«ne  / welke 
■olden  leren  vm/e  eruaren  de  gelegenheit  egeuseöppe  desses  / 

indes  / beth  tho  siner  tho  kumpst.  Desser  kowninck  was  genandt 
uacranarillo  / mit  welkem  komiingc  makede  der  Christoffer  Duuer 
in  gedingc  / eyninge  efl'te  vorbundt  vrn/we  siner  . xxxviij  . ma«nc 

’)  nicht  bei  K *)  fid  fügt  hin:u:  .vder  Kiidteii  Die  Pnrenthese  nicht 
’i  II.  *)  Jltis  ilal.  Driginiil  fugt  hier  hiiKU : bciichc  la  0])inione  di  Colombo  pari 
liiersa  ala  grandeza  de  la  spera  .\tcstando  iiiaximc  .Vristotclc  nel  lin  del  liliro 
5 celo  e muudo  Scneca  o altri  che  nö  söno  ignoiaiiti  de  cosmograpliia  dicono 
edia  (Indien)  nö  molto  distarc  de  la  Spagna  per  longo  tracto  de  mare.  ‘j  Ud. 
•herpffer  oder  reßor.  i*)  Ud.  nur:  hinter  sich.  ’)  lld.  nur:  hinweg  sclijft'te. 

Ital.  la  prima  uera;  11.  im  Leutzen. 
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haluen  / alze  he  !)}•  eine  letli  / <lat  lie  desse  maime  wolde  hoeld*^ 
in  Ruder  liescherniingei)  / \nile  behoeldcn  se  hy  dem  leuen.  Alze  m 
de  ko/minck  desse  nia//ne  ansacli  / dede  vji  de  tyd  dar  suluest  bt 
eme  scoldeu  bleuen  / do  wart  he  beweget  mit  barraherticheyt.  Also 
dat  eme  de  tränen  efte  dat  water  va»  den  ogen^j  vthgingen  / vwl 
nain  se  in  de  arme  / to  einer  betekinge  dat  he  enc  wolde  alle  vrünt 
sco|)  vndc  gudcn  willen  bewysen.  Also  na  dessem  segelde  Christoffe: 
Duner  hcn  wech  na  Hispania  / vnde  vöredc  mit  sick  teyen  manne  vtl 
de>ser  Jnseln  / vau  welken  teyen  mannen  he  möchte  erkennen  / da 
ere  sprakc  were  lichtelick  to  leren  / vndc  men  mag  se  oek  schriii« 
mit  vnsen  boeekstauen.  Se  nönien  den  hem/nel  Turci  / ein  huß  Boa 
dat  goldt  Cauni  / vnde  einen  erbaren  man  nömen  se  Toyno  / vnd 
nichtes  Maxani  / vn(/e  andere  ere  wörde  reden  edder  spreken^l  s 
nitdit  to  myn  / dann  alze  men  im  latin  alle  werde  reden  vrn/e  sprekei 
mach.  E)yt  is  alzo  geseheen  in  der  ersten  schypfarth  elTte  segelinge.* 

DAT  XITI  CAPITTEL.  WOdanewyß  der  Christoffer  Dnuer  vanlh  di 
Jnseln  der  Canibali  / der  niynsclieu  vreteren. 

•\N  deine  ersten  daghe  des  Üctobris  / dat  is  / des  Wynmaens 
do  sehepede  Christoffer  Duuer'*)  hen  wech  van  Canaria  / vnde  voei 
eH'te  segelde®)  ein  \iule  twintich  dage  vp  derac  Mcre  eer  he  dc/uw 
landt  vanth  / he  sehepede  auer  datli  Mcre  tho  der  luchteren  haiult 
yegen  dem  inyddages  winde  edder  Süden®).  Dyt  was  eine  ändert 
erste  reyse  elfte  schypfarthe  / in  welker  he  quam  in  de  jnseln  du 
Canibali.  V’nde  tom  ersten  segen  se  einen  wählt  / desse  was  ah( 
dicke  van  bömen  / dat  men  nicht  mochte  erkcanen  / wat  dar  suluesl 
were  / vnde  Jd  was  an  einem  Söndage  alze  se  dyt  segen  / do  immedfi 
se  desse  landtscoji  Söndach®).  Vnde  alze  se  bedachte«  dat  jd  d.“« 
weer  jngewanet  do  bleue«  se  dar  suluest  nicht  / ßunder  se  schepedd 
wyder  Vor  an  hen  wech.  Se  schepeden  eftc  segelde«®)  in  dessen  cii 
vndc  twyntich  dagen  na  erem  bcdüncken  / achtehundert  vin/c  twyntiii 
ilüdesche  ni3’le  edder  Lege  (men  nömet  jd  ock  wol  eine  wekeseo*' 
se  hadden  vp  de  tyd  gudeii  windt  van  inydtlernacht  efte  Norden.  Al« 
se  nu  van  desser  vor  gemelde«  jnseln  hen  wech  vören  / do  quemen 
se  in  korter  tyd  in  eine  andere  jnseln  / de  was  auervlötichliken  vu; 
bönie  I de  geuen  einen  wünderbaerliken  röke.  Id  giengen  erer  etlik 
to  lande  / de  segen  nene  mynschen  / ock  neue  andere  deerte  dan»’ 
Lacertas  / dat  sin  egedytzen^)  / de  weren  einer  vnerhoreden  gröte 
Desse  jnseln  nömeden  se  to  deine  Crütze  / \mlf  was  dat  erste  in?e- 
wanede  landt  / dat  sc  sege«  na  ercni  atfscheden  van  den  jusc' 
Canarie.  Desse  Insel  was  der  Canibali  / alze  se  vp  de  tyd  dar  ni 
erkenden  dorch  de  voruarenheyt  vn'/c  dorch  de  Tolcke  vth  der  jns'  : 

')  //</.  sdnitze  vnd  scliirme.  ll<l.  treheni  oder  zcelicrn  von  den  anro" 
nicht  hei  J{.  t)  ltni.  Ic  Admiranle  ('olomlio.  Ilnl.  Domeniea.  /«>  l'”'  ' 
lhc>:c  nicht  hei  Jl.  wekesccs  clicn  4 nilcr  .>  ScmicilcH,  nß,  mini.  M'h,  I '• 
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agnola  / welke  so  mit  sick  liaddeii.  Vmle  alzc  sc  vören  yiwiiic 
äse  vor  gcmelden  jiiseln  / do  vunden  se  vele  doerpkensi)  / welker 
ler  by  twyntich  betli  in  drutticli  hüser  hadde  / welke  alle  weren 
buwet  na  der  ordeninge  / geringeswyß  vra/«e  einen  runden  Plaen  / 
Icke^^  do  was  dar  suluest  in  deine  middel.  Se  weren  alle  van  holte 
buwet  / rundt  alze  ein  bozelkloet^).  To  dem  ersten  so  niaken  se 
de  erden  vele  hdger  home  / welke  dar  maken  den  vinwe  gryp  edder 
iwe  kreetli®)  des  hußcs  / dar  na  maken  se  dar  in  etlike  körte 
Ickeii  de  sin  jngeslate«  / geschortet  effte  angehechtet^)  an  desse 
igen  holter  / dat  se  nicht  können  vmme  vallen.  De  auer  decke 
der  dath  dack  maken  se  geformte  edder  gestalt®)  / gelick  alze  dat 
ck  enes  Teldes  / vnr/e  alle  desse  hüser  hebben  spysse  dake  / dar 
scln'irten  / vlechte«  / edder  knütten®)  sc  desse  langen  hölter  mit 
dm  biedern  / \udv  ßüs  ock  mit  anderen  biederen  desser  gelick. 
so  / dat  se  seer  wol  sin  bewaret  vor  water  / (giiii).  Vnde  jnwendich 
u vnder  beer  / vlechte«  se  de  korthen  balken  mit  hoemwiillen 
ricken  / vnde  mit  wörtelen  de  sin  gelick  den  heyde  hüschens  / dat 
(ienestra.  Se  hebhen  etlike  ere  heddestede  staen  in  der  lucht  / 
I welke  se  loggen  boemwulle  vn'/c  stro  / to  einem  beddc®)  / wy  segen 
1 einem  ende  twe  höltene  sulen^)  de  stünden  vp  twen  slange«  / wy 
enede«  dat  jd  ere  atVgüdere  weren  / men  se  weren  alleine  so  vp 
‘seth  to  einer  schoenheyt  edder  zyrheyt  / wente  se  anbeden  alleyne 
;n  hewinel  vnde  do  planeten.  Alze  de  vnsern  sick  nalende  worden 
lO  dessem  ende  / do  worden  de  manne  vnde  vrouwen  desser  Jnsehi 
ir  van  vleen  edder  lopen  vnde  verleten  ere  hüser  / do  vünde  wy 
üttich  vrouwe«  vnde  junge  knechte  / de  hadde«  se  geuangen  de 
duesten  (’anibali  / in  etliken  jnseln  dar  ßüluest  vmwc  liggen  / vp 
it  se  desse  wolde«  ethen  / vnde  de  wyuer  to  hoelden  vor  Sclauen  / 
ä vlüge«  to  vns.  Yiule  alzc  wy  in  ere  hüsere  gingen  / do  vünden 
y dat  se  hadden  stenen  schottelen  efl'te  vathe®)  na  vnser  wyse  / 
in  allerleye  forme  edder  gestalt®)  / vm/e  in  den  koken  hadden  se 
lynsche«  vlesch  to  seden  / mit  sampt  I’aiiegoyen  Gözen  vnde  Kiidten  / 
8 steken  an  den  bratspitte«  to  hrade«.  Vnde  vünden  ock  armen 
ene  / vm/c  der  geliken  van  den  schincken^)  der  mynschen  / welke 
! behoble«  vnr/e  vorwaren  / dar  vth  to  maken  spyssen  an  ere  [lyle  / 
ente  se  hehhen  nicht  ysere«.  Wy  vünden  ock  ein  höuet  van  eneni 
Ingen  knechte  / desse  was  kortlick  to  voren  gedödet  / dat  hcngede 
n enem  balken  ctt'te  wymen®)  / vu(/c  dat  hloet  droep  noch  dar  vth. 
'esse  Insel  helft  achte  grote  viele  / vm/e  se  nömede«  se  Guadipea  / 
ar  vmine  dat  se  gelick  is  vnser  leuen  viouwe«  berge  to  Guadaluiipi 
I llispania.  De  jnwaner  dar  suluest  nömeden  se  do  Carachara. 
len  briuckt  vth  desser  jnseln  Papegoycn  / de  sin  grötcr  dannc  de 

')  Ild.  weylcr.  “)  Hd.hlosa:  kiigelatli.  ’)  lld.  nur;  vmbschwajftc.  /Id. 
■■  eingcsclilosseii  oder  angeheffthc.  ‘)  nichl  hei  Jt.  Jtaa  ital.  Original  fügt 
üKH : Kt  liannn  porticlii : doiie  ae  redueeano  in  zurcarc,  trag  H.  weglieas,  weil  er 
aettene  se  rcducaiio  wahr.H’heiiilich  nieht  rersland.  ')  llnl.  statue.  “)  l/d. 
iir:  geveüe,  *j  Hd.  sdicnkeln. 
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Fasuni  eilder  Fi'iysaTicii  / viide  sin  vele  anders  gestalt  dannr  de  anden. 
se  sin  am  gantzen  lyue  roet*)  \iule  de  vlugel  sin  mannigerleye  varue ' 
\u(le  de  Wolde  dar  siilnest  sin  vul  der  Papegoyen^)  / welken  desv 
Inde  tho  etlie«  geuen  vnffc  vp  voden  / \nile  dar  na  so  ethen  se  dciiB<. 
de  suluen. 

Der  Christoffer  Duuer^j  leetli  vele  schenekinge  doen  den  wyueren 
so  dar  vp  de  tyd  weren  to  eme  geflagen  / vnde  jd  geuiH)  effte  be- 
leuede  enen  / dat  se  mit  dessen  schenckingen  scolden  henne  gaen  to 
ßöken  de  Canihali  / dar  vmwe  / wente  so  wol  wnsten  / wor  se  weren. 
Also  ginge«  de  gemelde«  wyuer  hen  / vnde  viindc«  erer  einen  grutet 
liopen  edder  tal.*>)  Men  alze  se  segen  de  vnseren  / efft  jd  geschacii 
vtli  vruchten  / alze  se  möchten  hebben  / efft  vtli  eren  weten®j  aiiei 
ere  bözen  wercke  / edder  niissedaet  / so  sach  eine  dem  andern  ic 
dat  angesiebte  / vnde  worden  alle  vleen  in  de  dale  vnde  wölde  vai 
dar  nicht  verne.  Alse  de  vnsen  de  jnseln  hadde«  vm/«egange?i  / du 
queme«  se  to  den  schepe«  der  Canihali^)  vnde  to  breken  se  alle  i 
also  vele  se  erer  vi'inde«.  \nde  also  vören  de  vnsern  ben  wecb  va« 
desser  Guailaluiqia  / to  ßöken  ere  geselscop  in  der  jnseln  Spagnolal 
vn</e  leten  vp  der  ersten  varth  to  der  rechte«  vn</c  luchteren  efte 
lincken  bandt  vele  jnseln  ligge«.  Id  ersebeen  ene  yegen  myddernachl 
edder  Norden  eine  grote  jnsel  / do  spreken  de  ye«nen  so  Christoffei 
Duuei-S)  hadde  mit  sick  geuöret  vtb  der  jnseln  Spagnola  de  konden 
de  sprake  / vnrfe  ock  de  ye«nen  / so  wy  erlöset  hadde«  vtb  der 
henden  der  Canihali  / so  weren  genant  eilte  gebeten^)  Marinina**) 
vnde  sprekens  vorwaei-iO)  / dat  in  desser  suluen  jnseln  anders  nemaci 
en  wanede  / dan/ie  alleyno  wyucre  I welke  to  einer  tyd  im  jare  siel 
vorsammelden  / vnde  lyflick  to  samen  queme«  mit  den  Canibaleni'li 
vnde  wawner  se  dene  dar  na  Söne  telcn^j  edder  geberen  / so  nerei 
efte  vöden^)  se  de«ne  de  suluen  / vnde  schicken  se  de«ne  to  eren 
vadern.  Men  wawner  jd  döchter  weren  so  bebeelde«  se  de  suluen 
by  sick.  Se  spreke«  ock  dat  desse  wyuer  / hadde«  etlike  groti' 
grauen  / knien  / grouen  vnde  hölei'i^)  vnder  der  erden  in  welke 
vleen  el'te  de  vlucht  neinen’')  / so  euer  to  ene  kiimpt  / to  einer  andern 
tyd  im  jare  / dan«  jd  vthgesettet  edder  vthgedelet  is.  Xnde  so  eiai 
vtb  vyentscoiqie  efte  mit  gewalt  / wölde  hen  in  ere  jnseln  / so  be- 
schi'itten  eilte  bcscherme«^)  se  sick  / vnde  weren  sick  mit  schotte  vii'i 
mit  pylen  / mit  welken  se  seer  wol  scheten  könen.  De  vnsern  mochten 
to  der  suluen  tyd  nicht  nalen  to  desser  vor  gemelde«  jnseln  / vui 
schepede«  hen  wech  / na  demc  se  desse  jnseln  geseen  hadde«  I vyffti' 

')  Jlal.  liäno  tutto  cl  corpo : & lo  spalle  rosse,  Die  IcUten  vier  irorlr  /!'• 
]l.  (iln  uniiiitiij  weg.  ■)  Hai.  Nun  manrho  copia  liäno  de  Papagalli,  che  appri.-^ 
de  noi  ('iliKati  *)  Ual.  bo  adinirante  Coloiiiho.  •)  Itnl.  ordiiiaro ; U.  er  beiiat  i 
inen.  (f.  Itnl  en  iilm  falsch  ver.’itamlen.  ‘)  Ual.  fügt  hinzu : de  qlli  li  ipiali  vemc 
per  in  gmdita  de  li  domi  (domi  Druckfehler,  rgl.  Ual.  per  ingordita  de  li  di»" 
= Kraaeti.)  H Hess  die  Stelle  als  unversländlich  weg.  ®)  Ual.  conscientia  ; II' 
gewissen  ’)  nicht  hei  li.  *)  Ual.  lo  adinirante.  Schon  hei  K..  aber  h 
•Matinina.  ‘“J  lld.  aygentlicli.  ”)  Ual.  fugt  hinzu:  coine  sc  diec  de  Ic  araaze:!' 
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walsche  myle  \mk  \!>ren  vor  ene  andere  Inseln  / van  welker  de 
vaken  gemelden  vth  der  jnseln  Si>agnola  spreken  / dat  se  mit  sere 
vele  Volkes  besettet  weer  / vnde  wecr  aueruliidich  van  allen  dingen 
alze  dar  noet  sin  to  entholdinge  des  mynschen  / vnde  wo  se  w'ere 
vul  höger  berge.  Also  gcuen  se  der  jnseln  so  danen  namen  Mon- 
ferrato  / dat  is  / de  yseren  bercb.  Ock  sprecken  de  vaken  gemelden 
vth  der  Jnseln  Spagnolu  / des  geliken  ock  de  dar  geloset  weren  van 
den  Canibali  / dat  de  Canibali  yo  by  wylen  dusent  walsche  myle  vth 
vi'iren  / vp  dat  sie  mochten  mynschen  vangen  / vnde  de  suluen  to 
ethen.  Dar  na  des  andern  dages  quemen  se  to  euer  anderen  jnseln  / 
de  was  rundt  edder  ringeßwiß  gestalt  ' der  gaff  Christoffer  Duuerij 
den  namen  Sancta  Maria  rotunda.  Vnde  dar  na  noch  eine  ander 
jnseln  / de  was  wyder  hen  vth  / desse  nftmede  he  tho  Sünte  Marten  / 
men  in  neuer  desser  jnseln  töueden®)  efte  rasteden  se.  Vnde  an 
demc  drüdden  tage  vünden  se  nocli  ein  mael  eine  andere  Insel  / 
welke  na  erem  beduncken  edder  gyssen^j  was  au  deine  ströme  van 
deine  vpgange  yegen  neddergange  dat  is  ' vam  Osten  yegen  Westen^)  / 
anderhalffhundert  walsche  myle  lanck.  De  Tolcke  desses  landes 
spreken  warafftichlick  dat  desse  vaken  gemelden  jnseln  / alle  sament- 
lick  effto  mit  einander*)  wünderbaerlick  schon  weren  vm/c  vruchtbaer. 
Vnde  de.sse  lesten  nömeden  se  tho  Sancta  Maria  antiqua.  Na  desser 
vünden  se  noch  to  malen  sere  vele  jnseln  / viu/e  ßünderlick  by  veer- 
hundert  walsche  myle«  van  danne  dar  vünden  sie  eine  de  was  gröter 
dan«e  alle  de  anderen  ’ welke  van  den  jnwaneren  dar  suluest  is 
genant  / Ay  ay  ; vw/e  de  vnsern  nümeden  se  to  deme  ; Hillige« 
Crütze*)  Al  dar  nemen  so  water  Vnde  der  Christoffer  Duueri) 
sendede  drüttich  manne  to  lande  vth  sinem  sche[ie  i de  scholden 
de  jnseln  beseen  vm/c  bschouwen  , dar  van  to  vorkünden  vnde  to 
bedüden*).  Also  vünden  se  veer  Canibali  mit  veer  wyueren  welke 
de  vnsern  segen  , vnde  desse  weren  mit  den  henden  to  saraen  ge- 
bunden ' so  bedüchte  en  dat  se  begereden  hülpe  . also  lüseden  se  de 
viiseren  vnde  de  Canibali  nemen  de  vlucht  hen  in  de  wühle.  Vnde 
alze  der  Christoffer  Duueri)  dar  suluest  twe  dage  hadde  gewesen 
do  leeth  he  dar  suluest  bliue«  siner  menne  drüttich  stedes  vorborgen. 
In  deme  suluen  segen  de  vnseren  kamen  eyne  Rarcka^j  edder  schyp  / 
mit  achte  mannen  vDf/e  achte  vrouwen  dat  sulwe  schyp  anrünnede« 
de  vnsern  / men  de  in  deme  schepe  de  wereden  sick  mit  pyleu.  Also 
dat  to  der  tyd  cer  sick  de  vnseren  mit  Schilden®)  edder  borstvs-eren 
bedeckeden  ' so  wart  vnser  einer®)  geschaten  van  der  vrouwe»  einer  / 
welke  ok  ßüs  noch  einen  anderen  bertlick  vorwundedc.  De  vnsern 
bekenden  wol  dat  ere  pyle  vorgyff’tiget  weren  wente  bauen  an  der 
spysse  were«  se  gesaluet  mit  einer  vürgyfftigen  saluc.  Vnder  welken 
was  ein  wyff  welkerer  de  anderen  alle  gehorsam  vm/e  vnderdanich 
weren  / gelikerwyß  alze  einer  komiinginncn  / de  sulue  hadde  by  sick 

*)  Ital.  Io  admir.intc.  nirlU  Lei  U.  Ital.  sancta  croce.  *)  hat.  iina 
Clianea  cioc  una  Braclia.  *)  llil.  Tartsclien.  Hd.  jre  einer,  vrtv<  ftilsrh  ist. 
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einen  junge«  / dyt  was  eer  Süne  / de  was  grwiicker  vndo  grwsamer 
gestalt  / mit  einem  angesiebte  alze  ein  mördeneer.  De  vnsern  be- 
sorgeden  sick  dat  se  mocliten  mit  eren  pylen  gewnndet  werde«  vnde 
gedaeliten  vor  dat  beste  / an  se  to  nalen.  Also  quemen  se  to  en 
vnr/e  vnderßiincken  en  ere  schepe  ' dar  na  swAinraeden  beyde  inaMoe 
vik/p  vrouwen  im  water  yodoch  nicht  to  myn  schoten  se  to  den 
vnseren  ' gelikerwyß  alze  weren  se  noch  in  erera  schepe  gewesen 
vnde  quemen  vp  enen  vasten  boddom  effte  steengrunt  mit  water 
bedecket.  Alse  se  sick  dar  suluest  trostliken  yegen  vns  wereden 
do  worden  se  geuangen  van  den  vnsern  , vni/c  einer  van  en  wart 
doetgeslagen  ! ywle  der  konninginnen  Sone  wart  verwundet  mit  twen 
wunde«  ; vurfc  men  bröchte  se  geuangen  vor  den  ChristoHcr  Duucri) 
do  stelden  se  sick  also  grwsamlick  vnde  grwliker  wyse  gelikerwvG 
alze  ein  wylder  K'mwe  wa«ner  he  volt  edder  vornimpt  dat  he  gebunden 
vnde  geuange«  is  so  wert  he  mer  dörder  \n<le  dauendiger.  Al  de 
se  ansach  de  vorschrack  vnr/e  vrüchtede  sick  v6r  en  also  vor- 
schreckelick  vnde  diiuelsch  weren  ere  angesichte  vnr/e  gestalt.  Alze 
nu  de  vaken  gemelde  Christoll’er  Dauert)  aldiiß  voer  hen  viir  an 
nu  yege«  myddach  efte  Süden  / nu  yegi*«  neddergange  edder  Westen 
so  quawi  he  vp  eine  wyde  des  Meres  / de  was  vul  ma«nigerleye  jnseln 
ane  tal  / etlike  ersehene«  mit  velen  wAlde«  / lustich  ; ctlike 

dorre  / vnfruchtbaer  / stenich  / vne/c  vul  berge  ; etlike  ertugeden 
sick  twischen  den  bloten  berge«  Krymisin  varue  de  andern  Violen 
varue  / de  anderen  de  aller  wyttesten  varue  also  dat  vcle  menede« 
jd  weren  adere«  effte  ströme  va«  metalle  \wle  eddelen  gesteinte»  i 
Se  schepede«  nicht  dar  suluest  heu  aucr  ■ wente  dat  weder  was  nicht 
gud.  Se  beuruchteden  sick  ock  vor  de  veelheyt  der  jnseln  dat  de 
grötesten  schepe  mochten  lopen  an  de  klyppen  vnde  bösen  gründe 
vm/p  nemen  schaden  / vn</c  na  leten  dyt  vp  dat  mael  / villichte  beth 
vp  ein  ander  tyd  to  teilen  einen  sulken  hopen  der  Inseln  / so  wi'm- 
derbaerliken  vnder  einander  vorme«get.  lodocli  so  gingen  effte  vören 
etlike  (Irauele  edder  schepe  so  dar  nicht  deep  water  bedörueden 
dar  suluest  hen  in  de  naheyt  , vn'/e  telde«  der  suluen  jnseln  ßöij 
vnde  veertich.  Vnde  nömeden  desse  örde  Arcii)elago  dat  is  ein 
Ertzeraeer  , vm>«e  der  veelheyt  willen  der  suluen  so  velen  Inseln. 
Alse  se  noch  hen  vör  an  schej>eden  vp  desscr  varth  / do  vünden  se  vppe 
halue«  wege  eine  jnseln  genant  Ihichema^)  ' dar  suluest  weren  der 
ye«nen  vele  so  dar  vorlöset  weren  vth  ilen  henden  der  Canibali  de 
spreken  / dat  se  mit  to  malen  velem  volcke  were  beseten  edder 
jngewanct  / vnrfc  hadde  gebuwede  edder  geackerde  velde  effte  erdt- 
rike  / \n</e  were  vul  klyppen  vnr/e  wölde  / vn<fc  spreken  , wo  di- 
Tnwaner  dar  sulust  weren  stedes  wende  gewest  der  Canibali.  i'i’ 
hebben  dar  suluest  neue  sche])e  vj>  welken  se  mochten  varen  in  di' 
Inseln  der  Canibali.  Wanner  jd  sick  de«ne  by  wylen  begylTt  ‘ dal 
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de  Cauibali  kamen  in  ere  jnseln  sc  to  beroucn  ymle  wech  to 
vören  ; \üdc  so  se  en  m6gen  vnr/e  konen  auerwynneii  so  steken  se 
cn  de  ogen  vth  / yade  houwen  se  to  stücken  / braden  se  vmle  vrctben 
se  vor  einen  roeff  vnrf«  dyt  wart  vns  alle  gesecht  dürch  de  Tolcke  ' 
de  wv  mit  vns  hadden  geuüret  vtb  der  jnseln  Spagiiola.  De  vnseren 
vj)  dat  se  nicht  vorßümet  worden  / so  na  leten  se  desse  jnseln  ■ vtli- 
genamen  vp  enem  orde  yegen  den  nedderganck  dar  Stegen  se  vtli  dar 
suluest  water  to  nemen  / so  vünden  se  dar  ein  schoen  groter  büß  na 
eren  seden  , mit  sampt  andern  twelff  kleinen  liüseren  de  stünden  wüste 
efte  leddich  men  sie  wüsten  nicht  etft  dyt  de  oersake  was  dat  se 
tlio  der  suluen  tyd  des  jares  in  den  bergen  waneden  vniwc  der  hytte 
willen  \iide  ock  vrawe  des  vruchten  der  (’anibali.  Alle  desse  jnseln 
hebben  einen  einigen  konninck  welkeren  se  nümen  Chiachichio  ' 
snde  alle  dyt  volck  is  cm  mit  seer  grote»  eren  vnderdanicb.  De  stroem 
desser  jnseln  erstrecket  sick  yegen  middach  cdder  Süden  by  twe- 
hundert  walschen  myleu.  ln  desser  nacht  Sprüngen  vns  twe  jungen 
viif/e  twe  vrouweu  in  dat  Mere  dcde  vorlüset  weren  vth  den  henden 
der  Canibali  widu  swommeden  in  desse  jnseln  welke  eres  vaderlandt 
edder  ere  heyine  was. 


DAT  OXLIII  CAPITTELi)  / EIN’  atrschrilTt  eines  Sendebreiies  so 
vusem  aller  hilligeste/i  vader  dem  l'aweste  Jiilio  dem  . ij  . is  gesaut 
worden  vaii  dem  allerdürelilüchfigestem  Fürsten  vnde  lieren  / liereii 
Emannel  konninck  to  l’ortliegal  iV.  Au  deme  . xij  . dage  Jnnij-i  des 
Hrackmaens  / jm  . Mcccccviij  . Jare  / vnr/c  liült  in  sick  vaw  de»» 
vürgemeldejt  wünderbaerlikeu  reyßen  vur/e  schypt'arten  yege>»  Vpgange 
efte  Osteu2)  ■ dürch  de  Porthegalier  vnllenbrücbt  / in  welken  se 
vorünerden  vnrfe  vnder  sik  bebbeu  gebrücht  Lande  Stede  Blicke  \ntle 
Dörper  dar  suluest  iiiyt  groter  maiislachtinge. 

DKme  allerhilligcstem  vader  in  Christo  vnde  allerseligestem 
hcren  ■ here/i  Julio  vth  gütliker  ordcniuge  allerhügesten  Bischopi>e  / 
secht  silier  hillicheit  de  andechtiger  Hüne  Kmanucl  , van  gades  gnaden 
Ko»»ninck  tho  Porthegal  \nde.  Algarbien  ■ hir  heer  vnr/c  dar  hen  des 
Meres  in  Affrica  Here  der  schypfart  vm/c  kopenschoi)  to  Etbiopia 
Arahia  Persia  vm/c  India  der  suluen  hillicheit  vüthe  allerdcinüdigesten 
küsse,  .\llerhilligcste  vader  / der  almechtige  godt  de  meret  vm/r 
licwyset  vau  dage  to  dage  sine  wünderbarlike  groetmechticheit  auer 
dessen  billigen  Htoel  ; to  einem  teken^)  yuwer  hillicheit  ; snde  to 
einer  yorheuinge  / edder  vorhüginge  de»-  Christliken  kerken.  llc  snet 
beer  aff  van  dem  hewmel  na  sincr  vnentliken  güdicheit  visitcret-*)  / 
vio/c  vullenkamen  maket  sinen  Wyngaerden  . welken  sine  gütlike  gnade 
wil  hebbe»i  dat  he  gebuwet  werde  an  de//  ürden  des  Osten  dürch  vns 


')  Dieses  Kapitel  bei  71.  aber  nirht  im  Uni.  Original. 
Zierde.  *)  //</.  ticiiiisiichtc. 
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vnrf/’  heft’t  vns  vrolike  dinge  ein  na  dem  anderen  stedes  laten  erschyneti 
vnrffl  to  stacn  / so  hebbe  wy  gedacht  sulkes  j'uwer  hillicheit  / to 
sam])t  der  gantzen  gemeinschop  der  Christenheit  to  vorkündc«.  Id 
is  vp  dyt  inael  gekame«  allerhilligester  vader  vnße  schypfart  geladen 
inyt  Meitze  edder  kopensehop  vth  India  \wh  anderen  ('»rden  des 
Osten  / welkere  wy  in  vergangener  tyd  dar  henne  sendeden  / se 
konden  doch  des  suluen  jares  nicht  to  India  kamen  van  des  sturmes 
weghen  der  wynde  / welke  se  vorwi'irpen.  Welkere  arbeitsame  efte 
sware  schypfarth  de  götlike  gndicheit  denne  noch  also  gemetiget  hefft 
dath  se  nicht  hefft  wille/i  sulke  crdönie  ymle  drüff’nisse  w'edderumwe 
hlytschop  to  erlangen.  Alse  de  aimcchtige  got  gyfft  vns  vakcn  nicht 
dat  sulue  dar  vm»ie  wy  denne  bydden  vp  dat  he  vns  ein  betors  geue 
dar  mit  he  villichte  bystant  wil  doen  den  vnseren  in  eren  arbeiden 
to  einer  des  to  ringern  bestrydinge  lalse  wy  hapen)  der  Sarracenc<i 
an  den  örden  Arabie  vnde  Persie.  Alße  nu  de  Auerste  Uüuetman 
vnser  schypfart  alßo  van  der  angeuangen  schypfart  vorhyndert  wart 
do  bestreet  he  viu/c  anstickede  etlike  rike  Stede  der  Sarracenen  in 
Ethiopia  / an  den  Arden  dar  jd  seer  na  stAt  an  Arabia.  Vndcr 
welken  Steden  was  eine  genant  Xer  de  wart  vorschreckct  van  den 
doetslagen  so  dar  geschegen  an  den  anderen  uegesten  vm/neliggendcn 
Arden  / \i\do  auergaf  sik  vns  jaerliken  tynßbaer  to  sin.  \wie  gaf 
to  hant  den  ersten  tynß  edder  lAsinge  an  ydelen  Marcellen  / dat  is 
eine  Venedyer  Munte  / jd  sint  Schillinge  alse  by  vns  de  dubbelde« 
Liibcschen  Schillinge^)  inAgen  sin.  Vth  welkem  men  merKen  mach  de 
gewalt  der  Christen  / so  dar  vthgestrecket  wert  beth  an  den  aller- 
ütersten  orth  des  landes  Ethiojna.  Na  demo  bestreet  he  vp  der 
ßiduen  vart  de  allerrikesten  / vnde  (liij)  berAmesten  vnd  ailer- 
strytbaerstcn  stadt  genant  Braua  / vnt/c  voruolgede  dar  suluest  myt 
ernstlikem  strydc  de  jnwaner  ßo  Ame  vth  der  Stadt  entegen  quemen 
to  vorachtinghe  der  vnsen.  Jodoch  alse  de  vyende  wedderumme  de 
vlucht  in  de  stadt  nemen  / do  nauolgeden  de  vnsen  hen  in  bcth  in 
de  stadt  / vnde  deden  dar  suluest  in  der  gemelden  stadt  einen  grote« 
doetslach.  lodoch  alse  de  vnsen  dat  Sloth  bestreden  / do  hadden  se 
merkelike  niAye  vnde  arbeit  / vmwe  des  suluesten  Volkes  behende 
lysticheit  ' vArsichticheit  vnde  vorstojipeder^)  vortwyuelinge  wyllen. 
Do  nu  de  vnsen  gewännen  do  vorslAgen  vm/e  wArgeden  ße  alle  de 
jnwaner  dar  suluest  ; \urle  vorbrenden  de  Stadt  gantz  vth  beth  vp  de 
grünt  / vp  dat  ; dat  dar  nu  geseen  mochte  werden  de  almechticheii 
vnses  salichmakers  in  allen  dingen  so  dArch  de  vnsen  an  den  suluen 
Arden  sin  vullenbrAcht  / vm/e  voruüilet  worde  de  sprAke  Dauid  ar 
deine  . xcvi  . Psalmen  / dar  he  spricht.  Ignis  ante  ipsum  precedei 
et  inflammabit  in  circuitu  inimicos  eius.  Dat  vur  wert  vAr  heor  gaer 
vor  dem  heren  / vm/e  wert  vorberneii  in  dem  vmmenange  sine  vyende 
Alßäs  worden  vorslagen  der  vyende  / alleine  myt  dem  jseren  le 
andcrhalff’  duscnt  / vnde  in  der  suluen  slachtinghe  worden  gefunden 
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\nde  gcnamcn  by  den  amlerbalti'  duscnt  taleiita  van  ßiilucren  ringen 
der  Ferde  ' vnde  andere  klenode  na  der  gewaenheit  des  suluen 
Volkes  / so  se  an  erem  lyiie  gedragen  hadden  / jd  wart  ock  vele 
nieer  gliescliattet.  Vnde  ein  talentuin  is  gemeinlick  ein  gewichte  van 
. Ixxij  . punden.  Also  na  dessew  de  toech  de  Ilöuetman  vnser  schyp- 
fart  (alse  öme  beualen  was)  vor  de  vrucbtbaersten  jnseln  der  Christen 
gelege«  va«  da/ine  by  negenticb  walschen  mylen  / de  se  nomen 
Zocotbora  ' de  dar  vnderworpen  is  den  Sarracenen  / vnde  is  seer 
na  an  den  strömen  edder  stranden  des  landes  Arabia  / vnde  is  ock 
seer  wyd  gelegen  van  des  Persischen  vnde  Arabischen  Meres  vthuleten. 
ln  der  suluen  jnseln  bestelde  wy  ein  Castel  Lantweer*)  edder  Vesten 
to  buwen  dar  vmaie  dath  men  bestryden  vnde  vorstören  mochte 
dat  Sloth  der  Sarracenen  to  Mecha.  Vnde  ock  dar  vmine  dat  vör 
an  dew  Sarracenen  gantzlick  benamen  worde  de  macht  edder  vryheit 
to  scbe|)en  in  de  Sinus  ’ dat  is  in  de  vthulete  des  Arabischen  vnde 
Persische»  Meres  also  dat  ße  an  den  suluen  örden  des  Meres  nu 
nicht  meer  handelen  edder  koepslagen  mochten  van  welker  hande- 
linge  efte  kopeuschop  sik  de  niinschen  in  rajaldeln  lantschöjipen  ok 
seer  enthoelde».  Alßüs  dyt  werck  to  vullenbringen  so  vöreden  de 
vnsen  mit  sick  ein  holten  Castel  / ingedelet  in  de  schepe  / welker 
(alse  H6  dar  henne  ipiemen)  vnuorsagentliken®)  vp  richteten  to  einer 
beschiittinge  tegen  de  ßiiluen  / so  en  mochten  vordreet  edder  wedder- 
stant  hebben  gedaen  de  wyle  ße  jnwendich  de  Naue»  buweden  / 
yodoch  so  behödde  gnedichliken  de  barmhertige  god  de  vnsern.  Alse 
nu  doch  de  vnsern  i|ucmen  to  der  jnseln  ■ do  vünde»  se  dar  suluest 
ein  seer  wol  vorBöchtet^j  Castel  (welker  vns  vnwytlick  was)  ghebuwet 
van  den  Sarracenen  , vnde  in  deme  suluen  Castelle  eine  seer  vaste 
beuestinge.  In  welker  do  richter'^)  edder  vaget  was  ein  Söne 
Fartharach  des  ko»ninges  in  Arabia  / welker  vth  der  besittinge  edder 
vögedye  desser  jnseln  by  den  Sarracenen  seer  hoech  geadelt  efte 
gecddelt  was  / dar  vm»(e  dat  se  der  Christe»  was  / ock  dar  vmme 
dat  desse  jnsel  was  eine  alleruasteste  beschuttinge  vor  den  stoerm 
vnde  andere  vaerlicheit  der  vthulöte  des  Arabischen  vnde  des  Per- 
sischen Meres.  Alßo  vorth  do  sick  nu  de  vnsern  to  velde  gelecht 
hadden  / do  ([uam  en  der  Söne  des  ko«ninges  entege»  heer  vth  vör 
dat  Castel  / iiiyt  sinem  gewapendem  volcke  / de  worden  van  den 
vnsen  auerwunnen  vn(/e  voriaget  / also  dat  se  wedder  vmme  de  vlucht 
tom  Castelle  nemen  mit  sorgen  vnde  an.xsteu  in  welkem  de  vnsern  en 
na  yleden  vnde  vormenget  samptliken  myth  en  villen  int  Castel. 
Vnde  alse  nu  eine  lange  tyd  de  ernstlike  stryd  vp  beider  parthye 
gewart  hadde  / do  worilc»  tom  lesten  de  Sarraceni  vorslagen  / na 
deine  do  se  sick  nicht  wolden  vangen  geuen  / doch  so  worden  denne 
noch  twe  van  en  geuangen  vnde  nicht  meer  / al  sulck  eine  harde 
vorstoppinge  efte  hardenackicheit  was  in  en  alle»  / dat  se  eer  den 
doet  erleden.  Also  worde»  dar  suluest  vele  der  vyende  wapen  gc- 
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niinien  / alse  dar  sin  Hussen  vnde  ander  schotwerck  / ock  manniRer- 
leye  Sweerde  / alse  inen  dat  beuint  / wo  wol  jd  vnbillick  is  / dat  se 
eu  van  den  Cbriste«  sin  togesant  / vp  welke«  de  name«  der  Clirist- 
liken  werekliide  niyt  Latinischcn  boeckstauen  vtbgegrauen  edder  ge- 
smöltet  vnde  gegaten  were«.  Vnde  vppe  etliken  was  geschreuen. 
Deus  adiuua  me  / dat  is  üod  helj)e  my.  lodocb  alse  nu  dyt  Castel 
was  gewunnen  / de  Sarraceni  vorslagen  / vnde  de  jnsel  vorlözet  / do 
worden  sick  de  Christen  jnwaner  dar  suluest  groetliken  voruröuwen  / 
vnde  sick  myt  den  vnsen  wunderbaerlikeu  to  vröuwen.  Id  sint  in 
desser  jnseln  by  veertich  dusent  mjTiscben  / yodocb  so  hoelden  se 
in  velcn  dingen  de  Jödeseben  gewaenbeit  / daruinwe  dat  se  nu  lange 
tyd  hebbe«  gebreck  gebadt  an  rechten  warall'tige«  Lcrern  des  Cbrist- 
liken  loucns  / de  se  in  dem  suluestcn  louon  gelert  vnde  geboelden 
badden.  Id  sin  to  hant  erer  vele  gedofl't  worden  willicblick  dörch 
vnse  Prester  vnde  geistlikeu  eines  vulleakament)  leuendes  / welkere 
wy  alle  jaer  dar  hen  senden.  Vnde  vns  is  kunt  gedacn  / dat  sik  de 
anderen  alle  werden  dopen  laten  / so  der  vnsern  Indianer  ock  vele 
in  India  gedötl't  werden.  Kre  gröteste  vröiide  is  ock  gbewelJen  in 
denie  / so  en  vnse  vnderdanen  in  erer  vorlosinge  ere  döcbtere  bebben 
weddergeiien  / welke  sick  de  Sarraceni  (alse  de  geuangen)  to  aller 
vnreddelicbeit  myßbruken.  Se  bebben  ok  allerbilligeste  vader  kerken  / 
in  welkeren  se  sick  vmwie  bedens  wille«  des  Morgens  / tor  Vesper 
vnde  Nachtsanges  tyd^)  vorsammelen.  Vnde  bebben  ock  dat  Grütze 
des  beren  / welker  ok  de  Prester  to  einer  sekerheit  to  dragen  gyfft 
den  yemien  so  by  wylen  vm;»e  eine  myssedaet  in  der  jnseln  nicht 
döruen  vmme  gaen.  Se  bebben  ok  vnse  vorgenomesten  Feste  vnde 
Vasten.  Se  bebben  ock  dat  Aduent  / vnde  de  Vasten  der  veertich 
dage  / vnde  ock  etlikc  andere  Feste  / to  welkeren  se  sick  nicht  alleine 
van  der  spyße  des  vleschcs  entboelden  alse  wy  / sunder  ock  der  viscbc. 
Se  geuew  den  Tegeden  / Decinias'')  welkere  ere  Prester  vtbgeuen 
alleine  vra/ne  dat  buwete  der  kerken  / vnde  de«  armen.  Item  so  einer 
einen  vth  eren  Presteren  belästiget  edder  schaden  deit  / de  sulue 
hellt  dar  suluest  an  nene/«  orde  sekerheit  edder  vrybeit.  Id  heilt  ock 
sulkes  vnse  Vaget  edder  Richter^)  laten  vth  ro])c«  / dat  is  / dat  sulck 
einem  mylldeder  der  Prester  wer  dat  castel  noch  vnse  beuestinge  to 
hülpe  edder  tor  sekeringe  schal  kamen.  Alßc  wy  nu  allerbilligeste 
vader  desse  jnsel  von'iuert  badden  / welker  wy  to  male  seer  wüus- 
schede«  / vm/c  dar  jnne  de  beuestinge  der  vnsern  vaste  bewaret  vnde 
besettet  badden  myt  einem  Flddelen  gestrengen  Vagede  / vnde  badden 
ok  an  dem  suluen  Mere  enen  reddelike«  deel  vnses  Volkes  gelaten. 
Do  voer  dar  na  vnse  schypfart  / vth  vnsern  beuele  / yegen  India 
hen  aff  / de  was  seer  wol  myt  Reysigein  Volke  wule  wapen  gerüstet  / 
vp  welkerer  vart  de  vnsen  vele  schepe  der  Sarracenen  vangeden  vnde 
vorbrenden.  Vnde  nemen  einen  groten  roeff'  van  allerleyc  kopcnschop  / 
vnde  sundcrlick  einen  seer  grote/(  Summa  van  lakonS)  edder  düken  / 
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vndc  anderen  dinpen  / dat  se  jd  nicht  vören  konden  / sunder  se 
würpe/i  Jd  in  dat  Meer  / also  dat  jd  geschach  dat  de  vnseren  vp 
sulkeni  roue  so  se  int  Meer  geworpen  hadden  / dröges  votes  van 
einem  scliepe  toin  anderen  gacn  mochten.  lodoch  do  nu  de  vnsern 
in  Indiam  weren  gekamen  do  vorhrenden  se  myt  grotem  stryde  vele 
schepe  der  Sarracenen  / in  eren  stede«  / hauen  / vnrf«  ]>orten  des 
Meres  / welke  se  an  desse  örde  vth  vruchteu  wech  wekeu  / vnde 
myth  grothen  schranckwercken  vnde  bolwercken  vorwarct  hadden. 
Vnde  dat  tf»  der  tyd  desses  hilligen  Stoles  / vnde  hy  yuwer  hillicheit 
dat  gröteste  schal  sin.  .So  s|»reken  de  vnseren  vorwaer  dat  jd  ge- 
scheen  is  / dat  de  Sarracenier  hehhe«  vorknndiget  (dede  dar  na  deme 
affscheden  der  vnsern  van  India  weren  gekamen  van  dem  Persischen 
vnde  Arabischen  .Mere)  welkerer  b.'ideschop  alse  van  den  vyenden  ineer 
to  loue«  is  / dat  dat  ander  deel  vnses  volckes  dat  dar  tn  Zacothara  / 
alze  vor  heer  gemelt  is  / gehleuen  is  / einen  siilken  krick  / erschrecken  / 
vndc  vruchteu  den  Sarracenen  an  den  suhicn  brde«  gedaen  vnde  ge- 
maket  heft't  / dat  etlike  Stede  des  landes  Arabie  / ock  dat  allcr- 
wydeste  vm/c  berömeste  lilicki)  Arciuu«  / welker  Ptolomeus  nömet 
.Vrmusa  / dat  gelegen  is  jm  jngange  des  Persischen  vth  vieles  / viif/c 
is  dem  Sopbi  vnderdanich  / nu  sick  in  vnse  auerheit  \nile  gcbede. 
gegouen  hebben  / also  dat  to  vorwnnderen  sin  de  gcschicke  der  gbt- 
liken  mecbticheit  / de  dar  vnderwerpet  de  ördc  des  Sopbi  (der  sik 
vnder  anderen  groetmechtigen  der  werldt  vnde  viider  allen  volckercn 
edder  mynschen  eynen  vorscbreckliken  Heren  hoechmötichliken  bewyset) 
den  vnsern  / einer  kleinen  herderf  Christi  to  laue  vnde  to  eren  des 
allergrötesten  Christliken  namens  vnde  to  einer  gelückseligen  vorbei- 
dinge eines  tokiimpstigen  Triumphes  vnr/«  Segeuechtinge  / ock  Auer- 
winninge  der  Christliken  kerken  in  der  gantzeu  werldt.  So  doch  aller- 
hilligeste  vader  sulke  toualle  kamen  vth  der  gewalt  gades  / woP-)  wyl 
an  dem  twyuelen  vnde  nicht  erkennen  / dat  sulke  alle  desse  dinge  dörch 
de  handt  gades  vullenbröcht  werden  / welker  / alles  dat  he  wyl  dat 
ileit  he  / in  dem  heinmel  vnde  v)»  der  erden  / do  dar  ock  vullenbrinckt 
sinen  wyllen  in  Itabilone  / vnde  sine  macht  in  Caldeyern.  Vnde  dar 
vmme  wol^j  wyl  dar  aflSvendeu  sine  vthgestreckeden  haut  Edder 
wol2)  wyl  dar  vorhynderen  dat  sulue  dat  he  sick  helTt  vörgeseth. 
lodoch  so  weren  noch  vele  meldinge  werdige  dinge  to  schriuen  ock 
van  den  götliken  gnaden  vnde  gCidicheit  so  den  vnseren  gescheeu  is 
an  dessen  örden  des  V'pganges  edder  Osten  / dyt  wyllc  wy  vm/ne  der 
körte  willen  des  sendtbreues  vnderlaten  / Ijünderlick  ock  / ho  genocch- 
saralick  vth  den  vorgeschreuen  geschichteu  erschynet  / wo  der  almech- 
tige  god  ytzundt  sick  erheuet  / to  einem  ördel  vnser  IJake  gedechtich 
der  smaheyt  vnf/e  houarth  sincr  viende  / so  dar  nicht  willen  na  volgeii 
deme  Horen  Christo  / de  dar  so  wiinderliken  nu  anlieuet  to  stryden  / 
to  einer  vörlösinge  der  Christliken  kerken  vm/c  sines  Volkes  ock  in 
den  vtersten  vnde  wydesten  edder  vürdesten-'’)  landen  / welke  wer  god 
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noch  sich  suluest  erkennen.  Datum  Alcochetbe  / am  . xii  . (läge  Junij 
des  Brackmaens  / jm  . mcccccviij  . jareii. 

DAr  na  am  . x.xiiij  . dage  Julij  des  H6wmaens  / ock  in  dessem 
jare  Dusent  viffhundert  vnde  achte  / is  schrifl’tlike  bödeschop  vth- 
gegangen  vth  Lyßbona  / van  einem  ccrbaren  loffwerdigem  koepmanne  / 
welkes  sin  name  wol  bekant  is  / wo  dat  desse  v^rgemeWe  aller- 
di'jrchluchtigeste  Ko/ininck  to  Portliegal  hebbe  gesant  in  Barbarin 
veftich  schejie  wol  gerüstet.  Vnde  dar  to  by  ßouen  hundert  rüterenij 
to  Perde  / vnde  by  veer  dusent  voetknechten.  So  is  vcu-  heer  sulck 
Volk  dat  ok  siner  gnaden  is  / ock  wol  also  vele  dar  suluest  / in  veer 
stede  vthgedelet  / welkere  ock  sine  gnade  in  vergangener  tyd  ge- 
wu/inen  hellt.  lodoch  wat  sine  konnincklike  Maiestaet  myt  sulckcni 
volcke  vth  richten  wyl  / dyt  is  noch  to  dessewi  male  in  der  gemeine 
vnbekaut  / doch  jd  mach  to  siner  tyd  ock  an  den  dach  kamen.  Dennc 
so  vöge  de  almechtige  (lod  sulkes  altes  (mit  sinen  g(>tliken  gnaden 
vD(lc  barinherticheit)  to  dem  besten.  N’ude  vürluchte  de  düsteren 
vn(/6’  dwalende  herten  der  vngelüuige  to  einer  erhüginge  vnde  vor- 
meringe  der  billige«  Christlikeu  kerken.  Welkem  dar  sy  LolT  Ere  vnde 
Danekbaerheit  / van  allen  Creature«  vmmer  vnde  ewichlick  Amen. 

Also  helTt  dyt  Boeck  einen  ende  / welker  vth  Walscher  sprake 
in  de  Hoeelidüdesclien  gebracht  vnde  gemaket  is  / dörch  den  wen- 
digen vnde  hoechgeleeredeu  heren  Josten  Ruchamer  der  vryen  künste 
vnde  arstedyeu  Doctoren  &c.  Dar  na  dörch  Henuingum  (Uietelen 
vth  der  keyserliken  Stadt  Lübeck  gebaren  in  desse  sine  Moderliken 
Sprake  vorwandelt.  Vnde  dörch  my  Jorgen  Stüchßen  to  Nüreinberch 
(iedrücket  vn(/e  Vulendet  na  Christi  vnses  leuen  heren  gebort 
Mcccccviij  . jare  am  Auende  Elizabeth  der  billigen  Wedewe«  / dede 
dar  was  am  achtey enden  dage  Noue/wbris  des  Wyntermaens. 

llcnninghi  (Ihetelen  Lübecencis  Distichon. 

Vasta  periclo  sceptra  graui  scrutata  Coluwbi 
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Anhang.  Aus  Ghetelens  hochdeutscher  Vorlage. 

RUCHAMERS  XEWE  LANDE. 

Die  Vorrede  dy.se.s  Büchleins. 

Nach  dem  mir  etwan  in  kurt/,  vergangen  tagen  einer  meiner 
gute«  fründe  / dyses  büchlein  (in  wellischer  spräche  gemachte)  vher- 
antworte  / an  mich  begerende  sulches  in  deutsche  spraelie  zu  bryngen  I 
der  maynnnge  vnd  wyllens  dasselbyge  darnach  myt  schryfl’ten  autV 
zu  drücken  / als  dan«  beschehen  / wurde  ich  ytzgenieltes  büchlein 

')  Jlil.  rajsigcn. 
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znin  tayle  verlesen  / viid  in  de//  vinden  so  wunderbarliche  vnd  l/yß- 
liere  vaerhörte  dinge  / welche  auch  an  etlichen  orten  den  geschrifften 
der  alten  Natürlichen  Mayster  vnd  hochgelerten  wyderwertige  sein  / 
in  deme  / das  ist  / so  sie  geschryhen  haben  vnther  etlichen  kraisen 
des  hymels  (autf  de///  erdtriche  / kain  wonunge  der  menschen  zu  sein. 
Welches  dyse  ravBe  ader  schyeffarthe  so  gethan  ist  worden  auß  ge- 
schicke  ader  beuelhe  der  allerdurchleuchtigsten  küngen  zu  Porthugal 
vnd  Ilis|>ania  / klerlichen  anders  anzaigte  / nach  jnhalte  dyses  biich- 
leins  / dan//  sie  an  den  selbigen  orthen  gefunden  liaben  / wunderbar- 
liche scheine  vnd  lustige  jnseln  / mit  nackenden  schwartzen  lewten 
seltzamer  vnd  vnerhörten  sitten  vnd  woyse  I auch  seltzanie//  wunder- 
lichen thyeren  / geßugelu  / köstlichen  bawinen  / spetzereyen  / inan- 
cherley  edeln  gestayne  / berlen  vnd  golde  / welche  bey  vns  hoch 
geacht  / vnd  daselbste  by  jne/i  geinayn  sein.  .Ms  ich  aber  sulches  in 
dysein  biichlein  befunde  gedachte  ich  dyseni  obgeniclthen  meynem  guten 
frunde  zu  gefallen  zu  werden  / vnd  dyses  büchlein  in  dewtsche  spräche 
zu  bringen  / vnd  also  etwan  zu  meinen  iniiessigen  zeyten  so  ich  mochte 
gehaben  / dewtschte  ich  dyses  büchlein  myt  der  zeyle  / hyß  zu  dem  ende. 
Auff  das  meniglich  erkennen  vnd  erkundige//  mochte  / die  grossen 
wunderbarliche//  wunder  gottes  des  almechtigen  / der  die  weite  mit 
so  mancherlcy  geschlechten  der  menschen  / landen  / jnseln  vnd  sel- 
tzame//  crcaturen  (wie  oben  angezaygt  ist)  erschaffen  vnd  gezyerthe 
hat  / welches  alles  vor  dyser  zeite  / bey  der  Christenhaythe  vnd  vnser 
natione  ist  vnbekante  gewesen.  Vnd  auch  welches  vast  wunderbarlich 
ist  / das  die  Christen  sulche  weythe  / verliehe  / vnbekanthe  vnd 
wunderbarliche  rayße  ader  schieff'arthe  gethan  haben.  Welches  nach 
der  ordenung  dyses  Büchleyn  / das  do  genandte  wyrt  / Dye  newe 
weldte  / alles  in  nach  volgenden  klerlychen  wyrt  anzaygen. 

Anfang  des  Büchleins  . von  der  ersten  schyifarthe  / vber  das  Mere 
Occeannm  / in  die  Landtschallte  der  Moren  / in  dem  nidern  Moru- 
landt  / anß  gebiete  vnd  benelhe  des  Dnrchlenchten  Fnrstenn  vnd 
lierren  / herren  Hürichi)  / der  ein  brnder  was  / herren  Donrth*)  / 
des  knnigs  zn  Porthogal. 

I»as  erste  Capitel  / wer  Erstlich  erfunden  habe  / die  Schyfifarthe  des 
Meres  Occeani  / gegen  dem  mittemtag. 

Als  ich  Aloysius  von  Cadamosco^)  von  gehurt  auß  der  löb- 
lichen Stat  Venedig  / was  der  erste  / der  sich  erhübe  zu  vberschyffen 
das  Mere  Occcanum  genandt  / gegen  den  orten  gelegen  gegen  mittem- 
tag / in  die  Lande  der  Moren  / des  vndern  Morenlandts  / do  hab 
ich  auff'  diser  meiner  Heyße  / oder  Schyff'arthe  / gesehen  vil  newer 
ding  / wirdige  zu  mercken  / wa///  mein  furnemen  gewesen  ist  / zu 
besuchen  scltzamme  ding  / an  manchen  vnd  newen  orten  / .Mso  das 
in  warheyt  / vnser  lande  gebrauche  / oder  gewonheyten  / auch  vnsere 

')  Im  Iterlincr  Kjrmj'lar  irinl  lliirich  iliirih  Heinrich  tunl  Itnurlh 
durch  Eduard  [von  einer  modernen  Hund]  glossiert.  ’)  Hut.:  t'ii  da  raostu. 
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orte  oder  landtschafftc  zu  gleychnuß  der  dinge  so  icli  gesehen  habe  / 
vnd  erfaren  / ein  andere  weit  möcht  genandt  werden  / Darumb  ich 
suliehe  ding  billichen  achte  zu  mercken  / Vnd  also  / so  vil  mir  die 
gedechtnuß  wil  beholften  sein  / so  wille  ich  beschreyhen  sulch  ytzge- 
melte  ding  / Vnd  ob  ich  sulchs  in  ordenlicher  / oder  geschyekter 
ordenung  nicht  wurde  setzen  / Als  dann  die  materiell  diser  dinge  er- 
fordert / solle  yedoch  die  warheyt  hierinnen  an  allen  orten  / nicht 
vmhgangen  werden  / vnd  sunder  zweyfel  / wille  ich  ec  was  zu  wenig 
sagen  / dan  etwas  neben  der  warheyt  offenbaren  / Ist  nun  zumal  zu 
wissen  / wer  do  gewest  sey  der  erste  vrsacher  oder  anfenger  / der 
do  hat  lassen  vberfaren  die  ort  des  Meres  Occeani  / gegen  mittemtag  / 
in  dise  lande  der  Moren  / des  nidern  Morenlands  / welche  seyder 
Adams  zeytten  bißhere  (das  wissentlicli*  sey)  nicht  sein  geschyffet 
worden  (do  von  schreybt  auch  l’linius)  biß  in  disem  sumer  / Der 
durchleuchte  Kurste  / Herr  / Hurich  / des  allerdurchleuchten  herren 
Johansen  / kunigs  zu  l'orthogal  Sune  / Von  welches  mercklichen 
tugenden  vil  zu  sagen  were  / Welches  ich  vmb  kurtz  vnderlasse  / 
dann  alleyn  das  der  ytzgemelte  Fürst  herr  Hurich  / gantz  vnd  gar 
genaygt  ist  gewest  / zu  der  Kitterschaff't  vnsers  herni  Jhesu  christi  / 
mit  kriegen  / wider  die  wilden  vntzamen  vüleker  / mit  jnen  zu  streyteii 
vrah  Christlichens  glaubes  willen  / Kr  wolte  nie  koyn  weyb  nemen  / 
sunder  in  grosser  keuschheyt  enthielt  er  sich  in  seyuer  jugent  / Kr 
hat  auch  vil  Krlicher  vnd  Ritterlicher  thate  gethan  / mit  aygner 
jierson  / durch  sein  listigkeyt  / oder  durch  sein  subtile  Vernunft  / in 
den  schlachten  wider  die  Morn  / das  zumercken  wol  wirdig  ist  / Als 
aber  nun  sein  vater  / herr  Johanse  Kunig  zu  Porthogal  kranck  läge  / 
auff'  den  tode  / ISeniff'te  er  den  obgemelten  Fürsten  / herren  Hurich  / 
seynen  Sune  / vnd  beualhe  jme  die  gemaynschaff't  der  Ritter  von 
Porthogal  / vermanto  / vnd  bäte  jne  das  er  wölto  volg  thun  seyneni 
(iötlichen  vnd  löblichen  furuemen  / des  er  in  willen  was  zu  veruolgen 
vnd  zerstören  / nach  seinem  besten  venmigen  / die  veynde  des  heyligen 
Christlichen  glaubens  / Welcher  Fürste  / kurtz  zu  reden  / sich  tlysse  / 
sulche  seynes  vaters  / des  Kunigs  begeren  zu  volstrecken  / Vnd  nach 
dem  tode  des  vaters  / furt  er  vil  krieg  in  Aff'rica  / wider  die  auß 
dem  Reyche  Feß  / wider  welche  er  vil  Jare  entzundte  was  / vnd  ge- 
dachte in  alle  mügliche  weyse  / der  bemelt  Fürst  / herr  Hurich  / zu 
zerstörn  / das  yetz  genielt  Kunigreych  Feß  / vnd  das  thet  er  auch 
an  vil  orten  / Welches  Reych  ist  gelegen  am  niere  Occeano  / VuJ 
sulchcs  thet  er  mit  vergunst  des  Kunigs  / herren  Dourth  / seynes 
eitern  bniders  / der  nach  abgang  des  vaters  / kunig  wurde  zu  Por- 
thogal / Also  sandte  der  obgeinelte  Fürst  / seyne  Schyff'e  / vnd  thet 
grossen  schaden  den  Morn  von  Jar  zu  jar  / Also  das  der  bemelt 
Fürste  besorgt  / sie  wurden  jne  reytzen  / das  er  alle  Jare  weyter 
hinein  wurde  ziehen  / Kr  ließ  sic  ziehenn  biß  an  ein  gebierge  / ge- 
namlt  in  welsch  Caiio  non  / das  ist  in  Deutsch  / als  / das  orte  nayn  / 
welches  orte  / ist  noch  also  henent  auff'  disen  tag.  Vnd  ditz  orte 
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was  alle  mal  das  endte  diser  fartlie  / Wann  nicht  gehört  ist  worden  / 
das  yemands  ye  vber  das  orte  gefaren  were  / der  wider  haym  were 
kommen  / Also  das  / das  s])richwordt  was  / das  man  spräche  / Wer 
zeucht  vher  das  ort  nayn  / der  kumpt  auch  wider  nayn  / Als  wollen 
sie  sj)rechen  / Kr  kumpt  nymmer  wider  / Vnd  also  kamen  die  obge- 
melten  Schytt'e  biB  an  das  ort  Non  / vnd  daselbst  dorti'ten  sie  werter 
nicht  faren  / aber  nicht  desterminder  bete  der  otttgemelt  Fürst  / be- 
gierde  weyter  zu  erfaren  / Also  jin  nachuolgende«  jare  / schickt  er 
seyne  schyffe  / das  sie  hinfuro  weyter  füren  / hinder  das  ort  Non  / 
mit  der  hilfl'e  gottes  / wan«  die  schytt’e  von  Porthogal  sein  besser  / 
dann  kain  schytt'  auft'  dem  Mere  mögen  gesein  / von  Segeln  Vnd  do 
sie  nun  mit  Schytt'cn  wol  bewart  waren  / auch  mit  allem  vorrath  / 
darein  gehörig  / zu  aller  notturtt't  / meyntcn  sie  / es  wer  wol  mög- 
lich zufaren  an  alle  ort  / Waren  begirig  / zu  erfaren  newe  ding  / 
alleyn  darumb  / das  sie  möchten  erfaren  / das  wesen  der  Inwoner  / 
an  den  selbigen  orten  / Vnd  das  sie  möchten  beschedigen  die  Moren  / 
rösten  sie  sich  wol  / mit  dreyen  schyll'en  / mit  aller  notturtt’t  vnd 
zugchörunge  / als  mit  waß’en  / vnd  i)rauandt  / oder  prouision  / von 
speyse  / vnd  auch  andern  dingen  / Vnd  satztcn  darein  Ucdliche  streyt- 
hare  manne  / welche  hinweg  schytt’ten  / Vnd  furen  furauB  / für  das 
obgemelt  gebierge  / oder  das  orte  Non  / An  der  seytten  schytt’ten 
wir  des  tages  / bey  der  nacht  hielten  wir  stil  / Also  das  wir  der 
maß  aurt’  der  seyten  gefaren  warn  bey  c.  meylen  / furauß  / für  das 
obgemelte  gebierge  Non  / Vnd  fanden  weder  volc.k  / noch  wonunge  / 
daselbst  / dan«  eytel  sandig  vnd  drucken  landt  / Also  zugen  wir 
wider  zu  rucke  / Vnd  do  der  obgemelte  Fürst  erkante  / das  er  in 
disem  jar  / nichts  newes  mochte  erfaren  / Röste  er  des  nachuol- 
genden  Jar.es  seyne  Schytt’e  / Vnd  schickte  aber  mals  auß  ein  Volcke  / 
wol  geraste  / das  sie  weyter  binein  selten  schyffen  / Dan«  die  ersten 
seine  völeker  gefaren  betten  / Vnd  also  schytt’ten  sie  weyter  hinein  / 
mer  dau/i  hundert  vnd  funtt’tzig  meyl  / Also  furen  sie  hinweg  / vnd 
crfulten  das  gebot  jres  h’örsten  / Vnd  funden  doch  anders  nicht  / 
dann  ein  sandig  vnd  drucken  landt  / one  alle  wonung  / vnd  zugen 
wider  haym  / Dannoch  nicht  desterminder  wüchse  Inen  teglichen  mer 
hegierdc  / zu  erfarn  vnd  erkundigen  dieselben  lande  / Schickten  jm 
dritten  jare  aber  zwey  schytt’e  / Vnd  kiirtz  zu  sagen  / schickten  sie  / 
so  vil  vnd  ott’t  etliche  jare  nach  einander  hinein  / biß  sie  funden 
etliche  orte  / darinnen  wonten  Arabier  / die  betten  jre  wonung  in 
den  selbigen  Wüstungen.  Vnd  darnach  weyter  binein  / funden  sie 
aber  ein  ander  volcke  die  sie  nanten  Azanegi  / das  sein  gr-ahe 
mensclien  von  welchen  ich  fso  wir  baß  in  ditz  buche  werden  kumen) 
nier  sagen  wille  / vnd  also  kamen  wir  aygentlich  / das  wir  erfunden 
die  lender  der  vordersten  Morn  / Vnd  darnach  von  einer  zeyt  zu 
der  ando  n / das  wir  funden  andere  geschlechte  diser  Moren  / von 
S(dtzainen  weysen  / sprachen  / sytten  / vnd  glauben  / als  du  hören 
wirst  / so  wir  weyter  in  ditz  vnser  büchlein  hinein  werden  kumen. 
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Hie  anhebet  das  vierde  Bnche.  Vnd  ist  von  der  schieffarthe  des 
knniges  von  Castilia  / von  Inseln  vnd  landen  in  kürtze  erfunden. 
Das  LXXXIIII  Capitel  / wie  der  Knni^e  von  Hispania  rüstet  / oder 
beraythe  zway  schieffe  / dem  (Jhristolfel  dawber  von  Jenua  zn  faren 

ge^em  nidergang. 

DIscr  Christoffcl  Dawber  von  Jenua  was  ein  manne  lang  vnd 
gerade  / was  grosser  vernunfl't  bette  ein  lang  angesiebt  / nachuolgte 
vnd  anhieiige  lange  zeythe  den  Allerdurclileucbtigsten  kunigen  von 
Hispania  / an  alle  ortbe  vnd  ende  so  sie  bin  raysten  / begertbe  das 
sie  jine  sollen  belffcn  zu  rüsten  vnd  belästigen  etwau  ein  Schieffe  / 
erbothe  sieb  / er  wülte  finden  gegen  dem  nidergange  Inseln  / an- 
stossende  an  India  / daselbst  dann  die  inennge  ist  der  Edelen  ge- 
staynen  / vnd  Spetzereyen  / vnd  auch  des  goldes  / welches  man 
leychtlich  möchte  vberkummen  / Der  Kunig  vnd  Kunigin  / vnd  auch 
alle  die  vorgeensten  in  Hispania  / betten  lange  zeyte  ein  spyle  / oder 
kurtzweyl  an  disem  furnemen  dises  Christoffels  / Vnd  zu  letzste  nach 
siben  jaren  oder  vber  sibeu  jare  / vnd  nach  seynem  manigualtgen 
begeren  / bitten  / vnd  anlangeu  / wurden  sie  zugefallen  seynem  willen  / 
vnd  rüsten  jme  ein  Naue  / das  ist  / ein  grosses  schieffe  / vnd  zway 
(irauele  / mit  welchen  er  hinweg  fure  von  Hispania  vnd  also  anfienge 
sein  rayse  / oder  schieffarthe  / vnib  die  ersten  tage  des  Septe/aber  / 
das  ist  / des  Herbst  mondes  im  MCCCCXCII  Jare. 


Das  LXXXV.  (’apitel  von  vnbekanten  vnd  vnerhörten  Inseln  / so  cr- 
fnnden  hat  diser  t’hristoflel  Dawber  von  Jenna. 

DEs  ersten  schieffte  er  von  (iades  / zu  den  Inseln  Fortunate/ 
das  ist  zu  den  glückseligen  Inseln  / welche  hewt  bey  den  Hispaniern 
genant  sein  Canarie  I vnd  warn  von  den  alten  genant  / die  glück- 
seligen Inseln  / in  dem  Mere  Occeano  / weyte  an  dem  strame  / 
tausent  vnd  zway  hundert  welche  incyle  / Vnd  sein  vier  welche  lueyl 
ein  Lega,  (las  ist  / ein  dewtschc  meyl.  Dise  Inseln  Canarie  / waren 
genandte  Fortunate,  das  ist  / glückselig  / von  wegen  des  temj)erirteti 
vnd  gutten  lufftes  daselbste  / Vnd  seyn  gelegen  ausserhalb  des 
Cliina  oder  zirckels  Europe  gegem  mittemtage  / seyn  auch  besatzte 
mit  blossem  volcke  / welches  auch  lebte  one  alle  Cristenliche  gesatze  I 
da  liyne  Schieffte  diser  Christoffel  Dawber  / daselbste  wasser  zu 
neuien  / vnd  sich  zu  eniuicken  / Des  ersten  schieffte  er  mit  grossem 
tleysse  / mwe  / vnd  arbeyte  / n.aeh  den  nachuolgenden  Inseln  / gegem 
nidergange  / also  / das  er  stetigs  aneinander  schiff'te  / drey  vnd 
dreyssig  tag  vnd  nachte  / das  er  nie  kein  lande  oder  crdtrich  sähe  / 
nach  disem  stayge  einer  zu  oberst  auff  die  (labia  des  schieffes  / de 
sahen  sie  lande  / vnd  funden  sechs  Inseln  / vnther  welchen  warn 
zwo  / die  warn  einer  vnerhörten  grössc  Vnd  ist  eine  genant  Spag- 
nola  / die  andere  Zoanna  mela. 
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l>as  LXXXVI.  ('apittel  von  disen  yclxgemelten  grossen  zwayen  Inseln  / 
das  ist  Zoanna  niela  / vnd  Spagnola. 

Aygcntlich  kunthen  wir  nicht  wissen  / ob  Zoanna  ein  Insel 
were  / als  wir  aber  dabin  kamen  in  die  nehe  / vnd  schieften  daselbst 
vmbhere  an  dem  Strame  / in  dem  monat  Nouember  / das  ist  / in 
dem  wintermonde  / do  horten  wir  in  den  allerdicksten  weiden  die 
N’acbtgallen  singen  / Vnd  funden  zu  mal  sere  grosse  flüsse  von  sussein 
waljscr  / vnd  vast  gute  vnd  grosse  gestatte  / oder  portbs  / Als  wir 
also  der  massen  schiefften  an  dem  strame  der  inscln  Zoanna  / mer 
dann  acht  hundert  welische  meyle  / Vnd  funden  keyn  ende  / noch 
ein  zaychen  des  endes  / gedachten  wir  / es  were  vestes  lande  / vnd 
vcrmaynten  widerumb  zu  keren  oder  zu  rucke  zufaren  / wann  das 
Mere  wurde  sich  engen  vnd  schmale  mashen  / Vnd  der  tage  weite 
sich  ytzundt  auch  uaygen  / Als  wir  nun  das  Schieße  gewandte  betten 
gegen  dem  auffgange  / do  wurden  wir  finden  die  Inseln  Spagnola  / 
vnd  maynthen  zu  ersuchen  die  gelegenhaythe  der  orthe  gegen  mitter- 
nacht  / do  nehendte  sich  yetzundt  das  lande  / Vnd  wurde  das 
grosser  schieße  geen  auH'  einer  ebenen  truckene  / die  do  bedachte 
was  mit  Wasser  / Also  / das  daßselbige  Schieße  sich  auß’thate  oder 
auß'gienge  vnd  brache  / aber  darumb  das  cs  daselbst  vndter  dem 
Wasser  am  boden  eben  vnd  staynig  was  / moebte  es  nicht  vuther 
geen  vnd  ertrincken  / Also  stayge  das  volcke  in  die  klaynen  Grauele  / 
vnd  giengen  darnach  zu  lande  / do  sehen  sie  der  lewte  auß  diser 
Inseln  / welche  / als  sie  vns  sahen  wurden  / do  Huben  sie  in  die 
aller  dickeste  weide  / gleycher  weyse  / als  das  wilde  Heuchte  / so 
man  es  veruolgthc  mit  den  hundten  / ist  ein  vnerhört  gescldechte  / 
Uie  vnseren  volgten  inen  nach  / vnd  fiengen  ein  frawen  / vnd  furten 
sie  zu  dem  schieße  / daselbst  gaben  sie  jr  wol  zu  essen  / vnserer 
speyse  vnd  weyn  / Vnd  beklayilten  sie  sewberlich  / wann  sie  geen 
liloß  / vnd  Hessen  sie  darnach  widerumb  geen. 

bas  LXXXVIl.  Capitel  : von  dem  wesen  / sitteii  / vnd  aygenschafften 
der  Inseln  Spagnola. 

Als  balde  sie  aber  widerumbe  zu  den  jren  käme  (wann  sie 
wol  wüste  wo  sie  waren)  zaygte  sie  jnen  die  wunderbarlichen  klay- 
dunge  / so  sie  von  vns  entpfaugen  bet  / vnd  vnser  güte  vnd  mildtig- 
keyt  / do  kamen  sie  alle  samentlich  geloß’en  an  das  Mere  / mit 
grossem  verwunderen  vnd  vngestüme  / maynthen  wir  weren  ein  volcke 
gesandte  von  hiniel  / Sprüngen  in  das  wasscr  / vnd  brachten  mit 
jnen  goldte  / welches  sie  daselbste  haben  / vnd  verwecbselten  oder 
verdawschten  das  gokle  / vinb  eerdene  theller  / vnd  glesene  schalen  / 
Wer  jnen  gäbe  ein  hosen  nestel  / oder  ein  schellen  / oder  ein  stucke 
eines  Spiegels  / oder  etwas  anders  sulches  / dem  gaben  sic  vmb 
sulches  golde  / das  betten  sie  / Vnd  sic  betten  yetzt  geraydt  sament- 
lich gemachte  ein  freuudtliche  kuntschaß'te  / Als  wir  fragten  von  jrem 
wesen  vnd  sitten  / erkanten  wir  an  jren  zaychen  vnd  geberden  / das 
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sie  einen  kunig  betten  vntlier  jnen.  Vud  also  wir  außstaygen  zu 
lande  / wurden  wir  autl'  das  aller  eerliclist  entpfangen  von  dem  Ku- 
nige  / vnd  deß  gleychen  von  den  jnwonern  diser  Inseln  wurden  wir 
lieblichen  angenomen  / Als  nun  käme  der  abent  / vnd  die  vnsern 
lewtcn  zu  bethen  das  Aue  maria  / do  knyethen  wir  nider  / deC 
gleychen  thaten  sie  auch  / Vnd  als  sie  sahen  das  die  vnseren  an- 
bethen  das  krewtze  / deß  gleychen  thaten  sie  auch  / Auch  als  sie 
sahen  / das  vnser  obgcmelte  schiefle  was  brochcn  / scliiefften  sie  zu 
dem  selbigen  / auff  jren  schieHeu  / vnd  furten  vnser  volck  vnd  guter 
zu  lande  / mit  solicher  liebe  vnd  freundtschafl’t  / das  es  wunderbarücli 
ist  zu  sagen.  Item  jre  schiefle  sein  gemacht  von  einem  aynigeii 
holtz  / sein  außgebolt  / oder  hol  gemacht  / mit  vast  scharpfleu 
staynen  / vnd  sein  lange  vnd  enge  / Sie  haben  auch  etliche  Scbieffe 
daselbste  / der  eines  bey  achtzig  Rudern  hatte  / Sie  haben  gar  keyn 
Eysen  in  der  selbigen  juseln  / Daiumb  verwunderten  sich  die  vnserii 
zu  mal  sere  / wie  sie  doch  machten  oder  bawthen  jre  hewser  / welche 
wiinderbarlich  erbawt  sein  / vnd  auch  sunst  andere  dinge  so  sie 
haben  / Also  vernumen  wir  / das  sie  sulliches  alles  machten  / mit 
etlichen  vast  herten  staynen  / auß  den  flussen  / welche  auch  vast 
scharpfif  sein  / Wir  vernamen  auch  das  nicht  weyte  von  diser  Inseln 
waren  etliche  Inseln  / in  welchen  vast  grawsame  lewthe  wonthen 
die  selbigen  essen  menschen  fleysch  / Vnd  darunib  / so  was  ditz  die 
vrsache  / das  sie  des  ersten  / als  sie  die  vnsern  sahen  / die  fluchte 
namcn  / wann  sie  gedachten  / wir  weren  der  selbigen  lewte  / welche 
genant  sein  t'anibali  / Die  vnseren  betten  / die  Inseln  diser  lewthe 
Canibali  ligen  lassen  / vngeuerlich  aufl  dem  lialbtayl  dos  weges  j 
auff  der  seytten  gegen  dem  mittemtage. 

PIIIIiADEIiPIIIA,  Pa.  Daniel  B.  Shumway. 
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Gedieht  auf  die  Niederlage 
des  Varus. 

Die  Samnielhandsclirift  fi‘J4  der  König!.  Dibliotliek  in  Hannover 
enthält  unter  Nro.  7d  das  lUn-ctorinm  archiri  cifitatis  Ilamdemw 
ehihoralum  u Selmst.  Spilker  anno  und  am  Schlüsse  desselben 

S.  62C  fl',  das  folgende  niederdeutsche  (ledicht  auf  die  im  Jahre  9 
nach  Christus  erfolgte  Niederlage,  die  der  römische  Feldherr  Varus 
durch  den  Cheruskerfürsten  .\rmin  im  Teutoburger  Walde  erlitt.  Am 
Knde  des  Cedichts  steht:  HitcwfijM  Seh,  Spilkeri  (Unxtorium.  Die 
Handschrift  gehört  dem  17.  Jahrh.  an.  Der  Verfasser  der  nieder- 
deutschen Verse  ist  nicht  angegeben,  dürfte  aber  höchst  wahrschein- 
lich in  der  (legend  des  Schlachtortes  gelebt  haben. 


De  inwohner  al  an  der  Emmer 
Sint  gewesen  wol  kene  Lemmer, 

Sint  uth  Franckrick  und  uth  Westphalen 
Ilerkomcn  an  seck  in  den  dalen 
All  der  Emmer  neddergelathen. 

De  ön  den  nahm  Ambronen  shapen. 
Ambroiies,  de  gar  dappern  hehlen, 

Dat  diidshe  Lugdeni),  Lugd  zu  (!)  melden, 
Ilebben  gebuwet  und  den  Varuiii 
Des  Augusti  Feldoversten  darum, 

Dat  he  se  wy  dat  wild  in  garen 
In  Lipsken  land  tog  by  den  baren 
Under  Ilcrmin  den  dydsken  försten, 

Dem  nha  dögend  und  ehr  ded  dürsten, 

Nu  raet  um  Herminsborg  ge.holden. 

Mit  Hst  den  vördel  öhm  besolden, 

Da  Öhm  de  Ambroner  wys  maken, 
Westphalen  wolle  de  jilicht  lathoii 
Und  Öhm  sek  donn  bald  wedder  setten. 

He  möchte  se  by  tyden  plctten. 

Da  he  nu  uth  dem  vordeel  körnen. 

De  Ambroner  gevt  wenig  fromeii, 

Se  slaet  den  Vanim  vor  de  hiinde. 

Dat  kayser  August  stört  een  wunde 
In  den  kop  an  de  wand  tho  Roma 

')  Lügde. 
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Verkehrt  genaut,  went  klökliken,  inora 
Vertog  hedde  öhm  dat  volk  beholden, 

Welk  keyser  August  wolde  besolden, 

Se  sek  erstrekt  up  3 legionen 
(ievarfen  uth  veel  regionen. 

Do  nehmen  de  Ambroner  sharen 
(Na  dütsker  beiden  wys  verfahren) 

Obrer  vornehmsten  fyende  balgen 
ln  dat  fiier  und  an  den  galgen, 

Int  hilge  Hier,  so  de  Veste  ^varen, 

Als  Schel])yrmont  un  andere  arcn. 

De  mynsken  o|)()cr,  meinten  alle, 

Meer  söne  götter  un  gefalle. 

Doch  teen  se  uth  dem  füer  den  Varum 
llaot  Öhm  dat  höft  heraf  darum, 

Dat  seyt  dem  keyser  thom  spectakel 
Senden  nieh  ohn  syns  blödes  makel. 

Keyser  August  dat  sülve  mit  ehren 
Thoe  erd  bestat  uha  syn  begehren 
Düt  daet  frantzösisch  un  westfiihlish. 

Vermeng  des  bloet  gautz  up  itillish. 

Alse  de  Körner  de  Samniten 
Öhre  gesellen  deden  bieten, 

Da  öhn  de  siet  leyst  Öhrs  jegenparts, 

Dat  se  se  drücken  gantz  underwarts. 

Düt  hebben  de  edlen  Ambroner 
An  der  Emmer  und  Lügd  inwoner 
Al  by  Christi  tyden  uthgericht, 

Öhre  hendel  mit  v]>stands  gewicht 
Afwogen  un  tho  warck  gerichtet, 

Tai)per  de  saak  doort  shwert  gcshlichtet 
I.ügd  helft  noch  veeruntwintig  geshlecht. 

Den  hört  von  older  tyt  ör  hold-recht 
Im  hacgenshloten  de  haegincster 
Is  glik  ör  egen  börgemester. 

De  den  hagen  vorsteit  un  fürster 
Sinkt  uj)  de  hülter  ane  köster, 

Welcke  hölter  den  Öhren  nahmen 
Van  den  gesiechtem  vor  bekamen. 

Da  de  so  köncn  amberhelde 
Tho  I>ygd  sek  settet  in  dem  fehle. 

llANNOVKn.  H.  Deiler. 
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Reime  und  Sprüche  aus  Lippe.') 

1.  Rätsel. 


.\chter  insen  Iliusc 

Ploijet  Miister  Kriiise,  ' 

Kunc  I’li'ug  im  Oune  Pi'er  — 

Niu  roe  mol,  watt  ös  datt! 

(Maulwurf.) 

Achter  iuseii  Iliiise 
Harket  Master  Kriuse, 

Hätt  ’e  ftnk  nich  Harke  iin  Pleug, 
Sö  harket  ’o  doch  döip  geiieug. 

(Maulwurf.) 

Achter  iusen  Hiasc 
Do  styit  ’cn  Kiinkelfiiise, 

Dii  brennt  Kach  un  Nacht 
IJii  brennt  d(/cli  nich  aff! 

Watt  es  dattV  (lirennnessel.) 

h'.t  es  watt  achtern  Hiuse 
Datt  brennt  dii  Dach  nn  Nacht 
Uii  kann  dyrh  nich  verbrennen  — 
Wat  datt  wall  es?  (lirennnessel.) 

. Kt  brennt  dii  wat  io  ’en  Holte, 
Dat  brennt  dii  Dach  nn  Nacht  — 
Wat  i's  datt?  Niu  giff  acht! 

(Jlrrnnnessel.) 

■ Achter  iusen  Uiuse 
Sitt  ’en  Piule-Piuse, 

Je  maier  de  Uiiwe  Sunne  schinnt, 
Je  tnaier  de  Piule-Piuse  grinnt  — 
Watt  sali  datt  siiin? 

(Kitzapfen  am  IJaih  ) 

Eck  hall  ’en  Stall  vnll  briune  Peer, 
Eck  konn  ’ser  nich  inttocken, 

Eck  konn  ’ser  nich  iiitlocken, 
Plattfoitken  inosst  ’ser  mii  heriut- 
hahlen.  (Backofen.) 

!■  Knn/elpunzelkcn  up  de  Hank, 
Uunzelpunzelken  unner  de  Bank  ; 
Es  ki,iin  Dokter  in  Engelland, 

Da  et  wi’cr  kuriern  kann.  (Ki.) 


0 .ippelkcn,  Päppelken  up  de  Bank, 
Äp])elken,  Päppelken  unner  de  Bank, 
Do  OS  nemmes  in  Brobant 
De  Äppelken,  Päppelken  wi’er  ku- 
riern kann.  (Ei,) 

10.  Witt  schmiiit  eck  ’t  upp  ’et  Dack, 
Un  gäll  kiinimt  et  wi’er  herrnnner. 

(Ei.) 

11.  Lang  schmiiit  eck  ’et  upp  ’et  Dack, 
Un  twees  kämmt  et  wi’er  herunner. 

(Schere.) 

12.  Rund  schmiiit  eck  ’et  upp ’et  Dack, 
Lang  kämmt  et  wi'or  herunner. 

(Knäuel  (iarn.) 

13.  Et  goit  watt  ywwer  de  Brujjcn 

Un  hätt  datt  Hius  npp  ’en  Rujjen. 

(Schnecke.) 

14.  Et  hätt  twyi  Kuppe  un  hleus  twyi 

Henne, 

Et  hätt  si'ss  Eoite  un  tvj,jon  Tainen. 

(Pferd  und  Heiter.) 

15  Viier  gi-ngen, 

Vyer  hängen, 

Tw<.ii  Lüchtors,  twiii  Stpiters 
Un  vin  Nohklapp ! (Kuh.) 

If)  Vürne  es  ’cn  Gaffel 

In  ’er  Mitten  es  ’n  Drangtnnn’n 
Achter  es  ’enWipprgnn  — wat  es  dat  ? 

(Kuh.) 

17.  Et  liippet  jummer  teu 

Un  doch  tt'crd  et  nich  moije  — 
Watt  kann  datt  wall  siiin? 

(Watacr.) 

18.  Kämmt  ’en  witteii  Keerl  van  ’n 

Hemmel, 

Woll  de  ganze  Wfdt  bedecken, 

Konn  docii  nich  mol  ’n  Pohl  be- 
decken — 

Ni  roe  mol,  watt  datt  niu  es? 

(Schnee.) 


')  Die  Niederschrift  ist  in  der  Mundart  des  Dorfes  Heidenoldendorf  bei 
etmold  angefertigt. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIV.  if| 
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19.  Et  gi.üt  in  olle  Welt, 

Dil  i.iin6  liält  ’cn  Buil, 

Dil  aunerc  dat  Geld  — 

Wo  hijlst  diu  ct  mett? 

(Mil  der  Hand.) 

20.  Hart  gebacken, 

Hilft  dröi  Tacken, 

Pott  es  ’t  — 

Watt  es  ’t? 

(Dreifüssiger  Kochtupf.) 


21.  Es  watt  in  iuscn  Holte, 

Datt  beschinnt  uicli  Sminc,  nicli 
Mond  — 

Ni  sägg  mü  mol,  watt  datt  es! 

(Schulten.) 

22.  Griemgrani  greuf  in  ’er  Ecrn, 
Püidcrittken  aipnnt  nich  feern; 
Wpr  Israel  nicli  dorten  kommen. 
Wpr  Püidcrittken  nm  ’ct  Dieben 

kommen  CSnii,  B'iirzel,  Hund.) 


23.  Do  gpit  watt  inten  Uinse,  dat  hahlt  nenne  buimert  Peer  wi’erin!  (Rauch.) 

24.  Do  kämmet  watt  in  inse  Hins,  dat  könnt  ’er  dinsend  Saldoten  nich  wi'cr  riiit 

räitcnl  (Rauch.) 

25.  0>n  Mann  hadde  sieben  Döchter,  jyide  Dochtcr  badde  twyi  Broier  — wovill 

Kinner  badde  de  Mann?  (Neun.) 

26.  0*0  Dand  vnll  un  doch  nenne  Hand  vull  — watt  es  datt?  (Wind.i 

27.  Watt  kriggt  de  Biwwer  für  ’cn  Eoior  Hpcb,  wenn  dat  Pnnd  Bottern  twintij 

Pennje  kost’t?  (Seine  l'frrde  i 

28.  Watt  wutt  di  Ipiwer  süin : „’cn  Kriup  diir  ’cn  Tiun“,  edder  „’n  Breek  diir  'en 
Tinn“  ? (Je  nach  der  Anticorl:  eine  kriechende  Schlange  oder  ein  Schwein.) 

29.  W'att  es  ’ct  Beste  twisken  Snnsscl  un  Stecrt  ? (Das  Schwein ) 

30.  Watt  machst  ’e  au  ’cn  liiiwcsten : „’n  frisken  Sebett“  är  „Dick  ’cn  Sebnntf? 

(l.eUterc* : die  Ochsemunge ) 

81.  W’att  wutt  de  Ipiwcr;  ’n  Dach  hungern  är  sieben  döipo  Dycker  in  ’cn  Uopp? 

(Die  sieben  iJicher  sind:  Mund,  Nase,  Augen,  Ohren  i 

32.  Watt  es  datt  Beste  an  ’er  schwarten  Keuh? 

(Val  se  nenne  swarle  Mölke  giffl ) 

83.  Watt  gibt  upp  vyer  Bi,iincn  in  ’e  Kärken?  (Her  J.ahmc  mit  ricci  Krücken.) 

34.  Wer  gyit  upp  ’cn  Koppe  in  ’e  Kärken?  (Der  Schuhnagel.) 

85.  Käut  schmüit  eck  'et  in  ’et  Water  un  schwärt  kämmt  et  wi’er  herriut? 

(Glühende  Kohle.) 

36.  Wo  fläggt  de  Kuckuck  heim,  wenn  ’e  twöi  .Tohr  äiilt  cs?  (Ins  drille.) 

37.  Woränmie  fretet  de  Kojje  Gräs?  (Weil  es  ihre  Vorfahren  auch  lalcn.) 

38.  Worämme  lyppt  de  Voss  öwwer  ’n  Berg,  wenn  ’cr  de  Uüc  achter  Os? 

( It'cnn  de  Ilerg  ’en  Lock  hedde,  dann  löi/i  ’e  doilüer.) 

89.  Watt  es  lütker  ys  'en  Dyck?  (Wat  ’er  in  göil.) 

40.  Wekke  Isel  hätt  se  liadder  reupen,  dat  et  olle  Isels  upp ’cr  ganzen  Welt  hyert 

hiltt?  (I)ä  Isel  in  Noah  süiner  Arche  l 

41.  Watt  kämmt  teu  ’n  yrstcii  in  ’o  Kärken?  (De  twöite) 

42.  Wonyer  6s  de  längste  Dach?  ('Ben»  de  körtsle  Nacht  es.) 

43.  Wer  spielt  järnmer  un  gewinnt  jümmer?  (De  Musekante.) 

44.  W’onyer  säggt  de  Biwwer  de  Wohrhyit? 

( Wenn  ’e  krank  es,  — Watt  säggt  'c  denn? 
Kck  sin  nicks  lei  ert ; eck  däuje  nicks.) 

45.  Do  styit  ’ii  lättke  Eruwwc  in  'en  Holte,  hätt  ’cn  räue  Müssen  upp. 

(Krdbeere) 
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46.  Achter  frcet  Pck,  vürnc  sc.lüiit  Pck.  (Ilnckselmaschinc.) 

17.  ’u  üiscrn  POcrd  mctt  ’n  flässen  StPcrt  — watt  es  clatt? 

(Nähnadel  mit  Faden.) 

48.  Watt  hängt  an  "er  Wand  Pune  Narel,  cune  Band?  (Der  Speichel.) 

49.  Watt  H’PPt  vwwer  olle  Strootens  iin  kickt  in  olle  Lycker?  (Der  Wind.) 

50.  Silit  mau  et,  dann  Ivtt  man  et  Iü,üen,  suit  man  et  nich,  dann  nimmt  man  et  npp ! 

( Wurmstichifle  Nuss.) 

51.  lut  wrkken  Säue  wiitt  diu  drinkeii:  yine  cs  ti'udcckt,  in  vinen  fällt  ’et  Lauf, 
un  vwwer  den  annern  hängt  de  Wipiireun? 

(Der  erste  ist  die  piilca  oder  auch  der  penis,  der  eweite  ist  der 
richtige  Ilrunnen,  die  „Wippreun“  ist  der  Kuhschwane.) 

52.  Van  wekken  Water  machst  ’e  an  ’cn  löiwesten  drinken:  wo  de  Sunne  in  schinnt, 
wo  ’ct  Läuf  in  fällt  är  wo  de  Wippreun  öwwer  bammelt? 

(Das  er.sle  ist  die  Scheide  der  Ziege,  das  andere  wie  eben.) 

53.  Watt  nimmst  ’e  an  ’cn  löiwesten : wat  van  ’n  Bcrje  gvit,  watt  ’er  van  lyppet, 

är  watt  ’er  uppe  stöhn  bliflt  ? (Die  Kuh,  ihr  Urin,  ihr  Kot.) 

51,  Watt  wiitt  ’c  au  ’en  löiwesten  denn:  van  ’n  Berje  gohn,  van  ’n  Berje  läupen, 
är  upp  ’en  Berje  stöhn  bliiibcnV 

(Je  nach  der  Antwort;  Der  Mensch,  sein  Urin,  seiii  Kot.) 

55.  Woriiinme  sitt  ’n  Hahn  upp  ’n  Kärktewweru  un  nich  ’cn  lleun?  (Sitss  mitsst 
’er  da  Koster  jo  jöidai  Moern  uppstuijen  un  tasten,  off  et  ’cn  ijgg  hedde.) 

50.  Worümmc  maket  de  Hahne  da  .Aiijen  tiMi,  wenn  ’o  krajjet? 

(Wiiil  hoi  et  van  biuten  kann,  watt  ’e  krojjen  molt.) 

57.  Worümmc  hätt  Jiudaa  ’cn  räuen  Boert  bat?  (Um  ’et  Kinn  herrümmen ) 
7)8.  Watt  es  lütch  un  wat  es  grünt  un  dych  jUmmer ’n  Keut  lang?  (Kin  Schuh.) 

59.  Watt  es  ’n  Feut  lang  un  ’n  Feut  breit  un  es  dych  neun  Quadratfeiit? 

(Fin  menschlicher  Fass.) 


II.  Kinderlicdor  und  Kiudorreinie. 


Btikindkcn  van  Halwcrstadt, 

Bring  iusen  lütlken  N.  X.  watt!  — 

Watt  sali  eck  ’en  denn  mettbringen?  — 
Blanke  Scheiih  mett  Bingen, 

Do  sali  höi  mett  danzen  uu  springen. 

liiikoisken  van  Bremen, 

Bott  iiiBO  lütge  Kindken  betebmen ; 

Fn  lässt  diu  kleine  Kindken  betebmen 
nich, 

Sen  krigst  diu  vau  müiner  Flgiskwost 
äuk  nicks ! 

A — b — c 

De  Hatte  lö'P  in  ’cn  Schnee, 

De  Uüc  lyip  ehr  noh, 

1 >ä  sce  de  Hatte ; jo  1 
•A  — b — c usw. 

Müller,  Möller,  Mahler, 

Mekens  kost't  ’en  Daler, 

•lungens  kost’eii  Hnppliopp-l“ecrd(Uitter- 
Dat  cs  (linsend  Daler  wert.  peerd) 


Möller,  Möller,  Mahler, 

.lungens  kost  ’cu  Daler, 

Liiitcns  kost  ’cn  llönncrdrcck. 

Kehrt  man  mett  ‘cn  Bcsji'm  weg. 

Müller,  Möller,  Mahler, 

N.  N.  kost  ’cn  Daler; 

N N kost  ’cn  Julonschett, 

Schmeert  ’o  sick  de  Minien  inidt. 

Klipp,  klapp,  Soltfatt, 

Moern  est  et  Sundach. 

(llc im  Uändeklappen.) 

Kiunewippken, 

Mummclloikcn, 

Nesepippken, 

.tujenbrünkon 
Tüppken,  to  beere ; 

Wutt  ’e  ma'cr,  seu  kuinni ! 

Sijc  — saje, 
llottewajo, 

IO« 
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Spoin  in’t  Filier, 

’t  Holt  es  tiMi  diiier, 

Klabiitse  in’t  Filier! 

Sije  — saje, 

Holtewaje, 

Spvin  in  ’et  Filier 
’t  Holt  es  linier.  — 

Walt  kost  ’et  denn?  — (Wat  kost  ’eu 
’n  dicken  Daler!  — Foier’?) 

Plumps,  plumps  — in  ’et  Water! 

iliimmele,  Inimmelc,  biiisc, 

Wo  wonnt  de  Mester  Kriuse?  — 

In  den  nü.ijen  Hiiise 

Wo  de  blanken  Tellers  stoet, 

Wo  de  .liimfers  danzen  goct. 

(Wo  de  Jumfern  walzen  goct) 

Eck  sin  krank.  — 

Für  ’en  Uräutschappe  lang, 

Für  ’n  Botterböcken  twecs, 

Mett  ’er  Ri  un  wöcke  für  ’cn  Fes. 

Kick,  se  de  Katte  kaik  se  in  ’cn  Pott, 
Kraig  se  (iinen  mött  ’cn  Scblöiwc  für  ’en 
Kopp. 

Ilainericb,  Katuffelbrich, 

Siwwcrn  Küul,  denn  mach  ’o  nich, 
Seiten  Küul,  denn  krigt  ’e  nich, 

0 — müin  löiwe  Ilainericb. 

Küsken  springet  ywwer  ’en  Tiun, 
Krinimen  blift't  ’er  für  stoen. 

-\sst  ’e  düjet  briun’n  Küul 
Dann  sitt  ’ct  Kleid  äuk  wacker. 

Hoi,  hoi,  HammelHoisk, 

Roibcii  driijipl 

Liiibettkeii,  den  Leppel  beer, 

Griiitken,  full  upp  I 

Melke  upp  Wüin  — 

Es  vemüin, 

Wüin  upp  Melke  — 

Es  für  elke. 

Wer  nich  kümmt  in  rechter  Tüit, 

Do  es  süiner  Mohltüit  quüit. 

Wer  nich  passet  upp  ’on  Disk, 

De  mot  eeten,  watt  (iwwer  bliflit. 

Wer  tii  late  kümmt, 

Sitt  schlecht,  ecr  ütt  schlecht. 

Wenn  olle  Bcrje  Hottern  wör’n 
lln  olle  tirünne  Orüttc, 

Un  de  Sunne  upp  de  Berjc  schüin  — 
Wat  woll  dat  wall  für  ’n  Froeten  süiii! 


Tnck,  tuck,  tiick  müin  Hoiuecken, 
Tuck,  tuck,  tuck,  müin  Hahn ! 

Diu  plückst  mü  olle  Blnimeckcn, 

Wo  sali  dii  datt  nüu  gähn! 

Watt  sali  de  Mamme  schellen, 

Watt  sali  de  Taito  schlohn 
Tuck,  tuck,  tuck,  müin  Hoincckcn, 

Wo  sali  dü  datt  näii  gohn  I 

Wenn  olle  Berge  Hottern  wür’n 
Un  olle  Grüniie  Grüttc, 

Un  et  köimc  dann  ’cn  warmen  Sunnen- 
schüin, 

Un  de  Hottern  feil  in  ’e  Orütte  bcriii  — 
Wat  soll  datt  wall  für  ’n  Freetcn  süin! 

Ettelmann,  Bettelmann, 

Doktor,  Büstewwer; 

Köiser,  König, 

Schwüinemajewwer. 

Wippe,  Wippe  Schinken, 

De  Koster  liggt  upp  ’cn  Brinke. 

Sapp,  sapp,  sapp,  sapp,  Püipkeu, 
AVonöer  wutt  ‘e  rüipken? 

In  ’t  Miij,jedach,  in  ’t  Mv.ijedach, 

Wenn  olle  Vüjel  Oijer  Ivjjet ; 

Dann  kriiije  wüi  ’n  Korfol  (Pott  riill) 
Ojjer.  — 

Kättken  lyip  ’en  Berg  hi-nan, 

Woll  ’n  Pott  veil  (vull)  Sapp  haleii, 
Kamm  de  schwarte  Köiser  an, 

Howw’  er  Kättken  ’cn  Kopp  all' 

Rump  aff,  Steert  aff, 

Ollens,  watt  ’er  uiipe  satt, 

Schmait  ’e  Kättken  in  ’t  Mühlenrad, 
Kok  ’er  Stiuten  un  Mälke  van  — 
(Fratt  sick  Stiuten  un  Mälke  satt.) 
Roer,  rocr,  ruppiippupp! 

Roer,  rocr,  rujipuppupp! 

Sappüipken,  Sappüipken, 

Wiu(ier  wutt  ’e  rüipken  Y 
Moern  in  ’en  Dare  — 

Kättken  Uüp  ’cn  Berg  heriip 
Un  woll  ’n  bettken  Säffken  hal’n  — 
Kamm  de  blinue  Hesse  beer 
Un  Schnait  ’cr  Kättken  Hoer  aff 
Ollens,  wat  ’cr  uppe  satt  — 

Pille,  palle,  puss  aff, 

Mocrn  es  et  Siiiindach  ! 

Wenn  de  .Meekens  in  ’e  Kärken  goht, 
Daun  sind  so  wall  sö  schviue  — 
öwwer  wenn  so  achter  ’n  Potte  stobt, 
Dann  svit  se  iut,  osse  de  Diiiwcl. 

(Sihwallienraf.) 
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Spinn  dicke,  spinn  dicke.  — 

Spinn  dünne,  spinn  dünne.  — 

(KühUneisenruf.) 

Wijjc,  wijje,  wijje  biinle  Kaulsoot  sajjenV 
( lltichfinkeiinif.) 

Lick,  lick,  lick,  raii  in  'et  Stiiet ! 

(O  otilum  Hierrii f.) 
Phüilipp,  mak  de  Liier  upp!  (Dusselbe.) 

Stripp,  strapp,  strull  — 

Ks  de  Emmer  nä  nich  vull? 

Pink  — pank, 

Schmie.skamp, 

Hiidden  Siiimeu 
I.iggt  II pp  'er  Hank, 

Ganz  lang  (Ihilnighckengprache.) 

Hring  müi'n  Sack  vull  Tülliilliit, 

Mi.irjcn  klimmt  müin  Tante, 

Hringt  ’n  Sack  veil  (vull)  Lowwerwost 
Un  de  Musekante. 

Platz  gemacht,  Platz  gemacht, 

Myrjen  kiimmt  ’e  Tante, 

Hringt  mii  liuk  wat  Schüncs  mött, 

Lann  si.igg  eck  äuk : Danke!  - 

Schnfiider  wipp  upp, 

Hüert  ’et  Ulick  upp. 

Schnüidcr,  Schmiider,  wipp,  wipp,  wupp, 
Sctt  mü  hüer  ’u  Flicken  upp! 

Sieje  liiip  den  Herg  hcnan, 

Liiit  datt  Eeslock  blicken; 

Sieben  Schnüider  achteran, 

•Mett  Schcom  un  mOtt  Klicken  — 
„Schmiider,  Schnüider,  steck  mü  nich 
Eck  sin  scu  ’n  armet  Sicjonblick  — 
Mack,  miih  — mäck,  mah !“ 

Dine  Stunne  meetct  söi, 

Dine  Stunne  cctet  söi, 

Dine  Stunne  liwwcrt  syi, 

Dine  Stunne  miwwert  ayi 

Dine  Stunne  schraoiket  sc  Tabak  — 

Un  scu  vergiiit  de  ganze  Dach. 

Schcmester,  Schcme.ster,  Biispcnstcll, 
Howwet  ’e  Kinner  olls  te  veil, 
iills  t(i  veil  es  ungesund, 

Schcine.ster,  Schinncster,  Schwilinehund. 

Des  Obcnds  iu  'er  iulen. 

Dann  spinnt  de  Kiulcn, 

Dann  göit  datt  Had  wall  klipp  un  klajip 
Dann  beddcu  se  gehni  upp  'cu  Haspel 
watt. 


Ackersmann  — Schlackcrsmaun, 

Fick  lobe  mü  den  Handwerksmanu. 

Wü  witt  ’en  Jiuden  ’en  Hocrt  affschnüin, 
llii  sali  ’cr  sülmst  mett  büi  süin. 

.liude,  Jiude,  Schlickschlack, 

Schloh  den  .linden  'et  Knick  aff; 

Stvit  et  nich  teu  lang  aff. 

Dann  hast  diu  mvern  wedder  watt. 

Kilue  lloer  un  Ellcrnhüchte, 

Drejet  selten  geue  F’rüchte. 

Lütch  un  kricjel 

Fis  better  ijs  ’cn  grauten  F'liejel. 

Blomberg  de  Kreunc, 

Ilewwcrn  de  Hleiime, 

Dcppel,  datt  hiiuje  F'est, 

Lcm.je,  datt  llcxeuuest, 

■lufei,  dat  Soltfatt, 

Barntrup  will  äuk  nä  watt. 

Wöbbel  in  ’er  Grund, 

Borksen  wäggt  ’cn  Pund. 

In  Deppel,  in  Deppel, 

Doer  giilt  ’et  wekkc  miitt  ’cn  Le]'pcl. 

In  Deppel,  in  Deppel, 

Do  gifft  ’et  nicks  ysse  .\ppel. 

Di'ppelske,  Deppelske  Tellerlicker 
Sind  dat  ganze  Lieben  schlicker. 

In  Loje,  in  Loje, 

Gifft  et  uicks  ysse  Plojc. 

In  Iliddscn,  in  Iliddscu, 

Gifft  et  jummer  Schnitzen. 

Ilaincr,  bidebainer, 

Katutter,  katainer, 

Katutter,  katatter, 

Katholsko  Ilaincr.  — 

.lohann,  spann  an, 

Dryi  Katteii  vüran, 

Dryi  Muisc  vürupp. 

Den  Blocksberg  heiian. 

Wilmstrick, 

Ilaseublick  — Mäck,  mäck,  mäh. 

Hcrm'n,  dicke  Därm'n, 

Schli.iit  Pulver  iu  ’e  Därm’n. 

Bim,  bam,  Klocke, 
llänskcn  in  ’en  Stocke. 

Fis  ’en  äult  .Mäunekcn  däut, 
llett  Johann  Sjiarbräut. 
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Fritze,  Fritze, 

Makt  jümmer  dumme  Witze. 

Fritzken,  Stijelitzken 
Do  Vurol  es  dilut 
Sitt  achtem  Oben 
Un  frätt  nenn  Stücke  Briiut. 

Kaline,  Kalano, 

Se  rüppet  de  Hahne, 

Mett  sieben  Saldoten, 

Kann  ’ct  reupen  nich  loten. 

Ridderidderettken, 

Lvisemanns  Jettken. 

Hawermann 
Tui  de  Büxen  an. 

De  Himmel  es  fett,  de  Hümmel  es  fett, 
Witt  ’en  myern  schlachten. 

Scluiewwer,  Schni'wwer  rund  üin  ’et  Hius 
Wisko  ’cr  Taiten  ’et  Eeslock  iut 

Orster  Gewinn  — 

Kattengewinu. 

An  ’en  yrsten  April, 

Kann  ’en  uarr'n,  wcn’n  will. 

An  ’n  yrsten  April, 

Kann  ’en  Narr  süin,  wer  will. 

(Schickt  mau  ’en  Narr’n,  wo  man  will ) 

Appelkeu,  Pappelken  — 

Pien,  pahn,  puff.  (Abzählreim.) 

Jettken,  Pettken,  Pulvermius, 

K.'.m  vannacht  in  iuse  Hius 
Un  woll  den  Schinken  stehlen, 

Dü  kriejen  wü  ’ot  bü  de  Kehlen. 

Un  schmait  ’cn  et  upp  ’et  Dack, 

Do  see  et:  quack! 

Öppke,  Döppko,  Pulvermius, 

Kamm  dusse  Nacht  in  iu.'<e  Hius 
Mett  ’en  grauten  Laken, 

W’oll  US  bange  makeu 

Ute,  tute,  Tintefatt, 

Oonk  in  ’e  Schi'ul  un  lehr’  watt ; 

Wenn  ’c  wier  herriutern  kümmst. 

Dann  kannst  diu  watt ! 

Ater,  bater,  Grabengräuter, 
Stintcnbäcker,  Wajentrepi)er 
Ipp,  app,  Kaisenapp; 

Lüup  diu  do  heim, 

Daun  bist  diu  alf. 


Enne,  Menne,  lytt  mn  lieben. 

Will  dü  ’cn  bunten  Viircl  giebeii, 
Vnrel  sali  mü  Strüue  sammeln, 

Sträue  wi’ck  ’er  Koisken  gieben, 
Koisken  sali  mü  Melke  gieben. 

Melke  wi  wü  ’en  liiicker  bringen, 
Bäcker  sali  inüi  ’en  Stiutken  backen 
Stiutken  wi  wü  ’er  Mömmc  gieben, 
Mömmo  sali  niü  ’en  Titte  gieben, 

Titte  wi’ck  ’er  Kättken  gieben, 
Kättkcn  sali  mü  Muisc  fangen, 

Muise  wi’  wü  an  ’cn  Galgen  hangen, 

Eck  grattolior  juft  äuk  tön’n  nüjjen  Johr. 
Gesundhoit  un  langet  Lieben, 

Niu  möjje  mü  äuk  ’en  dicken  Appelgieben 

Preust  Nüjohr! 

Gesundhvit  un  langet  Lieben, 

Mütt  mü  ’eu  düjeten  Krengel  gieben! 

Fassclobend,  Fasselobend  anjefangen. 
Heda!  Mutter,  Mettwost  bangen! 
Heda!  Hönner,  sehwart  un  witt, 

Dü  juff  ’cn  half  Schock  Ojjer  schilt  — 
Oint  es  nich,  tw(ii  es  watt, 

Giwet  US  driii,  dann  goh  wü  patt! 

Wenn  et  Austern  es,  wenn  et  Austern  ts. 
Dann  Schlacht  müiu  Taite  ’eu  Bock, 
Dann  spinnt  niüinc  Mömmc, 

Dann  wörkt  müiu  Vaer, 

Dann  gifft  et  ’en  nüjjen  Rock 

Rund,  rund,  rund,  rund  Klowernblstt, 
Lot  ’t  ’cn  watt,  lot  ’et  ’on  watt! 

Lot  ’et  US  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  mütt  ’t  näu  ’n  Huisken  foider  gebe- 
Van  hüer  bett  na  Köllen; 

Köllen  es  näu  wüider  henn 
Mött  ’t  näu  jümmer  maicr  henn 
Öine,  twiiie, 

Drijie,  vyier, 

Füiwo,  sesse. 

Sieben,  achte, 

Niejcn,  ti,gjen 

Klm  ’n  wi’  wü  in  ’e  Pannen  sclilobn 
Twclwe  sali  upp  ’n  Diske  stöhn 
Kriiije  wo  niu  en  Üg? 

Wü  witt  den  Hi'crn  huldijeru, 

Giwet  ’cn  watt ! 

Lot  ’t  en  watt! 

Lut  ’t  'eil  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  witt  näu  ’en  lliiiskcn  foider  gok'’ 
Van  hüer  bett  na  Köllen; 

Köllen  cs  uä  wüider  benn, 

1)0  kommt  uä  jümmer  maicr  henn 
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(»iae,  twiji, 
Twili,  dri.ii, 
Dri.Ü,  vyier  etc. 


Elwc,  twelwe, 

Twelwe  wi  wii  in  ’o  Pannen  schlohu, 
Lot  ’t  US  nich  ti'ii  lange  stolm.  — 
Löiwo  Fruwwe,  giwet  ns  watt ! 

Wü  witt,  wü  witt  Kristolljen  jareu 
Giwet  US  Watt, 

Lot  't  US  watt! 

Lot  ’t  US  nifh  tini  lange  stöhn 
Mött  ’et  näu  ’n  Iluisken  t'oider  gohn 
Van  hüor  bett  ua  Hüllen  usw 
Uiner  — tw^i, 

Iiröier  — v<>er, 

Fuiwer  sess, 

Siebener  — acht, 

Nijcncr  — tyjjen, 

Ebnen  wi'wc  in  ’c  Pannen  scblobn!  — 
Jiul  Jurbzer!)  Änoiuke,  näu  vine; 

Siinte  Märten,  ginit  Mann, 

De  US  wall  watt  gicben  kann  (verteilen 
kann) 

Dä  Äppel  un  de  Biern, 

Da  Nötte  goet  na  inicm  (näu  mct). 
Löiwe  Kriiwwe,  giff  us  watt, 

Lvtt  US  nich  teu  lange  stöhn, 

Wü  witt  näu  'en  Huiskeu  föider  gohn. 
Van  hüer  bett  na  Hüllen;  (Deppel) 
Köllen  es  nich  wüit  van  hüer, 

Giwet,  giwet,  giwet, 

Dat  wü  lange  liewet; 


Giwet  US  ’en  Nott, 

De  schloe  wü  in  ’en  Pott ; 

Giwet  US  ’en  Wannott, 

De  schloe  wü  in  ’en  Käulpott. 

Vijjeline,  vijjelane. 

Wie  schün  ist  die  Dame; 

Vüjeline,  vijjelane. 

Wie  schönaist  der  Herr! 

Wenn  de  Schlöttel  klappert, 

Krüje  wü  wall  ’cn  Appel ; 

Wenn  de  Schlüttel  klinget, 

Werd  sc  ns  wall  watt  bringen. 

Klipp,  Klapp,  Hcuseublatt, 

Myern  est  ’et  Sunndach ! 

Sünte  Märten,  geut  Mann, 

Dä  et  näu  wall  denn  kann. 

Dä  Äppel  un  de  Diern 
Dä  Nütte  mach  eck  geern. 

L()iwe  Eriiwwe,  giff  us  watt, 

Li.itt  US  nich  teu  lauge  stöhn, 

Wü  mott  ’ct  nä  ’en  Iluisken  foider  gohn. 
Van  hüer  bett  na  Doppel. 

Doppel  es  nä  wüit  van  hüer, 
Viirentwintig  Stunno. 

Wenn  de  Schlöttel  klinget  usw. 

A.  Rodder,  rodder  Pewwerten  (Vf orte)'. 
B Männchen  un  Knaben  — 

A.  Wovöll  kann  ’et  makenV 
H.  Lütt  se  mol  jappen  I 

(SchnflUählen  mit  Niisnen.) 

Pinkepanke  — in  wökker  Hand 
1 u dosscr  är  in  der  ? ( Nussspiel.) 


III. 

1.  Meeken,  komm  mnlil  viir  de  Diier! 
1 „Meeken,  komm  mohl  vür  de  Düer, 
Kumm  mohl  ’u  bett’n  herriut, 

Wü  witt  mohl  ’n  bett’n  van  ’n 
Früjjen  küern. 

Diu  sasst  süin  müine  Briut,“ 

2.  „Datt  sali  öck  wall  blüib’n  looten, 
Wenn  datt  dä  Äulskc  suit ; 

Olle  Düerns  sind  verschlooten, 

Sö  ]>asset  upp  öhr  Luit.“ 

(Oder:  Dann  künn  eck  mau  wüit  weg 
läupen, 

lut  ’n  Lippsken  herriut.) 


„Sali  öck  mohl  dä  Leddern  halen, 
l)ä  achtern  Hiuse  stijit, 

Un  mohl  ’n  bett’n  teu  dui  kommen 
Un  s(iin  mohl,  wo  ’ct  du  göit'i!“ 

4.  Oase  biii  niu  dn  hoben  was, 

Do  küsst  bi,ii  süino  Driut ; 

Siji  versproiken  sick  de  Trui 
Hott  ten  Däne  heniut. 

5.  Qsse  dä  Äulske  dat  vernamm. 
Sprang  syi  iut  ’n  Böddo  herriut : 
„.Jufl’  sali  düch  de  Duiwel  halen 
Juff  vermuckte  Tuigl“ 


Volkslieder.^; 
3. 


Die  Stücke  Nr  1 — 8,  14  und  15  habe  ich  aus  dom  Volksniunde  und  zwar 
meistens  von  meiner  Mutter;  Nr.  9 ft",  sind  zwei  lippischen  Lokalblättern  entlehnt, 
nämlich  dem  „Lippischen  Magazin“  Jg.  1841  und  den  „Vaterländischen  Blättern“ 
•lg.  1847. 
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6.  Osse  da  Junge  dat  vernamm, 
Sprang  hyi  teu  ’n  Fenster  herriut, 
Kücksen  lileif  an  ’en  Riejel  hangen  — 
Datt  sach  putzig  iut. 

7.  Osse  hiii  iiiu  unncr  was, 

Kaik  liyi  herup  uu  riiip, 

„Oh,  Ilaunchcn,  schmüit  müi  nüiiue 
Püip’n  herriut  * 
ün  müiu’n  Tabaksbuil!“ 

8.  „Svu  gi>it  et  müi  ni  jvidesmohl. 
Wenn  eck  no  ’en  Luitens  geh, 

Datt  eck  mott  do  biuten  stöhn 
Osse  seu’n  stüib’n  Pohl.“ 

2.  Bruclistnek  aus  einem  Volksliede. 

0 Hannes,  wekkeu  Heut? 

Dä  Heut,  dä  hät  ’u  Haler  kost. 

De  äule  schyiwe  Heut. 


8.  Spinn,  miiine  H>i\ve  Durliter. 

1.  „Spinn,  müiue  Hüwe  Dochtcr, 
Eck  giwe  düi  ’n  paar  Scheuh!“ 
„„Jo,  niüine  lyiwe  Mudder, 

’u  paar  Tuttel  dorteu; 

Fick  kann  nich  spiun'n, 

Müi  schweert  de  Finger; 

De  Dium’n,  de  Dium'u, 

Dä  doit  müi  seu  wi,iih.““ 

2.  „Spinn,  müine  lijiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  ’n  Rock !“ 

„„Jo,  müine  liiiwe  Mudder, 

’n  Kamsol  dorteu; 

Eck  kann  nich  spiun’n, 

Müi  schweert  de  F’inger  usw.““ 

3.  „Spinn,  müine  liiiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  ’n  Dimk !“ 

„„Jo,  müiue  Hüwe  Mudder, 

’n  Müssen  dorteu ; 

Eck  kann  nich  spinn’n  usw.““ 

4.  „Spinn,  müine  lyiwe  Dochter, 
Eck  giwe  düi  ’n  Mann !“ 

„„Jo,  müine  lyiwe  Mudder, 

Datt  stüit  müi  wall  an ; 

Eck  kann  wall  spinn’u, 

Müi  schwi'ert  kyiu  Finger, 

De  Dium’n,  de  Dium’n, 

De  doit  müi  nich  wyih !““ 


4.  Beim  Flachsrejipen,  um  einen  Trni 
zu  rurdern. 

O wyih,  o wbih, 

Doit  müi  müin  Lüif  seu  wyih, 

0 wyih,  0 wyih, 

Doit  et  müi  seu  wyih ! 

Hädd’  eck  ’eu  Drüppen  Brannesüh. 
Mücht  ’er  wall  geut  für  süin  — 

O wyih,  o wyih, 

Doit  müi  seu  wyih ! 

5.  Uepelied. 

Rüipe,  rüipc  Gäst'u 
Wi’  wüi  majjen, 

Stoppeis  in  den  F'ailern, 

Wi’  wüi  loot  ’u  stöhn ; 

Olle  wackern  Meekens 
Wi’  wüi  früjjen, 

Olle  äul’n  Jumfern 
Wi’  wüi  loot  ’n  stöhn. 

C.  0,  diu  iiule  Srhliinkensrlilyif. 

O,  diu  äule  Schlunkcnschiyif, 

Hast  inüin  Hert  gar  nich  liiif, 

O,  diu  äule  llöltenschlyif, 

Hilst  inui  nich  lyif; 

Kickst  mü  mett  ’en  Meese  nicli  ac. 
Wyist  nich,  watt  koomen  kann  — 
0,  diu  äule  Schlunkcnschiyif 
Hast  müi  nich  lyH- 

7.  ilänsken  in  ’en  Schyltslyinr. 

1.  Hänsken  satt  in  ’en  Schyltslyinc 
Un  tiieke  süiue  Scheuh, 

Dä  kämm  seu  ’n  wacker  Meeken(licer 
Un  kaik  seu  nüipe  teu. 

2.  Meeken,  wenn  diu  früjjen  wutt, 
Denn  frü.jje  diu  man  müi. 

Fick  hätii»  ’u  blanken  Haler  (fumi  o 
Denn  will  eck  gieh’n  düi ! 

3.  Mecken,  deu  et  nich,  Meeken,  dfo 

et  nich 

Hyi  hält  ’en  schyib’u  F’eiit! 
Schmeer  Salh’ii  upp,  schmeer  .Salliü 
upp. 

Denn  wert  et  wedder  geut! 


S.  Wenn  de  Polt  niu  ywwer  ’ii  hock  liät.  ' 

1.  „Wenn  de  Pott  niu  iiwwer  ’n  Lyck  hät? 
Lyiwe  Heinerich,  lyi^'C  Ilcinerich?“ 

„„Stopp  et  teu,  dumme,  dumme  Liese, 
Dumme  Liese,  stopp  et  teu!““ 
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2.  „Womct  sali  eck  et  denn  UMistoppeu, 
Löiwc  Hciiierifli,  löiwe  llcinerichy“ 
„,Mct  Sträub,  dumme,  dumme  Liese, 
Dumme  Liese,  met  Sträub!““ 


3. 

„Wenn  et  Sträub  niu  ywwer  feu  lang  cs,  1 
„„Howw’  et  aff',  dumme,  d.  L ““ 

11.,  1.  11. 

4. 

„Womet  sali  eck  et  denn  aifliobb’n  .... 
„„Met  der  Boern ““ 

V“ 

5. 

„Wenn  de  Boern  niu  öwwer  stump'cs  . . . 
„„Mak  se  scharp ““ 

. . ?“ 

(> 

„Womet  sali  eck  se  denn  scharp  maken  . 
„„Upp  en  Styin ““ 

V“ 

7. 

„Wenn  de  Styin  niu  ijwwcr  teu  droije  es  . 
„„Mak  en  natt ““ 

V“ 

8. 

„Womet  sali  eck  en  denn  natt  maken  . . . 
„„Met  Water ““ 

ff. 

„Womet  sali  eck  denn  et  Water  balcn  . . 
„„Met  en  Potte ““ 

. . . V** 

10. 

„Wenn  de  Pott  niu  ywwer  ’n  Lock  büt  . . 
„„Stopp  et  teu usw.  usw.““ 

u 

!l.  Os  et'k  iiäu  ’ne  .lunilei'  tvus. 

1.  0,  wenn  eck  dycb  öinmol  in  ’on  Hemmet  iirst  wiir, 

Kt  küimiit  mü  si-u  siwwer  in  ’en  Oibcstnnd  für; 

0,  wyr  i'ck  d\'cb  jümmer  ’ne  Jumfer  blieb'n, 

Un  bädde  mü  nich  au  datt  Frü.üen  gicli’ii. 

Niu  sitt  i'ck  an  ’cr  Wiiijcn  un  singe  popei, 

Kia  pejieia,  eia  popei. 

2.  Os  eck  nüu  ’ne  Jumfer  was,  was  eck  seu  füin, 

Osse  nenne  gnädije  Fruwwe  kann  sttin, 

Do  ging  mü  dat  Köppkeu  seu  seu  un  si'U  seu, 

Do  was  eck  seu  füin  un  seu  scbmuck  un  ai-u  fräub  — 
Niu  sitt  eck  usw. 

3.  (Js  eck  näu  ’ue  Jumfer  was,  do  ging  eck  upp’n  Dauz, 
Upp  Hi,>cbtüit  un  Kärmiss  un  äiik  biut  ’n  Lanns, 

Do  kaiken  de  Jungens  van  ’er  Halb'n  müi  an, 

Un  dachten:  0 Jumfer,  w|,ir  eck  di.ich  düin  Mann! 

Niu  sitt  eck  etc. 

4.  Dä  vine,  da  nicke,  d,ä  annerc,  dä  wenke, 

Dü  drüdde  den  Hiüit  upp  ’cn  Koppe  ’rüm  schwenke, 
Dä  vprde  de  vü  le  un  gaff  teil  verstobn, 
lliii  woll  wall  vanobend  na  Hins  mett  müi  gohu  — 
Niu  sitt  i'-ck  usw. 

5.  Un  was  niu  upp  ’cr  Kärmiss  nicks  maicr  tiüi  denn. 
Dann  konn  eck  des  Obends  mett  ’cn  llae  iutgobn ; 

Dat  sang  sick,  dat  sjiaun  sick  mett  Lust  un  Pläsvcr, 
Dann  se  ’en  dä  Jungens,  ’t  es  dych  ’cn  schmuck  Di.ior 
Niu  sitt  eck  usw. 

t).  Seu  gink  et  müi  ys  eck  ’cn  Jumfer  näu  was, 

Do  gink  da  Vijjelüiu’n,  niu  brummet  dä  Bass. 

Ki,  wyr  eck  mau  jümmer  ’ne  Jumfer  verblieb’ii, 

Un  bädde  mü  nicb  an  datt  Früjjen  bi-gicb’n  — 

Niu  sitt  eck  an  ’cr  wyijen  un  singe  popei 
Kia  popeia,  eia  popei. 
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10.  Iliirt  an.  mein  bester  Freund. 

1.  Hort  an,  mein  bester  Freund, 

Ich  muss  euch  etwas  fragen, 
Könnt  ihr  mir  nicht  davon 
Die  rechte  Nachricht  sagen? 
Wohnt  nicht  ein  Schiifer  hier 
Der  sich  Herr  Jakob  nennt? 
Kommt ! Sagt  es  mir  doch  recht, 
Wo  ist  sein  Logement? 

2.  Jo,  jo,  niüin  lijiwe  llöer, 

Datt  könn  jü  wal  erfohreu  : 

Den  Jakob  kenn  eck  niu 
Biiuoh  ’eu  Stüije  Johren; 
llö  es  jy  niu  müin  Heer, 

Eck  sin  süin  Schaipersknecbt  — 
Watt  hiitt  ’e  juflf  denn  dohn? 

0 syjjet  datt  niü  recht! 

3.  Er  hat  ein  Schäfchen  schön 
Von  uns’rcr  Weid’  entführet, 
Dcshalben  bin  ich  ihm 

Nun  Selbsten  nachgespüret ; 

Hab’  auch  erfahren  schon. 

Dass  er  es  bei  sich  hat. 

Er  hält  es  lieh  und  wert 
An  seiner  Liebsten  Statt. 

4.  Watt  ’en  üiiiwel  kür  jü  do? 

Soll  müin  Heer  Schoope  iniusen? 
Wenn  hyi  datt  Ding  erfohrt. 

Den  Kopp  werd  höi  jufl'  liusen. 
Büi  müincr  armen  Syil, 

Juwwe  Schnaken  stijit  nich  füin, 
Müin  Herr,  de  werd  gewiss 
De  Schoopedvif  nich  süiu. 

5.  Gemach,  gemach,  mein  Freund, 
Lasst  euch  doch  unterrichten. 
Gestohlen  ist  cs  nicht, 

Gemanset  auch  mit  nichten; 
Hekanntschaft  hat's  gemacht. 

Dass  es  gefolgct  frei  — 

Urteilet  selbsten  nun, 

üb  das  ein  Diebstahl  sei, 

(i.  Müin  Herr  hält  Seböpe  voll 
IJpp  süin’n  Howe  läu])'u: 

Schwärt,  witt  un  iiiik  wall  bunt 
Hat  biji  se  do  büi  ’u  Hilup’n; 

Un  lyiwct  mü  man  drüist, 
ln  diisscu  gamieu  Land 
Sind  Schöpe  grilut  un  lütk, 

Don  Lui’cn  wall  bekannt. 

7.  Ich  höre  schon,  mein  Freund, 

Ihr  könnt  mich  nicht  verstehen; 
Fis  gibt  der  Schäfchen  auch. 

Die  auf  y.wei  Füsscu  gehen; 


Man  wahret  sic  so  gern 
In  seinem  Hof  und  Haus, 

Mau  hält  sie  lieb  und  wert 
Und  ehrt  sie  überaus. 

8 Watt  ’u  Duiwel  kür  jü  niu, 

Jü  makt  mü  liuter  F'ratzen; 

Dat  makt  jü  müi  nich  wüis, 

Sen  fängt  man  nenne  Spatzen. 
t)in  .\pe,  Küe,  Beer, 

Könnt  upp  twyi  F'oit’n  gohn. 

Vau  Seböpen  lyiw’  eck  et  nich  - 
De  Duiwel  mach  ’t  verstohn. 

9.  Mein  F’reuud,  man  kann  doch  aacl 
Die  Mädchen  Schäfchen  nennen. 
Die  fromm  sind  oder  gut ; 

Ihr  müsst  sie  doch  auch  kennen 
Ein  solches  bat  cu’r  Herr 
Mir  weggelockt  durch  List. 

0,  schafft  es  mir  zurück. 

Der  Lohn  euch  sicher  ist. 

10.  Hejj  jü  dat  glück  mü  säggt, 

Os  jü  ijrst  teil  mü  kyim’n, 

Daun  bädd’  eck  juff  beschyit. 

Wo  jü  uo  frojeu  dyin: 

Heer  Jakob  hätt  datt  W'icht, 

Wo  jü  no  soiken  gobt  — 

Jü  krüijet  ’et  «Iwwcr  nich, 

Un  wenn  jo  upp  ’n  Koppe  stobt! - 

II.  Hans  nn  (iryitken. 

Haus. 

Lütket  Meeken,  triute  Dyioni, 
Jammert  dü  denn  nich  müin  Schmert: 
Lytt  dü  dycb  yinmol  crwyiken, 
Gryitkcn,  blüif  dych  nich  seu  hart; 
Denn  diu  hast  yll  lange  wusst, 

Dat  eck  teil  düi  häwwe  Lust 
D'rüm,  0 Gryitkcn,  lytt  us  maken 
Mett  den  Saken,  mett  den  Saken, 

Da  US  byidcu  sind  wall  bewusst. 

Gryitkcn. 

Hans,  wenn  man  hett  junge  Dyiem. 
Dann  hätt  iiin’n  de  Luie  lyif, 

Un  dat  Kcerlsvolk  suit  yin’u  geern, 
Bückt  sick  für  yiu  ’n  krumm  un  sebvJ 
Wenn  man  ywwer  yrst  früjjet  hätt, 
Dann  es  mau  nich  maier  seu  glatt 
Dann  seu  lytt  mau  dat  Tuig  hangen, 
liäue  Waugen,  räue  Wangen 
Geht  dann  olle  duister  aff! 

Haus. 

Gryitkcn,  eck  wyit,  et  sali  dü  hajen. 
Wenn  de  Kinner  Mammo  syjjet. 

Wo  säst  diu  se  wüijeln,  wajelii. 

Wenn  se  teil  düi  püip’n  plejot; 
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Diu  wind'st  se  in  ’en  Hündken  in  — 
Dill  wutt  olltüit  sfn  hölle  süin, 

Sacht  miliuc,  junge  Krnwwe.jungoFruwwe 
Styit  düi  dat  nich  wall  kurcJeusV 

Grvitkon. 

Friijjen,  datt  fs  wall  vidi  wojet, 

Dor  i>3  äuk  Liinn  giuieug  dobüi ; 

Wenn  mau  sick  mett  Kinncni  plojet. 
Dann  iis  man  nich  maior  recht  fruuli ; 
Dann  willt  se  bänle  düt  nn  bäule  dat, 
Dann  sind  so  bäule  achter  nn  vürno  naft, 
Un  man  liiert  dann  nicks  ysse  gnarrn, 
Schryjjen  nn  blarr'n,  schryjjen  uu  blarr'n, 
Un  wat  Tuijes  nä  maier  cs. 

Hans,  müinc  Mumme  un  niüin  Vadder, 
Dä  slijjct,  eck  wör  näu  ten  jung  dorten; 
Eck  sin  ijrst  van  fiiftejjen  Jobr’n, 

Eck  mott  näu  yin  lütk  betten  blüib’n  seu 
Os  i-ck  näu  jetzunner  sin. 

D’rüin  schlych  diu  mü  man  iut  ’cn  Sinn 
Denkst  diu  ywwer,  mtii  teu  lyib'n, 

Seit  most  diu  toib’n,  seu  most  diu  toib’n, 
Bett  datt  eck  ärst  näu  yller  sin. 

Hans. 

Diu  kannst  dat  Frü,jjen  wall  verdrejen, 
Diu  bist  äuk  äult  geneuch  dorten; 

Et  verderwet  dii  nich  den  Majen, 

Diu  bliffst  eben  dorümme  lliikc  seu 


Orüitkcn,  nimm  diu  miiine  Hand, 

Teu  ’n  gewissen  Unnerpaiid, 

Dat  eck  du  mach  gi'eru  Uiien, 

Un  teer  Frubb’n,  un  teer  Frubb’n 
Müi  ui-nne  aimere  wi-ern  sali. 

Oryitkcn. 

iliier,  si-u  häst  diu  müiiie  bijid'n  Fuiste, 
Kopp  un  Foite  äuk  dorbüi; 

Un  datt  schwör  eck  diii  upp't  drüiste, 
Datt  müin  Härte  diiin  yijen  siiil 

Hans  un  Gryitkcn. 

D’rüm  seu  nimm  diu  miiine  Hand 
Tenn  gewissen  Unnerpand, 

Datt  din  bist  müin  SiickerpUppkcn, 
Tiiute  TrOppkeu,  Triuto  Trüpiiken, 

Un  müin  lyiwer  Odrion! 

12.  Ilirtenlied. 

Imhtepott,  heb! 

Diu  tiulc  Kyck,  heh! 

Wanijier  sali  eck 
Müin'n  Imbtcpott  häbb'u ! 

Niejen  Iwwer  est  ’et, 

TijiJen  werd  et  äuk, 

Elb'u  drüiw’  ek  in. 

Miiine  Kojje  sind  dicke, 

Hätt  Mälke  in  ’cn  Titte  — 
Imhtepott,  heh  1 
Diu  fiulc  Kork,  heb ! 


US.  Das  Lied  vom  IleiTii  von  l'alkenslein. 

1.  Eck  sach  miiineu  Heern  van  Falkcnstöin 
Na  siiiner  Burg  nprüien; 

Gin  Schild  foirc  hiji  büneben  sick  biier, 
Blank  Schwert  an  siiiner  Süien 

2 „Gott  gruisse  juff  Heern  van  Falkcustüin 
Sin  jü  des  Hannes  iiin  Heere? 

Seu  giwet  niü  wi-ddor  den  Gefangenen  müin, 
Cmnie  oller  Jnngfrubben  Ehre!“ 

3.  „„Den  Gefangenen,  den  eck  gefangen  häww’, 
l)ä  es  mü  woern  siwwer  ; 

Dä  liggt  teun  Falkenstyin  in  ’cn  Täwwern, 
Doriii  sali  hyi  verfiulen !““ 

4.  „Sali  hyi  teu  Falkenst<.iin  in  ’en  Täwwern, 
Sali  hyi  dorin  verfiulen? 

Ei,  seu  will  eck  tijen  de  Miwwern  tri-eu, 

Un  helpen  Ll,iifken  trewwern!“ 

5.  Un  ys  se  wall  tijen  de  Miwwern  tratt, 

Hyer  siii  ehr  Lyifken  innen  — 

„Sali  i'ck  juff  helpen?  Datt  iä:k  nich  kann, 
Datt  nimmt  mü  Witt  un  Sinne !“ 
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6.  „„Na  Hins,  na  Hins,  miüne  .rmigfruwwe  zart, 
Un  tryistct  juwwe  armen  Waisen; 

Nrmmt  jurt'  iipp  dat  Johr  ’n  annern  Mann, 
l»ü  jnff  kann  lielpcn  Irrwwern 

7.  eck  npj)  datt  Johr  iiincn  annern  Mann, 
Büi  enne  müsst  eck  schlopcn, 

Sen  H>it  eck  dann  äiik  niöin  Treattern  nich, 
Scliloig  hiii  miiiue  armen  W'aison. 

8.  Ki,  sen  woll  eck,  datt  eck  ’on  Zelter  hedde, 

Un  olle  JungtVnbben  rien, 

Sen  woll  eck  mett  Ileern  van  Kalkcnstgin 
Ümme  miiin  Küinlöifken  strüien!“ 

9.  „„0  nai,  o uai,  iniiine  Jungfrnwwe  zart, 

1)C3S  müsst  eck  drejen  Schanno; 

Niimmt  juflf  juwwe  Lyifken  wall  büi  der  Hand, 
Trecket  jii  dormett  int  ’en  Lanne!““ 

10.  „lut  düincn  Lanne  treck  eck  seii  nick, 
hin  giltst  mü  denn  ijin  Scliruib’n, 

Wenn  eck  niu  komme  in  frürade  Land, 

Datt  eck  dorin  kann  blnib’n  !•“ 

11.  Os  süi  wall  in  de  giantc  Ilüie  kam. 

Wo  linde  djii  söi  singen: 

„Niu  kann  eck  den  Ileern  van  Kalkenstvin 
Mi-tt  müinen  Wea  wcrn  bi-twingeu 

12.  hoer  eck  et  niu  nich  hfnnc  svjjen  kann, 

Doer  will  eck  et  denn  heim  schrüib’n, 

Oatt  eck  den  Ileern  van  Falkcnstyin 
Mett  müiuen  W'ewwcrn  kann  twingen!“ 


I I.  Brnehsliiek  aus  einem  Liede. 

Seu  lange  dat  nä  geiget 
Met  Pulver  un  met  Ulie, 

Seu  lange  blieb’n  wi  iiisen  Fürsten 
Ter  Lippe  iluk  nü  trü  — 

Zum  trullallallalla 

Zum  trulla,  und  die  Lippcr,  diu  sind  da! 

Un  osse  wi  niu  kühnen 
No’en  löiben  Paderborn, 

]>o  hadden  wi  pll  iuse 
Fahnen  verloern.  — 

Zum  trullallallalla 

Un  i.isse  wi  ihn  kijimen 
Na  Köllen  an  den  Hhüin, 

Bckeken  us  de  Mekens 
Vau  achter  un  van  vücrn.  — 

Zum  trullallallalla 


Li.  (iassenlieiler. 

Hans  hätt'ii  dicken, 
Hans  hiitt’n  dicken, 
Hans  hätt'n  dicken 
Kniiup  up'n  Stock ; 
Jule  bätt’n  raue, 

Jule  hätt’n  räue, 

Jule  hätt'u  räue 
Müssen  np'n  Kupp 
Ja,  ja,  ja,  ja 
Jule  hätPn  räue 
Müssen  up'n  Kopp. 


lüddcr,  ridder,  Rältkeii, 
L<.iisomnnns  Jettken 
Sitt  vür  der  Diier 
Un  spielt  mett'n  Kättken 
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IV.  Iiisclirift  auf  einer  Jetzt  nicht  mein*  vorhandenen  hölzernen 
Tafel  ans  der  Lemgoer  Ratskaninier.^) 

Urbis  si  fucris  rector  duodcma  ootabis. 

Wer  einer  Stadt  vorständer  iC 
De  merckc  twelfll  artickcl  wiß. 

Unum  fac  populnm,  coramiinem  rcspico  frudmn. 

Thom  ersten  mako  dat  volck  ein ; 

Gemeinen  mit  saitu  an  seyen. 

Vim  des  exjicrlis,  servctiir  redditiis  nrbis. 

Cndc  gliiff  macht  den  erfahren; 

Stades  gnt  mit  truwen  warem). 

Crescat  et  in  melius,  tibi  sit  viciniis  amiciis. 

Undc  dat  merc(n)  to  aller  tyd; 

Krund  dincs  nabers  wes  an  nyd. 

Aeiiuum  protege  jus,  et  staut  (1.  stet)  par  dis  et  egcnis. 

Dat  rechte  recht  bescherma  yo ; 

Dem  armen  alß  dem  rikcu  dn. 

Atquo  statuta  teno  bona,  quac  sunt  mala  repellc. 
ünde  darto  halt  gude  säte; 

Alle  i|uad  mit  sinne  late. 

Kt  dominum  terrae  cole,  dicta  tene  sapientnm. 

Hebb  letf  dienen  landesheren, 
ln  doghedeu,  tucht  un  ereil. 

Darto  holt  jo  der  w(o,isen  rad, 

So  Word  die  Vorstand  nummer  ipiad 

ürhs  nam,  quae  caret  bis,  raro  folget  sins  cura. 

Welke  stad  dussen  ein  gebricht, 

Do  schinet  suuder  sorgbo  nicht. 

l'’HANKl'’L'RT  a.  M.  K.  Wehrhan. 


')  Einem  Wunsche  des  Schriftleiters  des  Niederdeutschen  Jahrbuchs  narh- 
kommend,  bringe  ich  die  von  Otto  Preuss  (Die  baulichen  Altertümer  des  Lippischen 
handes.  2.  AiiH.  Detmold  18öl,  S.  53  f.)  bereits  mitgeteilten  mnd.  Verse  hier 
rom  Abdrucke.  Eine  Vergleichung  mit  dem  28  V'erse  bietenden  Spruche  WuUu 
f'iie  Stadt  regeeren,  eer  mit  truwen  vorwesen,  Diisse  twolf  stucke  schaltu  mercken 
unde  averlesen,  der  im  ‘Deutschen  .Magazin.  Hrg.  von  C.  U.  1).  v.  Eggers’  Bd.  10 
(Altona  1795),  S.  27  abgedruckt  ist,  war  beim  Mangel  dieses  Buches  nicht  möglich. 
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Lüekenbüsser 

abgebrannt. 


N<ach  J.  Grimm,  Wörtcrbucli  1,  10  bedeutet  abgebrannt  ‘arm. 
von  Gelde  und  allen  Mitteln  eutblösst’.  Campes  Wörterbuch  erkliirt 
‘einer  Sache  beraubt,  davon  entblösst’.  Dem  lebenden  Sprach- 
gebrauche  entspricht  m.  W.  nur  die  Bedeutung,  welche  ‘Der  richtige 
Berliner’  von  Ilaus  Meyer,  (0.  Auf!.,  Berlin  1904  S.  2)  anmerkt; 
‘Abgebrannt,  ohne  Geld’.  Dieser  engeren  Bedeutung  entspricht  auch 
der  in  Grimms  Wörterbuche  verzeichnete  Beleg  Freilich  liegt  cs 
nahe,  an  eine  Verengung  des  Sprachgebrauchs  zu  glauben,  sodass  mit 
dem  Worte  ursprünglich  ‘ein  abgebrannter  Mann,  der  das  Seinige  in 
einer  Feuersbrunst  verloren  bat’  gemeint  wäre. 

Die  nachstehend  zum  Abdruck  gebrachte  Schilderung  eines  alte« 
Gescllenbrauches  eröffnet  die  Möglichkeit  einer  Herlcitung  der  heutigeE 
Bedeutung  zunächst  aus  der  alten  Zunftsprache.  Sie  gewinnt  dadurch 
erhöhte  Wahrscheinlichkeit,  dass  durch  sie  die  Beschräukuug  der 
Bedeutung  auf  das  bare  Geld  von  vornherein  gegeben  ist 

Die  erwähnte  Schilderung  findet  sich  in  deiu  Aufsatze  ‘über 
Missbräuche  und  Unordnungen,  so  unter  den  Handwerks-Geselle« 
besonders  unter  den  llutmacher-Gesellen,  in  Breussischen  Staaten  noch 
üblich  sind’,  welchen  der  Hutfabrikant  Franz  Bock  in  Potsdam  in 
den  Annalen  der  Märkischen  Oeconomisehen  Gesellschaft  zu  Potsdam 
Bd.  2,  Heft  3 (Potsdam  1790)  hat  abdrucken  lassen,  auf  S.  25  f 
und  lautet: 

Vom  A b b r c n n e n.  Diese  böse  Gewohnheit  geschiehet : wenn  sie  [die 
Handwerksgesellen)  am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoche  noch  auf  ihrer  Ilerberp 
schwärmen  und  nicht  alle  beisammen  sind;  so  sagt  einer  zu  dem  andern:  H" 
oder  B**  (Geselle)  muss  wohl  arbeiten?  wir  wollen  hingehen  nud  ihn  abbrennea 
Dieser  arme  Geselle,  der  oft  keine  ganze  Schuhe  au  den  l-'iissen,  einen  zcrrisscue- 
Hock  und  kein  Hemde  hat,  und  gern  etwas  verdienen  will,  wird  nun  durch  8 oder 
10  Gesellen,  oder  soviel  an  dem  Orte  arbeiten,  abgebrannt;  für  alle  diese 
Miissiggängcr  muss  er  Branntwein,  Bier  und  Semmel  anschaffen,  und  zwar  se 
reichlich,  bis  sie  alle  besoffen  werden,  alsdeuu  muss  dieser  arme  Geselle  die  Arbeit 
liegen  lassen,  und  mit  diesen  Tagedieben  auf  ihre  Herberge  gehen.  Das  Feuer 
brennt  unter  den  Kesseln  ab,  der  Meister  oder  Fabrikant  verliert  sein  Hob. 
erhält  keine  Arbeit  von  seinem  Gcsclleu,  oder  die  angefangene  Arbeit  ist  halb 
verdorben  . . . Dies  nennen  sie  abb rennen. 

Welche  ursprünglicbe  Bedeutung  das  Abbreniieii  der  Gesellen 
gehabt  habe,  ist  eine  besondere  Frage  Bock  bat  in  seiner  hier 
wiedergegebenen  Ausführung  die  Worte  ‘Das  Feuer  brennt  unter  den 
Kesseln  ab’  durch  fetten  Druck  bervorgeboben,  also  dem  Abbrennen 
des  Feuers  eine  besondere  Wichtigkeit  bei  dem  Gesclleubraucbe  bei- 
gelegt.  Indertat  wird  seine  Benennung  hiermit  Zusammenhängen. 
Der  Gesell  soll  die  Werkstiitt  nicht  verlassen,  solange  das  Feuer 


Digiiized  by  Google 


159 


unter  dem  Kessel  oder  auf  dem  Werkplatz  (lammt  Krst  wenn 
dieses  abgebrannt  ist,  kann  er  zur  Herberge  geben.  Die  ihn  hier 
erwartenden  fremden  Gesellen  kommen  deshalb  in  seine  Werkstatt, 
um  das  Feuer  hier  zum  Abbrennen  zu  bringen.  Der  Meister  musste 
sich  diese  gewaltsame  Unterbrechung  der  Arbeit  seines  Gesellen  am 
.Montage,  Dienstage  oder  Mittw'och  gefallen  lassen,  w'enn  an  seinem 
Wohnorte  Brauch  war,  dass  au  diesen  Tagen  die  Gesellen  feiern  durften. 

CHAllLOTTENHURG.  W.  Seelmann. 


Anzeige. 

Das  Kieler  Denkelbok  hcraiisgcgebcn  von  Fraus  Oiindlarli  [Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichte,  24.  lieft],  Kiel,  Lipsins  und 
Tischer  1908.  XIX  ii.  238  SS.  8". 

Die  Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichte  hat  in  den  letzten  Jahren,  wie 
der  angehUngte  18.  Hericht  ergibt,  mit  allerlei  widrigen  Umstünden  zu  kümpfen 
gehabt:  um  so  mehr  darf  man  ihr  Glück  wünschen,  dass  Dr.  Gnndlach,  den  die 
Stadt  Kiel  mit  Beginn  des  Jahres  1907  zur  Leitung  das  von  ihm  zuvor  geordneten 
Archivs  benifen  hat,  das  festgefahrene  Schifllein  mit  einem  energischen  Kuck  wieder 
Hott  macht,  indem  er  zunächst  durch  das  vorliegende  Heft  die  Publicationsserie 
der  Kieler  Stadtbücher  zum  .Abschluss  bringt : vorausgegangen  sind  das  älteste 
Stadtbiicli  (cd  Hasse  1875),  die  Rentebücher  1 und  II  (cdd.  Reuter  1891  - 93  und 
Stern  1904),  der  erhaltene  Teil  des  Erbebuchs  (ed  Reuter  18sC)  und  das  Varbnch 
(ed  Luppe  1899).  Ist  die  Überlieferung  dieser  yucllcngruppc  auch  unvollstündig, 
so  besitzt  Kiel  in  ihr  doch  immerhin  einen  sehr  reichen  Stoff,  der  die  Wirtschafts- 
und Kulturgeschichte  der  Stadt  vom  Ausgang  des  13.  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahr- 
lumdcrts  eindringlich  zu  beleuchten  gestattet  und  auch  manches  für  die  politische 
Geschichte  abwirft. 

Der  Titel  ‘Denkelbok’,  der  sich  für  den  ganzen  hier  imblicierten  Band  ein- 
gebürgert hat,  kommt  eigentlich  nur  dem  grüssern  Hauptteil  zu:  für  diesen,  der 
im  J.  1490  angelegt  wurde  und  bis  1575,  mit  einzelnen  Eintragungen  bis  1588,  ja 
mit  Xachträgen  und  einer  Ratslisto  bis  1711  herunter  reicht,  wurde  nämlich  das 
freigebliebenc  Papier  eines  Liber  copiarum  benutzt,  den  man  1405  begonnen,  aber 
bereits  1472  bei  Seite  gelegt  hatte;  auch  diese  Eintragungen  sind  also  in  unsere 
Puhlication  eingeschlossen.  Die  Sprache  ist  bis  zum  Schluss  des  Grundstücks 
niederdeutsch,  obwohl  sich  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  hochdeutsche 
Einflüsse  zeigen,  die  bei  dem  Schreiber  Hermaunus  Sifrit  (1661 — 1575)  stärker 
hervortroten. 

Der  Herausgeber  hat  eine  sehr  sorgfältige  Scheidung  der  Schreiber  vor- 
genommen (s.  XI— XIV)  und  eine  kuapiic  Übersicht  über  den  Inhalt  (I.  Verwaltungs- 
sachen, 11.  Gerichtssachen  s.  XIV — XVHI)  gegeben  Heim  Abdruck  verfährt  er 
sehr  conservativ  und  erklärt  dies  damit,  dass  die  mittelniederdeutschen  Schreiber 
im  allgemeinen  nicht  so  zum  Eingreifen  und  Beschneiden  herausfordern,  wie  ihre 
hochdeutschen  Kollegen  mit  den  gräulichen  Consouantenhäufungen.  Das  ist  schon 
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richtig,  aber  Unarten  wie  das  h in  fhuderde,  m/iaii,  hernlui  sollte  ein  Herausgeber 
doch  nicht  dulden,  und  erst  recht  nicht  sollte  er  so  ein  fhu  vor  //  in  das  Alphabet 
des  Glossars  einstellen. 

Im  übrigen  macht  der  Text  den  Kindruck  sicherer  Lesung,  er  ist  verständig 
interpungiert  und  sauber  gedruckt.  Der  Wortschatz  ist  ziemlich  reichhaltig  und 
ergibt  nicht  nur  gute  Belege,  sondern  auch  neue  Artikel  fUr  das  mittelniederdeutsrhe 
Wörterbuch.  Der  Herausgeber,  der  diese  Edition  seinen  ersten  Versuch  im  Nieder- 
deutschen nennt,  hat  auch  diesen  Dingen  seine  Aufmerksamkeit  nicht  entzogen : 
die  drei  Register  sind  mit  Liebe  gearbeitet;  nur  muss  man  sich  merken,  dass  die 
interessantesten  Wörter  nicht  etwa  unter  HI  ‘Wort-  und  Sachregister’  zu  lindeu 
sind,  sondern  unter  1 ‘Register  der  Personen  und  Ortsnamen'  und  11  ‘Topographisches 
Register  der  Stadt  Kiel’!  Hier  sind  nämlich,  sachlich  nicht  unberechtigt,  aber  für 
den  Lcxicographen  doch  unerwartet,  eine  grosse  Anzahl  von  Appellativen  aus  den 
verschiedensten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  untergebraebt,  sodass  man,  um 
ein  paar  noch  bei  Lübben  und  Walther  fehlende  Wörter  berauszugreifeo,  tegel- 
h/ndere  ‘jugendliche  Ziegelarheiter'  (s.  169)  unter  deu  Eigennamen  (I  S.  2C6‘. 
kerkfworen  ‘Kirchgenerale’  (vielfach  belegt)  gar  unter  ‘Nicolaikirche’  (H  s.  215) 
findet.  Das  ‘Wortregister’  selbst  ist  mit  Erklärungen  gar  zu  sparsam:  so  ist  der 
Plural  fülle  i.  vole,  röte  doch  nicht  so  geläufig,  dass  jedermann  sofort  wüsste,  was 
tip  frycn  f aalen  füllen  S.  77.  78  bedeutet;  dass  es  der  Herausgeber  verstamden 
hat,  bezweifle  ich  nicht,  obwohl  ich  es  bei  einem  mnd.  Glossar  noch  mehr  als 
anderwärts  rügen  muss,  dass  F und  V getrennt  worden  sind.  In  dem  betr.  Stück 
(nr.  90),  das  (wie  manches  andre)  interessante  Zeugnisse  zur  Zeitgeschichte  (1524) 
liefert,  ist  übrigens  S.  77  Z.  15  v.  u.  aulver  und  galt  zu  lesen;  der  Herausgeber 
selbst  bittet  Z.  13  v.  u.  riges  (rügisch)  Hier,  aske  zu  trennen,  wie  er  auch  S.  217 
Z.  5 v.  u.  deneslgge  (d.  i.  deceslgge)  statt  deneMgge  zu  lesen  ersucht. 

Schliesslich  ein  Wort  über  deu  Titel.  Dass  er  eine  Übersetzung  von  ‘Liber 
memorialis’  ist,  scheint  klar.  Es  ist  einiges  jener  merkwürdigen  Komposita  mit 
•el  im  ersten  Bestandteil,  die  ja  längst  bekannt  und  im  Mnd.  Wb.  verzeichnet  stehn; 
eine  besonders  grosse  Zahl  ist  mir  neulich  bei  der  Lektüre  der  ‘Bürgersprachen 
der  Stadt  Wismar’  aufgestosseo,  die  Fr.  Tcchen  in  den  ‘Hansischen  Geschichts- 
(luellen’  horausgegeben  und  vortrefflich  erläutert  hat.  (Leipzig  190G).  Ich  notiere 
unbekanntes  längst  belegten  einorduend:  elhelware,  gevelbeer  imi  geeeltcin,  Itvelbeer 
(Kiel),  mekelghell,  tappetwitle,  Ireekellunne  (Rostock,  zu  Irceken  ‘feierlich  aufziehen’). 
Ferner  anderweit  okelpenning  ‘denarius  augmentahilis’,  achouirctpenning  ‘nummus 
memorialis’.  Wann  und  wo  kamen  diese  auf  den  Nordosten  beschränkten  Bildungen 
auf':'  Und  wirken  dabei  vielleicht  die  lateinischen  Bildungen  auf  -alia,  -ilia  (nie- 
morialia,  comeslibilia,  nuptialis,  sponaalia,  featimlia)  wenigstens  fördernd  mit  ein, 
in  ähnlicher  Weise  wie  dies  Polzin  für  die  hochdeutschen  Deminutiva  auf  -H(ini 
nachzuweisen  versucht  hat':'  Dagegen  spricht  freilich,  dass  für  unser  Sprachgefühl 
von  heute  der  erste  Teil  verbaler  Natur  ist.  J.  Grimm  Gr.  II  640  hat  unsere 
Grupiie  übersehen,  wie  überhaupt  die  Wortbildungslehre  des  Mittelniederdeutschen 
hei  ihm  nicht  zur  Geltung  kommt  — und  infolgedessen  allenthalben  vernachlässigt 
geblieben  ist. 

(iuTTINGEX.  Eeiward  Schröder. 


Berichtigung.  S.  4 § 4,  1 lies:  mit  fallendem  .Accent. 
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Io  muerm  Verlage  erscbieneo: 


1.  Jahrbuch. . 


J»brc«nK  I— XUIV. 


Freie  de«  Jahrgangs  4 Mk. 


2.  Korrespondenzblatt. 


Befl  1— XXVIll. 


Preis  des  Heftet  2 Mk. 


3.  Denkmäler. 


Band  I.  Dm  Hrebneh,  hcrmisgcgeben  von  K.  Keppnann.  Mit  einer  nautischen 
Einleitung  von  Arthnr  Brensing.  Mit  Glossar  von  Chr.  M'alther.  Preis  4 Mk. 
Band  II.  Gerhard  von  Minden,  heransgegcben  von  W.  SeelniaiB.  Preis  6 Mk.- 
Band  III.  Floe  nnde  Blnnkfloa,  berausgcgeben  von  St.  Waetzeldl.  Preis  1,60  Mk., 
Band  IV.  Valentin  nnd  Namelon,  berausgcgeben  von  W.  Seelmann.  Preis  5 Mk. 
Band  V.  Redentiner  Oaterapiel,  hcrausgegeben  nebst  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Carl  Schröder.  Preis  3 Mk. 

Band  VI.  Kleinere  altaaetaeinebe  HpraehdenkaiUer.  Mit'Anroerkungen  und 


Band  11.  Da«  niederdenteehe  KelnibUctalein.  Eine  Sprucbsammlnng  den 
16.  Jahrb.  llerausgegebcn  von  \V.  Seelmann.  Preis  2 Mk. 

Band  111.  De  dUdencbe  Nehlbmer.  Ein  niederdeutsches  Drama  von  J.  SIrirker 
(1584),  herausgegeben  von  J.  Belte,  Preis  4 Mk. 

Band  IV.  BHederdentarbe  Nchanapiele,  herausgogeben  von  J.*  Bolle  und 


Melnter  Htepbann  behaebbneh.  Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht  des  14.  Jabrh.. 


Band  II.  Volksmärchen  aus  Pommern  und  Rttgen.  Gesammelt  und  heraus* 
gegeben  von  L'lrirh  Jahn.  Erster  Tbeil.  Preis  7,60  Mk. 

Band  V.  Die  niederländischen  .Mundnrten.  Vou  Herm.  Jellinghans.  Pr.  4 Mk. 
Band  VI.  Niederdeutsche  .Alliterationen.  Gesammelt  von  K.  Seilz.  Preia  3 Mk. 


Band  1.  Wttrterbnch  der  Westntllschen  Mundart  von  Fr.  Woeste.  22  Bogen. 

Preis  8 Mk.,  in  Ilalbfr.  - Band  10  .Mk. 
Band  11.  Hlttelnlederdentsehes  HandwOrterbnrh  vou  .\ug.  Llbhen.  \ach 
dem  Tode  des  Verfassers  vollendet  von  Chr.  Walther.  38  Bogen. 

Preis  10  Mk.,  in  Ilalbfr. -Band  12,50  Mk. 
Band  111,  Wörterbuch  der  Groningenschen  Mundart  von  H.  Melena. 

Preis  10  Mk.,  in  Ilalbfr. -Band  12,50  Mk. 
Band  IV.  W^örterbneh  der  Waldeekschen  Mundart,  gesammelt  von  Baner, 
berausg.  von  Collitz.  Mit  einer  Photogravuro  Bauers.  Preis  broch.  8 Mk. 


Glossar  berausgegeben  vou  F.lis  Wndstein. 


Preis  7,20  Mk. 


4.  Neudrucke. 

Band  i.  Mittelniederdeutsche  Fnstnacbtsplele.  Mit  Einleitui 
merkiiugcu  herausgegeben  von  W.  .Seelmann. 


mg  und  An* 
Preis  2 Mk. 


W.  Seelmann. 


Preis  3 Mk. 


Tbeil  I : Text.  Preis  2,50  Mk.  Tbeil  II : Ulossar,  zusammengestellt  vou 
W.  Schlüter.  Preis  2 Mk. 


8.  Forschungen. 


Band  1.  Die  Noester  Mundart. 

Dr.  Ferd.  Ilolthansen. 


6.  Wörterbücher. 


Norden. 


Druck  Toa  Ditdr.  ia  Korden. 


o 


Niederdeutsches  Jahrbuch. 


Jahrbnch 


des 


Vereins  für  niederdeutscbe  SprachforscliaDg. 
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■ Jahrgang  1909. 


XXXV. 




NORDEN  nnd  LEIPZIR. 

Diedr.  Soltau’s  Vermag. 
1909.  ~ 


.1 


.1 


I 


Ausarbeitungen,  deren  Abdruck  im  Niederdeutgchen  Jahrboehe  I 
gewünscht  wird,  sind  dem  Mitglieds  des  Redactionsausschusses  Prof. 

W.  Seelniann,  Berlin  W.  15,  Pariser  Strasse  37  zuzusenden.  Die 
Zahlung  des  Honorars  (von  32  Mk.  für  den  Bogen)  erfolgt  durch  ; 
den  Schatzmeister. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  im  Korrespondenz-Blatt  erfolgen 
soll,  nimmt  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24,  Uhlandstrasse  59  entgegen.  ■■ 

Die  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  durch 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark)  an  den  Schatzmeister  des 
Vereins  Herrn  Johs.  E.  Rabe,  Hamburg  I,  Qr.  Reichenstr.  I1I13  oder 
durch  Anmeldung  bei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirks-  ^ 
Vorsteher  erworben.  * 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  lanfenden  Jahr-  ‘ 
gänge  der  Vereinszeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz-Blatt) 
postfrei  zugesaudt.  Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jahrbücher  - 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Vereins- 
Veröffentlichungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher) 
zu  Dreiviertel  des  Ladenpreises  zu  beziehen,  wenn  die  Bestellung  unter 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Diedr.  Soltau  ! 
in  Norden  (Ostfriesland)  gemacht  wird.  < 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  auch  das 
‘Wörterbuch  der  Ostfriesischen  Sprache’  von  J.  ten  Doornkaat  Koolman  ’ 
(3  Bäude  gr.  8®  kartouirt)  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark)  post- 
frei beziehen. 

Bücher  oder  Sonderabzüge,  deren  Anzeige  oder  Besprechung 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  *Zur  Besprechung  oder  dgl.  - 
dem  Verleger  oder  einem  der  anderen  genannten  Herren  zuzusendeu. 
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Eine  neue 

Gluelle  für  Reuter’sehe  Anekdoten. 

I. 

Länschen  un  Kimels.i) 

Um  „die  von  Schriftstellern  so  sehr  beneideten  und  so  glänzend 
2;eschilderten  Erfolge  eines  Verlags  kennen  zu  lernen“,  hat  Heinrich 
HotVmann  von  Eallerslehen,  wie  er  uns  in  seinen  Aufzeichnungen  und 
l'lrinnerungen : „Mein  Leben“  ausführlich  schildert,  eine  ganz  eigen- 
artige Anekdotensammlung  einmal  selber  verlegt.  „Schon  lange  hatte 
ich  daran  gedacht“,  so  erzählt  er  aus  dem  August  des  Jahres  1849 
„die  vielen  Geschichten,  Schnurren  und  Witze,  womit  ich  mich  und 
andere  zu  ergötzen  pHegte,  in  eine  Form  zu  bringen,  worin  sie 
meinen  Freunden  und  Bekannten  wieder  lieh  und  wert  würden.  Ich 
dachte  mir  eine  Gesellschaft  von  Stammgästen,  die  sich  jetzt,  nachdem 
es  gefahidich  geworden,  sich  über  Politik  frei  auszusprechen,  auf 
harmlosere  Weise  unterhielten.  Jedem  besonderen  Charakter  sollten 
eben  die  demselben  entsprechenden  Geschichten  in  den  Mund  gelegt 
werden.  Ich  verteilte  den  Stoff  auf  eine  Woche,  also  sieben  Sitzungen.“ 
Nach  einer  Umarbeitung  war  das  Buch  Anfang  Januar  1850  fertig 
und  erhielt  zuerst  — mit  Anspielung  auf  ein  altes  Schwankbuch  — 
den  Titel  „Die  lustige  Gartengesellscbaft“,  dann  „Der  Natioualklub“ 
und  schliesslich  „Das  Parlament  zu  Schnappei“.  Für  Satz  und  Druck 
zahlte  der  Dichter,  der  das  Papier  selber  lieferte,  dem  Buchdrucker 
Dettmer  in  Büdesheim  bei  einer  Auflage  von  1000  Exemplaren  13  Fl. 
Da  es  indess  mit  dem  Selbstverlag  doch  nicht  so  recht  gehen  wollte, 
wandte  sich  Iloffmann  an  seinen  Freund  Freiligrath  und  dieser  wies 
ihm  als  einen  „anständigen  Verleger“,  der  den  Vertrieb  übernehmen 
wollte,  W.  H.  Scheller  (Schaubsche  Buchhandlung,  Düsseldorf)  nach. 
Zu  dem  wanderte  denn  nach  kurzer  Vereinbarung  der  Bedingungen 
die  ganze  Auflage  in  zwei  neuen  Kisten,  ohne  dass  der  Dichter  je 
wieder  etwas  von  ihr  gehört  und  ausser  einigen  Musikalien  für  seine 
Frau  im  Werte  von  4 Talern  28  Groschen  je  etwas  bekommen  hätte. 


’)  Mit  einigen  Abänderungen  aus  der  Sonntagsbeilage  der  Voss.  Zeitung, 
1909,  Nr.  33  u.  34. 

*)  Mein  Leben  (6  Bände,  Hannover,  Carl  Rumpler,  1868),  Bd.  5,  S.  91  f. ; 
vgl.  ausserdem  noch  S.  102  und  S.  107  f.  Gersteuberg  war  in  seiner  lloffinaun- 
aiisgabe  (Berlin,  Fontane)  gezwungen,  vieles  aus  der  recht  breiten  Selbstbiographie 
des  Dichters  wegzulassen;  man  wird  aber  für  manches  Persönliche  und  Klein- 
Interessante  auf  das  Original  ziiruckgreifen  müssen. 
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In  der  Schaubschen  Bucbbandlung  scbeint  nun  auch:  , Das  Parlament 
zu  Scbnappel.  Nach  stenographischen  Berichten  herausgegeben  von 
Hoffmann  von  Fallersleben“  verschollen  zu  sein;  wenigstens  trägt  mein 
Exemplar  unten  nur  den  Vermerk:  „Bingerbrück  1850.  Selbstverlag. 
Auch  zu  haben  bei  Ant.  Wittig  zu  Bingen  am  Rhein.“,  aber  keim 
Angabe  des  Düsseldorfer  Kommissionärs;  es  ist  also  höchst  wahr- 
scheinlich von  Hoffmann  aus  Bingerbrück  seiner  Zeit  irgend  einem 
Freunde  zugesandt  worden. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  das$ 
Hoffmanns  „Parlament  zu  Schnappei“  als  eine  Art  von  buobhänd- 
lerischem  Unikum  höchst  selten  einmal  in  Antiquariatskatalogen 
angeboten  wird  (dann  übrigens  schon  zu  einem  ziemlich  hohen  Preise) 
und  dass  selbst  bedeutende  Literarhistoriker  von  dem  Buch  keine 
Kenntnis  haben.  Sonst  würde  diese  sehr  interessante  Anekdoteu- 
sammlung  z.  B.  bei  der  Quellenforschung  von  Reuters  Lauschen  un 
Rimels,  die  seit  Seelmanns  und  Boltes  grundlegender  Arbeit  im  ersten 
Bande  der  Reuterausgabe  des  Bibliograj)hischen  Institutes  mit  Eifer 
betrieben  wird,  sicher  herangezogen  und  verwertet  worden  sein,  da 
eine  Reihe  von  Reuter’schen  Läuschen  mit  Hoffmann’schen  Anekdoten 
meist  ganz  auffällig  übereinstimmt. 

Der  erste  Fall,  der  hier  erörtert  werden  soll,  wird  zunächst 
unwichtiger  erscheinen,  zumal  er  sich  auf  kein  ganzes  Läuschen, 
sondern  nur  auf  die  Einleitung  oder  die  Vorrede  eines  solchen  bezieht. 
In  der  Schapkur  (I,  21)  sucht  Reuter  seinen  scharfen  Angriff’  auf  die 
mecklenburgischen  Rittergutsbesitzer,  die  er  in  der  Person  des  un- 
gebildeten und  beschränkten  Herrn  Karbatschky  lächerlich  macht,  im 
Eingang  dadurch  etwas  abzuschwächen,  dass  er  dem  Kredit  der  Guts- 
besitzer seine  eigene  Kreditlosigkeit  gegenüberstellt;  Wenn  so  ein 
grosser  Herr  schreibe:  „Mein  lieber  Moses,  schickt  mich  mal  gleich 
auf  die  Stell  en  dausend  Daler  Geld,“  so  erhalte  er  es  umgebend: 
wenn  der  Dichter  es  aber  auch  mit  „mir“  und  „mich“  richtig  mache 
und  bitte:  „Mein  lieber  Moses,  lieber  Freund,  wollt  Ihr  mir  nicht 
einen  Taler  leihn?“,  so  bekäme  er  doch  unter  keinen  Umständen 
etwas.  — Man  hat  bereits  im  Niederdeutschen  Jahrbuch,  Bd.  29, 
S.  57  u.  55  (1903),  auf  eine  ganz  ähnliche  Anekdote  in  Ilaabes 
Mecklenburgischem  Volksbuch,  1846,  S.  226,  als  mutmassliche  Quelle 
Reuters  hingewiesen;  ihr  Wortlaut  mag  zur  Vergleichung  hier  folgen: 
„Mir  soll  der  Teufel  holen,  wenn’s  nicht  wahr  ist,“  sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schustermeister  L.  in  Schwerin  zu  seinem  Jugendgcspielen. 
dem  Herrn  H.  „Aber  alter  Freund,“  eutgegnete  dieser,  „er  holt  Euch 
wahrhaftig  nicht,  wenn  Ihr  so  sprecht,  sintemalen  der  Teufel  hoffentlich 
richtig  deutsch  spricht  und  Euch  also  nicht  verstehen  wird.“  „Ach, 
das  ist  all  ein  Tun;  wenn  man  Kredit  hat,  so  verstehen  einen  alle 
Leute.  Parexemple:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  „Schicken 
Sie  mir  mal  100  Stück  Louisdor“  — so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder; 
„Bedauere  sehr,  aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Kassa ; und 
wenn  ich  denselben  Augenblick  zu  ihm  gebe  und  sage:  „Geben  Sie 
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mich  mal  100  Pistoletteii,“  so  sagt  er:  , Wollen  Sie  auch  mehr  haben, 
Herr  L.?“ 

Hoft'mann  in  seinem  „Parlament  zu  Schnappei“,  S.  22  f.,  bietet 
diigcgen  folgende  Fassung:  Ein  reicher  Schuhmacherineister  (in  Wolfen- 
büttel) — — , er  lebte  jetzt  von  seinen  Zinsen  — — , rief:  Markör, 
geben  Sie  mich  noch  eine  halbe  Bouteille!  — Da  sagte  ein  junger 
la;utnant,  ich  glaube,  er  stand  in  Hraunschweig  in  Garnison:  Herr 
Lüth,  warum  sagen  Sie  denn  immer:  geben  Sie  mich,  es  heisst  ja 
mir.  — Sehen  Sie  mal,  Herr  Leutnant,  das  ist  ganz  einerlei,  ob  ich 
mir  oder  mich  sage.  Ich  will  Sie  sagen:  wenn  ich,  der  Schuster 
Lüth,  an  Moses  Amschel  schreibe:  Schicken  Sie  mich  mal  100 
Pistoletteii  . . .,  Herr  Leutnant,  so  kriege  ich  se,  wahrhaftig,  i c h 
kriege  se.  Sie  aber  können  schreiben : Schicken  Sie  mir  und  mich 
einen  halben  Dukaten,  und  es  kommt  nichts  danach,  gar  nichts. 

Dass  Ueuters  eingestreuter  Witz  der  Hotl’iuann’schen  Anekdote 
erheblich  näher  steht  als  der  des  Mecklenburgischen  Volksbuches, 
beweist  allein  schon  die  genau  übereinstiinmende  Pointe;  fast  noch 
schwerer  wiegt  der  zunächst  geringfügig  erscheinende  Umstand,  dass 
der  , Moses  Amschel“  Hotl'manns,  unter  dem  sich  natürlich  der  Roth- 
schild ( = Moses  Amsel  Rothschild ) des  Volksbuches  verbirgt,  von 
Reuter  in  einen  beiden  Anekdoten  fremden  einfachen  Moses  verkürzt 
ist.  Wenn  man  ferner  beachtet,  eine  wie  prägnante  und  leichte 
Fassung  unser  plattdeutscher  Dichter  der  Schnurre  gegeben  hat,  so 
möchte  man  beinahe  für  gewiss  annehmen,  dass  er  die  unmittelbar 
auf  die  Hotl'mann’sche  Anekdote  folgende  Kritik  eines  anderen  Mit- 
gliedes der  SchnappePschen  Tafelrunde  gelesen  und  beherzigt  hat: 
Kürzer  gefasst  eine  gute  Geschichte.*) 

Keine  unmittelbare  Abhängigkeit  liegt  dagegen  bei  Lauschen  II, 
17  vor:  Täuw,  di  will  ick  betahlen.  Der  Kleinbürger  Schwenn  fragt 
hier  seinen  Nachbar  Glandt,  was  die  Worte  bon  jour  bedeuteten,  mit 
denen  ihn  der  Advokat  Resendahl  immer  begrüsse;  dieser  sagt  ihm, 
hon  jour  sei  ein  ganz  niederträchtiges  Schimpfwort,  und  rät  ihm,  den 
feinen  Herrn  mit  dem  noch  viel  schlimmeren  serviteur  abzutrumpfen; 
das  geschieht  denn  auch.  Holfmann  S.  .T7— 38  hat  die  Anekdote  nun 
in  folgender  Form : 

')  Anders  liegt  der  Kall  II,  2S  (Hat  Hc.s0 ; hier  hat  sich  Reuter  eng  an  die 
.\nckdofe  im  Mecklenburgischen  Volksbuch  1840,  S.  220  f.,  angeschlossen ; vgl. 
Ndd.  .Jahrbuch,  Bd  29,  S.  .57  (190.3).  llofl'inann,  S.  U 5 f , hat  zwar  dieselbe  Pointe, 
aber  eine  ganz  andere  Situation  und  Krzählung:  Der  Buchhändler  Ferdinand  Irth 
legte  einen  grossen  Wert  auf  Novitntcurechnungen  und  stattete  selbige  sehr  sinn- 
reich und  geschmackvoll  aus.  Da  stand;  Zu  gefälliger  Auswahl,  schwarz  ge- 
druckt, Prüfet  alles,  rot  gedruckt,  und  das  Beste  behaltet,  in  0 o 1 d gedruckt. 
Daun  folgte  zierlich  geschrieben  der  Name  des  werten  Kinpfängers  und  darunter 
die  Titel  der  beliehlen  Biicher  mit  den  resp.  Preisen  Der  Königliche  Ober- 
landsgerichtsauskultator  O L B W.  von  l.appcnbcrg  war  auch  im  Laufe  des 
•iabres  mit  ganzen  Stössen  Novitäten  nebst  derartigen  Rechnungen  beglückt.  Am 
Kiide  des  .Jahres  sendete  er  alles,  aber  auch  alles,  sogar  den  neusten  Termin- 
kalender, zurück  mit  den  aufrichtigen  Worten : leb  habe  alles  geprüft  und  das 
Beste  behalten  ....mein  Geld. 
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Auf  dem  Baumhause  in  Hamburg  ist  ein  ewiger  Verkehr  von 
Leuten  aller  Nationen.  Meist  sieht  man  SchiD'skapitäne  und  Schiffs- 
makler. Mitunter  linden  sich  denn  auch  Hamburger  Erbgesessene 
ein,  weil  der  Porter  dort  eben  nicht  mehr  kostet  als  in  London  Tavem 
Eines  Abends  tritt  ein  französischer  Schiffskapitän  ein  und  griisst  sehr 
freundlich:  Salut,  messieurs!  — Wat  will  de  KcerlV  fragt  Herr  Mey- 
boom,  ein  Hamburger  Schlachter.  — Och,  sagt  ein  anderer,  dat  hett 
so  veel  as  du  Schaapskopp ! — I de  verfluchte  Keerl!  Wat  mott  ik 
denn  seggen?  Dat  kann  ik  iny  doch  nich  gefallen  laten.  — Sech 
du  man,  wenn  he  wedderkummt:  hon  soir,  monsieur!  — W’at  hett 
denn  dat?  — Och,  dat  is  ook  so  watt  wie  Schaapskopp  — Den  fol- 
genden Abend  stellt  sich  der  Franzose  wieder  ein  und  griisst  sehr 
freundlich:  Salut,  messieurs!  — Da  erhebt  sich  Meister  Meyboom 
und  schreit  ihm  mit  drohender  Hand  entgegen:  Bon  soir,  monsieur! 
un  nochmal  hon  soir,  un  nu  nochmal  hon  soir,  un  nu  gab  hen, 
Schaapskopp,  un  verklag  inyl 

Darauf,  dass  die  äussere  Einkleidung  bei  Reuter  eine  andere  ist 
wie  bei  dem  mehr  grosszügigen  lioffmann,  ist  weniger  (iewicht  zu 
legen  als  auf  die  verschiedenen  Grussformeln.  Die  Schlusspointe  ist 
freilich  gleich;  das  beweist  aber  zunächst  nur,  dass  die  beiden  Anek- 
doten eine  gemeinsame  Mutter  haben,  nicht,  dass  die  zeitlich  jüngere, 
also  die  Ueuter’sche,  aus  der  älteren  hervorgegangen  ist.  Wie  vor- 
sichtig man  überluiupt  bei  der  Beurteilung  solcher  Fragen  sein  muss, 
erfuhr  ich  vor  zwei  Jahren  bei  einer  Kritik  der  übrigens  sehr  em- 
pfehlenswerten Läuschensammlung : ,Biweg’  lang“  von  Felix  Stillfried 
(Rostock,  Koch),  die  unter  dem  Titel  ,Messih“  eine  nur  in  der  Sphäre 
wieder  abweichende,  sonst  aber  schlagende  Parallele  zu  unserer  Reuter- 
anekdote bietet.  Der  Dichter  teilte  mir,  der  ich  halb  und  halb  an 
eine  unmittelbare  Anlehnung  glauben  wollte,  dann  brieflich  mit,  dass 
er  die  Schnurre  von  einem  Bekannten  gehört  und  die  Ähnlichkeit 
seiner  (leschichte  mit  der  Reuter’schen  erst  nachträglich  walirgenommen 
habe.  Eine  andere  Stoffähnlichkeit  seiner  Läuschensammlung  mit  einer 
jüngeren  von  Paul  Warncke  in  „Snurrig  Lüd“  (Leipzig,  Voigtländer) 
hatte  aber  einen  anderen  ihm  bekannten  Herrn  zu  schwerer  Entrüstung 
über  diese  , Entlehnung“  veranlasst,  obgleich  für  jeden  unbefangenen 
Beurteiler  irgend  eine  Abhängigkeit  ganz  ausgeschlossen  war.  — Kann 
also  auch  in  unserem  Falle  nicht  angenommen  werden,  dass  Reuter 
die  Jloffmann’sche  Anekdote  vor  .\ugen  gehabt  und  unmittelbar  benutzt 
hat,  so  bleibt  doch  die  grosse  Stoflahnlichkeit  interessant,  umsomehr 
als  hier  zum  ersten  Mal  eine  Parallele  zu  dem  Reuter’schen  Lauschen 
nachgewiesen  werden  konnte. 

Ähidich  liegt  die  Sache  bei  Lauschen  un  Rimels  I,  37  : Dat 
Tausameideigen.  Die  (ieschichte  erzählt  in  breiter  Behaglichkeit  und 
mit  vielen  kleinen  Einzelausführungen  von  einem  mecklenburgischen 
Lügenniajor,  der  einen  Hirsch  zugleich  am  Gehör  und  Hinterlauf  ge- 
troften  haben  wollte.  Sein  Johann  hilft  ihm  den  zweifelnden  Gästen 
gegenüber  zwar  so  einigcrniassen  aus  der  Not  mit  der  Erklärung. 
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das«  sich  das  Tier  gerade  am  Kopf  gekratzt  habe,  aber  die  Gäste 
fahren  doch  bald  kopfschüttelnd  fort,  und  Johann  bemerkt  dann  seinem 
Herrn;  ,Sie  lügen  aber  auch  zu  weit  auseinander:  Kopf  und  Bein! 
Das  kriege  ich  auch  nicht  mehr  zusammengelogen.“  Schon  Hans 
Sachs  hat  diesen  alten  Schwank  in  seinem  Meisterlied:  „Der  verlogen 
edelmon“  gereimt  l),  und  Reuter  stimmt  mit  ihm  inhaltlich  auch  über- 
ein. Eine  unmittelbare  Benutzung  dieser  Quelle  ist  aber  ausgeschlossen, 
und  andere  neuere  Überlieferungen  fehlen.  Da  ist  es  nun  von  Wich- 
tigkeit, dass  HofFmann  diese  Anekdote  S.  l‘J9  f.  in  folgender  Gestalt 
bringt:  Herr  von  der  Decken  — — war  ein  leidenschaftlicher  Jagd- 
liebhaber. Jedes  Jahr  gab  er  eine  grosse  Jagd  und  lud  dazu  alle 
seine  Freunde  von  nah  und  fern.  Wenn  das  Jagen  vorbei  war,  folgte 
ein  heiteres  Mittagsmahl.  Jeder  erzählte  dann  seine  Jagdhistörchen. 
Was  einem  doch  wunderliche  Dinge  begegnen  können!  begann  der 
Hausherr.  Da  schiesse  ich  heute  vor  acht  Tagen  einen  Sechzehnender 
durch  das  Gehör  und  durch  den  Hinterlauf.  — Alles  lacht.  — 0 lachen 
Sie  nicht,  meine  Herrn!  Die  Sache  ist  ganz  richtig,  hier  steht  mein 
Zeuge.  Johann,  erzähle!  Du  warst  mit  dabei.  — Johann  der  Jäger 
erzählt:  Allerdings,  der  gnädige  Herr  schoss  den  Sechzehnender  ge- 
rade, als  er,  nämlich  der  Hirsch,  nicht  der  gnädige  Herr,  sich  hinter 
den  Ohren  kratzte.  — Heimlich  sagte  dann  später  Johann:  Lügen 
Sie  nur  künftig  nicht  so  weit  auseinander!  Ich  konnte  es  beinahe 
nicht  zusammenbringen. 

Reuters  Bäuschen  hat  mit  dieser  Fassung  so  vieles  gemeinsam, 
dass  man  mit  gutem  Grunde  an  eine  ganz  unmittelbare  Beeinflussung 
von  seiten  Hoffmanns  glauben  dürfte,  w'enn  das  handschriftliche 
.\nekdotenverzeichnis  des  Dichters,  das  er  nach  Gädertz  (Fritz  Reuter, 
Bd.  1,  Schriften  S.  133)  sich  Neujahr  1853  anlegte  und  bis  auf  170 
Nummern  brachte, 2)  nicht  die  Notiz  enthielte  (bei  Gädertz,  Reuter, 
Bd.  1,  Lauschen  un  Rimels  I,  S.  94);  Der  am  Ohr  und  Hinterfuss 
getroffene  Hirsch  (so  wid  ut’nanner  leigen).  Danach  aber  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  Reuter  die  Anekdote  mindestens  zum  Teil 
plattdeutsch  hat  erzählen  hören.  Man  wird  also  annehmen  müssen, 
dass  entweder  Reuters  Gewährsmann  die  Geschichte  aus  dein  Parla- 
ment zu  Schnappei  kannte  und  dem  Dichter  nun  plattdeutsch  vortrug 
oder  dass  die  hochdeutsche  wie  die  plattdeutsche  Fassung  eine  und 
dieselbe  Urquelle  haben.  Von  geringerer  Bedeutung  sind  dabei  die 
Namen  der  Peisonen,  von  denen  die  Schnurren  erzählt  werden,  denn 
solche  werden  gerade  bei  Reuter  öfters  aus  bestimmten  Gründen 
geändert.  Immerhin  verdient  es  in  unserem  Falle  einige  Beachtung, 
dass  nach  einer  anderen  Notiz  bei  Gädertz  ein  in  Mecklenburg 

')  Vgl.  SeeltnanD,  Reuteraiisgabe,  Bd.  I,  S.  397  —8 

’)  Dazu  kam  später  noch  ein  zweites,  s Gädertz,  Reuter  Bd.  1,  Schriften 
S.  139  f.  und  Anhang  zu  Lauschen  uu  Rimels  II,  S.  174  Es  wäre  sehr  zu 
vänscheu,  wenn  diese  heiden  Verzeichnisse  endlich  einmal  ganz  und  im  Zusammen- 
hänge veröffentlicht  würden,  damit  jeder  Reuterforscher  sie  ühersehen  und 
henatzen  kann. 
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begüterter  Major  („Majur  Ton  Voss  un  de  Büchsenklapp“)  in  dem 
Lauschen  gemeint  sein  soll.  Dieser  Major  v.  Voss  kommt  nun  auch 
in  dem  lustigen  Kriegskapitel  (21)  der  Reis’  nah  Beiligen  und  in 
Lauschen  un  Rimels  II,  3G  (De  schöne  Spandillg)  vor,  wo  wir  erfahren, 
dass  Voss  auf  dem  Rittergute  Grabowhöfe  gewohnt  hat.  Dies  liegt 
ein  paar  Kilometer  von  dem  grossen  Kirchdorf  Jabel,  das  in  Fritz 
Reuters  Leben  bekanntlich  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  weil  dort  des 
Dichters  Lieblingsoheim  Ernst  Reuter  von  1811  bis  1845  Pastor  war 
(nach  ihm  sein  Neffe  und  Schwiegersohn  Karl  Reuter  bis  zu  seinem 
Tode  1860)  und  weil  dort  Köster  Suhr  lebte.  Unser  Major  v.  Voss 
aber  ist  auf  dem  kleinen  Kirchhof  zu  Sommerstorf  t)  etwa  IV2  Kilo- 
meter nördlich  von  Grabowhöfe,  beerdigt  worden;  die  für  die  Reuter- 
forschung nicht  unwichtige  Inschrift  seines  Grabsteines  lautet:  Carl 
Friedrich  Christian  von  Voss,  Major  und  Kammerherr,  Erbberr  auf 
Tessenow,  geb.  d.  25.  Aug.  1780,  gest.  d.  20.  März  1838.  Neben 
ihm  ruht  seine  Gattin:  Frau  Louise  Hedwig  Johanna  von  Voss,  verw. 
gewes.  Gräfin  v.  Hahn,  geh.  v.  Wolffradt,  geb.  d.  13.  Nov.  1784,  gest. 
d.  30.  Jan.  1851.  Grabowhöfe  war  also  • — wie  man  hieraus  schon 
schliesseu  kann  — kein  Vosssches,  sondern  ein  Hahnsches  Gut  (und 
zwar  bis  vor  nicht  allzu  langer  Zeit);  Tessenow  dagegen  liegt  etwa 
eine  Meile  südlich  von  Parchim.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
Reuter  schon  während  seiner  Schulzeit  in  der  letztgenannten  Stadt 
(1827 — 31)  von  dem  mindestens  doch  zeitweise  aufTessenow  wohnenden 
Major  mancherlei  vernommen  und  deswegen  später  auch  sein  Lauschen 
vom  Zusammenlügen  in  die  südlich  von  Parchim  sich  ausdehnenden 
Waldungen  des  Sonnenberges  verlegt  hat.  Fir  mag  ihn  dann  aber 
auch  noch  vor  seiner  Festungszeit  bei  Besuchen  in  Jabel  persönlich 
kennen  gelernt  und  von  dem  sicher  originellen  Mann  auch  sonst  so 
viel  gehört  haben,  dass  Voss  zu  einer  Art  Lieblingsfigur  für  ihn 
wurde.  — 

Auch  für  das  Lauschen  I,  45:  Dat  heit  ick  anführen,  für  das 
bisher  keinerlei  Quelle  nachgewiesen  werden  konnte,  findet  sich  — 
ähnlich  wie  oben  — eine  höchst  bemerkenswerte  Parallele  in  dem 
Parlament  zu  Schnappei.  Bei  Reuter  kocht  sich  ein  alter  geiziger 
Jude,  um  die  Feuerung  zu  sparen,  seine  dicken  Erbsen  auf  drei  Tage 
in  Vorrat,  was  bei  der  Sommerhitze  natürlich  die  Folge  hat,  dass  sic 
sauer  und  schimmlig  werden;  um  sich  nun  trotzdem  zum  Essen  zu 
bringen,  vers))richt  sich  Levi  selber  ein  Gläschen  Kümmel,  das  er 
nachher  aber  wieder  in  die  Flasche  zurückgiesst  mit  den  Worten: 


’)  So  wird  der  Namo  auf  den  älteren  mecklenburgischen  Karten  geschriobeo 
ln  diesem  kleinen  Dörfchen  ist  bekanntlich  Joh.  Heinrich  Voss  als  sjiurius  der 
Tochter  des  Küsters  geboren.  Sein  Geburtshaus  ist  indes  seit  Jahren  nicht  mehr 
vorhanden:  cs  soll  nach  Angabe  des  ältesten  Dorfiusassen  abgerissen  worden  sein, 
damit  der  Kirchhof  erweitert  werden  könne;  und  in  der  Tat  ist  au  beiden  Seiten 
deutlich  zu  sehen,  wo  die  neue  Mauer  angcstückt  ist.  Die  alte  Küsterwohuue; 
hat  in  der  jetzt  linken  Kirchhofsecke,  vom  Eingänge  aus,  gelegen. 
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„Da  hab’  ich  den  alten  Levi  angeführt!“  Diesen  Triumph  des  Geizes 
hat  HofTmann,  S.  146  f.,  in  folgender  Fassung: 

Moses  Hitzig  in  OftVnbach  — — ist  doch  ein  kluger,  ein 
gescheiter  Mann.  Eines  Morgens  begegnet  ihm  seine  Frau,  hat  eine 
Schüssel  voll  Erbsen  in  der  Hand,  will  damit  auf  den  Hof.  Memme, 
was  bringst  du?  — Erbsen,  sein  verdorben,  sein  sauer  und  stinken, 
will  ich  sie  wegschütten,  die  isst  kein  Mensch  mehr.  — Kein  Mensch? 
. . . spricht  Hitzig,  will  ich  sie  essen.  — Am  Mittag  mnss  die  Memme 
die  Erbsen  bringen.  Der  alte  Hitzig  setzt  sich  davor,  sieht  sie  an, 
schnuppert  daran,  macht  ein  verdriesslich  Gesicht,  holt  eine  Flasche 
Hranntwein,  schenkt  sich  ein  und  sagt  zu  sich : Alter  Hitzig,  iss  die 
Erbsen!  iss  die  Erbsen!  kriegst  en  Schnaps!  — Er  isst  sie  auf,  und 
als  er  ist  fertig,  giesst  er  den  Schnaps  wieder  in  die  Flasche:  Ah! 
hab  ich  den  alten  Hitzig  doch  angeführt! 

Reuters  handschriftliches  Verzeichnis  hat  unter  No.  53  die 
Pointe:  Hab’  ich  den  alten  Levi  angeführt.  Dazu  bemerkt  Gädertz, 
dass  nach  dem  Manuskript  Jude  Levi  in  (Neu-)Strelitz  gelebt  habe, 
was  wahrscheinlich  nur  so  viel  heissen  soll,  dass  in  der  Haedschrift 
ursprünglich  statt  Bramborg  (=  Neubrandenburg)  Strelitz  gestanden 
hat.  Reuter  wird  dies  noch  vor  dem  Druck  getilgt  haben,  um  die 
Spuren  zu  verwischen,  und  dieser  Umstand  könnte  immerhin  dafür 
sprechen,  dass  es  in  Strelitz  einen  alten  geizigen  Juden  Levi  gegeben 
hat,  von  dem  auch  diese  Geschichte  erzählt  wurde.  Die  Gleichheit 
der  Pointe  in  beiden  Anekdoten  aber  beweist,  dass  sie  aus  einer 
Quelle  stammen  und  später  nur  verschieden  eingekleidet  und  lokalisiert 
worden  sind.  — 

Eine  ausführlichere  Besprechung  verlangt  das  Läuschen  II,  8: 
De  Korten.  Der  Baron  von  Spnidelwitz  in  Schwerin,  den  es  mehr 
zu  seiner  Pepita  treibt,  muss  Besuche  machen ; er  befiehlt  deshalb 
seinem  Johann,  die  Karten,  die  links  im  Schrank  liegen,  zu  holen 
und  auf  der  Fahrt  überall  rasch  eine  abzugeben.  Als  sie  nun  beim 
letzten  Hause  angelangt  sind  und  der  Baron  fragt,  ob  Johann  noch 
eine  Karte  habe,  antwortet  der  ihm:  „Ja,  Herr,  Rutenburen.“  — 
Das  von  Reuter  hier  benutzte  Motiv  scheint  älter  zu  sein  und  findet 
sich  bereits  in  dom  1809  erschienenen  Lustspiel  Kotzebues:  Das 
Intermezzo  oder  der  Landjunker  zum  ersten  Mal  in  der  Residenz. 
Dort  lässt  sich  (Akt  III,  Scene  3)  der  gutmütige,  aber  ungeschickte 
und  wenig  erfahrene  Junker  Hans  von  Birken,  Erbherr  auf  Plumpers- 
dorf in  Pommern,  von  einem  Berliner  Lohulakai  dahin  belehren,  dass 
er  bei  allen  hohen  Herrschaften  zwar  Besuche  abstatten  müsse,  aber 
zur  Verkürzung  des  langweiligen  Geschäftes  bloss  Karten  in  den  ein- 
zelnen Häusern  abzugebeu  brauche.  Er  weist  seinen  Bedienten  Matz 
nun  an,  sich  vom  Wirt  des  Gasthauses  Karten  geben  zu  lassen  und 
sie  in  der  Stadt  überall  da  herumzutragen,  „wo  so  ein  dicker  grosser 
Taugenichts  vor  der  Tür  steht,  mit  einem  Ordensband  von  rotem 
Tuch  mit  Silber  verbrämt.“  Matz  macht  sich  mit  den  zwei  ganzen 
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Spielen,  die  er  bekommen  bat,  alsbald  auf  den  Weg,  aber  alle  I^ute. 
denen  er,  von  Haus  zu  Haus  gebend,  die  Karten  anbietet,  lachen  ihn 
aus,  und  so  gibt  er  schliesslich  alle  miteinander  einem  ihm  auf  der 
Strasse  begegnenden  Herrn  mit  einem  Kreuzchen  auf  dem  Rock, 
Dieser  scheinbar  so  vornehme  Herr  ist  jedoch  ein  Spieler:  Baron 
Volta,  und  nimmt  das  gewaltig  übel;  seine  Verwicklung  mit  Matz 
führt  dann  aber  in  der  5.  Scene  zur  Bekanntschaft  mit  dem  Junker, 
der  nun  zum  Spiel  verlockt  und  betrogen  wird.  Kotzebue  hat  also 
das  Kartenraotiv  hier  für  seine  dramatischen  Zwecke  sehr  geschickt 
ausgenutzt;  aber  gerade  in  dieser  Verwertung  und  nicht  minder  in 
der  Ausführung  des  Ganzen  besteht  doch  zwischen  ihm  und  Reuter 
ein  so  grosser  Unterschied,  dass  nur  ein  ganz  loser  Zusammenhaue, 
eine  Anregung  angenommen  werden  könnte.  Ausserdem  erfahren  wir 
aus  den  Reuteniotizbüchern  (s.  Gädertz,  Reuter,  Bd.  1,  Schriften 
S.  140),  dass  der  Dichter  seine  Geschichte  wahrscheinlich  in  Treptow 
oder  Neubrandenburg  gehört  und  sich  mit  den  Stichworten:  der 
Bediente,  der  Karten  abgeben  soll.  I’ikbur!  angemerkt  hat,  was 
eine  wenigstens  zum  Teil  j)lattdeutsche  Mitteilung  voraussetzt.  Aus 
dem  Pikbuben  ist  nun  freilich  im  Lauschen  selber  ein  Rutenbur  ge- 
worden, des  Rhythmus  wegen.  Wir  finden  ihn  aber  wieder  im  Par- 
lament zu  Schnappei,  S.  117 : 

Frau  V.  Märzfeld  wollte  Besuche  machen.  Eben  ist  sie  in  den 
Wagen  gestiegen,  da  merkt  sie,  dass  sie  ihre  Visitenkarten  vergessen 
hat.  Sie  ruft  ihren  Jean  Paul,  der  ein  ganz  hübscher  Bursche  war, 
aber  von  der  Bedientenwissenschaft  noch  wenig  los  hatte:  Jean  Paul, 
hole  mir  meine  Karten ! Sie  liegen  oben  in  der  Schublade  rechts.  — 
Jean  Paul  geht  und  kehrt  wieder.  — Wo  wir  niemanden  treifen, 
gibst  du  Karten  ab,  hörst  du?  — Zu  befehlen,  Ew.  Gnaden!  — 
Jetzt  geht  die  Fuhre  ab.  Die  gnädige  Frau  findet  viele  Herrschaften 
nicht  daheim,  und  Jean  Paul  gibt  immer  Karten  ab.  Als  sie  eben 
beim  letzten  Hause  ankommt  und  wieder  niemanden  trifft,  sagt  sie: 
Jean  Paul,  hier  gib  3 Karten  ab!  — Gnädige  Frau,  ich  habe  nur 
noch  Pikbuben  und  Herzendame. 

Dass  Reuter  statt  der  Frau  v.  Märzfeld  einen  im  Kladderadatsch 
zum  Witztypus  gewordenen  Baron  von  Sprudelwitz  hat,  ist  von  ganz 
geringer  Bedeutung,  und  auch  die  Kartenverdopplung  bei  HotTmaim 
macht  wenig  aus.  Dafür  zeigen  die  beiden  Bedienten : der  französische 
Jean  Paul  und  der  deutsche  Johann,  eine  starke  Familienähidichkeit, 
und  auch  der  an  sich  geringfügige  Umstand  verdient  Beachtung,  das? 
die  Karten  vergessen  worden  sind  und  sich  bei  Hoff'mann  oben  in 
der  Schublade  rechts,  bei  Reuter  mit  kleiner  Veränderung  liuks  im 
Schrank  befinden.  Am  meisten  beweist  aber  der  beiden  Anekdoten 
ursprünglich  gemeinsame,  von  Reuter  im  Notizbuch  besonders  an- 
gemerkte  Pikbur  dafür,  dass  beide  Geschichten  auf  dieselbe  Urquelle 
zurückgehen  müssen.  — 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Läuschen  übrig,  bei  denen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  eine  unmittelbare  Beeinffussung  Reuters  durch 
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Hoffmann  angenommen  werden  kann.  Der  Titel  des  ersten,  II,  l(i: 
„Wenn  einer  deiht,  wat  liei  deiht,  denn  kann  hei  nich  mihr  dauhn, 
as  hei  deiht“  ist  zugleich  letzter  Teil  des  Mottos  vom  zweiten  Bande 
der  Lauschen  un  Uiinels  und  ein  geflügeltes  Wort  geworden;  um  so 
kürzer  und  unbedeutender  ist  der  Inhalt  des  Geschichtchens.  Karl 
erzählt  seinem  Herrn  auf  Befragen,  dass  er  bei  Waterloo  tüchtig 
darauf  losgegangen  sei  und  einem  Feinde  sogar  beide  Beine  abgehauen 
habe.  „Aber  weshalb  denn  die  Beine;  warum  hiebst  du  ihm  nicht 
den  Kopf  ab?“  „„Ja,  Herr,  der  Kopf  war  schon  ab.““  — Seelmann 
glaubt  in  der  Beuterausgabe  des  Bibliographischen  Institutes  die 
Quelle  dieser  Anekdote  in  den  von  G.  0.  Marbach  gesammelten 
Schnurren  (Volksbücher.  27;  Leipzig,  1842),  S.  80  gefunden  zu  haben, 
wo  sie  diese  Form  hat; 

Ein  anderer  (Gascogner)  erzählte,  er  habe  in  einer  Schlacht 
zwanzig  Feinden  Arme  und  Beine  abgehauen.  „Das  ist  grausam“, 
wurde  ihm  gesagt;  „Warum  schlugen  Sie  ihnen  nicht  gleich  die 
Köpfe  ab?“  — „Hol  mich  der  Teufel“,  schrie  der  Gascogner;  „Die 
Kerle  hatten  keine  Köpfe  mehr!“ 

Allein  die  F'assung,  in  der  Hoffmann  S.  195  den  anspruchslosen 
Schwank  vorträgt,  dürfte  trotz  mancher  zunächst  in  die  Augen 
fallender  Verschiedenheiten  der  Reuter’schen  noch  näher  stehen: 

Wenn  Sie  uns  auf  einem  faulen  Pferde  mal  ertappen  — meint 
eins  von  den  Mitgliedern  des  Parlamentes  zu  Schnappei  — , so  müssen 
Sie  es  machen  wie  mein  alter  Oberst  Sengewald.  Ein  junger  Leut- 
nant, ein  braver  Soldat,  nahm  es  in  seinen  Erzählungen  auch  nicht 
so  genau.  Er  machte  mit  mir  die  Freiheitskriege  mit,  und  nach 
erlangtem  Abschiede  wurde  er  Gutsbesitzer.  Er  erzählte  eines  Abends 
viel  von  der  blutigen  Schlacht  bei  Belle-Alliance.  Ein  Fräulein  fragt 
ihn  endlich:  Herr  v.  Sparkäse,  erinnern  Sie  sich  keiner  Ihrer  Taten 
mehr  an  jenem  blutigen  Tage?  — Ach,  es  zuckt  mich  heute  noch  in 
den  Armen,  es  ist,  als  ob  ich  zuhauen  müsste.  Ich  hieb  einem  fran- 
zösischen Grenadiere  das  linke  Bein  ab.  — Das  Fräulein  unterbrach 
ihn:  Aber  warum  hieben  Sie  ihm  denn  nicht  den  Koj)f  ab?  — Mein 
alter  Oberst  rauchte  sein  Pfeifchen  und  fiel  schmunzelnd  ein;  Mein 
Fräulein,  den  hatte  er  nicht  mehr. 

Dem  Gascogner  mit  seinen  zwanzig  Feinden  steht  hier  eine 
deutsche  Situation  mit  der  Schlacht  bei  Waterloo  oder  Belle-Alliance 
und  einem  F’einde  gegenüber.  Die  Hofl’mann’sche  Anekdote  hat  aller- 
dings einen  komplizierteren  Apparat  und  zeigt  besonders  am  Schluss 
eine  Verschiebung  der  Pointe.  Aber  gerade  diese  kürzte  sich  von 
selber,  nachdem  das  Ganze  vereinfacht  und  in  die  dem  plattdeutschen 
Dichter  gemässe  ländliche  Sphäre  übertragen  worden  war,  die  Reuter 
deswegen  schon  wählte,  weil  er  mit  dem  höheren  und  vornehmen 
Kreise  der  Hoff’mann’schen  Geschichte  nichts  Rechtes  anzufangen 
wusste.  Der  passte  nicht  zu  ihm,  nicht  zu  seinen  Leuten  und  nicht 
zu  seinem  Dialekt.  So  blieb  denn  von  den  vornehmen  Personen 
seiner  Quelle  nichts  weiter  übrig  als  der  Herr,  d.  h.  der  Gutsbesitzer, 
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oder  vielmehr  in  diesen  wurden  der  Oberst  und  der  frühere  Leutnant, 
der  nachher  ja  auch  Landnuinn  geworden  war,  zusammengezogen. 

Noch  einleuchtender  als  hier  wird  im  nächsten  und  letzten  Falle 
Reuters  Abhängigkeit  von  Hoffraann  sein,  in  Läuschen  un  Rimels  II,  56; 
De  Sokratische  Method’.  Der  Schulrat  Ix  (\)  aus  Ixenstein  besichtigt 
die  Dorfschule  zu  Ohserin,  aber  die  Kinder  und  nicht  weniger  ihr 
Lehrer  Rosengrün  sind  in  Angst  und  Verlegenheit  und  wissen  nichts. 
Da  greift  der  humane  Herr,  der  gut  geschlafen  und  gut  gefrühstückt 
hat,  mit  .Menschenliebe  und  Sokratischer  Methode  ein  und  zeigt  seinem 
Untergebenen,  wie  man  Geographie  lehren  müsse.  Durch  den  Begriff 
der  Buße  bringt  er  mit  allerdings  sehr  nötiger  eigener  Nachhilfe  die 
Kinder  auf  den  Flussnaraen  der  Busse,  die  dicht  am  Dorf  vorbeitliesst. 
durch  Hagel  auf  die  Havel,  welche  die  Busse  aufnimmt,  und  durch 
das  Zählen  bis  elfe  auf  die  Elbe,  in  die  die  Havel  mündet.  Nun  aber 
fällt  Rosengrün  ein  und  erklärt,  er  habe  die  neue  .Methode  vollständig 
erfasst  und  wolle  jetzt  nach  ihr  weiter  unterrichten.  Er  lässt,  um 
festzustellen,  wo  die  Elbe  bleibt,  seine  Kinder  bis  zwölfe  zählen;  aber 
alles  schweigt,  als  die  entscheidende  Frage  gestellt  wird,  und  Rosengrün 
muss  sie  selber  beantworten;  ,Stats  , zwölfe*  müsst  ihr  , Nordsee*  seggen.** 

Diese  Anekdote  hat  ihr  ganz  ausführliches  Vorbild  im  Parlament 
zu  Schnappei,  S.  77  ff’.: 

Unter  dem  Ministerium  Eichhorn  sollte  die  Sokratische  Lehr- 
methode auf  allen  höheren  und  niederen  Lehranstalten  eingeführt 
werden.  Die  höheren  gingen  nicht  darauf  ein:  den  alten  Professoren 
war  ihre  alte  Vortragsart  zu  lieb  geworden,  und  die  jüngeren  Dozenten 
konnten  keine  Studenten  dafür  gewinnen.  Das  Ministerium  wollte  aber 
doch  die  Sache  nicht  ganz  fallen  lassen  und  suchte  sie  nun  eifriger 
in  Bezug  auf  die  Volksschulen  zu  betreiben.  Jahr  und  Tag  war  ver- 
gangen, hohes  Ministerium  wollte  nähere  Nachrichten  über  den  Erfolg 
haben.  Die  Schulkollegien  der  einzelnen  Regierungen  wurden  zum 
Bericht  aufgefordert,  und  diese  schickten  demnach  einzelne  Räte  ins 
Land,  die  Sache  in  .\ugenschein  zu  nehmen.  So  kommt  denn  ein 
Konsistorial-  und  Schulrat  zu  diesem  Zwecke  in  ein  Dorf  jenseits  der 
Elbe.  Er  fragt  nach  dem  Schulmeister.  Man  weist  ihn  in  die  Schule, 
wo  jener  eben  Unterricht  erteilt.  Der  Konsistorialrat  tritt  ein.  Der 
Schulmeister  wundert  sich  über  den  unerwarteten  Besuch.  — Ich  bin 
der  Konsistorial-  und  Schulrat  und  beauftragt,  zu  untersuchen,  ob 
Sie  die  Sokratische  Lehrmethode  eingeführt  haben.  — Sehr  wohl, 
Herr  Konsistorialrat!  — Bitte,  wollten  Sie  nun  wohl  einmal  einige 
Proben  ablegenV  Worin  unterrichten  Sie  jetzt?  — In  der  Erdkunde. 
— Also  in  der  Erdkunde.  Gut.  Fangen  Sie  mal  an!  — — Der 
Schulmeister  fragt  und  fragt,  aber  die  Kinder  wissen  nichts.  Ärgerlich 
darüber  sagt  der  Konsistorialrat;  Ja,  lieber  Herr  Schullehrer,  das  ist 
auch  gar  nicht  die  rechte  Art  und  Weise,  Sie  müssen  die  Sache  an- 
bahnen, Sie  müssen  dem  Fassungsvermögen  der  Kinder  Rechnung 
tragen.  Sie  müssen  das  so  entwickeln,  so  herauslocken  aus  den  zarten 
Seelen  . . . Ich  werde  mal  selbst  fragen.  Sagt  mal,  lieben  Kinder, 
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woran  liegen  wir  liier?  — Alles  still.  — Was  muss  man  tun,  wenn 
man  Böses  getan  hat?  — Ileu  und  Buße.  — liecht  so:  Reue  und 
Buße.  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen:  Buße,  sondern  Busse.  Woran 
liegen  wir  also?  — An  der  Busse.  — Recht  so:  Au  der  Busse. 
Aber  sagt  mal,  liehen  Kinder,  worein  ergiesst  sich  die  Busse?  — 
Alles  still!  — Was  fallt  vom  Himmel?  — Regen  — Was  noch  mehr? 

— Schnee.  — Was  noch  mehr?  — Hagel.  — Recht  so:  Hagel.  Ihr 
müsst  nur  nicht  sagen:  Hagel,  sondern  Havel.  Worein  ergiesst  sich 
die  Busse?  — In  die  Havel.  — Recht  so:  ln  die  Havel.  Aber 
worein  ergiesst  sich  denn  die  Havel?  — Alles  wieder  still.  — Fangt 
mal  an  zu  zählen!  — Alle:  1 2345678  U 10  11  ...  — Halt! 
elfe,  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen  elfe,  sondern  Kl  he.  — Alle:  In  die 
Elbe!  — 0 Herr  Konsistorialrat  werden  erlauben,  dass  ich  nun 
fortfahre,  ich  weiss  schon,  wie  Sie  es  wollen.  — Fahren  Sie  fort, 
lieber  Herr  Schullehrer!  fahren  Sie  fort!  — Sagt  mal,  liehen  Kinder, 
worein  ergiesst  sich  denn  die  Elbe?  — Alles  still,  ganz  still.  — Fangt 
mal  an  zu  zählen!  — Alle:  1 23456789  10  11  12...  — 
Halt!  zwölf.  Ihr  müsst  nur  nicht  sagen  zwölf,  sondern  . . . Nordsee. 
Worein  ergiesst  sich  also  die  Elbe?  — Alle:  In  die  Nordsee! 

Man  sieht,  Reuter  stimmt  in  der  Entwicklung  der  ganzen  .\nekdote 

— und  auch  in  manchen  nicht  weiter  hervorgehobenen  Nebensächlich- 
keiten — genau  mit  Hott’raann  überein,  besonders  darin,  dass  er  von 
einem  Flüsschen  Busse  ausgeht,  das  es  gar  nicht  gibt!  Gerade  dieser 
Umstand  ist  aber  für  das  unbedingte  Abhängigkeitsverhältnis  des 
plattdeutschen  Dichters  entscheidend,  in  dessen  zweitem  Anekdoten- 
verzeichnis (s.  Gädertz,  Reuter,  Band  1,  Schriften,  S.  140)  sich 
übrigens  auch  kurz  die  Pointe  vermerkt  findet:  Busse,  Havel,  Elbe, 
Nordsee,  ohne  dass  dies  hier  von  irgend  welchem  Gewicht  gegen  eine 
Entlehnung  von  Holl'mann  wäre,  wie  oben  in  anderen  Fällen.  Auch 
der  Umstand,  dass  die  Anekdote  in  Mecklenburg  lokalisiert  ist, 
spricht  keineswegs  dagegen,  mag  man  nun  mit  Seelmann  das  Bäuschen 
nach  Rossow  an  der  Dosse,  in  die  mecklenburgische  Enklave  bei 
Neuruppin,  verlegen  oder  mit  Gädertz  in  ühserin,  das  Kirchdorf 
Userin,  2 Kilometer  südwestlich  von  Neustrelitz,  erblicken,  weil  niclit 
allzuweit  nördlich  von  ihm  die  Havel  entspringt.  Der  Schwank  wird 
ursprünglich  ein  preussischer  gewesen  sein : das  beweisen  das  Ministe- 
rium Eichhorn  und  die  verschiedenen  Einzelheiten,  die  Holfmann 
zugleich  anführt.  Das  Dorf  Jenseits  der  Elbe“  fd.  h.  rechts  von 
der  Elbe,  von  Bingerbrück  aus,  wo  der  abgesetzte  Professor  damals 
lebte)  ist  zunächst  zwar  so  allgemein  wie  möglich,  deutet  dann  im 
Zusammenhänge  aber  schliesslich  auch  auf  Preussen  hin. 

HotVmann  von  Fallersleben  hat  nach  Verlust  seiner  Breslauer 
Professur  1843  ein  vielbewegtes  und  recht  interessantes  Wanderleben 
geführt,  das  uns  seine  Selbstbiographie  vom  vierten  Bande  ab  mit 
tagebuebartiger  Weitläufigkeit,  aber  doch  meist  anziehend  schildert, 
wenn  für  den  guten  Geschmack  auch  die  Person  des  fahrenden  Säugers 
etwas  zu  oft  in  einen  nicht  allzu  bedeutenden  Vordergrund  treten  mag. 
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Einen  festeren  Punkt  gewann  der  Tro^rporo;  März  1844  in  Mecklenburg, 
wo  ihn  sein  politischer  Gesinnungsgenosse  Rudolf  Müller  auf  seinem 
Pachtgut  Holdorf  bei  Brüel  bis  1850  oft  monatelang  gastlich  beher- 
bergte Von  liier  aus  wurden  nun  bäubg  „Kunstreisen“  und  Fahrten 
zu  benachbarten  und  entfernteren  Freunden  und  Gutsbesitzern  unter- 
nommen, so  im  April  desselben  Jahres  schon  nach  Scharpzow  bei 
Stavenbagen,  wo  Karl  Müller,  ein  Bruder  Rudolfs,  wohnte.  Dort  fand 
sich  am  zweiten  Abend  auch  Fritz  Reuter  ein  und  erziiblte  von  seiner 
siebenjährigen  Festungszeit  stundenlang  so  humoristisch,  dass  die 
Anwesenden  sich  garnicht  satt  hören  konnten  und  dass  Hofl’manii 
ihn  mehrmals  dringend  bat,  alles  aufzuzeichnen  und  zwar  gerade  so, 
wie  er  es  eben  erzählt  habe  (Bd.  4,  S.  14ü).  Das  ist  damals  schwer- 
lich geschehen,  aber  die  beiden  Männer  haben  sich  doch  kennen 
und  schätzen  gelernt  Irgend  ein  besonderer  literarischer  /usaninieu- 
hang  sjiäter  lässt  sich  allerdings  nicht  nachweisen  und  ist  auch  nicht 
einmal  zu  vermuten,  i)  Nur  mittelbar  hat  ein  solcher  stattgefunden, 
und  zwar  eben  durch  das  „Parlament  zu  Schnapiiel“,  das  Hoffmanii 
vom  Rhein  aus  seinen  alten  mecklenburger  Freunden  und  Duzbrüdern, 
insbesondere  Rudolf  Müller,  zugeschickt  haben  dürfte.  Durch  diesen 
kann  nun  auch  die  Anekdotensammluug  unserem  plattdeutschen 
Dichter,  vielleicht  bei  einer  seiner  Fusswanderungen  durch  Mecklen- 
burg in  den  fünfziger  Jahren,  irgendwie  bekannt  geworden  sein. 

II. 

Anderes. 

Es  ist  bereits  oben  erörtert  worden,  wie  schwer  bei  gleichem 
Gegenstände  das  Abhängigkeitsverhältnis  zweier  Schriftsteller  vonein- 
ander in  manchen  Fällen  zu  entscheiden  ist.  So  kann  es  denn  sehr 
wohl  möglich  sein,  dass  Hoflinann  verschiedene  von  seinen  Anekdoten 
in  Mecklenburg  gehört,  später  aber  in  andere  Verhältnisse  umgesetzt 
hat  und  dass  dieselbe  Geschichte  unserem  plattdeutschen  Dichter  aus 
derselben  oder  einer  ähnlichen  mecklenburgischen  Quelle  während 
seiner  Lehr-  und  Wanderjahre  zu  Ohren  gekommen  und  erst  nach 
Jahren,  doch  mit  getreuerem  Lokalkolorit  von  ihm  verwertet  worden 
ist,  ja  dass  in  einzelnen  Fällen  sogar  Reuter  die  Priorität  gebührt. 

Den  ein  oder  zwei  sicheren  Fällen  seiner  Abhängigkeit  von 
Hoflinann  können  wir  nämlich  ein,  vielleicht  sogar  zwei  Beispiele  aus 
dem  „Parlament  von  Schnappei“  gegenüberstellen,  wo  Hofl'mann 
höchst  wahrscheinlich  von  Reuter  beeinflusst  worden  ist.  Bei  Gädertz. 
„Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen“,  Bd.  3 (1901),  S.  155  f. 

■)  Wir  wissen  nur,  dass  Iloffmann  von  Fallersleben  Fritz  Reuter  besucht 
bat,  als  dieser  nach  F.isenach  übergesiedelt  war,  s.  A Uöiner,  Fr.  Reuter,  S.  2<il 
Ob  sie  auch  Briefe  gewechselt  haben,  steht  dahin;  jedenfalls  lindet  sich  in  dem 
l'ucho  II.  Gerstenhergs ; An  meine  Freunde,  Briefe  von  Hoflinann  von  Fallersleben 
(.Berlin,  1907)  nichts  auf  Fritz  Reuter  Bezügliches,  nicht  einmal  sein  Name  wird 
genannt. 
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veröffentlicht  Moritz  Lazarus  (a.  d.  J.  1864)  einige  Erinnerungen  an 
den  Dichter,  aus  denen  eine  ältere  Jenenser  Schnurre  besonders  her- 
ausgehoben werden  muss : 

Auf  dem  Heimwege  erzählte  er  die  buntesten  Anekdoten,  auch 
aus  seiner  eigenen  Studentenzeit;  ein  Stück  harmlos-übermütiger 
Jugend  lebte  in  ihm  wieder  auf.  So  schilderte  er,  wie  er  mit  einigen 
Jenenser  Kommilitonen  in  Apolda  seinen  ‘Knaster  den  gelben’  bei 
einem  originellen  Kaufmann  holte,  der  alles  doppelt  sprach.  Eines 
Tages  wollten  sie  es  ihm  gleich  tun  und  sehen,  was  für  ein  Gesicht 
er  dazu  machen  werde.  Es  entwickelte  sich  folgender  Dialog : 
„Guten  Tag,  guten  Tag!“  sju-achen  die  Studenten  unisono.  — „Guten 
Tag!  was  wünschen  Sie?  was  wünschen  Sie?“  — „Zwei  Pfund  Knaster, 
zwei  Pfund  Knaster.“  — Das  (Jeschäft  war  abgewickelt,  und  während 
der  Ladendiener  den  Tabak  einpackte,  zog  sich  der  Prinzijjal  in  das 
Nebenstübchen  zurück  und  sagte  noch  auf  der  Schwelle  zu  seiner 
Krau : „Närrische  Leute,  närrische  Leute,  sprechen  alles  doppelt, 
alles  doppelt!“ 

Damit  ist  nun  zu  vergleichen,  was  Hoftinann  a.  a.  0.  S.  57  f. 
erzählt: 

[Ein]  Kaufmann  ....  hatte  sich  angewöhnt,  immer  die  letzten 
Worte  eines  Satzes  zu  wiederholen.  Ein  Student  wusste  das,  und 
um  ihn  zu  necken,  ging  er  in  seinen  Laden  und  begehrte  etwas  mit 
diesen  Worten:  Ein  Lot  Schnupftabak,  Schnupftabak,  aber  von  dem 
besten,  von  dem  besten,  den  Sie  selber  schnuj)fen,  selber  schnupfen. 
— Kaum  ist  der  Fremde  zur  Tür  hinaus,  so  eilt  der  Kaufmann  zu 
seiner  Frau  Liebsten:  Denk  dir  mal,  denk  dir  mal,  eben  war  ein 
närrischer  Kerl  da,  Kerl  da,  der  sagte  alles  zweimal,  alles  zweimal. 

Bei  der  Bestimmtheit,  mit  der  Jenes  Geschichtchen  als  Reuters 
eigenstes  Erlebnis  mitgeteilt  wird,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
Hoffmann  es  in  seinen  mecklenburger  Tagen  ebenfalls  von  ihm  ge- 
hört hat.i) 


')  So  ganz  unbedingt  sicher  ist  diese  Annahme  freilich  nicht,  denn  gerade 
Universitätsgeschichten  vererben  sich  oft  von  Generation  zu  Generation  und  worden 
dann  von  dem  jeweiligen  Erzähler,  um  der  Anekdote  ein  grösseres  Wahrheifs- 
gepräge  zu  geben,  gern  auf  die  eigene  Person  übertragen.  Dafür  ein  Ileispiel. 
Babst  hat  in  seinen  Gedichten  („Allerhant  schnaaksche  Sakon  tum  Tietverdriew“, 
Bd.  3,  S.  67  ff  ; Rostock,  1790)  unter  dem  Titel:  De  Braden-Inspeckter  folgenden 
Schwank:  Vor  mehr  als  24  Jahren  kaufte  sieh  einmal  ein  Bauer  auf  dein  Neuen 
Markt  zu  Rostock  heim  Garkoch  ein  Stück  Braten  für  einen  Groschen ; aber  bevor 
er  es  verzehren  konnte,  trat  ein  „Schelm“  auf  ihn  zu,  fragte  nach  dom  Preise  und 
erklärte  den  für  viel  zu  hoch : er  sei  der  Brateninspektor  und  wolle  das  Stück 
jetzt  auf  dem  Rathause  wiegen  lassen.  Damit  ging  er  durch  das  Rathaus  hindurch 
nach  einem  Koller,  wo  er  seine  Beute  zu  verzehren  begann.  Bald  darauf  kommt 
aber  auch  der  Bauer  zufällig  in  dasselbe  Lokal,  und  der  andere  kann  sich  vor 
dem  Krkanntwerden  nur  schnell  noch  dadurch  retten,  dass  er  sein  Gesicht  verstellt. 
Der  Bauer  fragt:  „llett  He  dat  schowe  Muhl  laug  hattV“  und  sagt  dann,  als  der 
Schelm  ihm  von  einem  Kriegsunglück  vorlügt:  „Sünst  woll  ick  seggen,  dat  Ho 
hier  Gewiss  de  Brahd’n-Inspccter  wier.“  — Eine  ganz  ähnliche  Geschichte  findet 
sich  nun  in  „Felix  Schnahels  Univorsitätsjahrcu“  (Stuttgart,  1835;  Neudruck  von 
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Auch  in  einem  zweiten  Falle  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Hoffmann  von  Reuter  abhängt,  in  dem  Witz  von  dem  gebesserten 
Wege,  der  sich  in  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  118  f.)  als  ein  Jugend- 
erlebnis des  Dichters  findet: 

Ein  gebesserter  Weg  war  der  Schrecken  der  Umgegend,  und  ich 
entsinne  mich  noch,  wie  ein  wohlmeinender  Pächter  einmal  zu  meinem 
Vater  sagte:  „Führen  S’  den  annern  Weg;  jo  nicb  desen!  desen 
hewwen  wi  betert.“ 

Hoft'mann  hat  dies  S.  73  in  folgender  Gestalt: 

In  den  letzten  Märztagen  [riet  mir]  ein  Bauer  im  Hundsrück,  als 
ich  die  alte  schlechte  Strasse  fuhr:  „Bleiben  Sie  ja  auf  diesem  Wege; 
der  andere  ist  gebessert,  und  da  ist  gar  nicht  durchzukommen.“  — 
Auch  sonst  berühren  sich  Holfmann  und  Reuter  noch  in  mehreren 
Anekdoten  und  Witzen,  die  hier  kurz  folgen  mögen: 

Hofi'raann,  S.  (>0: 

[Der  Pfarrer  fragt]  in  der  Kinderlehre:  Mein  Sohn,  welches  ist 
das  grösste  Fest  der  Christenheit?  — Die  Schnappeier  Kirchweih 
Vgl.  damit  Reuter,  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  14.5): 

Ein  Jahrmarktstag  war  ein  grosses  Fest,  und  unbedingt  hätte 
ich  mich  für  Hanne  Schlüters  Ansicht  erklärt,  der,  bei  der  Koufirmation 
nach  den  drei  christlichen  Hauptfesten  gefragt,  die  Antwort  gab: 
Wihnachten,  Pingsten  und  Harwstmark.  — 

Das  aus  der  Franzosentid  bekannte  „Tikzionnöhr  von  Pochen“ 
(Bd.  3,  S.  280)  findet  sich  auch  bei  Hoft'mann  S.  197  ebenso  kurz 
als  „das  berühmte  Wörterbuch  von  Poche.“  — 

Das  Vorbild  für  die  Anekdote  von  dem  fe— igen  (statt  fähigen) 
Offizier,  die  Reuter,  Stromtid  I,  Kap.  10  (Bd.  2,  S.  185)  von  Axel 
v.  Rambow  und  seinem  Obersten  erzählt,  glaubt  Rieh.  M.  Meyer 
(Jahrbuch  1896,  Bd.  22,  S.  132)  in  Steinmanus  „Briefen  aus  Berlin“, 
Teil  2,  S.  161  (Hanau  1832)  gefunden  zu  haben,  wo  es  heisst:  Ein 


Otto  Jul.  Bierbaum,  Berlin,  Curtius,  1907),  S.  297  ff.  als  eiftenstes  Plrlcbnis  von 
Schnabel,  „dessen  er  sich  sehr  rülimte  und  vor  Lachen  kaum  Worte  linden  konnte“ 
Hier  ist  der  Schauplatz  Jena,  nnd  der  Student  prellt  einen  Wurst  und  Semniol 
essenden  Bauern  auf  ganz  dieselbe  Art  wie  hei  Bähst,  aber  doppelt  und  als  Wurst- 
inspektor. Die  Geschichte  entwickelt  sich  dann  auch  ähnlich  so  weiter;  Schnabel 
geht  in  den  „Adler“,  wo  er  Kredit  hat,  der  Bauer  ebenfalls,  weil  dort  sein  l’iihr- 
werk  steht,  und  nun  kann  auch  der  Student  sich  auf  keine  andere  Weise  retten 
als  dadurch,  dass  er  eine  Grimasse  schneidet  (:  „Schnabel  hatte  eine  eigene  Force, 
seinem  Gesichte  ganz  verschiedene  Formen  zu  geben,  er  war  ein  trefflicher  Fratzen- 
Schneider“).  Der  Bauer  sagt  daun  schliesslich;  „Wenn  der  Herrc  kein  schief  Manl 
hätte,  so  wollte  ich  druf  schwöre,  es  wtirre  der  Herr  Wurst-Inspektor!“  Also 
nicht  bloss  der  Gang  der  Anekdote,  sondern  auch  die  Pointe  ist  genau  dieselbe 
Und  doch  erscheint  die  Lokalfärbiing  und  der  ganze  Vortrag  bei  Schnabel  so  echt, 
dass  man  diese  Geschichte,  die  sich  um  1830  in  Jena  zugetragen  haben  soll  (vgl 
S.  123  ff'.),  zunächst  unbedingt  für  ein  Selbsterlebnis  hält.  In  der  Tat  wird  sie 
eine  alte  Jenenser  Universitätsschnurre  sein,  die  spätestens  um  das  Knde  des  13 
Jahrhunderts  auch  schon  nach  Rostock  kam,  was  sich  sehr  leicht  daraus  erklären 
lässt,  dass  die  Mecklenburger  (unter  ihnen  ja  bekanntlich  auch  der  alte  Amts- 
hauptmann  'Weber  und  sein  Bruder,  der  Rostocker  Professor)  damals  gern  und 
zahlreich  in  Jena  studierten. 


< 
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Obrist  von  Adel  führte  einen  Offizier  in  den  Konduitcnlisten  als  fähig 
auf,  schrieb  aber  nach  seiner  Orthographie:  feig.  Hotfmann  hat  S.  152 
diese  Schnurre  in  wirklicher  Anekdotenform: 

Es  ist  bekannt,  wie  ein  Regimentskommandeur  einen  jungen 
Leutnant  besonders  empfehlen  wollle  und  in  die  Konduitenlisten 
schrieb:  ein  sehr  feiger  Offizier.  Als  der  junge  Mann  nicht  be- 
fördert wurde,  erfuhr  der  Kommandeur,  warum,  und  rechtfertigte  sich: 
Dummes  Zeug!  ich  habe  ja  deutlich  genug  geschrieben,  da  steht’s: 
fe  fä  i fäi  ger  fä-i-ger!  — 

Eine  andere  Fassung  des  I’ostskriptums  im  zweiten  Fritz- 
Triddeltitzschen  Liebesbriefe : Die  Liebe  wird  entschuldigen,  dass  ich 
dies  in  Hemdsärmeln  geschrieben  habe,  es  ist  eine  hahnebüchene 
Hitze  (Stromtid  I,  Kap.  12;  Hd.  2,  S.  215)  — liest  man  bei  Hoff- 
mann  S.  142: 

Das  muss  man  den  Obersachsen  lassen,  höflich  sind  sie.  So 
schrieb  ein  Meissner  an  seinen  Braunschweiger  h'reuud:  Entschuldigen 
Sie  übrigens,  wenn  ich  Ihnen  heute  bei  der  drückenden  Hitze  in 
Hemdsärmeln  schreibe.  — 

Zum  Schluss  mag  hier  noch  eine  längere  Anekdote  aus  dem 
„l’arlament  zu  Schnappei“  angeführt  werden,  die  mit  einigen  Stellen 
in  den  „Abenteuern  des  Inspekter  Bräsig“  (Schurr-Murr;  Bd.  4,  S. 
62  tt’.  und  83  f.)  eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigt,  jedenfalls  auch  frei- 
mauerischen  Charakter  hat.  Bei  Reuter  fällt  Bräsig  in  die  Hände 
eines  Gauners,  der  angeblich  „Meister  vom  Postwagen  im  Osten  und 
Westen  und  Ritter  mit  der  roten  Feder  von  der  Eisenbahn  dritter 
Klasse“  ist  und  sich  und  Bräsig  dadurch  freie  Fahrt  verschafft,  dass 
er,  „wie  der  Eiserbahnmensch  kommt  und  die  Billctter  einfordern 
will,“  dreimal  pfeift  und  bei  jedem  Pfiff'  sieb  mit  dem  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  auf  die  Nase  schlägt.  Die  Pointe  ist  dann  freilich 
eine  harmlosere  und  eine  andere  als  bei  Hoffmann  S.  84  f,  bei  dem 
die  Verspottung  des  Freimaurertums  viel  stärker  und  schroffer  her- 
vortritt : 

Ich  reiste  mit  der  Post  von  Minden  nach  Köln  — so  erzählt 
einer  von  der  Schna])peler  Tafelrunde.  Auf  der  dritten  Station  stieg 
ein  junger  Kaufmann  aus  Münster  ein,  der  seinen  ersten  Ausflug  in 
die  Welt  machte.  Er  war  sehr  gesprächig,  sprach  über  allerlei,  und 
so  kam  er  denn  auch  auf  die  hTeimaurerei.  Ja,  sagte  er,  ich  habe 
immer  gehört,  es  soll  von  ausserordentlichem  Nutzen  sein,  wenn  man 
so  auf  Reisen  ist  und  sich  überall  als  Freimaurer  verstellen  kann. 
Ich  möchte  wohl  ein  Freimaurer  werden.  — O,  bemerkte  ich  ihm 
darauf,  wenn’s  weiter  nichts  ist!  Dazu  kann  ich  Sie  sogleich  machen: 
liie  dürfen  nur  die  bekannten  Zeichen  sieb  ganz  genau  merken. 
— Sie  würden  mich  unendlich  verbinden,  wenn  Sie  mir  dieselben 
zeigten.  — — Ich  machte  sie  ihm.  Erstens  hielt  ich  den  Daumen 
der  rechten  Hand  an  das  Kinn  und  zitterte  mit  den  Fingern ; zweitens 
setzte  ich  den  Daumen  der  rechten  Hand  an  die  Nase  und  zitterte 
mit  den  übrigen  Fingern;  drittens  verlängerte  ich  diese  Figur  mit 
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der  linken  Hand,  indem  ich  den  Daumen  der  linken  an  den  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand  anfügte  und  deren  sämtliche  Finger  zittern 
Hess  . . . Sehen  Sic,  so ! Dies  nannte  ich  das  Notzeichen.  Ich 
frage  nun  meinen  neuen  Schüler,  ob  er  jetzt  alles  begriffen  habe, 
und  lasse  ihn  das  Ganze  in  der  gehörigen  Reihenfolge  nachmachen. 
In  Köln  trennen  wir  uns.  Erst  nach  einem  halben  Jahre  sehen  wir 
uns  wieder.  Er  war  in  Frankreich,  ich  im  Süden  von  Deutschland 
gewesen.  — Wie  geht’s  Ihnen?  rede  ich  ihn  an.  — 0 ganz  gut.  — 
Was  macht  die  Freimaurerei?  — Hören  Sie,  die  ist  mir  schlecht 
bekommen.  — Wie  so?  — Denken  Sie  sich!  als  ich  nach  Rheims 
komme,  setze  ich  mich  an  die  Wirtstafel.  Mir  gegenüber  sitzt  ein 
alter  französischer  Kolonei  und  speist  ein  Hühnchen.  Der  Mann 
scheint  mir  interessant,  und  ich  suche  seine  Bekanntschaft.  Ich 
mache  das  erste  Zeichen.  Er  sieht  verwundert  auf.  Ich  mache  das 
zweite,  er  stutzt.  Ich  glaube,  jetzt  ist  es  Zeit,  mit  dem  Notzeichen 
ihm  meine  Absicht  zu  verstehen  zu  geben  ....  steht  der  Kerl  er- 
grimmt auf  und  ....  schlägt  mich  hinter  die  Ohren.  — So  weit  mein 
ehciiuiliger  Schüler.  O,  sage  ich,  da  haben  Sie  gewiss  die  Zeichen 
nicht  recht  gemacht.  — Er  muss  sie  mir  vormachen  ....  Das  war 
sehr  ergötzlich!  Nun,  da  will  ich  Ihnen  sagen:  das  war  ein 
Meister  vom  Stuhl! 

DEMMIN.  Emst  Brandes. 
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Das  Lübisehe  Wörterbuch  des 
Jacob  von  Melle. 


Die  Stadtbibliotlick  in  Lübeck  hegt  seit  mindestens  70  Jahren 
in  dem  Schatze  ihrer  Handscliriften  ein  niederdeutsches  Wörterbuch 
von  Jacob  v.  Melle.  Kosegarten  und  nach  ihm  Schiller  und  Lübben 
haben  es  zu  Rate  gezogen,  sonst  ist  m.  W.  darüber  und  daraus  wenig 
initgeteilt  worden.  Ich  selbst  habe  es  vor  einer  Reihe  von  Jahren, 
als  ich  zu  meinem  „Wortschatz  von  Lübeck“  sammelte,  nach  älteren 
Benennungen  für  Stand  und  Gew’erbe  durchsucht,  aber  erst  jetzt,  auf 
Anregung  Dr.  C.  Walthers  in  Hamburg,  einer  genaueren  Durchsicht 
unterzogen.  Deren  Ergebnisse  veröflentliclu!  ich  hiermit. 

Jene  Handschrift  erweist  .sich  als  das  Werk  zweier  geborener 
Lübecker,  des  Magisters  Jacob  v.  Melle  und  des  Kantors  IL'rmann 
Schnobel.  Beide,  von  hause  aus  Theologen,  wurden  sogen.  I’oly- 
liistoren.  Sie  trieben  eifrig  und  erfolgreich  Geschichte,  Altertums- 
und Spraebkunde  und  erwarben  sich  sowohl  durch  ihre  reichen 
Kenntnisse,  zumal  lübisclier  Dinge,  wie  durch  ihren  unermüdlichen 
Eleiss,  auch  im  Dienste  des  Gemeinwesens,  Ehre  und  Anerkennung 
über  ihre  engere  Heimat  hinaus. 

Johann  Jacob  v.  Melle  stammte  aus  einem  in  Quacken- 
brück  alteingesesseneu  westfäliseben  Geschlechte.  Sein  Vater  Ger- 
hard V.  Melle  verzog  nach  Lübeck  und  ging  hier  mit  der  Tochter 
des  Pastors  Stolterfoht  von  der  Marienkirche  die  Ehe  ein.  In  ihr 
wurde  Job.  Jacob  am  17.  Juni  lOf)!)  geboren.  Nicht  lange  danach 
verlegten  seine  Eltern  ihren  Wohnsitz  dauernd  nach  Kappeln  an 
der  Schlei  und  Hessen  ihn  in  Hut  und  Zucht  seines  Mutterbruders, 
des  Pastors  Krechting.  Dieser  erzog  und  unterrichtete  ihn  mit 
Hilfe  einiger  Lehrer  von  der  Katbarinenschule  und  brachte  ihn  soweit, 
dass  er,  erst  l.Ojährig,  mit  tüchtigem  Wissen  ausgerüstet,  zum  Studium 
der  (iottesgelahrtheit  nach  Kiel  gehen  konnte.  Nach  2^2  Jahren 
vertauschte  er  diese  Hochschule  mit  Jena.  Hier  wandte  er  sich  der 
Naturwissenschaft,  der  Philologie  und  der  (ieschichte  zu.  Schon  im 
ly.  Lebensjahre  machte  er  sich  daran,  eine  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt zu  schreiben.  Die  Herausgabe  des  ersten  Teiles,  der  „histnria 
antiqua  Lubecensis“,  verschafl'ie  ihm  <lie  Magisterwürde;  der  zweite 
und  der  <lrittc  Teil  folgten  binnen  weniger  Jahre  nach.  Nachdem 
.\lelle  sich  noch  kürzere  Zeit  in  Rostock  aufgehalten,  kehrte  er  in 
seine  Heimat  zurück.  IG84  wurde  er  Prediger  an  der  Marienkirche, 
lliilü  Haupt[iastor  ebenda  und  1719  Senior  und  Vorsitzender  des 
geistlichen  lAlinisteriums.  Nach  langer,  in  und  ausser  seinem  Amte 

N’ieder<leat»chea  Juhrbiich  XXXV.  2 


Digitized  by  Google 


18 


gesegneter,  Tätigkeit  und  nach  glücklichster  Ehe  mit  einer  Tochter 
des  Superintendenten  Pomarius  schied  er  hochbetagt  am  13.  Juni 
1743  und  hinterliess  viele  Söhne  und  Enkel.  Sein  Geschlecht  ist  noch 
nicht  ausgestorben  in  Lübeck. 

Die  uns  erhaltenen  zwei  „Nekrologe“  zeugen  von  seiner  l!c- 
liebtheit  und  seinem  Ansehen.  Eine  nicht  gewöhnliche  Arbeitskraft 
und  Schaffenslust  ermöglichte  es  ihm,  neben  seiner  ausgedehnten 
Amtstätigkeit  manche  andere  Wissensgebiete  zu  bestellen  und  sich 
durch  geschätzte  Schriften  einen  Namen  zu  machen.  Vor  allem  was 
seine  Vaterstadt  anging,  fesselte  ihn  zeitlebens  mächtig.  So  schuf  er, 
ausser  kleineren  Sachen  und  der  erwähnten  Erstlingsfrucht,  die 
„Gründliche  Nachricht  von  der  Stadt  Lübeck“  mit  einem  wertvollen 
Abschnitte  über  „Lübisches  Münzwesen“.  Dieses,  im  Drucke  erschienene. 
Werk  ist  ein  Auszug  aus  seiner  umfangreicheren  Handschrift  de.s 
gleichen  Inhaltes,  die  er  später  ins  Lateinische  übertrug  unter  dem 
Titel  „Rerum  Lubecensium  tomi  II“.  Von  hoher  Wichtigkeit  für 
Lübeck  ist  eine  andere  Handschrift  mit  Testamenten,  die  ihm  seine 
Beschäftigung  mit  dem  Niederstadtbuche  lieferte.  Im  Zusammenhang 
damit  schuf  er  die  Grundlagen  einer  „Lübischen  Genealogie“.  Sie 
und  andere  grössere  Arbeiten  hat  er  selbst  mehrmals  abgeschrieben; 
80  auch  sein  Wörterbuch. 

Johannes  Hermann  Schnobel,  geboren  am  18.  Oktober  1727 
als  Sohn  des  Pastors  Schnobel,  trieb  die  gleichen  Studien  wie  Melle 
und  wirkte  dann  von  17ö6 — 1801  als  Lehrer  und  Kantor  an  der 
Katharinenschule.  Ein  Jahr  nach  seinem  Amtsaustritte  starb  er. 
Auch  er  verfasste  allerlei  deutsche  und  lateinische  Werke.  Als 
besondres  Verdienst  gilt,  dass  er  verschiedenes  von  Melle  teils  um- 
gearbeitet, teils  weiter  geführt  hat,  darunter  die  Geschlechtslisten,  die 
Münzsammlung  und  das  Wörterbuch. 

Ober  dessen  Handschrift  äussert  sich  Kosegarten  auf  Seite  I.\ 
der  Vorrede  zu  seinem  nur  begonnenen  „Wörterbuch  der  nieder- 
deutschen Sprache  älterer  und  neuerer  Zeit“,  Greifswald  18G0,  fol- 
gendermassen : 

„Das  Manuskript  bildet  einen  Quartband  und  befindet  sich  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck.  Es  ist  noch  in  der  Anlage  geblieben: 
viel  Raum  ist  für  Nachträge  offen  gelassen,  und  bisweilen  ist  den 
eingeschriebenen  Wörtern  die  Bedeutung  nicht  hinzugefügt.  Öfter 
sind  auch  kleine  Sätze  und  Stellen  aus  alten  Büchern  und  Urkunden 
raitgeteilt,  imgleichen  Namen  der  Männer  und  Frauen.  Die  Wörter 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  auf  einander.“ 

Diese  zutreffende  kurze  Beschreibung  werde  durch  weitere  An- 
gaben ergänzt. 

Der  Quartband  besteht  aus  holländischem  Papier  und  zählt  75f> 
gebrochene  Seiten.  Ursprünglich  hat  Melle  nur  die  linke  Spalte  in 
regelmässigen  Abständen  und  mit  kräftigen,  deutlichen  Buchstaben 
beschrieben.  Spätere  Zutaten  Melles  und  Schnobels  füllen  zum  Teil 
die  Zwischenräume  und  ziehen  sich  auch  auf  die  rechte  Spalte  hinüber. 
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Einige  Seiten  sind  dadurch  bis  zur  Unleserlichkeit  überladen.  An 
den  schlimmsten  Stellen  hat  Schnobel  Zettel  mit  deutlicher  Abschrift 
oder  mit  seinen  Zusätzen  eingeklebt,  hei  „Jodute“  ein  ganzes  Quart- 
blatt mit  Phil.  Chr.  Ribbentrops  Aufsatz  über  dieses  Wort,  ent- 
nommen dessen  „Beschreibung  der  Stadt  Braunschweig“  vom  J.  1798. 
Seine  Hauptarbeit  an  unserer  Handschrift  hat  er  damit  geleistet,  dass 
er,  im  Besitze  des  literarischen  Nachlasses  Melles,  dessen  „Auctarium“, 
eine  das  Wörterbuch  ergänzende  Sammlung  von  Redensarten  und 
Belegen,  in  jene  übertragen  hat.  Aus  welch  äusserem  Anlasse  er  sich 
solcher  Mühe  unterwunden  hat,  liess  sich  nicht  ermitteln,  ebensowenig, 
wo  die  Urschrift  hingeraten  ist.  Daher  ist  nicht  überall  sicher  zu 
entscheiden,  ob  wir  Melles  oder  Schuobels  Worte  vor  uns  haben;  denn 
auch  die  Schriftzüge  sind  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit,  vielleicht 
absichtlich,  mitunter  einander  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Zwischen  Wörterbuch  und  Titelblatt  hat  Schnobel  seine  Abschrift 
der  Melle’schen  Vorrede  eingeheftet,  vor  dem  Titel  zwei  Quartblätter 
mit  alphabetisch  gereihten  Namen  von  Pflanzen,  Speisen  und  Arzneien 
aus  der  folgenden  Wortsammlung,  sowie  zwei  andere  mit  Nachrichten 
über  einige  hochdeutsche  und  niederdeutsche  Wörterbücher  und  son- 
stige gelehrte  Schriften  aus  den  „Göttinger  Anzeigen“.  Auf  ihrer 
letzten  Seite  hat  Schnobel  die  folgenden  Sätze  vermerkt:  In  boc 
lexico,  magna  confecto  industria,  multae  voces  obscuriores  ac  rariores, 
in  omni  Saxonia  inferiori  olim  usurpatae,  hodie  vero  inusitatae,  et 
perpaucis  ideo  tantum  cognitae,  declarantur  et  illustrantur.  Ita 
judicat  de  hoc  opere  Joh.  Henr.  a Seelen,  S.  S.  Th.  Licent.  et 
Rector  Lubecensis,  in  memoria  vitae  b.  auctori  scripta  et  exsequiarum 
die  174.3  21.  Juni  publicata  ac  distributa.  Es  ist  dies  die  Gedächtnis- 
rede, in  der  Seelen  das  Lexicon  und  das  Auctarium  Melles  aus- 
drücklich als  zwei  einzelne  Werke  aufzählt.  .Auf  dem  Titelblatte  steht 
von  Melles  Hand:  „Lexicon  Linguae  Veteris  Teiitonicae,  quae  vulgo 
de  Plattdüdesche  Sprake  vocatur“;  darunter  von  Schnobels:  „item 
.Auctarium  significationes  vocum,  Etyma  et  ])hrases  linguae  illius  con- 
tinens.“  Unten  auf  die  Seite  hat  .Melle  selbst  geschrieben:  „Horatius 

de  Arte  Poetica  v.  (19  sq<i verboriim  vetus  interit  aetas  Et 

juvenum  ritu  florent  modo  nata  vigentque.“  Der  Buchrücken  trägt 
die  Bezeichnung:  „Ijexicon  Linguae  Veteris  Teiitonicae“, 
darunter  den  späteren  Zusatz:  „Von  Melle.“ 

Die  Handschrift  muss  innerhalb  der  ersten  vier  Jahrzehnte  nach 
Schnobels  Tode  auf  die  Stadtbibliotbek  gelangt  sein,  genaueres  habe 
ich  nicht  erkunden  können.  Deren  Verwalter  war  von  1847  bis  1802 
Professor  Ernst  Deecke,  der  Herausgeber  der  „Lübischen  Sagen“ 
und  anderer  auf  Lübecks  Vergangenheit  bezüglicher  Schriften.  Ein 
Geistesverwandter  Melles  und  Schnobels,  hat  er  bei  seinen  Sprach- 
forschungen die  Handschrift  benutzt  und  dabei  hie  und  da  einzelne 
Wörter,  meist  naturwissenschaftliche  Benennungen,  flüchtig  und  zum 
grössten  Teil  ohne  Erklärung  auf  die  rechte  Spalte  geworfen.  Seine 
Mitarbeit  ist  also  nur  gering. 
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Nur  die  bisher  beschriebene  Handschrift  war  Kosegarten  und 
anderen  bekannt.  Nun  aber  ist  im  Jahre  1899  unter  Schriftstücken, 
welche  aus  dem  Arcliive  der  „Gesellschaft  für  Lübische  Geschichte 
und  Altertumskunde“  vor  etwa  10  Jahren  an  die  Stadtbibliothek  ab- 
geliefert worden  sind,  eine  /.weite  aufgetaucht,  und  /war  die  letzte 
und  vollständige  Abschrift.  Sie  weist  lediglich  des  gealterten  Melles 
Hand  auf.  Ihre  Seitenzahl  beträgt  nur  l.^O,  denn  die  Wörter  stehen 
/ieinlich  dicht  untereinander.  Auch  hier  ist  noch  mancher  Ausdruck 
auf  der  rechten  Spalte  nachgetragen.  Die  Abweichungen  von  der 
ersten  Handschrift  sind  unbedeutend.  Der  Titel  ist  derselbe,  natürlich 
ohne  Erwähnung  des  „Auctarium“.  Ein  Unbekannter  hat  dazu  ge- 
setzt: „Auctore  Jacobo  a Melle“,  und  auf  dem  Kücken:  „Lexicon  der 
plattdeütschen  Sprake  von  Jac.  a Melle.“  Der  Fund  setzt  uns  in  den 
Stand,  an  vielen  Stellen  zu  erkennen,  ob  etwas  von  Melle  oder  von 
Schnobel  herrührt.  Er  verschafl’t  uns  zugleich  die  Urschrift  der 
Vorrede. 

Diese,  wie  das  ganze  Werk,  lateinisch  verfasst,  gibt  uns  Auf- 
schluss darüber,  was  Melle  bewogen  hat,  die,  nach  seiner  eigenen 
Erklärung,  äusserst  mühevolle  Herstellung  eines  plattdeutschen  Wörter- 
buches in  Angrifl'  zu  nehmen  und  bis  an  sein  Lebensende  fortzuführen. 
Ihn  bekümmert  tief  die  Missachtung,  mit  welcher  der  niederdeutschen 
Zunge  überall  begegnet  wird,  trotzdem  so  manche  gelehrte  Männer 
tapfer  für  sie  eingetreten.  Sie  verdient  ihm  schon  deshalb  grössere 
Beachtung,  weil  sie  vor  dem  Hochdeutschen  den  Vorzug  des  Altere 
und  der  Urwüchsigkeit  besitzt  und  in  ihr  die  alte  deutsche  Sprache 
in  weniger  veränderter  Gestalt  fortlebt.  Dies  sucht  er  an  mehreren 
älteren  Namen  darzuthun,  die  sich  aus  dem  Plattdeutschen  leichtlich 
erklären  Hessen.  Hier  steht  er  samt  seinen  Gewährsmännern  auf 
dem  naiven  Standpunkte  seiner  Zeit:  Arminius,  Herminius, 
Hermann  ist  eins  mit  westfälisch  Harra,  Bork,  Thumelico  mit 
olden  hu  rgisch  Themcl,  Fohlen,  Thusnelda  bedeutet  gar  die  to  lliis 
Snelle.  Jene  enge  Verwandtschaft  des  Niederdeutschen  mit  dem  Alt- 
deutschen und  den  übrigen  germanischen  Mundarten  und  zugleich 
seine  Wortfülle  ins  rechte  Licht  zu  rücken  und  so  unumstösslich 
festzustellen,  dass  diese  seine  Muttersprache  dem  Hochdeutsidien 
durchaus  das  Wasser  reiche,  das  ist  Melles  höchst  rühmenswertes 
Bestreben.  In  diesem  Sinne  sagt  er  von  der  „plattdüdeschen  Sprake“ 
und  seinem  Ziele:  „Hane  igitur  linguam,  nobis  Luhecae  natis  ac 
degentibus  vernaculam,  qua  (.'irculi  inferioris  Saxoniac  Westphaliciqoe 
incolae  et  eorum  vicini  utuntur,  quum  auti(iuissimo  Teutonum  idio- 
mati  magis  ac  «luaevis  alia  respondeat,  haud  iramerito  lingmm 
veterem  Teutonicam  vocamns  simulque  ob  aetatem  aliasque  graves 
causas  magnifacimus.“  Der  Kummer  über  ihre  Verkennung  und  die 
Erfolglosigkeit  der  bisherigen  Gegenversuche  leiht  ihm  die  Worte: 
„At  surdis  fuit  narrata  et  hodie  cadhiic  narratur  fabula,  adeoi|ue 
tantum  abest,  ut  ulla  linguae  jiristinae  restituendae  spes  supersit,  ut 
illam  potius  in  dies  magis  magistiue  fore  aholendam,  imo  taiidem 
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penitus  esse  interiturani  certo  existat  certius.“  Unmittelbar  darauf 
kündet  er  seinen  Entschluss:  „Nos  igitur,  summa  liujus  rei  indignitate 
moti,  quum  ferre  neu  possimus,  quod  nobilis  illa  et  antiqua  Patrum 
lingua  memoria  pariter  ac  ore  hominum  prorsus  excidat.  vocahnla 
ipsim  et  loi/uemli  moilos,  nohis  partim  (piotiriiano  aau  notos,  partim 
uuteiti  apiid  scriptores  veteres  domesticos  et  in  membrmiiis  patriis  ipiam 
pturiinis  obsereatos,  diligenter  in  ebartam  conjicere  et  ab  interitu 
vindicare  operae  pretium  censuimus.“  Nachdem  er  dann  noch  betout 
hat.  dass  er  sich  auf  keinen  Vorgänger  habe  stützen  können,  sondern 
den  ganzen  Stoff  selbst  habe  zusammen  bringen  müssen,  schliesst  er 
mit  den  für  seine  Denkart  bezeichnenden  Worten:  „Interim  nos  Lexicon 
vernaculum  horis  subeisivis  concinnantes,  haud  illibenter  tulimus  et 
tandem  quoque  superaviinus  istiusmodi  molestias,  imo  laborem  hunc 
non  tarn  gravem  atijue  taediosum  (juam  levem  potius  nonnunquam 
et  jucundum  fuimus  experti,  quem  in  gratiam  posteritatis  et  perennem 
sermonis  patrii  memoriam  libenter  ac  proi>enso  anirao  in  nos  susce- 
pimus.“  Name  und  Jahr  fehlen. 

Das  Wörterhuch  selbst  sucht  seiner  Bestimmung  in  jeder 
Hinsicht  gerecht  zu  werden.  Es  umfasst,  wie  ein  „Nekrolog“  rühmend 
herrorhebt,  rund  20000  Wörter,  darunter  viele  Personennamen,  zumeist 
mit  Vermerk  des  Geschlechtes  und  möglichst  aller  Synonymen  sowohl 
in  lateinischer  wie  in  hochdeutscher  Sprache.  Der  Bedeutungsangabe 
folgen  bei  Stammwörtern  gewöhnlich  die  Formen  verwandter  Sprachen, 
vor  allen  des  Gotischen,  des  Codex  argenteus,  dann  auch  des  Angel- 
sächsischen, Englischen,  Holländischen  (Belgischen),  Dänischen,  Schwe- 
dischen, Isländischen,  Lateinischen,  Griecliischen,  Italiänischen  und 
Französischen  und  zeugen  von  des  Schreibers  Hang  zur  vergleichenden 
Sprachkunde.  Sehr  oft  ist  die  Tonsilbe  durch  ein  Schrägstrichelchen 
kenntlich  gemacht  und  daraus  zu  ersehen,  dass  man  damals  den 
zweiten  Stamm  zusammengesetzter  Wörter  noch  häufiger  hervorhob 
als  heute,  z.  B.  in  ah/iden,  afferen,  affeken,  Bis/wle  u.  a Dasselbe 
Wort  ist  je  nach  der  wechselnden  Schreibung  2 — 4mal  aufgenommen, 
teils  immer  in  gleicher  AustÜhrlichkeit,  teils  kürzer  mit  Hinweis  auf 
eine  andere  Stelle,  so  Born  und  Jioom ; Bok,  Bock,  Bock;  Ant,  Aant, 
.ient.  Ahnt.  Ebenso  getreulich  tindet  mau  die  ablautenden  Zeitformen 
der  starken  Verben  und  unregelmässige  Pluralbildungen  von  Sub- 
stantiven besonders  und  einzeln  aufgeführt.  Um  so  auffallender  ist 
das  von  Kosegarten  gestreifte  Fehlen  der  Bedeutungen  in  so  vielen 
Fällen.  Sie  verteilen  sich  ziemlich  gleichinässig  auf  sämtliche  Buch- 
staben und  treffen  so  gut  leichtverständliche,  wie  seltnere  .Ausdrücke. 
Solche,  wie  M'atersuppe,iithönen,utkreicn,  haben  das  genau  entsprechende 
hochdeutsche  Wort  hinter  sich  ; dagegen  Sarkdretjher,  Sleiisterbane,  kiken, 
forttresen  unil  ebenso  Windclaach,  Wrack  u.  a.  m.  stehen  blank  da. 
Kei  Melle  sind  es,  soweit  ich  sehe,  nur  Wörter  der  Umgangssprache, 
hei  Schnobel  aber  auch  andere,  z.  B.  aus  Oryse  und  aus  ('bytraens 
entnommene.  Diese  Lücken  sind  nicht  einmal  in  der  zweiten  Hand- 
schrift geschlossen,  obwohl  hie  und  da  Vervollständigungen  zu  be- 
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merken  sind.  Da  nun  im  allgemeinen  weder  Hast  noch  Lässigkeit 
noch  Unkenntnis  die  Ursache  zu  sein  scheint,  so  bleibt  die  Sache 
auch  mir  ein  Rätsel. 

Was  die  schriftlichen  Quellen  angeht,  so  ist  bald  Verfasser  und 
Schrift,  bald  nur  das  eine  oder  das  andere  angegeben,  und  zwar  teils 
ausgeschrieben,  teils  mehr  oder  weniger  gekürzt;  manches  kommt  mit 
verschiedener  Benennung  vor.  Die  Jahreszahl  ist  nirgends  zu  lesen, 
bei  den  nicht  in  Lübeck  herausgegebenen  Büchern  auch  nicht  der 
Druckort. 

Melle  seihst  verweist  auf  12  üriginalwerke  oder  Übersetzungen: 

1)  De  Biblio  mit  vlitigher  achtinghe  recht  na  deme  latine  in  Dudesk  auer- 
gbesettet.  Mit  vorluchtingbe  und  Glose  des  hochghelerden  Postillatoers  Nicolai 
de  Lyra  unde  anderer  velen  liilligben  dootoren.  Lub.  1499.  (Die  Aufühnmg 
geschieht  immer  mir  mit:  Lyr.  liibl , Lyr.,  L.  li.,  llibl.  Lub  i. 

2)  Psalteriiim  Manuscr.,  (Psalt.  Mscr.),  ohne  nähere  Bezeichnung,  welche 
der  auf  der  Stadthibliothek  vorhandenen,  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden 
Handschriften  gemeint  sei. 

3)  Bock  van  de  Navolghinghe  Jesu.  Kino  1498  gedruckte  Übersetzung  des 
bekannten  Werkes  von  Thomas  a Kempis. 

4)  Passionale  efter  der  Hillighen  Levendt,  gedruckt  1499. 

6)  Liibisches  Niederstadtbuch,  über  civitatis,  beginnend  um  1311. 

61  Lubisc.be  Kostenordnung  von  1582. 

7)  Detmars  Lübische  Chronik,  geschrieben  um  1400,  gewöhnlich  unter  dem 
Zeichen  Lect.  Krane.,  d.  i.  lector  Franciscus,  Franciskaner-Lesemeister. 

8)  Chronicou  Lubccense  oder  Epitomo  Lectoris  Fraucisci,  .\uszug  der 
vorigen  Schrift. 

9)  Wendische  Kroneke,  Fortsetzung  Detmars. 

10)  Ucineke  de  Vos,  1498. 

11)  Hcnnynk  de  Hau,  die  ziemlich  wertlose  Dichtung  des  Hamburgers  Sparte 
(Kenner),  1732. 

12)  Hermann  Honnus’  Elemcntale  in  usum  puerorum,  niederdeutsch  1559 
in  Magdeburg  erschienen. 

Sch  nobel  hat  ausserdem  die  nicht  lühischen  Werke  benutzt; 

1)  Nicolaus  Grysc’s  Laienbibel,  Rostock  1604. 

2)  desselben  Spegel  des  antichristischen  Pawestdoms,  ebd.  1583. 

3)  David  Chytraeus’  in  Rostock  Schriften.  Genaueres  fohlt. 

4)  Gerhard  Oclrichs’  Glossarium  ad  Statuta  Rigensia  (dat  Ridderrechc, 
Bremen  1773. 

5)  Richey’s  Hamburger  Idioticon,  1755,  und  für  die  Buchstaben  A bis  D; 

6)  Job.  Mothii  Quaestioucs  grammaticae.  d.  i.  Mobt’s  deutsch-lateinischem 
Wörterbuch,  Hamburg  1617.  — Hie  und  da  tiudet  sich  wohl  noch  ein  anderer 
Schriftsteller. 

Zur  Erläuterung  und  Sprachvergleichuug  sind  vornehmlich  heran- 
gezogen:  01.  Wormius,  de  Danica  Literatura  (163G)  und  desselben 
Monuinenta  Danica  (lü43);  Job.  i’eringskiold,  Vita  Theodorici 
(Holmiae  Ui'JB)  und  desselben  Notae  ad  Cochlaei  vitam;  O.  Sper- 
ling, Testauientum  Absolonis  Archiepiscojii  Lundeusis  (Hafniae  1698): 
01.  Rudbeckius,  Atlantica  plautarum  (Upsalae  1675 — 96);  -Acta 
Eruditorum  (Leipzig  1712  u.  fgg);  Franc.  Junius  Glossarium 
(iothicum  (Holm.  1670);  Iladr.  Junius,  Noiuenclator  germaiiice  et 
belgicc  (Antwer)).  l.')76);  (>eorg  btjernhelm,  Glossarium  Ulphilo- 
Gotbicum  (Holm.  1670);  Schrevelius,  Le.xicon  manuale  latino-graecum 
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(Leipz.  1000);  Hannot,  Nieuw  Woordenboek  der  Nederlandische  en 
Latynische  Tale  (Amsterd.  1704);  Dietr.  v.  Stade,  Erläuterung  und 
Erklärung  Deutscher  Wörter  in  Luthers  Bibelübersetzung  (Stade  1711); 
(j.  Dan.  Morhoff,  Unterricht  in  der  Teutschen  Sprache  und  Poesie 
(Kiel  16S2,  Lübeck  1702). 

Als  Probe  der  Handschrift  diene  der  wortgetreue  Abdruck  eines 
Blattes,  nämlich  der  Seiten  75  und  76  der  ersten  Reinschrift,  mit 
Gegenüberstellung  des  Abweicheuden  in  der  zweiten.  Die  beiden  ein- 
gerückten Namen  stammen  von  Deecke. 


U.  I. 

lierömct,  clarus,  celebris,  berühmt. 

Heroop,  m.  vocatio.  Beropinge,  irf. 
beropen,  beruffen,  tocare,  inctamarc. 
berö/üikriit 

berören,  attingere,  berühren, 
berörich,  vegetus,  bey  guten  Kräfften. 
beroueu,  berauben,  spoUare. 

Berouinghe,  /.  depraedutio,  Beraubung ; it.  ]>rivatio, 
»polüitio. 
bersten,  rutnpi. 
berswin 

berüchtet,  famosus,  berühmt. 
beriicbtighen,  diffamare. 
berücken,  fallere. 

berue,  probut.  v.  Auet.  p.  57.  Lect.  Franc,  ad  an. 
13'J1  de  Senatore  Ijubecensi  Godeke  Trauelmann 
dicit:  Sin  J)ot  was  menighen  Min.schen  leth,  icente 
he  was  ein  berue  salich  Mann.  An  berue  vox  con- 
tractu bederue?  an  eero  per  transpositionem  literarum 
braue,  braf,  fortis? 

berüken,  beriechen,  tubolerc,  olfactu  explorare. 
berurt.  Den  pockggen  end  seken  Mgnschen  in  beriirten 
Steden,  d.  i.  in  Steden,  wo  die  liuhe  herrscht  — 
al.  in  berührten  Steden,  i.  e.  dictis  ciuitatibus  — 
sgnele,  geue  ick  egnen  Schgllinyk  in  de  liandt. 
Test,  antig.  Lub.  an.  1548. 
beruwen,  bereuen. 
beryfelt,  v.  berifelt. 
beryHick,  beryuen.  Bich.  p.  313. 

Berjf,  ick  hebh  mgn  Uergf.  id. 

hesabbelen,  sputo  inquinare. 

besaken,  t’.  vorsaken. 

besaluen,  salben,  iniungerc,  bcsalben. 

sik  besammein,  congregari,  sich  versammeln. 

Besäte,  /. 

bescelden,  prouocare,  appellare  superius  Judicium. 
beschafen,  beschaben. 
beschaffen,  ausrichten. 

beschapen  sym,  com)>aratam  esse,  beschaffen  seyn. 
Beschapenheyt,  /.  modus,  conditio,  Beschaffenheit. 
beschatten,  obumbrare;  it.  con/iscare,  beschatten  edder 
in  den  ghemenen  Kasten  bringhen,  pecuniam  exigere 
ab  aliqao.  Oetr.  p.  3.ä'.l. 

Besched,  m.  Bescheid,  respunsum. 
besctiedeghen,  offendere,  lacdere,  beschädigen. 


U.  2. 

fehlt. 

nur  deutsch, 
fehlt. 


ohne  die  iwei  leteten 
\Fortc. 

fehlt. 


nur  — p.  57. 


ohne  ,subolerc‘. 
fehlt. 


fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 

ohne  salben. 


die  3 letiten  B'oric  fehlen. 


,qualitas‘  zugefügt, 
fehlt. 
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H.  I. 


H.  2. 


beschodelik,  determiuate.  Oelr.  p.  26V;. 
beschedelikeu,  scUicet,  nemlich,  cum  iletermiiuUioiie. 
(}elr.  p.  ä60. 

beecbüden,  nmdestun,  bencheiden.  Suec.  besh'cdetich. 
it.  defimlum,  delermiuatum  heschedcn  Tt/d,  Oelr. 
p.  250. 

besclu'dea,  dcliuire,  aasignare,  beacheiden ; tl.  conatitiiere, 
deccrnerc.  Oelr.  p.  260.  Auel.  p.  34.  Morgen 
Klocke  9 bgn  ik  beacheden,  hora  nona  craatina 
milti  eat  pruefinita.  licachedene  .Iure,  toini  deliniti; 
lieachedene  Tgt,  certmn  et  drßndnm  (empus.  Kinem 
beacheden  don,  hauatii  potua  reapondere,  praebibenti 
hauatu  reapondere. 

Heschedenheit,  /.  modeatia,  Ifesiheidenbeit. 
bcscbedeiitlyck.  moderate. 
bcscliedigeii,  edder  vorawigen,  biedere. 
besclieldeo,  in  iure  auo  increpare,  einen  an  aetiien 
Ehren  und  Stande  beruchtigen.  Oelr.  p.  260. 
Beacheiden,  viluperare  sentenliam  et  nd  auperioris 
recognilionem  prouocare.  Oelr.  p.  260. 
Kescbeldinghe,  prouocatio,  Berufung.  Oelr.  p.  261. 
bescheren,  concedere,  donare ; tondere.  t).  Stade 
p.  110  aq. 

beschermeu,  defendere,  tueri,  beschirmen. 

Beschermer,  m.  defenaor,  Beschirmer. 

Beseberminghe,  /.  Schute,  defensio,  clicntela,  Be- 
schirmung. 

besebeten,  atercore  inquinalua,  beschissen. 
boscbimmeln,  mucescere. 

besebimpen,  conviliari,  subsannare,  ignominia,  con- 
tumelia  afficere,  beschimpfen. 
beschiuigheD,  probare,  bescheinigen. 
beschiten,  stereore  inquinare,  permerdare,  beacheissen. 


fehlt. 

nur  — nemlich. 

Echlt  der  Zusale  con 
item  an. 


,designare‘  .statt  aasignare. 
ohne  ,it.  — 260‘  u.  tdine 
die  Abschrift  der  Stelle  aus 
dem  Auctarium. 


fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 


fehlt. 

ohne  .concederd. 


fehlt  , Schute'  und 
,clientcla‘. 


fehlt  .conviliari'  — 
,iguominia‘. 

ohne  .permerdare'. 


Nach  dem  bisher  Gesagten  gebührt  der  Name  eines  Lübischeu 
Wörterbuches  ira  Sinne  eines  „Idiotikon“  eigentlich  nur  der  zweiten 
Melle’si’hen  Handschrift.  Diese  wird,  der  Vorrede  gemäss,  lediglicli 
Ausdrücke  der  lebendigen  l’mgangssi>rachc  und  ältere  aus  lübischen 
Schriftwerken  enthalten.-  Melle  seihst  freilich  scheint  zwischen  „sernw 
liatrius“  oder  „lingua  avita“  und  Altsiichsisch  oder  Plattdeutsch 
keinen  Unterschied  zu  machen.  Überhaujit  mangelt  jede  Andeutung, 
dass  er  wie  andere,  z.  B.  Hichey,  niederdeutsche  Mundarten  trennt; 
vielmehr  äussert  er  sich  dahin,  nach  dem  Vorgänge  des  Bremer 
Theologen  Gerhard  Meyer,  der  ein  Glossarium  linguae  veteris 
Teutoniac  seines  Wissens  wenigstens  geiilant  habe,  wolle  er  ein 
Gleiches  beginnen.  Auch  keiner  unter  .Melles  Lobrednern  spricht 
von  einer  Beschränkung  auf  Lübeck,  und  so  hat  denn  Sch  nobel 
keinen  Anstand  genommen,  Nicht-Lübisches  einzumischen  und  dadurch 
die  Sammlung  gewissormassen  zu  einer  allgemein  niederdeutschen 
zu  erweitern.  Das  zeitliche  Gebiet  der  Mellc’schen  .Aufzeichnungen 
reicht  etwa  von  IHÜO  bis  IT.AO,  das  der  Sch iio berschen  Zutaten 
ist  die  zweite  Hälfte  des  IB.  Jahrhunderts,  soweit  Lübisches  in 
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Betracht  kommt;  endlich  De  ecke  vertritt  die  Zeit  von  1820  bis 
1860.  Seitdem  sind  wir  nicht  allein  mit  dem  mittelniederdeutschen 
tVörterbuche  von  Schiller  und  Lübben,  dem  Handwörterbuche  von 
Lübben- Walther,  sowie  dem  Ergiinzungs- Wörterbuche  von  Diefen- 
bach und  Wülcker  beschenkt  worden,  sondern,  abgesehen  von  dem, 
leider  unvollendeten,  Sprachschatz  der  Sassen  von  Bergbaus,  der 
Kosegartens  Plan  in  anderer  Ausführung  wieder  aufgenomraen,  mit 
einer  stattlichen  Reihe  von  mehr  oder  weniger  wissenschaftlich  ge- 
haltenen mundartlichen  Sammlungen.  Alle  diese  bringen  den  Haupt- 
inhalt der  Melle’schen  Handschriften,  und  zwar  vielfach  in  richtigerer 
und  unseren  jetzigen  Kenntnissen  mehr  entsprechender  Weise.  Es 
wird  daher  genügen,  dasjenige  allgemein  bekannt  zu  geben,  was  in 
keinem  andren  Werke  niedergelegt  ist.  Solche  Ausdrücke  stelle  ich 
nunmehr  zusammen,  erlaube  mir  aber  auch  mitunter  einen  andern 
aus  irgend  einem  Grunde  hinzuzutun  und  zum  Schlüsse  sämtliche 
Personennamen  mitzuteilen  Alles,  was  in  runden  Klammern  steht, 
ist  mein  Zusatz,  so  besonders  die  Ergänzung  der  Bedeutungen,  die 
mir  freilich  nicht  überall  gelungen  ist.  Das  Niederdeutsche  gebe  ich 
in  der  Schreibart  der  Handschriften. 


1.  Wörter  Melles. 


achtcrdull,  iin  van  vor  nicli  klok,  i'nsi- 
piens,  imweise. 

Achter  Schap]),  n.  armarium  posterius. 
Im  Achterschappc  to  sitten  kamen, 
s/te  suu  frustniri,  in  seiner  Hoffnung 
betrogen  werden.  G“  Hdschr.  2 im  A. 
Sitten  ) 

Achter  Verdendel,  Hintervicrtel.tjuadrans 
animalis  pisUerior. 
afhindeii,  entbinden,  dtssolrere. 
atleuen  enen,  ttliipio  diiitius  virere,  ab- 
leben,  überleben. 

aflnchten,  objurgarr,  rrprehendere. 
al'ltingheren.  {abbelteln  ':') 
afpaten.  {absenkrn,  v.  inpaten,  einseUen.) 
Afieen,  n intmlio.  Absteht. 
afsmiten.  emungere,  abschneuzen. 
afsyn,  ahesse,  abwesend  sein. 

Aftredc,  m.  Abtritt 
Angrepe,  m ansa,  Griff. 
aiikleuende  Silke,  morbus  conlagiusus, 
klebende  Seuehe. 
aiiwesen,  adesse,  da.sein. 

Hallior  makeu,  edere  .strepitum,  Geräusch 
machen. 

hegasseln,  (zu  gasscln,  llrut  gerslelnV) 
l'Cjen,  coufileri,  beichten,  bekennen.  Psalt. 
Msc, 

Ilergheldcn,  Laudgesessene. 
hteyern,  (schräge  hin  und  her  schweben ; 
titcinchen  übers  Wasser  schneiten.) 


Blöd,  m homo  simplew  rel  miscratione 
dignits,  ein  elender  .Mensch. 
lirncdwele,  Brokdwclc,  mantile  vel  mappa. 
Testam.  1479  (wohl  verlesen  statt 
,Brotdwele‘). 

Bröjels,  n genitura,  Kierstoek. 

I Buddebu,  Butzemann,  Popanz.) 
Buddensaltcr,  m noinen  concitiusum, 
(Teilfelsmagen  V) 

Decht  Oarent,  n.  fila,  e guibus  Kthjehnia 
parantur. 

Dencsack,  m.  tnarsupiuni,  Schubsack. 
dcuteren,  utio  indulgere,  müszig  gehen. 
Dcntert,  m.  homo  oliosus,  Müsziggänger. 
Doraelaiid,  m.  judex  proeincialis,  Land- 
richter. 

dorchkiiteren,  (umändern.) 

Dorchlop,  m.  ih/senteria,  lJurchlauf. 
dorrhsniidderen,  (durchschnökern,  schel- 
ten y) 

Dorchuore,  f.  Durchfuhre,  transitus. 
dorwracht,  durchgearbeitet. 
dranghe,  uretus,  enge. 
up  sinem  Dreiie  sin  (iin  Gange,  guten 
Stande  sein  s.  Brem.  \V.) 
Driolcnschaiie,  ni  (dretbeiniger  Tiegeln) 
K.ehrckinghe,  f.  Kebröke,  adullerium, 
Khebruch. 

eraftighen,  honore  afßcere.  l’salt.  Msc, 
Krfschichtinghe,  f.  dirisio  hcreditatis, 
1 Erbteilung. 
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Kriimeringhc,  f.  recorilatio,  Erinnerung. 
Erstghewassinghc,  f.  primi  frucius,  erste 
Früchte  des  Emdes.  Ljt.  Bibi. 
Esclier,  m.  ligo,  Sjmde. 

Kteninnc,  f.  saga,  renefica,  Hexe. 
Eucobord,  f.  uativitaa  acqualis. 
eucnbordicb,  acqiiali gcnere  natus,  gleicher 
Ahkunft  und  Geschlechtes. 

Heuten  gau,  ecaderc,  erumpere. 

Elotlliolt,  u suher. 

De  Suune  geit  tu  Gade,  sol  oecidit,  die 
Sonne  gehl  unter. 

to  Gadewart,  eit  Gott,  versus  deum.  Lyr. 
Ghci8tknc]>e,  m.  mncula  corporis  c.  cutis 
livida. 

Gheniute,  n.  mens,  animus,  Gemüt. 
Ghemul,  u.  pulcis,  Stauh,  Lyr 
Ghcrule,  u,  strcjütus,  Geräusch. 

Gbesete,  n Gnrteiilaube. 

Gbetier,  n.  strepitus,  Geräusch. 

Glosc,  f glossa,  Auslegung, 

Gude,  du.  Godcr,  liuna. 

Gottes  Boden,  domuncula  pauperum. 
Gottes  I’ennink,  arrha. 

Oriu  upn  Timpcn,  homo  semjier  ridens. 
gündbcndes,  illuc,  dorthin.  Lyr. 
Ilanpoten,  Ilanepolen,  l'gnosbatus,  Hunds- 
rose. (b  Bergbaus  = spergula.) 
Ilagcu,  indago,  Gang  mit  Buden  und 
kleinen  Häusern 

it  is  em  in  de  Hasen  scliaten,  non  est  is, 
qiii  olim  fuit. 

Heisch,  Pingstbeiseb,  m.  ferialis  rurico- 
luruin  penlecoslalis 

Henlop,  tn.  dccursus,  Hinlauf.  Psalt.  Msc. 
Hertiebdom,  Hertichdum,  u.  ducatus, 
Hersoglum. 

Heusterbeuster,  homo  peregrini  tdiomatis. 
Heuetücb,  n.  Werkzeug 
Hcybey  Arbeit,  f.  labor  nullius  pretii  et 
fragilis. 

Houiiichsemcr,  m.  pnrans  mel. 
Honnicbsenierie,  f.  domus,  ubimel paralur. 
buunen,  beim  Ablaufeu  der  Scbitl'e,  (mit 
dem  Stosebloeke,  dem  „Hunde",  die 
Pallen  oder  SlutchöUer  wegtreiben.) 
■leghenslüde,  adeersarii. 
indich,  innich  to  Gade,  in  Deo  derolus. 
inrademen,  cinfädemen. 
iiihcucn,  einheben,  eiunchinen. 
inbeuingbe,  /.  Einnahme. 
in-ügbeleu,  adulnri,  schmeicheln. 
inwegben,  1)  einwiegen,  t?)  einwägen. 
Kakcl  Busse,  f (SchwaUkasten.) 
Kaladriaii,  m.  mUs  .«/)(■( IC».  L_\r.  (Lerche.) 
kaiR'koiiwiscb,  (wählerisch  beim  Essen.) 
Kik  Hot,  in.  pilrus  slramliu  us  inuliebris. 
Kindekeu  Jes,  l'hnstkindlcin. 


I Kinderhus,  n.  orphanotrophium,  iruMfcn- 
I haus. 

I KiiiderbUseken,  n.  incola  orphanotrophu. 
Waisenkind. 

Kinder  Vader,  ni.  praefectus  orjihano- 
trophü. 

Kippe  Scbullen,  (grosse  Schulden,  die  zu 
Falle  bringen.) 

Kleuelap,  m.  habitaculum  eile  ae  nullius 
pretü,  schlechte  und  verächtliche  Woh- 
nung. 

Klock  Spise,  f.  aes,  Erz. 

Klouer,  m (Hakennagel?  s.  Doonikaat, 
ostfrics.  W.  unter  Klarer). 
Kluddebacke,  m.  (Klumpfass.) 

Koken  Hecht,  u jus  cuhnae,  Küchen- 
gebahr. 

Koninkstol,  m.  thronus  regis. 
Konschopper,m  speculator,  Kundschafter. 
Koppekenberg,  m.  locus  suppHcii  capitis. 
Kragen  Vliersebe,  f.  femina  ornans  col- 
lariu. 

Kre))ende  rejdilia.  Psalt.  Msc. 

Kribbe,  m.  ( Verdruss?) 

Krudenap,  u.  (Salzfass.) 

Küipboket,  ni. 

Landsüke,  f.  morbus  rpidemicus,  pcsiis. 
Psalt.  Msc. 

Ijatcl  Dach,  m.  dies  solslitionis. 

Laue  Melk,  f.  (Dickmileh.) 
lemdich,  pro  leueudich,  vivus. 

Lemvat,  n cas  fictile,  irdenes  Geschirr. 
libberco,  (i'n  kleinen  /.ügen  trinken,  s. 

Erischbier,  ostpreuss.  W.) 
libberich,  .subdulcis,  sü.ss 
lifhaftighen,  cicificare,  lebendig  machen 
Psalt.  Msc. 

Loppe,  cnpilti,  cincinni.  (?) 
luckelken,/e/ici(<T,  ;//mcWicÄ.  Psalt.  Msc 
Lüllkeusack,  m.  utriculus,  tibia  utricula- 
ris,  Sackpfeife. 

Liirlock,  n.  (=  ,lurpus‘  bei  Bergbaus  ?) 
Martklatte,  f.  plica  polonica,  verworrenes 
Haar. 

Medebeschedingbe,  f.  Mitbedingung,  con- 
ditio. 

Melk  Span,  n.  muletrum 
meniiichwerue,  saepius,  öfter. 
Mesttarcken,  n.  porcus  saginatas. 

Min  Mote,  mensurae  dimlnulio,  defretnt, 
.Mangel  an  der  vollen  Masse. 
Mitenuale,  m.  (=  Mittewal,  Galbulu, 
bei  ScbinellerV) 

Moderlösekeii,  n.  (Bergbaus:  Modcrlos. 

kleiner  Fisch.) 

Nakleiss,  m.  lictor.  (?) 

Nascr,  amictus  muliebris.  (C) 
i Nesekenstüuer,  m (Knseustiiber.) 

I Nesselnatel,  f.  (Haarnadel,  Bergbaus) 
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iiüDCD,  sonum  edere. 

niiseclen,  uiumHdre,  munsitando  quaerere 

nuttereu,  murmurare. 

< )|theiiwank,  m.  momeHtum,  Augenblick. 
Ouerlaken.  n linleamen  lecii  superius, 
oberstes  Ileittuch. 

Padc,  m.  Sponsor  tustricus,  Taufpate, 
it  IS  quem  e bnptismo  snscrpimits. 
]>asich,  luridus,  blass. 

Peferliuk,  m.  morbosus. 
l’ip  llöseken  speien,  iPiphdschen  spielen, 
wobei  der  versteckte  Hase  dem 
Suchenden  ,Pip‘  zurut't.) 

I'lir  ujin  Timpcn,  m.  ((ieijenstuck  zu 
Ortn  upn  T.) 

I'iideken,  diminutiu  vucis  1‘ude. 
Prcuthouiken,  u. 

Pülsse,  /art  tmina,  IKitrstt'. 

Puthiille,  f mitra  coriaeea. 

(juaddeder,  m.  maleficus,  Cbrttäler. 

Quit  gbeuen,  dimittere,  lostassen. 
Quitancie,  f.  aiiocha. 

■v'uitpandinghe,  f.  (Schiller  u.  Lübben : 
Pfandliisunt),  Jlezuhlung.) 
sachte  don,  demulcere,  liebkosen. 
Srbabbiirken,  n.  carcer. 

Scborbü,  m,  scorbulus. 

Schöttclplunde,  m.  fragmentum  linteum, 
quo  purgantur  patinne. 

Schröderlock,  n.  /issura  tunicae,  Schlitz 
eines  Weiberrocks. 

Scbrodlone,  m Schneiderlohn. 
Schrouelap,  m.  iSrhimpfwortV) 
schrouwelen,  (=  schrumpeln,  runzeln  y) 
schrouwclich,  rngosus. 

.siramelen  (=  simmeieren,  sinnen  y) 
Slabbervat,  n.  garrulus,  J‘luuderer. 
Sladde,  f.  rilis  et  sordida  mutier. 
Slarfen,  crepidae,  Pantoffeln. 
slatisch,  sletisch,  (abgenutzt) 

Siethasen,  braceae  rusticae  ad  calceos 
usque  pertinentes. 

Sleusterbane,  f.  iGtilschbahn.) 
sleusteren,  lubrico  gressu  per  gtaciem 
ferri. 

sliperen,  cunctari,  zaudern. 
alippen  laten,  negligere,  omittere,  aus  der 
„Icht  lassen. 

Slummeringbe,  f.  somnus,  Schlaf.  Lyr. 
Smackbätjen,  n.  (Kostbappen.) 
ametisch,  (schmüchtich.) 

Smullich,  m.  {Schmutzfink  'f  s.  Brem.  W. 
Smuljer.) 

Siiee  Mobs,  n.  ferculum  lacteum  nivi 
simile. 

Sorghe  Dagbe,  Trauerlage.  Lyr. 

Sorgho  Mautel,  f.  Trauermantel. 
durch  de  Speisse  jagheu  (Spiessruten 
laufen  lassen.) 


Spittelszheyt,  f.  lepra,  Aussatz. 

Splinter  nye,  prorsus  norus,  ganz  neu. 
Staff  fule,  rancidiis,  faul,  vom  Bier  ge- 
braucht. Schnöbe! : haud  defaecata. 
Stanrker-Ilck,  m.  homo  foetidus  et  putens. 
Stick  Saghe,  f.  serra  praeacula. 
StrüIIeke,  f.  un'iuj,  Seiche. 

Stuf  Kers,  m (=  mnd.  stüfstert.) 

Suke,  f.  vestis  muliehris.  (Bei  Schütze 
unter  ,Heyke‘.) 

Swedeler,  Sweideler,  habitus  olim  muH- 
ebris.  Dazu  Schnobel:  Chytraeo  est 
mantica,  Paneel,  Knappsack. 

I sweudeleu  (sweidelen,  hin  und  her  be- 
wrgen.) 

swichtig  maken,  ad  sitentium  redigere. 
swide  hebben,  se  valde  negotiosum  e.rhi- 
bere. 

Todrengher,  m.  (Bedränger?) 
tojäghen,  zujagen. 
tokaddclen,  vernichten. 
tokrökelen,  complicare.  (In  Hdschr.  2 
ohne  Bedeutung.) 
tolcren,  docere,  zulehren. 
sik  tomartclen,  sibi  aegre  facere,  mote- 
stias  creare. 

Tiirnel  Touw,  n.  funis  cursum  naris  aquae 
immiltendae  inhibens. 
tosmecken,  gusto  e.rpiorarc,  zusi  hinevken. 
Tospröke,  f.  Zuspruch. 
tostigben  kamen,  advenire,  herbeikommen. 
tostüuen,  bestäuben. 
tot.äkcIen,  {auftakcliTy) 
towölen,  zuwühten. 

Treckei  Band,  m.  Ugamentum,  quo  in- 
fantes  ducuntur. 

Trecklyff,  m (in  U.  2 n.)  dass. 
Tröneken,  n.  lacrgmala. 
trupelich, 

tüneken,  mentiri,  lügen. 
tunen,  sepem  facere,  zäunen. 

Tuntel  Nut,  f.  (wohl  Schimpfwort  für 
ein  langsames  Weib.) 
twesnedig,  anceps,  zweischneidig. 
Vadderstand,  m.  cognatio  tuslrica. 

Vade  (mnd.  Vaterschwester.) 
Vinckcnblock,  m.  suppHcii  locus  Lubccae, 
ubi  rei  virgis  caeduntur. 
vmlanghcn,  (hcrumbringen  ?) 
vmtrummeleu,  enen  Ossen,  tgmpano  piilso 
vel  percusso  borem  circumduccre. 
vnbh'ket,  non  de.albatus,  ungebleicht. 
viideraschicli  Brod,  qianis  cincre  calido 
paralus.  Lyr. 

Vndcriakcn,  n.  unterstes  lictttueh. 
Vuderkorste,  Vuderkoste,  f.  inferior 
crusta  iHiuis. 

Vndersleuf,  m.  {Unterschleif.) 
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Vnechteskojiper,  m.  adulter,  Khrhrccher. 
Psalt  Msc. 

vugliedoket,  sine  vetamine  linteo. 
Viigheiies,  Arges,  Unverantwortliches. 
Vimüscl,  m Homo  nauci 
vnscbon,  tnrlndiis  De  Win  is  vnschon, 
vinnm  est  turliiduin. 

Vnschonlieit,  f.  deformitas,  Hässlichkeit 
Vn»ormim])Stlicit,  f.  Unrernunft. 
vorfri'ten,  1)  vora.r,  gefräseig,  ;i)  vorando 
consuincre,  verfressen. 
vorhesebeset,  negutiosus. 

Vorbügbingbo,  f.  e.raltatio,  Erhöhung, 
lactitia. 

Vorliincr,  in  coltator,  Verleiher. 
Vorlömder,  m,  calumniator. 
Vorlüindiiigbe,  f.  calumitia,  Verleumdung. 
Vormak,  n.  uhlectatio,  Vergnügen. 
vormaket,  affektiert. 

Vorsekerlieit,  f.  securitas,  Sicherheit, 
Versicherung. 
vortobben,  vereärteln. 

Votbeucke,  f.  scamnum  pedale. 

Vot  Kiste,  f.  cista  peJi  rel  fulcro  innitcns. 
vpklouwercn,  ascendere,  aufsteigen. 
vplenen,  auf  leihen,  borgen. 
vppipen,  aufpfeifen. 

vpscbiiren,  differre,  procrastinari,  auf- 
.schieben. 

Vpscbüringhe,  f.  procrastinatiu,  Auf- 
schub. 

vpslabbiiren,  prodigcrc. 

Vpslan- Discb,  m.  mensa  complicatilis. 

Tisch,  der  aufgeschlagcn  werden  kann. 
vpsolten,  aufsahen. 

vpspangheii,  fibulas  solcere,  aufspangen. 
vjisprekeu,  ad  differendum  persuudere, 
aufsprechen. 

Vpuligbe,  ni.  ormitiiji,  y.ierat 
Vrouweu  Moder,  f.  socrus,  Schwieger- 
mutter. 

Vrnuweii  Vader,  m sorer,  Schwiegervater. 

Vtdiider,  m interpres,  Ausleger. 

Vtdüdingbe,  f.  interpretatio,  Auslegung. 

vtklötert,  {ausgetüftelt 

vfkreien,  auskrühen. 

stk  utmnkeren  (=  mnd  utmatcrcn'f) 

II.  Wöitt 

Hulol  = Kakcmiimme,  tcrriculainentum, 
trrriculnm.  (’liytr. 

Dalcrnett,  n.  Talernctz.  Grysc. 
devoticb,  derutus,  andächtig.  Tbom.  a 
Kemp. 

Diipcdorbfer,  f.  prolilia,  l'ade.  Cliytr. 
Dupsün,  m.  profdius,  I’adc  Cbytr. 
dorebwegig,  pervius,  dardurch  ein  Wech 
geihl.  IVlotb. 


Vtrop,  m.  suhhastatio,  auclia,  Ausruf. 
vtropen,  subhastare,  proclamare,  aus- 
rufen 

vtröpen,  in  ü.  2:  vtropen,  ausrupfen. 
vtsacken, 

Vtsacker, 

vtsetecb,  vtsefteaob,  vtseticb,  leprosiis. 
aussättig. 

Vtsetter,  m.  interpres,  Ausleger. 
Wackerschnell,  m discrlus. 

Wakersche,  f.  mulier  rigilans. 

Walk,  ornamentuni  capitis  eirginum. 

alias  „KränUgen". 

Wäne,  f verruea.  (v  mnd.  woue.) 
Waszstapol,  m.  cereus,  Wachsstock 
weebulien,  {wegpacken.) 
wecbfiirderen,  wegfordern. 
wechgliden,  weggleilen. 
wegjiirkeren,  (wegfahren?) 
wechbiken  (zu  laken,  tadeln  Y) 
wechslapen,  wegschlafen. 
wechslopen,  traha  avehere,  wegschleiftu. 
sik  weebwaren,  cavere,  sich  hüten. 
Weddermodinghe,  f.  adversitas,  Wider- 
spenstigkeit. Lyr. 

Wedderslach,m.  repercussio,  Widerstldag. 
weddersportelen,  recalcitrare,  wider- 
streben. 

Weddersportelinghe,  f recalcitraUu, 
Widerstrebung. 

Wedderuall,  m rebtpsus,  Wiederfall. 
van  Weghen  syn,  mente  captuin  esse. 
Wepestertjen,  n.  motacilla  avis. 
Windelasch,  f.  {Uemdachselstück.) 
Wineker,  m.  sahslUutus  mercenarii. 
Wrantebiidel,  m.  (Starrkopf.) 
Wrekinghe,  f ultio,  Hache. 

Wruck,  m.  {Hast,  Streit.) 

Wruckhals,  m.  (Streithammel) 
wruckhalscn  (streiten  mit  Worten  ) 
wüste,  saepe,  oft,  vielmal,  (Nebenform 
zu  ,vust‘,  erwähnt  von  M o 1 e in  a im 
Wtb  d.  Groninger  Mundart). 
Zinghelsliiter,  m.  Zingelschliester. 
Zisich,  m.  G phtisis,  Schwindsuclit. 
i‘)  /.eisig. 

■ Nchnobflü. 

gbemetc,  gemäst. 

Hartgevicbeit,  tenacitas.  Cbytr. 
llcminelbrodcr,  m.  ilemmelsuster,  f 
rtiylr.  (Krümmling  y) 

Hojauiiige,  uscitatio.  boniii  Kl. 
lloiierjüche,.;Hst«/HiH  galUnaream.  Chjtr 
Ilillighc  rtingli,  n.  aHthrn.c,  sacer  igm‘, 
murbi  specics,  Hose. 
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de  Inkomelingdacb  im  Scbaltjahr,  liies 
intercalaris,  insititius,  ('bytr. 
Kalvermisse,  f.  der  israelitische  ahgiit- 
tische  Kälberdienst.  Oryse. 
Kammvoder,  n.  receptacuUwi  pcHimwi, 
Kammfutter. 

Keratdagh,  (’hristtag,  J'assioii. 
kettelbaricb,  {ktUlich.) 

Kettermeister,  m.  (Oberketzer.) 
Kickintland,  .specula,  H’arrfc,  Wnrttorn. 
Cbytr. 

KlnckeDdülTte,  f.  Glockentaufe.  Cbytr. 
Klöckling,  m Klügling. 

Kostbus,  n.  Hochzeitshaus. 

I.edderlaken,  Test.  1494  (Ledertuch.) 
Ceitsagbegbeld,  praemium  duetoris,  bodie 
l.otsengeld.  Oelr. 

I.iniendäutzer,  m.  funambulus. 
Kuscbedrtink,  m.  Labetrunk.  Cbytr. 
Miitemaker,  molitor  novarum  rerum 
ßabellam  sedittonis. 

Nedcnkramer,  m.  Leinxeandhiindler.  (?) 
Xegbenslejier,  m.  ad  hornm  nontim  dar- 
tnien.s. 

Notwech,  actus,  Drift,  t.’bytr. 
Ohreopypingbe,  aurium  tinnilns.  Koun. 
Overbindeken.  n ornatus  muliebris. 
{‘apentaud,  Pfoffentand.  Uuggenbagen. 
Papenkollatiou-Krocb.  m.  (äland.  Oryse 
Patersbeer,  dat  beste  Heer,  t^hytr. 
Pladdersiichticheit,  loguacitas,  garru- 
htas.  Cbytr. 

Plogkrumme,  f.  buris.  Cbytr 
Plo^abr,  sulcus.  Cbytr. 
dat  Plogwendcnt,  versura.  Cbytr. 
reustereu,  tumultunri. 
sbtmQndig,  de  sötmiindige  OKsneric. 
Oryse,  Pawestd. 

Spölebake,  so  allentbalven  berummc  up 
de  Oarde  gbaii  Oryse,  Pawestd.  (mnd 
W.  spolcbacke,  Sauft>ruder.) 

III. 

Abel,  Abele,  Abelke,  Apollonia  (!) 

.Aleke,  Albcid,  Adalheidis. 

-Alf,  Adolphus. 

■Anneke,  Annchen.  Damrncl  Anneke, 
femtna  nullius  pretü. 

Arnd,  Arnoldus. 

Assele  (=  Ossel  V) 

Hcke,  Hcbecca.  (?) 

Bele,  nom.  mul.  iScbiller  u Lübben: 
Abele  und  Hebele.) 

Pendix,  Henedictus. 

Peneke,  Benno,  Henedictus  (?)  Hern- 
hardus. 

Berend,  Bernd,  Hernhardu.s. 


ein  Siire,  teredo,  Kopperworm,  Ilolt- 
irorm.  Cbytr.  it.  Totenuhr. 
Torenbeyt,  f Xärtlichkeit.  Kok  v.  de 
Navolghinghc. 

Tovergifft,  n.  Zaubergift.  Oryse. 
Tungendröscher.  Oryse.  (Zungendrescher.) 
Vastendicheit,  f.  con.stantia,  Standhaftig- 
keit. Lev.  d Hill. 

VerHükingbe,  f dirae.  Cbytr.  Flükiughc, 
Fluch. 

vmmestaken,  umkehren,  umsto.szen.  Oryse. 
vnbedüsterd,  sjdendor  inobturubilis  Oryse. 
vnbetloten,  ein  uubeHoten  Land,  terra 
sfßlida.  Cbytr. 

vnghepalleret,  impohtus,  unpoliert.  Oryse. 
Vnböde,  f incuria,  Unachtsamkeit. 
Vnsedicbeit,  f.  tmmodestia. 
vnseentlik,  invisibilis,  unsichtbar. 
Vnstormicbeit,  f.  Ungestüm.  Lyr. 
Vntellicbeyt,  f.  innumerabilitas. 
Vnvorverenbeit,  f.  imperitia.  (!?) 
vnvorveret,  imperterntus,  unerschrocken. 
Voerste,  n.  prora,  das  Vorderteil  eines 
Schiffes.  Lev.  d.  Hill. 

Vortorningbe,  f.  mi,  Zorn 
Vtmeter,  geometra.  Cbytr. 

Walter,  Walze  zum  F.benmachen  des 
Ackers  und  der  Diele.  Cbytr. 
Waterhere,  m.  Dominus  maris. 
Waterfahren,  lirare,  (Samen  eineggen.) 
Cbytr 

weddcrluniscb,  Oryse.  (tcciterwendisch.) 
Wederbere,  der  dem  Wetter  zu  gebieten 
hat.  Oryse. 

vveltberlick,  Oryse,  Spegol  d.  Pawestd., 
S.  4 der  Dedication:  Datsülve  Uukrudt 
schinbarlick  hervorgrünet  und  sick 
,we1tbcrlick’  utbbredet  (üppig). 
Werckbillicheit,  f.  Heiligkeit  der  Werke. 
Oryse 

Wcrekhilligher,  id. 

I wretliken,  jiertinaeiter,  hartnäckig. 

•Namen, 

i Horchrrt,  Burchardus. 

Rraud,  Hildebrandus  vel  Hrandanus.  (?) 
(!bim,  Jaachimus.  Cbimeken,  nom  dim. 
[ Dirck,  Diderich,  J'heodoricus. 

Drewes,  Andreas. 

Elsabc,  Elscbc,  Elseke,  Klisabetha 
Pmgheborch,  Ingheborch,  Ingheborgis. 
Erraengard,  Irmengardis. 

Eyle,  iiom.  mul.  (Kila.) 
p'ike,  Sophia. 

Eynne,  nom  mul.,  oecurrit  a.  1881  in  Test. 

Gbcrardi  de  Aleu  (Finne.) 

Oherd,  Gerardus. 

Ohese,  Oheseke,  Gertrndis. 
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Grete,  Gr^teke,  Margareta. 

Hans,  Johannes. 

Harm,  Härmen,  Hermann. 

Hartich,  Hartvicm. 

Holeke,  Helenhurgis.  (?) 

Hcnnekc,  Johannes. 

Herdeke,  f.  Herdradis. 

Hese  f Test.  Hinr.  Borhorst  1413 
(z.  masc.  Hesiko  b.  Heyne,  altniedcrd. 
Namen?) 

Heyleke,  f.  (=  Eileke.) 

Hille,  Hiidegundis. 

Jürgben,  Georgias. 

Jutte,  f.  (Judith,  Johanna.) 

Kersten,  f'hristianus. 

Koneke,  Kuneke,  Conegundis. 

Leneke,  Magdalena. 

Lenert,  Leonhardus. 

Lise,  Liseke,  Elisabetha. 

Lücke,  Lucia.  (?) 

LUdeke,  Ludolphus  s.  Lndoricas. 

Make,  Manjuardiis. 

Mariken,  Maria. 

Merten,  Martinas. 


Mettekc,  Mechtildis. 

Mewes,  Bartholomacas. 

Neze,  Nczeken,  Agneta. 

Ossel,  Ursula. 

Pasche,  l’ascha.sius. 

Peter,  Petrus. 

Sanneke,  Susanna. 

Steffen,  Stephanus. 

Steneke,  Steneco,  dim.  a Steno. 

Stine,  Stineke,  ('hristina. 

Sweneke,  1)  nom.  mul.  (zu  Steana). 

2)  dim.  a Sweno. 

Tale,  Taicken,  Adclheidis. 

Telse,  Telseken,  Elisabetha. 

Tenghele,  f a.  1360  Test.  Gher.  Hynnen- 
berch  (=  Engel,  Engela.) 

Tewes,  Mathias 
Tibbeke,  f.  Tibburgis. 

Trine,  Trineken,  Catharina. 

Vikc,  (Sophia.) 

Webbeke,  Wöbbeke,  Walpargis. 
Wendete,  nom.  mul. 

Willem,  tynhrlmus. 

Windel,  Windelko,  nom.  mul. 


Diejenigen  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  meine  Erklärung  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  habe,  kann  ich  nicht  weiter  belegen. 
(Jar  keine  Deutung  weiss  ich  für  trupelich  und  Schroitelap.  Ein  drittes 
Wort,  Preuthöniken,  kann  ich  nur  sehr  zweifelnd  mit  Priiter,  Präle, 
dem  hiesigen  Kosenamen  und  Lockrufe  für  Wasservögel,  zusammen 
und  somit  dem  Putthöniken  gleich  stellen.  Endlich  Külpheket  habe 
ich  allerdings  weder  mündlich  noch  schriftlich  im  Gebrauche  gefunden, 
darf  darin  aber  wohl  die  Bezeichnung  eines  irgendwie  plurapgehauten 
Fisches  erblicken.  Nicht  nachweisbar  ferner  für  mich  sind  Ballinr, 
Nakfeiss,  lUalk  und  Nedenkramer.  Bei  keinem  ist  eine  Quelle  ver- 
merkt, danach  scheinen  alle  der  V'olksrede  anzugehören.  Ballinf 
konnte  man  als  scherzhaftes  Latein  für  Gehaller  ansprechen,  Xetleii- 
krumer  aber  macht  ganz  den  Eindruck,  als  hätte  sich  der  nicht 
immer  ganz  zuverlässige  Schnobel  arg  versehen  und  eigentlich  Hetkn- 
krainer  im  Sinne  gehabt,  was  ich  freilich  auch  nicht  habe  aufs))üren 
können. 

LTHKCK.  Colmar  Schumann. 
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Volkstümliche  Redensarten 
aus  Lübeck. 


Die  hier  mitgeteilte  Sammlung  ist  das  Ergebnis  meiner,  vor- 
wiegend von  1880  bis  1895,  in  Lübeck  und  den  zu  ihm  gehörigen 
Ortschaften,  besonders  den  Fischerdörfern,  geschehenen  Nachfrage. 
Sie  bringt  allgemeine  und  scherzhaft  gewandte  Sprichwörter,  volks- 
mässige  Wendungen  über  häusliches  und  geselliges  Leben,  Lebens- 
umstände, Körper,  Geist,  Wesen,  Benehmen,  sowie  Orts-,  Zeit-  und 
Artbestimmungen  und  schliesslich  Wettersprüche  und  ähnl.  Zu  den 
Sprichwörtern,  die  ja  nach  Weise  aller  Volksüberlieferungen  mancher 
Ajulerung  und  Vermischung  unterliegen,  zum  Schaden  ihres  Verständ- 
nisses und  ihrer  sachlichen  Richtigkeit,  bemerke  ich  zuvor  folgendes. 

Itüch  is  rik,  bei  VVander,  Sprichwörter-Le.xikon  3,  1501,  hoch- 
deutsch: Wer  rauch  ist,  ist  reich,  erklärt  sich  aus  der  ostpreussischen 

F'assung:  Wer  ruch  ös,  os  ok  warm  (ebda.)  als  eine  Vertauschung 

der  Begriffe  „warm“  und  „reich“.  Die  Pelze  sind  im  Besitze  der 
Reichen,  diese  frieren  nicht,  also  wer  warme  Kleider  trägt,  ist  reich. 

Üt  en  aunern  sinen  Biidel  is  gut  Reinen  sniden  lautet  bei  Wander 
3,  1683  ursprünglicher:  Aus  anderer  Leute  Haut  ist  gut  Riemen 
schneiden.  Da  aber  dieser  Ausdruck  überhaupt  den  Sinn  angenommen 
hatte  „Vorteil  aus  etwas  ziehen“,  so  konnte  die,  eigentlich  unstatt- 
hafte, Verwechslung  um  so  leichter  eintreten. 

De  Blinn  kricht’t  toerst  up  de  Ogen  ist  so  nicht  zu  verstehen, 
wohl  aber  das  hochdeutsche:  Der  Blinde  fürchtet  nichts  für  seine  Augen 
bei  Wander  2,  402.  Die  Sinntrübung  ist  bewirkt  durch  andere 

Sprichwörter  des  Inhaltes,  dass  ein  Unglück  selten  allein  kommt, 

wie  deren  unten  einige  sich  finden. 

Sonstige  Erklärungen  im  Texte.  Dieser  berücksichtigt  nur  Reim- 
loses. Für  die  Reinisprüche  darf  ich  auf  meine  „Volks-  und  Kinder- 
reime aus  Lübeck“  verweisen,  für  Bezeichnungen  von  Vorgängen 
in  Wetter,  Wind  und  Wasser  auf  meinen  „Wortschatz  von  Lübeck“, 
S.  29—32. 

Wer  IIoDDich  licken  wil,  de  müt  weten,  dat  cm  de  Immen  stckt. 

Wat  breut,  dat  smfikt. 

As  en  int  Holt  rüpt,  so  kümt’t  trüch. 

As  de  Man  is,  wart  de  Wust  braden. 

Liit  di  niks  in'n  Nacken  Hegen. 

Von  de  Gfls’  is  siecht  Haber  küpen.  (Dat  is  griid,  as  wen  man  von  de  OAs’ 
Haber  koft.) 

Schenken  un  Schiten  wart  mit  enen  Bükstaben  scbrcben. 

Wer  licht  giflft,  wart  liht  hedragen. 
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Menen  un  Denken,  dat  drOcht 

Wo  man  nich  siilbst  kämt,  wart  onen  de  Knp  nich  wiiüclien. 

Wen  de  Fisch  braden  is,  helpt  em  dat  Water  nich  mcr. 

Wat  fröcht  de  Krrft  dorna,  wen  du  cm  vcrsiipst 
Stel  de  Stang  nich  wider,  as  du  springen  kanst. 

Ilöd  di  vör  den,  dfn  Got  tekent  het. 

Man  kan  nich  weten,  wat  cn  holten  Buk  fdr  Talch  het. 

Man  kan  en  dodicb  Kat  nich  fast  noch  anhinncn. 

Du  kanst  nich  er  Pankoken  backen,  as  du  Mel  best;  du  kannst  nich  er  welk 
diil  slueken,  as  du  er  in  de  Kfd  best. 

Krst  en  Nes’  un  den  en  Bril. 

Fül  de  Ugen  nich  er  as  den  Brtk. 

Hol  di  an  de  Latten,  de  Himmel  is  büch. 

Nim  di  niks  vilr,  den  sleit  di  niks  fei. 

Gegen  en  Foder  Mes  is  nich  antostinken. 

Snid  ik  min  Nes’,  schünd  ik  min  Angesicht. 

Beter  Schimp  as  Sebann. 

Bäckers  Kinner  Stuten  geben  is  Sünn. 

Wer  langsam  fürt,  kiimt  ök  to  Stat 

.le  mer  man  de  Kat  strakt,  je  höger  holt  sc  den  Stert.  (Wen  man  de  Kat 
striikt,  hört  SC  den  Stört  uii.) 

Mau  müt  de  Ldd  reden  laten,  de  Güs’  kdnt  't  nich. 

Lüt  du  Got  den  Vader  sorgen  un  den  Dübel  brummen. 

Lent  Güder  müt  mau  lachend  wedder  bringen. 

Reisend  Lüd  müt  man  nich  uphollcn 

Blif  iip  den  rechten  Wech,  so  siän  di  ken  Büsch. 

Beter  lütherschen  (armselich)  fören  as  grötherschen  gan. 

Beter  en  Nüm-mit  as  twe  Hiil-ua 
Beter  bebbeu  as  krigen 
Ik  heb  is  beter  as  ik  harr. 

Betet  en  Lös  in’n  Köl  as  gör  kön  Fet  ' Flöschi. 

Frei  di.  dat  du  in  de  Welt  büst  un  best  kenen  Puckel. 

.ledcs  Dink  het  cn  Knn  un  de  Wust  twe 
Hech-wat  het  wat,  Frit-up  het  niks. 

Spar  wat,  hestu  wat;  1er  wat,  wetstii  wat. 

Sparbans  het  Wollebcn  siu  Hüs  köft. 

An’n  Bröt  het  man  lank  wat,  wen  man  dat  nich  it. 
liest  du  nich,  so  kanst  du  nich. 

Wer  en  Ei  ünneni  Stert  het,  het  göt  kakeln 
Wo  niks  is,  kiimt  niks  hen. 

Wen  de  Wiut  west  is,  kan  de  Möller  nich  malen  „ llVst“'  iloii)irhiuiitii 
Al  söhen  Jör  kiimt  en  l'iuk  to  Pas. 

Mach-nich  licht  upn  Kirchhof,  un  Kan-nicli  licht  dicht  dörhi. 

Wer  ’t  nich  in'n  Kop  het,  müt’t  in  de  Ben  hchhen. 

Kn  scharp  Wört  hölt  den  Kerl  von  de  Ddr. 

Jeder  frtr  sik,  Got  fdr  uns  all 
l.erwark  is  ken  Meisterstük. 

Befelen  deit  ’t  nich,  sülhst  angripen,  dat  helpt. 

Inhillung  is  duller  as  de  Pestilcns 
Al  to  vel  Kr  is  half  Schaim. 

Hoffart  let  ken  Kiil  to. 

Den  Fulen  is  nich  beter,  as  dat  he  licht 

De  lange  slöpt  un  den  man  löpt,  kiimt  ök  to  Gauk;  aber  de  lange  di'pl 
un  den  langsam  is,  kiimt  vel  to  kort. 

Wen  de  .Müs  sat  is,  is  dat  Mel  bitter. 

Dikdon  is  min  Leben ; Broder,  len  mi  cn  Söslink. 

De  Stüners  hebt  wol  wat;  wen  man  de  Pralers  wat  hebt. 

Dat  is  min  bet  an  den  Karksticb. 

De  lank  het,  let  lank  hangen;  de  lenger  het.  let  slepcn. 
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Wer  in'n  K61  spit,  müt  em  toerst  upeten. 

Rüch  ia  rik. 

En  Ilunsfot  (Schelm)  de  mcr  gift,  as  he  het. 

Ut  en  annern  sinen  Blidel  is  got  Remen  sniden. 

Wen  sik  Schelms  un  Def  schellen,  kricht  on  erlich  Man  sin  Göt  wedder. 
Röt  Hör  un  Kllernholt  wast  up  kenen  goden  Roden.  (Kllernholt  iin  röt 
Hör,  de  wast  upn  siechten  Grünt.) 

Lögner  un  Def  süiit  Naberskinner. 

Ful  Wäsch  un  Lögen  sammelt  sik  am  meisten. 

Von  Ilörenseggen  kämt  de  meisten  Lögen. 

Ort  let  nich  von  Ort. 

De  Wulf  ännert  sin  Hör,  aber  nich  sinen  Sin. 

Wat  mal  to’n  Swinstroch  (Ithaun  is,  wart  kön  Violin  mör. 

Von'n  Ossen  kan  man  nich  mör  verlangen  as  en  Stük  Ossendösch. 

Wen  de  Hunt  drflmt,  is’t  von  Bröt 
Man  sdt  glik  au  de  Suöt,  wat  en  Swiu  is. 

Herren  hilft  Herren,  un  wen  se  ök  bet  Middach  släpt. 

Armer  Lüd  Pankoken  un  riker  Lfid  Krankheit  rfikt  glik  wit. 

Lik  sucht  sik,  Lik  tint  sik. 

Dwalsche  Lfid  sebrift  dwalscbe  Böker. 

De  dumsten  Börn  plant  (hebt)  de  grötsten  Kantüffeln. 

Wat  de  ön  nich  mach,  is  den  annern  sin  best  Kost 

De  Gesmak  is  vcrscheden,  de  ön  bet  Lust  to  (löft)  de  Dochter,  de  anncr 
to  de  Mudder. 

De  Löf  fült  so  wol  upn  Köklak  as  upn  Liljeblat. 

Is  kön  Pot  so  schöf,  dör  geit  (past)  en  Stülp  up. 

Wat  nich  is,  kan  warm. 

Kam  ik  öbern  Hunt,  kam  ik  ok  öbern  Swaus. 

GlUk  müt  Tit  hebben. 

Wen  de  Pracher  niks  hebben  sal,  so  verlüst  he  dat  Brot  ntn  Rudel  (ftt  de 
Kip).  (Wat  den  Pracher  nich  günt  is,  fült  em  üt  de  Kip) 

Wen  dat  ganse  Hüs  vul  Unglük  is,  steit  v8r  de  DÖr  ök  noch  en  Kip  vul. 

De  sik  nich  sat  schrapen  kan,  kan  sik  ök  nich  sat  licken. 

De  Blinn  kricht’t  toörst  up  de  Ogen 
Wo  wat  is,  dör  spilt  wat. 

Wen  de  Tabak  al  is,  geit  de  Pip  üt. 

Je  später  upn  Abent,  je  schöner  de  Lüd. 

Hunnhinken  un  Frünkrauken,  dat  dürt  nich  lang. 

Appeln  na  Fastelabent  un  Jumfern  na  vörtich  Jör,  de  hebt  den  Gesmak 
verloren 

Wen  de  Piphän  steit,  is  de  Verstaut  in’n  Mörs. 

Linker  Hant  geit’t  von  Harten. 

Wen’t  Möd  is,  rit  de  Bür  upn  Bullen  in  de  Kark.  (Wat  Möd  is,  is  Möd, 
un  wen  de  Bür  upn  Esel  in  de  Kark  rit.) 

Wat  de  Bür  nich  kent,  dat  frit  he  nich. 

Wen  de  Wiebeln  tieiten  gän,  het  de  Bür  kön  Gelt. 

Wen  de  Krübben  leddich  sünt,  biten  sik  de  Pör.  Auch  ah  Heimniiruch  ühlich, 
Dat  Kint  is  döt,  de  Vcddernschap  is  üt. 

•Al  Bak  un  Bru  gerät  nich  g<>t 
Völ  Swln  mäkt  den  Drank  dün. 

HamelHösch  is  en  Def  in’n  Pot  (un  Sirop  is  Mn  Broderi. 

Flf  Swin  mäkt  negen  Siden,  wen  de  ön  in  de  Wust  is. 

Fln  Kiut  is  beter  as  cu  Kalf,  löpt  dat  erst  Jör  nich  int  Korn. 

Dat  Hön,  dat  frö  kakelt,  lecht  en  Wintei 

Flötend  Derns  un  krähend  Höns  hebt  kön  Degen  int  IIüs. 

Kinnermät  un  Kalvermät  möt  ol  Lfid  weten. 

Kinner  mÜt  lören  as  jiiuk  Farken  Drek  eten 
Ordnunk  regört  de  Welt  un  de  Knüirpel  den  Hunt. 

Ol  Lüd  geit  v8r,  blot  nich  in’n  Sne 
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Eu  beten  FUten  is  den  armen  Man  stn  SwEnshräd  (Kalfsbräd.) 

Den  Menschen  sfn  VOrnemeu  is  Got  eu  Griil. 

De  Her  st&rt  de  B6m,  dat  sc  nich  in’n  lieben  wast. 

Milkt  de  Iler  ün  DtV  to,  so  mäkt  he  de  anner  weddcr  apcii. 

Gift  Got  Jungeus,  so  gift  he  6k  Büksen. 

Sprichwörter  in  Scherzwendnng. 

WRIt’t  schön  krigen,  söd  de  Avkat,  he  niön  aber  dat  Gelt. 

Ji  Stint  mi  schöne  Kinuer,  söd  Beckmann  to  sin  Swin,  ji  wRit  nich  treten, 
wat  min  Fru  ju  käkt? 

Minsch,  söd  Beckmann  to  sin  Swin,  perrst  mit  den  warm  Brn  in’n  kollen 
Drank  ? 

Gans  hei  iin  kön  Stern,  secht  Bleker  Menk  nn  pist  sin  Fru  int  Kledcrsrhap. 

Koparbeit  gript  an,  süd  de  Bul,  do  sebikt  he  sinen  Jüngsten  na  Swaan  — 
auf  die  landwirUchafUuhc  Hochschule. 

Al  Bot  helpt,  secht  de  Bür,  trekt  sik  en  Warmen  ötn  Nörs  un  bint  sik  de 
Scho  mit  to. 

Dat  is  hart,  sed  de  Bur  un  het  upn  Stön 

Dat  is  6n,  söd  de  Bür  un  hkrr  en  Farben  mäkt. 

Dnr  is  de  DRr,  secht  de  Bür  un  furt  mit  en  Foder  Hei  in  de  KukendRr  rin. 

He  kümt,  söd  de  Bür,  dör  röt  he  sik  dat  Melkschap  upn  Lif. 

Nu  kkm  ik,  söd  de  Bür  un  fül  üt  de  Lük  ivon’n  Bon). 

Plats  dör!  söd  de  Bür  to  de  Muskanten,  dör  kan  ik  ök  noch  mit  Sitten. 

Dat  kümt  al  wedder,  secht  de  Burjung  iJehann)  un  gift  de  Swin  Swintlösch. 

Dat  Och  wil  ök  wat  hebhen,  söd  Jen  lUt  Döni,  do  kröch  se  dör  wat  up 
(hftrr  sc  en  Bläm). 

Dat  Krüt  ken  ik,  söd  de  Dübel  un  set  sik  in  de  Nettein. 

Funtus!  söd  de  Dübel  un  tünn  sin  Grösmudder  in’n  llorenkasten. 

Völ  Geschrei  un  wenich  Wul,  bärr  de  Dübel  secht,  do  hftrr  he  en  Swinegel 
schoren. 

Ji  sit  schöne  Kinner,  söd  de  Esel  — he  hürr  Pöch  lät  — wen  de  ön  mp 
is,  sprinkt  de  anner  wedder  raf. 

Dat  is  aber  en  Leiden,  söd  Feldmann,  do  bärr  he’t  Gössel  an’n  Strik. 

Do  is  to  krum,  söd  de  Fos,  as  de  Wust  in’n  Wimen  bUnk. 

Dat  is  al  en  Obertoch  (tibergank),  söd  de  Fos,  do  wart  em  dat  Fel  iibcm 
Riiggen  trocken. 

Wat  upn  Rüm  wol  fRr  Wedder  is,  söd  de  Fos,  do  söt  he  upn  Barch  achtern 
Nottelstang. 

Wen  kön  kümt,  den  wil  ik  kön,  söd  de  Fos  un  slöch  mitn  Stört  an’n  Börböm. 

Acb,  löch  ik  man  erst!  söd  de  ol  Fru,  as  se  int  Bet  söt. 

Do  örst  Not  müt  kört  warm,  söd  de  ol  Fru,  do  hau  se’n  Backeltroch  ’twe 
un  mRk  dat  Water  to’n  Backen  dörmit  höt. 

Gotlof,  dat  ik  dörmit  uiks  to  döu  heb  I söd  de  ol  Fru,  as  se  dat  ganse  Dörp 
tohopen  lagen  härr. 

Kenlich  un  rein  mach  ik  göm  al  bebben,  söd  de  Fru ; wen  ik’t  irgent  hebben 
kan,  rRr  ik  de  Klump  iii’n  Backeltroch  an 

Kenlichkeit  is’t  halbe  Leben;  Jung,  hül  en  Bessen,  wRlt  den  Disch  affegen. 

Renlichkeit  is't  halbe  Leben,  seebt  de  ol  Fru  un  kört  jeden  Winaebtabent 
ör  I lernt  üm. 

Ruten  üt  I secht  de  Glaser. 

Man  nich  so  ängstlich!  söd  de  Hän  to'n  Regenworm  un  fröt  em  up. 

Nim  de  FRt  in  Acht,  süs  perr  ik  di,  söd  de  Hau  to'n  Hinkst. 

Dat  wart  en  heten  Dach,  söd  de  ol  Heks,  as  se  verbrant  wann  sül. 

Ik  wil  di't  vergeben,  söd  Jebann,  aber,  Jakob,  denk  dran! 

Raf,  Kat!  söd  Jehann  Lann  un  jfleh  de  Klukhön  vont  Nest. 

As  he  fült,  secht  de  Jung  to  de  ol  Fru  mitn  Nösdrüppcl,  as  se  cm  en 
Pankoken  anbüt. 

Beter  is  beter,  söd  de  Jung  un  strök  Sucker  upn  Sirop. 
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Dat  Gewitter  kflm  öt  min  Orösmiidder  i't  Knakcn,  sed  de  Jung,  den  se  söd ; 
Dat  hürr  mi  al  lang  in  de  Knaken  scten. 

Dat  Ut  ik  gin,  secht  de  Jung  ; he  sal  en  Kalf  dregen,  wat  en  Jör  olt  wer. 
Dat  sunt  man  Knfist,  secht  de  Jung  uii  snit  dat  Briit  mirrn  diirch 
Ga  wech  von  mi!  scd  de  Knecht;  du  sitst  mi  upn  Trilhiin. 

Dat  is  noch  lang  kcn  Abent,  hiirr  de  Kreieiifuiiger  secht,  do  wer  de  Siin 
ünncrgün. 

Nu  kan’t  los  g:\n,  secht  de  Kökenfru. 

Dat  best  drapen,  scd  de  KrOpel,  as  de  Hunt  era  int  holten  lien  bet. 

Lut  Inpen,  secht  Lüth  un  pist  sin  Kru  int  Bet. 

Ik  schäm  mi,  säd  dat  Meten  un  höl  sik  en  Twernsfaden  vfir  de  Ogen. 

Wen  ken  wil,  wil  ik  bk  kenen. 

Dat  is  anner  Korn,  sed  de  Müller  uii  het  upn  Muskütel. 

Wat  sal’t  ewich  hollen,  sed  de  Murer,  as  em  de  Itakalien  übern  Kop  fül. 
Schüueu  Abent  tiVn  .-Vbent,  sbd  de  Nachtwächter,  dun  günk  de  Sün  up. 

Nu  geit  de  Reis’  los,  sed  de  Papagoi,  dun  Iflp  de  Kat  mit  em  to  Bbm. 

Dör  swiimt  wi  Appeln,  söd  de  Perdrek  uii  swüm  mit  de  Appeln  de  Bek 
hcndäi. 

Dör  rfik  an,  secht  Peter  Erich. 

Hebe  dich  hoch!  sed  Pictschmann,  dun  swunk  he  sik  eii  Mät  Wetenkli  upn 
Nacken 

Tut  mich  leid,  secht  Ponto.  1‘.  vordem  ein  Krämer  am  Markte  in  J.ühevk. 
Ach,  wir  armen  Dreizehn!  sed  de  Pülter,  do  fül  he  mitn  Dutsen  Tüller 
fit  de  Liik.  > 

Nu  kämt  se,  sed  Scharnweber,  se  siiut  al  bi  de  Dftp. 

Dat  brinkt  nich  vbl.  aber  dat  sammelt  sik,  harr  do  Schösterjung  secht,  harr 
in  de  Kbk  enen  an  de  Bak  kregen  un  up  de  Del  al  wedder. 

Dat  härr  ik  nich  dacht,  dat  dat  so  vel  würr,  sed  de  Schösterjung.  aber  dat 
sammelt  sik;  dun  krech  b«  de  Jak  viil. 

Dünner  Kwaddel,  sed  Schulten  Vadder,  wo  keken  mi  de  Lfld  au! 

Dal!  sed  Sievers,  do  set  he  in’n  Wustketel. 

Dat  blits  af,  sed  de  Slachter,  as  he  de  Ko  vOrn  Kop  siän  wull  un  sleiht  se 
film  Nörs. 

Al  mit  Maten,  sed  de  Snider,  do  gef  h£  sin  Kru  wat  mit  de  Kl. 

Dat  trekt  sik  al  na’n  Lif,  sed  de  Snider. 

Dat  trekt  sik  al  trecht,  sbd  de  Snider  un  set  de  Ärmel  int  Tasehenlok. 
Ellernholt  drßeht  swör,  sed  de  Snider,  deu  stüt  he  sik  up  de  Kl 
Gräd  as  ik,  härr  jen  ol  Snider  secht,  de  härr  en  Puckel. 

Lik  mi  in'n  Mörs,  sed  de  Snider,  snit  di  aber  erst  dat  Gel  flt! 

Wat  nich  de  Gewbnheit  deit!  sed  de  Snider,  do  härr  he’n  Stiik  von  sin  egen 
Tfich  Stalen 

Nich  um  minen  Willen,  sed  do  Wulf,  aber  so’n  Schäp  smekt  doch  gbt. 
Schön,  secht  de  Biir,  wen  de  Eddelmaii  Siech  kricht. 

Von  häuslichem  nnd  ^eselli^em  Lehen. 

Al,  wat  en  Lepel  licken  kau,  Kinder. 

Dat  het  en  unmünnicli  Kint  beprftscht,  vom  Kirnen  nach  einer  Aeannerunff. 
Dbr  fült  en  Appel  lit  de  Rflr,  wenn  einer  leise  /. . et. 

Dbr  küint  sin  M6m,  bei  etwas  Unerwartetem. 

Sü,  de  Kat  putst  sikl  Wi  krigen  frbmd  Lüd 

He  kümt  mi  gräd  in  de  Snir  (in  de  Mßt)  .STtir  eine  absichtlich  über  den 
Weil  gespannte  Schnur. 

Dat  is  von  Vageltritholt,  ScherzanttDorl. 

Wo  gcit’t?  Swat,  wcu’t  verbrant  is 
liir  is  en  as  de  t'l  maiik  de  Kreicii 
llir  weit  en  goden  Wint. 

Hflt  lebt  wi  perrise.h  = üppig-  Varisrh  Karne  einer  reichen  Familiein  Hamburg. 
Nu  kümt  Hans  in'n  Wams.  Kan  wird's  lustig. 
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Spöd  di,  Dübel,  uns’  Hergot  is  glik  achter  di!  Wenn  man  auf  einen  hni^ 
liisaen  rasch  nachtrinkt. 

Dat  is  so  mflr,  dat  kau  Her  Pastor  biten. 

Dat  gift  de  Kat  sin  M8m  nicfa. 

Ile  frit  den  Dübel  en  Or  af,  der  yresstials 

He  frit  as  Moder  Hfiksrh,  de  fröt  eu  Wagenrat  un  mön,  dat  wör  cn  Krintel 
Sink  di  man  ken  Greden  in’n  Hals! 

De  Grapen  is  al  vul,  beim  Aufsto.ssetx. 

He  süpt  as  en  Hk. 

Drink  man,  du  säst  jo  sögen ! 

Ho  perrt  über. 

He  geit  vftrpot. 

He  bet  de  Pi  vul. 

He  het  enen  in’n  Krüsel. 

He  het  enen  in  de  Ogen  gaten. 

He  bet  sik  en  Lütten  antudert  (uppakt). 

He  het  to  döp  in  de  Buddel  kikt. 

He  is  up  Nummer  söben. 

Em  hflrt  de  ganse  StriU  to. 

He  smßkt,  as  en  lUt  Mau  bakt 

Al  Däch  dün  un  smökcn  un  likers  k£n  Tabak. 

Ruhig  upn  SM!  Grösmudder  wil  dansen. 

Se  snit  Swebelsticken,  sie  bleibt  sitzen  beim  Tanze. 

Ile  drficht  Stubben,  dasselbe  vom  harschen. 

He  het  sik  schürt,  die  Kugel  beim  Kegeln. 

HäuHein,  vermehre  dich  uu  warr  so  gröt  as  en  Mösbüdel ! beim  Knrle«>i»t'' 
Ik  wil  di  dat  Fet  (Talch)  wol  uphelpen,  dsgl. 

Nu  wil  ik  di  aber  mäl  en  Küs  üttrecken,  dsgl. 

Gut  Nacht,  Liscben!  Dat  Gelt  licht  up  de  Trep  (vüit  Finster) 

Se  hebt  em  den  Stöl  vür  de  Dör  set. 

W81t  em  na  Moisling  bringen  un  an  de  Juden  verköpen!  (T8f  man! 
di  an’n  Juden  verköpen.)  Im  Dorfe  M.  wohnten  einst  die  Lübecker  Juden. 

Wat  sal’t  sinV  S81t’t  Appeln  sin? 

Dat  is  aber  wat,  lüt  F>u;  kost  ök  acht  Schillink. 

Noch  föftich  Jör  as  hütl 

Von  der  Lebenslage. 

Wat  schät  di?  was  fehlt  dir? 

He  kiimt  über  Stflr,  er  geht  zurück. 

He  geit  örlank  s)  as  de  Kri'ft,  dass. 

Ile  sit  in  de  Büt,  in  de  PUt,  in  de  Buddel,  in  de  Knip,  er  ist  in  Xnl. 

He  sit  mit  sin  Schip  upn  Drögen 

He  bet  en  Klots  ant  Bön 

He  bet  niks  to  biten  un  to  brcken 

He  kan  nicb  von  enen  Dach  to’n  anncrn  kommen. 

He  kan  v8r  Hunger  nich  in’n  SIUp  kommen. 

11c  Icft  von  de  Hand  in  den  Munt 
He  is  so  nakt  as  en  Karkenmiis 
Ho  is  upn  Spöii,  es  geht  ihm  schlecht. 

He  is  dur  knap  achter. 

He  stikt  achter  as  llorstmann  achtern  Hunt 
Dat  geit  al  to  Unstrut,  verdirbt. 

Ho  kan  dat  nich  af,  nicht  durchführen. 

Dör  het  en  LT  seten. 

He  is  mit  Ulensät  besät,  Pechvogel. 

Dat  het  em  hcllisch  begrismUlt,  er  ist  „reingefallen“. 

Dat  is  min  Bürt,  kommt  mir  zu. 

He  het  vfT  upn  Dut,  viel  Geld  aufgehäuft. 

He  is  recht  up  sin  Prekninfür,  es  geht  thm  gut. 
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He  is  recht  in  sin  Fel. 

He  sit  bet  an  de  Ncs’  in  Fet  un  bet  au  de  Uren  in  Wul. 

He  sit  as  en  Arft  in  de  Klöterbüs,  ist  glücklich. 

He  is  scr  int  Wogen,  en  vogue. 

He  is  upn  Dam. 

He  is  dör  haben  up. 

Ile  is  upn  (übern)  Barch. 

He  bet  sin  Schüp  in'n  Drögen. 

He  bet  den  Lern  achter  sik. 

He  steit  sik  brdt. 

Dat  holt  den  Stapel,  hat  Bestand. 

Dat  hilge  Graf  is  wol  verwört. 

Em  kan  dat  niks  mer  dön. 

De  kan  wol  lachen,  wen  anner  Lbd  weut. 

Dat  is  Water  np  sin  Mfil. 

He  trekt  sinen  Tegen,  Vorteil. 

Dat  bet  sinen  Togen 

He  mäkt  dat  to  Degen,  Gedeihen. 

En  beten  Neisid  (Stiksid)  is  6k  dörbi,  Ncbcngeicinn. 

Dat  kiimt  em  to  Pas. 

He  is  Ton’n  groten  Kummer  af. 

He  kricht  de  Wintsit. 

Dör  smit  sik  en  Al  up,  günstige  Gelegenheit. 

He  wet  dörup  to  lopen 

He  sfit,  wo’t  Laken  schoreu  is 

He  smit  mit  de  Metwust  na'n  Schinken. 

He  stikt  dat  in’n  Muckerbüdel,  Sparheutel. 

He  is  en  dep  gftnt  Schip,  Verschwender. 

He  vergift  Heid  iin  Weid 
Ho  is  farig  mit  Uül  un  Höt. 

He  (dat)  is  Heiten  gän  = in  de  Widen  giin. 

He  is  übern  Harts  gän,  durchgebrannt. 

Dat  geit  in  de  Krim,  (in  de  Krümp)  verloren. 

Dör  bet  de  Dübel  sinen  Swans  uplecht,  das  ist  gnrnicht  lu  finden. 

Dat  is  luurs  (imisl  af,  jäh  abgebrochen,  ganz  entzwei. 

Er  bet  Hans  Wust  den  B8n  afdanst,  sie  hat  ihr  Magdtum  verloren 
He  is  baren  und  tagen  un  mit  Bullenwater  düft.  auf  die  Schlutuper 

Fischer,  die  sogen.  Bullen. 

He  is  to  Water  angän,  hat  sich  ertränkt 
He  is  nicb  mer  stflrbatticb,  todkrank. 

He  wart  nu  sanf,  stirbt. 

He  is  wol  verwört,  gestorben. 

He  bet  int  Gras  beten. 

Dat  is  in’n  Dut  gän,  zusammengefallen  m«ic. 


Vom  Leibesznstande. 

Dat  is  en  Kerl  as  en  Ekböm. 

Dat  is  en  Kerl,  as  wen  he  gaten  i's. 

Dat  is  en  Kerl,  de  müt  so  wesen 

Dat  is  en  Kerl,  de  bet  sik  kämt  un  wuschen. 

He  is  en  bannigen  Kanditer,  Mordskerl. 

He  bet  Mur  in  de  Knakeu,  Kraft. 

He  bet  bannig  Rügen  in  de  Bost,  dass. 

He  is  so  lank  as  I.evereusen  sin  Kint. 

He  bet  en  richtigen  Pachterbük,  jo  nicb  von  Strii 
Ho  bet  eu  richtigen  Möllerbük  von  hollänscb  Gewicht. 
He  bet  en  Verdrusknüst,  Hocker. 

He  drecht  de  Krübskas,  dass. 
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Lnckmaim,  lat  Hör  wein!  Kahlkopf. 

He  is  80  bunt  as  Schümannsch  ör  Ünnerrok. 

Het  bet  cn  Snüt  as  en  Sempgurk, 

He  wischt  de  Snüt  mit  de  Nös’  af. 

He  kikt  niit’t  recht  Och  in  de  linke  Westentasch. 

He  is  so  nat  as  eu  Fadök 

He  kan  kön  Wul  an  de  Hacken  liden. 

He  sftt  üt  as  diirchscheton  Appelmös. 

He  sflt  üt  as  Waddik  un  Wedach. 

Man  kan  em  dat  Vaderunser  dtireb  de  Backen  blasen. 

He  kölden  Oresen  lojien  em  über. 

He  süt  üt  as  en  insept  Krei. 

He  kau  kenen  Wenk  in  de  Ogeu  krigen,  niclU  Hchlufen. 

He  is  so  konfüs,  unwohl. 

He  is  in  Amedam  füllen,  in  OhninuclU. 

He  het  FlOtsen  in'n  Kop. 

De  Mür  rit  ein,  der  Alp  drückt. 

Wi  wfllt  em  mal  de  Hük  uptrecken,  hei  grKvhuiotiniaii  /.apfchen. 

He  sftt  so  vermögend  üt,  vornehme  UnlluHij. 

11c  geit  as  cn  Poch  in'n  Manschin,  stolzer  Gantj. 

He  geit  en  goden  Scho,  .ichönrr  Gang 
He  is  man  stümplich  up  de  Ben 
He  kümt  dörher  wackelt  as  de  Anken 
He  geit  öberschraps  mit  dat  en  Aebterbön. 

He  is  nich  Her  ober  sin  egen  Gliimassen. 

He  wackelt  mit  den  Kop  as  Kasper. 

He  rodert  mit  de  Fliink  as  en  jung  Adebör. 

He  hilnkt  upt  Port  as  en  Fürtang  upn  Hunt 
11c  hänkt  u|)t  Port  as  en  Esel  in’n  Pluinbüm. 

He  het  en  Pör  Fflt  as  en  Pör  Waschholter. 

He  het  en  Pör  Ffit  as  en  Annerthalfminsch. 

Sin  Hiinu  un  FÜt  sünt  cm  in  Wegen. 

11c  löpt  as  eu  Swinegel. 

He  schecht  ilöpt)  as  en  Bessenbinner 
Se  löpt  as  en  Hön. 

He  löpt  mit’n  Kop  ünnem  Arm. 

Se  löpt  as  Mndder  Hakseb. 

Se  het  en  Hiddel  as  ol  Mudder  Häksch. 

Se  het  dat  hilt  as  Mudder  Ilaksch,  de  pist  int  Giin  üt. 

Se  het  dat  hilt  as  Mndder  Häksch;  un  dörbi  harr  de  man  eu  Grötböu  to  fw- 
He  rit  üt  as  Schäpledder. 

Nim  en  Toffel  in  de  Hant  un  löp  dor  lank. 
liest  Stöm  iu  de  Bfiks,  dat  du  so  lüpst? 

Wo  is't  Für? 


Vom  Geistosenstande. 

He  is  so  dum,  as  he  dik  is 
He  is  so  dum,  as  Thölen  sin  Os. 

De  is  ök  so  klok,  as  wen  de  Os  iu  de  Bibel  kikt. 

De  is  ök  so  klok  as  Immeuscbit. 

He  is  so  kink  as  immenschit,  kan  blöt  kenen  Houuich  schiten 
He  hot  en  Bret  vfirn  Kop. 

He  wet  von'n  heiligen  Dach  niks. 

He  kan  beter  süken  as  tinuen 
De  kan  ken  döt  Kat  ütu  Aben  locken. 

De  keilt  keneu  annern  Vagei  as  de  Kat,  uu  wen  he’n  Stert  nich  süt, 
he  noch,  dat  is  eu  Nachtigal. 

Se  kent  de  Kat  achtern  Fürhert  nich. 
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Ile  meut,  he  fflrt  in’n  Kutsch  un  licht  mit’n  Nörs  in'n  ROnstcn. 

Wen  he  su  klük  wer,  as  he  Atsflt,  den  wer  he  noch  mäl  so  vel,  as  he  ia. 
He  sucht  en  Schilp  mit  flf  Bin. 

Glflf  doch  nich  an'n  Got,  de  Peter  het! 

GHlss  dtn  GrAsmudder,  wat  se  noch  Dikmelk  biten  kan ! 

Säst  mit,  wen't  los  geit. 

Het  din  Vader  noch  mer  son  klük  Sdus,  as  du  büstV  Kn  gansen  Pot  vul, 
uu  ik  bün  de  Deckel. 

De  is  in’n  Sak  gröt  mäkt. 

He  is  nich  wider  reist  as  von’n  Fftrhert  bet  aa’n  Potstert. 

He  is  in’n  Dßs. 

He  is  baf. 

He  is  durch  de  Tüt,  verwirrt. 

Wo  steit  mi  de  KopV 

Km  Bist  de  Ap.  (Het  di  de  Ap  liistV) 

He  bet  Infäl  as  en  ol  Hüs. 

He  het  en  Schruf  verloren. 

Km  is  en  Schrfif  lös. 

Km  is  en  üthüpt,  nämlich  ein  Sinn. 

He  is  anplakt,  genasführt. 

So  hebt  em  to’n  Grisen  (Born)  miikt,  ilass. 

He  is  wit  über  Strtr,  nicht  bei  Versland. 

He  het  en  Vagei  — en  Ticker  — en  groteu  Kiiaks. 

He  wet  nich,  wat  he  v8r  lüft  oder  achter. 

Nummer  süben  is  noch  fri. 

Dat  is  verbetert  durch  Jan  Balhorn 
He  is  nich  upn  Kop  follen 
Km  is  de  Kop  a|>en 
He  is  twemäl  hört,  ganz  schlau. 

He  kent  Kili.  (Kenst  du  Kiii  nich  V) 

He  kan  Gras  w-assen  hören. 

He  is  en  snutigen  Kürl  (un  let  sik  küu  X föm  U inaken 
He  is  nich  so  dum,  as  he  iltsQt. 

He  kan  mer  as  Brot  eten. 

De  em  ff)r  dum  küft,  de  is  bedrageu 
He  is  von  lüt  up  in  de  Welt  west. 

He  geit  dür  achter  üm  as  de  Kos. 

He  geit  dör  lis’  bi  hör. 

He  geit  von  füm 

Vom  Wesen. 

He  het  vel  up  Ilännen. 

He  gift  klem,  schafft  eifrig. 

Dor  sit  klem  in. 

Wen  ik  di  nich  hiirr  un  den  min  Tüch,  den  wer  mi  dat  siecht  giin. 

He  is  so  recht  f8r  Slacb,  tüchtiger  Arbeiter. 

Dat  bakt  em  miil  af,  er  schafft  nicht  mehr  recht. 

He  is  so  fül  as  en  Stük  Schit. 

He  is  so  fül,  dat  he  sik  nich  rügen  (dälleggeu,  ümdroin)  mach. 

Ommer  döstich  un  en  Gnil  vßr  de  Arbeit. 

Wat  lüpt  de  Tit!  Wen  man  ment,  dat  is  Vesper,  den  is  erst  KrüstUk. 

Dat  wart  upm  langen  Rik  schaben 
He  dreit  sik  as  en  Wantlüs. 

Wen  du  kümst,  het  dat  Kint  al  en  Vader.  (Dat  Kint  het  al  en  Vader,  die 
Arbeit  i.st  getan.) 

Ho  kümt  dürachter  as  de  Kürlürst  achter  de  Bicht 
Dat  geit  as  en  Perstert  in  de  Klegentit. 

Ik  m6t  di  mau  en  Klink  (Karf)  int  Or  suidou. 

Dat  steit  em  an,  as  den  lliin  dat  Spinnen 
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He  füll  über  sioen  egenen  Schatten. 

Wat  de  vOr  upstelt,  stüt  he  achter  wedder  um. 

He  füU  ümmer  mit  de  gröt  I)hr  int  Hüs  rin. 

He  sleit  drin  as  Paulus  in  de  Konnten. 

He  trekt  de  rügen  Hänschen  an  (itt). 

He  bekört  sik  von’n  Schrubber  to’n  Heibessen 
Ho  riskvrt  den  Bast,  Haut. 

He  geit  gegen  Wann  un  Müm  an. 

He  geit  up  un  d;U  as  en  Willen  — as  niks  Codes  — as  weu’t  eu  ^»1 
wir  — as  wen  he  wat  treten  wil 

He  is  sitinich  as  de  Hullen,  dat  de  Hör  upn  Kop  süst. 

He  is  wider  to  smiten  as  to  locken 

Hc  is  nich  to  hissen  un  to  locken;  fwat  he  nich  wil,  dat  deit  he  nidl 
He  miit  sinen  Willen  hebben  as  de  Poch  in’n  Söt.  ! 

llo  gift  sik  nich,  un  wen  cm  dat  en  Ko  kost.  j 

He  wikt  nich  von’n  Placken  i 

He  steit  up  sin  Slük. 

He  set  sik  up  de  Achterben.  • 

He  bet  en  stif  Giiik  1 

Ho  hct  sinen  Kop  donip  set. 

He  bet  en  Kop  as  en  Kkböm.  .' 

He  is  so  fast  as  en  Kkböm. 

He  is  en  Kkbüuiigen  i 

Hc  let  sik  nich  an’n  Wagen  fiiren. 

Hc  let  sik  nich  ant  Bör  (Kontor)  stöteu.  1 

He  is  so  mfir  as  Botter.  l 

Du  büst  en  Körl  as  en  natten  Sak.  | 

Perr  di  man  kön  Hör  in’n  Föt  (»c«  nicht  in  limperlich,  ängstlich).  1 
He  geit  to  Ker. 

He  könt  von  mi  scggen,  wat  se  wfllt  I 

Se  köut  Grapen  to  mi  seggcn,  wen  so  mi  man  blöt  nich  npt  Fttr  hiui 
Wat  em  achter  passert,  geit  em  vflr  nich  an.  I 

He  het  en  Fel  as  en  Eber. 

He  bet  en  Fel,  dör  kan  man  mit  de  Fork  dürchsteken. 

Hat  is  en  Dönt. 

Hat  fült  öt  de  Kist  in  de  Bilüd 
Hc  birt  man  so. 

He  behült  sin  Pipen  in’n  Sak. 

He  secht  ken  Kuk  un  Muk. 

He  gift  sin  Verschel  dörto. 

He  ret  as  en  Klöksnftt. 

He  bolkt  as  en  Os  — as  en  Slukuper  Bul. 

He  kan  beter  suacken  as  en  Stummen. 

He  kan  snackcn  as  en  Bök. 

Ho  is  klapsch  int  Mfll 

He  lieft  int  Mül  as  de  Katteker  in’n  Stert. 

He  snakt  gräd  so,  as  wen’t  spükt. 

Snak  mi  doch  ken  Lok  in’n  Kop. 

Ik  warr  mi  hüden,  di  dat  an’n  Klokrem  to  hiiugeu. 

He  is  lliinken  in  allen  Hiigen 
Wat  best  hir  to  kapen  (mülapen)V 
He  heft  in’n  Grif  as  de  Pracher  de  Lös. 

Hc  iiimt  dat  Gelt  von  de  Lüd,  von  de  Böm  kan  man't  nich  ]ilückeu 
He  wet  uich  Kamat,  Masi,  Oenügsamkcit. 

He  het  gröte  Rosinen  in’u  Sak 

Ile  is  en  Heit  in  de  Bottcrmelk,  (wenn  de  Klump  rüt  sünt ) 

He  is  en  Heit  int  Botterfat  (int  Klümpfat,  wo  niks  mer  in  is). 

Plats  dör  förn  Kurfürsten  (sinen  Meswagen)! 

Bang  bün  ik  uich,  aber  lopcn  kau  ik  duchtich. 
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Kanst  nk  geRen  en  Bakaben  aajappen? 

He  snakt  voii’n  groten  KristofTer  un  bet  den  kleueu  (liitten)  uich  son. 

He  bet  em  de  Hüt  vul  lagen. 

Ue  lucht,  as  wen’t  dnikt  ig. 

Hat  kümt  em  upn  Hantvul  nicb  an. 

Wat  de  versprikt  un  holt,  ig  gans  gewig. 

De  kümt  upn  Pinkgtmändacb,  wen  de  Buk  upt  Is  lamt. 

He  bet  sin  Fegen,  Grillen. 

IC  Dat  heb  ik  asich  dik. 

He  let  de  Oren  hangen. 

Km  ig  de  Melk  gftr  worrn. 

Km  ig  wat  übern  F6t  Ionen. 

He  küpt  gik  lingelangs  de  Neg’. 

He  m.^kt  en  Ocgicht,  ag  wenn  em  de  I’etergül  verhagelt  is. 

He  sÜt  üt  as  en  Pot  vul  Müs’. 

He  mäkt  en  Lip,  dör  kan  en  Klukhün  mit  süben  Küken  up  sitten. 

So’n  Mül  inäk  man;  den  warst  din  Zegen  wol  lüs 
Hc  is  nich  up  sin  Justement,  ihm  ist  nicht  wohl. 

Ho  kan  sik  in  sin  W'el  nich  laten 

Se  freit  sik,  as  wen  Ostern  un  Pinksten  up  enen  Dach  weren. 

Ue  is  üt  de  Töt,  vor  Freude  ausser  eich. 

Ile  hÜcht  sik,  as  wen  he  kettelt  wart. 

Dat  is  to'n  Dütlachen. 

Ik  lach  mi  döt  — dal  — achterüt  — schcf  — krum  — to  Schauuen  — 
irüpel  — en  Puckel  (as  en  Arlt  gröt)  — en  Kringel  — to’n  Prcstermamsell. 
Ho  het  Lachen  un  Wenen  in  enen  Sak. 

Vom  Benehmen. 

He  wart  nich  tapt,  vel  weniger  buddelt,  er  wird  nicht  ijeachtet. 
ii(fi-tllc  is  über  as  dat  füft  Rat  an’n  Wagen. 

He  (dat)  geit  in’n  Grill  mit  ben. 

Wen  ik  den  in’n  Mörs  beb,  den  schit  ik  em  in  de  Triiv. 

Lik  mi  in’n  Mörs! 

Leid  di  af,  Lappen! 

Dat  kan  Küi  sin  Kutscher  von’n  Buk  ök. 

Dat  is  ök  so’n  Dink,  dör  kan  man  ök  ken  Kat  mit  achtern  .\ben  rüt  locken. 
Dat  is  belemmert. 

Dat  let  so. 

Dat  is  lank  nich  so  slim,  as  wen  de  Snider  dün  is  un  dangt. 

He  holt  en  Barch  von  mi, 

Gröt  Krün  is  dat  Hart  von  dat  Water,  (}.  K.,  ein  Fiecheuijort  der  Trave, 
le  die  mcieten  Heringe. 

He  het  gik  an’n  Swinstroch  schürt. 

Ik  Heit  di  wat. 

So  fet  fidelt  Luks  nich. 

Dör  lür  up ! (Dör  kanst  lang  up  lüm.) 

Ik  hftr  em  gäu 

Du  büst  wol  meschugge? 

Is  nich,  Meier! 

Kak  mi  Winsiip,  wen  ik  döt  bün! 

Dat  Mös  kanst  mi  kaken,  bleib  mir  dumit  com  Hülse. 

,ii  Klei  (klar)  di  au’n  Mörs! 

•'  Ach  wat  Vedder  iin  F’rünt!  De  ken  Gelt  het,  blif  mi  vou’n  Wagen. 

Lat  em  man  krupen! 

Lat  man  wesen! 

Dör  nich  für!  Ablehnung  des  Dankes. 

Wat  geit  di  dat  an? 

Dat  geit  al  na  de  Kcch,  as  de  Rotten  starl't. 
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Dör  licht  Swi;p  un  Eteldök,  du  h5d  dia  Kü  sUIbcn ! 

De  geit  hu,  de  anner  hot. 

De  strit  sik  üm  Keiaers  B6rt. 

Krischän,  liit  de  Kat  nich  bi  de  Kisch  giin ! 

JuDgens,  wort  jul  Dat  Bret,  dat  kümt. 

Na,  den  wfUt  wi  man  dör  bi,  as  de  Kkhöster  bi’n  Kös’ !,  ilic  Kchhorsler  Torf- 
bauern beim  Frühstück. 

Ile  rct  mitn  Belach,  redet  mit  Nachdruck. 

He  het  em  an’n  Köt  reten  — dat  Or  rein  iniikt  — de  West  litswenkt  - 
de  Bost  (dat  Boatdök)  löst  — den  Kop  at'kiimt  (wuschen),  hat  ihm  die  IKuArAo; 
gesagt. 

Ile  het  em  dat  Feber  afschreben,  auf  andere  Meinung  gebracht. 

He  het  em  düsich  mukt. 

He  snakt  dörch  de  Blum 
He  sprikt  durch  de  Bürrös’. 

Dat  is  so  gewis,  as  Amen  in  de  Kark  is 
He  het  em  en  1’  vÖrschreben 

He  het  em  Vörpal  slän,  ')  Vorkehrung  grtrnß'en,  corgearbeitct. 

He  sit  em  tu  Wräkslt,  fällt  lästig. 

Dur  licht  de  Hunt  begraben. 

He  deit  em  dat  to’n  Profuncschen,  ium  Tort. 

He  het  em  wat  upn  Stok  dän,  eum  Schabernack. 

He  is  em  verdwas  kamen. 

He  bet  em  an’n  Wagen  fört  — au  de  Krön  stüt  — upn  Köt  porrt 

He  büt  Spitsen  öt 

He  bet  em  in’n  Kiker,  in  Verdacht. 

De  ön  bet  den  anuern  Glipöcb. 

Sünt  al  göt  Lfid,  aber  öu  höt  sik  vür'u  annern. 

Wi  sünt  al  göt  Nabers  un  al  göt  Kründ,  aber  en  wört  sik  viVu  anuern. 

He  het  em  ubem  Mach  litt,  ausgezankt. 

He  het  em  dat  Ufgelei  geben  — in  de  8trAng  lücht  — to  Hiis  lucht  — de 
Dicht  verhört  — fttflöt  — iitrökert  — (itbörst  — utbröcht  — ntlücht  — ütluropi 
— ütlflt. 

He  het  dat  polsche  Utgelei  kregen. 

Den  heb  ik  göt  upn  Slarben  bröebt. 

He  het  em  to  Pot  set,  abgetrumpft. 

Dat  bet  he  sik  göt  markt. 

Du  büst  mi  ök  en  schönen  Knappen  (Lump). 

Dat  sal  di  upgaren  as  fet  Spek. 

Ik  wil  di  wisen,  wat  en  Hark  is. 

Ik  käm  di  upn  Knast,  Buckel 
Ik  drük  di  to  Appelmös. 

Ik  gef  di  en,  dat  du  Süden  umdüchst. 

Ik  gef  di  en  an  de  Batteri 

He  het  em  ober  Stör  namen,  gemiszhandelt.  ober  Stür  selten, 

Ik  kricb  di  bi’n  Slafitten  (bi  de  Plünn) 

Se  hebt  em  up  de  Tiln  fölt  — de  Bost  kert  — dat  Kel  gerft  — de  0(ei> 
(de  Suiit)  verkilt. 

He  het  Dult,  hat  genug  Strafe. 

He  gift  Dult,  giebt  sich  zufrieden. 

Umstandswendimgen. 

In  de  Lewarkstit,  um  2 Uhr  morgens. 

Ersten  Dach,  baUligst. 

Von  ollen  Kgistern,  von  anno  Tobak. 
l’pn  lankwilige  Tit,  auf  lange  Zeit. 

Dat  is  dre  Vittel  up  de  Büksenklup. 

Anno  1800  Krücb,  as  dat  noch  keu  Buddel  gef 
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Von  ür  to  Knn. 

Dicht  bi’ii  sülbern  Lepel.  beinahe,  hergenommen  von  dem  colkslümlichen 
jliieksspiele  „h'iaeh,  Vogel  and  Jumfer“. 

Ik  wün  iu  Lübeck  in  de  Twcrnsfadeiistriit  Nummer  Bintfadeu. 

Mit  Höt  un  Prük,  ganz  und  gar. 

Upn  doben  Duns,  auf  leeres  Gerücht,  leichtfertig. 

Wetterregeln  und  -redensarten.  . 

lu’n  Marts  nimt  Moses  de  Balken  ünnert  Is  riit 

Vflr  Jehanni  kfint  wi  al  nich  so  vel  beden,  na  Jebaimi  kan’t  eu  ol  Fru 
bi"t  t'|)inueii  besorgen,  nämlich  Hegen  erflehen. 

Wen  dör  en  strengen  Winter  is,  wast  Nftt. 

Wen  de  heilige  Krist  en  Briich  tint,  so  brökt  he  se;  tint  he  köu,  so  milkt  he  fn. 
Hct  Winachten  en  gr8n  Klöt  an,  den  het  Ostern  en  wit  an, 

Kuckuk  un  Söbenstern  kÖnt  sik  uich  verdregen. 

Wen  de  Kreien  bleiern,  schräge  hin  und  her  fliegen,  gift  dat  Uegeu. 

L^ns'  Hergot  is  (|uiit;  schikt  ju  mau!  bei  anhaltendem  Unwetter. 

Dat  is  kattendik,  es  nebelt  stark. 

Dat  klört  dik  vflr,  die  Wolken  lichten  sich. 

Dat  klört  dik  up  achter  Käselau,  Gärtner  in  der  Vorstadt  S.  Jürgen. 

Dat  früst  tüscheu  en  Levespör  hftt  Nacbt,  es  wird  sehr  kalt. 

Möller-  un  Bäckergesell  sleit  sik,  cs  schneit  stark  und  in  grossen  Flocken. 
Dat  wart  al  gclinner. 

Dat  scbelt  al  en  Jak,  es  ist  merklich  anders. 

Dat  geit  so  schrf,  so  lik,  der  Wind  geht  bald  von  Westen  nach  Fäden, 
bald  umgekehrt. 

De  Dach  gräwt  al. 

De  Sun  geit  to  Go’  (=»  Gode)  — to  Rast. 

LÜHECK.  Colmar  Schumann. 
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Ein  Sündenverzeiehnis  des  15.  Jh. 


Das  hier  zur  Veröffentlichung  gelangende  Schema  der  sieben 
laster  und  tugenden  ist  der  helmstedt.  hs.  894.  in  Wolfenbüttel  ent- 
nommen, über  die  zuerst  A.  Lübben  im  Nd.  Jb.  6.  70  angaben  ge- 
macht hat.  Diese  giengen  in  G.  Gr.2  I.  458.  3 über.  Berichtigt 
und  ergänzt  wurde  die  beschreibung  von  Heinemann  in:  Hss.  der 
herzoglichen  Bibi,  zu  Wolfenbüttel.  1886.  II.  287.  der  Schluss  der  bs. 
ist  richtiger  gelesen  (ausgenommen  . . . hora  Vlla  und  das  gebet  für 
den  Schreiber)  die  Überschrift;  De  dochtere  der  seuen  etc.  ist  von 
Heinemann  hinzugefugt  (nicht  ganz  passend,  weil  die  sieben  tugenden 
keine  haupttugenden  sind,  vgl.  unten).  C.  Borchling:  Mittelnd.  Hss, 
in  Wolfenb.  Beiheft  in  Nachrichten  d.  k.  gesel.  d.  w.  zu  Göttingen. 
ph.  h.  CI.  1902  ergänzt  Heinemann. 

Hinzufügen  möchte  ich,  dass  in  der  hs.  5 schreibet  sich  unter- 
scheiden lassen.  I.  schrieb  bl.  2 — 89a.  II.  89b — 91a.  III.  91b  bis 
93b.  (94  ab  leer).  IV.  95a— 209b.  (210  ab  leer).  V.  211a— 257b, 
Für  Heinrich  von  Hansteyn  als  schreibet  kommt  nur  V.  (sunte  Eli- 
zabeten  passie)  in  betracht. 

Das  Schema  der  sieben  laster  enthalten  bl.  89b — 91a.  (91b— 93b 
folgt:  „God  bet  ghegheuen  den  mynschen  seuen  ghaue“  etc.,  eiu 
tractat,  der  mit  dem  Verzeichnis  der  laster  im  stofflichen  Zusammen- 
hänge steht).  Jede  Seite  ist  mit  drei  senkrechten,  mit  schwarzer 
tinte  gezogenen  linien  in  4 räume  eingeteilt.  2.  raum  von  rechts 
nach  links  nehmen  die  bezeichnungen : „De  houart  het  ses  dochtere, 
Dochtere  des  hates“  etc.  oder:  „Dochter  der  odmodicheyt“  etc. 
3.  die  aufzählung  der  „Dochtere“  selbst  ein.  1.  und  4.  sind  leer. 
In  der  abschrift  wurden  abkürzungen  aufgelöst  und  Interpunktion 
eingeführt. 

Die  aufzählung  ist  symmetrisch,  der  gruppe  der  laster  entspricht 
als  gegensatz  die  der  tugenden;  die  letzte  bildet  eine  auswahl  aus 
sieben  tugenden,  Seligkeiten  und  gaben  des  hl.  geistes.  Fs  ist  ein 
merkmal,  das  zuerst  bei  Th.  Aquinas:  Summa  theol.  II.  2q.  auftaucht 
und  oft  widerholt  wird,  vgl.  Nd.  Jb.  17,  105  f.  u.  Zs.  f.  d.  Alt.  IX. 
68  f.  Die  Vorstellung  der  „Dochtere“,  einer  jeden  sünde  entsprechen 
sechs  abgeleitete,  (ausgenommen  „houart“  und  „hat“,  wo  fehlerhaft 
die  beiden  genannten  auch  unter  den  töchtern  stehen),  die  auch  unter 
dem  namen  „Manieren  oder  Sjjecien“  auH'tritt,  ist  bei  sündenver- 
zcichnissen  typisch,  vgl.  Nd.  Jb.  17.  110  oder  „Mittelniederdeutscher 
Katechismus“  in  Zs.  f.  d.  I’h.  XIII.  20,  der  der  reihe  der  sündeu 
nach  offenbar,  was  der  herausgeber  nicht  bemerkte,  auf  Petr.  Lom- 
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bardus:  Sentent.  lib.  IV.  zurückgeht.  Das  eigentümliche  des  folgenden 
Verzeichnisses  ist,  dass  es  sich  genau  an  die  rcihenfolge  der  haupt  und 
teilweise  der  abgeleiteten  sünden  bei  Gregorius  Magnus  in  Moralia“ 
i.Migne;  P.  lat.  LXXVI.  lib.  31.  c.  45)  anschliesst,  und  darnach  auch 
die  tagenden  anordnet.  Für  die  rcihenfolge  der  töchter  der  fügenden 
ist  mir  eine  entsprechende  iiuelle  nicht  bekannt. 


(89b.)  De  houart  het  ses  dochtere:  (houart  ersten)  vnhorsain, 
herominge,  dunkelgudicheyt,  wedder  kj’uen,  vormctinge,  vorhardicheyt. 

Dochtere  des  hatcs:  (had)  scheldeword,  vpropinge,  vnwersami- 
cheyt,  ynkel  (?)  honsprakc,  vpl(a)singe  des  herteu. 

Dochtere  des  tornes:  nydysch,  achter  sprake,  niissehaginge, 
twidracht,  wedder  kurren,  schrul. 

Dochtere  der  tracheyt:  boscheyt,  ynkel  (?)  vortzaginge,  vor- 
twiuelinge,  slakicheyt,  wildicheyt. 

(90a.)  Dochtere  der  gyricheyt:  duue,  roff,  vorradinge,  woker, 
geystlik  woker  symonie,  moyn  e}-de. 

Dochtere  des  vratzes:  unnutte  spreken,  dumheyt,  vnreynicheyt, 
drunkenheyt,  vnredelke  vroude,  lodderyge. 

Dochtere  der  vnkuscheyt:  vorkrenkinge,  gygen  Icue,  (?)  had 
goddes,  vorblindinge,  vnstedichheyt,  vnhetrachtinge. 

(90h.)  Dochter  der  odinodicheyt:  horsam,  vornichte  sek  holden, 
eyntvoldichheyt,  sek  gerne  raden  laten,  nicht  wedder  kyueu,  vruchte 
goddes. 

Dochter  der  leue;  gunst,  ayndracht,  louen  ander  lüde,  mede 
frawen  des  guden,  bedrouen  mit  bedueden,  hedelnidinge?  edder 
erquickinge. 

Dochter  der  gedult:  Afbeydent,  lichtmodicheyt,  demotich,  sach- 
tigc  Word,  vrede  des  herten,  vor[s]oninge. 

Dochtere  der  mildichcyt;  barmherticheyt,  bereyde  to  geuen, 
vorsmadinge  tidlikes  gudes,  lefhebbinge  des  armodes,  godlik  andacht- 
nisse,  willich  arniud. 

(91a.)  Dochtere  des  vlites:  vrolicheyt,  geystlik  vroude,  sorch- 
voldicheyt  der  dogede,  hittich  to  gode,  to  uorsicht  to  gode,  vul- 
herdicheyt. 

Dochtere  der  meticheyt:  hus  ere,  vnspilde,  tomyn[nyn]ge,  vratz 
rayden,  kortinge  der  spise  nochtcrne,  vlucht  der  drunkenheyt. 

Dochtere  der  kuscheyt:  fchenieu  edder  myden,  bewaringe  des 
herten,  tucht  in  worden,  vorwaringc  der  syne,  spenginge,  inbeldinge. 

WIEN.  Joseph  Fritz. 
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Paphahne  als  Münzname. 


Im  83.  B(l.  dieser  Zeitschrift  (Seite  119 — 121)  berichtet  V. 
Schroeder  über  den  Gebrauch  des  Wortes  Paphahn  als  Münzname 

Dieser  Gebrauch  ist  urkundlich  noch  weiter  rückwärts  zu  ver- 
folgen, als  es  in  jenem  Artikel  geschehen  ist.  Im  Jahre  1628  geschah 
auf  der  Landstrasse  bei  Gatersleben  auf  Ilalberstädter  Gebiet  ein 
llaubanfall.  Anhaitisehe  Reiter  nahmen  einem  Fuhrmann  ausser  einem 
Posten  Waren  an  barem  Geld  38  Pfund  2 Lot  „gute  Groschen“  un>l 
26  Pfund  Schreckenberger.  Diese  Schreckenberger  werden  auch  als 
„Kipj)geld“,  sowie  als  „leichte“  Schreckenberger  bezeichnet,  „wie 
man  sie  vor  zw’ei  Jahren  münzte“  (also  in  der  schlimmsten  Kipper- 
zeit). Die  Soldaten  aber  nennen  sie  in  ihren  Aussagen  „Pa})lifinrn‘. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Tatsache,  dass  bereits  im  Jahre  1623 
das  Wort  „Paphahne“  eine  unter  den  Soldaten  allgemein  bekannte 
Bezeichnung  für  Sehreckenberger  war.  Das  Wort  ist  nur  in  den 
Prozessakten  über  den  Gatersleber  Raub  nachweisbar,  und  zwar 
nur  in  der  Wiedergabe  der  Aussagen,  die  die  Soldaten  gemacht  haben. 
In  dem  sonstigen  umfangreichen  Aktenmaterial  aus  jener  Zeit  habe 
ich  unter  den  zahlreichen  Münzbezeichnungen  das  Wort  Paphahne 
nicht  wiedergefunden. t) 

Irgendwelche  Beziehungen  zu  Mecklenburg  sind  aus  den  Akten 
nicht  ersichtlich.  Die  Soldaten,  die  jenen  Ausdruck  gebrauchen, 
stammen  aus  Kursachsen,  Anhalt  und  dem  Erzstift  Magdeburg  (Halle). 
Auch  sind  es  fast  ausschliesslich  junge  Leute,  die  ihren  ersten  Feld- 
zug mitmachen;  nur  einer  hat  bereits  in  Böhmen  und  Ungarn  gedient: 
einer  ihrer  Spiessgesellen  ist  in  der  Pfalz  kassiert  worden. 

Da  „Sehreckenberger“  synonym  ist  mit  Engelgroschen,  so  hat 
vielleicht  der  Engel,  der  auf  diesen  Münzen  den  sächsischen  Kur- 
schild hält,  die  Veranlassung  zu  dem  Spottnamen  gegeben.  Wie  es 
kommt,  dass  die  Bezeichnung  Paphahne  dann  später  auf  eine  mecklen- 
burgische Münze  übertragen  worden  ist,  bedarf  weiterer  Untersuchung. 

Eine  andere  Spur  weist  nach  Schlesien.  Friedrich  Lucae  bringt 
in  seiner  schlesischen  Chronik*)  folgende  Anekdote:  „Anno  1617  als 
in  Schlesien  die  Müntz-Confusion  einreissen  wolte,  und  die  sogenannte 

')  Die  Akten  befinden  sich  im  Herzogl.  Anlialt,  Haus-  und  Staatsarchiv  ru 
Zerbst.  Eine  eingehende  Darstellung  des  Prozesses  habe  ich  gegeben  in:  iHe 
Landverteidigung  im  Fürstentum  Anhalt  von  der  .Auflüsung  der  Union  bis  «nn 
Einmarsch  der  Kaiserlichen.  Mai  1621  bis  Januar  1626  Leipzig,  1906. 

Lucae,  Frid.,  Schlesiens  curiuse  Denkwürdigkeiten  oder  vollkommerv 
Chronica  von  Ober-  und  Nieder- Schlesien  etc.  Fraukf.  a M.  1689,  2 Hdc.  4“.  II,  22P' 
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Sichsffronfhtifir  oder  Paphäne  in  Schwang  gingen,  verkaufftc  ein  Bauer 
in  der  Stadt  Jauer  einen  Scheffel  Korn  vor  zehen  Thaler  solcher 
Paphäne,  verfügte  sich  zum  (ioldschmid,  begehrende,  er  solte  ihm 
diese  zehen  Thaler  verschmeltzen  und  davon  das  Silber  abziehen. 
üer  Goldschmied  schmeltzte  die  Müutze,  und  zog  nicht  mehr  als 
nur  vor  einen  Heller  Silber  herauss : nun  wolan,  fprach  der  Bauer, 
dieses  will  ich  zum  ewigen  Gedächtnuss  verwahren,  und  es  aulT- 
schreiben  lassen,  damit  meine  Kinder  nach  meinem  Tode  sehen,  dass 
ich  einen  Scheffel  Korn  umb  einen  Heller  verkauft  habe“.. 

In  der  Darstellung,  die  Lucae  von  der  Münzgeschichte  Schlesiens 
gibt,  erwähnt  er  den  Namen  „Paphane“  nicht.  Von  einer  anderen, 
kleineren  Münze,  die  Ferdinand  II.  prägen  Hess,  dem  „Gröschle“ 
(4  = 1 Kaisergroschen;  120  = 1 Reichstaler,  00  = 1 Schles.  Thaler) 
bemerkt  er,  dass  sie  „die  Lausuitzer  insgemein  Flädermäuse  nennen. “*) 

Unter  den  Münzspitznamen,  die  Friedensberg  in  seiner  Schlesischen 
Münzgeschichte2)  anführt,  befindet  sich  das  Wort  Paphane  nicht. 

Zum  Schluss  noch  einige  weitere  Gründe  für  die  Identität  von 
Paphahn  und  Papagei.  Italienisch  pappagallo;  2.  Bestandteil  gallo, 
der  Hahn,  cf.  0.  Schade,  Altdeut.  Wörterb.  (Halle,  1806)  unter 
papegiin.  Schm  eil  er.  Bayerisches  Wörterb.  (München,  1872)  I führt 
an:  Papagallus  vocatur  sittich  (1400). 

WIESBADEN.  Franz  Heimann. 


<)  Iiurae,  II,  2121. 

Friedensberg,  F,  Srlilcs.  Miin/.gesdi.  im  Mittelalter,  t'od.  dipl. 
Silesiae  13.  Brcsl.  1888,  9S,  lliO,  ,\nin.  1.  Hers.,  Schlesiens  neuere  Miinzgesch. 
l'od.  dipl.  Silesiae  19.  Bresl.  1899,  23. 
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Pumpernickel. 


Die  Zustimmung,  welche  meine  Deutung  des  Wortes  Visematteiiten 
(Nd.  Korr.-Bl.  25,  Nr.  6)  gefunden  hat,  ermutigt  mich,  auch  die 
Deutung  eines  andern  vielumstrittenen  Wortes  zu  versuchen  : wir  alle 
kennen  den  Pumpernickel,  aber  aus  welchem  Grunde  man  dem  grobeo 
westfälischen  Schwarzbrote  den  Namen  Pumpernickel  gegeben  hat. 
darüber  giebt  es  zwar  eine  Menge  von  Vermutungen  und  Erklärungs- 
versuchen, aber  keine  nur  einigermassen  stichhaltige.  Da  ist  zuerst 
die  witzige  Auslegung  von  Schuppius:  „Bon  poiir  Nirol'“,  gut  für 
den  Nickel,  worunter  ein  kleines  schlechtes  Pferd  verstanden  werden 
soll;  Pumpernickel  wäre  also  gutes  Pferdefutter.  An  einer  andern 
Stelle  bringt  Schuppius  das  Wort  Bompur-Nickel  mit  Pum))er,  dumpfes 
Geräusch,  pumpern,  puinpsen  (lat.  bombisare)  und  Nickel  = grober 
schlagsüchtiger  Niclas  zusammen.  Von  dem  schlechten  Pferde  oder 
dem  bösen  Kerl  soll  man  dann  das  Wort  auf  das  Brot  wegen  seiner 
Grobheit  übertragen  haben.  Das  ist  doch  kaum  glaublich,  denn  wie 
käme  man  dazu,  diese  Begrift'e  gerade  mit  einem  Gebäck  zu  verbinden, 
da  sie  doch  ebenso  gut  und  ebenso  schlecht  auf  vieles  andere,  z.  B. 
schlechtes  Essen  und  Trinken  aller  Art,  Steine,  Wasser,  ja  sogar  auf 
eine  Tracht  Prügel  passen. 

Man  hat  das  Wort  auch  von  bonum  paniculum  ableiten  wollen, 
wonach  es  liebes,  gutes  Brötchen,  das  man  armen  und  kranken  Leuten 
aus  Barmherzigkeit  gab,  bezeichnen  soll.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  es  dann  bonus  paniculus  heissen  müsste,  weil  panisein  Mascu- 
linum  ist,  und  dass  aus  paniculum  ein  deutsches  Neutrum  werden 
müsste,  während  es  doch  niemals  das  P.,  sondern  stets  der  P.  heis.st. 
so  taugt  auch  diese  Erklärung  nichts;  es  wäre  doch  auch  viel  rich- 
tiger, gutes  feines  Weissbrot,  das  für  Kranke  viel  besser  passt,  so 
zu  nennen. 

Mit  einem  grossen  Aufwande  sonderbarer  Gelehrsamkeit  bat 
i.  J.  1825  der  damalige  Director  des  Gymnasiums  zu  Dortmund  J. 
W.  Kuithan  die  Erklärung  des  Wortes  P.  versucht.  Darnach  ist 
„der  Westphälische  Pumparnikel  das  in  Westfalen  oder  vielmehr 
in  dem  dort  zwischen  Siegen  und  Bremen,  zwischen  dem  Rhein  uml 
den  Liiipischeii  Gebirgen  übliche  Roggenbrot.  Nach  der  blossen 
mündlichen  Aussprache  lasse  sich  nicht  unterscheiden,  ob  wir  richtiger 
Pumparnikel  oder  Pumparnikel  oder  Pumpernikel  schreiben.  „Ich 
kann  aber,“  sagt  K.,  aus  dem  Namen  selbst  beweisen,  dass  der  Aus- 
druck eine  Bedeutung  hat,  die  vollkommen  zur  Bedeutung  desselben 
passt,  und  ganz  besagt,  was  es  seiner  Natur  nach  sein  soll.  Wer 
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enkt  aber  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  an  diese  Bedeutung, 
n diesen  Ursprung  des  Wortes  und  an  die  Möglichkeit  eines  solchen 
istorischen  Ergebnisses,  als  darin  liegt,  sowohl  für  Westfalen,  wo 
ch  die  Sache  erhalten  hat,  als  für  ganz  Deutschland,  wo  der  Name 
och  üblich  ist?  — Adelung  sagt:  ,,Der  Pumpernikel  ist  die  Be- 
ennung  des  grossen  Brotes  der  Westphälinger  bis  zu  3C  Pfund 
’ölnisch,  welches  aus  zweimal  geschrotenem  und  nicht  gesiebtem 
oggen,  der  also  seine  Kleie  bei  sich  behält,  bereitet  wird.  Indessen 
t diese  Benennung  in  Westphalen  selbst  nicht  üblich  (doch  allgemein 
ekannt),  wo  man  dieses  Brot  grobes  Brot  zu  nennen  pflegt,  sondern 
e ist  nur  bei  den  Nachbarn,  wozu  denn  aber  auch  die  Westphälinger 
ehöreu,  die  auch  Schwarzbrot,  nur  nicht  von  der  Grösse  backen, 
nd  Ausländern  im  Gange.  Um  dieses  Umstandes  willen  kann  es 
}in,  dass  diese  Benennung  einen  scherzhaften  Ursprung  hat,  und  die 
emeinste  Meinung  ist,  dass  sie  von  einem  durchreisenden  Franzosen 
errühre,  welcher  in  Westfalen  Brot  gefordert,  bei  dessen  Erblickung 
her  gesagt  habe,  dass  es  bon  pour  Nickel  sei,  da  denn  einige  hin- 
usetzen,  dass  sein  Bedienter  Nickel  geheissen  habe,  andere  aber 
nter  dem  Wort  Nickel  ein  kleines  Pferd  verstehen.  Doch  die  Ab- 
iitung  sieht  einem  Mährchen  sehr  ähnlich,  ob  sie  gleich  manchem 
ichtig  genug  erscheinen  mag,  um  ihretwillen  die  ganze  Schreibart 
es  Wortes,  der  gewöhnlichsten  Aussprache  zuwider,  zu  ändern  und 
loinpernikel  zu  schreiben.  Brauchte  man  ja  eine  possirliche,  auf 
luthmassung  gegründete  Ableitung,  so  könnte  man  auf  das  in  den 
iedrigsten  Sprecharten  übliche  Pumper,  von  einem  Winde  aus  den 
ledärmen  rathen,  weil  dieses  grobe  Brot,  wegen  der  noch  bei  sich 
abenden  Kleien,  einem  ungew'ohnten  Magen  leicht  Blähungen  verur- 
achen  kann.  Nickel  ist  in  den  gemeinen  Sprecharten  oft  eine  ver- 
chtliche  Benennung  eines  jeden  Dinges.““ 

Kuithan  sagt  aber:  „Auf  solche  Thorheiten,  auf  solche  Unan- 
tändigkeiten,  die  nicht  im  Geiste  des  Volkes  sein  können,  verfiel  man, 
'eil  man  nur  das  deutsche  verglich  und  jeden  ähnlichen  Laut  ohne 
assende  Bedeutung,  und  jede  noch  so  junge  und  widersinnige  Sage 
ei  der  Erklärung  zu  Hilfe  nahm.  Und  wie  die  Beschaflenheit  der 
ache  selbst  in  der  Beschreibung  auch  geistreicher  Ausländer  oft 
ntstellt  wird,  sieht  man  an  Voltaire,  der  als  er  durch  Westphalen 
ach  Berlin  fuhr,  von  der  Nahrung  der  Einwohner  dieses  Landes 
ichts  anderes  zu  sagen  fand,  als  „une  certaine  pierre  dure,  noire 
t gluante,  composee  ä ce  qu’on  dit  d’une  espece  de  seigle,  est  la 
ourriture  des  maitres  de  la  maison.“ 

Der  Pumpernickel  ist  also  damals  schon  eine  Herrenspeise,  kein 
lotgebäck  gewesen;  die  Erzählung  also,  es  sei  bei  Gelegenheit  einer 
lungersnot  im  Jahre  1400  vom  Magistrat  in  Osnabrück  gebacken 
forden,  ist  also  gewiss  nicht  ganz  richtig.  Über  den  Namen  des 
’urmes,  wo  das  Brot  gebacken  wurde,  soll  weiter  unten  gesprochen 
werden. 

Kuithan  selbst  leitet  Pumparnikel  von  paniculus  ab,  ohne  Rück- 
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sicht  darauf,  dass  man  ein  3G  ff  schweres  Brot  doch  wohl  keii 
Brötchen  nennen  wird.  In  die  Mitte  des  Wortes  soll  ein  r eiuge- 
schoben  und  vor  den  Anfang  desselben  eine  Reduplication  gesetr 
sein,  wie  im  G riech.  r£u.Tpr,o.t;  panis  sei  dasselbe  wie  das  Messapisclii 
das  ja  auch  Brot  bedeute.  Bei  Homer  komme  zwar  noch  kein» 
Diminutivendung  -x'jXo;  vor,  die  der  lateinischen  -culus  entsjträchc 
diese  Endung  sei  aber  vorhomerisch.  Wenn  man  also  das  deutsch» 
Wort  Puinparnikel  ins  Griechische  übersetzen  wolle,  so  müsse  mar 
ro|j.'!Tapvtz'Ao;  sagen.  — Hiernach  müsste  das  Wort  Pumpernickel 
unter  Beihilfe  der  alten  Griechen  schon  in  vorhomerischer  Zeit  ge- 
bildet sein.  Das  ist  Kuithans  verwegene  Jagd  auf  die  Deutung  de- 
Wortes  Pumjiernickel. 

Nach  einer  andern  Erklärung  des  Wortes  ist  P.  zuerst  so  ii 
der  Stadt  Osnabrück  genannt  worden.  Dort  habe  bei  einer  Hungers- 
not um  1400  der  Magistrat  für  die  dortigen  Armen  Brote  backen 
lassen  und  habe  diese  bona  j)anicula  genannt,  woraus  im  Volksmunde 
durch  Verdrehung  das  Wort  Pumpernickel  entstand.  Der  Turm,  in 
welchem  das  Brot  gebacken  wurde,  in  der  Nähe  der  Hafermühle  odei 
Pernickelmühle,  heisst  heute  noch  der  Pernickelturm.  (Vgl.  Brock- 
haus’ Konversations-Lexikon  s.  v.  Pumpernickel.) 

Leider  wird  nicht  zugleich  gesagt,  wie  der  Turm  zu  seinem 
wunderbaren  Namen  gekommen  ist.  Hat  man  ihn  nach  dem  Brote 
genannt,  so  ist  weder  der  Name  des  Turmes  noch  der  des  Brotes 
erklärt.  Oder  sollte  der  Turm  nach  seinem  Erbauer  genannt  sein, 
wie  nach  der  Volksmeinung  fast  alle  Städte,  deren  Namen  man  nicht 
erklären  kann,  nach  ihren  Erbauern  benannt  sein  sollen?  Jedenfalls 
ist  bisher  noch  keine  befriedigende  Deutung  des  Namens  Pernickel- 
turm bzw.  Pernickelmühle  gegeben  worden.  Man  weiss  nicht  einmal, 
wann  und  von  wem  diese  Namen  gegeben  worden  sind;  nur  soviel 
scheint  sicher  zu  sein,  dass  die  Namen  des  Turms  und  der  Mühl» 
älter  sind  als  der  Gebrauch  des  Wortes  Pum])ernickel  in  dieser  Gegeud, 
Der  urs|)rüngliche  Name  war  grobes  Brot,  und  erst  seit  dem  17.  JliJ. 
ist  der  Name  Pumpernickel  allmählich  in  Aufnahme  gekommen. 

Überblicken  wir  jetzt  das  Ergebnis  dieser  Deutungsversuche,  so 
wird  es  schwer  begreiflich,  wie  Audresen  in  seinem  Büchlein  übei 
deutsche  Volksetymologie  S.  45  sagen  kann:  ,Die  Auslegung  de? 
W'ortes  Pumpernickel,  dessen  wahrer  Ursprung  heute  keinem  Zweifel 
unterliegt  (vgl.  Wackernagcl  Germ.  5,  850  fg.  Woeste  in  Erommanns 
Ztschr.  3,  373.  Weigaml  Wtb.  2,  434.  Staub,  das  Brot  (Leipzii; 
18G8)  119  fg.  Hüller  in  Picks  Monatschr.  f.  rhein.  westf.  Gesch.  2 
272  fg.)  als  bon  pour  Nicol,  wird  nicht  aus  dem  Volke  herrühren, 
sondern  scheint  auf  einem  Witz  zu  beruhen.“  Andresen  scheint  als»i, 
wie  auch  aus  Weigand  III.  AuH.  S.  406  hervorgeht,  die  Zusammen- 
setzung aus  Pumper  und  Nickel  für  zweifellos  richtig  zu  halten.  Mir 
scheint  der  Name  des  Turms  Pernickel  dagegen  zu  sprechen,  denn 
wenn  in  dem  Namen  des  Brotes  der  Name  Nickel  steckte,  so  würde 
doch  wohl  der  .\nklang  an  Nicolaus  dazu  geführt  haben,  ihn  Nicolai- 
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türm  zu  neunen.  Andere  gegen  diese  Deutung  spreclicnde  Gründe 
sollen  im  Folgenden  noch  geltend  gemacht  werden. 

Da  alle  Versuche,  das  aus  I’umi)er  und  Nickel  zusammengesetzte 
Wort  zu  deuten,  vergeblich  waren  und  auch  m E.  aussichtslos  sind, 
habe  ich  den  Versuch  gemacht,  oh  nicht  die  Zerlegung  in  Pernickel 
und  eine  dazu  iiassende  Vorsilbe  zu  einer  besseren  Erklärung  führe. 
Auf  diesen  Weg  deutet  manches  hin,  z.  B. 

An  dem  P.  genannten  Brote  fällt  zunächst  seine  Farbe  auf:  es 
ist  ganz  schwarz,  während  das  sonst  Schwarzbrot  genannte  Gebäck 
noch  ziemlich  hellgrau  ist,  Schwarz  heisst  auf  Latein  niger,  ganz 
schwarz  oder  recht  tüchtig  schwarz  heisst  peruiger.  Die  Präposition 
per  dient  ja  auch  bei  Cicero  ganz  gewöhnlich  zur  Verstärkung  des 
ilegriffs,  z.  B.  in  perabsurdus,  peracer,  perangustus,  permagnus  usw. 
Oculi  i)crnigri  kommen  im  Poenulus  des  Plautus  vor.  Dass  das  r am 
Ende  des  Wortes  in  /.  übergehen  kann,  sehen  wir  an  vielen  Beispielen: 
vgl.  mhd.  hadel,  nhd.  Hader;  mhd.  martel  und  marter,  nhd.  Marter; 
nilat.  mortarium,  frz.  mortier,  nhd.  .Mörtel;  mhd.  dörperie,  nhd. 
Tölpelei;  mhd  marmor,  idid.  marmelstein;  lat.  morus,  ahd.  murpoum, 
nhd.  Maulbeerbaum;  lat.  prunus,  ahd.  ])hruma,  nhd.  Ptlaumo;  lat. 
peregrinus,  ubd  Pilgrim.  Aus  ])erniger  konnte  also  sehr  wohl  |)crnigol 
werden,  und  so  finden  wir  in  der  Tat  im  Kärntischen  Wörterb.  von 
Lexer  die  in  Kärnten  gebräuchliche  Form  pumpernTg'l,  und  im 
Schweizerischen  Idioticon  4,  707  wird  die  Redensart  „den  pumper- 
niggle  (den  Hintern)  schlagen“  aufgeführt. 

Im  Tirolischen  Idioticon  von  Schöpf  wird  eine  plumpe  dicke 
Person,  auch  ein  dickes  Kind,  ein  iiumpernigk'l  genannt,  und  ebenso 
findet  sich  in  Schmellers  bayrischem  Wörterb.  1^,  3!)2  die  Form 
Pumpernickel  in  derselben  Bedeutung  wie  in  Tirol.  Das  aus  niger 
entstandene  Wort  nigel  hat  also  denselben  Lautwandel  durcbgemaclit 
wie  echt  deutsche  Wörter,  die  ihr  stammhaftes  g in  gg  und  ck  ver- 
wandeln, z.  B.  sagen  — mnd.  und  nnd.  seggen,  schwingen  — schwenken, 
springen  — Sprenkel,  biegen  — bücken,  sebmiegen  — schmücken, 
neigen  — nicken,  gediegen,  gedeihen,  dicht,  dick;  ahd.  slahen,  nhd. 
schlagen,  mnd.  slaggc,  d.  h.  beim  Schlagen  abspringende  Metallsiilitter, 
nhd.  Schlacke;  ebenso  nd.  bei  Reuter  Hanne  Nüte  5 slagen  und 
rein  von  Slack  un  Slir.  So  kann  denn  auch  der  bis  jetzt  noch  nicht 
erklärte  Name  des  Pernickelturmes  in  Osnabrück  sehr  wohl  auf  latein. 
perniger  zurückgehen.  In  welchem  Zusammenhänge  der  Name  des 
Turmes  mit  der  Hungersnot  steht,  die  im  Jahre  1400  oder  1540  in 
Osnabrück  geherrscht  haben  soll,  will  ich  gern  der  örtlichen  Forschung 
überlassen,  die  allerdings  bisher  eine  einigermassen  befriedigende 
Erklärung  des  Namens  Pernickel  noch  nicht  erbracht  hat. 

Wie  die  Porta  nigra  in  Trier,  so  könnte  der  Turm  auch  nach 
irgend  etwas  ganz  schwarzem  benannt  worden  sein.  Was  mag  das 
nur  sein?  — Nun,  das  Brot,  das  dort  gebacken  wurde,  war  ja  nicht 
nur  Schwarzbrot,  es  war  ganz  schwarzes  Brot.  Und  es  war  Brot, 
lat.  panis,  abgekürzt  ]>an;  wie  z B.  in  Marcipan,  frz.  massepain,  ital. 
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marzapane;  mit  demselben  Worte  zusammenhängend  panade,  die  Brot- 
su]ipe,  panieren  =:  mit  geriebenem  Brot  bestreuen  usw.  So  kann  also 
das  ganz  schwarze  Brot  von  gelehrten  Leuten  panis  perniger,  ab- 
gekürzt pan.  perniger  genannt  und  so  in  die  Bücher  und  Verzeichnisse 
der  Naturallieferungen  eingetragen  worden  sein.  Aus  dem  pan.  perniger 
der  Gebildeten  konnte  im  Volksmunde  ein  pan.  pernickel,  dann  durcli 
einen  Scherz  ein  Pumpernickel  werden,  geradeso  wie  aus  Babenberg 
— Bamberg,  aus  aneboz  — Ambofs,  aus  Tanneubach  — Tambach, 
aus  Hindbeere  — Himbeere,  aus  entbor  — empor,  aus  Wintbra  — 
Wimper,  aus  Jan  primus  — Gambrinus  geworden  ist.  Der  Übergang 
des  n in  m vor  dem  Lippenlaut  p veranlasste  dann,  dass  man  dir 
ursprünglich  zu  zwei  verschiedenen  Wörtern  gehörenden  Silben  pam 
und  per  als  ein  selbständiges  Wort  betrachtete,  dass  man  also  das 
ur8i>rünglich  aus  1 -f-  3 Silben  bestehende  Wort  in  2 zweisilbige,  pamper 
und  nickel  zerlegte,  und  dass  schliesslich,  nachdem  die  ursjrrüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  völlig  verloren  gegangen  war,  aus  pamper,  das 
für  sich  allein  keine  selbständige  Bedeutung  hat,  pumper  gemacht 
wurde,  das  so  gemütlich  klingt,  leicht  nachzusprechen  ist  und  wegen 
der  vielen  Vorstellungen,  die  sich  an  das  Wort  Pump  und  seine 
Ableitungen  heften  können,  zu  manchem  Witz  oder  Scherz  Veranlassung 
gab  und  durch  Weitererzählen  Verbreitung  fand.  Als  Erfinder  und 
Verbreiter  solcher  Scherze  denke  ich  namentlich  an  studierte  Leute, 
gelehrte  Mönche,  Geistliche,  Gerichtspersonen,  die,  stolz  auf  ihre 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache,  etwa  in  ihre  Wirtschaftsbücher 
die  Gefälle  ihres  Amtes  in  lateinischer  Sprache  eintrugen,  z.  B.  pan 
perniger,  und  scherzend  daraus  Pampernickel  oder  Pumpernickel 
machten,  oder  auch  an  fahrende  Schüler,  die,  zu  derben  Scherzen 
aufgelegt,  von  den  Magenverstimmungen,  die  der  Genuss  des  pan 
l)emiger  herbeigeführt  hatte,  drollige  Sachen  zu  erzählen  wussten. 
Die  Verdrehung  in  Pumpernickel  konnte  überall  erfolgen,  wo  man 
ein  grobes  schwer  im  Magen  liegendes,  ganz  schwarzes  Brot  buk. 
also  nicht  nur  in  Westfalen,  sondern  auch  in  Bayern,  Kärnthen,  in 
der  Schweiz  und  Tirol.  Das  Wort  ist  also,  wie  auch  Adelung  betont, 
nicht  besonderes  Allgemeingut  der  westfälischen  Sprache,  sondern  e- 
ist  in  diese  erst  hineingetragen  worden,  wahrscheinlich  ans  Süd- 
deutschland,  wie  die  frühen  und  vielfachen  Erwähnungen  und  die 
nachweisbare  Fortbildung  des  g zu  gg,  gk  und  ck  es  vermuten  lassen. 
Der  letztere  Grund  ist  anch  zugleich  ausschlaggebend  für  den  Beweis, 
dass  die  beiden  letzten  Silben  „nickel“  weder  von  Nicolaus  noch 
von  dem  weit  hcrgcholten  engl,  nag,  das  ein  elendes  kleines  Pferd 
bedeutet,  abgeleitet  w'erden  können,  denn  zu  Nicolaus  hat  es  in  Süd- 
deutschland niemals  eine  Nebenform  mit  g,  etwa  Nig’l,  gegeben,  und 
wie  nag  sich  zu  nigg’l,  nigkl,  Nickel  entwickeln  könnte,  ist  ebenfalN 
scliwer  cinzusehen.  Alles  das  spricht  dafür,  dass  nickel  aus  niger 
sich  entwickelt  hat  und  in  der  Form  pernickel  ist  es  auch  höchst- 
wahrscheinlich nach  Osnabrück  gekommen,  wo  etwa  auf  den  Vorschlsg 
eines  gelehrten  Herrn,  der  aus  Süddcutschland  dort  eingewandert  und 
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zu  Ansehen  gekommen  war,  der  Turm,  in  welchem  das  ganzschwarzc 
Brot  gebacken  wurde,  Pemickelturm  genannt  worden  ist.  Wäre  damals 
das  Wort  Pumpernickel  schon  im  allgemeinen  Gebrauch  gewesen,  so 
würde  man  den  Turm  wohl  Purapemickelturm  genannt  haben. 

Für  die  des  Latein  Unkundigen  aber  hatten  die  beiden  letzten 
Silben  einen  Sinn,  denn  das  Wort  Nickel  war  ihnen  auch  sonst  ver- 
ständlich. Was  war  natürlicher,  als  dass  sie  für  die  beiden  ersten 
Silben,  die  zuerst  ja  Painj)er  lauteten,  auch  ein  Wort  suchten,  bei 
ilcm  sich  etwas  denken  Hess.  Und  welch  eine  Reihe  von  Vorstellungen 
Hess  sich  mit  dem  Wortstamme  Pump  verbinden! 

1.  der  Puup  = ein  dumpfer  Schlag. 

2.  „ ri  = Borg,  das  Herausschiagon  einer  Anleihe 

3.  die  Druck-  und  Saugepumpe  zum  Hcraufliolcn  von  Flüssigkeiten,  bciianut 
uach  dem  damit  verbundenen  Geräusch. 

4.  pumjien  = an  oder  mit  einer  Pumpe  arbeiten. 

6.  ■ „ -=  Geld  verborgen. 

(>.  Pumps  = dumpfer  Schlag 

7.  „ = Bauchwind.  Als  Beleg  führe  ich  folgenden  Reim  an,  der  mir 

aus  der  Kinderzeit  her  noch  erinnerlich  ist : 

Es  war  einmal  ein  Mann, 

Der  hiess  Pump-Hann, 

Pump-Hann  hiess  er, 

Grosse  F . . . . Hess  er. 

8.  pumpsen  bedeutet  nach  Kaltscbmidt  Wb.  dasselbe  wie  bumsen,  dumpf 
schallen  oder  dumpfen  Schall  verursachen,  farzen,  prügeln,  kacken,  pupen, 
sich  entladen. 

9.  pumpern,  bubbern,  südd.  pöpperlen  = Lust  haben  zu  klopfen,  zu  schlagen, 
zu  pochen.  Das  Herz  pumpert  oder  puppert,  klopft  in  hörbar  unruhiger  Bewegung 
(Weigand  Wb  ). 

10.  Pump zu  lat  pompa,  feierliches  Gepränge,  z.  B.  Pumphosen 

Pomphose,  Pluderhose,  auch  Hosen,  die  hinten  zugeknöpft  werden. 

11.  pumplig,  schlecht  (zu  weit)  sitzend,  von  Kleidern. 

12.  i>umpliges  Wesen,  unbeholfene  gar  zu  umständliche  Vorbereitungen. 

13.  der  Pummel,  ein  dickes  Kind. 

14.  der  Pump,  Pumpel,  ein  kleiner  dicker  Mensch. 

15  Pumpermette,  Poltermesse,  die  Nachmittagsmesse  am  grünen  Donnerstage. 

16.  der  Pumperholdi,  ein  Liebhaber  der  sich  füttern  lässt,  vgl.  Kalt- 
ächmidt  Wb. 

17.  der  Pumpernickel  als  Bezeichnung  eines  Mannes,  der  nur  noch  pumpern 
(])iimpsen)  kann,  der  schwach,  unvermögend  ist,  für  den  man  in  der  Mark  auf  dem 
Lande  die  unbarmherzige  Bezeichnung  „en  oller  Messmaker“  hat.  lu  diesem  Sinne 
durfte  der  Seufzer  einer  Frau  aufzufasseu  sein,  den  Grimm  uuter  P.  anführt: 

Ach  hätt’  ich  doch  zu  dieser  Zeit, 

Als  mich  mein  Pumpernickel  freit. 

Genommen  einen  Bettelmann, 

Ich  hätte  besser  getroffen  an. 

Dieser  vieldeutige  Wortstamm  Pump  ....  ist,  wie  ich  für  höchst 
wahrscheinlich  halte,  an  die  Stelle  von  pan-per,  pamper,  an  die  Spitze 
des  Wortes  getreten,  und  es  fragt  sich  jetzt,  was  wahrscheinlicher 
sei,  sich  das  Wort  aus  Pumper  -f-  Nickel  zusammengesetzt  zu  denken, 
oder  aus  pum  (bzw.  pam  oder  pan)  4-  perniger.  Da  historische  oder 
littcrarische  Urkunden  fehlen,  so  kann  nur  nach  der  Stichhaltigkeit 
der  Gründe,  die  für  das  F-ine  oder  das  Andere  sprechen,  und  nach 
dem  Gewicht  der  Gegengründe  geurteilt  werden.  Zuerst  kommt  in 
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Betracht,  welche  vei'schieilencn  Bedeutungen  das  in  verschiedenen 
(iegeudeu  und  bei  verschiedenen  (lelegcnheiten  gebrauchte  Wort  1’.  hat. 

Grimm  sagt  im  Wb.  unter  I’umperuickel  und  Bompurnickel: 
„Das  Wort  scheint  ursprünglich  einen  lebhaften,  lustigen  oder  pol- 
ternden, pumpernden  Kobold  bezeichnet  zu  haben,  woraus  sich  die 
iibi'igeii  Bedeutungen  leicht  entwickeln  konnten: 

1.  Ein  kleines  lebliaftes  Kind  ....  (Im  wiszbadischeii  WicsenbriiDDlcin  i.  J. 
1610  wird  der  Floh  ein  luftspringender  Bompernickel  genannt ) Fiin  kleines,  dickes 
gedrungenes  l'crsimchcn,  dann  überhaupt  eine  plumpe  dicke  Person. 

2.  Ein  Polterer,  ein  ungeschlachter,  grober  klotziger  Mensch. 

3 Ein  wildlustiges  obscoenes  Lied,  ein  Gassenhauer.  Vgl.  Stöber,  Sagen 
2,  177,  330:  ln  Weissenburg,  wo  man  den  Pumpernickel  in  der  Kirche  singt 
Auch  eine  Tracht  Prügel  wird  als  Süddeutsch  ausgegeben,  z.  B.  einem  den  Pumper- 
nickel verschlagen,  d h.  den  Hinteren  (von  dem  das  Pumpern  ausgebt).  Vgl.  IL 
Fischer,  Schwab.  Wb.  Bd.  I ö.  1519. 

t.  Auch  in  dem  Schweizerischen  Idioticon  1,  707  findet  sich  die  Redensart 
„pumperniggle  schlagen“. 

5.  Das  schwarze  Brot  in  Westfalen.  In  dieser  Bedeutung  findet  es  sich 
bei  Günther  1723,  Siegfried  von  Lindenberg,  Gleim,  Moser,  II.  Heine. 

6.  Im  Hcnnebergischen  ist  P.  ironische  Benennung  für  ein  festes  ungeuicss- 
hares  Brot 

7.  Im  Wörterbuch  von  Moritz  Heyne  wird  Grimms  Vermutung  (Gr.  sagt  ja 
nur  scheint),  dass  P.  einen  Kobold  bedeute,  als  sichere  Wahrheit  hingestellt:  P 
ist  die  Bezeichnung  eines  polternden  Kobolds,  daun  eines  kurzen  ungeschlachten 
Menschen  usw.  übertragen  wohl  zunächst  in  Soldatenkreisen  des  dreissigjährigeii 
Krieges  auf  das  grobe  westfälische  Brot : 

Heisst  Marcipan  Soldatenbrot, 

So  essen's  nur  die  Grossen ; 

Der  arme  Knecht  der  mag  sich  nur 
Am  Pumpernickel  stosseu.  Logau  2,  140. 

8.  Bei  Schmcllcr  Wh.  I,  392  linden  sich  die  Worte  eines  Eiferers : 

Singen  höre  ich  wohl,  aber  nicht  aus  Davids  Psalmen;  den  liederlichen 

Pumpernickel  hört  mau  und  dazu  läutet  man  mit  allen  s v.  Sauglocken 

Wo  cs  Brauch  ist,  legt  man  die  Kühe  ins  Bett  und  singt  den  Pumpernickel  in 
der  Kirche. 

9.  D.  Martin,  Parleracnt  nouveau,  Strasburg  1637  sagt:  Es  ist  ein  jeder 
der  Bou-pcre-Nicola  (Bompernickcl)  krumme  Pfaff. 

Hiermit  dürften  alle  Bedeutungen,  die  mau  dem  Worte  P.  iintergclcgt  bat. 
erschöpft  sein.  Für  die  Erklärung  des  Wortes  ist  aber  ausserdem  vou  Wichtigkeit. 

10.  ln  mittclhoebd.  Wörterbüchern  kommt  das  Wort  P.  nicht  vor. 

11.  Frisch  (um  1740)  kennt  nur  die  Bedeutung  „eine  .Art  dickes  schwarzes 
Brot  in  Westfalen“. 

12.  Alle  Belegstellen,  die  vou  Grimm,  Heyne,  Schmeller  usw.  angeführt 
werden,  gehen  nicht  über  Schuppius  und  Logau  d.  h.  über  die  Zeit  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  hinaus,  und  Logau  versteht  unter  P.  nur  das  Gebäck. 

13.  Grimm  sagt  s.  v.  Bompcrnickel : „panis  Wcstfalorum  ater,  kommt  aber 
erst  im  17.  Jhd.  verzeichnet  vor,  wird  aber  älter  sein.“ 


Ist  min  Grimms  Vermiituiis  richtig,  wonach  das  ganze  Wort 
gleich  fix  und  fertig  geprägt  erschienen  sei  und  sofort  einen  lustigen 
Kobold  bedeutet  habe,  so  musste  cs  an  den  Namen  Nickel,  Nicolaus 
angeschlossen  werden.  Dieser  Name  soll  zwar  nach  Heintze  (Deutsche 
Familiennamen  S.  179)  in  Bayern  auch  Niggl  lauten;  dass  aber  aus 
Nickel  sich  nig'l  entwickeln  konnte,  da  doch  in  Kärnten  pumpernigl 
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vorkomnit,  ist  nicht  anzunehmen,  denn  auch  in  Bayern  findet  sich 
nach  Schmeller  392  nur  die  Form  pumpernickel  als  Benennung 
einer  plum])en  dicken  Person,  besonders  eines  dicken  Kindes.  Audi 
bliebe  bei  dieser  Pirklärung  unerklärt,  wie  es  kommt,  dass  das  Wort 
jetzt  fast  ausschliesslich  das  Brot  bedeutet  und  die  immerhin  etwas 
duftende  Nebenbedeutung,  die  an  den  Silben  Pumper  haftet,  nur 
vielleicht  in  scherzenden  Redew'endungen  noch  vorkommt.  Schliesslich 
spricht  auch  der  Umstand  sehr  stark  gegen  diese  Deutung,  dass  der 
Name  Pernickelturm,  der  doch  jedenfalls  mit  dem  Worte  Pumper- 
nickel zusammenhängt,  unerklärt  bleiht.  Auch  von  dem  Treiben  eines 
lustigen  Kobolds  dieses  Namens  weiss  keine  Sage,  kein  Märchen  etwas 
zu  berichten,  auch  wäre  in  diesem  Falle  der  Zusammenhang  mit  dem 
Brote  durchaus  rätselhaft.  Also  die  Erklärung  Pumper  4-  Nickel  ist 
unannehmbar. 

Alle  diese  Bedenken  schwinden,  wenn  wir  das  Wort  Pumpernickel 
als  aus  pan  — pam  — puin  + pernickel  entstanden  betrachten.  Dass 
dieser  Lautwandel,  diese  Entwickelung  nach  sprachlichen  Gesetzen 
erfolgen  kann,  ist,  wie  ich  im  Vorstehenden  nachgewiesen  habe, 
zweifellos.  Dass  dies  Wort  von  gebildeten  Leuten  in  Süddeutschland 
auf  das  schwere  schwarze  Brot  geprägt  ist,  und  allmählich  seinen 
Weg  nach  Norddeutschland  gefunden  hat,  wo  es  zunächst  am  Brote 
haftete,  dürfte  gleichfalls  nicht  hestritten  werden  können,  ebenso  wenig, 
wie  für  P.  unzweifelhaft  seine  lateinische  Benennung  panis  perniger 
zutreffend  ist.  Die  scherzhafte  Umgestaltung  des  Wortes  Pampernickel 
in  Pumpernickel,  bei  welcher  der  Zusammenhang  mit  niger  nach  und 
nach  dem  Bewusstsein  so  entschwand,  dass  man  sich  das  Wort  aus 
Pumper  -|-  Nickel  zusammengesetzt  dachte,  gab  dann  Veranlassung 
zu  allerhand  Scherzen,  die  sich  an  das  Wort  Pumper  anschlossen  oder 
damit  in  Zusammenhang  gebracht  werden  konnten.  Es  ist  ein  ähn- 
licher Vorgang,  wie  die  V'erdrehung  der  Namen  mancher  Arzneimittel, 
dass  man  z.  B.  statt  Diachylon-Ptlaster  — Diaconus-Pfl.,  statt  flüch- 
tiges Liniment  — fliegendes  Element,  statt  unguentum  ncapolitanum 
— umgewendten  Na])olium,  statt  arquehusade  — arge  Passade  sagt. 
Ebenso  hat  man  auch  das  lateinische  pan(is)  perniger,  die  trefl’liche 
Benennung  des  ganz  schwarzen  Brotes,  in  das  vieldeutige,  drollige  und 
derbe  „Pumpernickel“  verdreht,  und  nur  der  Name  des  Pernickelturmes 
in  Osnabrück,  wo  das  ganz  schwarze  Brot  gebacken  wurde,  weist 
unverkennbar  auf  den  lateinischen  Ursprung  des  Wortes  hin. 

BERLIN — Wilmersdorf.  Aug.  Grabow. 
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Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Lippe.*^ 


Wer  A s.'iggt,  mot  iiuk  B syjjcn. 

Oin  Ackersmaun  sajjet  sick  wal  grüis,  iiwwcr  nirh  wüis  (weine). 
l)ä  sick  anboit  (anbidel),  denn  süin  Liluu  was  uich  graut, 
lut  auiier  Luicn  Fell  es  giiut  Ri.iimen  schoUien. 

Will  et  anners  maken  — säggt  de  Schniett  (andern,  aber  nicht  besser) 

Da  Appel  fällt  uich  wüit  vau  ’eu  Stamme. 

Dä  April  doit,  wat  hyi  will. 

Wer  schulten  sali,  mott  lahn,  wer  arbyjjen  sali,  mot  eeteii. 

Wer  nenne  Arbfijjet  hält,  makt  sieb  wecke. 

Arm  in  Ehren  es  better  risse  riiik  in  Schanne 
Armeut  es  nenne  Schanne. 

Armer  Ltiie  Kälwer  un  riiiker  Lnie  Düchter  kommt  baule  au  ’eu  Mann 

Wenn  seu  ’u  armen  Duiwel  nicks  häbben  sali,  verlüst  hyi  dat  Braut  im 

’eu  Sacke. 

Armer  Lnie  Pannkeuken  un  rüiker  Luie  Krank  böiten  riuket  glüik  wüit 
Mi'tt  ’on  Äiijen  iut  ’en  Bryiwe  (Brief),  mett  ’en  Hennen  iut  ’en  Gelle 
(Geheimnis). 

Wer  de  Äujen  nich  vppen  hiitt,  mott  ’eu  Buil  vppeu  häuleu. 

Man  mott  de  Äujen  ehr  (oder)  den  Bnil  upniaken. 

Datt  Äuje  will  äuk  wat  häbben  — see  de  Minne  Jakob,  ijs  hvi  ’n  waciei 

Meeken  früjje. 

Iut  ’en  Äujen,  iut  ’en  Sinn,  lut  ’en  Härten,  dat  es  minn  (minderwerlnj). 
Wat  datt  Äuje  nich  suit,  begehrt  dat  Herte  nich. 

Dä  hoert  vll  teu  ’n  äulen  Üisen  (Eisen). 

Höi  kann  sick  oll  teu  ’n  äulen  Üisen  recken. 

Et  es  nenn  Werk  für  ’n  äulen  Köerl,  harte  Nötte  teu  knacken. 

Wenn  äule  Peer  anfanget  te  läupen,  dann  es  ’er  nenn  Häulcn  maier 
Höi  lehrt  et  nich,  un  wenn  ’e  hunnert  Jobr  äult  werd. 

Twisken  Austern  un  Siinte  Vüit  (Veit)  Es  de  beste  Bottertüit. 

Höi  es  näu  uich  droije  achtern  Äwwern  (Ohren). 

Bachelmöi  — (Bartholomäus)  Schütt  de  Hawer  in  ’e  Kuöie. 

Tijen  ’cn  Backobeu  es  schlecht  bö.jahuen. 

Jijen  ’en  Backoben  es  nich  geut  höjahneu. 

(jsse  öinen  goht  de  Barken,  Seu  goht  ’cn  äuk  de  Hacken. 

Wenn  uich  geschwinne  goht  de  Backen,  dem  goht  äuk  uich  geschwuw' 
de  Hacken. 

Vandaje  häww  ’e  ywwer  mol  schön  spielt  — see  de  Bäljeutreer  tea  o 
Orjelisten. 

Höi  es  seu  bange  ös  ’en  Erfte  in  ’cn  Potte. 

Bange  maken  gellt  nich. 

Sterwet  de  Voss,  seu  gellt  näu  de  Bass.  ( Ifcnn  auch  altes  darauf  gehli  *' 
bleibt  doch  noch  ein  Best.) 

Bat't  et  nich  — seu  schad't  et  nich. 

Olle  Bäte  helpet  watt  — see  de  Mujje,  do  pisse  se  in’en  Rhüiu  (osse  m 
den  Rhüin  strülket  hadde.) 


')  Vgl.  Nd.  Jahrbuch  34,  145  fl'. 
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Olle  Bäte  helpet  watt  — see  de  Duiwel,  ysse  hyi  de  Bottern  mOtt  ’er 
llychgowel  att. 

Uyi  es  grvfl'  ysse  Büuaeustrauh. 

Datt  mott  'en  schlechten  Bäum  stiiu,  de  upp  ’eu  yrsten  Schlach  fällt  (bes. 
vom  Freien.) 

Wenn  et  ywwer  de  kahlen  Byime  donnert,  datt  sali  Dich  gcut  süin. 

Wer  et  liifft  — un  ’et  Bedde  verkyfift,  de  kann  mßtt  ’en  Meese  in  ’en 
Sträube  schlopen. 

Man  mott  sick  nich  yier  (eher)  iuttüin,  ysse  wenn  ’en  iio  ’en  Budde  gyit. 
W'er  datt  Büdde  mak't  ’en  Myrjen,  Es  den  ganzen  Dach  i'une  Syrjen. 

Oin  warm  Bedde  uu  yin  liul  Ees  sind  ysse  yin  Paar  Briutluie;  sy  könnt 
nich  van  enanner  kommen. 

Bühelpen  es  nenn  Satteeten. 

Berg  un  Dal  bejijent  sick  nich,  üwwer  bin  Minske  den  aunoru. 

Nüjje  Besp’ms  kehrt  gcut. 

De  Bettclhuil  un  de  Gi-ldbuil  hanget  selten  hunnert  Johr  für  yiuer  Düer. 

Et  es  hüer  botter  ysse  tü  Iiifeln  in  ’er  Messkiulen. 

Better  twyiniol  fohrn,  ysse  yinmol  ywwerlohn. 

Et  es  better  twyimol  wall  ysse  yinmol  üwel. 

Better  yin  Lappen  ysse  yin  Lyck. 

Et  es  better,  datt  de  Biuk  hasset  (berstet)  ysse  datt  de  Kost  verderwet. 
Better  de  sick  verschlyppt  — ysse  de  sick  verlöppt. 

Botter  yinen  häbben  ysse  twyi  krüijen. 

Better  dumoidig  fobrt  ysse  hyftahrg  gehn. 

Better  yinen  Feut  ywwer  der  Bern  ysse  tü  Füute. 

Better  es  better  — see  de  Hatte,  do  drank  se  de  Melke  iut  ’eu  Emmer. 
Wenn  do  Biem  rüip  es,  fällt  se  maier  upp  ’en  Dreck,  ysse  upp  ’et  Kyjjeue. 
De  rüipe  Bieru  fällt  maier  upp  ’en  Keubflatt  ysse  upp  ’et  Rüusenblatt. 
Bitter  für  ’en  Mund  — für  ’et  Horte  gesund. 

De  dümmsten  Biwwern  hätt  de  dicksten  Katuffel. 

Watt  de  Biwwer  nich  könnt,  dat  frätt’e  nich. 

Jo,  jo  — säggt  de  Biwwer,  dann  w^iit  ’e  nicks  maier  (V'erwuiulerunij). 

Dat  es  ollhand  yine,  wenn  eck  mü  nich  verteilt  häwwe  — see  Jünne  Biwwer, 
ysse  süine  .Sue  dat  yrste  Ferken  (Fickel)  kraig.  (Genauigkeit). 

Practica  est  multiplex  — see  de  Biwwer,  do  täug  ’e  sick  ’en  Worm  iut  ’er 
Neesen  un  band  ’er  sick  den  Scheuh  mutt  leu.  (Man  muss  sich  eu  helfen  wissen.) 
Hyi  süppt  sick  geern  yinen  achter  de  Binnen. 

Hyi  nimmt  nenn  Blatt  für't  Miul. 

Et  es  nenn  Bleut  seu  dünn,  datt  et  nich  rinne  (Anhänglichkeit  entfernter 
Verwandter). 

Et  es  neen  Bleut  seu  dünne,  et  rinnt  — see  de  Schnüider,  ysse  hyi  ’n 
Siejeuhock  schiacht  hall. 

Hiii  es  hlyie  (blöde)  in  ’er  Tasken  (—  von  einem,  der  nicht  gern  Geld  ausgibt.) 
Boben  fix  — unner  nicks. 

Boben  es  de  Tiun  wüipet  (mit  Wüipeu,  d.  i.  mit  Weidenzweigen  gehörig 
frstgeflochten)  unner  breekt  ’er  de  Suen  düer. 

Dä  es  bükannt  ysse  siwwer  Byer  (ysse  bunte  Büens). 

Do  uamm  ’e  do  Byiue  unner  ’n  Arm  un  büst  ’er  tedäniie,  watt  datt  Tuig 
häulen  woll. 

Van  den  Byinen,  dat  rüstet  — hadde  jünne  Jiude  äuk  säggt,  ysse  höi  up- 
hangen  wyrd. 

Up  yinen  Byine  kann  man  nich  gcut  stöhn. 

Byrjeu  inakt  Syrjen. 

Wer  nennen  Boert  häbben  will,  mott  ’en  sick  affschnüien  (gegen  lästige  Dinge.) 
Et  gyit  nich  für  ’n  geui  Botterbräut;  et  es  better  ysse  den  ganzen  Dach 
gamicks. 

Et  es  tüu  late  spart,  wenn  de  Bottern  upp  'n  Oriinue  es. 

Hiii  kann  maier  ysse  Bräut  eeten  (von  einem  geschickten  Manne.) 

Siwwer  Bräut  werd  an  ’en  meisten  getten. 
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llyi  bohrt  gi-ern  dünne  Uri-or. 

Kopp  un  Koite  glatt  — es  de  beste  Hrintscbatt 

Eck  eete  olle  Broens  (Ilruten)  gcrrn,  iutgoinjnimeu  Scliwninebroen,  den  ette 
eck  ganz  verduiwelt  geern. 

Man  mott  den  Bruch  nich  süu  liyit  ceten,  osse  yinen  fnrsettet  (iipfüllt)  wcrd 
Wer  sick  den  Brüch  inrohrt  hätt,  mott  ’en  i,ick  iutfreten. 

Wenn  et  Brüch  rejent,  es  müin  Xapp  olltüit  ümmestiilpet  (verfeh/tes  Gluci.} 
Wo  yin  Bruwwchius  stvit,  do  kann  nenn  Backehius  stöhn. 

Bubben  kost  Geld. 

Bubbeu  es  ’en  Lust  — wer’  et  Gold  hat. 

Langsam  teu  ’n  Buil  un  hurtig  teu  Heut,  hclpet  manchen  jungen  Hleut. 
Bünohe  cs  uäu  nich  gsuz 

Kürhcr  Büscbvid  — nohür  nenn  Kryit.  ( Vurhtr  Kesehcid,  nachher  kein  Jladtr  i 
De  ijine  kloppt  upp  ’en  Busk,  de  annero  kriggt  de  Vüjel. 

Wenn  ’ct  Ilcrte  man  schwärt  es  — see  ji-nne  Büstewwcr,  03  ’en  de  Supper- 
dcnte  frcug,  worümme  höi  koineu  schwarten  Rock  antojen  hedde. 

[•e  Büstewwers  un  de  Hunne  de  vordyint  ehr  Braut  mett  ’cn  Munue. 

Oiuen  upp  ’et  Dack  stüijen. 

Wer  gcerne  danzct,  denn  es  lichte  uppspielen. 

llyi  richt’t  sick  iiuk  yB  ’6ü  Danzeplatz  für  de  Luise  in  (sagt  man  von  einem, 
der  früh  eine  Glatze  bekommt.) 

Ilyi  frctt  ysse  ’n  Deskokecrl. 

Den  yineu  suin  Düut  es  den  aunern  süin  Braut. 

Ümmesüss  es  de  Däut,  un  de  kost  näu  dat  Lieben. 

Dawwcrhyit  — badde  Lütkebriune  säggt,  ys  byi  in  ’et  Tnchthius  soll  (eiitii.' 
Unangenehmes  durch  einen  Scherz  ohne  Eindruck  erscheinen  machen). 

Gin  Däwwer,  de  sick  iuttuit,  yer  hyi  teu  Bedde  gyit. 

Veil  teu  denn  mett  lütker  Macht 
Hätt  yll  veil  teu  Falle  brycht. 

Geut  Ding  will  Wüile  häbben. 

Wer  de  Dochter  häbben  will,  mott  de  Modder  früjjcn. 

Watt  et  süi,  un  wo  et  goh, 

De  Sonne  deut  den  .\ulen  noh, 

Do  Dochter  gyit  der  Modder  Gang, 

Un  seu  ehr  ganze  Lieben  lang 
Biutcu  Doer  es  geue  Dajeryise. 

Wat  diu  vaudaje  nich  doist,  briukst  ’e  myern  nich  teu  deuu. 

Wat  de  Dokter  verderwet,  werd  mett  Eern  teudecket. 

Olle  Donnerdaje  sind  näu  nich  füiert  (das  dicke  Ende  kommt  nach) 

Da  sick  wehrt  für  de  Doht  — 

Für  ’et  Lyijon  es  jflnimer  Hobt  (Si  fecisti,  nega). 

■lo  maier  mau  den  Dreck  trätt.  desto  dünner  werd  hyi. 

Da  sick  uimer  de  Drewer  menget,  denn  fretet  de  Schwüine. 

Dat  was  drooj>en,  sec  jenne  Junge,  un  badde  süinen  Vadder  (iin  .suje  iui- 
schmetten. 

Ilyi  hat  unnern  Drüppenfallo  stobu  (con  einem,  der  eine  Glatze  hat ) 

Mett  ’er  ]>üer  in  ’et  llius  fallen 

Jyider  feje  für  süiner  Düer  — seu  werd  de  ganze  Stroote  ryjjen. 

Dat  Beste  in  ’er  Mitten  — see  de  Duiwel,  do  gink  ’e  twisken  twyi  Papen 
lliji  es  den  Duiwel  van  ’er  Koern  t'allen. 

Do  schloe  dych  Gytt  ’n  Duiwel  däut  {Interjektion). 

Motten  es  ’en  Duiwolsdank. 

Et  es  neun  Duiwel  seu  gräut,  hiii  hätt  süinen  Öwwerduiwel. 

De  Duiwel  schitt  jümmer  upp  ’eu  griittstcu  Häup. 

Je  maier  de  Duiwel  hätt,  je  maier  begehrt  hyi. 

Do  ’en  sclniuen  Placken  es,  schmitt  de  Duiwel  ’en  Kläuster  heim,  ahr  'es 
Eddelmann. 

l.ytt  ’cn  iirst  mau  dcu  Duiwel  in  ’o  Kärken  kommen,  sitt  ’e  äuk  baule  upf 
’eu  Altar. 
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Wenn  ’en  van  'eu  Duiwel  külirt,  sitt  ’o  upp  ’or  Hvkedüer. 

Wo  Opld  C8,  do  es  de  Duiwel  — sce  jenne  Kerl  un  Lenk  ’s  Obends  süine 
Juxen,  wo  yin  Peung  iiinc  was,  upp  ’en  llgtl'.  Den  anneru  Mycrn  was  se  weje  — 
>i)ih  je  uiii,  dat  eck  Kecht  Lall?  — see  hiji  diiu. 

Wer  vür  der  ioder:  in  ’er)  Hüllen  wonnt,  mott  ’en  Duiwel  lleern  hyiten. 
Wo  de  Duivrel  nicli  sünimst  bennkummeii  kann,  do  schickt  b^i  ’cn  äult 
^Vüif  henn. 

’ii  dullen  drupp!  (^llm  Tante). 

Diiwwelt  najjct,  biilt  better  (ritt  nich). 

Kddelmaim  es  Kddelmann  — Keddelmann  es  Beddelmaun. 

De  Kddelmaim  will  JUmmer  dat  Messt  hoben  in  ’cu  Schappc  bäbben  (Oran- 
ijjrucht  die  meiste  Khre). 

Ketcn  iin  driiikcn  es  süin  beste  Handwerk  (muß  man  rmn  Tatujenichts). 
Wenn  dat  Ecten  düer  den  Hals  es,  seu  es  et  ollcns  glüik. 

’n  geuer  Eeter  es  äuk  ’en  geun  Arbvjjer. 

Sülmst  eeten  makt  fett. 

An  ’en  grauten  Ecs  byert  ’n  graute  Büxen. 

Ehre  verloem,  ollens  verlohrn. 

Wässet  de  Ehre  spannenlang, 

Wasset  de  Däwwerhvit  (Torheit)  ecleulang. 

Ehrlich  wohrt  up])  ’et  längste,  wüil  et  wyinig  hriuket  werd. 

Dat  dicke  Enne  kiiminet  noh. 

Eiine  geilt,  ollcns  geut. 

Wat  sali  ’cn  sü.ijen,  wenn  dat  Enne  teu  kvert  es!  (Misslutu/en.) 

Söi  biwert  osse  Espcnläuf. 

Kt  cs  jümmer  watt  — Es  et  nich  düt,  es  et  datt. 

Vullc  Kälter  klinget  nich. 

Büi  enkelteu  Kedderkens  plückt  man  den  Vurel  kahl. 

Nemmes  svibe  süinen  KUind  teu  minnc  an,  man  mott  datt  Fell  nich  öer 
vcrkäu])en,  osse  bett  man  ’cn  Foss  hätt. 

Wenn  de  Kerken  veil  sind,  werd  de  Drank  dünne. 

Fett  schwemmt  hoben  un  es  et  äuk  man  Hüenfett. 

Wer  ir.ett  dertig  ritt,  de  mott  mett  vertig  teu  Feilte  gohii. 

’ii  tiulen  Fewnermaiin  (Fuhrmann) 

Spannt  lijiwer  iut  au. 

Unjefangene  Fiske 
Bringt  nich  veil  te  Diske 
’n  äulcn  Kisker  kennt  Kariien. 

Steck  ’en  F’iuger  in  ’e  Eern  un  riuk,  in  wecken  Kanne  datt  ’e  bist. 

Wenn  man  laileck  süin  sali,  bräckt  man  ’eu  Finger  in  ’er  Neesen  all’. 

Do  man  den  Finger  iiikriggt,  do  kriggt  man  äuk  de  Hand  in. 

Hli  makt  Unter  F'isematenten. 

Anstatt  datt  de  F'iule  twömol  g(iit,  dräggt  ’e  Kiiwer,  dat  et  wvihc  doit. 

Dat  passt  ysse  de  Fiust  upp  ’et  Äujo. 

Wo  Flass  es,  do  sind  äuk  Schiewe. 

F'link  upp  ’er  Siroote, 

In  ’en  Hiuse  ebenmote. 

Fliiisk  es  dat  beste  Gemoisc. 

Eck  will  düi  watt  doiten. 

Et  es  geut  teu  Feute  gohn,  wenn  mau  sick  inoije  rieu  hätt. 

Dat  es  ’cn  dummen  F'oss,  de  blüuss  yin  Lyck  wyit. 

Wer  veil  fräggt,  den  werd  veil  säggt. 

Frech  ysse  Oskar. 

Et  werd  nenn  Freeter  boern,  hü  werd  ’er  teu  maket. 

Better  ’n  Stunne  teu  freuh,  ysse  ’ii  Maiiiuten  teu  late. 

Da  freuh  uppstyit,  süin  Geut  vertehrt,  dä  lauge  schlü]ipt,  denn  Gytt  ernehrt. 
Fromme  Kuie  sind  grillig  (ijeitiy). 

Wenn  de  l(iiwe  Gytt  teu  ’n  Narren  bäbben  will,  seu  Kitt  hyi  ’u  äuleu  Manu 
(Je  Krabben  affsterben. 
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Frubben  Äuje  — de  besfe  Läuje. 

iJat  mott  ’en  geue  Dali  süid,  de  twö  Frubbensrainsker  draggt. 

( Verlräglichkot  ■ 

Allier  Frubben  Sterben  — 

Es  ncn  Verderben; 

Owwer  Peerverri'cken  — 

Dat  es  ’en  Schrecken. 

Da  Frubbeusminsker  hält  lauge  Hoer  un  k9rteu  Verstand 
Frnbbeiisluie  Roht  un  Beckwiiitensoot  — Geroet  bliniss  olle  sieben  Johr, 
Dat  wiw  w’e  niu  wall  wier  krüijeu  — ball  jenne  Frubben  säggt,  <>s  sc  du 
Keuh  Hottern  npp  dat  Fewwer  straik. 

’n  giine  Frubben  un  ’ne  geue  Hatten  bäult  olltüit  ’et  llius  röjjen. 

Osse  jenne  Fruwwe  säggt  hall ; Noworske,  laihn  se  mü  ehre  Saipen,  «k 
will  ’er  nicks  anne  verderben;  wenn  eck  ’er  mett  wosken  bäwwe,  will  eck  se  tfcf 
wier  bringen. 

Da  Fruwwe  verdyint  maier  mett  ’en  Leppel, 

Osse  de  Mann  inbringt  miitt  ’en  Scheppel. 

Oine  Fruwwe  kann  maier  mett  Obrer  Schlippen  iut  ’en  Hiuse  iutdrejeu,  m 
’er  de  Keerl  mett  vyer  Peer'n  infobrn  kann. 

Wer  nenue  geue  Frünne  bätt,  de  es  nicb  wert,  dat  biji  liewet 
Frilnne  in  ’er  Näiit,  gobt  dertig  (bunnert)  upp  yin  Laut. 

Wer  ’n  geun  Fründ  tinnd't,  da  bätt  süin  Dacbläun  verdviut. 

Früdacb  bätt  süin  ijijen  Wedder. 

Teu  ’n  Früjjen  hyert  maier  ys  ’en  Paar  Scbeuh. 

Luit,  deu  de  Äujen  upp  — Früjjen  es  kyin  Peerkäupen. 

Dröi  Ossen,  dryi  Kälwer  un  ’ne  buntköppte  Keuh, 

De  gifft  mü  müiu  Vadder,  wenn  eck  früjjen  sali ; 

Gifft  hyi  se  müi  nicb,  dann  früjje  eck  äuk  nicb, 

Un  dyie  hyi  näu  watt,  dann  söjje  eck  ’en  äuk  nicks. 

Oin  Friijjedaler  gellt  niejen  Grössen. 

Olle  Früjjer  rüike,  olle  Gefangenen  arm 

In  einer  Stunne  es  maier  früjjet,  ysse  in  twintig  Jobru  verdyint. 

Wer  früjjet  in  süinen  äulen  Jobrn, 

De  lätt  de  geuen  Daje  fohrn. 

Früjjen  ils  seu  soite  ysse  broene  Lämmerfoite 
Wer  dat  Fuier  nyidig  bätt,  süggt  et  inner  Askeii 
Vau  ’en  Funken  brennt  dat  llius 
Geduld,  lytt  dat  Holt  teu  Kühle  wehm. 

Wer  sick  nicb  in  Gefohr  begifft,  kümmt  ’er  nicb  in  ünime. 

Geiz  helpet  upplaen,  ywwer  nicb  drejen.  I 

Wo  eck  müin  Geld  vertohre,  kann  eck  jiuchen. 

Wer  Geld  bätt,  kann  ’cn  Duiwel  danzen  syin  (looteu).  i 

Geld  rajyert  de  Welt.  I 

lly  bätt  Geld  ysse  Hych,  man  nicb  Seu  lang. 

Für  Geld  kann  man  Sucker  käupcu.  | 

Geld  lütket  Geld  — see  Kasper  Beerend,  do  liewe  hö  iiau. 

Hast  diu  ’en  Seele,  seu  bäwwe  eck  ’t  Geld  (bei  der  Kideseuschiebung). 

Da  Geldsack  un  de  Bettelsack  hanget  uich  bunnert  Johr  für  yiuer  Düm 
Dat  es  yll  wier  Geld,  wo  de  Fruwwe  uicks  van  wyit. 

Seu  göit  et  in  ’er  Welt 

De  yine  bätt  ’en  Buil,  de  anuere  bätt  dat  Geld.  I 

Je  gelehrter,  jö  verkehrter. 

Häwwe  eck  ’en  Genöit,  seu  bäwwe  eck  ’en  Verdryit  (Geimss  und  lVrJt"^‘ 
sind  nneertrennlicb). 

Wer  in  ’eu  schlecht  Gerücht  kümmt,  es  half  bangen 
Sünte  Geertriut,  gi.iit  de  yrste  Gürnerske  iut. 

Datt  es  veil  Gescbrycb  un  wyinig  Wullen 
Datt  niaket  veil  Geschriieh  ijwwcr  wyinig  Berych 
Wahrt  juff  für  Gcutsyjjen  un  Iluiserbubbeu. 
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Wer  hinnerlvtt  süin  Gent  den  rechten  Erben,  dfi  kann  gerinliig  sterhen. 

’n  gi-ut  Gewissen  es  ’cn  gent  Ilinhckissen. 

Si‘U  gewannen,  seu  terrunnen 
Gissen  es  missen. 

Gissen  es  ungewisse. 

Hä  es  nich  van  gistern. 

'n  feinen  Giewel  makt  'et  Hins  fein. 

Il<i  kickt  vllhand  teu  dyip  in  ’et  Glas. 

Da  dat  Glück  hiltt,  bringt  de  Ilriiit  nn  ’er  Kürken 
Dat  Glück,  dat  Glück  cs  kiiirelrnnd 
Un  dräppt  seu  ’o  manchen  Lumpenhund. 

Lntt  goen  ys  et  gyit  (Glekhgutti(jkeit.) 

Dat  Langsamgniin  kümmt  van  sülmst. 

Dat  gvit,  datt  et  schnüfft  — sce  jenne  Junge,  ys  ’e  upp  ’er  Huen  rait 
Büi  denn  göit  et ; Kümmst  ’e  vandaje  nich,  seu  kümmst  ’c  myern  fron  fiiiem 
ugmmen). 

Seu  ysse  man  de  Gyise  wenket,  siiii  gnht  se. 

Gytt  ’er  Heer  lytt  wall  sinken  ywwer  nich  verdrinken. 

Wo  dä  henträtt,  do  wässt  in  sieben  Johr  nenn  Gräs  inaier. 

Hy  hyert  dat  Gras  wassen  un  suit  de  Gyise  pissen  (ron  rinem  fingrhililftin 
tt/jf^rkliigen  Mfnachen). 

ily  mott  in  ’et  Gräs  hinten  (muas  sterben). 

Hy  makt  ’et  nich  lange  maier  (dasselbe) 

Et  i's  ’er  mCtt  iut  (dasselbe). 

Et  will  nich  maier  (dasselbe). 

Wer  sick  teu  Gräs  maket,  denn  fretet  de  Kojje. 

Dä  Grillijc  kriggt  ylir  denn  Hals  vull  ysse  de  Keuli 
Et  kost  wall  man  blcuss  ’en  Grössen,  ywwer  ’et  gyit  ’er  änk  donoh 
Jyider  will  gri.itter  süin  — 

Dorriut  kümmt  olle  Püin 
Dä  Oryttste  es  nich  jüromer  de  Beste 

Gruifken  in  ’en  Kinn  — 

Hätt  dnllen  Sinn, 

Gruifken  in  ’en  Backen  — 

Hätt  stiiiben  Nacken. 

Dä  mü  nicks  günnt  un  nicks  gifft  — 

Mott  lüin,  datt  mU  dat  Lieben  blifft. 

Better  yinen  „Häbbeu“  ysse  twiii  „Krüijen“. 

Dat  sasst  diu  häbben,  wenn  Austern  un  Piugsten  up  yinen  Dach  fällt. 

Wenn  dä  Hahn  krajjet  upp  'cn  Nest, 

Dann  bliÖ't  dat  W'edder  seu  ys  et  es. 

Man  mott  watt  Umme  do  Hand  häbben,  hadde  jenne  Fruwwe  säggt,  ys  se 
mett  ’cr  Hand  an  ’en  Schyndpohl  schlytten  was  (Alles  rorteitliafl  deuten.) 
Twisken  ’er  Hand  un  ’en  Munne 
Gyit  veil  teu  Grunne. 

Wenn  yine  Hand  de  annerc  wasket,  seu  werd  so  byide  röjjen. 

Wer  twälf  Handwerke  hätt,  hätt  drütyjjen  Ungelücke. 

W'er  yin  Handwerk  düjet  lehrt 
Kriggt’e  Kost,  wo  hyi  verkehrt. 

Dryi  Handwerke  teuglüik,  sind  siebenuntwintig  Ungelücke  upp  yiumol. 
Handwerk  kann  wall  sinken 
Dwwer  nich  verdrinken. 

Wer  den  Hannig  (Honig)  licket 

Mott  lüin  (leiden),  datt  ’en  de  Imme  steket. 

Wenn  ’en  Hansnarre  prohlt  werd,  dann  gnyiset  (sehmumelt)  lilii,  ysse  wenn 
de  Isel  Dyig  (Teig)  frätt 

Eck  will  düi  mol  wQisen,  wo  de  Harke  ’n  Stell  hätt. 

Willig  Herte  makt  lichte  Foite. 

Do  liggt  do  Hase  begraben  (in  ’en  Pöpper). 
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Wenn  de  Hase  in  ’cn  Ilerwest  ’n  biutcrmoten  dicket  Fell  Imtt,  gifft  'et  i 
harten  Winter. 

De  Hase  hüppe,  sfn  wiiit  ysse  hyi  will,  hyi  hüppet  dych  wier  noen  ?!Dtt 
(Anh/iiuiUrhki’it  an  rfn.»  KHernhau»), 

Den  Hasen,  dii  nicli  lyppet.  will  de  Jäjer  äuk  nich  häbben  (alliu^rfnllig) 
Wenn  de  Haspel  säggt  knapp, 

Gyit  et  in  Jiudenbeernd  süinen  Schapp. 

(J.  war  Garnhämlter  und  - VermUUer.) 

Teil  veil  Hast  batet  nich 

Tnif,  diu  bist  für  Häujen-Hamel  niin  nicb  liiier  (Hohen- Hameln  = Galgen  f 
Wer  de  Neesen  le  bäuje  drüggt,  stytt  sick  de  Teene  in 
Häiist,  Kuäust,  Kotterbräut, 

Scblyit  ’e  Mömmeii  mett  'er  Kösken  däut  (Mauiheiil). 

Je  grötter  de  Heern  — je  maier  mott  ’en  smeern,  sec  jenne  Keerl  int  Depp«! 
lleern  BiTell  es  Knechte  Werk. 

Graute  Heern  hätt  lange  Henne 

Strenge  Heern  rajvert  nich  lange 

Heer  ehr  Dyif  — mett  Gelle  bist  diu  IJiif 

Wohr  düi  vüer  yinen,  denn  iusc  Heergott  töikent  hätt. 

liise  Heergott  hätt  ollerhand  Kostgängers. 

Heergytts  Water  ywwer  lleergotts  Mühlen  luupcn  loten. 

luse  Heergytt  stnert  de  Byime,  dat  se  nich  in  ’en  llemracl  wasset. 

(.jijen  Heerd  es  Gold  wert. 

Datt  Hemd  styit  yineu  naijer  ysse  de  Rock 

Eck  will  düi  glüik!  — datt  diu  ’n  Hemmel  für  ’n  Dudelsaek  aosui-f 
(Drohung). 

Wer  ’et  Hexen  yinmol  kann,  verlehrt  et  nich  maier. 

Wer  ’et  Hexen  versiyit,  für  denn  es  et  kyine  Kunst. 

Dat  Heun  leggt  geeru,  wenn  et  man  ’n  Nest  suit. 

Jung  Hingest  — jung  Schiunermehre. 

Et  es  nenn  Hins  seu  faste,  et  rejent  yll  wenner  (zuweilen)  ’en  siw»em 
Wind  dordürr. 

Oijen  Hius  un  yijen  Dack, 

Es  ylltüit  ’en  graut  Geschmack. 

Wo  man  hennkümmt,  do  tindt  man  süinen  Wehrt  tiiii  Hinsc. 

Öinen  noh  Hius  Inchtcn  (heimleuchlen). 

Et  gijit  ’er  her  osse  upp  Matzen  Hychtfiit  (fiel  Lärm). 

Diu  sasst  ujip  'er  Hochtüit  dat  beste  Fickel  naijest  ’cr  Suen  süin  — sä?!? 
de  Hochtüitsbidder  ti'U  'n  Bruimen  süinen  Vedder  (schone  Versprechnngenj. 

Wenn  man  will  upp’c  Hychtnit  gohn, 

Mott  de  Heut  upp  Vivat  stohu. 

Et  werd  nenne  Hychtüit  seu  droc  vullhrycht, 

Et  es  yll  wier  ’ne  nüjje  teu  Staune  brycht. 

Vür  der  Hychtüit  most  se  wi  nnen, 

Noh  der  Hychtüit  hatt’t  ’n  Enne 
Da  inosste  Hocr  loten. 

Dä  hätt  Hoer  upp  ’en  Tehnen. 

Do  liggt  ’n  Hoer  in  ’er  Bottern 
Wer  nich  hyorn  will,  mott  foilen 

Hyi  Schmitt  nich  heim,  wo  hyi  binnewanket  (ron  einem  sich  Verstellentle«) 
Hyi  najjer  dücr  — wat  giffst  ’e,  wat  hast  ’e. 

Wer  vur  der  Hollen  wouut,  mott  sick  ’cn  Duiwel  teu  ’n  Krünne  wahrn 
(ioht  de  Hönner  in  ’en  Rejen,  dann  hätt  et  ’er  Sinn  teu  (dann  regnet  o 
noch  tuchiig). 

Wenn  de  Honner  kra.jjet  un  de  Kattcn  (Hier  lyjjet  — (tktlenpfingslcn). 
Wenn  man;  „Küsk  int!“  säggt,  dat  gellt  den  Hönnorn  olle  (allgemeiner  Tmhi- 
Mett  den  Hönneru  te  Redde  gohn 
Un  mett  ’cn  Schopen  wier  uppstohn  (ron  Kaulen). 
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Dat  häww  fck  viUImoIs  iKjern  syjjen, 

Sind  schlechte  Hünner,  da  himicr  Kijjet 

(die  ihre  Kier  ilraussen  hinlegen;  lliiu<ftirhkeil). 
Dat  kann  man  rai-tt  ’eii  Ilolsken  fuileii  (Starke  Stichelei). 

Eck  niott  lltllpe  hähhen,  see  de  Biwwer,  da  hall  ’c  sick  ’en  Ewwert 
■Schnapps  halt 

Hunger  es  de  beste  Kyck 
Inbillunge  es  schlemmer  <jsse  Pestilenz. 

Denn  kosft  dat  Inhoitcn  maier  vsse  datt  Backen  (wenn  man  mehr  auf- 
tr endet,  ule  der  iCiceck  erfordert). 

Ilyi  hält  Infalle  qs  ’en  äult  Hins  (icen/i  einer  sonderbare  Kinfällc  hat.) 

Watt  man  inplocket  liätt,  mott  ’en  iutfreeten. 

Better  iipp  ’en  Isel  Sitten,  ysse  van  ’en  Peer  fallen. 

Oe  Isel  uu  de  Drüiver  denkt  selten  ywweryine. 

Wat  säggt  de  Isel,  wenn  ’c  viir  der  Mühlen  herkümmt?  (sagt  man  einem 
it II fiößichen,  steh  brüstenden  Menschen). 

Dofür,  dat  de  Isel  twymol  giiit, 

Bräggt  ’e  lyiwer,  dat  ’et  wylhe  doit. 

Da  sick  an  ’en  Isel  schuert,  kriggt  ’er  Heer  van. 

Wer  teil  ’n  Isel  gehoern  es,  werd  süin  Liehen  lang  nenn  Peerd. 

Wenn  ’t  den  Isel  ti-u  wohlig  werd,  seu  gi,iit  ’c  ujip  ’et  Bis  nn  hrcckt  ’et  Böin. 
Jinjend  hätt  neune  Diujend,  see  jennc  Kruwwc,  do  was  ehr  dat  Kind  int 
’cr  Wyijen  fallen 

Dü  Duiwel  truhbe  ’n  (traue  einem)  Jiuden. 

Schmüit  den  Jinden  düer  de  HeekedUer, 

Seu  kümmt  ’e  wier  diier  de  Nierndüer. 

Jyidcrvine  wyit  an  ’en  besten,  wo  änne  (ihm)  de  Schenh  drücket. 

Wenn  et  dü  jucket,  dann  most  ’e  kratzen. 

Betten  gtdinner  — sprächt  de  Kalenner, 

KalfHyisk  — Halfflyisk. 

Wenn  de  Kärkluie  natt  werd,  rejent  de  ganzen  Wecken. 

Büi  der  Kärken  es  jüminer  de  gryttste  Wind. 

Mett  denn  es  schlecht  Kris|icrn  eeten 

Ilyi  gyit  ’er  ümme,  yssc  de  Hatte  iim’  cn  hyiten  Bruch. 

Mau  mott  de  Hatten  nich  in  ’en  Sacke  käu|ien 

Wenn  man  de  Hatten  upp  dat  Speck  binn’t,  seu  frütt  se  nich. 

Watt  van  Hatten  kümmt,  will  miiisen. 

Je  maier  man  de  Hatten  striepet,  je  hyehter  büert  se  den  Steert 
De  Hatte  lyit  dat  Minsen  nich 
Kattcndyif  hätt  Oytt  lyif. 

Dä  verdrejet  sick  osse  Hatte  nn  Rüe. 

Wenn  de  Hatte  iutgohen  es,  dann  spielt  ’e  Muise  upp  ’en  Bänken  herrümme. 
Ui,  Seu  woll  eck,  dat  eck  katbolsk  wyr.  (Ausruf  der  Verzweitlung,  des 
l 'ninuls.) 

Koh  den  Käul  un  iioh  der  Keuh, 

Mott  mau  goen  aff  un  töu.  (Sorgfalt.) 

Känpmaun  te  wem,  es  nenne  Hnnst,  ywwer  Käu|>mann  te  hlüiben. 

Vandaje  Käupmann  — myern  Läupmann 

Oin  Kawalierskopp  nn  yin  Giulkopp  sind  selten  te  trubben. 

Käwwern  upp  ’en  Sanne  (im  nassen  Jahre) 

Gifft  Hunger  in  ’en  Lanne. 

Dat  es  ’u  armer  Käwwern  — see  jenne  Möller,  ys  ’e  düer  ’n  Miusckyttel 
halt.  (Verwechslung.) 

Hyi  es  ’en  Hüämskcn  Keerl  (kräftiger  Mann). 

Wer  den  ganzen  Dach  Keuken  ett,  mach  ’cn  telcste  nich  maier. 

Kinner  un  Narr’n  syjjet  de  Wohrhyit. 

Wenn  ’et  Kind  verdrunken  es,  werd  de  Säut  teudecket. 

Hinueru  kann  man  mett  ’cr  Klyinigkyit  ’n  Pläsur  maken. 

Veil  Hinner,  veil  Sejen. 
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Kinnerhärte  Fs  lichte  tF  stillen. 

Kenn  Minske  schloe  süine  Kinner  däut,  man  wöit  nich,  watt  'er  iut  »Fn 
kann  (nn  die  Zukunft  denken). 

Kt  Fs  better,  dat  'et  Kind  grinnt  ysse  de  Modder 
öin  Kind  — Angestkind, 

Twyi  Kinner  — Spielekinner, 

Dryi  Kinner  — vFlI  Kinner. 

Wer  küppot  Fs,  dä  kann  nich  maier  hangen  wFrn. 

Watt  man  nich  in  ’cn  Kuppe  hält,  dat  mott  man  io  ’en  Bi,iiuen  häblicn. 

Se  vFll  Koppe,  se  veil  Sinne. 

VFll  Köppe,  vFll  Sinne,  see  de  Dniwel,  osse  byi  ’n  Koer  Hoppers  lahn  hall 
Wer  man  i.ierst  ’en  Kyrf  hätt,  kriggt  ’er  bäule  ’n  Vurel  in.  (U>r  mir  eni 
einen  Korb,  ein  Hauer  (ein  Haue)  hat,  wird  bald  einen  Vogel  (eine  Krau)  hinfit 
bekommen  ) 

Küijetjuff,  hadde  jeuue  Küster  säggt;  hv  hall  ^wwer  man  vinen  Seboiler  bat 
(droeetuerei.) 

Dat  vergifft  de  Küster  (nämlieh  ein  leichtes  Vergehen). 

H(/i  Ivtt  sick  nicb  in  ’e  Koten  küiken. 

Man  mott  ’er  mFtt  ümmegobn,  ossc  wenn  man  ’en  Küttel  upp  ’en  Späase 
dräggt  (engl  man  von  einem  sehr  empfindlichen  .Menschen) 

Dä  vine  Krajje  backt  ’er  annern  de  Änjen  nich  iut  tnFnn  Auje  iut). 

Do  goe  wü  her  — see  de  Kr8.ije,  os  se  de  Hawerk  in  'er  Minien  hall  (Galgn- 
hnmor;  vornehmer  Umgang) 

Wenn  de  Kinner  nich  undüjent  sind,  dann  düujet  se  nicks. 

Wenn  dat  Kind  ’en  Namen  hätt,  will  jvider  GFvadder  süin  (gelungenes  Werkt 
Klimpern  hyert  teu  'n  Handwerk. 

Klinget  et  nich,  sFu  klappert  et  doch. 

llyi  hätt  de  Klocke  luien  hyern,  ywwer  hy  wyit  man  nich,  wo  se  hänget. 

Upp  ’en  groben  Kloss  hyert  äuk  ’cn  groben  Kail 

’n  liulen  Knecht  wünsket,  datt  in  ’er  Wecken  sieben  Küerdare  wyern. 

Wo  Knoken  sind,  dä  düjet, 

Do  sind  yck  Uiiens,  dä  se  mi\jet. 

Hy  sitt  upp  hyiten  Kühlen. 

De  heilijen  dry  Künije  goet  teu  Water,  ehr  kommt  te  Water.  (WeUerregth. 
Öinen  den  Kopp  wasken. 

Dä  gyit  mott  ’n  Koppe  düer  de  Wynd. 

Wat  de  Kopp  vergott  t,  mött’t  de  Koite  nobbalen 
Wer  den  Kopp  in  olle  Lycker  steckt,  kann  lichte  den  Kopp  verlyisen 
Kopparbyjjet  Fs  nich  licht,  seu  see  de  Riwwer,  dat  siiit  man  an  ’en  Ossec 
Kopparbyjjet  grippet  an,  see  de  Osse,  do  täug  hyi  'n  PlFiig. 

Hyi  es  seu  krank  os  ’en  Heuu. 

In  ’en  KrFuje  kann  man  ollerhand  für  ’en  Grössen  watt  teu  wetten  krüijeo. 
watt  ’en  Daler  wert  es  (in  Gesellschaft  erfährt  man  euweilen  wohl  etwas  Xüteliehes). 
Datt  liggt  dürenanner,  ysse  Kriut  un  Roiwe. 

Wer  büi  den  Krüppels  wonnt,  lehrt  dat  Hinken. 

Büi  den  Krüppels  lehrt  man  hinken, 

Büi  den  Finten  lehrt  man  stinken. 

Wer  kann  für  ’et  Kruiz,  wenn  ’et  Hius  vuller  Haspel  sitt. 

Gynk  teu  ’n  Kuckuck!  (Interj.) 

Dä  könnt  sick  verdri^en  ysse  Kuckuck  un  Siebensteem  (von  unrerträgbehai 
Leuten). 

Hyi  stiggt  iut  ’er  Küipen  (verliert  die  Fassung). 

Klimmst  diu  müi  seu  — komm  eck  düi  seu  (Vergeltung). 

FRANKFURT  a.  M.  K.  Wehrhan. 
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Niederdeütsclie  Gedichte  aas  den  Hannoversch- 
Brannschweigschen  Landen  von  1684-1726. 


Die  Originale  der  hier  mitgeteilten  Oedichte  werden  als  Einzel- 
dnieke  aufbewahrt  in  dem  Königlichen  Staats- Archive,  der  König- 
lichen Bibliothek  und  der  Bibliothek  des  historifchen  Vereins  für 
Niedersachsen  in  Hannover.  Die  Verfasser  mehrerer  Gedichte  haben 
sich  nicht  genannt.  Auch  ist  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  zuweilen 
nicht  genau  bezeichnet  und  hat  leider  nicht  immer  festgestellt  werden 
können.  Öfter  ist  es  jedoch  durch  Benutzung  anderer  Gedichte 
gelungen,  solche  Gedichte  nach  örtlicher  und  zeitlicher  Abfassung  näher 
zu  bestimmen,  wie  aus  den  eingeklammerten  Worten  zu  ersehen  ist. 

Mag  der  dichterische  Wert  dieser  Stücke  noch  so  niedrig  sein, 
immerhin  haben  sie  einige  Bedeutung  für  die  Literaturgeschichte  des 
Dialekts,  und  vor  allem  bieten  sie,  wie  von  Seelmann  im  Ndd.  Korre- 
spondenzblatt 19,  S.  95  f.  gezeigt  ist,  wertvolles  Material  für  die 
Entwicklungsgeschichte  der  neueren  Mundart. 

Hochzeit  Hansing  / Behling,  Heyen  1684. 

Dree  nadencklike  Politiscke  Fragen,  Alse  (Tit:)  Ilr.  Johann  Henrich 
Hansing,  Mit  (Tit:)  Junfl’.  Sophien  Magdalenen  Behlings,  Syn  Hoch- 
tiedtlicke  Ehren-Fest  in  Haycn*)  beginck  Den  10.  Junij  dusses 
lG84sten  Jahrs,  Der  Junffer  Bruct  tho  bcantworen  vorgelegt  Van 
Einem  obrer  Bekanden. 

Mit  gnnsten  dat  ick  juck  up  jnwen  Ehren-Dage, 

Jfick,  meen’  ick,  .Innfler  Brnet,  nmm  dith  un  dat  befrage, 

Un  falle  driestig  tbo,  als  Fleigen  in  den  Bry, 

Doch  hop’  ick  dat  by  juck  syiit  alle  Fragen  fry, 

Tho  erst,  schiim’  jy  jiiek  glyck,  schMI  jy  ein’  Antwort  seggeu 
Damb,  dat  ick  ji'ick  will  thor  sticken  stund  vorleggen : 

Wornmm  helft  Luxenborg,  de  Brnet,  so  lange  tiedt 
Dem  Brögam  sick  versegt,  de  offt  na  f>hr  gefriet, 

Beth  he  mit  Ffier  se  twanck  sick  öhme  tho  ergeven. 

.Ty  averst  wilt  so  geern  hy  Juwen  Br'igam  leven? 

.ly  helTt  nich,  leeve  Brnet,  so  einen  stiefen  Sinn, 

He  darif  nich,  dat  jy  i'hn  tho  Ilayeii  tatet  inn, 

Ohn  nemet  np  un  an,  jfick  twingen  mit  Soldaten, 

Mit  Borahen,  Stinckepfitt’n  nn  velen  Iland-Granaten. 

Thom  annem  segget  fisch,  wat  m.vck’t  by  Babylon 
De  Perser  dfisse  Nacht,  wat  by  jfick  Hansings-.Sohn? 

Dat  drfidd’  jTs  dat  ick  jfick  nn,  smucke  Deern,  will  fragen. 


')  = Heyen,  Braunschweigisches  Dorf  im  Amte  Eschersbansen. 
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Segg’t  efft  des  Czaren  Wieff  ein  jungen  l'zar  will  drngen, 
t’n  efl't  inn  Jahres  Scliyn  vaii  jfick  verleefden  twee 
Ick  einen  liansing  hier,  edd'r  eine  Grciting  see? 

Hannover,  Gedruckt  hey  Georg  Kriederich  Grimmen, 
Ffirstl.  Hoff- Buchdrucker. 


Hochzeit  Behrens  / llinither,  Hilde.sheim  1686. 

Dal  in  de  vcle  Frieric  gerahcne  Hilmfsem,  Afs  Dci  Wol  F.dele  un 
Hochgelahrtc  Here  Docter  Cunrad  Bartheld  Behrens^)  Mit  der 
Nudlichen  un  Kienen  Jiinfer  Annen  Doriken  Hinnubers,  Siener 
hartleven  Brutgen,  Ilochtyt  heilt,  Is  deils  ut  Verwunjcning,  deils, 
seck  den  Ilern  Doctor  tau  Frunnc  tau  maken,  dusse  Wunsch  erdacht 
Van  Hans  Crenderich  van  Ostermolcken.  Iin  Jahre  Als  de  Hamsters 
use  leve  gue  Kohrn  sau  stolen.  (i  Zeile  ist  durch  den  Buchbinder  abgcschnitten.) 

Wo  gait  dat  immer  tau  wat  het  dat  vele  fryenV 
Denn  wo  man  seck  henwendt  da  höret  man  von  brilen 
Wenn  eine  Hoebtyt  nt,  ein  ander  siene  holt. 

De  dridde  socht  den  Dag  de  hier  fdim  wol  tau  feit, 

San  mögt  ick  wol  erfahr’n  wat  vor  Ohrsaken  wöhreti, 

Dat  seck  dei  jungen  LU  sau  tau  einander  köhren, 

Dat  sai  sau  ilet  nun,  un  .seck  tau  samen  jiart, 

Eck  wait  gewis  noch  nich  wat  dat  het  vor  ein  Art, 

Wann  eine  Hochtyt  örst  vor  acht  Dag’  ifse  wesen. 

Da  Word  ein  ander  Paar  den  stracks  nb  alfelesen. 

Dt  mnut  doch  sau  wat  syn,  wat  se  dartau  bewegt, 

Dat  man  de  Jungferschop  nicht  ein  halft'  Jahr  mohr  hegt. 

Doch  wo  eckt  recht  bedenck,  wat  gelt  sau  wil  eckt  seggen. 

De  halte  Soinmer-Tiet  de  wörd  seck  nu  bald  leggen, 

Da  kumt  de  Winter  dann,  wo  alles  wenst  und  kolt, 

Un  man  seck  gruen  mag  tau  wanjern  in  den  Wolt, 

Da  kumpt  dem  sucr  an  de  schal  allöne  schlapen, 

Un  de  dat  kohle  Bedd  sau  maut  allon  ankapen, 

Drum  sind  se  klaucke  naug  de  dUt  jetzund  aufangt, 

Un  noch  by  warmer  Tiet  tau  seyt  dat  se  erlangt, 

Dat  hy  öhm  schlapen  kan,  dat  se  seck  k'mt  hübsch  warmen, 

Un  dörft't  den  fort  nich  möhr  nah  warmen  Lakens  karmen, 

Drnin  heft  Heer  Brödigam  jetzund  recht  klauke  dahn, 

Dat  jy  by  warmer  Tiet  sind  nah  den  Wifken  gähn, 

,Jy  helft  nun  wat  jy  wilt,  jy  dröfft  dafor  nich  sorgen, 

')  Konrad  Berthold  Behrens  wurde  nach  der  Loichenprodigt  von  Pastor  Just 
Martin  Glaescner  (b'ol.  5)  geboren  am  2.“}.  August  1660  in  Hildesheim.  Sein  Vater 
war  dort  ein  berühmter  Arzt  und  ältester  Katsherr.  Er  besuchte  das  Gymnasium 
Andreaniim,  1678  das  reformiete  Gymnasium  in  Bremen,  bezog  am  28.  April  1679, 
um  Medizin  zu  studieren,  die  Universität  Helmstedt,  von  wo  er  im  dritten  Jahre 
durch  die  im  Magdeburgischen  auftretendo  Pest  vertrieben  wurde.  Nachdem  er 
einige  Wochen  in  der  Heimat  verweilt  hatte,  ging  er  Michaelis  1681  nach  Strass- 
burg. Als  er  dort  ein  Jahr  studiert  hatte,  reiste  er  nach  Basel,  dann  über  Koblenz 
und  Köln  nach  Leiden,  wo  er  den  15.  November  1682  eintraf.  Nach  mehreren 
anderen  Keisen  verheiratete  er  sich  in  Hildesheim  den  21.  September  1686.  Kr 
starb  am  4.  Oktober  17S6  als  berühmter  Arzt. 
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Un  ki’int  uuD  warme  schlap'n,  bet  au  den  lehven  Morgen, 

.Jd  wenn  jy  schon  nt  gaht  nah  einen  fetten  Schnins, 

San  heff  jy  nnn  de  Fru  de  heuet  in  tau  Hus, 
ün  dat  jy  ock  nun  nich  for  Kortzwiel  möget  sorgen, 

Min  lev  Uerr  Brödigam,  wann  stfin  jy  up  von  Morgen  i* 

Mit  jneu  duseut  Schatz,  schall  eck  üt  recht  ntleg'nV 
•San  twiefl  eck,  oh  eck  noch  darflf  Jnnckeselle  seg’n, 

Main  jy  eck  sah  et  nich,  as  jy  ju  nie  Ilosen, 

Antögen  diesen  Morg'n  un  haddeu  noch  vtil  Schossen, 

Mit  juen  leven  Kind,  0 ja  eck  wait  fit  woll. 

Doch  willt  au  besten  syn  dat  eck  fit  noch  verhol, 

Jy  seht  sau  schnippisch  nt,  jy  hefft  sau’u  hleicke  Farve, 

Als  wenn  jy  juck  verjagt  for  einer  schwarten  Larve, 

Eck  rah  jfick,  bruket  wat,  dat  jy  wörd  weder  frisch, 

Dat  jy  nich  as  verjagt,  sitt  by  der  Brut  am  Disch, 

Eck  bid  jnck  dusendmabl  wat  is  juck  wedderfahren, 

Ai  segt  ut  meck,  eck  wilt  in  mienen  Buck  verwahren, 

Eck  wilt  ock  Seggen  nich,  wat  jy  for  Heimlichkeit, 

Begehn  hefft  dysse  Tiet,  gevt  meek  man  gut  Bescheid, 

Schall  eck  fit  aver  rahn,  sau  werd  ut  dulle  klappen 
Eck  segg’  fit  lue  her,  eck  will  meck  nich  verschnappcn, 

Doch  weg'n  des  groben  Scbimps,  nöm  eck  fit  noch  in  acht 
Damit  nain  Minsche  nich  ob  juen  Hanjcl  lacht, 

Sau  wil  eck  jUck  hernach  einmahl  allön  anspreken 
Jy  kont  fit  unjerdes,  sau  hie  juck  sfilbst  ut  reken. 

Fahrt  unjerdessen  fort,  in  jucr  ganeu  Daht, 

Dat  jy  met  juer  Brut  in  deisen  Glucke  gaht, 

Wo  is  fit  junge  Fru  eck  hed  meck  bald  vcrschnappet, 

Wol  Seggen  Junfer  Brut,  wat  is  dat  jy  sau  kappet. 

Mit  juen  breen  Krag'u  ? Ut  gait  juck  midde  an, 

Un  niain  jy  dat  eck  ock  tau  jfick  nich  körnen  kan, 

Doch  dat  eck  juck  itzund,  nich  afhol  von  den  springen 
Un  dat  de  Fcdeln  ock  stets  dyl'sen  Ahend  klingen, 

San  schwieg  eck,  haitgot  öhm  man  stets  mit  Freud  und  Lust, 
Ja  daut  wat  siinst  noch  mfihr  is  guen  Sinn  bewnst. 

Wenn  jy  den  mene  sind  von  Springen  nn  von  Dantzen 

Un  hefft  de  Glase  drunckn  by  Halten  und  by  Gantzen 

Ja  wenn  de  scute  .‘'chlap  jn  (»gen  gantz  tan  drückt 

Un  jfick  de  Afcnt-Störu  mit  sienem  Schien  anblickt 

San  gaht  den  weder  hen  nah  jnen  weiken  Bedde 

Un  schlapet  da  vordan  lin  striickig  in  de  wedde 

Wenn  jy  jyck  hefft  tau  erst  den  leven  Gott  befohlen 

Un  mackt';  dat  nah  den  Jahr  dat  gan  nich  blieff  verholn 

Nun  wünsch  eck  dat  jyck  mag  dat  Qlfick  by  gaiitzcn  Kipen 

Inkoinen  und  dat  gaut  by  jeck  sieck  mfichtig  hfipen 

Ja  jne  Saken  seck  by  gantzen  Scheppeln  nielirn 

Und  wat  jy  heffen  wilt  wat  nur  is  ju  begehrn 

Jy  andern  de  jy  noch  im  ledgen  Stande  levet 

Sfimt  ock  nich  lange  mehr  in  dyfaen  Stand  jyck  gevet 

Ut  Word  jfick  nich  gcrfiii  doiit  man  wat  eck  ju  rah 

Kun  schlapet  alle  wol  die  Tiet  is  dat  eck  galt. 

Druck:  mack. 
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Hochzeit  GUimer-Enj;e1brecht,  Hameln  1695. 

Das  Göttliche  Geschick,  Und  wahre  Khe-Glück,  Zu  Ehren  Denen 
gificklich  Vermähleten,  Als  dem  Wol  Edlen,  Vesten  und  Hochgelahrtcn 
Herrn,  Hn.  Joh.  Eridrich  Glfimern,  Fflrstl.  Braunschw.  Lfineb. 
hochbetrauten  Cantzeley-Secretario  zu  WollffenbSttel ; Und  der  Wol 
Edlen,  Grofs  Ehr-  und  Tugendreichen  Jungfr.  Jfr.  Dorotheen 
Margareten  Engelbrechten,  Des  Hoch  Edlen  Vest-  und  Hoch- 
gelahrten Herrn  Hr.  Arnold  Heinrich  Engelbrechts,  Churfi.  Br. 
Lflneb.  Hoch-Verordueten  HoftVahts  auch  Ilochwürdigen  Decani  des 
iStitVts  S.  Bonifacii  in  Hameln  Ehcleibl.  geliebten  Tochter,  Aus 
gebührender  Observautz  besungen  von  unten  Benandten.  An  dem 
Vcrmiihlungs-Tage.  War  der  14.  Jan.  Anno  1095. 

Sonnet. 

Wnä  so  kommt,  ch  mans  hofft,  das  hat  GOtt  selbst  geschicket, 

Was  so  kommt,  eh  mans  wünscht,  das  hat  GOtt  selbst  genmoht. 

So  über  uns  zum  Heyl  des  Höchsten  Sorge  wacht, 

Und  VStterliche  Sorg'  eh  man  noch  sorgt,  enjuickef. 

Kr  seine  Margarit  beperlt,  mit  Kränlzen  schmücket, 

Er  seine  DOROTHEE  gibt  aufs,  eh  mans  getracht 
Zn  snclien,  Liebe  glimmt  der  GLUHMER  freundlich  lacht; 

So  kommet  durchs  Geschick  ein  Blick  der  uns  beglücket. 

Was  GOtt  denn  selbst  gemacht,  das  woll  Er  auch  vollfnhren 
Zn  feinem  Preifs,  und  Heyl  dem  nengefttgten  Stamm; 

Er  woll  mit  Gnad  nnd  Fried,  die  Perlen-Gabe  ziehren, 

Das  Braut  und  Bräutigam  dort  folge  nach  dem  Lamm, 

Das  führt  zur  Sehligkeit,  da  längst  die  Engelbrechte, 

Ini  Engel-Glantze  gehn.  GOtt  krühne  fromme  Rechte. 

Ans  hohem  Respekt  gegen  die  wolthütige  Familie  hat 
dieses  gehorsamst  darreichen  sollen 
Frid.  Lanr.  Grupe,  Sch.  Hannov.  Alnmn. 

Ick  schall  Herrn  Glfihmern  ock  mit  Teechen  gliikke  singen; 

Wat  schall  ick  öhnen  den,  dat  Wollgefalle  bringen? 

Ik  noch  nicli  eine  ."^prak,  afs  n'idig  is,  verstah. 

Ick  riem  noch  nngeriemt,  dat  geit  mik  rechte  nah, 

Knm,  du  Lufft-Stieger,  her  von  Hameln,  riem  du  better, 

Tho  Ehren  dem  Decan,  bett  ickt  ock  lehre  netter. 

De  Bonifacins  vom  Himmel,  mack’  it  gut, 

Un  gev  dem  Brüddigam  Glück,  Glücke  ock  der  Brnht. 

So  macked’  it  kort  un  got,  der  Jungfer  Brnht 
jüngste  Broder  Georg  Lndovic  Engelbrecht. 

Hannover,  Gedruckt  bey  Johann  Peter  Grimmen  1G95. 

Hochzeit  MOniler  / Blnme,  Helmstedt  1703. 

Dei  in  uscr  Mutter-Sitracke  oitpesettette  Hoclitiedlicbc  Fraiden 
Gediclite,  op  den  (Iroetaelitbaliren  tangeren  un  Kfinstlicken  Heeren 
Heeren  Casjiar  Achates  Munt  1er,  Vorneeinen  Börgers,  un 
l’arrüeken  Mackers  hier  in  dussen  Ilelnistudde  asse  Bn'ieganis:  un  o]' 
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dei  Veel  Ehre-Tugendbegafete,  Gladde,  Schmucke,  un  wrete  Deeren 
Junfer  Anne  Phiecke  Blaumen,  'fit.  Heeren  Jürgen  Blaumens 
Vorneemen  Bürgers,  Bruers,  un  Kercken-Vorstaers  Lieflicke  Junfer 
Tochter  asse  Bruet : Da  sei  obren  Ilochtiedlichen  Ehreu-Dag,  dei  ob 
den  achtaienden  Octauber  in  düssen  tusend  seewen  Hunjert  un  dridden 
Jahre  infeil,  mit  Gigen  un  Scharmeien  in  des  Magniheus  von  der  Hardt 
groten  steineren  Huese  hohlen  wollen,  owergewen  von  Einen  oprichtig- 
gueu  un  der  Brüht  nechsten  Blauts-Frönne.  Juck  Allen  bekand. 
Helnistadt.  Gedruckt  bey  Georg-Wolffgang  Hamm.  Uuivers.  Buchdr. 

Herr  Brögam:  veel  Glucks  thaii  jnen  uien  Orren, 

Dat  jfi  von  Dage  siut  than  einen  Manne  worren; 

0 kohmt,  un  freuet  juck,  kohmt  huppet,  dautz  un  springt, 

Un  nah’  der  Rege  weg  ein  lustig  Leidgen  singt. 

Vorwahr,  ick  sebwebrt  jück  than,  jfi  kfint  jfick  gratulaireu, 

(0  grienet  mans  sau  uich,  ick  will  jfick  uist  vexciren) 

Denn  ju  liefft  hüte  kricht  sau  eine  schmucke  Brüht 
Dei  wehrt  is,  dat  jfi  fibr  von  llarten  bliewet  gnht. 

Un  woll  dehm,  dei  wie  jfi  kan  saune  Deeren  finneu. 

Dei  vigellant  un  fix  vou  vorren  nn  von  hinneu, 

Dei  fliuck  un  wolleteickt,  dei  overall  is  nett, 

Dei  nicb  tbau  mager  is,  und  dei  oeck  nich  than  fett. 

Dei  kfihre  Ogen  hat,  un  ein  Paar  roe  Lippen, 

Dei  gliecksahro  alletied  von  Zuckerknnnich  driippen; 

Un  wat  dat  beste  is,  dei  noch  recht  jung  von  Jahr'u 
Mit  der  jfi  alsau  jfick  nah  Wunsche  kfint  verpar'n: 

Nn  dartbau  wfinsch  ick  ülfick,  veel  frehe,  langes  Lewen, 

Veel  Afganck,  un  wat  guet  woll  jfick  dei  Himmel  geweu. 

Doch  stilll  wat  ffilt  mick  in?  vorwahr  ö dat  is  guht 
Dat  ick  daran  noch  denck:  hört  höret  Junfer  Brüht! 

Wat  kfiüuen  jfi  woll  sfifs  mick  in  dei  Ogen  seggeii; 

Jfi  wollen  jiick  jn  Dag  thau  keinem  Manne  loggen, 

JA  woll'n  int  Kloster  thein,  nn  eine  Nfincke  sieu, 

Un  wiel  juck  dat  gefall,  sau  woll’u  jn  gar  nich  frihii. 

Man  moste  von  den  Mann  veel  Kief,  und  Schlfig'  beuneenien 
Wenn  mau  nicht  alletied  nab  öhm  sick  woll  be(|veemen 
Thau  dem,  sau  hedde  mau  von  Krabben  grote  Noht, 

Dat  man  deu  geeren  Wfinsch:  mau  werre  gar  imirsch  tod, 

Un  wat  dergliceken  mehr,  dat  kunueu  jfi  vorwenneii 
Als'  ju  Gewetien  jfick  schon  sfilvest  mant  bekennen 
Hefft  jfi  nu  toppe  hohlu?  schafft  rafifi'cken,  schfinit  jfick  wat, 

Ho  ho  jfi  sind  beschimpt!  vorwahr,  dat  lett  uich  glatt. 

Dei  grote  Uhle  mag  nu  mehr  den  Jnnfern  trnen, 

Dei  Knckuck  sfilvest  mag  op  obre  Wohre  bnen. 

Ja  Mannes-Minschen  höhrt:  Wenn  jfi  nu  kortiseirt. 

Wenn  jfi  die  Junfern  pipt,  un  seute  Wohre  feurt. 

Wenn  jfi  sei  alletied  raien  Kind  mieu  Henncken  nennet, 

Un  wal  jfi  denckeu  kfint  thau  juer  Lust  bekennet, 

Un  sei  segt:  ö Muschfi,  ick  will  mieu  Leef  nich  frihn. 

Ick  wil  int  Kloster  thein : denckt,  dat  et  lauter  brfihn. 

Ja  dat  sei  gar  woll  denckt:  köustu  ohu  mans  bekohmen. 
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San  k^nn’  dien  Lief  und  Seil  von  Lust  sicn  iune  uulimeu, 

Du  sost  dat  Kloster  maus  ein  Kloster  lathen  sien, 

Un  leiwers  starnren,  afs'  dat  du  sost  gar  uicli  friliu. 

Will  jü  ein  Bfispeel  seihn,  sau  kieckt  an  Junfer  Blaumeu, 
Wenn  dei  von  Frieen  hör',  kon  sei  kein  Water  glauinen, 

Sei  woll  int  Kloster  thein:  Nu  öndert  sei  den  Sinn, 

Un  krüpt  anstatt  der  Zell'  int  Brögani  Bedd'  hennin. 

Uu  sau  is  oeck  ju  Sinn  jfi  Jnnfern  groet  nu  kleine, 

Von  juek  is  keine  dei  eiu  rechtes  Kloster  meine ; 

Ja  wehrt  mans  nich  sau  roth?  seiht  mans  sau  euer  uich  ubt? 
Ja  wair'u  doch  leiters  hfit  afs'  morgen  oeckne  Brüht. 

Uu  ob  jfi  glieck  den  Mund  falsch  in  dei  Pünte  thciet, 

Un  meiu't,  JA  heffet  As  sau  Lunten  voredreiet; 

Sau  höret  alle  noch:  Ju  Zelle  uu  jA  KlAefs, 

Da  JA  sau  vcel  von  segg't,  is  jues  Leiffsteu  lluefs. 

Drum  mackt  by  thueu ')  oeck  dat  jA  mögt  darin  theieu 
Laht  Nuuneu  Nunnen  sien,  wer  woll  sick  drum  bemeueii; 
Swiegt  mans  von  Kloster  still,  denn  sufs  verrah  jü  jAck 
Dat  jü  gern  friehen  willt.  Ja  dencket  mans  au  mick. 

JA  averst  Junfer  Brüht,  jA  jü  heft't  wolle  daen; 

Dat  ja  wilt  nich  wie  sufs  alleeu  tlian  Bedde  gacn. 

Ick  lowe,  dat  jAck  uich  dat  Kloster  mehr  gefallt, 

Un  dat  jfi  na  ju  Dauu  gautz  anders  hefft  bestelt. 

Dei  Himmel  sa  mit  jAck  op  allen  juen  Wegen, 

Hei  lathe  over  juck  un  juen  Leiffsten  regen 

Vecl  Wollsien  Glück  nu  Heil,  ja  wat  öhm  mans  gefall 

Dat  weuue  hei  juck  thau,  twiel  jfi  sint  iu  der  Welt. 

Ju  Unefs  sie  anneffilt  mit  Botter,  Mehl  un  Schiucken, 

Ju  Keller  gewe  her  davon  jü  kanuet  driuckeu; 

Un  dabie  gew'  jAck  Gott  vergueugte  Härtens-Lust, 

Sau  dat  jfick  beidersiets  sie  nist  vom  Leed  bewust. 

Uu  wat  dat  beste  is:  dat  man  mag  balle  hören: 

Kriegt  kriegt  dei  Eija  her,  dat  Huefs  well  sick  vermehren. 

Nu  schluet  ick  miuen  Versch,  nehmt  hiemit  sau  vor  guht. 

Ick  macke  einen  Kui.x,  adi  mieu  Leid  is  nht. 


Hochzeit  (Jericke  / Rohns,  Springe  1704. 


Bei  der  Vermählung  fll.  Nov.  170J)  von  Johann  Christo]) ffer 
(tericken  und  Anna  Catharino  Rohns,  ältesten  Tochter  des 
Predigers  Johann  Friedrich  Rohns  in  der  Gemeinde  zum  llaller-Springe. 
Hannover,  gedruckt  bey  Joh.  Peter  Grimmen,  Buchdrucker  allhie. 


SO  gäbet  nu  tho  Bedde, 
Und  schlapet  in  de  wedde, 
Jy  weret  ohne  Sorgen 
Bet  an  den  lechten  Morgen 
In  juen  söthen  Armeu 
Einander  fien  erwärmen. 

Et  wel  doch  Winter  wcren. 


Da  man  allehn  nich  geren 
KrApt  in  dat  Bedde  undcr. 
De  Külie  möcht  jetzunder 
De  Jungfer  Brut  umbriugen 
Nu  averst  kan  se  singen: 
Wann  andre  iu  der  Hülle, 
Byr  alltho  groten  KAlle, 


•j  Bei  Zeiten. 
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Giintz  hart  und  stiefe  freiret, 
Dal  Leven  gar  verleiret, 

Scblap  eck  all  anth  und  waruie 
In  mienes  Levsten  Arme. 

Moth  eck  iihm  schon  verehreu 
Den  Junffern-Krautz?  Gar  geren 
Will  eck  i'dim  alles  aclienckeii. 
Wer  well  et  iny  verdencken? 
Kohnit  seihet  myn  Gelficke, 

De  wuuderschnnen  Blicke, 

De  he  na  my  let  scheiten. 


Eck  kan  nunmehr  geneiten 
Ein  recht  vergneugtes  Leven, 
Dut  Gütt  woll  allen  geven. 

De  noch  werd  Juiifl'erii  nennet, 
De  düsse  Lust  uich  keimet. 

Et  werd  uich  lauge  waren. 

So  werd  se  seck  ock  paaren, 
Olicck  als  verleiffde  Duven, 
Vorm  Krautz  de  Fruen-Huven 
Erwilhien,  uii  by  Tyen 
Na  Lust  nn  Willen  fryen. 


Mit  diissen  wenigen  Kegen,  had  de  Junfl'er  Brut 
sieue  Gedancken  eröpneu  wollen,  de  uich  uube- 
kandte  Erfind  K.  F.  J. 


Hochzeit  Bieicke  / Förster  1708. 

L'])  Dem  Ilochtiets  Dage  Des  Woll-Edlen,  Vest  un  gutstaddeirten 
Ileeru,  Iln.  Jolian  Felix  hielcken,  Vornöhmen  uii  wietberiuimten 
liauck-Verkoper  in  Jena  Uu  der  Wull-Edlen,  Wackern  un  Dugend- 
ricken  Junfern,  Jf.  llosina  Anna  Förstern,  Des  Woll-Edlen,  Vest  un 
Woll- vornöhmen  Heern,  Heern  Nicolaus  Förstern,  Wiet  un  siet  be- 
räumten Hoff-Bauckverköper  in  Hanover,  andern  Junfer  Dochtcr,  Wolle 
tau  gaucr  letz  noch  cinmabl  mit  der  Brut  un  Brögam,  ehr  Sei  int 
llocbdutscbe  Land  tögen,  een  paar  platdiitscbc  Wöre  schnacken  Ein 
olt  dutsch  Erfind  den  Sei  bayc  woll  kennt,  llanauver,  («cdrfickt  in 
der  Ilolwienischen  Drfickery. 

Vor  hunnert  düsend  Sticke,  wat  raist  dai  Lfib  vor  Wege, 

Wat  uuuern'imt  sei  nich  vor  harr  uu  ruhe  Stege: 

Eck  fragde  dalje  mahl,  wat  mag  dei  Liili  sau  thain? 

Sei  siin:  Weistu  dat  uich,  lit  is  ein  sunderck  Stein. 

Hastn  nich  olings  mahl  in  einem  Baucko  lesen, 

Dat  ja  saun  Wunner-Stein  in  dfisser  Welt  schall  wesen, 

Dei  upne  heimlcke  Art  dat  Isen  an  seck  thfit, 

Deit  glicksam  rucken  kan,  went  schon  ein  reek  draf  liet. 

As  eck  diit  nich  verstund,  un  ock  nich  hiven  wolle, 

Uu  dachte  hen  un  her,  wor  dat  doch  tau  gähn  schölle. 

Kam  eck  von  Helmestäe  up  Bronschwicks  Misse  gähn, 

Un  sacb  nich  wiet  vom  Marek  einen  MarckscUrier  stalm; 

Dei  breiig’ ')  mit  aniiern  ock  sanu  Ding  hervor  tau  wiesen, 

Uu  s't;  Sechter,  ihr  Herrn!  hier  liengt  am  Stein  dat  Isen; 

Herr  Jeininai  wat  wort  vom  Lärm  upni  Marcke  wach, 

Afs  liitck  uu  grote  Hans  dfit  Wuuucrding  besacb. 

Glick  achter  niy  sliind  Caurd,  uud  Dreivs  mit  siuer  Exseu, 

Dei  baien  meyneii  gwifs,  dei  Kerel  k'inue  hexen, 

Sii!  sfi!  SÄ  Dreivs  tau  Caurd:  Wat  uu  dei  Diivel  dait, 

Hedd’  eckt  iiiyii  Dag  nich  eineynt,  dat  dat  hermaiigV  aiigait. 

Hierup  fuiig  eck  glick  an,  an  iiiieii  ohl  Banck  tan  dencken, 

')  Druck;  bteng’. 
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Dat  schon  vor  gauer  Tiet  befft  leg'n  unnern  BAucken. 

Eck  sade  in  meck  snivst,  t'mag  wol  nein  Briient  syn, 

Wat  dei  staddeirte  Hinsch  b&t  schrefeu  uht  dem  Sinn. 
Averst,  Heer  liröddigam,  mit  kort’  von  jöck  tau  seggen, 

Sau  maut  eck  jfick  dat  Ding  een  betten  beter  uhtleggeu, 
Wat  meck  sau  nnvermaut  up  düsse  Infall  bracht, 

H”>rt  meck  een  beten  tau,  nn  nomt  et  wol  in  echt 
Eck  heff  vor  dfissen  roabl  ein  klein  weintzig  abserveiret, 
Dat  Li'ie  dei  sau  veel  in  Bfinkeru  befft  staddeiret, 

Dbt  veelen  Dingen  kfmt  ein  wacker  Giycknifs  nbbm’n, 

Un  dat  sau  nudclick  in  Öhre  Schrifften  qvem'n. 

Nn  woll  eck  endiick  wol  von  dfissen  Stein  wat  finnen, 

Dat  schlimste  aver  is,  nfs  einer  kant  nich  nhtsinneu. 

Ginge  eck  alle  Dag'  mit  Leives  Saken  um, 

Woll  eck  een  Carmen  macken  t'sol  fleit'n  afse  dei  Mumm. 
Eck  woll  ju  wackre  Brut  mit  solcken  Treck-Stein  glichen, 
Un  Öhre  Eigenscbopff  von  Hölft  tau  Fant  brüht  stricken. 

Dei  InfSll  wörnder  wol,  t’fehlt  man  an  Tiet  un  Wiel, 

Drum  schrieff  eck  man  een  Wort  mit  schwinnen  Fedderkiel. 
Wenn  jue  Brnt  von  Stain,  un  ji  von  Isen  wöreu, 

San  wör  öt  keine  Kunst  dat  Giycknifs  uht  tau  funreu ; 

Doch  dencke  eck  dat  Ding  paar  mahl  herum  tau  scheru. 

Bet  dat  my  dalje  sölt  noch  ein  paar  Verse  drut  wehr'n, 

Dat  Isen  thet  den  Stein:  dei  Brnt  hat  juck  etogen, 

Dat  ji  sau  dralle  sind  von  Jene  nah  Henover  flogen, 

Un  heffet  jiick  an  Sei  boll  even  anneh.ungt, 

As  dei  Magneten-Stein  dat  harre  Isen  fangt. 

Dei  Tog  den  ji  befft  ßult,  maut  teiueick  starck  syn  wesen, 
Eck  löve  t’is  stfircker  west,  as  eck  im  Bauck  heff  lesen, 
Tsebint  ock  dat  ji  sind  nan  von  einander  gähn, 

As  et  Tiet  wedder  was  tau  wandern  jnen  Plan. 

Wat  gelt  ji  hedden  gern  dus  Tiet  tan  Henover  hieven, 

As  dat  ji  gantz  alleeu  tau  Jen  hefft  möten  leven; 

Min  segget  meck  doch  mahl,  wo  mögte  jöck  tan  Mane  syn, 
As  ji  dat  leive  Deern  nebmn  in  den  Ogen-Schien 
Do  ji  mahl  olings  schöllen  Heern  Försters  Deiner  weeren, 
Wnst  ji  Hanover  bald  dei  Hacken  tau  tau  kehren; 

Nu  averst  as  ji  schölt  siener  leivsten  Dochter-Mann  wesen. 
Schienter  ji  öhm  wol  nah  bet  hen  nah  ohlen  Dressden. 

Dat  is  Natfirlick  recht,  as  dei  Magneten-Stein 
Dei  wat  nur  Isen  het  kan  mächtig  an  seck  thein. 

Un  sau  wert  ji  nun  wol  an  dusseil  Steine  bummeln. 

Et  mag  gaut  Wedder  syn,  oder  donnern  nn  grnmmeln. 

Nein  Miiische  wert  jöck  nu  jn  Levo  von  anner  schei'n. 

Et  sy  denn  dat  einmahl  dei  knöckern  Kaickebein, 

Dei  ösek  tau  hope  mahl  werd  von  einanner  stöten, 

Dat  wie  uolns  volns  niöt  Eliten  nn  Drincken  vergüten, 

Dei  Heer  dei  jöck  nu  sau  hübsch  an  einanner  füugt, 

Laht  jöck  byn  anner  lev’n,  bet  juck  all  bay  genaugt. 

He  lat  ju  Hufs  nn  Hoff  an  ricken  Segen  grüuuen, 

Dat  Glftckje]  maut  jöck  sülvst  mit  silier  Gunst  bedainen. 

Eck  Segge  noch  einmahl.  Glück  tau  dem  nieii  Stand: 

Eck  sii  jöck  bolle  vermehrt  in  juen  Thürnger  Land. 
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Hochzeit  Oppermann  ' Schirmer  1709. 

Dat  seute  Frien,  Dat  up  HIandineken  Dag  im  duseud  sevcn 
hundert  und  negenden  Jahr  Dei  Heer  Amman  Jürgen  Christian 
Opperman  mit  de  Junfer  Marike  Louisken  Schirmers  anfenck, 
un  (<od  gefe  lange  Jahr  iiich  to  ende  bringen  mag,  Ein  betgen  lev- 
hatVtig  bescbreven  von  einem  guen  Fründ  dei  mit  siener  Greitgen 
Dat  Frien  Ardig  Hat  Probeiret. 


Blandinken  leidig  Dag  klabr  np,  nn  were  helle, 

Beut  au  ein  I.eifes-Fuhr  dem  Herren  Broddigam, 

Dat  hei  mag  as  ein  Mann  vertreen  sine  Stelle, 

Wenn  aine  schmucke  Bruth  hrdt  stille  as  ein  Lamm. 

Dei  Leifes-Schmeicheley,  davon  du  «erst  geueniiet, 

Nnhm  alle  Glieder  in  der  angenehmen  Bruth : 

Dei  Ogen,  Unnd  un  Brust,  nn  wat  hei  noch  nich  kennet i 
Eck  mein  den  schlanken  Lief  mit  nrer  willen  Huth. 

Herr  .Iiirgen  leg  nun  af  dei  rechte  Riddcr-Proven, 

Dat  hei  in  Venns-Krieg  hestahe  as  ein  Held; 

Damit  in  Wahrheit  «ihm  dei  Bruth  kan  tapper  loven, 

Dat  hei  in  dem  Gefecht  beholen  bat  dat  Feld. 

Doch  denk  dei  Bidder  hier,  dat  hei  et  nich  so  makct, 

Dat  alle  Lüe  et  an  sienen  Ogen  seit. 

Hei  scblap  ein  betgen  uth.  Denn  wenn  hei  ümmer  waket, 

San  steckt  hei  un  [lies  an]  ein  Fuhr,  dat  «ihm  nud  «'lir  tau  beit. 
Wenn  man  en  schlmen  Guhl  let  immer  galopperen, 

Sau  wert  de  RÄter  stump,  dat  Perd  werd  ock  tau  matt; 

Und  wenn  den  Vorrath  man  up  einmahl  wil  verthereii, 

Sau  klopt  man  altan  freu  offt  an  ein  leddig  Fatt. 

Doch  weit  Herr  (,'bri.stian  de  Mate  schon  lau  finnen. 

Hei  werd  nah  Krckeii  Art  et  maken  nich  to  grof. 

En  ider  lovet  ühn,  dat  hei  brukt  sienc  Sinnen. 

Soll  denn  sien  Wiefken  nich  «'«m  geven  ock  dat  Lov? 

Dat  Lov,  dat  hei  sei  kan  mit  Maten  bartlicb  scbiiritgcu, 

Nich  drucken  alto  offt  i<t  bouuig  seute  Brust. 

Up  dat  nich  schlnbre  af  dat  plumen  weikc  Hiilgeu, 

Un  hei  noch  lange  Jahr  versenke  diisse  Lust. 

Louisken  werd  «im  twar  tom  speien  nich  audrieveu. 

Doch  nah  den  Nahmen  dauhn,  den  sey  von  speien  f«>hrt. 

Et  wol  ja  eischen  stahn,  dat  sei  wol  mit  iibm  kieven, 

Wenn  hei  et  matig  deit,  sau  as  et  sick  gebiMirt. 

Sonst  werd  dei  Lust  tanr  Last,  dat  seilte  werd  denn  bitter. 
Wenn  man  den  Hagen  brav  bet  an  den  llalfs  upprupt. 

Wenn  kümmt  ein  RegcnHuth  mit  offterm  Ungewitter, 

Erstickt  dat  scln'ne  Kohrn,  dat  sonsten  gut  nplopt. 

Sau  kan  Louisken  wol  Marin  endlich  weren, 

Dei  i'iren  Nahmen  hat  von  Gail  und  Bitterkeit. 

Doch  wer  wol  einem  Lamm  dei  Wull  npeins  afschercnV 
Backofens  mittet  nich,  dei  mau  maeckt  alto  heit. 

Drum  denckt  dei  Opperman,  dat  hei  wil  raatij  lilen. 

Hei  weit,  Louisken  hat  den  Nahmen  ock  Marie. 

Dat  speien  kan  bbm  nich,  dat  lilen  nich  genlen. 
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Weun  hei  man  höret  np,  wenn  sei  röpt  i'ifftera  I. 

Sei  werd  mit  Öhren  Schirm  öhm  nimmermehr  verlateu, 

Un  wen  et  öhm  ankiimmt,  aa  et  den  Buren  deit, 

San  werd  sei  hie  öhm  sien,  uu  fründlich  (ihm  Gmfaten, 

Duell  dat  dei  Ader  let,  is  kein  plumphafftig  Fleit. 

Sau  is  dei  Schirm  uich  schlimm.  Doch  Goddes  Schirm  is  better; 
Dei  is  dem  Bröddigam  und  ock  der  Brutb  sehr  gnth. 

Wenn  Ehstand  Wehstand  wert,  und  kommt  ein  Ungliicks-welter, 
Sau  nömm  Gott  hejde  fest  in  siene  Almachts-Unth, 
lutwischen  ob  ick  glieck  veel  rieper  au  den  Jahren, 

As  Br'öddigam  un  Bruth,  wil  ick  doch  wahren  up. 

Ick  wil  mit  miuem  Wunsch  up  örer  Hochthit  fahren, 

Un  miue  Grcitgc  schal  oock  dantzen  ein  IIup  IIup. 

Dei  Breiige  dei  twar  hat  dem  Amman  nppewahret, 
üu  siene  Meyersche  drey  gautze  Jahre  west. 

Doch  dat  sei  hedde  seck  mit  i'>hm  in  Beddc  paaret, 

Dat  kon  und  schol  uich  sien,  hei  socht  Loiiiskcu  Nest. 

Spel-Kie  hlafst  denn  up,  sey  schal  dei  Arje  singen, 

Dei  twar  deu  Tackt  nich  holt,  un  etwas  fnhle  geit, 

Dewiel  der  Meyerschen  nah  seuten  leifes  Ringen 
Dei  Discautisten  Stimm  in  korter  Tiet  verleit. 

Arie. 

Lell'  lauge  tausammeu 
Getruetes  Paar! 

God  late  dei  Klammen, 

Dei  koppelt  ililt  Jahr, 

As  an  dem  Water  de  hfipigeu  Wieben, 
t'mmer  iu  Wolsien,  in  Seegen  gediehen. 


Hochzeit  Napp  / Rosenmejer,  Waldorf  1709. 

Up  Herr  Napps  un  JuiifVer  Rausenmeyers  llochtiet  iu  Wol- 
törp.  Im  Jahr  17ü'J  den  10.  Julii. 

De  Rause  deint  taur  Lust,  de  Napp  versorgt  dat  Lyf, 

Dat  li'istet  ühlt  un  Jung,  dat  haget  Mann  uu  Wyf; 

De  Napp  mot  Dag  vor  Dag  hekleeu  usc  Disebe, 

De  Rause  ruckt  darby  tan  Tyen  ock  all  frische. 

De  R a u s eu ma ieri  11  nahm  Hasselholfe  treckt. 

Dar  ward  sey  linuen  dat,  wat  hiibsch  un  tiene  schmeckt. 

Dat  ward  Se  inaken  sch<in  tau  rechte  öhrem  Leife, 

Trotz ! wat  de  beste  Kock  upgift't  uth  sienem  Schleife, 

Se  ward  Oehm  in  den  Napp  braf  gefen,  by  dem  Mahl, 

Ragn  uu  Kricassee,  Warmbeir  uu  Kohleschahl, 

Sallaat  un  witteu  Kohl,  ohk  Gause-Brahn  un  Fische, 

De  beter  plegt  tau  glien,  als’  Hau  nn  Fledderwische. 

Ries  Zucker  uu  l'annehl  ward  Sc  dar  ohek  daun  au  ; 

Ja  wiel  Se  sfilvest  ohek  de  Kausen  maieu  kan, 

Sau  gütt  Se  woll  taur  Tyd  darunner  R an  se  ii-Water, 

Dat  beliter  schmecket,  alV  ein  Stück  vam  doeii  Kater. 

De  Rau  seil,  de  Se  up  den  Rand  der  Schötteln  legt. 

Sind  Leif  un  Friiudligkeit,  uprichtig,  schlecht  uu  recht. 
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Hamit  ward  Se  Oelin  niebr  un  kräftiger  erqvicken, 

Afg  de  üesundheitg-lioru  de  Kri'ippels  up  den  Krücken. 

\Vy  wüugcket  Oehnen  denn  veel  Segens  in  den  Na  pp, 

Veel  Kausen  in  den  Gahrn,  veel  seutes  in  dat  Schapp, 

Un  dat,  wan  overt  Jahr  wy  wedder  Kausen  plUcket, 

De  Kausen niaierin  ein  Ifitteck  NAppken  licket. 

Hochzeit  Weige  Reusehe,  Langelsheim  1710. 

Des  Wolil-Ehrwi'irdigen,  Grofsachtbaren  und  Wollgelalirten  Herrn 
Herrii  Friderici  W'eigen,  Der  Kirchen  zu  grossen  und  kleinen  Elbe 
Woblverordneten  Pastoris  Verehrlichen,  Mit  Der  Viel-  Fdir-  und 
'i'ugendreichen  Jungfer,  Jungfer  Dorotheen  Margarethen,  Des 
Wohl-  Ehren-Vesten  und  Vorachtharen  Herrn  Herrn  Georgii  An- 
dreae  Keuschen,  Wollfidirnehnien  Kaufl-  und  Handelsmanns  in 
Langelsheim  Eheleiblicheu  Jungfer  Tochter,  Welches  den  2.  Decemhr. 
1710  zu  grossen  Elbe  gehiihrlich  angestellet  und  vollzogen  ward, 
Wünschen  durch  folgende  Zeilen  alle  Glückseligkeit  Nachgesetzte 
Freunde.  Gedruckt  im  Jahr  Christi  1710.  (Nach  einem  hochdeutschen 
Gedichte  folgt :) 

Do  afs  de  lefe  Gott  Vader  .\dam  hadde  schapeu, 

Un  seck  kein  Deirtjen  fand,  dat  by  übni  k'inue  schlapen. 

Sprach  Gott,  et  ifs  nicb  gtibt,  dat  be  alleene  blifft, 
liier  maut  een  Wieffken  sien,  dafs  obin  de  Tiet  verdrillt. 

Hierup  schleep  Adam  in  as  öbn  de  Nipp  bedropen, 

Un  was  uht  siener  Siet  en  Fuer-niet  Wieffken  kropen, 

Dü  lache  übni  de  Bart,  be  ticke  de  nien  Bruet 
Un  dachte  by  seck  sülftst,  saun  Dinck  ifs  rechte-gubt, 

Vorben  wast  Wetery:  Ile  was  en  rechten  Stümper, 

He  was  em  Fischer  glieck  mit  arrestertcm  Plümper 
Als  awrst  de  Meumke  kabm,  do  ward  be  hübsch  nn  fien, 

Drüm  see  de  lefe  Gott,  sülfander  ifs  gut  sien ! 

Guth  sindt  se  noch  jtznnd!  Wenn  kümt  de  Brut  taur  Stidde 
Bringt  se  öhr  Tocheltüg  un  «ihre  Kisten  midde, 

De  woll  begafet  ifs,  betahlt  Papier  nn  Black, 

Un  manche  Kanne  Beer  dehm  hier  un  dort  afl'stack, 

Up  obren  Penni-Bübl ! Guth  sind  se  ock  im  tüchten, 

Kubm  kan  fisk  negeumabl  de  Mabnd  berüiumer  lücbteu 
Sau  ifs  de  Wege  wach,  sau  istr  en  Petermann, 

De  baideu  ühr  Bedrief  mit  Lust  erinnern  kan; 

Guth  sind  se  even  ock  by  Dage  un  by  Nachte, 

Des  Nacbtfs  im  Beddestrob,  des  Dages  holt  se  Wachte, 

Dat  jo  nein  Schade  scbüt,  se  seht  up  Disch  un  Banck 
Und  loopt  den  Wachteln  glick  den  Dag  im  Huefs  enilanck. 

Guth  sind  se  by  dem  Disch,  se  kockt  dem  Mann  de  Giütte, 

Se  predigt  ohm  int  Lieft,  sau  veel  afs  immer  nütte, 

Verschnacket  ohm  de  Tiet,  se  scgg’t  van  hier  un  dar, 

Bifswilen  is  et  sau,  bifswilen  ock  nich  wahr, 

Wau  dan  de  Aveud  kümt,  sau  gabt  se  mit  tau  Bedde, 

Sau  sind  se  ock  nich  schlimm,  se  schlapt  mit  in  de  Wedde, 

Se  wärmet  obren  Mann,  se  frag’t  fdin  wo  et  staitV 
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Un  wo  et  hier  an  dar,  in  sinen  Sacken  galt? 

Tau  lest  sau  sind  se  gnth,  wen  d'  Uic  tengt  tan  singen, 

Un  mit  klywit,  klywit  musiken  tengt  tan  bringen, 

Sau  koockt  se  en  testen  Bry,  se  drftckt  de  Ogeu  tau, 

Un  bringt  den  leifen  Hann  in  sine  lange  Ran 

Is  dau  vam  Frnen-Volck  san  sehr  veel  gnths  tan  hopen, 

Sau  hefTt  jiet  woll  emackt,  so  beft'  jiet  woll  edropen 
Herr  Brögain,  dat  ji  bfiet  tanm  Ehestanne  griept. 

Und  san  en  wacker  Kind  np  sine  Schuütjen  piept. 

Ji  wert  et  numehr  ock  im  Warcke  sülvst  erfahren 
Wat  vor  en  Frölicbait  en  Deern  van  achttain  Jahren 
Mit  in  dat  Bedde  bringt,  wat  wilt  juck  sachte  dann, 

As  wan  uht  Nierenhait  ji  plücken  ain  jung  Hann. 

IS'n  veel  Gelilcks  dartau!  Gott  belpe  jfick  tau  hope, 

Ju  Broot  dat  dye  im  Schapp’,  de  Braihan  in  demStope, 

He  geef  jiick  Äyr  un  Fett,  un  alle  Büdels  ful, 

Verdriv’  den  Dulrian,  den  Hader,  Toorn  un  Grul. 

He  friste  jiick  sau  lang,  bet  jick  nicht  pudern  drufet, 

Bet  ji  fin  lise  gabt,  nn  nemms  de  Kfiken  döfet. 

Herr  Brügam  waujert  hen,  de  Brnet  de  is  beret, 

Un  sehet,  wat  se  gnths  in  f>hrer  Kisten  bett. 

J.  H.  S. 

Hochzeit  Stahl /Hirns,  Peine  1711. 

Dur  Wolilgerahtene  Kauft',  Welchen  getroft'en  Der  Wohl- Ehr- 
würdige und  Wohlgelahrte  Herr  Herr  Casparus  Julius  Stahl, 
Wohlverorduetcr  Prediger  zu  Hohenhameln,  Mit  Der  Hoch-Edlen, 
Ehr-  und  Tugendsahmen  Jungfer,  Jungfer  Gatharina  Maria,  Des 
Wohl-Ehrw&rdigcn  und  Wohlgelahrten  Herrn,  Herrn  Johannis  Casiiari 
Miri,  Ministerii  Peinensis  Subsenioris  Jungfer  Tochter,  Worüber  zweue 
Kauft- Leute  am  27sten  Octobr.  1711  folgenderweise  discurirten. 
Gedruckt  in  obgemeldtem  Jahr. 

Hr.  Slyek  so  nach  Hohenhameln  reiset,  trifft  unter  Wegens  einen  Hammel- 
Treiber  an,  welchen  Er  so  anredet: 

Hr.  Slyek.  Gluck  zu  mein  guter  Freund!  Wo  kommt  ihr  her  inarschiret? 
Kommt  ihr  von  jenem  Ort?  da  man  die  Saiten  rühret? 

Hü  me Itrciber.  Ja!  ja!  da  komm  eck  her,  nn  reise  sau  hemm, 

Ick  kope  Hümel  np,  wat  frage  jy  darum? 

In  Hohenhameln  dort  sind  sei  all  weggegreppeu, 

Da  sind  .sei  numehr  rabr,  noch  rarer  als  dei  Schneppen! 

Hr.  Slyek.  Das  wär  ja  wunderlich!  Ist  denn  ans  Brabaud  schon, 

Der  sie  zu  kauffen  pflegt,  des  reichen  Kanffmanns  .Sohn, 
Daselbsten  auch  gewesen?  Der  handelt  gern  die  Resten, 

Und  reiset  weit  herum  nach  Norden,  Süd  und  Westen. 

H ü meltr eiber.  Dat  wohl  ifs  hei  da  west,  dei  rieke  Hümmel-Hans, 

Dei  küft  ja  alles  weg,  beb’  Schwautz  od’r  keinen  Schwantz. 

Hei  bett  ein  Schaap  da  kofft,  da  eck  dat  Muhl  nah  spitze, 

Dat  her  eck  geren  hat;  des  Nachts  schlüp’t  in  der  Mütze, 

Da  bet  bei,  lüfft  jy  man,  en  guen  Kubp  andabn, 

Defswegen  wol  hei  ock,  uich  eir  von  dannen  gähn. 
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Hr.  Slyek.  Wae  ist  das  vor  ein  Scbaaf?  Wie  ist  es  anzuschanen? 

Das  miifs  was  rares  seyn!  Ey  sag  mirs  in  Vertrauen. 
Hümeltreiber.  Ha!  ba!  eck  hure  wol,  dei  Lecker  si'ill  jeck  ock 

Velicbt  wol  daben  stabn,  nab  dem  Hapütgen  Lock. 

Alleen  bemeut  jeck  nicb,  de  Kobp  is  alle  scbloten, 

Dat  b'ifft  jy  sicberlicb,  et  bet  meck  ock  verdroten, 

Eck  arme  Lumpenbnnd,  bert  wol  sau  geren  bat, 

Eck  kopscblang  ock  darnab,  war  doch  sau  vel  als  dat! 

Hr.  Slyek.  Ey!  sage  was  dn  meinst,  icb  kans  noch  nicht  errabtcn, 

Man  kan  es  doch  nicht  riech'n?  Das  Scbaaf  ist  nicht  gebraten? 
Du  must  damit  beraufs,  eh  reis'  ich  nicht  von  dir, 

Damm  tbn  anfT  dein  Maul,  und  sag  den  Handel  mir. 
Hameltreiber.  Nu  hört,  sau  hört  den  tau:  Dat  Schaap  dat  is  en  Deeren, 

Dat  ifs  von  gner  Tncbt,  uii  werd  nocli  Künste  lehren. 

Et  bet  en  arig  Schnütg’n,  un  ock  en  gut  Gesicht, 

Dey  Hnet  ifs  wit,  wit,  wit,  dat  harte  leive  Wicht. 

Et  is  en  nfitlich  Bild,  dat  kan  kein  Mahler  macken, 

Ock  nicb  en  Schostenfeg'r,  kratz  hei  ock  noch  sau  faken, 

Dat  Schaap  dat  schmeckt  sau  seut,  noch  seuter  als  en  Not, 

Ja  wat?  et  Overdrept  den  sentsten  Honnig-Pot! 

Hr.  Slyek.  Nunmehr  verstehe  ich  denn,  und  habe  sat  erfahren. 

Es  sey  ein  solches  Schaaff  von  sechzehn,  sib'nzehn  Jahren! 
li ümel t rei her.  Ja,  Ja,  sau  is  et  ock,  et  het  en  brafe  Bost, 

Un  mag  thanmahleu  gern  Speck,  Schincken,  Eyr  un  Wost. 

Dat  Schaap  dat  het  Herr  Stahl  thau  siner  Frue  nohmen, 

Un  wenn  hei  daby  schlöpt,  sau  werd  hei  nich  vcrklomen, 

Un  soll  seck  dat  en  Deiff  tau  stehlen  unerstabn, 

Dei  kfimt  ind'  Hnnnelock,  un  werd  nich  fry  utgahn. 

Hüt  wil  dei  Hochtiet  syu,  un  daut  seck  wat  tan  guc. 

Hei  piept  sey,  wenn  hei  will,  den  .sachte,  den  mahl  Ine. 

Gott  lat  sey  man  gesund,  un  leefen  mamiich  Jahr, 

Bet  sey  Grot-Oeller-Meum,  un  hei  Grot-Oller  Vabr. 


Hey!  hüte  wilt  klingen  dei  gläserne  Humpen! 
Hoh'uhameln  ifs  lustig  nnd  let  seck  nich  lumpen. 
Et  wischet  dei  Schnuten  un  supet  dei  Gäste, 

Herr  Stahlens  Gesundheit,  denn  dei  is  de  Beste. 


Georgs  I.  Uebersiedlnng  nach  England.  1714. 

Aller-unnerJaiiigste  Gluck -Wunsch,  an  Ilsen  allergnädigsten 
Leifen  Herrn  Konje,  Asse  Hei  ulit  Sienen  l.cifen  Hannover  un  van 
Sienen  Dütschen  truen  Unnerdahnen  in  Sien  grotc  Kiek  Kngeland  ver- 
reisen wolle,  upgesettet  van  Joust  Gorries  am  Deister.  Drückt  im 
Seiitcmher-Maut,  1714. 

Wat  Gott  heschloten  hütt  daer  plegt  öt  hie  tau  bliefen, 

Un  kan  dei  Welt  öt  nich  mit  Li.st  noch  Macht  verdriefen. 

Denn  Gott  regeert  allecn,  Gott  is  alleeu  dei  Mann, 

Dei  düsse  ganze  Welt  im  Staun’  erholen  kau. 
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Wenn  dei  en  Printzen  will  up  siener  leifen  Eren 
Tau  einem  grotern  Herrn  hier  noch  will  laten  weren, 

Sau  maut  <it  ganz  gewife  nah  sienen  Willen  gähn, 

Uu  kan  in  diisser  Welt  nichts  gegen  öhn  hestahn. 

H'itt  use  Kuhrfflrst  nich  in  Sienen  Lefens-.Tahren, 

Dat  Gott  alsan  öt  holt,  genang  an  Sek  erfahren? 

(>t  is  jo  Overall  der  Christenhait  bekand, 

Dat  Hei  van  Tied  tan  Tied  vermehret  hätt  Sien  Land 

Un  Siene  Rfidels  ohk.  Wie  hefft  Gott  noch  tan  lafen, 

Dat  hei  Olm  wieer  hott  recht  wnnnerlick  erhafen, 

Tau  siilkem  Konje-Riek,  dat  in  der  ganzen  Welt, 

En  ider  dei  öt  kent,  vort  allerbesle  holt. 

Hei  is  van  Könjes-Blaut  ubt  Engeland  gebahren. 

Darum  is  Hei  un  ohk  tanm  Könje  dort  erkahren, 

Dat  arvet  Hei  vordan  up  Kind  un  Kinnes-Kind, 

San  lange  dei  van  Öhm  im  Lefen  ofer  sind. 

Dat  is  Hei  ohne  dem  ohk  wehrt  vor  annern  allen, 

Den  aller  Welt  hStt  jo  Sien  Regiment  gefallen. 

In  Sienen  Karkens  maut  dei  Lehre  rain  bestahn. 

In  Sienen  Lännern  maut  dat  Recht  im  Schwange  gähn. 

Wie  hefft,  nechst  Gott,  durch  ülin  im  Frede  können  hliefen, 

Dei  Fiende  köut  ösch  nich  van  Hnefs  nii  Hafe  driefen, 

Dei  Fmens  kaket  ösch  den  Kohl  tau  rechter  Tied, 

Un  bringet  gern  dat  Fleisch  tanm  Kohle  ahn  Verwiet. 

Des  Minschen  Loff  dnert  doch  veel  langer  afs  sien  Lefen, 

Nu  mant  dem  leifen  Herrn  dei  Welt  dat  Tügnifs  gefen, 

Dat  Hei  Sien  Lief  un  Blaut  gern  waget  vor  Sien  Land, 

Van  leifer  langer  Tied  is  dut  genaug  bekand 

Man  seih'  in  Boikern  nah,  wat  hei  in  siener  Jögeiid 
Vor  Pranfeu  afgelegt  van  Dapperkeit  un  Dögend, 

Vor  Trier  un  vor  Wien,  dei  Kaiser  Leopold 
Dei  was  deshalfen  öhra  vor  vehlen  annern  hold. 

Wie  helfet  unner  öhin  nich  nöhdig  hatt  tan  klagen 
Van  groter  Aferlast,  van  Exequerers  Plagen, 

Denckt,  wenn  een  Buer  hehölt  sien  Veih,  sien  Huefs  un  Gaut, 
Sau  hett  hei  allemahl  noch  einen  frischen  Maut. 

.Sau  spieset  man  noch  woll  den  Sondag  wat  vam  .Schincken, 

Un  mögt  des  Afcnds  geern  darnp  en  Pegel  drinckcn. 

Hei  .Inchai,  wünsche  wie,  dat  an  den  Jüngsten  Dag 
Dei  leife  Kuhrfurst  doch  in  Sundlieit  lefen  mag. 

Oet  hett  seck  noch  taur  Tied  in  allen  woll  gefeuget, 

Dei  Kuhrfurst  ifs  mit  ösch,  un  wie  mit  öhin,  vergneuget, 

Nu  werd  öt  ovcrluet,  van  Huefs  hie  Huefs  hckainl, 

Dat  hei  ohk  Könje  weid  im  Rieke  Engeland. 

Dat  is  woll  rechte  gaut,  wie  gunt  öt  öhm  van  Harten, 

Doch  maket  öt  vorerst  in  usen  Härtens  Schularten, 
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Dat  bei  nn  alle  Tied  bie  oscb  nicb  bliefen  kan, 

Dariim  bedreufet  seck  im  Lanue  jedermann, 

Denn  wie  b">ert  overall,  bie  Jungen  nn  bie  Ohlen, 

Sei  alle  wTillen  bhm  im  Laune  gern  beholen. 

Denn  wenn  een  Lannes-IIerr  iu  sienem  Lanne  is, 

Sau  gaiht  »t  daer  weil  tan,  dat  glöfet  man  gewiss. 

Nu  afer  were  wie  woll  Tranen  gnaug  vergehen, 
lln  sei  wiit  mengem  nocb  van  sienen  Backens  fleiten. 

Ja  gefet  acht,  dat  werd  im  gantzen  Lanne  schein, 

Wenn  sei,  Herr  K'uije,  erst  werd  Juen  Aftog  seihn. 

Doch  afer  hape  wie,  wenn  jie  werd  von  osch  raisen, 

Sau  hole  jie  bsch  nicb  vor  Vaderlose  Waisen, 

Wie  bliefet  wat  wie  sind  im  GlAkke  un  in  Xoth, 

Dei  Gott  afwennen  werd,  getrue  bet  an  den  Doot. 

Wie  alltauhope  will  bie  Nachte  uu  bie  Dage 
Gott  bidden,  dat  hei  jdck  bewahren  mag  vor  Plage, 

Un  wählet  overt  Meer  in  Engeland  en  Wind, 

So  dencket  dat  darbie  ohk  use  Süfzers  sind. 

Wenn  ohk  eenst  Fiende  wilt  jdk  dat  Vergnengen  stören, 

Dat  gegen  sei  darum  jie  mdtet  Kriege  fuhren, 

Oet  sie  ohk  woer  ul  will,  so  helfe  wie  den  Maut, 

Vor  jbk  in  aller  W^elt  tau  wagen  Gaut  un  Blaut. 

Jie  wetet  woll,  jie  helft  im  Lanne  sblke  Kumpen, 

Dei,  wenn  öt  ndhdig  daiht,  sek  gar  nich  latet  lumpen, 

Sei  möget  alle  gern  frisch  vor  dem  Fiende  stabil, 

Un  nhnen  nich  en  Schritt  uht  obren  Wege  gähn. 

Wie  hapet  overall,  Gott  werd  in  Gnaden  gefen, 

Dat  jie  noch  niennig  Jahr  mbgt  im  Vergneugen  lefen, 

Jie  bruket  jnhrlik  doch  den  Brunnen  tau  Pyrmunt, 

Dat  dout  noch  alle  Jahr,  sau  bliefo  jie  gesund. 

Jie  könnt  jbk  denn  darup  erlnstigen  mit  Jagen, 

Dei  leife  Kron-Priuz  ohk,  bt  werd  jbk  bayden  hagcu, 

Dat  gautze  Land  werd  jbk  bie  Dage  un  bie  Nacht 
Upwaren,  asse  sek  gebührt,  mit  aller  Macht. 

Wie  wilt  jbk  denn  sau  veel  van  Appeln  nn  van  Beeren 
Heubringen,  dat  jie  sei  nich  alle  kbnt  verteren. 

Und  wenn  suis  noch  wat  mehr  bsch  im  Vermögen  is, 

Sau  schall  jbk  bayden  6t  tau  Dienste  sien  gewis. 

Herr  Kbnje  wie  wilt  dfit  van  jner  Gnade  hopcn. 

Und  wilt  mit  Fraiilen  jbk  entgegen  alle  lopen, 

Dat  Vivat  were  jie  woll  hören  dann  sau  wiet 
Wie  raupen  kbnt,  wenn  jie  up  usen  Grenzen  sied. 

Nn  Gott  bewahre  Jbk  mit  Kind  un  Kinnes-Kinnern, 

Un  störe  wat  Jbk  will  in  juen  Warken  hinnern. 

Hei  hole  Jbk  altied  vergnenget  nn  gesund, 

Diit  wünscht  dat  ganze  Land  uht  Hartens-Grunu  nn  Mund.  Amen. 
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Pastor  Marburgs  Auitsjubnäum,  Wendebnrg  1718. 

Die  Freude  un  Danck  der  Wennjeborgisclicn  uii  der  annertn 
Gemeinen. 1) 

Herr  Marborg  dei  hat  iiscb  tanaamen  inneladen 
Up  eine  Koste  van  Gekoockten  un  Qebraden, 

Darby  denn  ock  noch  schall  ein  gnt  Drnnck  Beier  aien, 

Hat  wie  achfilt  eten  satt,  nn  achiilt  ock  drincken  Heu. 

Wat  scbfill  wie  denn  nn  daun?  acbiill  wie  idim  dat  verseggen? 

Och  ne,  dat  möcht  hei  nach  wol  gana  nich  gnt  ubtleggen. 

Wie  aind  ock  ja  aau  nich,  wat  wie  darmidde  kfint 
Man  tan  Gefallen  dann,  dau  wie  gern  einem  Frund. 

Wat  achall  dat  arerat  doch  wol  beten  nn  bedtien, 

Dut  up  der  Parre  ifa  saun  groot  Uploepp  van  Liien? 

Man  aiiht  dar  in  dat  Huefa  aan  manchen  Schwart-Rock  gähn, 

Un  saht  ock  etlicke  mit  farfften  Kleeru  atahn: 

Dar  ifa  ock  Wiever-Volck,  dat  hat  aick  wacker  pntzet, 

Un  ifa  aan  schmuck  un  glatt,  gewifs,  dat  et  man  stutzet, 

Et  lett,  afa  wenn  sei  befft  dei  besten  Fiihme  an, 

Dei  sei  anteiet,  wenn  sei  wilt  nähr  Hoebtiet  gabn. 

Drnin  koem  wie  Bneraln  ock  nich  afa  Suddelköcke, 

Wie  heffet  annetogn  dei  besten  Sondags -Rocke, 

Dei  Parre  wart  nn  sau  mit  Li'ien  anuefnilt, 

Dat  mau  ball  nich  afsfiht  wo  sei  all  aitten  acbfillt. 

Dog  düt  ifa  nich  nmanfa,  afa  man  all  hett  erfahren, 

Herr  Marborg  dei  nn  schon  mehr  afa  vor  fofftig  .lahren 
By  fisch  tau  Wennjeborg  hat  use  Heere  aien, 

Un  ifa  ock  noch  Pastor,  aan  lang  et  Gott  wel  lien, 

Dei  hat  dfit  Lag  bestellt,  wiel  hei  by  aienen  Oller, 

Dat  siifs  gemeiulick  ifa  ein  recht  beschwerlick  Möller, 

Alleen  nn  ohne  Hülp  aien  Amt  verwaltet  hat, 

Un  ifa  dog  noch  keinmahl  der  Arfeit  worren  satt. 

Darinne  hat  hei  nn  nach  meistens  alltanaamcn 
Gedofft,  nn  nach  dabie  enennt  mit  usen  Nahmen, 

Dat  der  Gedofften  aick  clffhundert  föfl'tig  Und. 

Hergegen  deren,  dei  van  ohra  begraven  sind. 

Der  scbullt  tanaamen  aien  seffn  hundert  aebtig  fieve. 

Ifa  dat  (ihm  nich  ewest  ein  Last  np  aienen  Lieve? 

Denn  sind  veirhundert  noch  un  seffn  un  fofftig  Paar, 

Dei  hat  hei  Kobbeleirt  im  Amt  dei  fofftig  Jahr. 

Hei  freuet  aick  nn  wol,  dat  sau  veel  Jahr  verflooten. 

Wie  noch  veelmehr,  dat  wie  helft  siener  wol  genohten. 

Hei  hat  nach  wol  elelirf,  un  triilick  np  den  Weg 
Nahn  Himmel  tau  efeurt,  nn  van  den  Laster-Steg 
Usch  nangsam  affemahnt.  Hei  bat  mit  sienem  Leven 
Usch  redlick  voregabn,  kein  b'ifa  Exenipel  geven. 

Wenn  mau  i'hm  halen  leit,  et  was  bie  Nacht  nn  Dag, 

Was  bei  parat,  keinmand  et  anders  seggen  mag. 

')  Die  Mitglieder  der  Gemeinden  Wendclmrg,  Twedorff,  Wendezell  und 
Völekerode  lieglückwiinsrlien  ihren  Pastor,  Seb.astian  Marburg,  zmn  büjährigeii 
Amtsjnbiläum  am  5.  Juli  1718.  Gedruckt  in  ßraiinscliwcig. 
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S&88  hat  hei  ock  in  Noth  nn  Doet  fisch  nich  verlaten, 

Wenn  wie  nich  fnnnen  Rath  im  Dorp  up  allen  Straten, 

Un  gingen  denn  man  ball  nah  nsen  Bicht-Vaer  hen, 

San  Wilsten  wie  gewifs,  dat  et  nich  failen  kfinn. 

Wie  könnt  dat  öhme  ock  mit  Wahrheit  wol  nab  scggen, 

Dat  hei  sick  nich  woll  up  dei  fule  Siee  leggen, 

Wenn  man  'ihm  sae  vor:  Hei  wöre  ein  oelt  Mann, 

Hei  könne  rauen  sick,  sau  stund  öhin  dat  nich  an. 

.Ta  keinmau  könne  ölin  man  einmahl  dartau  kriegen, 

Dat  hei,  obn  höchste  N'oth,  ein  andern  leit  npstiegen, 

Hei  säe:  de  lope  hen,  wat  sch'dl  dat  nödig  sien? 

Jck  kan  et  sulfTst  noch  wol,  ne  ne,  dat  Amt  ifs  mien. 

Nn  wie  könt  siene  Trö  un  Arfeit  nich  vergellen. 

Doch  will  wie  et  ock  nich  in  dat  Vergetten  stellen, 

Wie  wettet  ja  darum  am  besten  wol  Bescheid, 

Sau  mötc  wie  davon  ock  seggen  lanck  nn  breit. 

Wie  Wennjebörger  segt:  ji  hefft  fisch  biegewohuet, 

Herr  Mar  borg,  föfftig  Jahr,  wat  wie  nich  hefft  hilohnet, 

Dat  mag  un  will  ock  wol  dei  leive  Heere  Gott 
Belohnen  rieeklig  jfick,  wenn  ji  schon  sind  all  doet. 

Wie  Wennjezeller  segt:  wiel  ji  fisch  woll  clehret, 

Herr  Marborg,  wünsche  wie,  dat  ji  nab  diisseu  höret: 

Kumm  her,  du  frohme  Knecht,  du  bist  getrii  ewest. 

Gab  in  des  Heeren  Freud,  dat  ils  ja  wol  dat  best. 

Un  wie  van  Zweydorp  segt:  wie  sind  wol  underwieset, 

Herr  Marborg,  juen  Fliet  dei  Kindeskinder  prieset. 

Gott  sie  ja  Lohn  darvor,  wie  wettet  jfick  et  Danck, 

Wie  will  et  reumen  ock  all  use  Levenlanck. 

Wie  Völekenroer  hefft  mehr  Ohrsack  noch  tau  sprechen. 

Denn  jent  ifs  gegen  fisch  ball  nig  eiumahl  tau  reken. 

Wat  bat  dei  lange  Jahr  doch  nig  dei  gue  Mann, 

Nah  usen  Dorpe  her  veel  snre  Wege  dabn! 

Im  Winter  liadde  öhn  dei  Kfille  offt  dorchtogeu, 

Dei  Schnie  nn  Regen  brav  um  sieuen  Koppe  flogen: 

Wat  hei  tor  Sommer-Tied  manebmahl  vor  Schweet  vergoet. 

Wenn  hei  her  tau  fisch  kam,  dat  weit  dei  leive  Gott. 

Dei  will  denn  sienen  Schweet,  Fliet,  Arfeit  un  dei  Trfie 
Dei  hei  an  fisch  bewiefst,  davor  wie  guen  Lfie 
Oehm  nich  satt  daneben  kfint,  belohnen  ganfs  gewifs 
Afs  et  Öhm  nfitte  hier,  un  dorten  selig  ifs. 

Hat  hei  öhn  s'idigt  hier  mit  einem  langen  Leven, 

Sau  will  hei  fihm  darnah  den  Himmel  dort  wol  geven. 

Dat  wfinseben  wie,  dat  wfinscht  dei  gantze  Meine  noch. 

Wie  biddet  all  tanboep:  0 Gott  erhör  fisch  dog  I 

Pastor  Marbnrgs  Amtsjabiläiim,  Wendeburg  17 IK. 

Afs  Us’  Herr  Marborß  lisch  ein  Gasteliott  egefen,  Nudein 
Oolin  usc  (»ott  sau  lange  laten  lefen,  Dat  Ile  nu  foH'tig  .lalir  Sien 
Amt  verrichtet  hat,  Recht,  Afs’  ein  hraf  Pastor,  Nich  kranck,  L'n  olick 
nich  matt:  Do  hat  ein  Ruersinanii  hier  dufse  Versehe  inaket,  Dei 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXV.  6 
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hier  in  Wenncborg  Spinn’t,  Doschet,  Plcuget,  Bracket.  Et  is  de 
Mann,  De  recht  von  Harten  grunne  Schrift,  Un  uses  Herr  Pastors 
Sien  trüe  Parr-Kind  Blift.  Im  Jahr  1718. 

nrirt  Lüe,  höret  tan,  ick  heff  ji'ick  wat  tan  seggen, 

Dat  is  vort  erste  wahr,  et  sind  gar  neine  Loggen: 

Tan  dehnte  knmt  et  ohk  nich  alle  Dage  vor, 

Dmm  gefet  encke  acht,  nn  spartet  np  ju  Ohr. 

Et  is  hier  ein  Pastor,  den  weer  ji  alle  kennen, 

Drnm  et  uich  nödig  is,  wietlöftig  Gehn  tan  nennen: 

Doch  scholl  hier  ja  wer  sien,  de  sau  gar  frömmet  lett, 

San  Segge  ick  et  öhm,  dat  he  Herr  Marborg  hett. 

Dem  Manne  is  van  Gott  ein  temeick  Oller  gefen, 

Dat  segg  ick,  nu  wer  weit,  wur  lang  he  noch  kan  lefen? 

All  over  achtig  Jahr  hat  he  darmidde  west, 

lln  is  noch  temeick  starck,  un  np  den  Beinen  fest. 

Des  Ollers  Schwackheit  hat  he  noch  nich  erfahren. 

He  is  ball  noch  san  kasch,  afs  ein  van  veertig  .Tabren: 

Wan  he  in  Wenneborg  hier  np  der  Straten  gait, 

San  schön  ji  Wnnner  sein,  wnr  öhm  dat  frisch  anstait. 

Wan  glieck  dat  Steg  is  kram,  kan  he  doch  drover  schlieken, 

Dat  mauger,  de  noch  jung,  erst  mott  all  woll  bekieken, 

I’n  ohek  uht  Fnrchten  woll  biem  Stokke  drover  gait, 

Dat  he,  cir  he  et  saht,  nich  plnmp  int  Water  schlait. 

Ja  he  kan  ohek  tanr  Noht  noch  overu  Grafen  springen, 

Dat  jungen  Kerels  wel  nich  allemahl  gelingen: 

He  kan  tau  Peere  braaf  noch  körnen  up,  nn  af, 

Ile  kan  frisch  over  Feld  fortsetten  sienen  Staf. 

Dat  is  Verwunnerns  wehrt:  doch  mott  ick  mehr  verteilen, 

Dat  wunnerlickste  is,  wat  ick  juck  nn  wil  mellen: 

He  hat  all  fuftig  Jahr  up  user  Kanfsel  stahu, 

Dat  latet  truhn  einmahl  jfick  recht  tan  Harten  gähn! 

San  lange  leife  Tiet  hat  he  all  mötten  leefen, 

Nadem  ho  diifsem  Dörp  is  tanm  Pastor  egefen. 

Ick  löfe,  dat  et  ohek  all  over  foftig  is, 

San,  afse  mick  et  diinckt,  doch  weit  ickt  nich  gewifs. 

Denn  afs’  Hr.  Marborg  kam,  dat  kan  ick  kubme  dencken. 

Ick  satt  in  user  Schani  noch  up  den  Fiebel-Buucken, 
l.Tn  itzund  bin  ick  all  van  sestigen  nich  wiet, 

Dat  is  all  lange  hehr,  et  is  'ne  lange  Tiet. 

Schöll  dat  nn  Wenneborg  nich  afs’  ein  Glück  erkennen, 

Dat  üt  en  soicken  Mann  hier  Herr  Pastor  kan  nennen? 

He  bringt  sien  Preddig-Amt  up  san  veel  Jahr  beiinan. 

De  nnncr  huunerten  kuhm  ein  aflefen  kan. 

Ja,  ja,  wie  wünscht  öhm  Guts,  wat  wy  man  künt  ersinnen, 

Gott  gef  öhm  wier  Kraft  van  butten  nn  van  binnen: 

ITi  wan  he  endlich  matt  angefen  mot  sien  Warck, 

Sau  m.ake  Gott  Gehn  dort  in  sienen  Hütten  starck. 

Rri.se  (leorgs  I.  nach  Hannover.  1719. 

Der  ohrliken  Hanni'iverschcn  Buren  alleruimerdanigste  Fraiiio. 
asse  (lei  leife  grollte  Gott  useti  allergnädigsten  Herrn  Kunje  nht 
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sienem  groten  Kieke  Engclancl  in  sien  diitsche  triie  Kuhr-Fürstendaum 
im  Krakmande  1719  glüklik  olik  gesund  weddcr  kohraen  leit,  be- 
sclirefcn  van  Jaust  Görries  am  Deister. 

Xu  snht  man  dat  Jic  <">sch  Herr  Könje  nich  könt  baten, 

Wie  k'met  ohk  van  J'ik  bet  in  den  Dod  nich  laten, 

Un  leift  en  Bn'gam  gliek  dei  Brnet  van  Harten  sehr, 

San  leife  wie  Jök  doch  Herr  KAnje  noch  veel  mehr. 

Denn  wat  man  an  JAk  ifs,  dat  diinket  Asch  san  sente, 

Dat  wie  JAk  overall  gern  pieiieden  dei  Feilte 

Un  leifer  als  dem  Pafst,  efft  hei  gliek  Ählafs  güTt 
Un  doch  tau  wielen  ohk  wol  toeniig  werd  un  kifft. 

Wie  biddet  Gott,  dat  hei  in  Gnaden  wolle  gefen, 

Dat  Jie  Herr  KAnje  mAgt  noch  veel  veel  Jahre  lefen 
In  Sundbait  nn  in  Glfik,  denn  alle  wie  Jie  dant, 

Dat  haget  allen  wol  un  gaiht  ohk  alltied  ganht. 

Dei  JAk  gekennet  hefft  in  juen  Kinner-Jahren, 

Dei  segten  wat  dei  Welt  bether  an  JAk  erfahren, 

Dat  Gnad’  alltied  bie  JAk  un  Redligkait  will  .«ien, 

Solk  Lof  an  KAnniJens  un  FArsteu.s  klinget  lien. 

Verstand  nn  Redligkait,  dat  segg'  ek  ungelogen, 

Dei  schienet  dussen  Dag  JAk  noch  uht  juen  Ogen, 

Drum  werd  ohk  jue  Riek  un  I-and  im  Flore  stahn, 

Sau  lange  Jie  dat  Recht  im  Schwange  latet  gähn. 

Noch  iiingeiist  affe  wie  dei  Fraiden-Post  verneimen, 

Dat  Jie  uht  Engeland  hen  nah  Hannouver  keimen, 

Do  was  dei  Fraid'  un  Lust  sau  groht  bie  iedermann, 

Dat  miene  Tnnge  sei  nich  gnangsam  renmeu  kan. 

Dat  Vivat  liArde  man  uht  allen  Hfisern  klingen, 

Mau  sag  do  Ohlt  nn  Junk  vor  groten  Fraiden  springen, 

Dei  Ollern  segten  dar:  Och  Kinner  höret  doch, 

Gott  sie  Loff,  Priefs  un  Dank,  dei  KAnje  lefet  noch. 

Dei  Maikens  stiinnen  np  van  Ähren  Spinne-Wokken, 

Un  fingen  an  tau  sek  dei  Kerels  hen  tau  lokken. 

Sei  grepen  overall  en  anner  bie  der  Hand 
Un  Sprüngen,  dat  tanm  dcel  sei  stAfen  au  dei  Wand, 

Drnp  fingk  en  ider  an  nahm  Danze  siene  Graitjeu 
Up  jue  Sundbait  fluks  tau  piepen  nn  tau  baitjen, 

Tanm  deele  fingen  sei  tau  Winket  drnp  tan  gähn, 

Ek  weit  nich  wat  sei  mehr  up  jue  Sundbait  dahu. 

Jie  kAnt  uht  allem  dem  Herr  KAnje  gnaug  beßunen, 

Dat  neebst  dem  leifen  Gott  noch  aller  Lue  Sinnen 

Im  Lanne  dArch  un  dArcb,  et  sie  Mann,  Wief  un  Kind, 

Dei  Maged  samt  dem  Knecht,  up  JAk  gerichtet  sind. 

Ja  At  kan  weder  ek  noch  annere  besebriefen. 

Mit  wat  vor  Lust  man  nu  dei  Tied  plegt  tau  verdriefen, 

Wenn  einer  nu  van  JAk  man  segt  cn  einig  Wort, 

San  segt  dei  anre  drup  dat  Vivat  gliek  sau  fort. 

C* 
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IIji  jue  Sandbait  will  dat  Volk  in  allen  Saken, 

Ot  sie  obk  wo  iit  will  alleen  den  Anfauk  niaken, 

Un  segt  nt  gliek  vorher  nicb  allemahl  dei  Mann, 

Erinnert  ühne  doch  dei  Frue  gliek  daran. 

Dat  die  «'geh  nu  nich  mögt  mit  Overlast  beschweren, 

Will  wie  Herr  Knnje  Jnk  ohk  Lefenslang  sau  ehren 
Un  daun  mit  allen  Fliet  wat  minsch  un  mnglik  ifs 
Mah  User  Hcbuldighait,  dat  glnfet  man  gewifs. 

die  ehret  Gott  un  makt  mit  dem  in  allen  Dingen 
Den  Anfangk,  darüm  let  hei  wat  die  dant  gelingen, 

Nein  Fiend  kan  in  der  Welt  wor  gegen  dnk  bestahn, 

Wat  Alberoni  denkt  dat  mant  den  Kreftgangk  gähn. 

Hei  brumde  Anfangs  sehr  un  hrget  as  en  Kater, 

Hei  dranede  mit  Krieg  tan  Lanne  un  tau  Water, 

Itet  jue  Flotte  kam,  do  stund  dat  Spansche  Blaut, 

Afg  Häsens  int  gemein  hie  obrer  Trummei  dant. 

Dei  Ammiral  van  Bings  dei  brochte  Forcht  un  .'^chrekken 
Int  Middeliruidsche  Meer,  hei  schlang  an  allen  Ekken 
Wat  Spanisch  beten  woll,  sei  fochten  as  en  Muefs 
Un  van  den  Spanjern  kam  fast  nich  en  Schip  tau  Hnefs. 

Dnip  brochte  Alberon  tan  hop’  en  andre  Flotte, 

Doch  Word  sei  efen  sau  tau  Sebimpe  un  tau  Spotte, 

Denn  afs  dei  Spansche  word  der  Englischen  gewahr, 

Do  Word  dei  Spansche  gliek  van  Stnnn’  au  unsichtbar. 

Noch  leiten  etlikc  van  Spanjern  sek  gelüsten, 

Dat  sei  sek  wageden  noch  over  Schottlans  Kosten, 

Doch  hatt  sei  Wigtmann  sau  afs  sek  geb'dirt  belohnt, 

Sien  Schwerd  hatt  nich,  wat  sek  nich  Iluks  ergalf,  verschont. 

Nu  dräuet  Alberon  noch  mit  dem  Fege-Fiier, 

Drin  schall  dat  Lachen  Bings  un  Wichtmann  weren  di'ier. 

Doch  drinkt  sei  baide  noch  en  rechte  gant  Glafs  Wien 
Un  hoept  dat  Fege-Ffier  schall  uhtgeloschet  sien. 

Dat  Jie  Herr  Könje  sind  np  Jnen  Thron  erhofen, 

Dat  möhtet  overall  dei  Fiende  si'ilfest  lofen. 

Denn  dat  Jie  woll  regeert  jue  Konje-Riek  un  Land, 

Dat  maket  jnen  Raum  in  aller  Welt  bekand. 

l’rintz  Fredrik  folget  Jok  un  let  sek  unnerwiesen, 

Dat  man  den  leifen  Printz  kan  nnmmer  gnangsalim  priesen, 

Dei  öhn  man  seiht  un  hört  bekennet  alle  frie, 

Dat  Sienes  glieken  wol  nicht  licht  tan  hnneu  sic. 

Dat  hilge  Biebel-Bauk  hMt  hei  vort  allerbeste, 

Dat  ifs  alltied  sien  erst’  nn  Afends  ohk  dat  leste, 

Darut  ifs  öhm  allmaist  bekand  wat  sek  gebohrt, 

Divt  hei  sau  lichte  nich  van  Fromden  werd  verfahrt 

Hei  hatt  mehr  Böiker  Icif  un  legt  sek  nu  np  Saken, 

Dei  ohii  k.'iit  mit  der  Tied  tann  brafen  Könje  maken, 


Digitized  by  Google 


Hei  weit  all  Englisch,  Franscb,  ohk  Ukerwensch,  Latieii, 

Un  wat  vor  Spraken  sufs  ohm  mnget  nöhdig  sien. 

Id  Siener  Kindheit  konn'  hei  all  sehr  ahrtig  daiizen, 

Ku  lehrt  hei  noch  vordaii  den  Vestungs-Bne  nn  f^chauzen. 

Dei  Riet-Kunst  weit  hei  ohk,  wenn  Hei  sek  exercert. 

Erwieset  Hei,  wo  wohl  Hei  en  wild  Peerd  regert. 

In  vnlleii  Bennen  kan  Hei  hauen,  steken,  scheiten, 

Dat  einem  werd  dat  Blant  um  siene  Wunneu  fleiten. 

Wenn  Hei  den  Fiend  enst  drept.  Hei  drejipet  in  den  liiugk, 
Wenn  Hei  nahm  Ringe  rennt,  ganz  vullcnkomen  tlingk. 

Dei  leife  Prinz  hStt  noch  drey  junge  gladde  Sustern, 

Nah  welken  mit  der  Tied  werd  groten  Prinzens  lüstern, 

Sei  sind  i>t  ohk  wol  wehrt  nn  feuget  Gott  6t  san, 

San  wünschen  alltomahl  wie  veel  veel  Glücks  dartau. 

die  helft  Herr  K6nge  jo  noch  hrafe  Krafft  tau  lefen, 

Dei  leife  Gott  werd  J6k  vor  6sch  dei  Gnade  geven, 

Dat  Jie  hier  in  der  Welt  regeret  sau  veel  Jahr, 

Dat  Jie  tain-dnbbelt  noch  werd  Oller-Grote  Vaer. 

Dat  wünschet  overall  dei  Annen  mit  den  Rieken, 

Dei  Christen  uich  alleen,  dei  Türken  ohk  desglicken. 

Sei  helft  dürch  J6k  erlangt  wat  man  6hr  Wunsch  begehrt, 
Drnm  holet  sei  sau  wol  afs  wie  J6k  leif  nn  wehrt. 

In  Norden  will  dei  Krieg  veel  Lüe  noch  verarmen. 

Der  Lüe  latet  J6k  Herr  Künje  doch  erbarmen, 

P'n  helpet  doch,  dat  dar  ohk  Frede  weren  mag, 

Sau  hiddet  sei  vor  J6k  mit  ösch  ohk  Nacht  un  Dag. 

Jie  hefft  in  Meklenborg  Gott  loff  6t  sau  gefenget, 

Dat  Junker,  Bürger,  Bner  in  allem  sind  vergneuget, 

Un  jne  Lüe  hefft  sek  dort  sau  overall 
Verholen,  affe  Volk  sek  holen  inaut  un  sali. 

Dort  in  dem  Laune  sind  wol  wainige  verstorfeu. 

Doch  Maikens  sind  tanm  deel  tau  Nunnens  ganz  vcrdorfen, 

Un  dei  Verdarf  kamt  jo  allene  man  darvan, 

Dat  man  tanm  Frien  uich  Kunseus  erlangen  kau. 

Man  hatt  jo  in  der  Welt  bether  noch  uich  hefunnen, 

Dat  veel  Soldatens  sind  getagt  van  Kloster-Nunuen, 

Heilt  Adam  sek  doch  nicb  im  Garen  an  den  Wind, 

Drüm  sucht  en  Kerel  gern  wor  junge  Maikens  sind. 

Dei  Maikens  künet  doch  dat  Frieut  lichte  lehren, 

Un  frieden,  glüfet  man,  im  Laune  hier  sau  geren, 

Afs  annerswo  mag  scheihn,  un  wenn  man  Frient  weehrt, 

San  werd  dei  Maikens  wol  nn  Kerels  ganz  verkehrt. 

Ek  hürde  gistern  noch  van  velen  Maikens  schnaddern, 

Sei  bidden  J6k  wol  gern  uht  Dankbahrkeit  tau  Faddern, 

Un  wenn  man  Fadder  werd,  dat  staiht  jo  noch  all  lien, 

Dei  Maikens  möchten  ohk  gern  alle  Fruens  sien. 
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Dat  latet  doch  o)ik  tau,  sau  will  wie  alle  biclden, 

Dat  Uott  Ji>k  segueu  mag  vau  ofeu,  uuiicn,  niiildeii, 

Dat  jue  Stamm  un  Kiek  sau  lange  mag  bestaho, 

l!et  dat  dei  Erden-Kraila  un  Welt  werd  ganz  vergahn.  Amen 


Innige  Bitte  der  Pyrmonter  Mädchen  an  Georg  I.  1720. 

Der  Pyrmiintschen  Maickeus  Hertens- Wunsch  un  dcimai(lif;i’ 
Biddo  an  den  Herrn  Könje  von  Groten  Britannien  bei  dessen  Gott 
Loft’!  glücklichen  gesunnen  Ankunft  tau  Pyrmunt  iin  Brack-Maeadt 
1720,  beschrefen  von  Joust  Otto  Jürgens. 

Süh  nn!  sfih  du!  wat  wilt  dei  Maickens  doch  beginnen? 

Sei  sind  fast,  afg  nt  scbieiit,  vcrwirt  in  Miren  Sinnen, 

Dei  riepe  sind,  werd  uu  van  grohteu  Freiden  vull, 

Deels  afer  schienet  gar  im  ganzen  Bucke  dull. 

Seiht  an,  wat  sei  nu  dant,  sei  springt  uht  allen  D<>breu, 

Sei  wctet  nu  van  nichts  als  Leffelie  tau  kören. 

Sei  raupet  apenbar;  sei  beildeu  frischen  Maut, 

Den  Öhre  Saekeu  sien  im  Frien  numehr  gaut. 

Hoho!  eck  marcke  wol,  sei  helfet  all  vernomen, 

Dat  Jie,  Herr  Könje,  sied  uht  Engeland  gekomen. 

Tu  dat  Jie  afermahls  den  Brun  in  diisser  Tied, 

Gott  gcfe  Glück  dartau,  lau  brücken  willens  sied. 

Nu  hStt  im  vorigen  Jahr'  öt  Gott  sau  lateii  schlumpen 
Dat  do  en  Maicken  kreg  en  brafen  frischen  Kumpen, 

Jie  afer  schenckeden  darhie  hianck  Geld  der  Brüht, 

Man  puzde  sei  dartau  an  Juen  Hofe  uht, 

San  glat  wafs  ueine  Brüht  vorher  bie  nach  gepuzet, 

Sau  wakker  hütt  vorher  nein  Brüht  Ficdnm  gestuzet, 

Drum  leit  dei  Brögam  ohk  den  Plang  im  Felle  stahn, 

Man  sag  sei  baide  llucks  mit  Lust  tour  Trne  gähn. 

Nu  hopet  Overall  dei  jungen  Quakkel-Taschen, 
ln  düsser  Brunnen-Tied  seck  Kerels  tou  erhaschen, 

Meck  afer  dfiucket  doch,  öt  gait  nich  alltied  au, 

Dat  man  mit  sölkeni  Gluck  en  Brögam  kriegen  kann. 

Deu  löt  Gott  Brögams  gliek  up  riepe  Maickeu.s  regnen, 

Werd  sei  dei  Könje  doch  nich  Hncks  mit  Bruht-Schatt  segnen. 

Wen  ein  un  andern  ohk  dei  Könje  wat  verehrt, 

Sou  iis  öt  andern  doch  nicht  efen  sau  beschert. 

Geld  ifs  dei  Los’  nn  werd  ohk  wol  dei  Lose  bliefen, 

Denn,  wenn  dei  Kerels  seck  gedencket  tau  bewiefeu, 

Sau  fraget  sei  vorerst,  helft  ohk  dei  Maikens  Geld? 

Dar  kfiuit  <it  man  up  an,  dat  Geld  erhölt  dei  Welt. 

Ja  hütigs  Dages  sind  veel  Kerels  sou  gesinnet, 

Wenn  bie  den  Maikens  sei  nich  brafen  Bruht-Schatt  liiinet, 

Sou  wandert  sei  vorbie,  weblt  nünimer  eine  Brüht, 

Un  nah  der  Leffelie  lacht  sei  de  Maikens  uht. 
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Daher  wenl  in  der  Welt  veel  KereU  Hagestolten, 

Wat  uiittet  dei  doch  wol?  sei  scheitet  Öhre  Bolten 
In  fremde  Schiefens  hen,  dei  Vögel  will  up  Echt 
An  junge  Maikens  nich:  bedenckt  is  dat  wol  recht? 

Mit  aölken  Kerels  word  vorhen  in  ohlcn  Jahren 
Veel  schnrper  asse  nu  in  nser  Tied  verfahren, 

Wenn  do  en  Kerel  sek  des  Frieens  ganz  begaf, 

Suu  kam  hei  van  der  Welt  nich  ahne  Schimp  int  Graf. 

In  Selschop  dröften  sei  sek  nnmnier  laten  linnen, 

Sei  können  Aemter  ohk  un  Gille  nich  gewinnen, 

Dat  wafs  erst  Schimps  genaug,  doch  blef  öt  dar  nich  bie. 

Sei  wören  ohk  gar  nich  van  andern  Straffen  frie. 

Sei  mösten  overall  in  kolen  Winters-Tieen 

Veel  groteu  Schimp  nn  Qnael  van  Jungen  Maikens  lieen, 

Denn,  wenn  dei  Ki'ill'  nn  Frost  gliek  wafs  noch  enst  son  gruht, 
Sou  schlepde  man  sei  doch  heriimme  nakkt  un  blüht. 

Sei  plegten  öhnen  ohk  mit  frischen  Schärpen  Rauen, 

Denkt  wat  dat  schmartlik  wafs,  den  Pnkkel  hraf  tou  bauen, 

Bet  dat  sei  schrieeden:  Ach!  Maikens  holet  in, 

Ek  wil  van  Stnnnen  an  uu  endern  minen  Sinn. 

Ek  wil  mek  eine  Brüht  nht  juer  Riege  griepen, 

Dei  wil  ek  Dag  un  Nacht  son  haitjen  un  sou  piepen, 

Un  daun  wat  mek  noch  mehr  bie  öhr  tou  daun  geböhrt, 

Sou  heff't  dei  Maikens  denn  tou  hauen  upgehört. 

Hört  mehr,  leit  öhnen  Gott  gliek  Geld  un  Gont  erwarfen, 

Sou  dröften  sei  fit  doch  nich  arfen  Öhren  Arfen. 

Dei  Ofrigkait  alleen  erkende  sek  fit  tou. 

Doch  ifs  fit  nu  nich  mehr  bie  nsen  Tiecn  sou. 

Dei  Hagestolten  sind  in  juem  Dfitschen  Laune, 

Herr  Kiönje,  hier  nn  dar  nu  fast  in  iedem  Staune, 

Dörch  sei  werd  Jue  Land  gar  nich  up  Echt  vermehrt. 

Sind  sölke  Lfie  den  nich  brafer  Straffe  wehrt? 

Nein  Minsch'  ifs  in  der  Welt  vau  Gott  dartou  erschapen 
Im  Hagestollten  Bedd'  alleene  man  tou  schlapen, 

Gott  Biilfest  segt:  Vermehrt  dei  Welt  doch  mau  up  Echt, 

Deuu  wat  up  Echt  nich  schuht,  dat  hfilt  mau  nich  vor  Recht. 

Un  wen  ek  jök  noch  darff  wat  mehr  tou  seggen  wagen, 

Sou  segg’  ek  frie  heruhc,  wat  Maikens  plegt  ton  klagen, 

Dat  öhnen  Brüht- Scbatt  fallt ; dei  Mangel  ifs  all  groht, 

Jie  afer  könt  sei  licht  erredden  nht  der  Noht. 

Wen  jie  man  seeggen  wilt  den  Hagcstolten-Gasten, 

Dei  helfet  Geld  uu  mehr  afa  öhnen  dciut  toum  besten. 

Wen  ein  arm  Maiken  werd  tou  siener  Tiedeu  Brüht, 

Dei  störet  uu  alleen  jie  Hagestolten  uht. 

Veel  Maikens  wilt  sek  ohk  gar  nich  up  Echt  befrien, 

Ernehret  heimlik  sek  mit  Winckel-Leffelieu, 
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Dei  Maikeiis  achtet  doch  den  Hageetulten  gliek, 

Sou  kahmt  sei  wol  tour  Tiant’  un  ohk  int  Himmel -Rieck. 

Verordenc  Jie  diit,  son  werd  ohk  andre  Heren 

In  Öhren  Lrimiern  wol  son  tou  verordnen  lehren, 

Dei  Hagestolten  werd  denn  twiefelsfrie  bekehrt, 

Dei  Welt  werd  denn  iip  Echt  nn  Recht  noch  mehr  vermehrt. 

Veel  arme  Maikens  kohmt  denn  ohk  jo  wol  ton  Mrinneru. 

Dat  glöfet  man  gewifa  hier  nn  in  juen  LSnneru, 

Dei  Bruht-Schatt- Mangel  bringt  siifs  Maikens  Sorg’  un  Pieu, 
Denn  afer  werd  sei  wol  vull  Freid’  im  Buke  sien. 

Herr  Köuje,  wo  werd  Jök  dei  Maikens  denn  lofen 

Bie  Dage,  hie  Xacbte  van  unnen  van  ofen. 

Ja,  Jue  Raum  werd  wol  sou  lange  bestahn, 

Bet  Himmel  un  Ere  werd  eiidlik  vergahn. 

Man  höret  hier  uu  dort  mit  Kreiden  Jo  bie  allen, 

Dat  Jue  Bakken  noch,  Gott  Lof!  nich  sind  verfallen, 

Jie  seiht  son  kregel  noch  uht  Juen  Ogeu  uht, 

Dat  sek  in  Jök  noch  wul  verleil'de  mange  Brüht. 

Wie  wünschet  unnerdes,  Gott  woll’  in  Gnaden  gefen, 

Dat  Jie  in  Sundhait  mögt  nab  eignem  Wunsche  lefen, 

Un  dat  Jie  diisseii  Brun  mögt  bruken  hunnert  Jahr, 

Gif  doch,  0 leife  Gott!  dat  öt  mag  wercu  wahr, 

Sau  hott  Prinz  Wallis  Rüst  mit  Siener  gladden  Frnen, 

Dei  Hei  van  Anspach  Sek  uht  Leifte  laten  trueu, 

Dat  Hei  den  Könjes  Slamm  mit  Lust  vermehren  kan. 

Den  Uhu  nn  Sienen  Stam  ohk  prieset  jedermau. 


Glückwunsch  zn  Herzog  Angast  Wilhelms  Gebnrtstage  1720. 

Ünnerdänigstc  Glük-Wunscli  up  den  Fiirstlichen  Gebohrts-Dag. 
Usos  Giiiidigstcn  Icifen  Lannes-IIerrn,  August  Willielins,  Regerenden 
Hiirtogen  tau  Rrunswiek  un  Lüneborg,  affe  Sr.  Durcbl.  Dat  Acht  un 
fiftigstc  Jabr  am  8.  Martz  im  1720.  Jahre  glüklich  erfüllet  badde, 
Un  Dat  Negen  un  üftigste  Jalir  mit  aller  Siener  Unnerdabnen  groten 
Fraide  gesund  wedder  antrat;  uppesettet  van  Johann  Rorries,  ulit 
Ohlkassen  jonsicts  dem  Hilse.  Brunswick,  gedrükt  mit  Keitelsclicn 
Baukstaven. 

Ek  heffe  veel  gehört  un  in  der  Daht  vernomen, 

Woer  Lüe  in  der  Welt  tanhope  plcgt  tau  körnen, 

Daer  sprekt  en  ieder  gern  van  dem,  wat  öhni  geffilt. 

Woer  van  hei  in  der  Welt  au  allermeisten  halt. 

Wat  Krieges-Lne  sind,  dei  schnakket  van  Qvarteiren, 

Worin  sei  Dag  vor  Dag  sek  latet  exerceiren, 

Un  wat  tau  Felle  sei  vor  Dahden  hefl't  gedahn. 

Wo  sei  up  Öhren  Fiend  in  Schlachten  plegt  tau  gähn. 


’)  Olkassen,  Kr.  Holzmindcn  im  Herzogtum  Bratmschweig. 
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Wan  afer  im  Qvarteir  seit  metet  liggen  bliefen, 

.Sau  pleget  sei  Jei  Tied  gantz  amierst  tau  verJriefeii, 

Sei  heffet  Wiefer  deels  gern  in  Kummuniun 
Uu  giefet  ebnen  doch  wol  wainig  Kost  uu  Lobu. 

Die  üeistliken  sprekt  gern  van  B'>ikern  uu  Postillen, 

Wat  Advaucateu  sind,  die  sprekt  van  Hbren  Grillen, 

Dei  Doktors  fraget  tluks,  eft  andre  kranken  daut, 

Un  helfet  den  darbie  vor  sek  den  besten  Maut. 

En  Kopmnn  trachtet  ohk  mit  allen  sienen  Sinnen, 

Woer  uu  van  wem  dat  hei  en  Vordebl  kan  gewinnen, 

Un  wenn  en  Jude  gliek  lief  mahl  verschneen  ifs, 

Denkt  bei  doch  Dag  vor  Dag  noch  uf  Protit  gewifs. 

Dei  Maikens  möget  gern  nah  jungen  Fentjens  fragen. 

Den  Fentjens  plegt  dei  .Schnak  gemeinlik  ohk  tan  bagen. 
Doch  werd  en  Maiken  wol  nich  alle  mahl  ein  Brnth, 

Un  wat  sei  daut,  kämt  doch  um  veertig  Weken  uht. 

Wie  Buren  schuakket  wol  van  usem  Veih’  un  Uulen, 

Ohk  usem  Akker-Wark'  un  pleget  nick  tau  holen. 

Wen  dat  gaut  Koren  bringt,  wen  use  Veih  wol  staiht 
Un  use  Arfeit  recht  in  obren  Schwange  gaiht. 

Wie  pleget  fluks  darbie  nahm  Lannes-Herrn  tau  fragen, 

Elt  man  kan  fmner  iVum  dei  Dannes-Last  erdragen, 

Un  wenn  dei  guädig  ifs,  so  wünscht  man  Nacht  un  Dag, 

Dat  hei  up  huunert  Jahr  sien  Lefeu  bringen  mag. 

Nun,  leife  Lannes-Herr,  wie  könt  mit  Wahrheit  reumen, 
Dat  jie  <">sch  latet  gern  in  usen  FJgendeumen, 

Wie  sind  GOtt  Lof  bether  van  jök  gar  nich  geplagt, 

Veel  wainiger  dörch  jük  van  Hnefs  an  Hoff  verjagt, 

Afs  anderswo  wol  schuht,  GOtt  hütt  ösch  Gnade  gefen, 

Dat  Acht  und  tiftig  Jahr  hei  jük  uu  l'it  erlefen. 

Wie  wünschet,  dat  düt  man  jue  hälfe  Lefen  sie, 

Un  noch  sou  veele  Jahr  van  nieen  komt  darbie. 

Dat  Wünschen  höret  man  tau  GOtt  hie  iedermanne, 

Dat  glöfet  mek  man  tau,  im  gantzeu  Vader-Lanne, 

Ot  mag  sien  groht  un  klein,  öt  mag  sien  junk  un  ohll, 
Druet  spöre  jie.  dat  wie  jök  hoch  in  Ehren  bohlt. 

Dat  ifs  gantz  recht  un  will  ösch  allerdings  geböhren, 

Dat  wie  jek  ehren  daut  mit  Werken  un  mit  Wöhren. 

Denn  wie  sind  Unnordahn,  jie  sind  die  Uannes-Herr, 

Wie  sorget  nich  vor  jök,  jie  sorgt  vor  ösch  veelmehr. 

Jie  latet  GOttes  Wohrt  ösch  klaerlik  openhahren, 

Dei  wat  tan  klagen  hiitt,  dem  mant  Recht  wedder  fahren; 
Jie  lefet  sou,  dat  man  jök  alltied  folgen  maut. 

Ein  gaut  Exempel  maekt  dat  Folgen  alltied  gaut. 

Jie  latet  Maikens  nich  nah  juer  Karner  schlicken, 

Jie  bohlt  jök  man  alleen  tau  juer  leifen  Fieken; 

Veel  afer  wundert  sek,  wo  dat  denn  kan  gescheihn, 

Dat  Kinner  hier  un  daer  jök  pleget  gliek  tau  scilm, 

Darvan  will  ek  jök  un  dei  Wahrheit  frie  bekennen, 

Dat  man  hegriepen  kan  mit  Sinnen  un  mit  Hannen : 

Dei  jungen  Wiefer  bohlt  jök  all’  im  Lanue  wehrt, 

Van  Männern  were  jie  ohk  overall  geehrt. 
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Drum  wilt  sei  alle  gern,  wat  sei  obk  daut  vor  Saken, 

Ot  mag  sien,  wat  5t  will,  np  jae  Sandbait  maken, 

Dacr  denkt  sei  an,  wenn  sei  wilt  lien  tau  Bedde  gabn, 

Ek  merke  wol,  dat  jie  werd  mieneu  Scbnak  verstahn. 

Afs  ek  uingst  Hocbtied  heilt  mit  miener  jungen  Graitjen, 
Do  ginge  wie  tau  Bedd’  im  Piepen  un  im  Haitjen, 

Sei  sagte  mek  van  j5k  afs  usem  Lanues-Herrn: 

Wat  du  wut,  dau  ek  nu  up  siene  Suudhait  gern. 

Drup  gink  ek  do  mit  öbr  im  Stilkeu  hen  tau  Bedde, 

Wie  scbleipen  nich  fluks  in,  wie  wakten  in  dei  Wedde, 
Mit  vuller  Fraid'  nn  Lust,  dat  Spei  gefell  mek  sau, 

Dat  ek  wol  bedde  gern  drei  Wiefer  noch  dartan. 

Un  wenn  dei  Lfie  segt  hemechst  um  dnittig  Weken, 

Wie  wören  wat  tau  frnu  tansamen  all  gesebleken, 

Un  cn  klein  Söhnken  mocht'  obk  körnen  vor  der  Tied, 

Sau  denket,  dat  5t  nich  gescheibn  uht  llaat  nu  Nied. 
Wenn  man  5t  seggen  darlT,  sau  helfet  jo  dei  Ohleu 
Sek  all  in  obrer  Tied  son  raine  nicb  gehoblen, 

Dei  ohle  Adam  will  nicb  sau  tau  Granne  gabn, 

Dat  nicb  dei  junge  söcht  van  nieen  up  tau  stahn. 

Drnm  sied  doch  gnädig  obk  mit  Straff  nn  Karken*  Baute 
Un  bohlt  in  sölken  Fall  den  Buren  wat  tau  gante, 

Dei  ohle  Adams -Lust  vergaibt  doch  mit  der  Tied, 

Im  Oller  werd  man  jo  der  Adams- Lüste  qviet. 

Wie  biddet  alle  GOtt,  dei  woll’  in  Gnaden  gefen, 

Dat  jie  so  veel  mahl  noch  mögt  düssen  Dag  erlcfen! 

Als  jie  all  befl't  erleft  un  wol  vordan  regert, 

San  werd  jue  Lof  bet  au  den  jüngsten  Dag  vermehrt. 
GOTT  dei  bewahre  j5k  vor  Hausten  un  vor  Küchen, 

Dat  jok  nichts  nöbdig  sie  van  Appeteiker  Jüchen, 

Obk  juer  Fieken  nich  un  gantzen  Uogen-Uuefs. 

Dei  Jüchen  mähet  doch  dei  Nesen  mangetu  Kruefs. 

Un  künet  doch')  tau  lest  vam  Dode  nich  hefrieen, 

GOTT  gele!  dat  jök  mag  all  jue  Daun  gedieen, 

Dat  jue  Stani  und  Land  bet  an  den  jüngsten  Dag 
Van  allem  Uugelük  befrieet  bliefen  mag. 

Wie  biddet  GOtt  darum  allene  nich  in  Karken, 

Wie  daut  5t  alltied  obk  in  allen  useu  Warken, 

Wenn  use  Wiefer  wilt  mit  5sch  tau  Hedde  gabn, 

Obk  wenn  mit  5bneu  wie  denkt  wedder  up  tau  stahn. 

Wie  wilt  nu  düssen  Dag  mit  Dndeldai  un  Lieren 
In  User  Naberschop  tau  juen  Ehren  fleren, 

VIVAT  dei  Lanues-Herr  will  singen  iederman 

Dei  gautze  Nacht  herdürch,  bet*J  dat  dei  Dag  brekt  an. 

Dei  Wiefer  wilt  5sch  up  jue  Sundhait  danzen, 

Dei  Maged  un  dei  Knecht  ohk  alle  lütje  Panzen, 

Dei  wilt  desgliekeu  daun,  un  wat  noch  mehr  werd  scheihn 
In  düsser  Nacht,  werd  mau  tau  siener  Tied  wol  seihn. 

Hai  Juchai. 


')  Druck:  dach.  •)  Druck:  bei. 
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Hochzeit  Stöer  / Striepe.  Wickensen  1721. 

Dei  uiivermautete  doch  glüklike  Fisch-Fank  up  Hrn.  Docter 
Stöcrs  un  Fr.  Henrietten  Sopliien  Striepen  Hoclitieds-Dag,  Den 
.Sei  am  25.  Feiberaries  1721.  up  dem  Fiirstliken  Amt-Huse  Wikkensen 
heilden,  beschrefen  van  Ilenneke  Knecht  uht  Lauen-Steiiie. 


Der  Hänoer  List,  segt  mau  im  Sprickwoer',  iTs  bekenne, 
Dock  afer  Fruen-List  hStt  nnmmermekr  en  Enne, 

Il'a  eine  List  vorbie,  sau  sind  sei  Dag  un  Nackt 
Up  fifftain  annere  mit  aller  Macht  bedacht. 

Un  dachten  sei  alleen  up  dat  wat  sei  verstiinneu, 

Sau  kf’inn’  un  möchte  man  öt  fihnen  wol  vergiinneu, 

Sau  wiet  sei  kAnt  en  Dingk  begriepen  un  verstahn, 

Denn  wat  man  nick  verstaiht,  plegt  nich  wol  af  tan  gähn. 
Nu  weiht  dat  Fruen-Volk  van  Pleugen,  Saien,  Maien, 

Un  söiker  Arfait  nichts,  dat  Spinnen,  Haspeln,  Naien 
Könt  sei  am  besten  daun,  un  wat  dartau  gchrdirt, 

Obk  öhnen  in  dem  Bedd'  heruecbst  tau  daun  geböhrt. 

Süfs  liefT  ek  veel  gebohrt,  dat  Fischen,  Vogel-steilen, 

Sie  Overall  Verdarff  vor  veelerlei  Gesellen, 

Dei  öt  nich  nhtgelehrt,  den  bringt  öt  wainig  in, 

Dnim  dait  nich  wol  dei  half  wornp  legt  sieiien  Sinn. 

Herr  Brüht,  man  höbret  hier,  dat  liefT  ek  Jök  tau  seggeu, 
Jie  wollen  sulfest  Jök  up  Fiscberien  leggen, 

San  gaiht  dei  Schuak  herum  hie  allen  openbahr, 

Driim  segget  frie  beruht,  wennt  in  der  Daht  ifs  wahr? 

Ja  ja,  sei  segget  all,  Jie  hüdden  nah  Verlangen, 

En  brafen  frischen  Stöer  taum  ersten  mahl  gefangen, 

Dei  Fisch  liit  sek  nich  veel  in  usen  Lance  seibn, 

Wo  hatt  dei  Fank  doch  denn  sau  glfiklich  kont  gescheihn? 
Man  füngt  den  leifen  Fisch  sau  lichte  nich  mit  Angeln, 
üu  stärker  Fischer-Tneg  dat  möchte  Jök  wol  mangeln, 

Dat  Fischer-IIandwark  ifs  ohk  Fruens  nich  bekaud. 

Dar  höhrt  veel  Kräffte  tau,  daertan  liöhrt  ohk  Verstand. 
Fief  Kerels  feugen  enst  ohk  einen  mit  der  Senken, 

Dei  Stöer  konu’  afer  iluks  sek  uht  der  Senke  schwenken, 
Do  was  hei  fohrt,  öt  ifs  doch  Jue  Fank  nich  sau. 

Darum  verteilet  ösch,  wo  gink  dei  Fank  doch  tan? 

Ek  merke  wol  Jie  mögt  darvan  nich  geren  hören, 

Un  sorgt,  sei  möchten  Jök  den  leifen  Fisch  entföhren, 

Drum  nähmet  öhn  doch  mau  sau  gaut  Jie  könt  in  Acht  ; 
Dei  Röfers  rofet  gern  den  D.ig  sau  wol  afs  Nacht. 

Jie  wehtet  noch  wol  nich,  wat  Jie  in  sölken  Sakeu 
Mit  Juen  iiieeu  Fisch  un  leifen  Stöer  wilt  maken. 

Hei  ifs  Jiök  noch  taur  Tied  wol  nich  gaer  veel  bekaud. 

Hei  kämt  ohk  seilen  hier  in  use  Vader-Laud. 

Wenn  Jie  en  wainig  man  wilt  in  Gedult  verbliefen, 

Sau  will  ek,  wo  hei  ifs  un  wo  hei  scbmckt,  beschriefen. 
Hei  ifs  nich  afs  en  Knrp',  hei  ifs  nich  afs  en  Hecht 
Noch  Weser-F'ische  sind,  dat  segg’  ek  Henke  Knecht. 

In  miener  Jögend  mocbt’  ek  nich  dei  Pleuge  kielen. 
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Drüm  moclit'  iu  Lauenstein  ek  niek  ohk  nicli  verwielen, 

En  Scbeiunan  woU'  ek  sieu,  doch  afs  ek  an  dei  See 
Man  heil  kam,  stund  ek  daer  afs  eii  verjaget  Reh. 

Ek  hiihrd’  am  Aufer  tluks  dei  starken  Winne  brusen, 

Oat  mek  iu  Kokk’  un  Rrauk  ohk  ankam  scbreklicb  Grusen, 

Doch  hefT  ek  sülfest  daer  mit  Ogen  angeseihn. 

Wo  in  der  See  recht  mauht  dei  Fiscberie  gescheihn. 

Wat  sei  taur  Fischerie  vor  Nette  hruhkt  uu  Stangen? 

Wat  sei  ohk  in  der  See  vor  Fische  plegt  tau  fangen? 

Nu  segg’  ek  frie  beruht,  dat  iu  der  ganzen  Welt, 
llek  nich  en  einig  Fisch  sau  al's  eu  Stoer  gefSlIt. 

Dat  möhte  die  gestahn,  dat  hier  iu  user  Lenne 
Tau  Wikkensen  nein  Mensch  dergliekeu  Fische  kenne, 

Sei  wehtet  weiniger  wo  seuht’  en  Stoer  recht  schniekt 
Uu  wat  vor  Abbetiet  bie  Fruens  bei  erwekt. 

Hei  ifs  vorerst  eu  Fisch  van  nich  geringer  Lange, 

Un  kämt  bei  in  dei  See  mit  andern  int  Gedreuge, 

Sau  drengt  sien  Rüssel  dürcb,  dei  ifs  spitz,  lang  un  stief. 

Mit  sienein  Rüssel  gaiht  he  andern  np  dat  Lief. 

Sien  Kop  un  ganze  Lnek  ifs  wol  en  wainig  dikke, 

Hei  hett  dennoch  dabie  en  rechte  gauht  Geschikke, 

Dei  Ogen  sind  wat  klein,  dei  Mund  fast  zirkeirnnd, 

Doch  afcr  nich  en  Tabu  in  siener  runnen  Mund. 

Drum  sogen  kan  hei  wol,  doch  afer  gar  nich  kauen, 

Wat  man  nich  kaut,  kan  süfs  dei  Mage  nich  verdauen, 

Veir  Zersen  hat  dei  Stoer  als  einen  dubbeln  Bahrt, 

Neimaiid  vcrwnndre  sek,  sau  ifs  des  Fisches  Ahrt. 

Dei  Fedderu  sind  ohm  witt,  twei  sittet  an  den  Kiefen, 

Twei  andre  sittet  noch  an  düsser  Fische  Liefen, 

Am  Schwanz'  eu  andre  noch,  hei  ifs  doch  ohk  nich  ganz 
Mit  Schuppen  andern  gliek  bedekt  bet  an  den  .Schwanz. 

Doch  hatt  hei  afs  öt  schient,  darin  sehr  starke  Krüftte, 

Sien  Fleisch  sebmekt  angenehm,  darin  sind  seüte  Säffte, 

Un  wimmelt  hei  den  Schwanz,  sau  mobt  dei  Kop  vorubt 
Uu  ganze  Biihk  dartau,  wat  dünkt  Jok  doch  Herr  Brüht? 

Eu  See-Fisch  will  nich  licht  uht  sieneu  Water  wieken, 

Eu  Stoer  mag  afer  wol  in  andre  Strohme  schliekeii. 

Darum  verwarn’  ek  Jok,  sali  Jue  Fank  bestahn, 

Sau  lalltet  Juen  Stoer  nich  mehr  int  Water  gabu. 

Ek  inaut  bierbie  Herr  Brüht  Jok  eine  Lehre  lehren, 

Jie  mütet  iiüinnicrmehr  tau  ohm  den  Rüggeu  kehren, 

Sien  Buhk  ifs  jo  sau  weik  afs  Jue  Buhk  kan  sien, 

Sau  schikt  dei  Büke  sek  tausamen  rechte  fien. 

Mek  dünkt  Jie  könet  doch  Jok  noch  nich  recht  besinnen, 

Wat  Jie  mit  Juen  Stoer  sölt  makeu  un  beginnen, 

Verspere  Jie  ohu  gar  nu  in  ein  Hüe-Fatt, 

Dat  ifs  vor  i'din  tau  klein,  darin  werd  hei  tau  matt. 

Mau  segt  Jie  wollen  ohn  in  Jue  Karner  bedden, 

Nu  will  ek  mieuen  Haut  un  besten  Brauk  verwedden. 

Wenn  dat  geschäht  uu  Jie  Jök  gefet  sau  wiet  bloht, 

Sau  kriege  Jie  vaii  ohm  en  Kiud  in  Juen  Schobt. 

Jie  kenut  den  Fisch  noch  nich,  doch  wenn  Jie  übn  werd  profen, 
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Hat  noch  nich  ifs  gescheibn,  san  nii'ilite  Jie  i‘>hn  lofeu, 

Ek  kenn’  olin  all  vorlengst  un  scgge  van  nhm  frie, 

Dat  sicnea  glieken  wol  nich  in  der  Weser  sie. 

Sieii  Witte  sente  Fleisch  plegt  Frnens  recht  tan  hagen, 

Sei  möget  ohn  ohk  wol  verschlingen  in  Jen  Magen, 
llei  scbmekket  ('ihnen  gant,  dei  di'innen  mahkt  hei  rund, 
l>arnht  verspüret  man,  dat  hei  sie  recht  gesund. 

Dat  duffe  leife  Fisch  nich  wainig  möhte  diigen, 

Verspöhrl  man  dar  ohk  uht,  dat  Muskau  sienen  Rögen 
Gar  heu  in  Welschlaud  schikt,  da  bohlt  sei  öhn  sau  rar, 

Hat  up  dei  Taflfel  öhn  ohk  krigt  dei  Hilge  Vaer. 

Vor  nser  ()llern  Tied  hefl't  öhn  in  Rohm  dei  Ohlen, 

Afs  man  in  Befikern  lest,  in  Ehren  sau  geholen. 

Wenn  sei  hefl't  Gäste  hatt,  dat  sei  den  leifen  Fisch 
Gar  mit  Trommitten  Schall  gebrocht  hefl't  up  den  Pisch. 

Pat  daut  hie  Liefe  nich,  veelniehr  daut  man  im  Stillen, 

Wat  hei  mit  Jök  un  Jie  mit  öhmc  befft  im  Willen, 

Pat  ifs  Vor  öhn  un  Jök  dei  allerbeste  Raht, 

Pat  were  Jie  gewifs  verspören  in  der  Pakt. 

Hei  werd  sek  duffe  Nacht  sau  gegen  Jök  erwiesen, 

Pat  twieer  Minschen  Kost  Jie  nu  vordan  mögt  spiesen. 

Van  dfiffer  Nacht  fluks  an,  kämt  Martens-P.ag  int  Land, 

Sau  werd  dei  Wahrheit  wol  van  Juer  Kost  bekand. 

Pen  Maikens  möhte  Jie  jo  nichts  vam  Stoer  verteilen. 

Sei  möchten  sfifs  bie  öhn  sek  int  Geheim  gesellen, 

Un  naschen  ohk  an  öhm,  dat  stunne  Jök  nich  an, 

Prüm  latet,  segg’  ek  noch,  dei  Maikens  jo  darvaii. 

Jie  hefl't  Exempel  gnaug  van  sölken  (ivakkel-Taschen, 

Pat  wenn  sei  einmahl  man  verwohnet  sind  tanm  Naschen, 

San  bliefet  sei  gewifs  öhr  Lefe-lang  darbie. 

Eilt  gliek  dat  Naschen  nich  ifs  einen  Minschen  frie. 

Ek  hefte  Jök  noch  mehr  vaii  Juen  Stöer  tan  seggcn, 

Dat  möge  Jie  bie  Jök  en  wainig  overleggen; 

Wenn  Jie  enst  Gäste  helft,  sau  latet  düffeu  Fisch 
Ohk  vor  dei  Gäste  jo  nich  körnen  up  den  Disch. 

Rehohlt  öhn  man  vor  Jök,  ek  will  en  Raht  Jök  gefen, 

Pat  öt  am  besten  sie,  taum  Lciken  uji  tau  liefen 
Pen  leifen  nieen  Fisch,  ek  sei  öhn  davor  an. 

Wenn  bei  gefandeit  werd,  dat  hei  gaut  leiken  kan. 

Dei  Ohlen  schrieflt  van  öhm,  hei  lefe  man  vam  Winne, 

Dat  afer  will  dörchuht  mek  nich  in  miene  Sinne, 

Doch  wenn  Herr  Brüht  Jie  öhn  braf  drükt  an  Jue  Bost, 

Werd  hei  am  ersten  satt  van  Juer  Schuafel- Kost. 

Ek  wünsche  Gott  woH'  öt  mit  Jök  im  Leiken  feugen, 

Un  Schnafeln,  dat  Jie  blieft  van  nu  an  im  Vergneugcii, 

Ohk  dat  Jök  Gott  an  Bost  an  Buke  segnen  mag 
Mit  allen  Juigen  bet  an  den  Jüngsten  Dag.  Amen. 

Mädchen  bitten  Geoi-^  I.  nm  den  Heirafsconsens  der  Soldaten.  1723. 

Der  hochbcdrcufetcii  .Maikens  (Uigliclie  Klage-Lied  wegen  Mangel 
des  Kunsenses  taum  Frieen  an  Usen  allcrgnadigsten  Herrn  König 
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van  (»rohten  Britannien  up  eines  Plumen-riepen  Maikens  Bidde 
besclirefcn  dorch  Joust  Gerkens.  Gedn'ikt  im  Jahr  1723. 

San  ifs  duch  use  Wunsch  nn  aser  aller  Hopen, 

Gott  sie  Luf,  Priefs,  un  Dank  noch  endlich  ingedropen, 

Üat  use  Konje  kämt,  ja  dcels  segt  vor  gewifs, 

Dat  hei  liefhafftig  all  tau  Heeren-Husen  ifs. 

Seiht,  wo  dei  Jungens  im  vor  grollten  Fraiden  springet, 

Ilöhrt,  wat  dei  Maikens  doch  vor  Fraiden-Leider  singet, 

Dei  Jungens  griepet  nu  dei  Maikens  an  dei  Hand 
Un  .springet,  dat  tanm  deel  sei  stotet  an  dei  Wand 

Och  seiht!  och  seiht  doch  an,  wo  use  grollte  Graitjen 
Nah  i'diren  Hause  l<>pt,  uht  Fraiden  öhn  tan  haitjen, 

Ek  denke  dfisse  Nacht  werd  noch  wat  mehr  gescheihn, 

Davan  man  Teiken  werd  um  veertig  Weken  seibn. 

Wie  idlern  wilt  Gott  erst  uht  Härtens  Grunne  danken, 

Dat  hei,  Heer  K'inje  jök,  bewahret  hiitt  vor  kranken 
Un  hStt  mit  siener  Krafft  verbannet  nnd  verst'dirt 
Dei  sek  sau  freventlich  dort  gegen  jok  emp^hrt. 

Wie  wünscht  un  biddet  Gott  hei  woH’  in  Gnaden  gefen 
Dat  Jie  vergneuget  mögt  noch  sau  veel  Jahre  lefen, 

Afs  jie  all  helft  erleft  un  dat  jie  Jahr  vor  Jahr 
Sau  kobmeu  mögt  tau  nach,  Gott  lat’  ’>t  weren  wahr. 

Jie  wilt  Heer  Könje  wol  vorerst  im  Lanne  fragen? 

Eft  ein  nn  annere  worofer  helft  tau  klagen? 

Drnp  segg’  ek  frie,  dat  öht  fast  allen  tebmlik  gaibt, 

Gott  sie  gedankt  nn  jök,  ohk  gaut  im  Lanne  staiht. 

Eins  afcr  moubt  eck  jöck  doch  un  nmgiinglich  bicbten,  , 

Dei  Maikens  werd  et  ohk  mit  Tranen  sülfst  berichten, 

Dat  sei  fast  overall  sind  in  sau  grohter  Noht, 

Dat  deels  uht  Uugednit  seck  wünschen  wilt  den  Dodt. 

Den  van  den  Knntzeln  ifs  vorm  Jahre  hier  befohlen, 

Dat  de  Soldaten  sek  des  Friens  solln  entboten, 

Wen  drin  dei  Oversten  vorher  nicht  kunsenteirt 
Drum  veel  veel  Maikens  sind  bedreufet  un  lixert. 

Deels  Maikens  singt  en  Leid,  darin  sei  Öhre  Sorgen 
Un  grobte  Liefes-Noht  den  .\fend  un  den  Morgen 
Beklaget  nn  bewehnt,  ek  höre  llietig  tau 
Wen  sei  öt  singen  wilt  nn  klingt  dat  Klag-Leid  sau, 

1.  Eck  bin  all  van  achtein  Jahren, 

Wolle  mek  nu  gern  verpahren. 

Denke  darup  Nacht  nn  Dag, 

Wo  ek  dar  tau  komen  mag, 

2.  Gott  lat  öt  sek  ohk  sau  fengen, 

Dat  öt  könne  mek  vergneugcn, 

Tambour  Hans  dat  leife  Lain, 

Ifs  nu  all  mieu  Bröi-gam. 
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3.  Ek  will  sien  bie  "hm  ge<liillig, 

Den  dat  Lemken  ifs  tau  willig, 

Wen  ek  will  tau  Bedde  gähn, 
liiltt  hei  siene  Trnmmel  stahn. 

4.  Hei  drükt  mek  in  sienen  Armen. 
Pflegt  dat  Bedde  mek  tan  warmen, 
Daibt  tau  wielen  noch  wat  mehr, 

Dat  "Sch  beiden  haget  sehr. 

5.  Eins  will  use  Lust  dach  minnern, 

Ohk  wol  gar  "Sch  dran  verbinnern, 
Dei  Kunsens  dei  faihlt  "sch  noch, 
Segget,  wo  krigt  man  den  doch? 

G.  Dat  mabkt  mek  un  fthm  veel  Sorgen, 
Darum  raup  ek  alle  Morgen 
Alle  leife  Hilgen  an 
Dei  ek  mau  erdenken  kan. 

7.  0 du  billige  Dorthiee, 

0 du  billige  Sophiee, 

0 dn  billige  Sylvan, 

0 du  billige  Florian. 

8.  0 jie  billige  Sybillen 

Helpet  miene  Nobt  doch  stillen. 
Denket  doch  wat  et  vor  Pien? 

Dat  ek  ahne  Man  monht  sien. 

9 0 dn  leife  hilge  Anne, 

Help  mek  doch  tau  einem  Manne. 
Denke  doch  nn  noch  daran, 

Dat  Sunt  Jocbem  was  dien  Man. 

10.  0 du  billige  Catrine 

Dau  doch  ohk  dabie  dat  diene. 

Den  dek  word  de  Mannes  Stand, 

In  der  .lügend  ohk  bekaud. 

11.  Ohk  du  leife  hilge  Härmen, 

Werst  dek  over  mek  erbarmen, 

Hilge  Berend  Jonst  un  Vied 
Helpet  et  ifs  boge  Tied. 

12.  Will  jie  mek  noch  nich  erhüren. 

Will  ek  j"k  nich  mehr  sau  ehren, 
Siiiite  Jürgen  raup  ek  an, 

Dei  den  Liudwonn  würgen  kan. 

13.  0 da  leife  hilge  .lorgen. 

Hast  du  kont  den  Lindworm  würgen, 
Sau  kaust  du  wol  Wunner  mehr, 
Drnp  verlaht  ek  mek  nn  sehr. 

14.  Ek  will  drnm  tau  dek  mek  wennen, 
Miene  Noht  okk  frie  bekennen. 
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Del  lat  (lek  tan  Harten  gähn, 

Sau  kan  Hane  met  uiek  hestahu. 

15.  Lät  mek  Hans  sek  ielig  trueii 
San  wer'  ek  tanr  echten  Fruen, 

Den  mien  Icife  L'imken  Hanfs 
Hiitt  all  mienen  Jungfern  Krantz. 

1(1.  Den  kan  hei  in  sienen  Hefen 
Mek  jo  nimmer  weilder  gefen, 

Och  San  bin  ek  övel  dran, 

Bin  en  Wief  doch  ohne  Man. 

17.  0 dn  leife  liilge  Jörgen, 

Wnt  dn  dek  vor  mek  verborgen, 

Dat  ek  kohm’  nht  dusser  Pien, 

Saat  dn  dubbelt  billig  sicn. 

18.  Use  Könje  daiht  et  geren 
Wen  du  man  den  leifen  Heren 
Bringen  werst  in  sienen  Sin, 

Dat  ek  sau  bedreufet  bin. 

19.  Hei  un  du  helft  einen  Xamen, 

Biddest  du  san  segt  hei  Amen, 

Den  mek  dunkt  dat  gantz  gewifs 
Ein  des  andern  Fadder  ifs. 

20.  0 dn  leife  hilge  Fritze 

Dek  stell  ek  noch  an  dei  Spitze, 

Den  vellicht  in  user  Welt 
Diene  Bidd'  am  meisten  gelt. 

21.  Werst  dn  miene  Sake  driefen, 

Werd  dien  Hof  hier  ewig  bliefen. 

Wen  öt  man  dien  Erenst  ifs 
Krieg  ek  den  Konsens  gewifs. 

22.  Xn  san  lenkt  des  Könjes  .‘'innen, 

Dat  ek  möge  Gnade  linnen 

Un  dat  ek  noch  düssen  Dag 
Mienen  Hanfs  bekomen  mag. 

23.  0 wo  will  ek  öhn  den  dn'iken. 

Wo  will  ek  sicn  Mülken  likken 
()!  wie  sind  den  Mau  un  Wief 
0!  wie  werd  den  baid’  en  Lief. 

24.  Davor  wille  wie  mit  Priesen 
Jök  Heer  Könje  Dank  erwiesen, 

Wenn  wie  wilt  tau  Bedde  gähn. 

Wenn  wie  denket  np  tan  stahn. 

Dat  Klag-I.ied  ifs  bedreufi,  wenn  sau  de  armen 
Ohk  junge  Maikens  klagt,  mag  sek  ein  Stein  erbarmen. 
Man  kan  Heer  Könje  jök  an  jnen  Ogen  seihn, 

Dat  wcnl  in  dusser  Sak  obk  wol  van  jök  gescliein. 
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Tau  Kloster-Jungfern  werd  gar  wainige  gebohren, 

Soldaten  sind  obk  nicli  tan  Mnnueken  erkobren. 

Wenn  sei  nicb  frieen  sölt,  sau  niihme  Dag  un  Nacbt, 

Ein  jeder  Wehrt  voruht  dei  Mnikens  wol  in  acht. 

Man  siiht  Jo  overall  de  Goes  gaiht  nah  dem  Ganner, 

Wner  sei  tau  hope  kohmt,  da  trampet  sei  en  anner. 

Dei  Ahnten  un  dei  Drahk,  de  Hanen  un  dat  Hann 
Dei  pleget  npenbalir  jo  evensau  tan  daun. 

Naturen  latet  sek  sau  lichte  nicb  verenuern, 

Dei  Maikens  overall  ni"gt  geren  sien  bie  Männern. 

Un  sti'ibrt  dei  Üllcrn  sei  up  Echt  nich  tiedig  ubt, 

Werd  ein  un  annere  up  unecht  eine  Brüht. 

Man  siiht  en  Maiken  hier,  dei  hält  noch  keinen  Frieer, 

Dcint  aver  Kerels  gern  vor  einen  kahlen  Drieer, 

Dei  öt  van  öbr  verlangt,  dei  Lohn  ils  nich  gar  grollt. 

Doch  noch  veel  gräter  ifs  des  Maikens  Liefes-Noht. 

Dei  l’utje  Snh  werd  nu  bie  Asch  nich  mehr  gefunnen, 

Vor  Ilsen  Ogen  ifs  sei  afs  ot  schient  verschwnnnen, 

Den  Öhr  Verdeinst  dei  was  bie  Nacht'  un  Dage  schlecht, 
tJn  Neimand  ging  tau  öbr  afs  ein  verarmet  Knecht 

Da  nu  bekand,  dat  jie  Heer  Könje  nich  wilt  lieen, 

Dat  Krieges-Lfie  mögt  nah  Öhren  Willen  frieen, 

San  filmet  sek  sau  veel  nht  annern  Lünnern  an, 

Dat  man  dei  Vögel  hier  nich  alle  laten  kan. 

Van  sölken  sind  alhier  noch  vor  gar  wainig  Weken 
Twei  nht  der  Fremde  her  gantz  heimlik  ingeschleken, 

Dei  make  den  sek  links,  woer  sei  gekont,  bekanil. 

Mit  fieff  un  achtig  Kerls  up  nnecht  ok  verwand. 

Woer  sek  nn  hen  begeft  son  liderliko  Horen, 

Da  wilt  sei  geren  sien  van  anneren  geschoren, 

Dei  Nahrung  glnkket  nich  den  Puhtjens  allcmahl 
Der  Fremmenden  Verdeinst  ifs  dötmal  hier  wat  kahl. 

Den  sölke  baide  sind  hier  in  Arrest  gekomen 
l.’n  wegen  öhrres  Dauns  gerichtlik  lluks  vemomen, 

Dat  Danut  was  openbahr,  sei  segten  nich  ein  Wohn, 

Wat  sei  mit  Lust  verdeint,  ging  sau  mit  Unlust  fohrt. 

Eft  düsse  Vögel  nu  sek  darup  werd  bekehren 
Un  wo  ok  anderen  dat  Wark  sie  tan  verwehren, 

Dat  kau  ek  noch  nich  seihn  un  labt’  öt  ung|e]segt, 

Dei  Preisters  helft  öt  snlfst  wol  nich  gnaug  overlegt. 

Dem  sie  nn  wo  öhm  wil,  ek  mag  van  sölken  Saken, 

Vor  dötmal  ohk  vordan  nich  wieer  Pratens  maken; 

Heer  Könje  jie  meint  öt  mit  Uunerdahnen  gauht, 

Dat  maket  overall  ohk  juen  Volke  Manht. 

Nieilerdeut!>cbe»  Jahrbaoh  XXXV.  7 
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Im  vorgem  Jahre  halt  (/.  hStt]  tau  wielen  'pgch  gegruet 
Wie  afer  hellet  üott  noch  allemahl  rertruet 

Un  hei  h'itt  «'sch  erhi'irt  auch  in  den  Stuffen-.lahr 
Ji'ik  up  den  Trohn  bewahrt  vor  allerlei  Gefahr. 

Dei  werd  stets  jueu  Fiend  mit  siener  Krafft  verdrengen 
Un  jne  Levens-Tied  noch  enst  sau  veel  verlangen, 

Dat  jie  bet  in  den  Doht  mJigt  wol  vergneuget  sien, 

Un  drinken  alletied  in  Sundbait  juen  Wien. 

San  wünschet  jue  Riek’  nn  alle  jue  LSnner, 

San  wünschet  Dag  un  Nacht  dei  Wiefer  un  dei  Münner 
San  wünschet  ohlt  nu  junk,  sau  wünschet  klein  nn  grobt, 

San  wünschet  Knecht  un  Magd  met  mik  [I.  mit  mek] 
bet  an  den  Dohd.  Amen. 

Bitte  an  6eor^  I.  nm  eine  Verordnnng  znr  Bekehrang 
der  bösen  Weiber.  172:i. 

Alleninnerdänigstc  D.ankscggung,  An  Usen  AllergnAdigsten  Hern 
KiAnje,  van  Grothen-Hritannien,  vor  einige  uhtgelahtene  heilsame 
I.annes-Verornnngeu,  Mit  Hidde,  Dat  docii  dei  b«")sen  Wiefer  olik 
mi'ichten  bekehret  wereu,  uppesettet  van  Mester  Bastian.  Gedrükl 
in  düssen  Jahr  1723. 

Sou  Wille  Jie  bie  üsch,  Heer  K'mje  nich  verwieleu, 

Un  uht  Hannover  nn  nah  London  wedder  ielen, 

Dat  will  i'sch  allen  hier  sou  sehr  ton  Harten  gähn, 

Dat  wie  vor  Angst  nich  mehr  k'ünt  np  den  Fielen  stahn. 

Wie  hopeden,  dat  Jie  en  Jahr  lank  wollen  bliefen, 

Wie  dachten  ohk  dei  Tied  mit  Lust  Ji'ik  ton  verdriefen, 

Dei  Hopnnng  afer  will  nu  waihen  in  den  Wind, 

Dat  mahkt,  dat  Overall  wie  sou  bedrenffet  sind. 

Kan  iit  nich  annerst  sien,  sou  maut  man  sek  drin  gefen. 

Wie  wünscht  doch  alle  Jiük  Gcsnndhait,  langes  Lefen, 

Un  wat  an  Seel  un  Lief  Jük  süfs  noch  deinlik  ifs, 

Dat  wünscht  un  günnet  Ji'«k  en  Jederman  gewifs. 

Jie  werd  hier  Overall,  Heer  Künje,  sehr  geprieset, 

Dat  jie  ««sch  helft  besodit,  ohk  gnädig  Jök  erwieset, 

Gott  weiht,  ek  hüchle  nich,  den  Jie  sind  Dag  nn  Nacht 
Up  Jucr  Vi'lker  Glük  nn  Wolergahu  bedacht. 

Man')  kan  mit  Wahrhaits  Grunn’  uht  allen  Jnen  Warken. 

Wat  ek  davan  gesegt,  vor  aller  Welt  bestärken; 

Wie  helft  in  korter  Tied  dar  sou  veel  Pranfen  van, 

Dat  ek  den  taiuden  Deel  hier  nich  verteilen  kan. 

Man  darf  sek  nu  nich  mehr  in  Hüsern  nn  up  Slraten 
Vor  Stocklischs  siener  Rott’  un  Rofers  gruen  Inten, 

Den  Jie  helft  sei  hier  sou  bestraflt  dat  Jederman 
Vor  SiMken  Pakke  nu  ganz  seker  schlapen  kan. 

Dei  Judens  wolln  tou  veel  Pratiet  van  Kristcn  .si'iuken, 

Drüm  fioigen  Kristeii  an  ton  murren  un  ton  flioken; 

Doch  afs  dat  Juden- Volk  in  Handel  gienk  tou  wiet. 
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Do  buede  Jie  vor,  iH  was  ohk  hoge  Tied, 

Süfs  bndden  sei  Asch  gar  gliek  Ahnen  mAgt  bescbuieen, 

Dat  hAdd’  ek  mieues  Deels  van  Jndens  nick  kont  lieen, 

Mit  inienem  Kniep'  hAdd'  ek  son  gliek  den  ersten  Dag, 

Dat  Ahnen  sAlfst  gedahn,  wat  ek  nich  seggen  mag. 

Man  kan  nu  Offezeirs  nein  Mahnd-Qelt  arresteren, 

Dat  Iahte  Jie  mit  Ernst  dorch  ein  Befehl  verwehren, 

Gaht  in  dei  Aillerie  tonwielen  sei  hennnht, 

Üeft  sei  den  Haikens  gern,  wat  sei  verdeiut,  voruht. 

Wie  Buren  helfet  JAk  insunnerheit  ton  danken, 

Den  wen  Asch  Lüe  Gott  verfallen  lAt  in  Kranken, 

En  kundig  Docter  Asch  sougliek  besAiken  maut, 

Dei  Ornnng  ifs  gewifs  vor  arme  Buren  gauht. 

Wen  een  Stoudent  hernechst  befAdert  denkt  ton  weren, 

Dei  mant  wat  dAgends  sek  beflietigen  ton  lehren, 

Dat  in  Veiamen  hei  den  kAnne  wol  bestabn. 

Wen  hei  up  Unverstait  will  mit  Stipendjen  gähn. 

Dat  ifs  nu  alle  gauht,  doch  kan  ek  nich  verbargen, 

Dat  noch  wat  nAhdig  sie,  wen  mant  nich  will  verargen, 
Veel  Maikens  wasset  up  ohn  rechte  Tncht  un  Twank, 

Un  bliefet  bAse  Krnht  Abr  ganze  Lefenlank; 

Wen  sei  nu,  asse  sek  gebAbrt,  nich  sind  ertogen, 

Son  werd  tou  sienen  Kruez  en  Kerel  sehr  bedrogen, 

Dei  sei  krigt  an  den  Halfs,  werd  Ahrer  wol  nich  iiuiet, 
ün  werd  mit  Abr  geplagt  dei  ganze  Lefens-Tied. 

Eft  gliek  in  Juen  Lann’  At  gift  veel  brafe  Fruen, 

Up  deren  Redligkait  man  wol  kann  Huser  buen, 

Dei  daut  wat  sek  gebAhrt,  doch  sind  nich  alle  son, 

Drum  gaibt  At  wunnerlick  mit  bAsen  Wiefern  tou. 

Man  snht  in  aller  Welt,  da  in  den  besten  Koren 
Ohk  wol  ton  wassen  plegt,  dei  Diestelen  nu  Dören, 

Dei  Diesteln  geiet  man  nu  wol  ubt  Koren  uht. 

Doch  afer  nicht  sou  licht  dat  bAse  Wiefer-Kruht. 

Wen  sei  noch  Maikens  sind,  bedekket  sei  mit  Hüllen 
Dei  Boshait  obres  Kops,  doch  wen  nah  Ähren  Willen 
Sei  enst  gefrieet  hefft,  son  kumt  dei  Dullerjan 
Darin,  dat  Neimand  weiht  mit  Ahnen  um  ton  gähn. 

Dei  bi'isen  Wiefer  wilt  alleen  wat  Ahnen  haget, 

Dei  Man  ward  nnroebr  jo  nich  enst  um  Raht  gcfraget. 

Sei  drillet  Ähre  Mans  up  Scbotscb-  un  Hofe-Kecht, 

Sei  wilt  alleen  sien  Heer,  son  ifs  dei  Man  nu  Knecht. 

Den  fanget  sei  gar  an  im  Ilnefs  hemm  tou  basen, 

.Schellt,  kiefet,  flankt  dabie  afs  wen  sei  wollen  rasen. 

Ja  nu  verkehret  sek  sou  gar  Abr  Overmauht, 

Dat  sei  ohk  helfen  wilt  dei  Hosen  un  den  Hauht. 

Daer  blift  At  noch  nich  bie,  sei  kieft  un  flAikt  nich  minner. 
Wen  sei  ergrimmet  sind,  wol  sülfst  np  Ähre  Kinner; 

Dat  Wief  will  absniut  up  Ähren  Knp  bestahn, 
ün  wat  geschfiht  schall  man  nah  Ähren  Koppe  gähn. 

Ja  wen  der  Wiefer  Groll  hätt  Overhand  gcnomen, 

Sou  schAll  dei  Henger  woll  uht  siencr  Helle  kumcu, 

Un  balen  alle  weg,  drup  sei  vergrellet  sind. 

Doch  lAt  Gott  Ähren  Flank  verwaihen  in  den  Wind. 
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Nu  ilcuke  man,  wnt  will  noch  endlik  ilarnht  waren? 
l’n  scf^ge  doch,  wo  ifs  en  solk  Wief  ton  bekehren; 

Deels  meint,  man  scholl  sei  noch  tour  Schaule  laten  gähn, 
Sou  kaihm  en  brise  Wief  noch  wol  np  hehtre  Hahn 
Doch  aver  mficht’  ek  nich  "«hr  Schanlen-Mester  wesen, 

Jti'ist’  ek  gliek  Dag  nn  Nacht  den  Sfirach  öhnen  lesen, 

IJn  Saukertes  darton,  son  w-'ir’  et  doch  nnisufs, 

Dat  segg’  ek  all  vorher,  un  weiht  ok  ganz  gewifs. 

Den  •Siirach  sRlfest  will,  mit  Lauen  un  mit  Draken, 

Dat  bRse  Beister  sind,  veel  leifer  Wohnung  maken, 

Afs  einen  bRscn  Wief,  in  een  sou  böse  Kruht 
Daer  schliekt  fief  Gaister  in,  ehr  einer  krupt  hernt. 

Dei  wiese  Saukerles  dei  fnnd  ohk  an  Xanthippen, 

Sou  heiht  sien  böse  Wief,  un  öhrer  ganzen  Schlippen 
Ganz  nich  vergneugliches.  Sei  brnmde  Nacht  un  Dag. 

Denkt,  wat  en  Mann  sek  doch  daran  vergueugen  mag. 

In  düsser  Sake  weerd  sek  veel  den  Kop  toubreken, 

Sei  miöget,  wo  sei  willt,  dei  Näs’  in  Böker  steken, 

Sou  helpet  et  doch  nichts.  Un  nhse  Heer  Johann, 

Dei  mek  am  nechsten  wohnt,  schnakt  veel  mit  mek  darvan, 
Segt  afer  frie,  dat  hei  in  aller  \Velt  Postillen 
Ganz  nichts  erhnneii  kan  vor  böser  Wiefer  Grillen, 

Dei  Genneral  liit  sei  hier  schluten  in  den  Blök, 

Deels  aunre  Offezeirs  stehkt  sei  ok  wol  int  Lok. 

Dei  Straffen  sind  wol  ganlit  vor  Riiters  un  .Soldaten, 

Doch  mant  en  Buer  sek  noch  van  Wiefern  brfien  laten, 

Dat  deels  dergliken  hefft,  ifs  overall  bekand, 

Un  öhnen  ifs  bie  ösch  noch  keine  Straff  erkand. 

Deels  Kerels  will  sei  gern  int  Kloster  laten  föhren, 

Drin  afer  werd  sei  ganz  den  Nunnen-Stand  verstören. 

Sei  jagt  dei  Nnnncn  sulffst  taum  Kloster  wol  henuht, 

Sou  werd  uht  Nnnnen  ohk  en  böse,  böse  Brüht. 

Schölt  sei  int  Tncht-Hnefs  gähn,  dat  kan  ohk  nich  gelingen, 
Den  Tncht-Huefa-Mester  weerd  sei  alle  wol  botwingen. 

Der  bösen  Wiefer  sind,  dat  glöfet  man,  son  veel, 

Dat  sei  im  Tucht-Hnefs  öbin  verkehren  könt  dat  Speel. 

Ek  heir,  nn  annre  mehr  bcther  in  mienen  Sinnen 
Bie  mek  gedacht,  oft  wol  en  Middcl  tou  erfinnen, 

Dat  böse  Wiefer  noch  wol  ton  bekehren  sien, 

Un  fi'ilt  mek  in,  öt  ifs  doch  nich  ahn  alle  Pien, 

Wen  ösch  dei  Pafest  man  vergönt  dat  Fege-Kfier, 

Dat  sei  drin  kohmt,  sou  ward  dat  Lachen  öhnen  dfier, 

Dacr  kohmt  sei  nich  heruht,  bet  sei  gereinigt  sied. 

Doch  höret  wol  dartou  gewiss  en  lauge  Tied. 

Ek  will  mek  nn  nich  mehr  in  dössen  Schnak  verwielen. 

Da  .Tie,  Heer  Könje,  willt  in  England  weddor  ielen. 

Wie  wünscht:  Gott  Iahte  Jök  noch  leven  son  veel  Jahr, 

Afs  Jie  all  helft  erleft,  Gott  Iaht  öt  worcn  w.ahr. 

Dei  leife  Gott  dei  ward  doch  .Tue  Sinnen  lenken, 

Dat  Jie  in  Gnaden  m.ögt  an  ösch  noch  alltied  denken; 

Wie  alle  raupet  Gott  darum  an  Nacht  nn  Dag, 

Dat  hei  in  Gnaden  Jök  forthen  bewahren  mag,  Amen. 
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Hochzeit  v.  Biilan  / v.  Plate.  Hannover  1724. 

F.infüldige  doch  wolgenieinde  (ilükwunsch  up  dat  liielager  Herrn 
Baron  Ernst  August  van  Bülau  Königlichen  Kaumier-Ilerrn  un 
Herrn  (irä (innen  Kieken  Charlotten  van  I’ laten  Dat  sei  am 
12.  des  Jenncr-Mahndes  im  Jahre  1724  tou  Hannover  heilden,  Up- 
gesettet  van  Karsten  Geverds  Fourier  hie  user  Kumpanie. 

Der  Leifte  seutc  Damit  ifs  Winsclien  angeboliren, 

Del  Leift’  hStt  jedermaii  tou  öliren  Deinst'  erkohreu, 

Del  Leift’  ifs  »t  alleen  dei  düsse  gantze  Welt 
Bet  au  deu  jüngsten  Dag  in  obren  Staun’  erbölt. 

Gliek  sögt  sek  intgemein,  gliek  plegt  sek  obk  tou  flnueu, 

Wen  man  im  Söiken  snfs  sek  recht  weiht  tou  besinnen, 

Wen  Lue  dei  sek  söikt  un  linnet  werd  verpaart. 

Sau  hält  dat  Paren  Jo  de  allerbesten  Arbt. 

Nu  ifs  bekand  un  werd  en  jederman  bekennen, 

Dat  dat  verparen  wol  geschuht  in  allen  Stannen, 

Dei  Ilogen  dauht  öt  jo,  dei  andren  efen  sau, 

Obk  gaiht  bie  Buren  sfilffst  up  Dörperu  öt  sau  tou. 

Wie  Uuner-Offezeirs  obk  Räters  un  Soldaten 
Wie  möhtet  meistendeels  dat  Frient  nnnerlateii, 

Oescb  mangelt  dei  Kunsens,  dat  maket  grote  Pien, 

Wie  niöhtet  afer  doch  dabie  gedüllig  sien. 

.Vu  grabbelt  velcn  wol  in  Buke  sien  Gebleute 
Un  mahket  Dag  un  Nacht  öhm  Unrauh’  im  Gemeute, 

Wie  heftet  jo  sou  wol  afs  andre  Fleisch  un  Blauht. 

Dat  Extra-gahn  liölt  mau  ösch  obk  gar  uich  vor  gauht. 

Wie  wollen  overall  dat  Extra-Gahu  wol  laten 
Un  alle  LölTclie  mit  andren  Wiefern  baten. 

Den  säht  mau  im  (jvarteir  eu  Wief  un  Haiken  au, 

•Sau  markt  man,  dat  dei  Wehrt  öt  uich  verdrageii  kan 

Dei  Maikeus  wilt  sek  gern  nah  nsen  Willen  lenken 
Un  plegt  tou  wielen  ö.sch,  wen  wie  sei  seiht,  tau  weukeu. 

Sei  segget,  dauht  öt  doch  dei  llauen  un  dat  llauu, 

Sau  moget  öt  obk  wol  wie  Miuschen-Kinuer  daun 

Dei  Preisters  wolln  np  Echt  dat  Wark  wol  sülfest  bilgeu, 

Dei  Maikeus  raupt  darum  ohk  öhru  leifeu  Hilgen, 

Dei  sei  erdenckeu  könt,  in  Öhren  Leidem  an, 

Dei  Leider  sind  nunmehr  bekam!  bie  jederman. 

Doch  wilt  sek  noch  taur  Tied  dei  hilge  Viet  un  Hannen, 

Jaust,  Berend,  Tönnies  un  Anne  nich  erbarmen. 

Wen  öt  ton  Harten  man  dem  hilgen  Jörgen  gaiht, 

San  weiht  man,  dat  bey  öhm  dat  allermeiste  staiht. 

Sei  stellet  noch  dabie  den  leifen  hilgen  Frizeii 
Bieiii  hilgen  Jürgen  sulfst  au  idirer  Bidde  Spizen, 

Sei  hupet,  dat  hei  sie  vor  sei  dei  beste  Staf 
Un  tatet  drum  ohk  nich  von  obren  Biddeu  af. 
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Herr  Brngain  afer  jie  dröft  vor  Kunsens  nich  sorgen, 

Dat  veel  vecl  andre  daut  den  Afeud  un  den  Morgen 
Wen  sei  des  Afends  will  nah  obren  Bedde  gahu 
Un  wen  des  Morgens  sei  gedenket  ui>  tou  stahu. 

Ek  hadde  diisse  Nacht  im  Kleven-Dohr  dei  Wachte 
Daer  kam  en  Maiken  hen,  verleide  tinks  mich  sachte, 

Dat  ek  siilfst  angehört!  öt  keimme  na  all  uht, 

Jie  hadden  jök  erweblt  en  brafe  gladde  Brüht. 

Dei  wolle  sek  mit  jok  noch  hüte  laten  truen, 

Sou  hüdde  morgen  jie  sei  all  tour  jungen  Frueu 
Dat  Bedde  hüdde  sei,  dat  Maiken  sülfst  geseihn. 

Worin  wat  sek  gebührt  scholl  düsse  Nacht  geschein, 

Du  grc{)  en  Kerel  straks  dat  Maiken  bie  dem  Liefe 
Un  sprak  ganz  overluht;  Der  Wiefer  nehm  ek  fiefe 
Ehr  düsse  Nacht  vergaiht,  wen  ek  et  hüdde  frie 
Un  daer  en  wainig  man  von  sienen  Middeln  bie. 

Sei  kregen  alle  Lust  toum  Frieen  in  der  Wachte, 

Dat  Maiken  woll'  ohk  gern  noch  Frue  sien  bie  Nachte, 

Und  segte  frie  beruht;  der  Maikens  würen  mehr, 

Dei  nab  dem  Frieu  ohk  verlangten  jo  suu  sehr. 

Nu  will  eck  mieiies  Deels  vau  veelen  Maikens  truen, 

Dei  wie  hier  düglik  seht,  dat  sei  will  leifer  Frueu 
Afs  Kloster-Nuuneu  sien,  den  Münk’  un  Nunueu  Stand 
Mahkt  Kerls  un  Maikens  sek  nich  all  tou  gern  bekand. 

Doch  will  ot  noch  tour  Tied  den  waiuigsteu  gelingen. 

Sei  iiiogt  ohk  wat  sei  will  vor  Klage-Leider  singen 
Drum  inoht  en  Maiken  noch  un  Kerl  geduldig  sien 
Eft  velen  dei  (iediilt  gliek  mahket  grohte  Dien. 

Noch  glof  ek  unnerdefs  un  seeg’  et  unbefohlen, 
ln  efen  düsser  Nacht  werd  manger  Hochtied  hohlen 
Dem  üt  nich  ifs  vergünt,  dat  ifs  en  Wark  dat  man 
Van  denen,  dei  üt  daubt,  nich  wol  erforschen  kan. 

Ek  will  jok  doch  nich  mehr  mit  sülken  Prach  verwieleu 
Jie  will  Herr  Brügam  wul  nah  jueiii  Bedde  ieleu 
Mit  juer  leifen  Brut,  öt  ifs  ohk  bohle  Tied. 

Darin  bethalt  ühr  wol,  wat  jie  obr  schuldig  sied. 

Dei  Freister  hütt  jok  jo  gegefeu  diisse  Lehren; 

Jie  schollen  fruchlbaar  sien  un  jueu  Stam  vermehren 
Dat  segt  dei  Preisters  all'  un  glüfet  man  gewifs, 

Dat  düsse  Lehre  jük,  Herr  Brügam  nühdig  ifs. 

Den  eft  gliek  jue  Stam  all  ifs  sou  hoch  erhofen 
Dat  ühu  un  sien  Geschlecht  dei  gantze  Welt  mocht  lofen. 
Den  alldat  wat  sei  dauht,  dat  ifs  wol  Lofens  wehrt 
Doch  lof  ek  nich  dat  sei  den  Stam  nich  mehr  vermehrt. 

Taum  ersten  jue  Vaer  von  dem  jie  sind  geboren 
Dei  lüt  up  Kriegers  Ahrt  veel  brafe  Kerls  ermoreu, 
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Un  daiht  ("it  sAlfest  ohk.  Wat  all  van  Ahm  gescbeihu 
Dat  beffe  wie  tanm  deel  in  Braband  angeseihn. 

Hei  hält  all  Guuder  gnaug  erworfeii  aienen  Arfen 
Un  ifs  noch  ummerheu  bedacht  mehr  ton  erwarfen, 

Im  Bedde  hAtt  hei  doch  nich  mehr  tou  dauhn  vermögt, 

Afs  dat  twei  Twicge  sind  von  ohm  tour  Welt  gehrocht. 

Van  sieuen  Breiidern  twei  wolln  sek  nich  einst  gotruen 
Tou  Frieen,  hadden  recht  vor  Fruen-Volk’  en  Gruen 
Un  heilet  öt  ohk  noch,  doch  weiht  ek  dilssen  Dag 
Noch  nich,  wat  sei  darton  wol  recht  bewegen  mag. 

Wie  wehtet  ohk  Herr  Brnbt,  dat  juen  Stamm  imglieken 
An  Gi'iuders  Ehr’  un  Rauhm  veel  andre  mohtet  wieken. 

Im  Bedde  hefft  sei  doch  von')  Ahrer  Arfait  Lohn. 

Dei  Vaer  nn  Grohte-Vaer  kuhm  ieder  einen  Sohn. 

Doch  mAchte  jie  jAk  nich  an  dei  Exempel  kehren, 

Jie  niAhtet  juen  Stam  Herr  BrAgam  mehr  vermehren 
Tanm  längsten  muht  gewils  den  Dag  nab  Flurentien 
En  lüttek  SAhneken  in  jaer  Wegen  sien. 

Gott  gift  jok  wol  wen  Jie  recht  kohmet  up  dei  Kunue 
(Dmp  Juc  Ollern  noch  nich  sind  in  diisser  Stnnne 
Ohk  wol  nich  kohmen  werd)  upt  andre  Jahr  eii  Paer 
Sau  gäbet  den  bie  JAk  dei  Wegens  immerdar. 

Wie  wünscht  und  biddet  Gott,  hei  woll’  in  Gnaden  gefen, 

Dat  Jie  veel  leife  Jahr  mAgt  wol  vergneuget  lefeu, 

Un  Jner  baider  Stam  bet  au  den  Jüngsten  Dag, 

Afs  Jie  sülfst  wünschen  mAgt,  beglükket  bliefen  mag.  Amen. 


Hochzeit  Möller  / Thor  Brügge  (Hannover  1724). 

Water  up  dei  Mölile,  Asse  dei  Möllcrsche  uii  Taur- 
brüg gische  llochtiet  fyret  word,  Sette  dusse  Riemen  up  Üet 
Möllers  Höchste  Nahhcr  Dei  Junge  Iluefsmann  In  diissen  Jahre 
[14.  Jan.  1724.] 

Wat  gift  At  ganes  uie’fs,  in  dflssen  nien  Jahr, 

Dei  Müller  galt  Taurbrügg’,  dat  well  Jück  wat  bedüeu ; 

Dat  dait  Hei  nich  nmsüfs,  dat  weit  eck  enck  un  wahr. 

Oet  ifs  Gehn  nich  tau  daun  um  Slam  un  drAgo  Klieeu, 

Dat  hat  Hei  in  der  MAhl,  At  mant  wat  aimers  sien, 

Dat  Hei  Taur  Brüggen  gait,  meck  dücht.  Hei  hopt  up  Water, 

Hei  sflht  dat  Water  uht,  dat  Siene  MAhl  mag  lien, 

Un  wenn  Hei  dort  nich  kreig’,  so  brumm  Hei  afs’  en  Kater. 

Dat  Water  mant  At  Ja  by  Water-MAhlens  daun: 

Den  wo’t  an  Water  fehlt,  so  stait  dat  Kam-Rad  stille. 

Und  wen’t  tau  hfipig  kämt,  sou  galt  dat  Rad  in  Staun; 

Un  wenn  At  overfrüst,  afs’  in  der  Winter-Külle, 

Sou  dait  At  ock  nich  gaut,  dat  gantze  MAhl-Warck  stait, 

')  Druck:  vor. 
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Dei  RAder  stabt  io  R's'  afs  Steioe  in  den  Mtihreu. 

Un  subt  Hei  oicb  wol  tau  weo't  uocb  allmälick  gait, 

Maut  Hei  mit  Sieuer  Möbl  upt  Water  lauge  lubreu, 

Drum  Water,  Water  ber,  wei  well  een  Müller  sien, 

Dei  seib  na’n  Water  ubt.  Drum  gait  Hei  ock  Taur  Brüggen, 
Dei  truete  Möllers-Mann,  nu  ja  dat  dript  Hei  tiecu, 

Hei  leggt  seck  an  dat  Mcbut  mit  Sienen  möjcn  Rüggen 
Uu  keist  dat  Water  ubt,  dat  up  dei  Möble  past. 

Hei  socbt,  Hei  fund  öt  ock,  dat  harr  Hei  rechte  dropen, 

Oet  glücket  öhn  na  Wunsch;  Nu  haut  hei  up  den  Quast, 

Sien  ^Löhlwarck  kan  nu  nich  wol  anners  afs  gant  lopen, 

Eck  wünsch  Herr  Möller  Jück  veel  gau’fs  un  Glücks  dartau, 
Dat  .Tue  Möhlwarck  mag  in  Rädern,  Kam-Rad  drieven 
Un  Steinen  llietig  gähn,  nn  dat  Jück  keine  Kau 
In  Jnen  nien  Speel  un  Scbwick-Möhl  mag  ubtblieveu. 
lJu  wenn  Ji  overt  Jahr : doch  Ji  verstaht  meck  wol, 

Un  eck  Jück  nich  sou  gaut.  Eck  wünsche  langes  Ueven, 

Wat  eck  süfs  ohne  düt  Juck  noch  anwünschen  scholl, 

Dat  well  dei  grote  Gott  Jück  ock  un  Wunsche  geven. 


(xlUckwansch  za  Herzog  August  Wilhelms  Geburtstag.  1724. 

Fniitlen-vulle  Glükwunseh  up  den  Fürstliken  (iebohrts-Diig. 
Uses  Gnädigsten  leifen  Lannes-Herrn,  August  Wilhelms,  Ilegcrendcn 
llartogen  tau  llninswiek  un  Lüueborg  cet.  Dat  Twci  un  Scstigste 
Jahr  am  S.  Martz  im  1724  Jahre  glüklich  erfüllet  hadde,  Un  Dat  Drei 
un  Sestigste  mit  aller  Siener  Unnerdabuen  grollten  Fraide  gesund 
wedder  antrat,  uppesettet  von  Job  an  Borries,  ubt  Oeblkassen 
jönsiets  dem  Ililse.  Wulfenbüttel,  gedrükt  bie  Christian  Bartscheu. 
Ilartogl.  Iloft-  und  Cantzly-Bokdrükkcr. 

DEi  Lüe  dei  hier  sind  van  chrliken  Gebiente 
Bie  ösch  nu  hefft  in  sek  eu  rechte  gnuht  Gemeute 
Vor  nsen  Uannes- Herrn,  dei  sien  jo  Dag  un  Nacht 
Dem  leifen  grollten  GGIt  tan  danken  nn  bedacht. 

Dei  Gnade  dei  ösch  GOtt  in  vorgem  Jahr  erwieset, 

Dei  ifs  sau  grobt,  dat  sei  werd  uünimer  gnuug  geprieset, 

Ja  sieuer  Gnaden  sind  bie  ösch  sau  veel,  dat  man 
Mit  hundert  Tungen  sei  nich  alle  teilen  kan. 

Wie')  hefft  insünnerheit  dem  leifen  GÜtt  tan  danken, 

Du  use  Lannes-Herr  sau  hart  verfall'  int  kranken. 

Sau  dat  dei  Süke  fast  bekam  dei  Overband, 

Och  GOtt  in  wat  vor  Augst  kam  do  dat  ganze  Land. 

Mit  miener  Fedder  weiht  ek  gar  nich  tau  beschriefeu, 

Wat  grohte  Klagen  man  bie  Münnern  uu  bie  Wiefen 
Du  Hufs  bie  Hufs  gehört,  dei  Maikens  overall, 

Dei  hadden  neinen  Trost  nn  klagden  ahne  Tall. 

Do  asse  mau,  Herr  Fürst,  anfank  in  allen  Stannen 
Osch  tau  dem  leifen  GOtt  mit  dem  Gebebt  tau  wennen, 

Un  reipen  alle:  GOtt  help  ösch  ulit  düsser  Noht, 

•;  Druck;  Mio. 
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Uat  useu  Lannes-Herrn  verschonen  molit  ilei  Duhilt. 

Do  segnecle  hei  änks  dei  Astenie'  un  Shfte, 

Hei  atärklie  Dag  vor  Dag  des  leifen  Kfirsteu  Kriifte, 

Up  use  Hidde  gink  dei  Krankhait  du  vurkie, 

die  sind,  GÜtt  Lof,  Herr  Fiirst,  mi  vor  dem  Dulide  frie. 

Wiel  jie  mit  GOtt  regeirt,  hit  hei  in  allen  Dingen 
Wat  jie  vomöhmt  nn  danht.  Jf>k  ümmer  wol  gelingen; 

Wor  Goddes-Deinst  ohk  Recht  alltied  im  Schwange  gaiht, 

Verspöhrt  man.  dat  fit.  wol  in  sidkem  Laune  staiht. 

Ek  raoht,  Herr  L an n e s- F u r st , hierbie  J<>k  noch  wat  seggeii, 

Jie  denket  jo  wol  nich  fit  fivel  nht  tau  leggenV 

Dei  Sake  schient  au  sek  ganz  ehrhahr,  hiipsch  ohk  tien, 

Uu  veele  Lfie  segt,  sei  wolle  nfihdig  sien. 

In  einer  grollten  Stadt,  daer  findt  sek  Patrioten, 

Dei  rechte  gauht  gesinnt  un  bellt  hie  sek  bescliloten, 

Dei  Maikens  asse  sek  gebfihret  tau  erteilin, 

Un  stellet  vor,  wo  dat  am  besten  kan  gescheihny 
Sei  gefet  all  aut  Lecht  mit  klaren  Drihtschen  Schriften, 

Dat  hoge  Scbaulen  ohk  vor  Maikens  sien  tau  stillten. 

Woher  dat  kohmen  kan,  wat  daertau  nfihdig  ifs? 

Dat  ifs  en  Wark  dat  man  Jo  priesen  moht  gewifs. 

In  sfilken  .Schaulen  scbfilt  ohk  sien  Professorinnen, 

Dei  wol  erfahren  sind  un  helfet  klanke  Sinnen, 

Un  en  junk  Maiken  sau  mit  Fliete  wieset  an, 

Dat  fit  sien  Kristendaum  vorerst  hcgriepeu  kan. 

Heruechst  sau  schall  fit  ohk  in  siener  er.sten  .Ifigend 
Wol  unuerrichtet  sien  in  rechter  Tucht  ohk  Dfigeud, 

Darueven  schall  fit  noch  den  Hnfsholt  lehrn  verstahn, 
Insiinnerheit,  wo  fit  dem  Manne  vortangahu. 

Wat  dfissen  Pnnct  bedrept  wilt  etlike  erinnern, 

Wo  Männern  vortaugahn,  dat  moste  mau  den  Kinuern 
Uu  Maikens  siinnerlik  nich  seggen  vor  der  Tied, 

Siifs  gingen  sei  taum  Deel  vor  obrer  Tied  tau  wiet. 

Meck  diinkt,  en  Mann  kau  sulfst  in  Ehe  Stands-Geschichten 
Sien  eigen  junge  Wicf  am  besten  unnerrichlen. 

Den  mahkt  dei  Wiefer  sek  mit  annern  erst  bekaud. 

Kriegt  sei  geineiuiglik  darin  tan  veel  Verstand, 

Verlanget  beiinlik  wol  mit  annern  tan  proubereu, 

Wat  wegen  Mfinneru  sei  vorhen  hellt  mfihten  lehren, 

Holindt  sei  den,  dat  twei  mehr  asse  einer  kfihnt, 

Sau  werd  up  sfilke  Wies’  en  Wiefeken  verwehut, 

Ek  afer  moht  hierbie  vom  Harten  düt  noch  bichten, 

Dat  üm  dei  Maikens  wol  bie  fisch  tan  nnneirichtcu 
Vor  sei  en  hoge  Schaul’  im  Laune  nfihdig  sie, 

Sau  seggen  alle  Lne  un  bliefet  idik  darbie. 

Darin  jo  mfihtet  wol  ohk  sien  Pranfessorinneu, 

Jie  kfihnt  nn  Dahmkeus  gnang  dartau  gcschikket  linnen. 

Jie  wehtet  sülfest  wol  un  jue  Hof  gewifs, 

Dat  dei  Bestellung  ohk  darin  sehr  nfihdig  ifs. 

Nu  segget  etlike  hier  van  der  Fruen  Wasen, 

Dei  Iahte  sek  nich  licht  um  fihren  .''chuafel  grasen, 

Ek  höre  nich,  dat  fit  en  Kerl  mit  fihr  versucht. 
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Weiht  oich,  wat  einer  bütt  bie  nbr  darin  vermocht. 

£k  höre,  dat  eei  drägt  gemeiulik  eine  Hosen, 

Mieu  Nahber  handelt  ohk  darin  nich  mit  Franzosen, 

Doch  hi'itt  in  sieneu  Schrank'  hei  eine  Hraak  tau  veel, 

Dei  noch  nich  ifs  gebruhkt  in  einen  Leffel-Speel. 

Dei  dfisse  Brauk  man  seiht,  dei  pleget  sei  tan  lofen. 

Wen  sei  verlangen  werd  dei  Brauk  iibr  antanprofeu, 

Sau  bandelt  sei  dei  Brouk  ahn  Twiefel  öhm  gliek  af; 

Drfigt  sei  am  Liefe  wol,  bet  dat  sei  körnt  int  Ural. 

Nu  mit  der  Wasen  will  ek  mek  nich  mehr  verletten. 

Doch  will  ek  noch  en  Dink  tau  seggen  nich  vergelten, 

Staudenten  möbtet  jo  gedeponeiret  sien, 

Dat  deponeiren  schikt  vor  Maikens  sek  nich  lien. 

Dei  Wase  werd  dartau  ohk  wol  nich  gratuleireu, 

Kft  gliek  sau  veele  hier  dei  Kunst  tau  deponeiren 
Am  Hof  un  in  der  Stadt  up  Dörpern  ohk  verstaht, 

Afs  Vögel  in  der  Luft  nn  Fisch'  im  Water  gabt. 

Staudenten  pleget  nu  ohk  Leid  darvor  tan  gefen, 

Köhnt  doch  up  Unversteiht  afs  brafe  Kerels  lefeu, 

Schall  en  Junk  Maiken  hier  nu  ohk  Staudentiu  sien, 

Sau  ifs,  wen  sei  darin  verschonet  sien  kau,  fieu. 

Ek  will  hierbie  noch  man  mit  wainigen  berühren, 

Wat  in  dem  ganzen  Lann'  ösch  allen  will  geböbren, 

Dei  dösseu  Dag  bedenkt,  dei  werd  mit  mek  gestabu, 

Dat  man  moht  tieerlik  den  leifen  Dag  begahn. 

August  US  Wilhelm  ifs  up  dösseu  Dag  gebühren, 

Tau  usem  Lannes-Herrn  vam  leifen  GUtt  erkolireu, 

Dei  hött  bether  sien  Land  uu  Volk  sau  wol  regeirt, 

Dat  idim  dat  ganze  Land  mit  danken  gratnleirt. 

Wie  danket  alle  GOtt  uht  uses  Härtens  Gruune, 

Wie  prieset  öbn  davor  mit  Harten  uu  mit  Munne, 

Den  Danken  lokket  GOtt  tau  mehrer  Woldaht  au, 

Drum  danke  GOtt  dem  HErrn  mit  Danken  iederman. 

Wie  wönschet  alltaumahl,  GOtt  woll'  in  Gnaden  gefen, 

Dat  Hei  noch  sestig  mahl  mag  dössen  Dag  erlefen, 

Hei  gefe  Dag  vor  Dag  öhm  nieen  Lefens-Saft, 

Verlöngre  siene  Tied  mit  nieer  Gnad'  un  Kraft 
GOtt  segne  doch,  Herr  Fürst,  ohk  jue  leife  Fieken, 

GOtt  segne  Bai  de  Jök  ohk  ganze  Huefs  iingliekeu, 

GOtt  segne  Juen  Hof,  GOtt  segne  Land  uu  Stadt 

Uu  dei  drin  wohnt,  bet  dat  dei  Welt  eu  Eune  hat.  Aiueii. 

Hochzeit  Klaioschmidt  / Hecker.  Hannover  1724. 

Am  Hochticds-D.'ige  det  Herrn  Jost  Wilhelm  K lai n schmeJts 
un  Junller  Fi e ke u M arl e n en  II e ck  e rs  wolle  mit  tcegeiiwohrdigcn 
Kiemen  den  beyden  jungen  Lühen  (lliick  wünschen  Der  Üruht  Brituer 
A.  F.  11.  Anno  1724  den  l'Jten  Octobr.  Hannover  Gedruckt  he.'' 
LudollV  Heinen. 

Sau  Söster  recht!  sau  recht!  steckt  deck  dat  in  der  Näiseu, 

Dat  du  null  mit  der  Töidt  wult  öine  Fruwe  waisenV 
Hastu  deck  nu  so  boH'  tau  fryen  resolvairt. 
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Wer  hat  in  aller  Welt  Deck  doch  datau  bekiturty 
Gruwt  deck  wobr  dat  et  ward  ehn  harre  Winter  waireu 
Dat  du  im  Bedde  mögtst  alleine  gans  verfrairen 
Aebr  gruwet  deck  obk  wor  null  et  sau  lauge  Nacht? 

Dat  da  by  guwer  tiedt  up  selschup  bist  bedacht. 

Wat  bat  in  aller  Welt  deck  doch  dahrtan  bewageu 
Dat  dn  nah  fryen  wult?  Ick  mant  deck  als  recht  fragen: 

Ha!  Ha!  eck  marck  et  wohl,  eck  woll’  et  bolle  rabii 
Uelt  hat  Herr  Kleinschmedt  uich  deck  wohl  tau  gaut  anatahn. 
Nn  Sfister  du  hast  recht,  du  hast  deck  uhterlaisen 
En  Kairel,  dai  vix  ifs,  Sien  dauhn  nn  all  sien  Waisen 
Dat  ifs,  gleuff  mienem  Wohr',  recht  afs  et  schall  uu  maut. 
Von  Harten  ebrlck  trüh,  npricbtig  braff  un  gaut. 

Gott  Iahte  Ju  tohsahm  in  Freh'  an  Freude  laiwen 
Un  woir  wat  iu  m'it  ifs  ohk  dageliekes  gaiwen 
Gott  gew'  dat  du  nn  Hai,  Jy  twe  verleifde  l’aar  ^ 

Miigt  in  Vergnenglichkeit  tanbriugen  vehle  Jahr 

Schal  eck  afs  ein  Propbait  deck  noch  ehn  wahr  Wort  keuren, 

Gelt  tjegen  Jacobs  Dag  war'  wyh  wat  niiies  henreu. 

Doch  bohlt!  Ick  segg'  nich  mair,  un  will  ick  schwiegen  still 
Und  dencken  by  meck  sulfTst  noch  alle  wat  eck  will. 


Hochseit  Lilie  / Schnppe.  Hannovei'  1724. 

Up  (lat  Lilljeu-  un  Schuppen  Hochtieds-Festc  wolle  tom 
kortzwieligen  Tied-Verdrief  düt  Iletjen  deinsthafftig  ohwergefen  einer 
dei  In  Hannover  tau  Hues  höret.  Hannover  Gedruckt  bey  Ludolft' 
Heinen,  den  26.  Octobr.  1724. 

As  eck  vor  korter  Tied  in  Companie  kämm; 

Da  spröcken  sei  von  nicks  as  von  den  veelen  fryent, 

Dat  hier  dei  Lühe  dehn  von  Intj'  and  grauten  Stamm, 

Eck  süh’  wo  nu  tom  kranckt  et  is  ja  woll  kein  bn'ibeut: 

Neh,  neh  seh  einer  meck  et  schall  kein  briiheut  sien. 

Hört  tau  un  set’t  jöck  dahl  et  schall  jiiek  uich  geriiliu. 

Dei  eine  sähe  denn  eck  maut  tor  Hochtied  gähn; 

Denn  mien  Ur.  Vedder  bat  mit  F.  seck  verspruckeu, 

Eck  kan  dar  nich  umhen  eck  schal  bym  Br'pgam  stabil, 

Eck  hefr  dat  ja  Word  all  von  meck  herrubtebrockeii; 

Sfifs  weit  en  jeder  woll  dat  Hochtied  l’eiije  kost, 

Un  Vadder  stahen  is  glieck  efen  Must  as  Most. 

Do  seh  dei  ander  ock,  ja  Vadder  dat  is  iiicks 
Enmalil  tor  Hochtied  gähn  dat  lat  eck  noch  passniren: 

Eck  was  vor  korter  Tied  erst  upper  Kinder- Licks, 

Uu  maut  am  Donner  Dag,  ock  hen  iiiier  Hochtied  teuren ; 

Dei  wait,  dehm  2 mahl  ward  vor  siene  Dör  ekloppt, 

Dat  Hochtied,  Vadderstahii,  hen  iu  tom  Gelle  lopt. 

Dei  drüdde  seh  den  ock  hört  doch  en  hetjen  tau, 

Wat  eck  jöck  seggen  will,  dar  wnireii  uppeboeu 
Am  Söndag  4 paar  Volck,  hört  Nahfer  is’t  nich  sau? 

Ja,  ja  seh  hei  sau  is't  eck  dacht  et  wöreu  Dueu; 
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Mau  as  eck  liürde  tan,  wo  dat  san  dannlg  kämm 
San  was  dat  erste  Wanrt:  viel  Ehr  nnd  Tniteiid  sahm. 

0!  sdiwieitet  ji  man  still,  eck  wait  noch  bcter  wat; 

Ilr.  Schnjipe  wil  nu  bald  sieu  'dste  Deer’n  nhtgefen 
Sprach  einer  dei  was  nicb  tau  Hnefs  in  düsaer  Stadt, 

Hr.  Lillje  bat  allüngst  edacht  mit  sey  tau  lefeu, 
l>ei  Hochtiedt  schall  ock  bald  im  Bruer-Huese  sieu! 

Dehrn  hAbschen  Maiken  ward  dei  Koup  ock  uich  geriihn. 

Mien  leiffe  Fründ  seb  eck  wo  mag  et  woll  tan  gähn; 

Dat  gegen  Winter  seck  Hr.  Lillje  denckt  tau  p,iaren; 

Op  i'hm  wor  bange  is  hey  kAunet  nich  uht  stahn, 

Wcnn't  kohle  Winter  gifft;  da  doch  in  veeleu  Jahren 
Wie  keine  heffte  hat:  et  maut  wat  anners  sien: 

Denn  döt  holt  keinen  Grund  iiu  hat  ock  keinen  Schien. 

Doch  still  meck  fallt  wat  by,  meck  dünkt  eck  drep  dei  Kami; 
Dat  Liliien  behagt  im  Winter  seck  tau  paaren. 

Et  kan  woll  niAglick  sien  dat  in  der  Schuppen  Land 
Ward  Lilljeu  Saat  esait  by  diissen  sp.'iden  Jahren, 

Un  Junge  Liliien  man  kAnu  im  Sommer  sai'n, 

Sau  wor  im  Winter  jo  dat  fryent  recht  eschein. 

Wo  klimmt  doch  Junffer  Brüht,  03'  niih  in  aller  Welt 
L’p  den  Sinn?  dat  sey  ock  an  einen  Koopman  denckct. 

Ulieck  sprach  eu  ander  drup:  ja  handeln  bringet  Geld, 

Et  mag  woll  längsten  ock  by  den  dei  Ehen  leucket 
luu’t  Bauck  esehrcd'eu  sien;  Drum  schwieget  fnniner  still, 

Un  güuu't  ohr  dei  l’artie;  Wiel  dat  et  Gottes  Will. 

Nu  fehlet  uichtes  mehr:  denn  jeder  was  bedacht 
En  Glück- Wunsch,  Junfter  Brüht,  mit  Fräuden  jück  tau  bringen, 
Un  dem  Ilr.  BrAgam  ock,  doch  jück  segg’  eck  et  sacht-, 
üehr  Junffer  Bruht  will  ick't  in  körten  Kiemen  singen; 

Dei  eine  wünschde  Glück,  dei  ander  sah’  hei  stah 
Un  falle  nich  enmahl.  Mien  wünschen  kummt  dcrnah. 

Eck  as  en  Singer  maut  den  grauten  Glück-Wunsch  dau’u 
In  einen  Leid,  et  gait  dei  Meldie:  Truhte  Deereu, 

Dei  Stimme  is  wat  groff  doch  kau  eck  tiene  kau’n. 

Wenn  meck  man  keiner  dait  in  mienen  singen  stohren 
Dei  Thon  gaiht  uht  cn  G,  eu  ander  secht  uht  Gis. 

Dei  Drüdde  seh  forwahr  uht  A gaiht  hei  gewifs. 


Himmel  Iaht  veel  Seegen  kohmeu, 
Up  düt  uüh  getrübte  Paar: 

I >at  sey  möget  uhte  uohnien 
Sien  von  aller  bAsen  Schaar. 

.''y'  Öhr  Glücke  nich  eutegeu, 
Strahle  sey  mit  Freuden  an, 

Sau  veel  Drüppen  in  den  Kegen, 
Dei  mau  gaus  nich  teilen  kau. 

Himmel  krAhue  sey  mit  Wunne, 
Dat  sey  iiiAgen  veele  Jahr 
Seihen  idire  Glückes  Siiiine 
Buhten  allerlai  Gefahr. 


Lallt  ock  sau  veel  Lilljeu  wehren 
As  man  ümmer  miigelck  is, 

(»ehren  Hupen  tau  vermehren: 

Sau  bliflt  Ähre  Stamm  gewifs. 

Null  tau  lest  wünsch  eck  juck  beydeo. 
Dat  Ji  miiget  alle  Tied, 

Sien  Gesund  in  Lust  un  Fräiden; 

Bed  dei  Dodt  dartwischeu  süht. 

Denn  san  Iaht  dei  leite  Heere 
Jiick  tau  Hoop  in  Herrlichhüit 
Kohmeu,  da  den  ewig  Ehre, 

Da  man  nicks  van  truren  wait. 
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Hochzeit  v.  Mengershausen  / Wiosenhaver.  Hildesheim  1725. 

Als  flcr  lIocli-PMle,  (irossachthalire  und  Fiirnelinie  Herr  Herr 
Anthonius  Henricus  von  Mengershausen,  Zu  Miihlenhausen  und 
Kdesheim,  Mit  der  Hoch-Edlen,  Gross-  Ehr-  und  Tugendbegabten 
.Jungfer,  .Jungfer  Sophia  Margareta  W iesen  havern , Den 
löten  .\ugusti  des  jetzt  lauflcnden  172-ö.  Jahrs  Unter  Pricstcrlichcn 
Seegen  zu  Hildesheim  Ehelich  copuliret  wurde.  Wollen  Jhre  schuldigste 
Glückwünscliung  abstatten  Innenbenannte,  Hildesheim,  gedruckt  bc)- 
Michael  Geifsmarn. 

IV. ') 

Goilen  I).ig,  jy  Heren  alltoniahl, 

.San  veel  juer  allhier  sind  an  de  Tlial, 

Segt,  tho  wecken  Enne  sin  jy  her, 

.lück  tho  maken  ein  J’laser? 

Ohr  wat  schall  et  sfinat  hediiny 
.ly  sied  alle  ja  sau  degger  den; 

Ock  dei  Wiefer  sind  .«au  frfindliek. 

Ja  sau  schmuck  un  piintlick, 

Dat  sey  sick  sau  lustig  maken 
In  den  K'diken  ock  sau  kaken, 

As  wannt  ehne  Ilochtiot  weire, 
üa  der  Vcrieiflften  Öhre  Feyre, 

Man  si'iht  alles  seck  sau  Hieen 
As  wann  seck  twey  leiwe  I.uhde  fryen. 

Da  kommt  her  ein  Junggesell  med  witten  Ha.aren, 

Afs  wann  he  sick  med  der  Brut  will  ]jaarcn. 

Ile  is  dryst,  dat..öhme  neinfs  ansüet, 

Dat  dat  Lopen  öhni  thanr  Ehr  geschiiet. 

Hei  deit,  afs  wann  hei  nist  darnah  fregt, 

Dat  man  Brög.am  thau  öhm  aegt, 

Nödiget  den  Gast  by  fdim  tho  bliefon, 

Um  Öhm  Thict  un  Wiele  tho  verdriefen : 

Averst  wann  ick  dumme  Lannes-Kuecht 
Diissen  Mann  anseie  recht; 

.San  mant  ick  de  dhtseke  Wahrheit  seggen, 

Wu  gehrn  he  sick  woll  by  siene  Greytsche  Icggen. 

Un  dat  hei  et  geern  den  G'iaten  seggen  mögt, 

Wan  Öhm  um  dat  Hart  is  recht. 

Och  hey  nödget  juck,  jy  Giiste,  man  thom  .Schien, 

Un  gifft  juck  daby  wol  guen  Hihnseken  Wien; 

Averst  hey  woll  leifer  glieck  tho  Bedde  gähn, 

As  by  jfick  sau  gar  verdreitlick  slahn. 

Drum  packt  juck  man  nah  Hufs  in  aller  Stille, 

Dat  is  Ilses  lirögams  guudger  Wille. 

Dat  jy  sülvsien  ock  med  jucn  Greitchen 
Könnt  na  Bedde  gähn,  nn  enmnhl  heytehen, 


')  Voran  geben  0 lateinische  llc-vametcr  nebst  hochdentsrhem  Sonnet  von 
.^nt.  I.iidw.  Wicsonliavcr,  U jambisch -anapiistische  hd.  Verse  von  Justus  Karl 
V.  Wiesenhavor  und  12  lat.  Dislicba  von  Georg  t'liristlan  itodinus. 
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Ock  jy  Junfern  un  jy  Jnnfern -Knecht. 

He  deuckt:  0 hedd’  ick  man  erst  dat,  wat  ick  m"cbt. 

Averst  jy  wert  juck  et  nich  verdreiten  laten, 

Dat  jy  keinen  Haat  dfifswegen  up  mick  faten, 

Wiel  mick  dat  Hart  sau  gar  weihe  deit, 

Bed  dat  jederman  nah  Bedde  geith. 

Lefen  Heren,  un  jy  gohde  Friinne, 

Wann  jy  wüsten,  wau  meck  sy  tho  Sinne, 

Un  verlanget,  eyr  et  Afend  wäre, 

Dat  ick  mick  med  miener  lefen  DulTken  paare, 

Ock  as  wie  dei  Dufen  süivst  sick  Schnäbeln, 

Un  wat  dahy  noch  ward  sünsten  krnpeln. 

0 jy  lefen  Wiefer  wettet,  wat  dahy  tho  dohn, 

Drnm  weret  jy  dit  nich  vor  Spott  un  Hohn 
Glieck  npnehmen,  siindern  meck  sien  holdt, 

Denn  jne  Friinschop  is  mick  lefer  asse  Gold. 

Nu  ju  lefen  Lue,  et  is  Tiet, 

Denn  de  Avend  is  nn  nich  mehr  wiet, 

Use  Heuner  tieiget  up,  ehn  Jedermann 
Kan  nu  wedder  siene  Strahten  gähn. 

Eck  marck’  even  nn  erst,  wat  hier  herut  kam. 

Da  steit  dei  Brüht,  nn  da  dey  Br'iddigam; 

0 eck  wflnscke  jöck  goot  Glfick  van  Harten  Grnune, 

Dat  jy  jne  Warck  anfangt  in  gooder  Stnnne, 

Un  med  Leiwe  lange  Jahr  thosamen  schlapen, 

Ock  nth  jnen  Fenster  mögt  gar  frundlich  kapen, 

Dat  et  gahe  jiick  na  Wunsck  un  Willen, 

Dat  de  lefe  Gott  jn  woll  erfüllen. 

Nn  ick  dumme  Dnffeudop  in  düssen  Saken 
Kan  nich  veel  mehr  maken. 

Hedd’  ick  mick  thaur  Krabben-Tiet  darnp  gelegt, 

Hedd'  ick  wohl  gedahn  nn  etwa  recht; 

Averst  da  leth  ick  dey  Böker  Böker  sien, 

Un  fong  an  tho  plengen  un  ackern  fien. 

Ick  erweblte  mich  der  Haufsbalt  zu  ergeben, 

W’eicbes  ich  auch  schützte  für  das  beste  Leben. 

Ho!  Ho!  balle  hadd'  ick  annefangen  hoch  tho  schnacken, 

Un  da  kam  de  Grode-Vabr,  stodde  mick  in  Nacken, 

Darum  ick  by  miner  Haner-Sprack  maut  bliefen, 

Eck  weit  nist  mehr,  as  den  Plaug  tho  kiehlen  un  to  driefen. 

Jy  verleifften  Lyde  wert  med  düssen  Sanken 

Kein  besebimpen  dann,  ick  kan  et  ja  nich  büter  maken. 

Use  Ehr-  un  Dugendsame  Dehrn  Sophie, 

Will  nu  nehmen  ebnen  Mann,  un  fryen, 

Ock  se  daby  Margreite  heit. 

Sc  will  raisen,  eyr  dei  Tiet  voröfl'er  geith. 

Nah  den  Orth,  dei  ryck  van  Wayten,  Garsten,  Hävern, 

Glück  taur  Reise  Jnnfer  Wiesenhavern. 

J.  C.  T.  A.  0. 
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Hochzeit  v.  Grote  / v.  Post.  Schauen  1726. 

Platdiitschc  Schnaken,  Van  Post-Saken  Asse  dei  Iler  PYie-Her 
Henrik  van  G roten,  Kftnigl.  Geheime-Kamer-Raht  mit  Frl. 
Lisch en  Julianen  van  Post  Up  Sienen  Friehcrl.  Huse  Schauen 
Den  14ten  Feiberaries  1726  F.inc  Post-Kumpanie  makede,  Uppesettet 
van  Jaust  Gerkens.  Hannauver,  Gedrükt  bie  Ludolph  Hej'nen. 

VEel  Minseben-Kinner  sind  verennerlik  van  Sinnen, 

Dat  andre  sek  nich  köhnt  in  'ihren  Saken  bnnen, 

Dei  eine  dei  will  eürs,  dei  annere  will  sau, 

Drum  gaiht  nt  wnnnerlik  bie  sMken  Lfien  tau. 

Deels  junge  Feuten  plegt  mit  Sorgen  sek  tan  qnelen, 

Wen  eine  Lefens-Ahrt  Sei  wilt  vor  sek  erwehlen, 

Doch  moht  man  erst  darup  bedacht  sien  Nacht  un  Dag, 

Dat  ehrlik  man  sien  Urodt  un  Drank  erwarten  mag. 

Dei  dat  nich  wol  bedenkt,  den  werd  ftt  sau  nich  fefigen 
Sei  sien  ohk  wat  sei  wilt,  dat  Sei  sien  im  Vergneugen 
Oet  Sie  den  dat  Sei  siilfst  sau  riek'  an  Middeln  sind. 

Dat  Sei  helft  nnerholt  vor  sek  ohk  Wief  un  Kind. 

Nu  hott  dei  leife  Gott  Her  Briigam,  Jfik  gegefen, 

San  veel,  dat  jie  wol  köhnt  van  juen  Geudern  lefen : 

Jie  sind  ohk  noch  dabie  Gebeime-Kamer-Kaht, 

Den  Kamer-Saken  jie  vnllkomeu  gnaug  versteht. 

Noch  halt  dei  Konje  jdck  dat  Over-Amt  im  Buen, 

Wen  hei  wat  buen  Iflt,  jök  laten  anvertruen. 

Wie  wehtet,  dat  van  jök  belügt  dat  ganze  Land, 

Dat  jok  dei  Bnkunst  ohk  taur  Gneuge  sie  bekand. 

Nu  segt  man  hier,  dat  jie  ohk  wilt  en  Post-Man  weren, 

Dei  Werke  kühnet  ohk  wol  Buren-Kerls  lehren, 

.Jük  Lüen  afer  staiht  dat  Fohrwark  nich  wol  an, 

Dat  ifs  vor  jük  tan  schlecht,  drum  hliefet  man  darvaii. 

Den  solk’  en  Fohrman  moht  dei  Wagen-Peere  klappen. 

Man  halt  am  Seelen-Tfig’  ohk  urnmer  wat  tau  lappen, 

Gemeinlik  pleget  üsch  dei  Strikk’  entwei  tan  gähn. 

Van  BÜlken  wäre  jie  wol  nich  gar  veel  verstehn. 

Wie  wehtet,  dat  jie  gern  en  Jagt-Peerd  mögt  bestrien, 

Druht  schlnte  wie,  dat  jie  ohk  künt  en  Post-Peerd  rieen. 

Dagegen  segg'  ek  niks  un  sic  dabeu  gestellt 
Doch  wiel  dei  Riet-Post  jük  vor  andern  sau  gefält, 

Sau  heff  ek  jük  hiervan  nothwennig  wat  tau  seggen 
.lie  denckt  5t  afer  wol  nich  üfel  uht  tau  leggen, 

Ek  helfe  nich  alleen  veelmahls  dei  Post  geführt 
Ek  weiht  wol,  wat  der  Post  im  Rieen  ohk  gebührt. 

ln  mener  Jogend  most  ek  mit  Stalfeten  jagen, 

Dat  Jagen  plegte  mek  tau  der  Tied  sehr  tau  hagen. 

Sei  segget  ohk  dat  jie  nein  Fiend  der  Riet-Post  siet, 

San  rieet  den  dei  Post  in  juer  Befens-Tied. 
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l»o  .lie  besteiinig  will  bie  jaen  Sinne  bliefen 
Wil  ek  mit  weinigem  van  s'ilken  saken  schriefen 
I)t‘i  tan  der  Riet-Post  man  nobtwennig  heften  manlit 
Wen  man  dei  bdtt,  «an  gabt  dei  Saken  alle  ganbt. 

Tanin  ersten  iniibte  jie  vor  ein  flinck  Post-Peerd  sorgen, 
die  hefTet  Middel  gnaug  nn  dn'ft  dartan  niks  borgen. 

Dei  Geld  betabien  kan,  dei  krigt  ohk  wol  en  Peerd, 

En  Post-  nn  Riet-Peerd  ist  jo  sienea  Gelles  wehrt. 

Düb  ningenst  Veih-Markt  vor  Ilanover  word  gebolen, 

Do  keibmen  Peere  droji  van  jungen  nn  van  ohlen. 

Doch  kdfte  jie  nich  Ein,  darüm  sprak  jederman ; 

Dei  Heer  hat  all  en  Peerd,  dat  öbn  vergneugen  kan. 

Dat  Post-Perd  dat  Hei  hfitt,  dat  hau  recht  gladde  Schenen. 

Hei  kan  dt  ohk  sehr  wol  tan  sienen  Ritt  gewehnen, 

Un  wen  en  Post-Peerd  erst  des  Rflters  Ritt  verstaiht, 

San  weiht  man,  dat  dt  gern  nab  sienen  Willen  gaiht. 

En  Rnter  mauht  sien  Peerd  wol  hegen  an  wol  plegen, 

San  kan  den  Rdler  dt  in  sienen  Sadel  dragen, 

Numt  man  dat  nich  in  acht,  san  werd  en  Post-Peerd  matt, 

En  Räter  werd  den  ohk  des  Rieens  sälffest  satt. 

En  nngewebnet  Peerd  plegt  Anfangs  sek  tan  .spehren, 

Wan  man  drup  stiegen  will,  dran  mauht  man  sek  nich  kehren, 
En  Post-Ritt  mauht  doch  enst  getrost  gewaget  sien, 

Dat  wagt  an  drinket  man  darup  en  gauht  Glal's  Wien. 

In  jnen  Stalle  sind  mehr  Riet-  nn  Kuts(dien-Peerc, 

Dei  Peere  iederman  ohk  hdlt  in  groten  Wehre, 

Doch  ein  mobt  Lief-Peerd  sien,  dem  mahkot  jnen  Ritt 
Reknnd,  san  dregt  dat  Peerd  jdk  obk  nah  jnen  Schritt. 

Wen  die  kohnit  up  dei  Jagt  san  sitte  jie  im  Sadel, 

Dat  ohk  dei  Lästerers  nich  filmet  einen  Tadel, 

Sau  hohp  ek  Je  weerd  ohk  den  Post-Rit  wol  verstahn 
Un  wehten,  wo  man  mauht  darin  ton  Warkc  gähn. 

Wen  Jie  nn  np  dat  Peerd  stiegt,  stätet  nicht  int  Horen. 

Säst  löppet  jederman  san  gliek  uht  sienen  Deren, 

Dei  eine  dadelt  dfit  am  Post-Knecht'  andre  dat. 

Nah  dummen  Volkes  Ahrt  un  wehtet  sulfst  nich  wat. 

Wen  Jie  ohk  Jue  Peerd  in  Rieen  mögten  drftkken, 

Dat  lichte  kan  gescheihn.  .sau  mähte  Jie  links  schikken 
Hen  nah  der  Schnellischen,  dei  weiht  dagegen  Ruht, 

Drnp  alle  Peer-Artz’  hier  sek  ohk'j  sau  wol  versteht. 

Doch  inidite  Jie  dat  Peerd  wol  hen  np  veertig  Weken 
Rcdekken  allemahl  mit  Jner  eignen  Deketi, 

Glöft  dat  dat  dekken  ohm  den  neinen  .Schaden  daiht. 

Wen  Jie  dabie  vardan  gebrnhkt  Bedachsamkeit. 

Dafür  ist  am  Rande  nich  verbessert. 
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Van  Posten  is  liierbic  norli  mehr  wat  an  toll  föhren, 

Ek  will  mit  wainigen  ilat  ofrige  herohren, 

Wat  .Tuk  in  diisser  Tied  tan  seggcn  nohdig  ia. 

I)at  lielf  ek  langst  erfahrn  nn  weiht  ot  vor  gewifs. 

En  Postman  manht  sek  n|>  den  Wege  nich  Verwielen, 

Hei  mauht  veelmehr  sau  veel  ohm  möglik  sien  kan  ielen, 

Doeh  nich  gallop  uu  man  en  rechten  sagten  draf, 

Sills  schmit  en  Post-Peerd  ohk  wol  sienen  Kater  af. 

Oei  Konje  hätt  vorerst  dem  Post- Amt  anhefohlen, 

Dat  alle  dei  öhm  deint  dei  Ordnung  schollen  hohlen, 

Dei  Post  mauht  Dag  vor  Dag  in  "hren  Schwange  gähn, 

Si'il's  kan  dei  Handel  jo  un  W'andel  nich  hestahn. 

En  Postkneeht  Jaget  wol  tan  wielen  for  ('nreier, 

Un  drinket  ohk  dabie  en  (Hiisken  Wien  un  Beier 
t’anreiers  maket  sek  dei  W'cge  siilfst  bckand, 

Dei  inaisten  gabt  van  hier  nah  Holl-  un  Kngeland. 

Veel  mc'ditet  ohk  nah  Wien,  Barlicn  un  Kassel  jagen. 

Dahen  tau  jagen  mögt’  ek  mienes  Delila  nich  wagen 

Man  mauht  bie  dfiatrer  Nacht  dörch  WSlder,  Barg'  un  Dahl. 
Dat  mangen  Po.stkuecht  bringt  bie  Nacht’  in  Angst  nu  Qnahl. 

In  Norden  gaiht  en  Weg  den  will  ek  nich  verhelen, 

.lie  werd,  wen  jie  mek  höhrt,  den  Weg  wol  snlfst  erwehlen, 
Driip  ifs  nein  Barg  nein  Dahl  van  hier  het  llaarborg  tan 
.Ta  Rice  .Tie  dahen,  betinne  .Tie  öt  sau. 

Nah  Haarborg  liefT  ck  siTlfst  all  mangen  Ritt  gewaget, 

Dei  Ritte  helTet  mek  ohk  alleniahl  behaget. 

Wen  .Tie  daer  kohmt,  sau  geft  den  Wachten  en  gauht  Wohrt. 
.Sau  kohmc  .Tie  int  Dohr  nn  up  der  Raise  fort. 

Wen  .Tie  dat  nöhmt  in  acht  san  heffe  jie  tan  hopen, 

Dat  den  dat  Dohr  vor  ji'k  in  Haarborg  willig  open, 

Daer  rauhet  den  man  uht,  wen  Haarborg  jlik  gef.'ilt, 

Bet  dat  en  Schep  vor  jök  nach  Hamborg  ifs  bestelt. 

Dei  schliinig  will  van  daer  nah  Hamborg  over  föhren, 

Dei  mauht  nich  Krusenbusch,  nich  Rugenbarg  beröhren, 

Föhrt  dorch  den  Raiger-Stieg  nn  dörch  dat  lange  Lok, 

Daer  kan  ji>k  overall  nich  hinnern  Stok  noch  Blök. 

Jie  hefft  Heer  Brögam  nu  mit  wainigen  vernomeu, 

Wo  jie  dorch  Ilaarhorg  köhnt  nah  Hamborg  ielig  körnen, 

Heer  Brüht  erinnert  löhn  man  allemahl  daran 
Un  glöfet  dat  Hei  Sek  den  nich  verirren  kan. 

Meck  dankt  jie  Bälde  wilt  in  Post-  nn  sölken  Sakeii 
Dei  nöhdig  sind  tour  Post  nn  Knmpaniee  maken. 

Dat  ifs  jnk  haidcu  gauht,  drum  segg’  ek  baiden  frie, 

Wat  jie  beschloten  heflft  daer  bliefet  baide  bie. 
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Ek  wünsche  baiden  Gluk  dartau  un  Goddes  Segen, 

Glfik,  luter,  luter  Glfik  up  Wegen  un  np  Stegen 
Da  jie  man  gabt  nn  stabt,  dat  jie  bie  jner  Post 
En  anner  Spiesen  mögt  mit  seüter  Schnafel-Kost 

Sou  ward  dei  Schnellische  mit  jök  erfraiet  weren, 

Un  reöhmen  jucn  Fliet  tou  juer  Lust  ohk  Ehren 
Un  bohpt  darup  van  jök  gewönigliken  Lohn 
Wen  sei  jök  bringen  werd  en  leiten  lütjen  Sohn. 

Jie  möhtet  beider  Siets  jök  ohk  dahen  bestrefen, 

Dat  wie  mögt  alltemahi  mit  Jök  dei  Tied  erlefen, 

Dat  doch  daran  Bewiefs  up  Edemnndes  Dag, 

Sou  ifs  dei  rechte  Tied,  ant  Licht  jo  körnen  mag  Amen. 

Hochzeit  Grapen  / Droste.  Hannover  1726. 

Dei  Gelfsene  Koopens(;liop  Ennea  Bühren  Dei  hei  Tau  Marckc 
brochte  Up  flat  Orupen-*)  Un  D rosten  sek e Hochtieds-Fest 
[‘22.  Januar],  Worinne  Tom  grauten  Dancke  Vor  veel  Gaue.s  In 
ennen  Misch-Masch  van  Riemen  Gratulciret  Eu  Bahre,  In  llarmsen 
Huse  tor  Horst.  Hannauver,  gedrückt  by  Liidolph  Heynen.  I72(>. 

WAt  is  et  doch  san  schlimm  um  ennen  armen  Bühren 
Hei  kohme  wo  hei  will  sau  ward  hei  doch  ebruht, 

Dat  diit  nich  anners  is,  dat  löfft  man:  wann  by  Schuhren 
Hei  nah  der  Stadt  eer  snfs  na'm  annern  Ohre  tüht. 

Eck  fanrde  mahl  na’r  Stadt,  nn  badde  Korn  tan  koope, 

.la  eck  verkofft  et  ock  mee  tehmlicken  Pranfit, 

Un  dachte;  Nn  du  hast  san  dölir  verkoITt,  san  loope 
In’t  erste  KrSnger  Huefs,  wyl  dat’t  noch  Dages  Tied 
Knem  hadd’  eck  mienen  Fant  in’t  Krönger  Huefs  esettet, 

Un  woll  tor  lincken  Hand  in  Öhre  Dörnsen  gähn; 

.San  börd’  eck  en  geranp;  knbmt,  kohmet,  helpet,  reddet, 

Eck  krieg'  hier  san  veel  Schirig',  eck  kan  et  nich  nhtstahu. 

Eck  leip  san  hastig  hen  nn  wul  öhm  Hnipe  gewen; 

Mans  eck  kam  öwel  an,  sei  fillen  stracks  np  merk 

Kck  reip;  Wat  schall  dat  syn?  T.aht  meck  doch  byem  Lewen. 

Sei  kchrden  seck  an  nicks,  sei  schmeiten  meck  im  Dr — . 

Up  sauen  grauten  Larin,  kam  glieck  dei  Wachte  Ioo|ien, 

Dei  was  nich  wiet  darvan,  dei  neihmen  lisch  mee  fohrt: 

Sey  brühden  lisch  sau  veel,  sei  wollen  fisch  verkoopen 
By  dei  Soldaterie.  Wie  spröckeii  nich  eu  Wohrt. 

Eck  dacht  in  mienem  Sinn,  dat  bet:  Iaht  diene  Niisen 
THit  allen  Löckern  weg,  da’t  wat  tau  schnnwen  gifft. 

O!  Wöhr  eck  uiimmermehr  in  diifsem  Hnese  wesen, 


')  Christian  Ulrich  Grniicn,  im  Juni  zu  llarhnrg  geboren,  erhielt 

seine  Schiilhilduiig  auf  der  Martinssc.hiilc  zu  lirannschweig,  studierte  in  KoatM'k 
lind  Jena,  licss  sich  ITI.5  als  Advokat  in  Hannover  nieder  und  wurde  1719  lum 
Syndikus  und  am  11.  August  172.’)  einstimmig  zum  Hiirgemieistcr  der  AltsUdt 
Hannover  gewählt.  Dieses  .\mt  bekleidete  er  iiher  tO  J,ihrc  und  entfaltete  eine 
hervorragende  Tätigkeit,  da  er  auch  als  Schriftsteller  hervortrat.  Er  starb  hoch- 
geachtet am  10.  Mai  1707  in  Hannover. 
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San  hedd'  et  keine  Nanth,  dat  man  meck  hier  lier  drifft. 
1’in'n  li'ittick  m"8ten  wie  tau  hoop  nairni  Heerens  kolimen 
Dei  frrmgen  meck  nn  erat:  Wo  dat  wöbr  tau  egahn. 

Eck  aeh,  eck  wüst  et  nicli,  dat  hedd’  eck  wol  veruohmen 
Hat  sej  tau  Harcke  hefft,  up  enner  Stidde  stahn. 

Eck  hedd'  man  reddeu  wolt,  aAfs  hedd'  eck  uicka  verseihen, 
Uii  bat;  aey  möchten  doch  meck  wedder  Iahten  laufa: 

|)o  sprack  en  ahrig  Mann;  Wiel  dat  et  is  escheihen 
San  gah,  un  sy  nich  mehr  noch  eis  sau'n  dumme  Ganfs. 
Weist  du  nicht  was  aldort  by’m  Wiesen  Manne  stehet; 

Du  mische  dich  ja  nicht  iu  frembde  Handel  ein; 

Sonst  wer  da  alletied,  nach  Unglück  sütiTest  gehet, 

Der  kan  ohn  Schaden  uich  sien  Hüescken  wedder  seyhn. 

Eck  dancke  vor  dfit  mahl,  mien  leiffe  schmucke  Heere, 

Dat  ji  meck  hefft  sau  frie  gemuckt  von  den  Verdrufs. 

Eck  fraug  dar  buhten  tan:  Wei  doch  dei  Heere  wöhre? 

Du  Siih  en  Mann  tan  meck,  bei  beite  Synnicus 

Eck  köuii  wehr  frie  uu  franck  iu  mienem  Dörpe  wohnen. 

Eck  gienck  nah  mienem  Wieff,  un  ock  in  mien  Gelach. 

Dei  annern  mösten  do  den  Pieper  beter  lohnen, 

Dei  seiten  hen  sau  lang  tom  annern  Marckde  Dag. 

Nah  langer  tied  hadd'  eck  eis  Oünse  hen  tau  bringen 
Na’r  Stadt,  alwo  dat  Geld  vor  Günae  tehmlick  graut; 

Vor  fette  Günse  möat  en  Güllen  ümmer  springen 
Von  maiin'gen  dei  nich  hat  tor  Tied  en  betjen  Braut. 

Meck  wnrrcn  affekofft,  up  eis  3 fette  Günse, 

Da  möst  eck  sülwest  mit  nah  der  Betahlnng  gähn: 

Mans  as  eck  kam  int  Hnels,  do  was  en  Wieff  sau  bünse 
Uu  leit  meck  auhne  Geld  up  öhrer  Dehle  stahn. 

Eck  dachte,  teuff  du  mans,  eck  wil  deck  anncrs  fahten: 
Oefft  miene  Günae  her!  Weg  waren  sei  tau  hoop. 

Eck  leip  as  dooff  nn  blind,  dör  grout  un  Ifitje  Strahten, 

Und  frang  nahm  Synnicus  dem  woll  eck  düssen  koop 
Uth  mienes  Hartens-Grund,  warentigen  Verteilen, 

Kein  Minscke  wüste  wat  von  dilssem  Synnicns: 

Sei  sahen  alltanmahl,  dei  Kock  mee  sammt  der  Kellen: 

Düt  is  süiit  Middag  all  en  Börgemester  Hnefs. 

Sei  sühen:  wenn  dn  wult  nah  aiener  Leivsten  gaben, 
Vielicbte  is  bei  dahr,  da  du  öhm  sprechen  most, 

Ol  bat  bei  enne  Brüht?  sau  mag  eck  hier  nich  stahen 
Was  miene  Autwonrt  drnp;  Denn  bat  bei  beter  Lust 
Meck  Itecbt  in  miener  Sahck  uppt  allerbest  tan  gewen, 

Eck  sprnnck  as'n  llartze-Bock  nar  Brüht  öhr’m  Huese  tan. 
0!  wat  en  skönne  Minsk,  eck  heff  in  mienem  Lewen 
Nich  sau  wat  Gladdea  seihn,  eck  wort  recht  angst  nn  flanh. 
Doch  faet  eck  meck  en  Hart  nn  frang  nah'm  Ober-Fi'ster? 
Drnp  kam  dei  gladde  Mann  tan  meck  hernhte  gähn. 

Un  süh:  wat  will  ji  Mann?  Ich  bin  der  Bürgemeater. 

0!  San  vergefl'tet  meck,  eck  helfet  nich  verstahn. 

Tan  erst  wünsch'  eck  veel  Glück  dat  ji  tom  Börgemester 
In  düsser  Stadt  emackt  GOtt  labt  jück  veele  Jahr, 

As  jenem  ohlen  Mann,  meck  dünckt  hei  beite  Nester 


IK> 


Ock  San  veel  .lahre  seihn.  Sau  is  mien  wünschen  klar. 

Ick  helfe  hier  verkofft  uii  eis  drei  fette  Ganse 
Hat  sint  twei  Kahler  nians  darum  hedrei)^t  sei  meck, 

Kat  Wieff  dei  sei  gekeift,  dei  was  vertwiewelt  hüse; 

Sei  sah : tom  Huefs  hennth,  ji  krieget  uich  en  I )re-. 

IJn  alsau  helf  eck  meck  hemeuht,  tan  ühin  tau  kuhmeu, 
Eck  bidd’  hei  nehni  et  doch  van  meck  sau  üvel  iiich. 

Hei  sah:  die  Klage  liefT  van  jiick  ich  all  vernehmen. 

Sie  soll  hezahleii  euch,  und  dieses  ohne  mich. 

Eck  danck  ju  schmucke  Heer,  dat  ji  meck  Recht  egewen, 
Un  bidd’  hei  segge  meck  doch  sienen  Hochtieds-Kag, 

San  will  eck  ewen  hier,  wenn  eck  blieff  by  em  Lewen 
Meck  wedder  Iahten  seihn,  wenn  eck  et  wagen  mag. 

Mein  Freund:  was  wolt  ihr  denn  up  disem  Tage  machen? 
Kafs  ihr  sau  llietig  fragt?  er  lieist  Vincentius  Tag. 

Eck  will  tan  Marcke  hier  wat  bringen,  ji  schült  lachen 
Wenn  ji  et  seihen  werd.  Adjcn  tain  düsend  Fach. 

Eck  kreg  hierup  mieti  (leid,  by  Heller  uu  by  Pcnje, 

Un  fünrde  Ogenblicks  nah  uhsem  Kürpe  tan. 

Eck  kam  san  dra  nich  in,  eck  leip  nah  uhsem  Henje, 
lln  hat  ohm  glieck  nm  Rath,  op  mieiie  meicke  Kanh 
Her  Schwiene,  Feddcr-Veih,  eck  schul  tan  Marek«  bringen, 
Kei  Bürgemester  wnll  sien  Hochtieds-Kag  begahn, 

Un  eck  versprocken  helf,  van  veelcn  grauten  Kingcn 
Tau  bringen  np  et  Marckt.  Labt  meck  nich  kahl  bestahn. 
Hei  sah:  mien  leiffe  Mann!  wat  will  ji  da  mee  macken. 

Sei  nehmet  kein  geschenck  eer  Gaweu  in  ohr  Huefs. 

Koch  meck  falt  noch  wat  hy:  könnt  ji  van  Riemen  .''acken 
Wat  dichten,  wiel  et  is  dat  best  by’m  Hochtieds-Schmufs. 
Eck  sah : en  betjen  wol,  manns  vor'm  enfuld'gen  Powel, 

V'or  hougen  Lühden  bin  eck  nickes  informeirt. 

En  Riem  den  mack  eck  wol,  mans  uaem  Huren  Stewel, 

Von  grauten  Wöhren  hell'  eck  nickes  nich  clehrt. 

Kat  is  allgaut,  sah  hei,  den  dyt  kan  grauten  Heeren 
Tom  TiedverdrielTe  sien,  drum  settet  jiick  maus  dahl, 

Un  machet  wat  daher,  un  Iaht  jöck  nich  verstühren, 

Et  sy  rechts  oder  lincks,  et  stabe  schiin  eer  kahl. 

Eck  schreeff  en  betjen  hen,  et  was  en  Leiyd  np't  beste: 
Eck  mack'de  dei  .Meldie  ock  recht  na’m  Buren  Stoff, 

Herr  Brögam,  .lunll'er  Brüht,  ja  alle  Ilochtieds  Giiste, 

Hort  tau  is’t  recht  emackt,  sau  gell'  ,Ii  meck  dat  laifl'. 

Cantata. 

Arioso.  Spelt  lustig  Vianlen.  speit  lustig  Hanhoien, 

Spelt  lustig  tou  hoope  un  singet  mee  fliet: 

Recit.  Wiel  dat  dei  Hochtiet  hat 
Des  Börgemesters  is, 

Sau  Iahtet  juck  noch  cinmahl  hören, 

Ken  Broddigam,  der  Brüht,  nn  allen  (rüsten  tan  ehren, 
Wat  denn?  dat  erste  wehr:  wat  mein  ji  süfs? 

Arioso.  Speelt  lustig  Vianlen,  sjielt  lustig  Hanhoien, 

Speelt  lustig  tan  hoope  un  singet  mee  flieth. 
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Aria. 

Fräudig  tau  dem  Hochtiedte-Feste. 

Himmel  giff  ock  dienen  Willen, 

Tau  dem  Paare. 

Veele  Jahre 

Moliteii  sei  dei  Leifl'ce  stillen; 

Denn  diit  is  dat  allerbeste.  Da  Cai>o. 

R 0 c i t. 

Herr  Brisldigain  ? Hei  maut  den  Anfang  maacken, 

Un  drincken  siener  leidsten  Brüht, 

Am  ersten  tau  vom  besten  Saackeu, 

Dei  Keven-Stamm  uut't  Fat  is  uueh  uich  uht; 

Drum  sprechen  ock  dei  hohgen  Gäste ; 

Arioso.  Fräudig  tau  dem  Hochtieds-Feste. 

Recit.  Wo  sitt  Ji  Junder  Hruht  sau  stille, 

Eck  weit  doch  dat  et  is  Ju  Wille; 

Drum  labtet  Jiick  as  uht  eu  frischen  Fat  autappeu. 

Dei  Tied  kumt  ock  Ji  mähtet  nnner  kappen. 

Juck  Iahten  Morgen  seihen. 

Un  wat  schöl’t  den  ock  wesen? 

Ji  sind  jo  längst,  von  öbm  all  uht  elesen. 

Arioso.  Hei  is  dei  Borgemester,  Ji  sieue  (laemmerinn, 

Un  Hei  sitt  howeu,  Ji  heuet  nnner  in. 

Eck  weit  Sei  deuckt;  Ja  ja  et  is  escheiheu. 

Aria. 

Lfitcke  I teeren  sy  nich  blöde 
Dencke  dat  et  maut  sau  sien. 

Mancher  maut  by  jungen  Dagen 
Seck  mit  ohleu  Junffern  plagen 
Wör’n  sei’t  mau  sau  wiir  et  lien; 

Awerst  wainig  sind  tor  Stede.  Da  Capo. 

Recit. 

Herr  Bröddigam!  Ji  hefft  uich  hehter  rahmen  können. 

Dei  Brüht  is  Juck  tor  Hand  ewusscn. 

Man  kan  sey  noch 
Mit  allem  Rechte  nennen 
En  reine  Juuffer,  doch 
Dit  sind  nians  Pussen 

Denn  hät'ges  Dages  ward  da  nicks  mehr  van  ehohleu. 
Bald  hat  sey  düs  un  dei  der  Junffer  aff  estohlen. 

Holt  in!  un  schwieg  van  dfisseu  Saacken, 

Du  most  den  Brögam  nnner  Bniht  noch  ennes  maacken. 

r i a. 

Dange  leeft'  dei  Börgemester, 

Mit  siener  allerleiff'sten  Brüht. 

.\lle  wat  man  l’iiglück  nennet, 
l.hi  vor  Böse  wart  ekennet, 

Gah  von  düssem  Paare  uht.  Da  Uapo. 
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R e c i t. 

Eck  houp  uck  alle,  ja  alle  (lei  hier  sind, 
Wehrt  mit  meck  ennes  Sinnes  sien. 

Hei  beite  Mann,  Frue  oder  Kind, 

Sei  wehret  alle  schrien. 

Arioso. 

Hange  lefl'  dei  Rörgemester, 

Mit  sieiicr  allerleifsten  Brüht. 

R e ci  t. 

Un  wie,  dei  wie  iiscb  nennt  van  Mnsicanten, 

Dei  enne  inee  der  Fuest,  dei  auncr  mee  dei  Kehle, 
Un  alle  dei  man  kennt, 

Vor  Mnsicalsche  Anverwandten. 

Dei  wehret  ohne  Fehle 
Mee  gantz  Hannauver  raupen. 

A r i a T u 1 1 i. 

Dei  beiden  Börgemesters  schollt  grenuen  un  bleuheu, 
Tom  Nutzen  diisser  gautzen  Stadt. 

GOtt  gewe  sienen  Seegen, 

Up  allen  Öhren  Wegen: 

Dem  Rechte  gewen  sei  dat  Recht', 

Hei  heete  Herr,  Frue  oder  Knecht; 

Sei  achten  uicli  öhr  Dreueu, 

Van  delim  dei  Unrecht  hat.  Da  Capo. 


Hochzeit  v.  Ullmann  / Lcstoi|ne,  I72ii. 

Blaumen-Struefs,  Dei  uj>  des  fS.  T.)  Ilii.  v a ii  Ulliuaiins  Un 
der  (S.  T.)  Miuiisell  Le  Stocks  laistigeii  Ilochtiets-Feste,  Dat  den 
fi'ift'ten  May-dag  des  seebentaiii  Imnuert  S('>ls  im  twintigsteii  Jaiires 
in  Hannauver  vullentogen  word,  In  Haider  Verlaifeteti  Hannen  van 
einem  Garen-Krunne  Inunareket  word.  Gedruckt  im  Jahr  172G. 

Tiet  mienes  Hevens  liev  eck  Hust  toiu  Garen  hat, 

Is  glieck  dei  Arvait  oft't  mit  Meu  un  Schweet  verhnnuen, 

Wenn  iiscb  dei  Snnne  steckt  hy  Sommer  heitcn  Stunnen, 

Ock  wenn  eu  Hegen  Schuer  uscb  maket  pulte  uat; 

Sau  hev  eck  doch  dahy  mien  uterste  Behagen, 

Wenn  mieue  Feiler  blöumt,  un  mieue  Börne  drageu. 

Un  wat  is  in  der  Welt,  wat  mehr  vergneugen  kan? 

As  wenn  mau  upstund  süht,  wy  seck  dei  l’rimelu  brüstet, 

Mau  lind  Aurikulen,  dat  i'iscli  dat  Harte  lüstet, 

Man  drept  dei  Hiaciuth  mit  schönsten  Klocken  auj 
Un  dei  Schonkiljen  hefft,  dei  jdeget  öre  Nüsen, 

Tbei  Tulken  körnet  ock  uagrad  tau  ören  Wasen. 

Wo  könn  et  my  deun  wol  anitzo  möglich  sien, 

Dat  eck  scholl  in  der  Still  in  mieueni  Huse  blieven? 

Ne!  eck  weit  mieue  Tied  veel  beeter  tau  verdrieven, 

Wenn  eck  uaen  Garen  gab,  da  altes  hübsch  un  tien 
In  guer  Omnng  staiht^  un  wo  eck  dat  kau  tinnen, 
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Wat  meck  erfreaen  kan  nn  miene  seven  Sinnen. 
l>och  as  eck  letzt  darin  by  mienem  Sparjes  was, 

Vn  tanr  Veniierung  bad  en  schön  Gerichte  staken, 

Legt  eck  my  scbiäprig  ben  au  enner  greuuen  HSken, 

Da  dröni  my,  as  wenn  eck  düt  ut  der  Tieduug  lafs; 

Hei  Mamsell  Lestucks  wull  Seck  iiachsteus  laten  truen, 

Un  Herr  van  Ullinaiin  neim  Sei  au  tau  sieiier  Frueu. 

Glieck  kam  eck  tau  my  sfilrst,  un  leip  na  Lestocks  Huefs, 
Da  was  sau  olt  as  jung  gescbäiftig  uptauflieu, 

Hat  Witte  Linnen-Tag.  Eick  dacbt,  diit  ward  bedüeii, 
i)at  wy  mit  ehsten  befft  un  tixeii  Hocbtiets-Scbmuel's. 

Eick  teng  uck  mit  der  Hrut  van  mienen  Drum  tau  kören, 
Alleen  Sei  stelle  seck,  as  wull  Sei  uicks  van  bören, 

Nabcro  kam  et  ut,  dat  np  den  bfitgen  Dag 

Dei  Mamseli  Lestucks  wuli  den  Junfern-Slaud  verlateu, 

Dat  Herr  van  Ullmann  Sei  as  Leiftste  wör  umfaten. 

Da  Word  up  einmahl  my  dat  Hart  im  Lieve  wach, 

Un  as  mien  vorge  Drum  was  richtig  innedrupen, 

Sau  mackte  eck  niy  up,  un  wull  naeu  Garen  lupen. 

Indehm  dei  Mamsell  lirnt  en  E'ruiid  van  Blaumen  is, 

San  mein  eck.  Sei  könn  my  dat  nimmermehr  verdenckeu. 
Wenn  eck  en  schönen  Struels  tau  öbren  l’ntz  wör  sctaencken, 
Duch  eck  besunt  my  glieck;  denn  eck  wüst  all  tau  wis, 

Dat  Brut  un  Brödigain  schun  betre  Saken  hüdden, 

As  eck  nich  lefTern  kan  van  mienen  Blaumeii-Beddeu. 

Dei  Brut  hiit  Dgen-Trost  an  öhrem  leiven  Schatz, 

Un  kau  mit  tivermaat  dei  besten  Blaumen  briiken, 

L’n  Hei,  Herr  Brödigam,  werd  dut  uck  nich  versükeu, 

Dat  Sieue  Brut  Öhm  schenckt  den  besten  Garen-Platz; 

Sei  is  Sien  Blaumeu  .Stuck,  dei  iiicb  is  tau  vergliecken, 

Un  debm  dei  Lilien  un  Kausen  mötet  wiecken. 

Doch  will  Hei  uck  darvan  im  Winter  E'ruchte  seihn, 

Sau  maut  Hei  noch  jetznnd  Öhn  int  (iewi'iclis-Huers  führen, 
Damit  kein  Nacht- E'rust  mag  den  schönen  Stuck  versehren, 
Alleen  wnt  sorge  eck ; düt  werd  oliudcm  wul  schein. 

Dei  grotc  (füruer  mag  indessen  Sei  beheuen, 

Damit  Sei  Beidersicts  köut  veele  Jahre  bleuen. 


Uoclizeit  Hayei' / lleilmann.  Hannover  1726. 

Kort/.wilig  Tied-verdrief,  Worrc  niakct,  As  Herr  Mayer  Un 
Junt’er  Heil  man  ns  wurren  Mann  un  Wiel’,  Uppesettet  Van  ennen 
Hei  sek  en  Naber  liait,  Un  sülvst  dat  Drücken  dait.  Hannauver, 
Anno  172G. 

V'eel  glucks  Herr  Bröddigam  tanr  funckel  nien  Brüht, 

Wo  kumtet  dat  Ji  seiht  up  liüt  sau  schnicker  uht, 

Dat  mucket  wiel  Ji  kriegt  en  gladde  schmucke  Deliren, 

Dei  seck  in  Huuse  weit  tau  wennen  un  tau  kehren; 

Ji  sind  nich  dumme  west  bi  düsser  E'rierie, 

Un  wetet  ganfs  gewil's  dat  Sei  Juck  nütte  sie. 

Ji  schlecken  oft't  heuin  nah  Juer  Brüht  Quarteir, 
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Eck  (lacht  wat  dait  bei  diibr  drinckt  bei  wohr  en  glafs  lieir? 

In  dbgser  Meiuiiiig  wubrt  eck  lange  Tied  ebriiet, 

Doch  h('irde  eck  taulegt  wo  nu  dei  Klocke  läet, 

Dat  Junfer  Heiliminng  Hei  krcg  tau  sieu  Tiedverdrief, 

Wiel  Hoi  uich  leveii  k('mi  iu  Huese  oiie  Wief. 

Demi  dat  vergtait  mau  wol  eii  Manu  dei  one  Fru’n 
Dei  drat'  nicb  Knecht  un  Magd  iu  gieiieu  Huege  tru’u, 

Ji  heti'et  ju  dat  Huea  uu  uck  noch  wackre  Tellers.  | 

Dartau  krieg  Ji  uu  ock  dei  Bniht  nu  brave  Hellers,  j 

Dei  wart  wol  achtung  daun  ui*  (Ihre  Magd  un  Knecht  | 

San  dat  et  alle  gaiht  iu  Huese  lieck  uu  recht. 

Ji  sind  Herr  l'r<(gauim  uu  vergneiigct  uu  cuiitaut, 

Ji  nehmet  Jue  Brüht  hi  ('(hrer  schmuekeu  Haud, 

Ji  danzet  iu  dei  (juer  mit  allen  Juen  Uästeu, 

Bet  dat  Ji  gabt  tau  Bedd  darin  Ji  .)('>ck  k(">nt  resteu, 

Mit  Juer  uien  Brüht.  Ji  schlaiit  uji  (ihrer  Bost, 

Dat  Ji  ock  eis  probeirt  hi  (ihr  dei  Leivea-Koat. 

Hell  Ji  den  übte  rauht  het  an  dat  helle  Becht, 

Sau  hat  den  al  vers|ieelt  dei  Brüht  ('hr  Juufer-Recht, 

Drup  ward  Sei  tituleirt  Früh  Jlayeru  guden  Morgen, 

Dei  Lfie  fragt  op  Ji  noch  sind  vul  Leives -Sorgen, 

Doch  nee!  Ji  heflt  nu  dat  wornah  Ji  lauge  .atahu, 

I'u  koiit  nu  alle  Nacht  mit  (Mir  tau  Bedde  gähn, 

Eck  wünsch  Herr  Briigam  Jiick  ock  nu  tau  guer  lest, 

Dat  Ji  erlevet  bal  dat  Kinnerdi'pe-Fest, 

Un  Oodd  mag  alletied  den  Segen  bi  Jiick  hnen, 

Veel  Glück  in  Juen  Hiies.  veel  Gluck  tau  Jueii  Brueu, 

Sau  dat  Ji  ohlt  un  kohlt  tau  hoope  weren  iioügt. 

Bet  dat  Ji  noch  erlevt  dat  Kinnes  Kiiiiier  si'gt. 

Hochzeit  WeHhof  / Plohre.  Hannover  1726. 

As  (lei  Heer  Docter  Werlhofi),  Mit  sieiier  liarteii  Jeilei 
llrulit  Der  Junfer  Ploliren  Hochtied  holilea  wolle,  Bef'af  ('t  seck 
dat  Haus  un  Caurd  twey  Calenbargisehe  Ducren,  darover  tau  sjireckei 
kaihmeu,  Weleke  Schnackeric  dann  uht  ('«liren  Muhle  nah  geschrevei 
liAtt,  l'in  deger  true  Frund  dei  glieckwoll  nein  Huer  is,  Van  Taiibolski 
uht  Seiberien  dei  efen  darup  tau  kam,  afs  dutt  gek('>ddert  Word 
Gedrückt  tau  Hocksdehuscn^j  uper  KlapjiernK'ililen.  172B. 

Haus  wo  denckstu  hen  tau,  wat  sali  dat  uu  bedüeu 
Dat  du  sau  pr'tschen  knmst  up  dieiieu  Peere  rieii? 

II.  Bym  Docter  Warlhof  will  eck  hüte  iiieck  anmellen; 

Sali  eck  by  dflssen  .Mann  vor  deck  ohck  wat  bestellen  V 
Sau  segg’  ('(t  glieck  herruht. 


')  Paul  Göttlich  Werlhof  wurde  am  24.  Marz  1699  in  Helmstedt  geboren 
Nachdem  er  .Medizin  studiert  hatte,  licss  er  sich  in  Pciiio  als  .Vrzt  nieder,  siedeln 
1725  nach  Hannover  über,  trat  in  die  Pra.xis  des  verstorbenen  Arztes  Job.  Andre» 
Plobr  und  heiratete  dessen  Tochter.  Auf  diese  io  Hannover  gefeierte  ilocbzeii 
ist  das  obige  Gedicht  aiigefortigt.  P.  0.  Wcrlhof  starb  als  berühmter  .Arzt  det 
26.  Juli  1767. 

ä)  Buxtehude. 
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C.  Eck  wilt  ju  Dnminer  boi>eii 

Dut  du  all  wedder  liiist  den  Halg;  tau  vull  eeopen, 

Uii  lici  deck  mi  davor  wnt  sali  tau  briiken  gcfeu, 

Du  siihst  meck  iiicb  ^aubt  ubt  du  warst  uich  lauge  lefen; 
Deiiti  ifet  mit  deck  gedabii,  drum  scliuue  deck  eu  betten 
Sei  gabt  grd'a  mit  deck  fort  uu  il'g  dei  Kese  getteu. 

//.  Hat  hört  liier  jo  uich  her:  dau  du  wat  deck  befobleu 
Du  hiist  uich  nodig  meck  dat  Supen  vor  tau  hohlen; 

Meck  di'inckt  Sei  bruket  uich  den  Finger  deck  tau  beiheu, 
Du  kaust  nliu  den  ohk  woll  dei  Kannen  leddig  teiben. 

Meck  wuunert  dat  du  uiagst  sau  in  dat  Tüeg  heu  sprekeu, 
Dei  Dolid  kan  deck  sau  ball  als  meck  den  Hals  tau  brekeu, 
Wann  Tiedt  un  Stuune  kumt,  sau  uibte  wy  tomahleu, 

Hei  sieh  oblt  oder  Jniick  dei  ohle  Schuld  betahlen ; 

Eck  hebbe  neiiie  Tied  mit  deck  hier  mehr  tau  k'direu, 
Darum  gab’  öt  deck  woll  un  labt  meck  nu  gewahren '). 

f.  Haus  hlire  noch  eu  Wort:  warst  du  den  glieck  sau  bdse 
Woll  dat  daubu  will  dei  manlit  hen  lopen  mauck  dei  U"se. 
Stieg  doch  eu  betten  af  "t  fiingt  erst  an  tan  dageu, 

Labt  bsch  hier  sitteu  gähn  au  diissen  dicken  Hagen, 

Wie  wilt  den  lirennewieu  tau  sahmen  erst  vertehren, 

Eck  weit  woll  dat  mau  plegt  daer  driestig  nab  tau  kidiren, 

Dei  Finckeljochen  ifs  tau  Qu.'ileuborge  bruet 

Oet  ifs  nein  Hnrribam  davor  den  Hüben  gruet: 

l’rost  ot  gelt  deck  eis  hier  ulit  düsser  tennen  Flaschen, 

Dei  stack  eck  hüte  freu  by  meck  in  miene  Taschen. 

Nu  Segge  meck  doch  wat  van  dienen  anneru  Sakeu, 

Wat  wultn  in  der  Stadt  bym  Docter  WarlholT  makenV 
Ifs  diene  Fru  wubr  krauck  dat  du  hast  mit  Mir  kefen, 

Ef  liastu  siifs  Mir  wolir  wat  um  dei  Ribben  gefeuV 
Dat  du  sei  bruhu  uu  blag  hast  ganfs  tau  nichte  schlagen, 
Eck  weit  dat  du  deck  maust  Jo  altied  mit  öhr  idageii 
Dei  Wifer  intgemeiii  dei  helfet  böse  Köpjie, 

Oet  giffter  maiiuigmahl  verdüfelte  Geb'ipiie. 

//.  Dei  Docter  WarlholY  ifs  eu  BriMdigame  woren, 

Hei  krigt  tau  siener  Fru  dei  'dste  Junfer  Tlolircn, 

Uu  hüte  ifs  dei  Dag  dat  Sei  wilt  lustig  lefeu. 

Denn  hei  will  seck  dei  Brüht  tuur  Frueu  laten  gefeii. 

Nu  hütt  meck  düsse  Manu,  dat  eck  öt  deck  gestalte, 

Sau  maiinigmahl  edeiut  mit  sieiien  gueu  Rahe, 

Drum  will  eck  düsse  Brahu  taur  Hochtict  öhm  verehren, 

1 >at  Sei  mit  gaueu  Mauht  Sei  möget  rain  up  thereii ; 

Eu  krummen  Hörens  will  eck  öhme  daby  maken, 

Sau  ball  als  eck  mau  kau  Mini  au  dei  Kaute  rakeu. 

f Wo  ifs  dei  Brubt  den  her?  wat  ifs  Sei  vor  ein  Müken 
Woll  ifs  Öhr  V'ader  west?  Iaht  ösch  hier  wieer  spreken. 

//.  Eck  marcke  woll  dat  du  daer  nicks  hast  vaune  höret. 

Da  vcele  Hüe  doch  van  düsser  Uochtiet  köliret: 

Wann  du  öt  wetten  wnlt  sau  will  eck  decket  seggeu. 

Du  maust  öt  aferst  nich  taum  argen  meck  iilit  leggen. 

‘1  Druck:  Ungewehren. 
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Oehr  Vader  was  en  Mann  dei  wainig  sienea  glieken, 

Oet  möchten  öhn,  san  woll  dei  Armen,  afs  dei  Riekeu, 

Wenn  Ahnen  schahe  wat,  sau  hartlick  geren  bruken, 

Wat  hei  verschreif  dat  was  uht  ener  guen  Kruken. 

Eck  wünsche  meck  dat  eck  in  miener  Taschen  hedde, 

San  mangen  üüllen  afs  hei  vun  den  krancken  Bedde 
Hei  Li'ie  hulpen  hütt:  Watt  hedd'  eck  denn  tau  sorgen 
Un  eck  woll  lange  nich  dat  dühre  Koren  borgen. 

Blanmharte  düsse  Mann  dei  hadde  Darm’  in  Koppe, 

Oet  ginck  iihm  lang  nich  sau  als  mangen  Duven-Koppe, 

Dei  seck  dei  Tühne  stunip  erst  üppen  Feddern  kauet, 

Un  ehr  hei  schrifft  en  Wort  seck  achtern  Ohren  klauet, 

IJn  helpt  denn  doch  sau  veel  afst  füffte  Rad  am  Wagen: 

Dei  Lüe  leiten  woll  dat  Tüeg  uht  Ähren  Magen. 

Hei  maket  ohck  nich  afs  woll  dei  iiedreigers  pleget, 

Dei  man  den  armen  LAh'n  dei  Kist  un  Kndels  feget, 

Dat  Geld  leiht  hei  seck  ohck  nich  vor  herruht  hetahlen 
Afs  veele  sül's  woll  dauht:  dei  llenger  werd  sei  halen 
Oet  was  Öhm  gliecke  veel  ef  hei  kreig  enen  Güllen, 

Wann  hei  man  sag  davor  der  Lue  guen  Willen. 

Hei  gaf  nein  Zettel  uht  wen  hei  had'  all  canreiret, 

Glöf  du  et  meck  mau  tau  dei  Mann  was  nich  tresseiret, 

Un  glieckwoll  hütt  hei  doch  en  ehrlicks  nahe  Iahten, 

Dat  sieneu  Kiuneru  nn  ward  kohmen  woll  tan  bähten: 

Wenn  eck  en  Güllen  öhm  np  sienen  Disch  woll  leggeu 
Sau  süh  hei:  Wat  will  Jie  mit  .luen  Gelle  seggeu, 

Dat  nehmet  wedder  heu  un  gäbet  nah  der  Schencke. 

Wenn  eck  an  düssen  Mann  un  sölcke  ÜVohre  dencke, 

Sau  puppert  meck  dat  Hart:  öt  staiht  nich  uht  tau  seggeu 
Dat  hei  sau  freu  seck  möst  iiit  kohle  GraITt  hen  leggeu; 

Doch  dat  ifs  use  'l'rost  dat  wie  helft  wedder  funiieu, 

Wat  mit  den  Docter  l’lohr  up  enmahl  was  verschwuuueu, 

Dei  junge  Docter  ward  up  düssen  (Ihlen  aliren, 

Hs  hei  glieck  noch  wat  juuek  hütt  hei  doch  veil  erfahren. 

Du  warst  noch  Wunner  seihu  wenn  Ahn  dei  Lüh’  erst  kennet 

Wo  dat  sei  hupens  wies  nah  Ahme  seck  tau  rennet. 

Dei  Fründlickeit  süht  jo  den  Manne  uht  den  Ogeu, 

Oet  werd  dei  Junfer-Bruht  mit  Ahme  nich  betrogen') 

Afs  8ei  tausahmen  mau  en  ÜVArcken  baddeu  Sprocken, 

Do  tohg  dei  Leifde  seck  glieck  hen  in  Ähre  Knoken, 

Sei  wöhren  up  enmahl  tau  sahmen  Schammereiret 
Eck  wait  woll  wo  dat  gaiht;  Eck  helfet  ohk  prauheiret, 

Uu  wait  woll  wo  dem  ifs  by  sAlcken  Warck  tau  sinne, 

Afs  eck  mau  niiene  Brüht  greip  hen  na  Ähren  Kinne, 

Do  was  mien  Harte  meck  als  wenn  At  solle  basten, 

,Ia  afs  eck  do  man  woll  en  Spanne  deiper  tasten, 

Do  kAii  eck  neiiie  Lucht  uu  ueinen  Ahden  hahlen; 

0!  dacht  eck,  du  maust  hier  woll  dat  Gelach  hetahlen, 
Gesegt  uu  ohk  gedahn,  eck  was  dar  faste  anue, 

Un  wAret  nigge  scheihn  eck  blefer  noch  nich  vanne. 

riruck : betogen. 
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Wanu  uhse  Oocler  uich  deu  Dioge  vührekobmen, 

Sau  badde  sieue  Brubt  seck  raiiist  all  vobreuobnien, 

Dat  Sei  up  Lefeus-Tied  woll  bliefeu  cue  Nunue, 

Man  als  dei  liocter  kam,  uu  sprack  uht  barteus  (iruuue 
Mit  r>br  twey  Wubre  mau:  do  was  <'>t  gliec.k  gescbeiben 
l'n  Sei  wull  Hucks  darup  do  uht  deu  Kloster  teiben. 

C.  Worumme  mag  Sei  denn  uich  syii  in  Kloster  blefeu? 

Oet  werd  daer  wisse  wohr  uieks  iu  tan  frien  gefeit? 

Sei  helfet  sunsten  jo  darinue  gne  Hage, 

//.  Myn  leife  Vadder  t’aurd  dut  ifs  eu  boge  Frage; 

Sau  veel  kumt  oscb  uicb  tau.  Dei  will  na  allen  fragen, 

Dei  ward,  al's  man  sau  segt,  oft't  van  der  Sehaule  schlagen. 
Oet  ifs  genaug  dat  öbr  dei  Lüsten  aimekohmen, 

Dat  Sei  den  Docter  batt  taum  Brögam  auneuobmen; 
l'n  dnsse  Koep  dei  ward  fihr  niimmermebr  geriien, 

Dat  Sei  seek  bätt  erwählt  den  brafeu  Mann  tau  frien. 

Wo  werd  dat  Volek  seck  bfit  lau  springen  uu  tau  kraien, 

I ln  säst  dei  Brubt  mahl  seihu  wo  Sei  deu  Stert  kan  draien, 
Wat  werd  Sei  stiefe  gähn  wo  werd  Sei  seck  tau  putzen. 

Wo  werd  dei  Bräddigam  iu  sieuen  Staat  uicb  stutzen 
Deu  langen  Halsedauck,  den  helf  eck  wolle  seihen 
l'n  obk  deu  uien  Kock  den  bei  will  bnet  auteiheu. 

Den  Halsedauck  batt  ohm  dei  Juufer  Brubt  verairet, 

Afs  bei  den  mau  ansag  du  wuhrd  bei  gans  rerfairet, 

Dei  Mann  mag  woll  gewis  van  groten  Glücke  seggen, 

Wenn  hei  seck  dnsse  Nacht  by  <">br  ward  unnerleggen: 

L'n  damid  brehk  eck  af  van  düsser  Scbuackerie, 

Denn  i>t  ifs  boge  Tied  dat  eck  van  hier  uu  rie. 

Eck  wünsche  dat  dfit  Warck  by  düssen  guen  Lüen, 

Wann  Sei  tau  Bedde  gabt  wat  nies  mag  bedüen, 

Un  dat  Sei  mügt  en  Leid  uht  solchen  Thone  singen 
Darup  dei  Scbnciscbe  plegt  eu  lütgen  Sohn  tau  bringen. 

C.  Hanfs  raise  glücklick  hen  uu  stört  uicb  mit  deu  Beere, 

Oet  ifs  cn  bettgen  stiell  dei  oble  sebinner  Meehre. 

Kum  balle  weer  tau  hues,  worum  eck  deck  den  bidde, 

Un  bringe,  wann  du  kaust,  en  stücke  Stuten  midde. 


HANNOVER. 
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Über  germanische  Personennamen 

in  Italien. 


Die  roinanischtni  Scliiiftsprachen  sind  seit  langer  Zeit  nud 
werden  noeli  immerl'ort  nach  germanischen  Bestandteilen  untersuclit. 
Weniger  ist  dies  hei  den  roinanisclien  Mundarten  der  Fall  und  noch 
weniger  hei  den  Personennamen  auf  romanischem  Sjirachgehiet.  Auch 
in  diesen  ist  viel  germanisches  Sprachgut  enthalten,  dessen  Aufdeckung 
der  Sprachforschung  zu  statten  kommen  kann. 

ln  Si)anien  sind  heute  noch  Personennamen  wie  Alherich,  Bahle- 
rich,  Balaguer,  Baldomero,  Flamarich,  Gumersindo,  Guisnard,  keines- 
wegs etwas  seltenes.  In  dieser  ursprünglichen  Gestalt  begegnet  man 
in  Frankreich  und  Italien  den  germanischen  Figennamen  nicht  häufig. 
Immerhin  kann  man  aber  den  Kern  bald  heraus  linden,  sohald  sich 
der  Blick  für  die  ziemlich  gesetzmässigen  Veränderungen  geschärft  hat. 

Die  in  nachfolgendem  Verzeichnisse  aufgeführten  Personennamen 
sind  in  Italien  gesammelt,  aus  Adressbüchern,  Zeitungen  und  anderen 
.'Schriftwerken,  gelegentlich  auch  aus  dem  geschäftlichen  Verkehre. 
Die  Beziehungen  zur  niederdeutschen  Sprache  sind  ohne  weiteres 
gegeben,  denn  ein  grosser  Teil  der  Namen  steht  auf  niederdeutscher 
Lautstufe  und  ist  altlangohardischer  Herkunft  aus  einer  Zeit,  die  vor 
der  zweiten  Lautverschiebung  lag.  Dass  daneben  für  eine  Anzahl 
Namen  gotische  u.  a.  Herkunft  in  Frage  kommt,  lässt  sich  weder  be- 
streiten noch  im  Kinzelnen  erweisen. 

Es  mag  nicht  überflüssig  sein,  wenn  wir  uns  die  Ereignisse  ver- 
gegenwärtigen, die  die  Beseitigung  der  lateinischen  Namen  im  römischen 
Reiche  und  ihre  Ersetzung  durch  germanische  herbeigeführt  haben. 

Bei  den  Römern  hatte  sich,  im  Gegensatz  zu  den  Griechen, 
schon  früh  die  Mehrnamigkeit  herausgehildet.  Scipio  hiess  mit  vollem 
Namen  Publius  Cornelius  Sci])io  Africanus.  Darin  ist  Piiblius  der 
Rufname  (iiraenomen),  Cornelius  der  Stammesname  (nomeu),  Scipio 
der  Sipiiemiame  (cognomen),  und  Africanus  der  Beiname  (agnouien). 
Dieser  (iebrauch  erhielt  sicli  bis  zum  Untergänge  des  abendländischen 
Reiches  und  selbst  bis  zur  Vernichtung  der  gotischen  Herrschaft  in 
Italien.  Ja,  es  scheint,  als  oh  der  Aufwand  mit  Namen  noch  in  dem 
•Masse  zugenommen  hätte,  wie  das  Elend  und  die  Unfreiheit.  Von 
den  Zeitgenossen  Theoderichs  des  Grossen  heisst  Boetius  mit  vollem 
Namen  Flavins  .\nitius  Manlius  Tonpiatus  Severinus  Boetius  und  der 
volle  Name  Cassiodors,  des  pomphaften  Staatsschreibers  Theoderichs. 
füllt  zwei  Reihen. 
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Daneben  waren  germanisehc  Namen  ini  römischen  Reiche  etwas 
11  bekanntes  geworden.  Vom  ersten  christlichen  Jahrlmndert  an 
c fanden  sich  dauernd  germanische  liesatzungen  im  Lande.  Zwangs- 
'eise  werden  vom  dritten  dahrhundert  an  Germanen  in  Italien  an- 
esiedclt,  Alemannen  am  Po,  Goten  und  Taiialen  in  der  Landschaft 
^iiiilia,  also  lange  bevor  das  gesamte  westgotische  Volk  auf  römisches 
itaatsgebiet  iibertrat. 

Germanische  Häuptlinge  wurden  Kriegsnhersten  und  Rtaatsrätc 
>ei  den  Römern,  unil  selbst  unter  tlen  Kaisern  befand  sich  ein  Gote. 
— So  hatte  man  sich  also  an  die  Kinnamigkeit,  die  sonst  ein  Kenn- 
.tMchen  der  Knechtschaft  war,  auch  bei  den  Trägern  der  höchsten 
Haatsämter  gewöhnt. 

Der  grauenhafte  zwanzigjährige  Krieg,  mit  dem  die  Herrschaft 
1er  Goten  in  Italien  ein  Knde,  nahm,  vernichtete  alles,  was  sich  in 
talien  an  künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Betätigung  erhalten 
latte.  Mailand,  die  grösste  Stadt  im  Lande,  lag  in  Asche,  ln  Rom 
»«Händen  sich  beim  letzten  Einzuge  des  gotischen  Königs  noch  .'•()() 
Menschen.  Keine  Stadt,  mit  Ausnahme  von  Ravenna,  die  nicht  von 
len  Kriegesnöten  heimgesucht  gewesen  wäre  und  den  grössten  Teil 
1er  Bewohner  eingebusst  hätte.  Die  Goten  waren  von  den  Griechen 
in  die  Gefangenschaft  geführt  worden,  die  römische  Bevölkerung  von 
Hiirgundern  und  Eranken.  Ein  Teil  der  Goten  war  schon  vor  dem 
Einlc  des  Krieges  vertragsmässig  davon  gezogen,  vermutlich  nach 
dem  heutigen  Tirol.  Pest,  Hungersiiot  und  die  Roheiten  des  viel- 
sprachigen Kriegsvolkes  hatten  ein  übriges  getan,  sodass  sich  am 
Schlüsse  des  Krieges  schwerlich  mehr  als  eine  Million  Menschen  im 
Lande  befunden  haben. 

Der  Eeldbau,  der  schon  jahrhundertelang  die  schwache  Seite 
der  Römer  und  Germanen  gewesen  war,  konnte  infolge  de.ssen  auch 
bei  gutem  Willen  nicht  ausgiebig  betrieben  werden.  Wo  Gärten  und 
Wohnstätten  gewesen,  schoss  wildes  Gestrüi)]»  empor  und  gab  den 
wilden  Tieren  Unterschlupf  Die  Elüsse  traten  ungehindert  aus  den 
Ufern  und  versumpften  das  Land. 

In  dieser  Wüstenei  erschien  14  Jahre  nach  dem  Ende  des 
gotischen  Krieges  das  Volk  der  Lang(»barden,  verschrieen  als  das 
Roheste  unter  allen  germanischen  Völkern.  Waren  die  Römer  schon 
von  den  Griechen  gcdrangsalt,  sodass  sic  Gesandtschaften  auf  Gesandt- 
schaften nach  Byzanz  schickten  mit  Bitten  und  Drohungen : „Schützest 
Du  uns  nicht  vor  der  Bosheit  Deiner  Diener,  so  müssen  wir  Hülfe 
bei  den  Eremden  sueben“,  so  bekamen  sie  nun  das  bitterste  Brot 
der  Trübsal  zu  kosten.  Denn  die  Langobarden  nahmen  ihnen  alles. 
Habe  und  Freiheit.  Was  bis  dahin  Herr  gewesen  war,  wurde  Aide 
(Metathesis  von  Leod,  Leuten),  d.  h.  in  diesem  Falle  nach  unserer 
Ausdrucksweise  etwa  so  viel  wie  Erbpächter.  Sie  mussten  den  dritten 
Teil  des  Eelderträgnisses  den  neuen  Herren  abliefern  und  so  ist  es 
geblieben,  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Nur  licgnügt  sich  der  italienische 
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(irundbesitzcr  heute  nicht  mehr  mit  einem  Drittel,  soiiflern  verlans 
und  erhält  die  Hälfte  der  Ernte. 

Von  der  Zeit  an,  da  sich  die  Langobarden  zu  Herren  ini  I.an.lf 
gemacht  hatten,  nannte  man  Römer  nur  noch  die  Untertanen  de« 
oströmischen  Kaisers  und  römisch,  was  sich  darauf  bezog.  Für  di? 
Langobarden  hingegen  waren  die  Unterjochten  weder  Römer,  noct 
Italiener,  sondern  je  nach  Stellung  Alden  und  Schalke.  In  den  Augen 
der  Langobarden  war  ein  vollfreier  Mann  nur  der,  der  keinerlei 
Abgaben  entrichtete  und  in  keinem  .Abhängigkeitsverhältnis  stand 
Die  Alden  und  Knechte  waren  untergeordnete  Wesen,  schon  äusserlich 
an  Haar  und  Kleidertracht  kenntlich.  Demgemäss  nennen  sich  die 
Könige  reges  gentis  Langobardorum,  als  ob  die  Unfreien  in  ihren 
Augen  garnicht  da  wären.  So  tief  stand  der  Knecht,  dass  d.as  freie 
Weib,  das  sich  etwa  mit  ihm  abgegeben  hatte,  sterhen  musste,  wenn 
es  die  Angehörigen  nicht  in  die  I’remde  verkaufen  wollten. 

Mit  dieser  gewaltsamen  Vernichtung  aller  römischen  Staats- 
einrichtungen und  Bildungsmittel  musste  auch  die  Piriniierung  an 
Stämme  und  Sippen,  wo  sie  etwa  noch  vorhanden  war,  rasch  ver- 
schwinden und  es  konnte  deshalb  auch  fortan  keine  Stammes-  und 
Sippennamen  mehr  geben.  Es  wäre  doch  wunderlich,  anzunehmen, 
dass  sich  der  verachtete  Fröner  mit  mehreren  Namen  schmückte, 
während  sich  der  Herr  mit  einem  Namen  begnügte. 

Auch  die  lateinische  Sprache  konnte  hieran  nichts  ändern, 
denn  sie  war  für  die  grosse  Menge  schon  seit  der  ersten  Kaiserzeit 
tot  gew’esen.  Wer  lateinisch  konnte,  hatte  es  erlernt,  wie  eine 
fremde  Si)rache.  Die  Langobarden  konnten  ihrer  bei  Verhandlungen 
mit  anderen  Völkern  nicht  entraten,  weil  sie  die  eigene  Si)rache  nicht 
zu  schriftlichen  Mitteilungen  gebrauchen  lernten,  im  Gegensatz  zn 
Goten  und  Angelsachsen.  Aber  bei  ihrer  greti/.enlosen  Gering- 
schätzung der  Wissenschaften  war  ihnen  das  Schreibwerk  verächtlich 
Sie  Hessen  es  deshalb  von  Knechten  ausüben,  und  es  war  schon  viel, 
wenn  sie  solche  Hofschreiber  zu  .Alden  belordertcn. 

Auch  bei  der  Geistlichkeit  war  die  Kenntnis  der  lateinischen 
S]irache  eine  seltene,  Erscheinung.  Die  niedrige  stammelte  notdürftig 
die  Gebete,  deren  Sinn  ihr  oft  fremd  war.  Vielfach  konnten  die 
Geistlichen  überhaupt  nicht  lesen  oder  schreiben.  Mit  der  hohen 
Geistlichkeit  stand  es  nicht  viel  besser.  Gregor  von  Tours,  der  sich 
rühmt,  aus  vornehmem  römischen  Geschlecht  zu  stammen,  entschuldigt 
sich,  weil  er  die  l.ateinischen  Deklinationen  nicht  aus  einander  halten 
kann.  Papst  Gregor  der  Grosse  verbittet  sich,  ilass  sich  die  Peilanton 
über  sein  Lateinisch  lustig  machen.  Das  Wort  Gottes  hätte  nicht 
nötig,  sich  unter  Donats  Lehren  zu  ducken. 

Unter  diesen  l'mständen  kann  man  im  langobardischen  Lanile 
auf  die  Namenhihlung  keinen  Einlluss  von  der  lateinischen  Sprache 
erwarten.  Die  war  den  Römern  ebenso  fremd  wie  den  Langobarden, 
und  darum  mussten  auch  die  lateinischen  Namen  verschwinden. 

Erst  am  Ende  der  l.angobardischcn  Herrschaft  erscheinen  Namen. 
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wie  der  des  letzten  langobardisclien  Königs  Desiderius  und  seines 
Zeitgenossen  Paulus  Diaeonus,  Warnefrids  Sohn. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  langobardische  S]irache,  die  der  angel- 
sächsischen ähnlich  gewesen  sein  muss,  noch  in  Hebung,  wie  aus 
beiläufigen  Aeusserungen  geschlossen  werden  kann.  Papst  Stephan  II. 
schreibt  nämlich  im  Jahre  755,  also  etwa  20  Jahre  vor  dem  Einzuge 
der  Franken:  ....  die  Langobarden  haben  die  Sakramentsgaben  in 
unreine  Gefässe  geschüttet,  die  sie  f o 1 1 e s nennen.  Folles  ist  der 
langobardische  Name  für  eimerartige  Gefässe.  Einhard  berichtet  zum 
Jahre  796:  ....  l’ipjiin  zerstörte  die  Königsburg  der  Hunnen,  die 
,Ilring“  genannt  wird  und  von  den  Langobarden  , Campus“.  Dies 
Wort  cam])U8  ist  natürlich  nicht  das  lateinische  campus,  Feld,  was 
hier  keinen  Sinn  geben  würde,  sondern  das  langobardische  kamp-hus 
(Kampfhaus),  also  soviel  wie  Stechbahn.  Wie  lange  sich  die  Sprache 
dann  noch  erhalten  hat,  kann  nicht  bestimmt  werden.  Zeugnisse 
darüber  sind  nicht  vorhanden.  Vermutlich  haben  sich  die  Grossen 
bei  den  engen  Beziehungen  der  Lombardei  zu  den  germanischen  Teilen 
des  fränkischen  Iteiches  auch  fernerhin  ihrer  bedient,  während  die 
grosse  Masse  ein  regelloses  (iemisch  von  romanischen  und  germanischen 
Wörtern  gesprochen  haben  mag. 

Unter  fränkischer,  sächsischer,  normannischer  und  hohen- 
staufischcr  Herrschaft  verbreitete  sich  der  Gebrauch  germanischer 
Namen  noch  weiter  in  Italien  durch  den  neuen  Zuzug  von  germanischen 
Lehnsleuten.  Denn  wenn  sich  unter  der  fränkischen  und  normannischen 
Uitterschaft  auch  viele  befanden,  die  welsche  Sprache  angenommen 
hatten,  so  hielten  sie  doch  an  dem  Gebrauche  germanischer  Namen 
unverbrüchlich  fest.  So  kam  es,  dass  bis  zur  Zeit  der  Hohenstaufen 
in  Italien  alles,  was  irgendwie  die  Öffentlichkeit  beschäftigte, 
germanische  Namen  trägt.  Auch  die  Geistlichkeit  machte  davon 
keine  Ausnahme,  denn  die  Päi>ste  erhielten  erst  bei  ihrer  Bestallung 
die  vorgeschriebenen  biblischen,  rönii.schen  oder  gricchi.schen  Namen. 

Um  das  Jahr  945  heissen  die  Vh»rsteher  der  Stadtviertel  in 
Mailand,  unter  Weglassung  der  lateinischen  Endung  „ns“:  Otto, 
Arjald,  Lanfrank,  Arnold,  Mainfred,  Alherik,  Anselm,  Valvassore, 
Mainer,  Arderik,  Guazzo,  Ugo,  Wibert.  Darunter  ist  also  nur  einer 
mit  nicht  germanischem  Namen. 

Zum  Jahre  960  wird  eine  Gerichtsverhandlung  in  Capua 
erwähnt.  Dabei  hiessen  die  Richter:  Arochis,  Aligern  der  Abt  von 
.Motecassiiio  und  Hodelgrim,  die  Zeugen:  Teodeinond  diaeonus, 

Marjus  diaeonus,  Garipert  diaeonus  und  notarius,  also  nur  einer 
mit  lateinischem  Namen. 

Etwa  100  Jahre  sj)äter,  als  die  Streitwagen  in  den  Städten 
anfkamen,  gab  man  ihnen  germanische  Namen,  wie  Blankhard 
(Biani:ardo)  d.  h,  den  Weissen,  in  Padua  Berta,  den  Glänzenden,  in 
Cremona  Gajardo,  den  Muntern,  in  Parma  Begoglio,  den  Stolzen. 

Alle  christlichen  Helden  in  Tassos  befreitem  .lerusalera  haben 
germanische  Namen. 
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Die  Feldoberstell  der  Mailänder  im  Kampfe  gegen  den  Kai«-r 
Friedrich  den  Ersten  liiessen:  Anselm,  Fbert,  Andericb,  Ueinheld 
die  Konsuln  bei  llebergabe  der  Stadt  im  Jahre  1H»2:  (lottfrid 
Andericb,  Anselm,  Otto,  Amizoue,  Mainer,  Aliprand.  l)ie  genuesischti 
Abgeordneten  bei  Uebernabme  der  llnrg  Voltaggio  im  Jahre  1121 
biessen,  immer  mit  Weglassung  der  lateinischen  Endung  ,.us‘ 
Sigismond,  lioemond,  Marino,  Ingonc,  Oerard,  Sigiffrcd,  (totifl'red 
Uubald,  Ilinald,  Martin,  Ansald,  Obert,  Guglielm,  Allierik,  (loffrei 
Reiner,  batten  also  alle,  mit  Ansnabme  von  zweien,  germanische  Namen. 

Im  11.  Jahrhundert,  zu  den  Zeiten  Konrads  des  Zweiten,  Iieganr 
nach  beinahe  öOOjäbriger  Knechtung  die  Freiheitsbewegung  in  <IeD 
italienischen  Städten,  und  mit  ihr  blühten  Handel  und  Gewerbe  anf 
War  es  schon  vorher  üblich  gewesen,  wie  noch  heute  unter  der. 
niederen  italienischen  Volksschichten,  dem  Eigennamen  einen  Spitz- 
namen anzuhilngen,  so  wurde  es  fortan  unerlässlich,  den  Kinzelr 
auch  amtlich  genauer  zu  kennzeichnen.  Die  Leute  wohnten  in  den 
elenden  Holzhäusern  eng  zusammen,  nicht  selten  bis  zu  30  Menscher 
in  einem  Raume,  und  oft  befanden  sich  darunter  ein  Diitzeml  desseJIwn 
Namens.  Daraus  mussten  Irrtümcr  und  Missverständnisse  entstehen, 
und  der  Arglist  und  ’ränschung  im  geschäftlichen  Verkehre  wurden 
dadurch  die  Wege  geebnet.  Man  gab  also  den  Leuten  einen  zweiten 
Namen  (cognomen),  hei  dessen  Auswahl  vi'rschiedene  Umstände  be- 
stimmend gewesen  sein  konnten.  Den  Einen  nannte  man  nach  seinem 
Handwerke  Wieland  den  Schmied,  (iualando  il  maniscalco,  Rurland 
ans  der  Rrüderschaft  der  Walker,  Rurlando  dei  gualchieri,  o<ler  nach 
der  Wcdinung  Wirland  heim  Brühl,  Ghirlando  del  hrolo,  oder  nach 
dem  Wappentiere,  das  Wirtslcute,  Krämei-  und  auch  die  öHentlicheii 
Ämter  am  Hause  führten,  also  Ulrich  zum  Steinhock,  Ulrico  delh 
stamhecco,  Richard  im  Sperber,  Riccardo  dello  sparviero.  Andere 
erhielten  den  Zunamen  nach  dem  .Aussehen  oder  dem  hervorstechenden 
Wesen,  also  Herbert  der  Braune,  Ariherto  il  hruno,  Roland  der 
Riderhe,  Rolando  il  bravo,  Heinz  der  Säufer,  Enzio  il  trinchere. 
andere  nach  dem  Zunft-,  Orts-  oder  Kalenderheiligen,  Meinhard 
Garibald,  Minardo  Garihaldo,  oder  nach  dem  Lehnsherrn,  Heinrich 
der  Mann  der  Gerhardinger,  Enrico  dei  Gherardenghi.  Zuweilen 
wurde  aus  des  Vaters  Namen  ein  neuer  gebildet,  also  Firidolfo. 
Rudolfs  Sohn,  wobei  ti  di  Abkürzung  von  filius  ist.  Daneben  war  es 
stets  Gebrauch  und  ist  noch  heute  in  vielen  Fällen  gesetzliche  Be- 
stimmung, dem  eigenen  V'ornamen  den  des  Vaters  hinzu  zu  setzen. 

Pfahlbürger  und  Juden  nannte  man  meistens  nach  ihrer  Heinuit. 
Elias  der  Marhurger,  Elia  il  Mor|)urgo. 

Mit  der  Zeit  liess  man  der  Kürze  wegen  alles  Reiwerk  weg  um! 
nannte  die  Leute  schlechtweg  Wieland  Schmied,  Gualando  Mariscalco. 
Isaak  Ettlingcr,  Isacco  Ottolenghi. 

Da  nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  von  dem  italienischen 
Adel  ein  grosser  Teil  germanischer  Herkunft  sein  muss,  so  könnlc 
man  daraus  schliessen,  dass  sich  unter  seinen  Angehörigen  besonders 
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viele  germanische  Namen  erhalten  haben  müssten.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Edelleute  nannten  sich  nach  ihrer  Stammburg  oder  nach 
dem  ihnen  zu  eigen  gehörigen  Orte  und  da  die  italienischen  Orts- 
namen zum  grossen  Teil  aus  dem  Mittelalter  stammen,  also  italienisch 
sind,  so  musste  auch  der  Stammesname  des  Adels  italienisch  sein. 

Auch  kam  im  Mittelalter  unter  den  Adligen  eine  neue  Art 
von  Namensbildung  auf.  Als  nämlich  ihre  Herrschaft  und  ihre  Vor- 
rechte von  dem  aufstrebenden  Bürgertume  bekämpft  wurden,  schlossen 
sich  gleichgesinnte  Adelsgeschlechter  zu  einem  Verbände  zusammen, 
um  auf  die  Weise  den  Bürgern  wirksamer  entgegen  treten  zu  können. 
Diese  Adelsgilden  nannten  sich  den  „Adelsberg“,  das  heisst  so  viel 
wie  den  Adelsschutz.  Die  Genossen  eines  solchen  Adelsberges,  oder 
„albergo“,  wie  man  zusammengezogen  sagte,  legten  den  eigenen 
Namen  ab  und  führten  von  der  Zeit  einen  gemeinsamen  neuen.  Bei- 
spielsweise nannten  sich  in  Genua  die  Geschlechter  Castello,  Soprani 
und  Franchi  fortan  Giustiniani,  die  Peverelli,  Avogati,  del  Turco  und 
della  Curia  nannten  sich  Gentili. 

Auch  aus  anderen  Gründen  traten  Namenswechsel  ein.  So 
änderten  die  Tartaro  in  Genua  ihren  Namen  in  Imperiali,  die 
Kaiserlichen,  um  die  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  zu  bekunden. 
Also  auch  hier  Verdrängung  der  germanischen  Namen.  Doch  trat 
gelegentlich  ein  Rückschlag  ein.  So,  wenn  Adlige  und  die  ihnen 
nachäiften,  im  Mittelalter  dem  Namen  die  Endung  „ingi“  und  enghi 
anhängten,  d.  h.  unser  deutsches  „ingen“,  um  dadurch  die  Abstammung 
zu  bekunden.  Also  nannte  sich  Lambert  fortan  Lambcrtenghi.  d.  h. 
aus  dein  Hause  der  Lamberte.  Das  war  zu  der  Zeit,  als  Franz 
Sforza  I.  in  Mailand  Münzen  schlagen  Hess  mit  der  deutschen 
Umschrift;  „Ich  vergics  nit“.  Auch  mag  nebenbei  bemerkt  werden, 
dass  einige  italienische  Adelsgeschlechter  noch  deutsche  Wappen- 
sprüche führen,  so: 

Anguissola-Tede.sco:  „Mit  Zeit“ 

Benso  di  Cavour:  „Gott  Will  Recht“ 

Botta:  „Mit  Zeit“ 

Brivio;  „Alzo  vest  vor  Gott“ 

Gioti'rcdo:  „Gaufried“ 

Radicati:  „Wann  Gott  Will“ 

Saluzzo:  „Noch  Noch“  „Leit  Leit“ 

Scaglione:  „Lcyd  un  Meyd“ 

Settala;  „Treu  und  fromm“ 

Sommaruga:  „Gerecht  und  treu“ 

Torelli:  „Yn  llofl'en“ 

Vasco:  „Got  du  bist  mein  Got“. 

Zu  der  Zeit,  da  die  Zweinamigkeit  i'ingefübrt  wurde,  war  man 
sich  der  Bedeutung  der  Namen  nicht  mehr  bewusst.  Sie  mussten 
deshalb  erstarren  und  Neubildungen  aus  germanischer  Spraclniuelle 
konnten  nicht  mehr  statt  finden.  War  der  germanische  Namen  zum 
Familiennamen  gewählt,  so  vererbte  er  sich  und  hat  sich  erhalten. 
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Wurde  aber  irgend  ein  Gattungswort,  sagen  wir  ein  Handwerksname 
zum  P'amiliennamen  ausersehen,  so  wurde  der  germanische  Name 
der  Vorname  und  ging  oft  verloren.  Fast  alle  Berufszweige  in 
Italien  hatten  ja  Benennungen,  die  aus  dem  Lateinischen  stammten. 
Germanisch  waren  nur  die  Namen  des  Schmiedes  (Mariscalco, 
maniscalco),  des  Büttels  (Bedello),  des  Sackmanns,  also  des  Tross- 
knechtes (saccomanno),  des  Mundschenks  (scalco),  des  Ver^valter^ 
(gastaldo),  des  Bockschlächters  (beccaio),  des  Walkers  (gualchiero), 
des  Henkers  (manigoldo),  des  Führers  (guida,  foriere),  des  Küchen- 
jungen (guattero),  des  Tischlers  (genuesisch  banchero). 

So  musste  sich  die  Anzahl  der  germanischen  Personennamen 
vermindern  und  noch  mehr  traten  sie  zurück,  als  die  römischen  und 
griechischen  Wissenschaften  zu  neuem  Leben  erwachten.  Die  Er- 
innerung an  alten  Glanz  und  Ruhm  wurde  dadurch  erweckt.  Gelehrte 
und  Ungelehrte  bemühten  sich,  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Alten 
iiusserlich  zu  bekunden,  indem  sie  ihre  Namen  mit  römischen  und 
griechischen  vertauschten.  Was  wir  davon  heute  in  Italien  antreffen, 
stammt  also  aus  der  Zeit  der  Wiedergeburt  der  Wissenschaften  und 
Künste  und  ist  nicht  etwa  ein  Ueberbleibsel  aus  der  römischen 
Kaiserzeit.  Davon  war  nichts  mehr  vorhanden.  Etwas  ähnliches 
haben  wir  ja  auch  in  Deutschland  erlebt,  wo  niemand  die  Quintus 
Icilius,  Petri,  Pauli,  Agricola,  Claudius,  Mclanchthon,  Erythropel  des 
Namens  wegen  für  Nachkommen  der  Römer  oder  Griechen  halten  wird. 

Viele  in  Italien  suchten  damals  nach  der  lateinischen  F’orm 
ihres  Namens,  von  dessen  germanischem  Kern  sie  nichts  wussten. 
Die  häufige  Endung  ,bert“  Glanz  leitete  man  vom  lateinischen 
„apertus“  ab  und  machte  deshalb  aus  Walbert  Valapertus  und  Vala- 
perta,  aus  Mundebert  Monteaperto.  Andere  Umformungen  waren 
Vacca  (Kuh)  für  Wakko,  Carlomagno  für  Karlmann,  Mons  vici  für 
Mundewik,  Campo  freddo  (Kaltenfeld)  für  Fredekamp,  De  Mari  für 
Hadcmar.  — Der  Name  Ezzelins  wird  von  ecce  linit  hergeleitet,  der 
seines  Bruders  Alberich  von  albus  riccus.  Hierher  gehört  auch  der 
Name  Alamannien,  den  man  in  Italien  als  La  Magna  (die  Grosse) 
deutete.  So  und  nicht  anders  wird  Deutschland  im  Mittelalter  von 
den  Italienern  bezeichnet,  nicht  aus  Wertschätzuug,  davon  sind  die 
Welschen  weit  entfernt,  sondern  aus  Missverständnis.  Auf  demselben 
Irrtum  beruht  cs,  dass  der  Doctor  universalis,  der  Dominikaner  Albert 
von  Bollstädt  Albertus  Magnus  genannt  wird.  Die  Italiener  nannten 
ihn  Alberto  della  Magna,  also  Albert  aus  Deutschland  und  die 
Deutschen  wollten  in  der  vermeintlichen  Wertschätzung  nicht  ziirück- 
stehen  und  nannten  ihn  Magnus,  den  Grossen.  Sicherlich  hätte  man 
einen  Gelehrten  von  Alherts  Art  damals  eher  als  Zauberkünstler  vor 
ein  Ketzergericht  oder  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht,  als  das« 
man  ihn  der  Gelehrsamkeit  wegen  als  den  „Grossen“  bezeichnete. 

Durch  diese  Anlehnung  an  lateinische  Wortformen  musste  ein 
weiterer  Teil  germanischer  Namen  verloren  gehen.  Trotzdem  ist  ihre 
Anzahl,  wie  das  Verzeichnis  zeigt,  auch  heute  noch  ziemlich  gross. 
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Sie  sind  über  das  ganze  Land  verbreitet,  hier  mehr,  dort  weniger, 
vorwiegend  auf  dem  Festlande,  weniger  auf  den  Inseln.  Neben  der 
vorwaltenden  niederdeutsehen  Form  kommt  auch  die  entsprechende 
oberdeutsche  vor.  So  haben  wir  neben  dem  niederdeutschen  Garibaldi 
(len  bairischen  Caripoldi,  und  die  burgundisch  fränkischen  Giribaldo, 
Gribaudo  und  Gribodo.  Neben  üuolpi  und  Guclpa  kommen  Guelfi 
und  Welf  vor.  Manche  von  den  Namen  enthüllen  sich  ohne  weiteres 
als  alte  Lekannte,  wenn  man  ihnen  den  Schlussvokal  nimmt.  Dann 
wird  aus  Ivaldi  Iwald  (Ewald),  aus  Aicardi  Ekkert,  aus  Luzzi,  Gozzi, 
Enzio  Lutz,  Götz,  Heinz.  Andere  sind  schwieriger  zu  deuten.  Unter 
dem  Namen  Ovestagno  wird  man  nicht  ohne  weiteres  Oberstein 
vermuten. 

Die  Namen  sollten  nach  der  Grundform  auf  ,0“  endigen.  Er- 
scheinen sie  mit  „i“  am  Ende,  so  ist  dies  der  latinisierte  Genetiv. 
Meinhard  der  Sohn  Gottfrieds,  Minardus  filius  Gottofredi.  Das  „\“ 
kann  aber  auch  die  italienische  Mehrheitsform  sein,  also  bei  Gual- 
ebieri  ist  hinzu  zu  denken  „einer  von  den  Walkern,  aus  der  Walker- 
zunft. Hei  einem  Adligen,  namens  Ariberti  muss  ergänzt  werden 
„von  den  Herbertern,  aus  dem  Hause  der  Herbertinger“. 

Weitere  Anhängsel  sind  „ino,  ello,  one,  etto“,  d.  h.  nach  den 
bekannten  italienischen  und  spanischen  Sprachgesetzen  die  Formen, 
durch  die  man  den  ursi>rünglichen  Sinn  eines  Wortes  leicht  um- 
gestalten, erweitern,  beschränken,  vergröbern,  verfeinern,  verstärken, 
abschwächen  kann.  Fedrigo  ist  Friedrich,  Fedrigone  ist  der  dicke 
Fritz,  Fedrighini  ist  Fritzchens.  Die  Endung  „eschi“,  die  zuweilen 
vorkommt,  ist  unser  „isch“,  ursprünglich  also  adjektivisch  zu  ver- 
stehen, dann  aber  als  Hauptwort  gebraucht,  wie  gelegentlich  auch 
im  Deutschen,  die  Bündischen,  die  Schwäbischen  usw. 

Über  die  Vornamen  der  Italiener  ist  zu  sagen,  dass  sie  ledig- 
lich Sache  der  Mode  sind,  wie  in  anderen  Ländern  auch.  Um  Her- 
kunft und  Sinn  bekümmert  sich  kein  .Mensch,  der  sich  nicht  grade 
mit  solchen  Dingen  abgiebt.  Darum  kann  mau  aus  den  aufgezeich- 
neten Vornamen  keinerlei  Schlüsse  ziehen. 


1.  Italienische  Eigennamen  germanischer  Herkunft. 

Accardo  (i),  Acchiardi,  Adelardi,  Adelario.  Adelasio,  Adelfio,  Adereveiio, 
Adinolfi,  Adoaldi,  Adorno,  Agaldi,  .\gbeinio,  Agilberto,  Agliandi,  Agliardi, 
Agliarizzi,  .\iardi,  Aicardi,  Aidone,  Aimari  (etto),  Aime,  Aimeri(ci),  Aimerito, 
Aiinetti,  Aimo  (one)  (onetti),  Ainardi,  Ainerio,  Aiolß,  Airagbi,  Airaudi,  Airola, 
Airoldi,  Alamanni,  Alardi,  Alarico,  Albairati,  Albergo  (gbi),  .\lberengbi,  Albergati, 
Albergotti,  Alberico(ci),  Alberigo(ghi),  Alberti(o)(is)  (engbi)(o),  .tbizzi,  Alborgbetti, 
Albrigbi  (gi),  Albuino,  Alcaimi,  Aide,  .\ldegani,  Aldegberi,  Alderigbi,  Aldieri, 
Aldigeri,  Aldighieri,  Aldigieri,  Aldimari,  Aldini,  Aldovino,  Aldobrando,  .\ldrigbctti, 
Aldrovandi,  Aldnina,  Alebardi,  Alembardo,  Alfaro,  Altieri,  Alfridi,  Algardi, 
Alghisi,  Alibrandi,  Aliberti,  Alimondi,  Aliverti,  Aliprandi,  Alleardi,  Allemagna, 
Allemondi,  Allisiardi,  Allodi,  Alvarenga,  .Mvari,  Alvisso,  Alvisi,  Anierigo, 
Almondo,  Almnndo,  Altani,  Altruda,  Aniallicrti,  Amaldi,  Amaudrudo,  Amaraldi, 
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Amarighi,  Amatnida,  Ambiveri,  Amboldi,  Amoni,  Americo,  Andolfi  (fatto),  Ander- 
lini,  Aadrovandi,  Angoramo,  Angeleri,  Angrimaui,  Annibaldi,  Annoni,  Annovazzi. 
Auold,  Ansaldo.  Anselino  (i),  Aataldi,  Antuori,  Anzaldi,  Arbaudi,  Arbino  (i|, 
ArbnfTa,  Arcardini,  Arcimanni,  Arcimboldi,  Ardemagni,  Ardemani,  Ardengbi, 
Ardinghi,  Ardoino,  Arduino  (i),  Argiroffl,  Arigo,  Ariodante,  Ariolfo,  Arioli,  Ariosto. 
Artenghi,  Arlotta,  Annani  (no),  Armanasco,  Armanni,  Armelina,  Armellini, 
ArmeloDgbi,  Arnaboldi,  Arnaldi,  Arnaudü,  Arneodo,  Arneri  (o),  Arnod,  Arnoldi. 
Arnolfi,  Aroldo,  Aromando,  Aromaunio.  Arribaldi,  Arrigoni,  Arrigotti,  Arrigncci. 
Arrioghieri,  Arsnffi,  Arvedi,  Aschieri,  Ascari,  Aaiani,  Aamundo  (io),  Asnaghi  (go). 
AaDQldo,  Asperti,  Assaldi,  Astaldi,  Astolfi  (o)  (oni),  Astengo,  Astraldo,  Astraudi. 
Atenolti,  Attardi,  Andiberti,  AudifTredi,  Andino,  Audisio,  Avaldi,  Averaimo. 
Avelardi,  Averardi,  Averganghi,  Averolda  (i),  Averone,  Aj’cardi,  Aymone.  Ayroldi, 
Azzaldi,  Azzali  (ini),  Azzati,  Azzini,  Azzo,  Azzolini,  Azzoni.  — Badaglio, 
Badini,  Badaini,  Bagatti,  Bagazzi,  Bagatti,  Baiardi  (o),  Baldacci,  Baldi,  Baldracco, 
Balisardi,  Ballardini,  Balocco,  Balordi,  Baltieri,  Bancaro,  Bancbero,  Bandera. 
Bandini,  Bandieri,  Banb,  Banti,  Baraldi,  BaratCa  (i),  Baraffa,  Barbitta.  Barboglio, 
Bardella,  Bardi,  Barengo  (ghi),  Bareggi,  Barezzi,  Barge,  Bargio,  Bariogo, 
Bargagliotti,  Barigazzi,  Barisone,  Barlondi,  Barni,  Baroftio,  Baroggi,  Baroni. 
Barovero,  Barozzi,  Barsagbi,  Barsi,  Bartesaghi,  Bartezzagbi,  Barnfaldo,  Bamffaldi. 
Barnzzi,  Barzagbi,  Battaggia,  Battaglia  (ino),  Bancbiero,  Baudo  (ino)  (i),  Bandncco, 
Beda,  Bedeschi,  Begliardo,  Begozzi,  Belardini  (uelii),  Beldomaudi,  Beliogardi, 
Belisardi,  Bellardi,  Bellaudi,  ßellenghi,  Bellingeri,  Bellinzaghi,  BellinzoDi. 
Beltrami,  Beltrandi,  Belnardi,  Bendaudi,  Bendini,  Benghi,  Bensi,  Bentini, 

Berardo  (i) (ino)  (esca) (engo),  Beraud,  Berenzone,  Berga  (ia)  (esio),  Bergalli,  Berganzoli. 
Berinzagbi,  Bergonzi  (o)  ini,  Bermaiii,  Bermondi  (o),  Beruagozzi,  Bernacchi, 
Bernardi,  Bernasconi,  Berneri(o),  Bernocchi  (occo),  Bernolfo(i),  Bernotti,  Beronzo, 
Berra,  Bertacci,  Bertari,  Bertelli,  Berti  (ini,  iglia,  ncci,  ozzi,  occbi),  Bertinaria. 
Bertoldo,  Bertoglio,  Besio,  Besozzi,  Besenzaniga,  Bestende,  Bettonaghi,  Bezozzi,  Bezzi, 
Biancadi,  Biancardi,  Bianco  (cbi),  Bianciardi,  Blasca,  Bicardi,  Biccbieri,  Bigardi. 
Bigatti,  Bigotti,  Bigliardi,  Bignami,  Bigiiardi,  Binagbi,  Biuda,  Biondi,  Biraghi. 
Birigozzi,  Birindclii,  Biscaldi,  Biscardi,  Bisignano,  Bisleri,  Bisotti,  ßistolfi, 

Bistondi,  Bizzi,  Bizzozero,  Biancardi,  Blaiichi  (co),  Biondi  (ioli)  (a),  Bobbio. 
Boccardo  (i),  Boccbiardi,  Boccbio,  Boccbiola,  Bocciardo,  Bodagiia,  Bodia,  Bodio. 
Bodo  (ini),  Bodoira,  Bodrero,  Bolfoli,  Boglietti,  Boiardi,  Boidi,  Boicbi,  Boldi. 
Boldorini,  Boldrini,  Bolengbi,  Bolgberoni,  Bollardi  (o),  Bolongaro,  Bombaglio. 
Bonardi  (o),  Bonandi  (o),  Bondi,  Bonsi,  Bordiga,  Bordo  (oni,  one),  Borgbero,  Borgia. 
Borgbi,  Borgioli,  Borgna,  Borgogno  (none)  Borgondo,  Boriani,  Boringbieri,  Boris. 
Borlengbi  (go),  Borletti,  Bornagbi,  Boscbi  (ini),  Bosio,  Bossaglia,  Bovio,  Bovoro, 
Braccbi,  Braihauti,  Braida,  Bramardi,  Brambilla  (asca),  Brandi  (ino),  Brandimarte. 
Brandola,  Brandnardi,  Branbati,  Branzoifo,  Breda,  Brega,  Brembilla,  Brenna. 
Brialdi,  Bricchi  (etti),  Brigardi,  Brigbenti,  Briglia,  Brocardi,  Brocchieri  (o)  Broffoni, 
Broglio  (a)  (atti),  Brondi,  Bronoldi.  Brovelli,  Brugo  (gbero[i])  Brnggi,  Bruneri  (ori. 
acci,  ellescbi)  Bruudi,  Bruni,  Brunicardi,  Bronoldi,  Brosasca.  ßrnscbetti,  Bnccbi(co), 
Buffardi,  Bugaudo,  Boldrini,  Bolgberoni,  Bolzaccbi,  Borcbiaui,  Burdino,  Bnreng<‘. 
Borgo,  Buri  (ioli)  (onzo)  (iaui)  (iasco),  Boriccbi,  Borinndo,  Borleughi,  Borlini. 
Borlamaccbi,  Borzi  (zio),  Bosacco  (a),  Boscaini,  Boscbini,  Bosdragbi,  Boselli. 
Bosnelli,  Bussardi,  Botti,  Bnzzi.  — Cainii,  (’airati,  l'airola  (i),  Caironi,  Calamari. 
Calnagbi,  Calrenzani,  Camanni,  Oamardi,  ('aniarlingbi,  Cambiagbi,  Camnzzi. 
Cainnsso,  Candelbere,  Candocci,  Canevaro,  Caporro,  Caiamagna,  Caramanna, 
Carisagbi,  Carlesi,  Carletti,  Carlevaro,  Carlevero,  Carmanni,  Carnagbi  (o),  Camoldi, 
Carobbio,  Caroli,  Garsana,  Carsaniga,  Garogbi,  Carzaniga,  Gasale,  i,  ini,  Casalegno, 
Casarico,  Caselle,  Gasingbini,  Casiragbi,  (’asoli,  Castaldo  (ini),  Castoldi,  Castaodi, 
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Cataldo  (ini),  Cavanenghi,  Cavanna,  Cavenago  (ghi),  Cavour,  Celiberti,  Ceramondia, 
Ornuschi,  Chiaramoodia,  Chiabert.  Cbiabrando,  Chialfrino,  Cbialemberti  (o), 
Chiamberlando,  Chiambretti,  Chiaverri,  Chiovenda,  Ciardi,  Ciboldi,  Cicardi,  Cifuai, 
Ciliberti,  Ciminaghi,  Cislagbi,  Civardi,  Clavenaani,  Cobiancbi,  Colbertaldo,  Colciaghi, 
Comelli,  Cunfaloae  (iere),  Consali,  Contaldi  (o),  Contardi  (n),  Copraghi,  Coriualdi, 
CoTDiani,  Corradi,  Cottolengo,  Cozzi,  Cravero,  Crepaldi,  L'rescimauuo,  Crippa, 
Crispoldi,  Croari,  Crnari,  Cunego,  Cuniberti,  Cuocio,  Cuonzo.  — Danovaro,  Dasso, 
Dagbero,  Diotti,  Doberti,  Dodi,  Dolfi,  Doria,  Dometti,  Dorta,  Drigani,  Drisaldi, 
Droaudi,  Drovaudi,  Dtovetti,  Drndi,  Duberti,  Ducco,  Dugbera,  Dulbecco,  Du- 
rando-,  Dnrero,  Dutti.  — Eauda,  Egardo,  Einaudi,  Elberti,  Elleiigbi,  Elmi,  Eimna, 
Era,  Erfinenghi,  Etingio,  Erloccbi,  Ermoli,  Eseugrini,  Eamenardi.  — Eaccardi, 
Fagnani,  Faifofer,  Fainardi,  Faini,  Falda  (i)  (int),  Falairolli,  Fanelli,  Fanti  (iuo), 
Fara,  Faraboacbi,  Faraldo  (i),  Faramia,  Farenga,  Faridone,  Farinoni  (e),  Farolfi, 
Faadelli,  Fauda,  Federici,  Fedolfi,  Fedrigo  (oui)  (gbini),  Feu,  Feroldi,  Feragati, 
Ferlioghetti,  Fiamberti,  Fiantmengbi,  Filangeri,  Filardi,  Filiberti,  Filigardi, 
Finaldi,  Finco,  Fioccardi,  Firidoifo,  Fittipaldi,  Focardi,  Fodera,  Fngolari,  Foicberi, 
Folcbi  (chetti),  Folcia,  Folgbera,  Folgbieri.  Foliealdi,  Folperti,  Foreberi,  Forestello, 
Forgbieri,  Foraenigo,  Fraja,  Francardo,  Francbi  (ini),  Francini,  Frandi,  Franzi, 
Franzosi,  Freda,  Frediani,  Fregnagbi,  Frera,  Frigeri  (o),  Frigo,  Frisconia,  Friser, 
Friaiani  (o),  Friziero,  Frizzeria,  Frizzi,  Frizzoui,  Frojo,  Frola,  Froldi,  Froaio, 
Frua,  Frova,  Fulcberi,  Fungardi,  Furzi.  — Gabotti  (o),  Gabntti,  Gabardi  (ini), 
Oaboardi,  Gadoia,  Gadda(o),  Gagliardi  (ino),  Gaiba,  Gaido(anui,  Gaifami,  Galardi, 
Galbarigi,  Galbiati,  Galbuseri,  Galdi  (ieri,  iolo),  Galimberti,  Galiniero,  Gallotti, 
Galniozzi,  Galmuzzi,  Galoppini,  Gandelli,  Gandini  (diglio,  dolfo),  Gangia,  Gangnzza, 
Garaßl,  Oaravaglia,  Garnventa,  Garavalda,  Garbaeeio,  Garbarino,  Garda  (delli, 
dengbi,  dini,  dino),  Garegnani,  Gargaui,  Gargiolli,  Garginolo,  Garibaldi  (o),  (boldi, 
bnldi),  Garibotto  ü),  Gariglio,  Garlando,  Garlascbelli,  Garnero  (i),  Garroni,  Garruzzi, 
Oaruffa,  Garzino,  Gaslini,  Gaspardi,  Gaataldi  (delli,  detti),  Gastardi,  Gastoldi, 
Uaatoli,  Gauberti,  Oaudiiii,  Gautieri,  Gavaudo,  Gaveri,  Gaviragbi,  Gecbele,  Gelmi 
(ini),  Geluardi,  Gerardi,  Gerbaldo  (i),  tlerbella,  Gerli,  Gesmnndo,  Obelardi,  Ghelfi, 
Gberardi,  Gberleuda,  Ghermandi,  GUuz/i,  Gbibaiido,  Ghibeilini,  Gbiberti,  Gbidella, 
Gbilandi,  Gbilardi,  Gbioldi,  Ghirarducci,  Gbiraldnzzi.  Gbirinioldi,  Gbiringelli,  Gbir- 
landa,  Gbiealberli,  Gbiaelli  (iii),  Ghislaiidi  (liinzoni),  Gbisleni,  Ghielieri,  Gbisoifo  (i), 
Uiaccardu  (i),  Giaminardi,  Giamuiido,  Giaucardi,  Giandulti,  Gianfreda,  Giardini, 
Uibertoni,  Gilardi,  Giliberti,  Gioanlo,  Giuberge,  Gioberti,  Gioffredo,  Giraldi(doui), 
Giramondo,  Girardengo(ghi),  Girninlo(i),  Giribaldi,  Giroldi,  Gismano,  Giemondi, 
Gisolfi,  Gittardi,  Giubergia,  GiufTrida.  Giuabergia,  Ginzzardi,  Gnaga,  Gneccu(ccbi), 
Gnocebi,  Gnndi,  Gobando,  Godi,  Godio,  Goglio,  Goldaniga,  Goldoni,  GolKeri, 
Golisciani,  Gonzaga,  Gontero,  Goti,  Gottardi,  Gottarelli,  Gottelando,  Golti,  Gotti- 
fredi,  Gori,  Gozo,  Gozzi,  Grabbi,  (iradenigo,  Graffigna,  Graniaglia,  Gramegna, 
Gramignani,  Gravaghi,  Grazzi,  Gregotti,  Greppi,  Gribaldi,  Gribaudi(o),  Gribodo, 
GrifTa(aldi),  GrifTauti,  Grigollu,  Grillandi,  Grimaldi,  Grimoldi,  Griaaldi,  Gri.solti,  Gritti, 
Grognardo,  Gronebi,  Grondona,  Gruido,  Grumelli,  Guagliardo  (i),  Guainieri,  Guaiti, 
Gnaccimanni,  Gnala,  Gnalandi,  Guaico,  Gualazzini,  Guali,  Gnallini,  Gualtieri,Guanieri, 
Guandolini,  Guanzaui,  Guaraldi,  Guardeiighi,  Guardigli,  Guardneei,  Guardamagna, 
Guareacbi,  Gnarini,  Gnarinaiii,  Gnarmero,  Guarnaacbelli,  Guarueri,  Guaruieri, 
Gnarnoni,  Guaacari,  Guaaco,  Guaaaardi,  Gnaatafredda,  Guaatoldi,  Gnatteri,  Guazzelli, 
(iuazzini,  Guazzo,  Gtiazzoni,  Guberti,  (iiielii,  Gnenzaoi,  Guenzi,  Guerardeaca, 
Guercettu,  Gnercilena,  Gnerciotti,  Gueriuo,  Gnerinaiidi,  (iuennaiii,  Gucrra(azzi), 
Guerri  (ini),  (iiierrieri,  Gnerzoni,  Guglieluii  (nietti),  Guicciardi  (ini),  Guidali,  Guidi, 
Gtiidieri,  Gniobaldi,  (iuidutti,  Guilard,  Gninduiii,  Guizzardi,  Guizzurdi,  Gulberti, 
Giilti,  (iulmanelli,  (•niminelli,  Gnndi,  (iuaberti,  Guaniano  (i),  Guamaroli,  (iuzzardo. 
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Gazzi.  — Iberti,  Icardi,  Ichino,  Jelmini,  Ilardi,  lldobrandi,  Illengo,  Imberti, 
Inierico,  loandi,  Ingaraino,  Ingardia,  Ingbirami,  lugoldi  (Agoldi),  Iroldi,  Isalberti, 
lanardi  (done),  Isueugbi,  Isoardi,  lauardi,  Isvaldi,  Ivaldi,  Izar,  Izoardi,  Izvard.  — 
Laiti,  Lambardi  (iui),  Lambertenghi,  Lambrugo  (gbi),  Lambruacbini,  Lampeni, 
Lainpredi,  Laudeacbi,  Laiidi  (o),  Laadolti,  Lanfrancbi,  Lanfranconi,  Lanfredini, 
Lardinelli,  Lecaldano,  Leinardi,  Lenzi,  Leoffredi,  Leouardi,  Licciardi,  Linardi, 
Linzagbi,  Liprandi,  (o),  Littardi,  Liuti,  Livraga  (gbi),  Loaldi,  Locati  (elli),  I.odovici, 
LoHredo,  Lombardi  (iui),  Lonadi,  Longobardi,  Lotteriughi,  Lutterio,  Lottere, 
Lotti,  Lnaldi,  Lnardo,  Luberto  (i),  Lnccardi,  Lucotti,  Lugatti,  Louardi  (iui)  (oni), 
Luoldi,  Lnragbi,  Lnrasr.hi,  Lusuardi,  Luteriani,  Lutteri.  — Macciardi,  Maero, 
Magoldi,  Magbeuzani,  Mugnagbi,  Magoaldi,  Magnaui,  Magiiolti,  Magotti,  Mal- 
frediui,  Mainardi,  Maino  (noldi),  Mairaui,  Mairoui,  Malaguti,  Malberti,  Maneacaluo, 
Manfred!,  Manfrini,  Mancardi,  Mandrioni,  Manelcbi,  Manganzini,  Mangoldi, 
Manildo,  Mannini,  Mannnccio  (i),  MaiiHuino,  Manusardi,  Maiizoui,  Marabotto  (i), 
Maraldi,  Maraugbino  (geni),  Marasao  (sco),  Marengo  (co)  (gbi),  Marcbegiani,  Mar- 
cbelli  (o),  Marcbeai,  Marcbieri,  Marchiaio,  Marcoaldi,  Marcora,  Marcoraldi,  Marco- 
vigi,  Mareuzi,  Mareacotti,  Margotti,  Marolda,  Marradi,  Marvaldi,  Maacagui,  Uas- 
cardi,  Maaeiardi,  Maaera,  Maala,  Maauadi  (uata),  Masoero  (vero),  Maaaetti,  Mataldi, 
Mazzingbi,  Mazzoldi,  Mazzorangbi,  Mazzncco,  Melardi,  Menagoldi,  Menchiui, 
Meuegoi,  Meugaldo,  Meugarini,  Mengbi,  Mengozzi,  Merioldo  (i\  Micca,  Minardi, 
Mingaldi,  Miiigardi,  Mingbctto  (i),  Miniacaico  (chi),  Miametti,  Mittero,  Moiragbi, 
Monaldi,  Mongardi,  Moutemanna  (i),  Morandi  (o),  Mordini,  Moreacaicbi,  Morgavi, 
Morimondo,  Morlaccbi,  Morlandi,  Morpurgo,  Moalaccbi,  Motta,  Muttana,  Motterlini, 
Murialdo,  Muruigotti,  (Gal-)  Muzzi.  — Naldi,  Nannini,  Nordi,  Naacinibeni,  Naaim- 
beni,  Nebnlone,  Nordio,  Norlengbi,  Noaengbi  (go),  Noasardi,  (Notar)loberti.  — 
Oddenino,  Odarda,  üddera,  Oddo,  Oddone,  Oderda,  Odeacaicbi,  Odiardi  (o),  Odiberti, 
üdifreddi,  Odifredi,  Odino,  Odiaio,  Üdoui,  Odorici  (o),  Odoviglio,  Offredi,  Oggero, 
Ogiiari,  Ogliengo,  Ogiietti,  Olceae,  Üldani  (o),  üldofredi,  Oldoini,  Üldoni,  Oldrado, 
Uldrini  (o),  Oliboni,  Onelti,  Operti,  Opraudi,  Orando,  Orengo,  Orezzoli,  Origo, 
Urlandi,  Urmauni,  ürnagbi,  Orrigoni,  Uraeniga,  Ortalda,  Oanago  (gbi),  Oanengo, 
Oatengo,  Oaterero,  Oavaldi,  Ottino  (i),  Ottolengbi,  Ottolino  (i),  Ottorogo,  Ovestagno. 

— Paccbiardi,  l’alberti,  Pallaatanga,  Paltengbi  (go),  Panardi  (o),  Pancaldi,  Pancaro, 
Pandolti,  Perardi,  Perazzo,  Percivaldi,  Perego,  Perelli,  Perico,  Perlasca,  Perlin- 
geri  (gieri),  Pernigotti,  Perolfi,  Perotti,  Pertoldeo,  Pettengbi,  Piccardi,  Pinardi, 
Pirelli,  Poccardi,  Pogliagbi,  Poiagbi,  Poldi,  Policardi,  Pollenghi,  Prandi  (o)  (ini). 

— Quanardi,  Qnagliardi,  tjuaini,  Qualmari,  Quarengbi,  Quario,  Querengbi,  Quelb. 

— Kaiberti,  Kaibaudi,  Kaimondi  (o),  Rainelli,  Rainer!,  Raiteri,  Ramacciotti, 
Rambaudi,  Ramagniui,  Rambelli,  Ramero,  Ramoifo,  Ramonda  (i)  tini),  Raniozzi, 
Ramperti,  Rampoldi,  Rainpone  Raualdi,  Rancati,  Randi  (o,  azzo,  olino),  Ranerio, 
Ranfagni,  Rastaldi,  Ravaldini,  Raverdino,  Ravizzi,  Rayneri,  Rebaudengbi  (go), 
Rebeccbino,  Rebegbini,  Rebugli,  Rebuscbini,  Rebuscini,  Rebuzzini,  Redaelli,  Redi, 
Regaldo,  Reggiardi,  Reggiarto,  Regundi,  Reibaldi,  Reiuaudo,  Reiueri,  Remondi 
(iuo,  ina,  iui),  Reuaudo,  Renoldi,  Resegbiui.  Resnigo,  Reata,  Restaldi,  Reta, 
Rezzagbi,  Rezzonico,  Reyuaudi,  Riba,  Ribandi  (ino),  Ribero,  Riberti,  Ribigbino, 
Riboldi,  Ricaiardi,  Riccardi,  Ricceri,  Riccbieri,  Ricciardi,  Ricbelmi,  Ricberi,  Ricolfi, 
Ridolti,  Rigaldo,  Rigbenzi,  Rigbetti,  Rigbi,  Rignani,  Rimaudo,  Rimualdi,  Rimoldi, 
Rimuudini,  Rimoriui,  Riiialdi,  Rinaudo,  Rineru,  Riuieri,  Rinolli,  Riolfl,  Riscardi, 
Rivaldo,  Rivoreda,  Rizzardi,  Roaaenda,  Robbiaui,  Robilant,  Rocco,  Robecchi  (cco), 
Roda,  Rodi  (dello,  dengo),  Rodeugbi,  Rudegber,  Rodigbiero,  Rodolti,  Roffredo, 
Roggeri  (one),  Rolando  (i),  Roifo,  Romairone,  Romauengbi(go),  Romaldo,  Rombaldoui, 
Romualdi,  Ronando,  Runcallu  (caglia,  cagliolo),  Ronuardo,  RoperCo,  Rosalinda, 
Rosegbini,  Rusingaua,  Rosuati,  Russauigo,  Rossari,  Rossiguo,  Rossomando  (i). 
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Bossotti,  Rostagno,  Rostano,  Roti,  RovnUH,  Rorasenda,  Rovighi,  Rozzarini,  Bnalto, 
Rubbiani,  Ruberti,  Rabeschi,  Rudi,  Ruffa,  Ruflfinengo,  Ruffini,  Ruggero  (gieri), 
Rnimeri,  Rnisecco,  Ruoppolo,  Rnscotii,  Rusinigo,  Rnsnati.  — Saccardi  (o),  Sacco- 
maiiDO  (i),  Sala,  Salagbi,  Salamitto,  Salardi,  Kaiengo,  Salmiraghi,  Salmoi- 
ragbi,  Salvagui,  Sameghini,  Samengo,  Sandi,  tiangermani,  Saralvo,  Saroldi,  Savoidi, 
Sbalordini,  Sbarbaro  (i),  Sbardelli,  Sbarburi,  iSbertoli,  Sbicego,  Sbizzero,  Sbri- 
ziolo,  SbroIIini,  Sbaelz,  ScafTa,  Scaiui,  Scagnardi,  .Scalaberui,  Scalcini,  Scaico, 
Scaifo  (i),  Sralenghe,  Scaivini  (o),  Scalmaiii  (a),  Scapini  (o),  Scaramuzza,  Scarioni, 
Scatoiini,  Scaviui  (o),  Scelliugo,  Schenardi,  Schiera,  Schietti,  Schivardi,  Sciamanna, 
Scialdo,  Scierano.  Scioldo,  Scoffetti,  iScrimaglio,  Scuffi,  Sdraffa,  Segafreddo,  Seidemari, 
Setinaui,  Seymandi,  Sgalaberni,  Sgarabotto,  Sgarbi,  Sgaribaldi,  Sgherlino,  Sghirla, 
Sgnaidi,  Sguazzardi,  Sguizzero,  Sibaldi,  Siboidi,  Sidraschi,  Sicbaldi,  Siffredi,  Sifredi, 
8igalini,  Sigbaidi,  Sigbinolti,  Sigismondi,  Siliberti,  Siligardi,  Silingardi,  Siliprandi, 
Sinibaldi  (o),  Siniscalchi,  Siuisgalii,  Sismondi  (a),  Sissoldo,  Hiviero,  Snidero,  8oave, 
8of)'redi  (iiii),  Soleugbi,  Solimbergo,  Sordobindo,  Sormani,  Sornaga,  Sorregotti,  Spa- 
giiardi,  Spairieri,  Spangaro,  Sparviero,  Spelta,  Sperlari,  8pinardi,  Spingardi, 
8pringolo,  Squinobal,  Sqnarza,  Staffolini,  Staderini,  Stalda,  Stalla,  Stalmondo,  Stani- 
bazzi,  Stambuccbi,  Stampacchia,  Stanga  (gbiui,  galini,  ganini),  Statbalter,  Staurengbi, 
Staverengo,  Steccbetti,  Stencardi,  Stendardo,  Steugardo,  Steugbele,  Sterno(a), 
Stevenazzi,  Stildaga,  Stilgada,  Stillio,  Stinca,  Stincbi,  Stingo,  Stobbia,  Stoccbero 
liero,  etti),  Stolzuoli,  Stoppani,  Storebio,  Strambi,  Strinebetti,  Stringa,  Stringbini, 
Strobino,  Strocebi,  Strolengo,  Stuardi,  Stnccbi,  Stungari,  Stnpenengo,  Snardi, 
Sabinagbi,  Svanello  (ini),  Svaldi.  — Talarico,  Taliberti,  Tancredi,  Tangredi, 
Tangberlini,  Tarengbi.  Tasca,  Tassingbi,  Tealdi,  Teardo,  Tebaldi,  Tedaldi, 
Tedoidi,  Tedesco  (cbl),  Teobaldo,  Terrengbi,  Terzagbi,  Tescari,  Tibaldi,  Tiberga, 
Tiberti,  Todesco  (ebini),  Toesca,  Toia,  Toldi,  Toti  (a),  Tolascbi  (ca),  Tornagbi, 
Torvaldo,  Trabucco,  Traldi,  Tribandino,  Trincberi,  Triulzi,  Trivero,  Traglio,  Trotti, 
Trucco  (cebi),  Trussardi,  Truzzardi,  Tudisco,  Tafanisco,  Tnti.  — Ubaidi  (ini,elli), 
überti  (talli),  Uboidi,  Uffreduzie  (dneei),  Uglieugo,  Ugo  (lini,  lotti),  Uidrini,  Uipiani, 
ültroccbi,  Unia,  Upezzingbi,  Usardi,  Usberti,  Uslengbi,  Usuardi,  Usueili,  Usvardi.  — 
Vacca,  Vadilonga,  Vagliasiiidi,  Vaiaberti,  Valadeo,  Valcarengbi,  Valdemarca,  Valde- 
ineri,  Valdengo,  Valdergan,  Valdivieso,  Valfre,  Vaifrfedi,  Vallardi,  Valsecchi,  Valte- 
roni,  Vandero,  Vandoni,  Varaido  (a),  Varvelli,  Varveri,  Veiardi,  Venzagbi,  Verardo, 
Verda,  V’erleccbi,  Verlengo,  Verigaldi,  Viara,  Viarengo,  Viberti,  Vicardi,  Vidari, 
Videmari,  Vido  (ni),  Vidmi,  Vigaiiego,  Yigada,  Viganotti,  Vighetti,  Viglierico, 
Vigone,  Vigotti,  Viidosi,  Vilingiardi,  Viligiardi,  Viliegas,  Vinardi,  Visca,  Viscardi, 
Visigalli,  Vismaraf  i),  Vitrotti,  Vivaldi(o),  Vogliotti,  Volebele,  Vottero.  — Wizzari. 
— Zamagbi,  Zambaldi,  Zanardi,  Zantedeschi,  Zavoldi,  Zerengo,  Ziiio,  Zimbaldi, 
Zincardi,  Zodo,  Zoncada,  Zuardi,  Zuppardo. 

2.  Germanische  Vornamen  in  Italien. 

Ada,  Adalgisa,  Adalulfo,  Adaiinda,  Adelaide,  Adelcbi,  Adelelmo,  Adelmo, 
Adelino,  Adolfo,  Adolinda,  Aicardo,  Agilberto,  Aiberigo,  Alberto,  Aldemiro,  Aldo, 
Aldobrando,  Aleardo,  Aiemanno,  Aleramo,  Alembardo,  Alfonso,  Alfredo,  Aligbiero, 
Aimacbilde,  Almerico,  Aluisa,  Ainerigo,  Anselmu,  Ardaino,  Ariberto,  Armando, 
Arminio,  Arnaldo,  Aroldo,  Arvino,  Attilauo,  Averardo.  — Baldomero,  Raldovino, 
Ralduino,  Benilde,  Berardo,  Bcreiigario,  Bernardo,  Brigida,  Bruno.  — Carlo  (a), 
Cbiaffredo,  Clodoiniro,  Clotilde,  Clotoaldo,  Corrado,  C;unegonda.  — Dagoberto, 
Detalmo.  — Edgardo,  Edilbertu,  Edmondo,  Eduardo,  Egilberto,  Elda,  Eldegardo, 
Emerico,  Emeriglio,  Endemiro,  Enrico  (a),  Erardo,  Erberto,  Ermanno,  Ermelindo  (a), 
Ermellina,  Ermenegildo  (a),  Ernesto  (a),  Etelredo,  Evardo,  Everardo,  Ezio.  — 
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Federico,  Ferdinando,  Filaredo,  Filiberto,  Fredesvinda,  Frediano.  — Geltr^ii 
(ierardu,  (ierouzo,  (iervasio,  (iesualdo  (a),  (iildardo,  (iiraldo,  Gisberto,  liiseä 
(tiuffreda,  (toffredo,  (iolfardo,  (iomberto,  (iottardo,  (iualberto,  Gaalfardo,  Uatm 
Guido,  Gnglielmo.  — Ida,  Idelfonso,  Ildebrando,  Ildegarde,  Ildegouda,  Isbu: 
Irdegalda.  — Lamberto,  Leonardo,  Leonilde,  Leopoldo,  Leovigildo,  Lito 
Linardo,  Linda,  Lodovico.  — Manfredo,  Matilde,  Medardo.  — Norberto  - 
Oddone,  Oderico,  Odoardo,  Oldrado,  üscarre.  — Radegonda,  Raimondo,  Riiifr 
Rambaldo,  Raniero,  Reginaldo,  Riccardo,  Rignardo,  Rinaldo,  Roberto,  Bodol: 
Rodrigo,  Romildo(a),  Romnaldo,  Rosalinda,  Rosvaldo,  Rnggero.  — Sigisni't: 
Stelliudo.  — Teobaldo,  Teodelinda,  Teoderico,  Terdelinda,  Tor?aldo.  — l'biU 
Uberto,  Uboldo,  Ugo,  Ulderigo,  Ulrico,  Umberto.  — Valdemaro,  Valair 
Viacardo,  Vito,  Volfaugo.  — Walfredo,  Widelmo,  Wilbaldo. 

GENUA-Sampierdarena.  H.  Saake. 


Topographischer  Volkshumor 
aus  Schleswig-Holstein.') 


1.  Dat  ia  je’n  afrikaniache  Hitt  vuudag! 

2.  ,Dor  ia’n  Hnnd  op’n  Backab'n  verhungert“  erklärt  der  Volkamnnd  da 
Kamen  dea  Dorfea  Armatedt  bei  Bramatedt.  Aua  dem  Kap.  Kaltenkirchen  (B.) 

3.  Se  hüllt  den  Kopp  ao  pick  aa'n  Kruwikerach.  — Die  ßard*" 

wikerinnen  kommen  mit  Grünwaren  und  Sämereien  nach  Holstein ; sie  tjapt 
ihren  Korb  auf  dem  Kopfe.  Aus  d.  Kap.  Kaltenkirchen  (B.) 

4.  Haus  Tun  Prowik, 

De  harr  sik  bald  verkiek; 

He  kreeg  Schulzeugret  op’n  Saal  bi'n  Rock. 

De  sä:  Hans,  rük  an’  Propp 

Un  hol  di  jo  nich  op!  Tanzlied  aus  d.  Kap.  Kaltenkirchen  (I.) 

Prowik  soll  aus  Bardo  wik  verstümmelt  «>' 

5.  In  Bayern  sOud  vfl  Maiern.  Aus  Schiukel  bei  Gettorf  (Jk) 

6.  Du  büat  verrückt,  min  Kind, 

Du  musst  na  Berlin, 

*)  Vergl.  Handelmann,  Topographischer  Volkshumor,  Kiel  1866.  — 
V'ereins  f Hamb  Geschichte  4,  142  ff.  — Am  Uniucll,  Monatsschrift  für  V«®’ 
künde,  Hamburg  18SK)  ff,  2,  171,  172.  — Zeitschrift  des  Vereins  für  VoHuit“* 
16,  302  ff.  und  896  ft’ 

Beitrüge  lieferten  die  Herren  11.  Bchensec,  Lehrer  in  Kiel  (B.),  l»tt*'*. 
Lehrer  io  Hüttblek  bei  Kaltenkirchen  (1.),  Johann  Jühnk  in  Schinkel  bei 
flk.)  und  U Schoer,  Lehrer  in  Kiel  (Sch.). 
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Wo  de  Verrückten  sind, 

Dor  musst  dn  heu! 

Tanzlied  aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.)  (vergl.  unten  Nr.  148.) 

7.  In  B e r I i n , seggt  he, 

Op  de  Strat,  seggt  he, 

Steit  en  Pott,  seggt  he, 

Yull  Tun  Schiet,  seggt  he, 

Un  de  L^pel,  seggt  he, 

Liggt  dorbi,  seggt  he. 

Wer  da  ^;ten  will,  seggt  he, 

Steit  dat  fri,  seggt  he. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lübeck  (vergl.  unten  Nr.  110). 

8.  In  Berlin,  seggt  he, 

Op  de  Strat,  seggt  he, 

Lopt  de  Swin,  seggt  he, 

Sp^lt  Snldat,  seggt  he, 

Un  de  Ewer,  seggt  he, 

Is  Offzier,  seggt  he, 

Het'n  Hot  op,  seggt  he,') 

Vnn  Papier,  seggt  he. 

Aua  Pönitz,  Fürst.  LUb.  (in  Schinkel  (Jk.)  u.  Kr.  Rendsburg 
statt  Berlin  , Hamburg*). 

ü.  Wi  wüllt  na  Bettlehem  (d.  h.  zu  Bett;  Wortspiel  mit  Bethlehem. 

Ans  Schwansen. 

10.  Min  Vader  heet  Hans  Vageluest, 

Weer  Hnrvagt  in  Bimuchln, 

He  weer  ok  mal  op  Reisen  west, 

Drum  knun  he  wat  vertelln. 

He  sä:  Jung,  hest  en  Dalers  Geld, 

Dor  reis  mit  in  de  wiede  Welt, 

Denn  kannst  di  wat  versöken, 

SUnst  bliffst  du  all  din  L^f  so  dumm 
As  Kken  un  as  Böken. 

Bimöhlen,  Dorf  bei  Bramstedt.  Die  erste,  etwas  veränderte  Strophe 
eines  Volksliedes  aus  der  Franzosenzeit;  vergl.  .Niedersachsen*  11,  408. 

Ans  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

11.  Ik  wull,  dat  du  op'n  Blocksbarg  seetst! 

12.  Dat  Mess  is  so  stnmp,  dor  kannst  mit’n  blot’n  Nors  op  na'n  Blocks- 
barg ried’n.  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.)  u.  ^hiukel  (Jk.) 


13.  In  de  Nebjohrsnacht  danzt  de  Hexen  op’n  Blocksbarg. 

Ans  Schinkel  (Jk.) 


14.  Lat’t  regen,  lat’t  geten, 

Lat’t  Gott  ni  verdreten. 

Lat  all  de  oln  Hexen 

Na'n  Blocksbarg  henfleten.  Aus  Oldesloe. 

15.  Dat  schall  hier  bohnert  sin,  dat  is  ja  ni  mal  schruppt,  sä  Krischan 
Mau,  do  gUng  he  lank’t  Dörp.  Wortspiel  mit  Bohnert,  Dorf  in  Schwansen. 


')  Het’n  Knüppel,  seggt  he, 
To’n  Gewehr,  seggt  he. 


Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 
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16.  Wat  Bukel  nu  keea  Fenstern?  Bäh!  seggt  de  Bock. 

Spottwort  auf  B o k e I,  Dorf  bei  Barmstedt  (B.) 

17.  Von  Bokel  na  Heid  mm  bin 
SUnd  dat  nicb  fief  Miel? 

Oll  Smg  mit  fief  Farben, 

SQnd  dat  nicb  süss  Swin? 

Heidmtihlen,  Dorf  zw.  Nenmttnster  u.  Segeberg. 
Ans  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I ) 

18.  Dat  is  jo  so  lang  as  vnn  Bornböred  na  Daldiirp. 

Daldorf  im  Ksp.  Bornböred. 

19.  Dor  swömmt  wi  Appeln,  sä  de  Pierkötel  nn  swömm  mit’n  Bors- 

dörper  de  Bäk  lang  Borstorf  in  Sachsen;  Borstorfer  Äpfel. 

20.  Dat  blänkert  as  Botlikamp  iu't  Buklock. 

Bothkamp,  adl  Gnt  im  Kr.  Bordesholm. 

Ans  .Schinkel  (Jk.)  (Vergl.  Handelmanu,  Top.  V.  Nr.  26.) 

21.  He  seit  sik  in  de  Kant  as  de  Braaker  Deern.  (Br  nimmt  viel 

Platz  ein.)  — Braak,  Dorf  bei  Entin.  Aus  Pönitz,  Fürst.  Lflb. 

22.  Dat  geit  Um  as  in  Braak  dat  Backen  (s.  nnten  Nr.  131). 

23.  ,Kütersaiendörp*  wird  der  östliche  Teil  des  Dorfes  Brackrade, 
Ksp.  Bosau,  genannt. 

24.  De  Herzog  vnn  Braunschweig, 

De  harr  en  ol  Peerd, 

Dat  harr  son  scbewen  Suuter; 

Dat  een  Og,  dat  weer  em  in’n  Kopp  verkehrt, 

Dat  anuer,  dat  bummel  dor  ruter 
,Snp  uter,  sup  uter,  sup  uter, 

Un  wisch  em  af  den  Snnter. 

Ans  Schinkel  (Jk.).  (vergl.  Schütze,  Holst.  Idiot.  4,  229.) 

25.  N.  N.  nt  de  Hoss  mit’n  Bickbeernvoss!  — Spottwort  auf  die  Kinder 
aus  B r ede n b eksh 0 rs t,  Dorf  im  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

26.  Ik  will  di  Bremen  sehen  laten!  — Drohnngsformel,  entstanden  ans 
dem  Ammenscherz,  das  Kind  .Bremen  sehen  lassen*,  es  mit  beiden  Händen  an 
Kopf  und  Obren  fassen  und  in  die  Höhe  heben,  (vergl.  Handelmann.  Top. 
Volksk.  Nr.  32  u.  besonders  Ndd.  Korresp.-bl.  29,  85  u.  ö.,  unten  Nr.  80.) 

27.  Ut  jedes  Dörp  ’n  Hund  un  utBOdelsdörp  ’n  Köter!  (beim  Karten- 

spiel, wenn  mau  Karten  der  verschiedensten  Farbe  erhält.)  — BUdelsdorf  b. 
Rendsburg.  Aus  Bredstedt.  (vergl.  nnten  Nr.  163.) 

28.  Dat  ward  Unweller,  de  BUsumer  Vageis  (Möwen)  lleegt. 

Aus  Dithmarschen. 

29.  De  BUsumer  hebbt  dat  Höhnerschott  all  werr  ni  tomakt!  — Die 
Möwen  fiiegen  vom  Meere  her  ins  Land,  cs  gibt  schlechtes  Wetter.  Aus  Ditbin. 

30.  Wo  is  dat?  In  Buxtehud’,  wo  de  Hund  mit’n  Steert  bellt. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüb. 

3 1 . Wo  reist  du  hin  ? Na  B u x t e h u s e u,  na’t  Lauimerlusen. 

Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

32.  Blinne  Koh,  ik  leide  di. 

Woben  ? 

Na  Buxtehud’. 
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Wat  schall  ik  dor? 

Stuten  un  Melk  vten. 

Ik  heff  keeu’  L(pel. 

Oah  hen  un  sök  di  een’.  Aus  Pönitz,  Fürst.  LUb. 

33.  Hannemanu  kUmmt  vnn  Jütland  an, 

Haunemann  het  man  Holtscbob  an; 

Hannemann  mutt  sik  Stfweln  kopen, 

Denn  kann  Hannemann  b^ter  lopen. 

Hannemann  hi,  Hannemann  ho, 

Hannemann  löppt  op  hölten  Schob. 

Der  Spottname  Hannemann  wurde  den  Dänen  in  der  Zeit  der  scblesw. -holst. 
Kriege  beigelegt.  Aus  Scbwansen. 

34.  He  sUbt  ut  as  de  Dod  vun  Dassow  (sieht  bleich,  kränklich  aus). 
— Dassow,  Flecken  im  NW  von  Meckl.-Scbwerin.  Vergl.  Niedere.  14,  21. 

Ans  Pönitz,  Fürst.  Lüh. 

33.  Dat  weer  dütsch!  — Nu  snackt  he  dütsch  mit  eml  (deutlich, 
grob).  Aus  Kaltenkirchen  (I),  Schinkel  (Jk.)  n.  Pönitz. 

36.  Ik  gröt  di  in*  Namen  Dütschlands  und  all  de  Umliegenden  Dürper! 

(scherzhafte  BegrUssnng).  Ans  Pönitz  n.  Kaltenkirchen  (I.) 

37.  Man  ümmer  rin  in'  dütsch  en  Bund!  (scherzhafte  Aufforderung 

znm  Nähertreten.)  Aus  Pönitz,  Kaltenkirchen  (I.)  u.  Schinkel  (Jk) 

38.  De  Dithmarscher  Barn, 

De  leggt  sik  op't  Lnrn.  Ans  Tellingstedt  (B.) 

31).  Dat  is'n  Lfben  as  merm  in  de  Masch, 

Dor  backt  se  de  Pannkoken  in  de  Asch  I Aus  Tellingstedt  (B.) 

40.  Dat  is  en  Leben  in  de  Maschl  Alldag  Speckpannkokeu  un  Höbner- 

supp  to  Vesperbrot!  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

41.  En  Dithmarscher  Magen  is  inwenni  mit  Blick  beslan. 

42.  He  bet’n  Dithmarscher  Magen. 

43.  Han  sirrer  o oe  Mosk 

ö kiger  ind  i Husum. 

(Er  sitzt  in  der  Marsch  und  schaut  nach  Husum.) 

Aus  Nord-Schleswig,  Gegend  von  Gramm  (durch  Lehrer  Juler-Kiel.) 

44.  Suck  suck  suck,  Hawermanu, 

Treck  din  Vadder  sin  Stvweln  an, 

Ritts  du  as  en  Edelmann. 

Edelmann  vun  Spanien, 

Appeln  vun  Oranien, 

Eigen  nt  de  Masch, 

So  ried  de  Kinner  to  Gast.  Aus  Scbwansen. 

45.  Da  achter  de  rüge  Bargen, 

Da  weiht  de  kole  Wind, 

Da  köm'n  dree  Snider 

Un  döpen  dat  Kind. 

Modder  schall  backen  vun  Bohnenstroh, 

Vadder  schall  reisen  na  Dithmarschen  to: 

Da  bäugeu  de  Ki,tcln, 

Da  klingen  de  Slöteln, 

Da  piepen  de  Müs, 

Da  danzeu  de  LUs, 
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Da  fiedelt  de  Back; 

Leu  dat  ni  mal  smack ! Aus  d.  Hasomer  Oegend. 

46.  Oah  na'n  Donn  un  klei  Sand!  (Abweis.)  Denn:  Dttne  zwischen 
Qeest  und  Harsch. 

47.  Wonehr  weer  dat?  Dat  weer  so  twischen  Wibnachen  nn  EckernfSr', 
as  dat  to  Niejohr  Ostereier  geef. 

48.  Allbot  helpt,  sä  Michel,  an  piss  in  de  Eider. 

49.  a.  Allmannsbot  helpt,  sä  de  MUgg,  dor  spee  se  in  de  EIt  (Elbe). 

b.  Een  helpt  anner,  sä  de  MOgg,  un  piss  in  de  Elv  (Jk.) 

c.  Jede  Drüpp  helpt,  sä  de  Düwel,  nn  piss  in  de  Elv. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüh. 

d.  Jede  Drnpp  helpt,  sä  de  Jung,  do  piss  he  in’t  Haff. 

Ans  Wyk  auf  Föhr. 

ÖO.  In  Elmshorn 

Het  de  Kark  keen’  Tom. 

In  Itz'ho 
Is't  ebenso. 

In  NemUnster 

Staht  de  Stuten  vör't  Finster. 

Ans  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

51.  Dat  Fehmarsch  Wederglas  (Anagallis  arvensis)  is  slaten,  dat  gifit 
Begen;  — — de  Blöt  is  apen,  dat  W(;der  hlifft  drög.  Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüh. 

52.  Ik  will  na  Fehmarn  to'n  Grasmeid'n!  (scherzhafte  Antwort  auf  dis 

Frage:  Wo  wullt  du  hen?)  Aus  Schenkenberg,  Kr.  Stormarn  (Sch.) 

53  De  Fissaer  Tiff.  {=  Carreau-Dame.)  Fissau,  Dorf  bei  Eutin. 

Aus  Pönitz,  Fürst.  Lüh. 

54.  Solt'n  Hering,  Kappler  Bückling, 

Fockbeker  Aal,  Aalbeker  Fock!  (B.) 

55.  a.  Weisst  du  nicht,  wo  Fockbek  liegt? 

Fockbek  liegt  im  Grunde, 

Wo  die  weissen  Mädchen  sind 
Mit  dem  roten  Hunde; 

Rote  Munde  haben  sie, 

Weisse  Kleider  tragen  sie. 

Violett,  violett, 

0,  wat  Bünd  wi  Fockbeker  nett. 

(so  singen  die  Fockbeker  Kinder  am  Schlüsse  ihrer  Laternenlioder.) 

b.  In  Schinkel  (Jk.)  heisst  es:  Weisst  du  nicht,  wo  Kiel  liegt  — 

wo  all  die  hübschen  Mädchen  sind  — — spitze  Hüte  tragen  sie  — — 

(vergl.  Hnndelmanu,  Top.  V.  Nr.  152,  Schumann, 
Volks-  und  Kinderreime  Nr.  273.) 

56.  De  Kob  het  Franzosen  (Tuberkeln). 

57.  Dicht  vor  Friedric h s tad t ! (beinahe!)  Aua  Pönitz,  F.  Lüb. 

58.  In  Chettörp  (Gettorf,  Dän.  Wohld)  in  de  chude  Chegend,  dor  chifft 
dat  v\4  CliassenchrUtt,  un  wenn  dat  de  chift't,  denn  warr  ik  chanz  chifti  (will 
die  in  der  Gegend  gebräuchliche  Aussprache  des  g wie  ch  lächerlich  machen.) 

59.  Im  Kirchspiel  Gleschendorf,  Fürst.  Lüb,  ist  folgender  Spruch,  der 
den  Bewebnern  aller  eingepfarrten  Dörfer  etwas  anzuhäugen  sucht,  ganz  oder 
in  Bruchstücken  im  Umlauf. 
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De  langen  (rieken)  Barkaner, 

T)e  blanken  (bochböetigen)  Keadfirper, 
äteenrader  Wüpp-op’e-Klink,*) 

Havekoster  Grotgeld, 

Wulfsdörper  Spring-in’t-Feld, 

Sarkwitzer  Mörbeern, 

Schulendörper  mitg  s’  gern, 

Scharadörper  Sandhasen  (Viertbhaseu), 

Schebeitze-r  (Scharbentz)  Strandlöpers, 

Peenser  (Pönitz)  KrUckenten*)  nn 
de  armseligen  Oleschendörper. 

60.  ,l)e  G I e sch en d ii r p e r Auenten“  — Gleschendorf  liegt  an  der 
Schwartau  — werden  die  Bewohner  des  Dorfes  von  den  Pöuitzeru  genannt; 
Antwort  anf:  ,l)e  Peenser  KrUckeuten*.  Die  Pönitzer  heissen  bei  den 
G ro n en  berge rn : .Peenser  Parkers“,  man  ruft  ihnen  nach:  .PrQte,  prilte, 
prOte  — park,  park,  park!“  und  ahmt  damit  die  Stimmen  der  Enten  nach. 

61.  De  Gleschendörper  Kamncken 

Mutt  sik  vör  de  Peenser  bncken!  Aus  Pönitz. 

62.  De  Gleschendörper  Kosacken 

ilebbt  LUs  in’u  Nacken, 

Hebbt  Flöhn  in  de  Knaken, 

KQnnt  gornix  (liekers  nix)  maken!  Aus  Pönitz. 

63.  In  Glinn 

Is  nix  to  finn, 

Un  in  G r a n n 
Is  nix  to  pann. 

Glinde  nnd  Grande,  Dörfer  im  Kr.  Stormarn  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  65). 

64.  In  G 1 in n 

Is  nix  to  finn. 

In  W i 1 1 n b n 8 e n 
Is  nix  to  musen, 

In  Oh 
Is’t  ebenso. 

Glinde,  Willinghusen,  Ohe,  Dörfer  im  Ksp.  Steinbek,  Kr.  Stormarn. 

65.  Einzelne-  Teile  des  ehemaligen  Lehengutes  Gronenberg,  Fürst. 
Lob.,  fuhren  im  Volksmunde  besondere  Namen.  Am  Wege  vom  Gronenberger 
Hofe  nach  Haffkrng  liegen;  ,Dat  Lehmhus“,  .de  Vossbarg“,  .de  Getter“,  .Elba“ 
(abgebrannt,  nicht  wieder  aufgebant)  und  .de  Esel“.  Die  Gärtnerei  auf  den 
.Ilaffwiesen*  wird  .Kiwitt“  genannt.  (Auf  den  Wiesen  zu  beiden  Seiten  des 
.Gosbfk“  leben  zahlreiche  Kibitze.  ,Dor  kommt  de  Kiwitt“  wurde  früher  von 
dem  Besitzer  der  Gärtnerei  gesagt).  Die  ehemalige  .Messingmühle“  heisst 
.Stang'nmiehl“,  weiter  westlich  auf  einer  Anhöhe  liegt  .de  Stang'nbusch“,  auch 
.Kreihnholt“  genannt;  von  hier  führt  ein  Fnssweg,  die  .Himmelsleiter“,  hinab 
znm  .Mflck’nbusch“  in  der  Nähe  des  Grossen  Pönitzer  Sees.  Das  Wirtshaus 
Gronenberger  Krng  biess  vordem  .de  Knickerkrog“  (Knirkerkrng).  Die  beiden 
Hnfen  auf  dem  Gronenbergerfelde  (Achterfeld)  nennt  man  .Hnnnmohl“  (vergl. 

■)  1793  wurde  das  Dorf  durch  einen  Sturm  zerstört  *)  wegen  der  zahl- 
reichen Enten,  die  den  Grossen  und  Kleinen  Pönitzer  Sec  bevölkern  (Mitget. 
von  H.  Stuhr,  Landmann  in  Havekost). 
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Scbröder-Biernatzki,  Topographie  I,  437)  und  .Ritzkrog“.  Auch  einen  ,01n 
Krog*  soll  es  hier  frOber  gegeben  haben. 

6G.  ,In  Hackendbrp  is  Wull  stahlen“  sagt  man  in  PSnitz,  Fürst.  Lüb., 
spottweise  zn  dem,  der  auf  der  Hacke  ein  Loch  im  Strani]>f  hat.  (vergl.  ontes 
Nr.  164). 

67.  a.  Min  Soehn  bet  schräw’n 

Tlt  Haderslüwn, 

Bet  acht  Dag  op'e  See  rümdräw'n. 

Het  nix  to  frät'n  kräg'n, 

Uu  doch  noch  an'  Läw’n. 

Nä,  so’n  Läw'n 
Is  gor  keen  Läw’n, 

Väl  lewer  will  ik  ja  gornich  läw’n. 
b.  Junge,  wat’n  Lüw’n! 

Min  Sa'hn  het  nt  Harder  (?)  schräw’n: 

Sin  Sieg  het  veertein  Parken  kräg’n. 

Sa'm  Blind  an't  Läw’n  bläw’n 
Un  siem  sünd  dod  bläwn. 

Junge,  wat’n  Läw’n!  Aus  d.  Ksp.  Kaltenkirchen  (1.) 

68.  In  Hambarg  steiht  de  Kark  acbter’n  Knick  un  de  Orgel  ward 
dreiht.  — Hamberge,  Kirchdorf  zwischen  Lübeck  und  Oldesloe. 

Ans  Hüttblek  bei  Kaltenkirchen  (I.) 

69.  Na  Hamborg  is  nich  mehr  wiet,  seggt  de  Kieler,  man  kann  all 
mit'n  Finger  henwiesen. 

70.  Wenn  dor  de  Weg  na  Hamborg  gUng,  so  bleef  keen  Hund  nu  Katt 

to  Hub.  (wenn  man  beim  Essen  krümelt ) Aus  Pönitz.  F.  Lüb. 

71.  Dor  kannst  mit'n  bloten  Nors  op  na  Hamborg  ried’n  (stumpfes 

Messer).  Ans  Pönitz  u.  Kaltenkirchen  (I) 

72.  Hamborger  Bodderbrot  (halb  Weiss-,  halb  Schwarzbrot). 

Kaltenkirchen  (B.) 

73.  He  fragt,  as  wenn  he  nt  Hamborg  is.  Kaltenkirchen  (B) 

74.  Platz  dor  in’  Rönnsteen,  ik  will  dor  ligg'n,  sä  de  Hamborger  lo'o 
Alt’naer. 

75.  Dat  geit  mi  nix  an,  ik  bUn’n  Hamborger,  sii  de  Fohrmann. 

76.  Wat  ik  bUn,  dor  gab  ik  vör,  seggt  de  Ammen  in  Hamborg. 

77.  Wenn  dat  lütt  Wort  „wenn“  ni  weer,  kunn  Hamborg  ok  in’n  Buddel. 

78.  Ik  heff  Hamborger  Gewicht!  (habe  gewonnen,  bes.  b.  Kartenspiel'. 

Ans  Pönitz,  F.  Lüb. 

79  Ik  will  di  an  den  Hamborger  Jud’n  verköpen,  de  schall  di  in'n 
Sack  stt'ken.  Kaltenkirchen  (B.) 

80.  a.  Wullt  du  mal  Hamburg  un  Lübeck  sehn? 

Aus  Pönitz  u.  Schinkel  (Jk) 
b.  He  lelt  em  Hamborg  sehn  (B.)  (vergl.  oben  Nr.  26). 

81.  0,  du  min  lütt  söde  Deern, 

De  Hanibörger  mögt  de  Kasbeeru  gern! 

Kalteiikircbeu  (B) 
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82.  a.  I : Von  Hamborg  geit  na  Bitzebüttel,  na  Ritzebüttel  ; | 

TTn  so  na  1 1 z e h 0 e.  Tanzweise  ans  POnitz  n.  Kaltenkirchen  (ß.) 

83  Ria  hia  hullera, 

In  Hamborg  hebb'  s'  de  Cholera; 

In  Glück  Stadt  is  de  Düwel  los, 

Dor  gifft  nix  as  KartüfTelmos. 

In  GlOckstadt  befindet  sich  ein  Znchtbans.  Ans  PSnitz,  F.  LUb. 

84.  Hide  bida  hidallera. 

In  Hamborg  hebbt’s  de  Cholera, 
ln  Qlückstadt  bebbt's  all  batt. 

In  Bramstedt  lurt'g  noch  op.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

83.  De  Kalennermakers  sitt  in'n  Hamborg  er  Klockentom  un  makt 

dat  Weller.  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

86.  a.  R^g'nblatt, 

Mak  mi  nicb  natt, 

Mak  all  de  Hamborger  Wiwer  natt! 

Set’n  achter'n  Knick  un  et’n, 

Ik  sä:  OfTt  mi  ok  en  b^t'n. 

Se  gewen  mi’n  Stück  verschimmelt  Brot, 

Ik  smet  fr  dat  wedder  in  den  Schot. 

Rfg'n,  Rfg'n,  rusch, 

Wat  rnsselt  hier  in'  Basch! 

b.  Rfg'nblatt, 

Mak  ini  nicb  natt, 

Mak  all  de  Hamborger  Juden  natt! 

Se  set'n  op’n  Dack  un  et'n  wat, 

Ik  sä  to  fr:  Gfvt  mi'n  Stück  af! 

Se  smet’n  mi  mit  rerschmimmelt  Brot, 

Ik  smet  fr  dat  wedder  in  den  Schot. 

Dor  slSg'u  se  mi  op’t  Schullerblatt, 

0 je,  0 je!  wo  baller  dat! 

Ksp.  Kaltenkirchen  (I.)  (vergl.  Schumann,  a.  a.  0.  Nr.  189). 

87.  

Wer  dor  gerne  Figen  mag, 

Seggt  den  Kramer  goden  Dag; 

Goden  Dag,  Herr  Kramer, 

Lehn  he  mi  den  Hamer; 

Lehnt  he  mi  den  Hamer  ni, 

Is  he  ok  de  Kramer  ni. 

De  Kramer  steit  vor  de  Achterdör 
Mit'n  blagen  Platen  vor. 

Mit  de  gfl’n  Stvweln  an 
Beist  he  hen  na  Amsterdam ; 

Vun  Amsterdam  na  Rosenheim, 

Vun  Rosenheim  na  Hamborg; 

Hamborg  hier,  Hamborg  dor, 

Hamborg  op  de  Schiunerkor 

Ans  Kiel  (vergl  Schumann  a.  a.  0.  Nr.  415.) 

b.  ')  — — — vun  Bitzebüttel  na  Uns  — Tellingstcdt  (B  j 

c.  ')  — vun  dorn  geit  hen  to  Mark.  — Schinkel  tJk.) 

d.  ') mit’n  rod'n  Kittel  — Kr.  Stormam  (Sch ) 
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88.  Hest  Lebbemrnst  nicb  gehn? 

In'n  B&ckergang  (in  Hambnrg),  dor  sQnd  se  so  schSn. 

Ans  SierershOtten  bei  Sülfeld  (I.) 

89.  Nn  ward't  Nacht  in’n  Dom!  (Hambnrger  Dom.) 

Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

90.  HausUhn,  Kükelühn,  Harmfaoss  un  Fnhiendiek  (Dörfer 

im  Kr.  Oldenburg),  dat  sünd  de  veer  Hanptstäder,  de  de  bereist  bet,  kann 
Meister  warm.  Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

91.  a.  Wo  is  dat?  In  Hansttbn  nu  Kükelühn,  wo  de  Sliepsteea 

in't  ülenlock  dreit  ward. 

b.  He  hört  ben  na  HansUhn  un  Kükelühn,  wo  de  Sliepsteen 

Aus  Pönitz,  F.  Lüb. 

92.  De  Hük,  de  Hissel  nn  de  Gronf,  dat  sünd  de  Vörstäder  von 
Hassendörp.  — Hassendorf,  Fürst.  Lübeck.  ,Huk“  an  dem  Wege  nach 
Brackrade,  .Hissel*  an  dem  nach  Majenfelde  nnd  .Gronf*  an  dem  nach  Wöbs. 

Ans  Majenfelde  bei  Entin. 

93.  Die  Pönitzer  sagen  vom  Süd  Westwinde,  der  ihnen  Regen  bringt; 
.Dat  is  de  Havköster  Wind!*  Im  SW  liegt  das  Dorf  Havekost,  F.  Lflb. 

94.  De  Schap  de  gabt  na  Heikendörp,  na  Heikendörp  to  Köss. 
Dor  gifft  dat  nix  as  Schinken,  Fleescb  an  Wüss. 

Lat  de  Schap  to'n  Döster  gähn, 

Heikendörp  blifft  doch  bestahn ! 

Heikendorf  am  Kieler  Hafen. 

Ans  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  Keitschr.  f.  Volkskunde  IG,  307  Nr.  69) 

9ö.  Wo  is  dat?  In  Hohenwiechel  (fingiert),  wo  de  Sliepsteen  in't 
ülenlock  dreit  ward.  Aua  Pönitz,  F.  Lb, 

96.  Ik  heil  holiandsch  Gewicht!  (habe  gewonnen;  bes.  b.  Kartenspiel.) 

Ans  der  Reinfelder  Gegend  (Heb.)  und  Pönitz,  F.  Lb. 

97.  He  het’n  holsteenschen  Mageu! 

98.  Se  gabt  bald  mit  em  oewer  de  Hndau-Brüch  (d.  h.  znm  Kirchhof). 
Hndan  und  Osteran  vereinigen  sich  in  Bramstedt  zur  Bramau ; südlich  vom  Flecken 
fuhrt  eine  Brücke  Uber  die  Hudau. 

99.  Wo  kamt  ji  her? 

Vnn  Hüll! 

Wat  hebbt  ji  lad’n? 

Wull! 

Wi  hebbt  ji  lad’ii? 

Voll! 

Wi  heet  de  Kaptein? 

Krnll! 

Wi  is  jn  Nam? 

John  Bull. 

Ach,  ji  sünd  wull  dull ! 

■lawull ! 

(Soll  das  Gespräch  zweier  Schiffer  darstcllen.  die  sich  auf  der  See  begegnen.! 

Ans  Kl  Schenkeiiherg,  Kr.  Stormarn  (Sch ). 
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100.  Keem’n  olu  Mann  nt  Hütten, 

Hatr'n  Rock  vun  clnsen  Stücken, 

Harr’n  knökern  Angesicht, 

Harr'n  Kamm  nn  kämm  sik  nicb.  (Hahn.) 

Aus  Schinkel  (,Ik.).  — Gemeint  ist  das  Gut  \V n 1 fs h age n e r Hütten, 
Ksp.  Gettorf.  — Im  Ksp.  Kaltenkirchen  (1.)  beginnt  man;  „Keeni'n  Mann  vun 
Sie ve r sh ü tt e n*  (Dorf  im  Ksp.  Todesfelde)  oder  ,Dor  keem’n  Mann  vun 
Krücken  (Teil  des  Dorfes  Weddelbrook  bei  Bramstcdt)  (vergl.  Müllenhoß, 
•Sagen  — — — S.  ö06  und  Augnstiny,  Achtern  Aben  S.  103). 

101.  J erusalem, 

krieg  em  bi’n  Kopp  (bi  de  Haar)  uu  tusel  em ! 

Ksp  Kaltenkirchen  (B.),  Schinkel  (Jk.)  uud  Pönitz,  F.  Lb. 

102.  a.  He  mutt  wull  ball  na  Ko’nnkarken!  (Kaltenkirchen.) 
b.  He  is  riep  für  Konnkarken  (d.  h.  für  den  Kirchhof). 

Aus  Hüttblek  bei  Kaltenkirchen  (I.) 

103.  Kalifornien  liegt  nich  wied  vnn  Bramsilien. 

Wortspiel  mit  Kaltenkirchen  und  Bramstedt  (I.) 

104.  Als  in  den  achtziger  Jahren  die  Erwerbung  unserer  westafrikanischen 
Kolonie  Kamerun  im  Volke  bekannt  wurde,  benannte  man  danach  neue, 
auffällig  erscheinende  .Sachen.  Einen  grossen  Strohhut  mit  breitem,  abwärts 
gerichtetem  Band  nennt  man  noch  heute  allgemein  ,en  Kameruner“. 

Als  damals  die  Bahn  von  Bhf.  Gleschendorf  nach  Ahrensbück  gebaut  wurde, 
belegten  die  POnitzer  den  Ahreusböcker  Zug  mit  dem  Namen  .Kamerun“,  den 
er  bis  heute  behalten  hat.  .Kamerun  klimmt“,  .ik  bUn  mit  Kamerun  herdal 
rohrt*  sind  allgemein  gebrauchte  Redensarten. 

105.  Karbyer  Banditen 

künnt  knm  vor  Knaken  schiefen  I 

Aua  Schuby,  Kap.  Karby  (Schwansen). 

106.  a.  Ab  nach  Kassel! 

b.  He  reist  bald  af  na  Kassel!  (stirbt  bald.) 

107.  In  Kiel  sliept  se  Biel.  Ans  Schinkel  (Jk.) 

108.  Dat  irst  Oewinn’n  holt  de  Kieler  (de  Lübecker)  Jnngs  ni  vör 
god  (b.  Kartenspiel). 

109.  Da  's  de  Snider  vun  Kiel  (Carrean-Bube). 

110.  In  Kiel,  seggt  he. 

An  de  Eck,  seggt  he, 

Steit  en  Emmer,  seggt  he, 

Is  vull  Dreck,  seggt  he, 

Un  en  Lfpel,  seggt  he, 

Liggt  dorbi,  seggt  he, 

Wer  Apptit  het,  seggt  he, 

Steit  dat  fri,  seggt  he. 

Aua  Schinkel  (Jk.)  (vergl.  oben  Nr.  7). 

111.  In  Kiel,  seggt  he, 

An  den  Weg,  seggt  he, 

Steit  en  Frn,  seggt  he, 

Un  de  fecht,  seggt  he, 

Kümmt  en  Jnng,  seggt  he, 

Nimmt  en  Steen,  seggt  he, 

Nierlcrtieutflch«»  J»hr)>aoh  XXXV.  IQ 


Digitized  by  Google 


146 


Smitt  de  Fra,  segfrt  he, 

An  dat  Been,  »eggt  he.  Ans  Scbiukel  (Jk.) 

112.  De  Kisdörper  hebbt'n  Bnlln  op't  Dack  trock’n. 

Kisdorf  im  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

113.  ,Dat  ol  Wief  ut  Klenza‘  wird  in  der  Umgegend  von  Eutin  die 

luflnenza  genannt  „He  bet  dat  ol  Wief  nt  Klenza!“  „Dal  ol  Wief  ut  Klenzz 
kann  gefäbrli  nog  warm!"  K lenz  an,  Dorf  bei  Entin. 

114.  Ik  will  di  verklagen 
bi  Kopenhagen, 

de  schall  di  den  Kopp  afsagen. 

Hnsumer  und  Bendsburger  Gegend  (vergl.  unten  Nr.  151). 
115  Dat  rvg’nt!  — Ja,  lat  man  rfg’n,  so  seggt  se  in  Kopenhagen. 

Aus  dem  .'^clileswigscben. 
llfi.  Rüter  to  Peer,  Soldaten  to  Fot, 

.\chter  Kronshagen  verlor  ik  min’  Hot, 

Achter  min  Grossvadder  sin  Schlln, 

Dor  piepen  de  MUs, 

Dor  danzen  de  LUs, 

Dor  klingen  de  Klocken, 

Dor  danzen  de  Poppen, 

Dor  slachen  se  Swin, 

Dor  drunken  se  Win, 

Dor  schall  min  lütt  Heine 
Sin  Hochtied  sin. 

Kronshageu  bei  Kiel.  — Ans  Schinkel  (Jk.) 

117.  Wo  wahnt  Schnilt?  (Der  Fragende  fasst  das  Kind  bei  der  Nase) 
Achter  Krnmmdiek! 

Wat  makl  he  dor? 

Leggt  Eier. 

Wat  förn  schall  ik  hem  ? 

Bei  der  Antwort  „de  swarten“  kneift  man,  bei  „de  witten“  lässt  man  los. 
— Krumme ndiek.  Kirchdorf  bei  Itzehoe.  Ans  .Schinkel  (Jk.)  (vergl.  Zeitscbr 
d.  V.  f.  Volkskunde  16.  310  Nr.  106). 

118.  Dat  ritt  een  in’t  anner  ns  Krnmmwisch  nn  Brembek.  — Die 

Bewohner  der  Dörfer  Krnmmwisch  und  Bredenbek,  Ksp.  Bovenan,  waren 
vielfach  miteinander  verwandt.  Ans  Schinkel  (Jk.) 

119.  Dat  is  Krnmmwischer  Gold!  (Imitation.)  Aus  Schinkel  (Jk.) 

120.  Raus  ans  Leipzig!  raus  ans  Metz!  Ksp.  Kaltenkirchen  (B.) 

121.  Ik  weet  en  Leed,  dat  keener  kann, 

Dat  lehr  mi  oll  Vadder  Dock: 

Ik  schull  dat  Peerd  den  Tom  andon, 

Ik  sett  mi  dor  woll  op 

Un  re>  dormit  na  Lübeck  hen. 

Uu  as  ik  nn  in  Lübeck  keem, 

Müss  ik  min  eegen  Wnnner  ansehn : 

De  Fleddermüs  de  fvg’n  dat  Hns, 

De  Mück’n  de  drög'ii  dat  t’ller  rnt; 

Achter  de  SchUn 

Dor  (löschen  veer  Kappün, 

Se  döschen  veer  Klapp  Hawerstroh, 
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Dor  wulln  »e  Beer  viin  bru’ii 
Dut  Beer  fUng  an  to  iiruseu: 

Steuner  ut'n  Hasen, 

Kalwer  nt'n  Stall 
Verlör'n  yrn  Fall; 

Hühner  op’n  Wiem’n 
Wulln  sik  beswiem'n; 

Heister  op'e  Heck 

Füll  mit^de  Näs  in’n  Dreck. 

Dor  keem’n  oll  Frn,  wall  ok  wat  sehn, 

Füll  mit  de  Näs  rin  ’n  Rönnsteeu. 

Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 

122.  He  is  vun  all  de  Marken  to  Hus  kani’n,  blots  ui  vnn't  L ent  er 

Hunnmark.  — Der  Jahrmarkt  von  Ma  le  n t e*6remsmUhlen  heisst  in  der  Umgegend 
, Hannmark*.  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

123.  Die  Kirche  in  Malente  hatte  frtlher  einen  hölzernen  Tnrm,  der 
— wie  der  Volksmund  erzählt  — in  einen  ,Schuppen  gestellt  wurde,  sobald 
schlechtes  Wetter  im  Anzuge  war;  so  entstand  der  Spottreim: 

Dat  Male  nt  is  prächtig, 

Aewer  nich  heel  grot. 

De  Kirchtorn  de  is  mächtig 
hoch  — eennntwintig  Fot. 

Doch  to  vrn  Vergnügen 
Un  dat  he  nich  verfreert, 

Sett  se  em  in  den  Drögen, 

Deun  geit  je  nix  verkehrt.  Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

124.  De  M^kelnbörger  Jungs  hebht  vt  All  in  de  Macht.  (Die  Sonne 

beim  Untergang.)  Ans  Schinkel  (Jk.) 

125.  Ik  btln’n  lütt  Deern  ut  Meimersdörp 
Un  wnll  mi  gern  vermeden, 

Bün  ik  ni  een  lütt  dralle  Deern, 

Dat  künnt  ji  doch  wnll  sehn? 

De  Griltt  de  kann  ik  kaken. 

Den  Bradcn  den  kann  ik  maken, 

Un  kömmt  mi  een  vun  ju  tonäch. 

So  kriggt  he  wat  mit  dissen  Sleef. 

Meimersdorf  bei  Kiel.  — Ans  Gaarden,  Kr.  Borde^olm. 
12H.  Dat  gifft  ’n  Nassauer!  (Regenschauer.) 

127.  „De  kUmmt  direkt  vnn’  Nordpol“,  sagt  man  in  Pönitz,  F.  Lb., 
von  einem  kalten  Winde. 

128.  Dat  is  Nürnberger  Tand!  (.Schinkel,  Jk.),  Nürnberger  War 
(Pönitz),  Nürnberger  Kram  (Ksp.  Kaltenkirchen,  I.) 

129.  Ik  will  mal  na  Nnddeln  (will  „Null“  spielen  im  Skat). 

Nutteln,  Dorf  nördl.  von  Wüster. 

130.  Wo  geit  di  dat?  — Ümmer  op  de  Föt  as  de  Olanner  Gös,  blots 

ni  so  wackelig.  .Alten  Lande  bei  Hamburg. 

131.  Dat  geit  üm,  as  in  Ülslo  (Oldesloe)  dat  Backen,  de  keeu  Mehl 
het,  den  geift  vörbi  un  de  keen’  Backtrog  het,  sürt  (säuert)  in’e  Eck. 

Ans  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  142,  Zeitschr.  d.  V.  f. 
Volkskunde  16,  397  Nr.  112,  „Heimat“  1906,  S.  181  Nr.  11  und  oben  Nr.  22). 

10* 
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132.  Wat  wullt  iii  l’alilen? 
üur  ia  nix  tu  halen 

As  eu  Paar  Stt'welii  ahn  Sahlen. 

Pahlou,  Ksp.  Tclliugsteilt  (B.). 

133.  Ok  nich  to  verachten,  sä  de  Polack,  du  harr  he  o|)'e  Lusjagd  en 
Fluh  fung’. 

134.  Ile  kann  de  Polacken  (Reste)  drinken! 

135.  He  snackt  jiolsch  (uuverstilndlich). 

136.  He  wahnt  binah  an  de  polscb  Cireuz  (abgelegen). 

Ans  Pönitz,  F.  Lb. 

137.  He  is  preusssch  (erzürnt.).  Aus  Schinkel  (Jk.) 

138.  Hut  rvg’ut  dat  förn  Bnrn  preu’sche  Dalers!  (bei  einem  frucht- 
baren Regen).  Aus  Pönitz,  F,  Lb. 

13U.  So  schnell  scbiesseu  die  Preussen  nicht'  (nur  immer  langsam). 

Ans  Pönitz,  F.  Lb. 

140.  De  hollt  mehr  ns  dree  Probstier,  de  gornix  holtl  (wenn  uiui 

einen  Nagel  eiugescblageu  bat).  Aus  Wellingdorf  bei  Kiel. 

141.  Dat  kratzt  in'  Magen,  sä'n  de  Probstier,  do  drUnk’u  dree  Mann 
vun  een’  Sösslingsschnaps. 

142.  De  Quarmbeker  Kosackeu 
Hebbt  Lüs  in’  Nacken. 

Gut  Quaruhek,  Ksp.  Flemhude  (Jk.). 

143.  Ich  als  Prediger  vou  Ratekau',  (von  Selbstbewussten). 

Ratekan,  Kirchdorf  im  Fürst  Lüh.  — Aus  Pönitz. 

144.  In  Rissen 

Künnt  se  nix  missen.  Dorf  Ri  ssen,  Ksp.  Nienstedten. 

145.  Kling  klang  klara, 

De  Klocken  gabt  in  Sara. 

Wer  is  dor  dot? 

Hans  Peter  Frvt-Brot 
Sin  Fru  is  dot. 

Ahztihlreini  ans  Pönitz,  F.  Lb.  — Sarau,  Kirchdorf  bei  Ahrensböck 
(vergl.  Schumann,  a.  a.  0.  Nr.  282). 

146.  Widde  widde  witt,  min  Mann  is  ut, 

Widde  widde  witt,  wo  is  he  hen? 

Widde  widde  witt,  na  Schlesien. 

Widde  widde  witt,  wat  het  he  di  niitbrücht? 

Widde  widde  witt,  en  Sack  vull  Plnmm, 

Widde  widde  witt,  de  smeckt  ni  dumm. 

Widde  widde  witt,  giff  mi’n  paar  af. 

Widde  widde  witt,  ik  kann  keen  missen. 

Widde  widde  witt,  ol  Giezhals!  .Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

147.  In  Sleswig  an  de  Sli  bet  de  Slachter  en  Swin  slacht  (zno 

Schnellsprecheu).  .Aus  d.  Ksp  Kaltenkirchen  (I) 

148.  Du  büst  verrückt,  min  Kind, 

Du  liest’n  Splien, 

Du  muss  na  Sleswig  hen 
»der  na  Berlin. 

.Aus  Kr.  Stormaru  (Sch.)  und  Pönitz,  F.  Lb.  (vergl.  oben  Nr.  6i. 


Digitized  by  Google 


149 


149.  He  is  l'erti  mit  8 1 e a w ijj- Ho  1 s t ee u ! (müde  — Koukura). 

Ans  Pönitz  und  Scliinkel  (Jk.) 

150.  Se  gabt  as  de  Smalfeller  to  Kark  (im  Gänsemarsch).  Per 
Kircbsteig  von  Schmalfeld  nach  Kaltenkirchen  war  so  schmal,  dass  die  Kirch- 
gänger einer  hinter  dem  andern  hergehen  mnssteu  (I.). 

151.  Ik  will  di  verklagen 
An  Schönhagen; 

Morg’n  wUllt  wi  backen, 

Denn  schall  de  Hahn  di  hacken. 

Schönhagen,  adl.  Unt  iuSchwausen.  — Aua  Schinkel  (Jk.)  (vergl.  oben  Nr,  114). 

152.  Nu  ward't  Pag  in  Schön wohld,  in  Langenhagen  (Dörfer  in 
Ostholstein)  hebbt  ae't  Lieh’  all  anst<;ken!  (ihm  geht  ein  Licht  auf). 

Aua  Pönitz,  F.  Lb. 

153.  Ik  bUn  in  Sebrum  w^n, 
bün  dun  wi,n, 

bUn  vun’n  Weg  rummelt 
nn  in  de  Rönn  trunnelt. 

Sch  rum  bei  Tellingstedt,  Dithm.  (B.) 

154.  Nu  brennt  Säbarg!  (Segeberg;  Ausruf  der  Verwunderung.) 

Kap.  Kaltenkirchen  (I.) 

155.  Wat  kost  Säbarg!  (zum  Grossprabler  — I.) 

156.  Da’s  ja’n  sibirische  KUII  vundag!  (I.) 

157.  Dor  aett  ik  ganz  Sierhagen  gegen!  (adl.  Gut  bei  Neustadt  i.  Holst.) 

Aus  Pönitz,  F.  Lb. 

158.  Pas  Schnlhaus  in  Sierksdorf  liegt  „op'n  Pannkokenbarg“.  Die 
Frau  eines  früheren  Lehrers  soll  die  Badegäste  aus  dem  nahen  Ostseebad  Haffkrug 
mit  Pfannkuchen  bewirtet  haben 

159.  Sieversh litten  (Kap.  Todesfelde)  is  russsch!  (ziehe  nicht  dahin!) 
Auch:  PoppenbUttel  is  däusch!  (1)  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  148.) 

160.  „Keen“  het  sik  in  de  Boddermelk  versapen 
IJn  is  bi  Störkathen  weller  rut  krapen! 

(scherzhafte  Abfertigung).  Störkatben  bei  Kellingbnsen  (B.) 

161.  a.  Dat  Köpp’n  (Tasse)  is  so  grot  as  de  SU s 1er  Pöp. 

b.  gSUsler  Döp“  nennt  man  auch  ein  grosses  Glas  Kümmel,  den 
sogenannten  „Wachtmeister“. 

Süsel,  Kirchdorf  im  Fürst.  Lübeck.  Das  alte  granitene  Taufbecken,  „de  Süsler 
Döp“,  ist  jetzt  wieder  in  der  Kirche  aufgestellt  worden.  — Ans  Pönitz,  F.  Lb. 
(vergl.  Zeitschr.  d.  V.  f.  Volksk.  16,  400  Nr.  176), 

162.  Der  Jahrmarkt  in  Süsel  heisst  in  der  Umgegend  „Süsler  Mess- 
mark“ gegenüber  andern,  bedeutenderen  Märkten. 

163.  Ut  jedes  Dörp  ’n  Hund  un  ut  Teckelsdörp  ’u  Tiff.  Techcls- 

dorf  bei  Bordesholm.  Aus  Kiel  und  Umgegend  (vergl.  oben  Nr.  27). 

164.  In  Tehnendörp  (fingiert)  is  Wull  stahlu  — (Ponitz). 

— — — is  Für  (Schinkel.  Jk.)  (vergl.  oben  Nr.  66), 

165.  De  Borstier  Kosacken, 

De  künnt  sick  man  packen. 

De  künnt  sick  man  wobrn 

Vör  de  Tellgnstedter  Husorn, 

Osterb  erste  1,  Ksp,  Tellingstedt,  Dithm.  (B.). 
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166.  \Vu  liggt  Tonderu?  An  de  Wid  . . , au!  — Kindersuherz ; der 
Fragende  gibt  die  halbe  Antwort  nnd  veranlasst  den  Sinelgenossen  durch  Kneifen 
in  den  Arm  zur  VervollstKudigung  der  Autwort;  au!  (I.) 

167.  Wann  weer  dat?  Acbteiuhunnert  un  Wiitkohl,  as  Steenbock  v9r 

Tönning  leeg.  — Der  schwedische  General  Steenbock  wurde  1713  bei  Tönning 
gefangen  genommen  (vergl.  Handelmann,  Top.  V.  Nr.  178,  Am  Urdsbr,  2,  162 
und  Nd.  Jb.  30,  78).  Aus  der  Hnsumer  Gegend. 

168.  He  het’n  Torgauer  Dörchmarsch  (Durchfall). 

169.  De  steit  vör't  Vaderland!  (b.  Kartenspiel).  — Nu  is't  Vader- 
land  in  Gefahr!  — Wi  stri;wt  för’t  Vaderland! 

170.  De  kämmt  ok  bald  na  Vechta.  — Aus  dem  Fürst.  Lüb.  ln 
Vechta  befindet  sich  die  Strafanstalt  für  das  Grossherzogtum  Oldenburg. 

Dat  geit  na  W aasten,  na  W aasten!  (langsam  sprechen). 

Dat  geit  na  Bötel,  na  Bötel!  (schnell). 

Wählst edt  nnd  Fehrenbötel,  Dörfer  bei  Segeberg  (B.). 

a.  In  de  W i k,  in  de  \V  i k 

Is  Danzmnsik.  Stadtteil  K i e I - W i k. 

b.  In  der  Wik,  in  der  Wik  ist  Feuer.  Aus  Schinkel  (Jk ) 

In  Winsen,  in  Winsen 
Heff  ik  min  Geld  op  Zinsen, 

Heff  all  de  Pött  den  Steert  Umdreit, 

Dor  hebbt  sik  alle  LUd  to  freit. 

Winsen,  Dorf  im  Ksp.  Kaltenkirchen  (I.) 
Dar  kamt  de  Wittbvker  Imm!  (es  schneit). 

Wittbek,  Dorf  bei  Husum. 

Dat  läggs!  (lügst  du).  — LUggscbe  wahnt  in  Wöhrden. 

Aus  N.  Ditbm. 

Die  Wulfsdorfer  (Ksp.  Gleschendorf,  Fürst.  Lüb.)  neunen  den 
Teil  ihres  Dorfes,  der  östlich  der  Brücke  liegt,  „Fackenborg“,  den  westlichen 
„Stockelsdörp“.  — Fackenbnrg  nnd  Stockelsdorf,  beieinander  liegende  Vororte 
Lübecks. 

177.  He  makt'n  Gesicht,  as  weun  he  Stockelsdörp  verraden  het  (ist 
verlegen).  Aus  Pönitz. 

KIEL.  G.  F.  Meyer. 


171. 

172. 
17.3. 

174. 

175. 

176. 
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Anzeige. 

Die  Chroniken  des  Klosters  Ribnitz,  bearbeitet  von  Friedrich  Techen 
[=  Mecklenburgische  Gescliichtsquellen.  Mit  Hülfe  des  Freiherr 
V.  Bielschen  Legats  herausgogeben  vom  Verein  für  Mecklen- 
burgische Geschichte  und  Altertumskunde  IJ  Schwerin  1909, 
Druck  u.  Vertrieb  d.  Bärensprungschen  Ilofbuchdruckerei  (Leipzig, 
K.  F.  Köhler  in  Komm.).  18*  und  279  SS.  8®. 

Zar  Stärknng  meiner  Kenntnia  der  mittelniederdeutachen  Sprache  — und 
ilazu  fUr  einige  Nebenzwecke  — pfleg  ich  alle  neu  ans  Licht  tretenden  Texte 
zu  lesen,  and  als  ein  dankbarer  Leser,  der  an  der  säubern  Editionsarbeit  and 
den  förderlichen  Beigaben  des  Wismarer  Stadtarebivars  seine  Freude  gehabt  bat, 
möcht  ich  dieses  Werk  hier  kurz  zur  Anzeige  bringen  nnd  allen  Freunden  der 
niedersäebsiseben  Mundart  empfehlen  — zu  den  Freunden  der  mecklenburgischen 
Geschichte  wird  es  seinen  Weg  schon  von  selbst  Anden. 

Unser  Band,  geschmOckt  durch  ein  Bild  des  Stifters,  dessen  hochsinniges 
Legat  die  würdige  Ausstattung  and  wohlfeile  Verbreitnng  der  'Hecklenbnrgischen 
Geschicbtsqnellen’  ermöglicht  bat,  bringt  eine  lateinische  und  eine  niederdeutsche 
Chronik  des  Klarissen-Klusters  Kibnitz  (Franciscaner-Ordens),  das  zn  dem  meck- 
lenburgischen FUrstenbause  nahe  Beziehungen  bat:  denn  zahlreiche  seiner  Mit- 
glieder haben  es  mit  Wohltaten  bedacht,  nud  von  den  neun  Äbtissinnen,  die 
.seit  1.S29  dort  ‘regiert'  haben,  gehören  nicht  weniger  als  sechs  der  herzoglichen 
Familie  an  (S.  191).  Sie  allein  führen  den  Titel  froi/ken,  froi/rhen  (zuletzt 
fraulin),  nnd  dies  Wort  war  also  im  Glossar  S.  278  schlechthin  mit  '(nnverhei- 
ratete)  Prinzessin'  zu  übersetzen:  dnrehans  in  Übereinstimmung  mit  dem 
sonstigen  Spracbgebranch  der  Zeit. 

Die  lateinische  Chronik  (S.  1 — 61),  die  leider  nach  einem  frühem 
Druck  wiederholt  werden  musste,  da  die  Handschrift  inzwischen  verschollen  ist, 
war  in  der  vorliegenden  Ausgabe  nicht  zn  entbehren,  nachdem  Techen  fest- 
gestellt hatte,  dass  sie  die  Vorlage  nnd  fast  einzige  Quelle  der  deutschen  ge- 
bildet hat,  soweit  beide  zeitlich  Zusammenfällen.  Als  V'crfasser  ihres  Grundstocks 
sieht  T den  Minoriten-Kustos  Dietrich  von  Stnditz  ans  Lübeck  an,  der 
1329  nnd  1330  als  Prokurator  von  Ribnitz  bezeugt  ist  nnd  der  das  Werk  wohl 
bis  gegen  1340  geführt  bat;  später  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  andere  Anf- 
zeichnnngen  angegliedert  — sogar  bis  1338  hinab. 

Dies  Werk  fand  Lambert  Slaggert  ans  Stralsund  vor  [den  man  zeit- 
weise für  seinen  Verfasser  angesehen  bat],  als  er  Michaelis  1522  vom  Minoriten- 
Kapitel  in  Hamburg  her  als  Beichtiger  nach  Ribnitz  kam.  Wahrscheinlich  schon 
im  nächsten  Jahre  hat  er  die  niederdeutsche  Chronik  (S.  65 — 217)  begonnen, 
der  er  für  die  ältere  Zeit  das  lateinische  Werk  mit  seinen  Erweiterungen  zu 
Grande  legte,  streckenweise  mit  engem  wörtlichem  Anschluss  (wie  gleich  in  der 
Vorrede).  Seine  Aufzeichnungen  reichen  in  der  Chronik  bis  znm  Sept.  1532, 
in  den  Beigaben  bis  znm  Aug.  1533.  Er  konnte  für  die  seiner  Anwesenheit  vor- 
ansliegende  Zeit  manches  vom  Hörensagen  binznfügen,  hat  auch  wohl  hier  nnd 
da  anderweitige  Aufzeichnungen  benutzt,  so  solche  von  Marschalk  Thurius,  dem 
Fortsetzer  der  Kirchbergscheu  Reimebronik. 
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Teclien  hat  wohl  Recht:  Slaggerts  geistige  Gaben  waren  beschränkt,  er  ist 
nichts  weniger  als  ein  Historiker,  obwohl  es  ihm  an  litterarischem  und  geschichtlichem 
Interesse  nicht  fehlte;  unter  den  Büchern,  die  er  der  Bibliothek  des  Klosters  schenkte 
(S.  163:  19  au  der  Zahl),  befanden  sich  u.  a.  ‘sermones  Johannis  (reyler  vel 
navis  stultifera  per  totum  annnm',  ‘carmina  Sebastian!  Braut  cum  navi  stultifera', 
während  unter  denen,  die  er  für  seinen  persönlichen  Gebrauch  znrllckbehielt  (16), 
eine  zweite  ‘navis  stultifera'  (man  kann  schon  au  den  Rostocker  Druck  des  nd. 
Textes  denken),  die  Lnmbardica  historia’  (d  i.  Legenda  aurea)  und  die  ‘Wandalia 
doctoris  Grans'  anfgefUbrt  werden.  Stärker  als  seine  litterarischen  mögen  seine 
technischen  und  künstlerischen  Interessen  und  Fähigkeiten  gewesen  sein.  Er 
nimmt  an  allen  derartigen  Vorgängen  und  Neuerungen  im  Kloster  lebhaften  An- 
teil, beschreibt  Bauten,  Kunstwerke,  Maschinen  und  Instrumente  mit  offenbarer 
Sachkunde  und  betätigt  sich  auf  allerlei  Gebieten  selbst.  So  erhalten  wir  ans- 
fUhrlichen  Bericht  über  die  verschiedenen  Umbauten  der  kleinen  und  grossen 
Orgel:  136,  ‘20  ff.  156,  1 ff.  157,  11  ff.  169,  34  ff.  170,  23  ff.  Die  gemalten 
Fenster  würdigt  S.  einer  ausführlichen  Beschreibung  (207 — 209);  als  Maler  von 
Altarbildern  war  er  sogar  selbst  tätig:  170,  33  ff.  172,  3 f.  Mit  dem  Pater 
Guardian  zusammen  mauert  er  Badeöfen  und  Badestube:  14S,  39  ff.  150,  1 ff 
— betont  aber  freilich  auch  gern  die  persönliche  Handreichung,  welche  die 
fürstliche  Äbtissin  mit  Zutragen  von  Backsteinen  leistete  (148,  42  f).  137, 

18  ff.  22  ft',  veranlasst  er  die  Aufstellung  einer  neuen,  ökonomischen  Honigpresse. 
Diese  Beispiele  zeigen,  dass  seine  Chronik  uns  in  die  Arbeiten  und  Sorgen  eines 
Frauenklosters  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  einen  intimen  und  vielfach  letir- 
reicben  Einblick  tun  lässt.  Die  Darstellung  ist  breit  und  lässig,  sie  haftet  oft 
am  Kleinlichen,  ist  aber  dafür  von  einer  entzückenden  Unbefangenheit.  Kitstlich 
ist  z.  B.  der  Anlass,  bei  dem  wir  hier  den  frühsten  Beleg  des  Wortes  slam- 
pampm  kennen  lernen.  Am  2.  Sept  1529  gibt  Bruder  Valentin  Körte,  Prin- 
cipal in  Rostock,  im  Kloster  sitie  vardelare  (vcrdelagc  = Abschiedsschinans), 
f/o  hf  uth  der  rappe  uiide  ulk  deine  ordeii  iroldc  iheii  — unter  dem  Vorgehen, 
er  solle  Hofkaplan  werden,  was  aber  Schwindel  war  — : De.s  hehben  sich  vel( 
frowvet  unde  mijt  eme  slampampcl  achte  dage  lanek.  Das  Wort,  im  DWB. 
zuerst  ans  Matthesius  bezeugt,  stammt  offenbar  aus  dem  Jargon  des  Klosters 
resp.  des  Konvikts  oder  der  Burse. 

Slaggert  durchlebte  in  Ribnitz  keineswegs  nur  idyllische  Tage,  denn  die 
Unruhen  der  Lutherischen,  deren  höhnisches  Auftreten  er  schon  vor  seiner  Her- 
kunft am  14.  Sept.  1522  in  Hamburg  hatte  erdulden  müssen,  pochten  bald  genug 
auch  an  die  Pforten  des  Klosters.  In  Hamburg  (S.  129)  hatten  die  bösen  ‘Mar- 
tinianisten' : hufne  scryßen  uude  posicien  Iho  Diide  an  de  kerkdoren  ange- 
schlagen in  sulker  u'gxe: 

Questio. 

Kerst  Hans  wyl  syck  in  vragen  beleren. 

Darup  Scholen  de  grawen  monueke  disputeren, 

Utrum  de  monneke  don  syck  hir  thosauiende  schyeken, 

Wat  fenyns  se  noch  wyllen  laten  blycken. 

War  se  uns  uth  Martinus  Lutters  saken 
Willen  welke  nyge  Franciscus  maken  etc. 

In  Ribnitz  aber  erschienen  am  10.  April  1525  (S.  134)  die  Bilderstürmer  von 
Stralsund,  darunter  auch  zwei  verlaufene  Mönche,  und  verübten  gräulichen  Unfag 
in  der  Kirche.  Und  obwohl  es  in  der  stillen  Woche  war,  erbrachen  sie  dit 
Speisekammer  und  clcn  worste  unde  flesk  alxo  Joden,  künde  unde  kalte»- 
Später  hören  wir  mehrfach,  wie  die  Bewegung  unter  den  Handwerkern  de? 
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Städtcheus  Ribnitz  nnd  nnter  den  Ranern  der  Umgegend  nm  eich  greift  nnd 
den  Klosterinsaesen  Qbele  Tage  bereitet.  — 

FOr  den  Frennd  der  Namenkunde  enthält  das  Bncb  in  den  Familiennamen 
wie  in  den  Vornamen  viel  eigenartiges  nnd  gescbicbtlicb  interessantes.  Besonders 
ist  das  aipbabetiscbe  Verzeicbnis  der  verstorbenen  Klosterscbwesiern.  das  sieb 
in  den  Beilagen  findet  (S.  186  If.i,  fOr  die  Häufigkeit  der  weiblichen  Taufnamen 
nnd  ihre  niederdeutsche  Gestalt  ein  wertvolles  Doenment.  Ich  greife  den  Buch- 
staben T heraus  (Überschrift  ‘siisier  T.’) ; er  bringt  35  Schwestern,  darunter  17  mal 
Tylse  (=  ’t  Ilse,  Elisabeth),  14  mal  Tale  (=  ’t  Ale,  Adelheid),  dazu  2 mal 
Tybbe  nnd  je  1 mal  Tylike  und  Trude.  Mit  dem  Herausgeber  Tybbe  als  ‘Diet- 
bnrg’  nnd  Tylike  als  ’liietlind'  zu  deuten  widerstrebt  mir,  da  ich  nicht  glaube, 
dass  diese  Namen  jemals  in  Mecklenburg  im  häufigen  Gebrauch  waren,  eher 
wird  man  dort  an  ‘Hildburg’,  hier  an  ‘Ottilia'  denken  dürfen. 

Alles  in  allem : eine  kulturgeschichtlich  recht  anziehende  Lektüre,  dazu 
sprachlich,  ich  meine  lexicalisch,  ungewöhnlich  ergiebig,  wie  schon  ein  Blick  in 
das  vom  Heransgeber  beigegebene  Glossar  (S.  263 — 279)  ankUndigt  Dr.  Tecben 
hat  den  Text  nach  dnrehans  zu  billigenden,  recht  konservativen  Grundsätzen 
ediert,  sehr  sorgfältige  Interpnnction  eingeführt  und  bescheidene  Anmerkungen 
beigegeben,  in  denen  aber  ein  tüchtiges  Mass  von  Arbeit  steckt  Das  gleiche 
gilt  von  den  beiden  Registern,  dem  Ortsregister  und  dem  Personenregister:  In 
dem  letztem  mache  ich  besonders  auf  den  Artikel  ‘Ribnitz’  (Stadt  225  nnd) 
Kloster  226  — 229  aufmerksam,  der  zugleich  eine  Art  Realienindex  darstellt,  wie 
er  bei  der  Unordnung,  die  Slaggerts  Aufzeichnungen  anszeichnet,  dringend  not- 
wendig war. 

GÜTTINGEN.  Edward  Schröder. 
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Pomuchelskopp  in  Reuters  Stronitid, 

sein  literarisches  Urbild  und  sein  lebendes  Vorbild. 

Vortrag  in  der  Festsitzung  der  Gesellschaft  für  deutsche  Literatur  in  Berlin 

am  19.  Dezember  1906. 


In  der  vorigen  Sitzung  unserer  Gesellschaft  durfte  ich  zu  Ihnen 
über  die  Erstlinge  Reuterschen  Humors,  über  seine  Lauschen  sprechen. 
Heute  erbitte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  für  eine  längere  Ausführung 
über  ein  Werk  reiferer  Kunst  desselben  Dichters,  für  jenes  Huch 
Reuters,  welches  im  vorigen  Jahre  seine  Unvergänglichkeit  dadurch 
bewiesen  hat,  dass  es  das  in  den  meisten  Exemplaren  gedruckte 
deutsche  Dichtwerk  des  Jahres  war  und  in  über  zwanzig  verschiedenen 
meist  stereotypierten  Ausgaben  und  vier  Übersetzungen  neue  Ver- 
breitung fand.  Lauschen  und  Stromtid  stehen  nicht  auf  gleicher  Höhe 
der  Kunst,  aber  ein  Vorzug  ist  ihnen  gemeinsam:  die  wunderbare, 
fast  dramatische  Anschaulichkeit,  mit  welcher  in  den  Lauschen  Typen, 
in  der  Stromtid  individuelle  Personen  vor  die  Augen  des  Lesers  treten. 
Die  Lebenswahrheit  der  Gestalten  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  der 
Verfasser  gleich  einem  nach  Modell  arbeitenden  bildenden  Künstler 
lebenden  Vorbildern  die  Eigenart  und  die  Einzelzüge  seiner  Figuren 
abgesehen  hat.  Ein  Gedanke,  den  Reuters  eigene  Worte  zu  bestätigen 
scheinen,  die  er  am  3.  Januar  18Ü8  einem  I'reunde  schrieb  „Lies  meine 
Bücher  und  du  wirst  finden,  dass  sie  zum  grössten  Teil  aus  lebhaften 
Erinnerungen  an  mir  liebgewordene  Personen  oder  an  mir  liebgewordene 
Tatsachen  entstanden  sind.  Ich  bin  keiner  jener  Schriftsteller,  die 
sich  hinter  ihrem  Schreibtisch  mühsam  irgend  ein  törichtes  Problem 
aushecken,  dies  mit  steif  ausgeschnittenen  Figuren  bekleben,  von  denen 
man  zuletzt  immer  noch  nicht  weiss,  ob  sie  in  Pommern  „buren  un 
tagen“  oder  ob  sie  an  der  Hand  eines  Chaldäers  durch  die  Wüste 
von  Mesopotamien  gewandelt  sind;  ich  halte  es  mit  dem  Goetheschen 
Spruch  „Greift  nur  hinein  in’s  volle  Menschenleben,  und  wo  Ihr’s 
packt,  da  ist’s  interessant.“ 

In  der  Tat  sind  bestimmte  Personen  namhaft  gemacht  worden, 
deren  literarisches  Konterfei  die  Stromtid  bieten  soll. 

Indem  ich  mir  die  Aufgabe  stellte  zu  erforschen,  ob  und  wie- 
weit diese  Behauptungen  zutreffen,  verband  ich  damit  die  weitere 
Absicht,  einen  tieferen  Einblick  in  die  dichterische  Konzeption  der 
Stromtid  dadurch  zu  erhalten,  dass  ich  nach  .Möglichkeit  festzustellen 
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versuchte,  ob  das  lebende  Vorbild  und  der  ihm  nachgezeichuei'^ 
Charakter  die  Gestaltung  der  Erzählung  und  den  Aufbau  des  Romaii' 
bestimmend  beeinflusst  hat,  oder  ob  umgekehrt  der  Charakter  gemäs- 
der  Funktion,  welche  er  in  der  Erzählung  zu  übernehmen  hatte,  von 
dem  Dichter  umgestaltet  worden  ist. 

Ich  hätte  in  Rücksicht  auf  die  weihnachtliche  Stimmung  diesf5 
Tages  gern  den  Geist  des  braven  und  freundlichen  Onkel  Bräsigs 
heraufbeschworen.  Aus  gutem  Grunde  muss  ich  aber  Pomuchelskopp 
erscheinen  lassen.  Nur  in  bezug  auf  ihn  stehen  meine  noch  nicht 
abgeschlossenen  Ergebnisse  bereits  auf  genügend  festem  Boden  und 
ermöglichen,  dem  Dichter  in  sein  erstes  Konzept  zu  schauen,  trotz- 
dem es  uns  nicht  erhalten  ist. 

Dass  Pomuchelskopp  — ebenso  wie  Slus’uhr  und  der  alte  Moses  — 
nach  dem  Leben  abgezeichnet  sei,  hat  Reuter  selbst  ausgesprochen. 
„Slus’uhr  und  Pomuchelskopp  haben  wirklich  gelebt“  äusserte  er 
gelegentlich  „und  ich  habe  sie  ganz  getreu  beschrieben,  um  sie  damit 
zu  geissein“.  Den  wirklichen  Namen  seines  Vorbildes  verschwieg  er 
jedoch.  Auch  Reuters  Biograph  Otto  Glagau  nannte  ihn  nicht,  obwohl 
er  in  seinem  1875  erschienenen  Buche  angibt  „allgemein  bezeichnen 
man  einen  ehemaligen  Gutsbesitzer,  der  nach  Rostock  gezogen  war. 
als  Pomuchelskopp“.  Er  mochte  gleichfalls  den  Namen  des  gemeinten 
Gutsbesitzer  der  Öfi'entlichkeit  nicht  preisgeben,  weil  er  diesen  noch 
am  Leben  wähnte.  Erst  Gustav  Raatz,  dessen  Buch  „Wahrheit  und 
Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken“  1895  die  Forschung  nach  seinen 
lebenden  Vorbildern  eingeleitct  hat,  Hess  uns  endlich  wissen,  das? 
Reuters  Modelle  für  die  Figur  Pomuchelskopps  und  seines  Kükiog 
der  Gutsbesitzer  Johannes  Lembcke  auf  Alt-Sührkow  bei  Teterow  und 
seine  Frau  Katharine  gewesen  sind.  Raatz  selbst  verdankte  seine 
Kenntnis  einer  Mitteilung  Fritz  Peters’,  des  Busenfreundes  Reuters, 
und  konnte  zu  ihrer  Bestätigung  nun  auf  einen  Abschnitt  in  Reuters 
„Memoiren  eines  Fliegenschimmels“  hinweisen.  In  diesen  ist  nämlich 
ein  Gutsbesitzer  Lembcke  mit  seiner  Familie  derartig  geschildert, 
dass  die  Übereinstimmung  mit  dem  Pomuchelskopp  der  Stromtid 
augenscheinlich  ist,  ja  sogar  die  Namen  der  Tochter  Malchen  und 
ihrer  jüngeren  Brüder  Nanting  und  Lipping  erscheinen  hier  schon 
Eingezogene  Erkundigungen  über  die  Lebensschicksale  und  den 
Charakter  Lembckes  haben  Raatz  dann  in  den  Stand  gesetzt,  neben 
unläugbaren  Verschiedenheiten  zwischen  den  Schicksalen  und  Eigen- 
schaften Lembckes  und  Pomuchelskopps  bemerkenswerte  Überein- 
stimmungen aufzuweisen;  beide  waren,  — um  jetzt  nur  einiges  hervor- 
zuheben — bevor  sie  in  Mecklenburg  ihr  Gut  erwarben,  in  Pommern 
ansässig  gewesen,  beide  galten  als  „Leuteschinder“  und  beider  Frauen 
noch  für  böser  als  sie  selbst,  schliesslich  sind  beide  durch  ihre  eigenen 
aufsässigen  Tagelöhner  1848  von  ihrem  Gute  vertrieben  und  beide 
später  nach  Verkauf  des  Gutes  als  Rentner  nach  Rostock  verzogen. 
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Reuters  eigene  Worte,  dass  Pomuchelskopj)  getreu  nach  dem 
Leben  gezeichnet  sei,  und  die  bestätigenden  Nachweise,  welche  Raatz 
gegeben  hat,  haben  bewirkt,  dass  man  allgemein  Pomuchelskopp  als 
mehr  oder  weniger  treues  Abbild  Lembckes  aufgefasst  bat.  Dem 
gegenüber  kann  ich  mit  aller  wünschenswerten  Bestimmtheit  erweisen, 
dass  die  Gestalt  Pomuchelkopps  unabhängig  von  dem  Vorbilde 
Lembckes  durch  Reuter  geschaffen  ist  und  nicht  ihm  ihre  Einführung 
in  die  Stromtid  verdankt. 

Ehe  ich  den  Beweis  für  meine  Behauptung  erbringe  und  in  die 
Einzeluntersuchung  eingehe,  ein  schneller  Blick  auf  die  Entstehungs- 
geschichte von  Reuters  Stromtid. 

Die  gedruckte  Fassung  des  Romans  ,Ut  mine  Stromtid“  ist  von 
Reuter  in  den  Jahren  1862 — 1864  uiedergeschrieben  und  veröffentlicht. 

Sie  ist  die  freie  Umarbeitung  und  Erweiterung  eines  handschrift- 
lichen, nicht  vollendeten  Konzeptes  frühestens  aus  den  Jahren  1848 
und  1849,  der  sogen,  hochdeutschen  Urgestalt. 

Schon  vorher  muss  von  Reuter  ein  nicht  erhaltener  erster 
Entwurf  angefertigt  gewesen  sein.  Reuter  hat  nämlich  in  einem  an 
Adolf  Wilbrandt  1862  gerichteten  Briefe  mitgeteilt,  dass  er  1847 
hochdeutsch  das  Buch  zu  schreiben  begann  und  hochdeutsch  voll- 
endete, das  er  viele  Jahre  später  unter  dem  Namen  „Ut  mine 
Stromtid“  neu  bearbeitete.  Die  Jahresangabe  1847  hat  ihre  Bestätigung 
durch  eine  kleine  von  mir  gemachte  Entdeckung  erhalten,  welche 
zugleich  sich  als  grundlegend  für  meine  heutigen  Darlegungen 
erweisen  wird. 

Ich  habe  nämlich  nachweisen  können,  dass  eine  Erzählung 
„Gerold  von  Vollblut“,  welche  in  W.  Raabes  Jahrbuch  „Meklenburg“ 
1845  erschienen  war,  die  Entstehung  der  ersten  Fassung  der  Stromtid 
mindestens  beeinflusst,  wahrscheinlich  aber  geradezu  angeregt  hat. 
Die  Fortsetzung  dieser  Erzählung  ist  in  dem  Jahrbuche  für  1846 
gedruckt,  das  Finde  war  für  1847  versprochen.  Erst  als  der  fehlende 
Schluss  1847  nicht  erschienen  war,  ist  Reuter,  muss  man  annehmen, 
zu  eigener  Gestaltung  oder  Fortführung  der  Erzählung  angeregt 
worden. 

Eine  der  Personen,  welche  im  Gerold  von  Vollblut  eine  Rolle 
spielen,  ist  der  Domänenrat  Schuster  auf  Knüppelsee.  Dieser  war 
der  Sohn  eines  Mühlenmeisters  und  hatte  als  tüchtiger  Landwirt  durch 
seine  vorzügliche  Ökonomie  grosses  Vermögen  erworben  Reich  ge- 
worden hat  er  den  Wunsch  geadelt  zu  werden.  Er  stellt  sich  ein 
Wappen  zusammen,  sucht  den  Verkehr  mit  Adligen  und  betrachtet 
es  als  grosse  Fihre,  dass  ein  Herr  von  Büffelkopf  Geld  von  ihm  ge- 
liehen nimmt.  Als  er  später  mit  dem  Adel  den  Namen  von  Pech- 
vogel erhält  und  den  Landtag  besucht,  macht  er  die  üble  Erfahrung, 
dass  die  Herren  vom  alten  Adel  ihn  als  Emporkömmling  nicht  in 
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ihre  Kreise  aufnehmen  und  die  hürgerlichen  Landstände  von  ihm  als 
einem  abtrünnigen  nichts  wissen  wollen. 

Fast  alle  Einzelheiten  im  Bilde  des  Domänenrates  Schuster 
finden  wir  in  der  Figur  Pomuchelskopps  in  der  Urgestalt  der  Stromtid 
und  in  dieser  selbst  wieder,  mit  dem  Unterschied  freilich,  dass 
Pomuchelskopp  sich  zwar  ein  Wappen  hat  anfertigen  lassen  und  auf 
Nobilitierung  hoft’t,  aber  sie  nicht  erlangt.  Besondere  Beachtung 
als  Beweise  für  die  Benutzung  des  Gerold  von  Vollblut  durch  Reuter 
verdienen  auch  die  Namen.  In  Gerold  heisst  das  Gut,  welches  Schuster 
gehört,  Knüppeldamm,  in  der  hochdeutschen  Urgestalt  der  Stromtid 
Knüppelsee.  Ferner  stellt  sich  der  Name  Büffelkopf,  welcher 
einer  der  Gutsbesitzer  im  Gerold  führt,  in  seiner  bildlichen  Bedeutung 
neben  den  Namen  Pomuchelskopj),  was  eigentlich  Dorschkopf  ist,  in 
Mecklenburg  aber  die  sprichwörtliche  Geltung  Dickkopf  hat. 

Die  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Domänenrat  Schuster  irr 
Gerold  von  Vollblut  und  dem  Pomuchelskopp  der  Stromtid  müsset 
in  diese  aus  dem  ersten  Entwürfe  der  Stromtid  von  1847  übernommen 
sein,  dieser  muss  also  bereits  wesentliche  Züge  der  Pomuchelskopp- 
figur  geboten  haben.  Wir  sind  also  berechtigt  auszusprechen:  dei 
Pomuchelskopp  der  Stromtid  verdankt  nicht  seine  Entstehung  einem 
lebenden  Vorbilde.  Seine  Figur  war  in  ihren  Grundzügen  schon  vom 
Dichter  gestaltet,  ehe  dieser  sie  mit  neuen,  einem  lebenden  Vorbildt 
entlehnten  Zügen  ausstattete. 

Reuter  ist  verfahren  wie  ein  Maler,  der  ein  grosses  Gemälde 
entworfen  und  die  Umrisse  der  Hauptfiguren  bereits  gezeichnet  hat 
dann  aber  das  Glück  hat,  ein  Modell  zu  finden,  nach  dem  er  ein» 
Hauptfigur  ergänzen  und  ausmalen  kann. 

Ein  solches  Modell  fand  Reuter  an  dem  Gutsbesitzer  Johanne; 
Lcmhcke  auf  Alt-Sührkow  bei  Teterow,  seiner  Frau  und  zumteil  aud 
seinem  Sohne. 

Lembcke  wäre  bei  der  Abgelegenheit  seines  Gutes,  das  von  Staveu- 
hagen  24  Kilometer  entfernt  und  weitab  von  der  Heerstrasse  lag 
wohl  nie  in  den  Gesichtskreis  Reuters  getreten,  wenn  ihn  nicht  1845 
ein  damals  viel  besprochener  Vorgang  bekannt  gemacht  hätte.  Et 
war  am  25.  April,  dem  zweiten  Ostertage,  einer  Einladung  gefolgt 
und  hatte  mit  seiner  Familie  in  einem  Nachbarorte  an  einem  Balle 
teilgenommen.  Als  er  am  nächsten  Morgen  mit  seinem  Gespann  aul 
sein  Gut  zurückkehren  wollte,  wurde  er  am  Eingänge  des  Dorfes  von 
sämtlichen  Einwohnern  unter  Anführung  eines  Vorpflügers  erwartet 
und  sein  Kutscher  mit  Gewalt  gezwungen,  abzubiegen  und,  begleitet 
von  den  Tagelöhnern,  mit  der  Herrschaft  nach  Teterow  zu  fahren. 
Hier  angelangt  erklärten  die  Tagelöhner  vor  dem  Bürgermeister 
Meiushausen,  Lembcke  und  seine  Frau  nicht  mehr  als  Gutsherrschaff 
haben  und  sie  auch  nicht  wieder  auf  das  Gut  lassen  zu  wollen.  Es 
blieb  beiden  in  der  Tat  nichts  übrig,  als  zunächst  in  einer  Gastwirtschaft 
zu  wohnen  und  die  Vermittlung  der  Regierung  anzurufen. 


Digitized  by  Google 


5 


Die  Aufsehen  erregende  Vertreibung  eines  Gutsbesitzers  durch 
die  eigenen  Leute  brachte  den  Betroffenen  damals  in  Aller  Mund. 
Man  erzählte,  dass  er  ein  sehr  tüchtiger  Ökonom,  aber  ein  ordinärer 
und  dabei  dummer  Mensch  sei.  Er  habe  auch  die  Landtage  besucht, 
und  bei  dem  Festessen  der  bürgerlichen  Gutsbesitzer  1846  im 
November  in  Malchin  sei  einer  seiner  Tischnacbbaren,  Gräfrath  aus 
Altschwerin,  so  über  ihn  in  Wut  geraten,  dass  er  eine  Rotweinflascbe 
ihm  über  seinen  harten  Schädel  gehauen  und  zerschmettert  habe.  Er 
habe  das  von  seinem  Vorgänger  verwahrloste  und  von  ihm  1844  für 
75000  Taler  gekaufte  Gut  wieder  in  guten  Stand  gebracht,  dabei  aber 
seine  Gutsleute  so  über  alles  Mass  geschunden  und  auf  Betreiben 
seiner  P'rau  in  ihren  Bezügen  so  geschmälert,  dass  er  allgemein 
„Scbinder-Lembck“  heisse.  Derartig  seien  die  Zustände  bei  seinen 
notleidenden  Tagelöhnern,  dass  darüber  ein  Gutsnachbar  bei  dem 
Ministerium  Beschwerde  geführt  habe. 

In  der  Stromtid  wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopps  Tagelöhner 
wegen  der  gewaltsamen  Austreibung  ihrer  Herrschaft  ins  Gefängnis 
mussten.  In  Wirklichkeit  gingen  Lembckes  Leute  straffrei  aus,  ja  sie 
erreichten  sogar,  dass  Lembcke  anfangs  sein  Gut  nicht  selbst  ver- 
walten durfte,  sondern  einem  Inspektor  anvertraute,  einem  Hünen, 
dena  es  nur  dank  seiner  angestaunten  körperlichen  Kraft,  wie  mich 
sein  Bruder  versicherte,  gelang,  sich  bei  den  rabiaten  Hofleuten  in 
Respekt  zu  setzen.  Erst  nach  etwa  vier  Monaten,  im  August  1848, 
konnte  Lembcke  wieder  auf  sein  Gut  zurückkehren  und  seine  Bewirt- 
schaftung übernehmen,  die  Hoftagelöbner  hatten  jedoch  durch  die 
Behörde  das  verbriefte  Recht  auf  bestimmte  Bezüge  und  Löhnung 
erhalten,  und  selbst  denjenigen,  welche  sich  auswärts  Arbeit  gesucht 
batten,  musste  er  eine  Wohnung  von  vorgeschriebener  Grösse  und 
Beschaffenheit  nebst  Kartoffel-  und  Leinfeld  geben.  Wollte  er  ihnen 
kündigen  und  ihren  Wegzug  erzwingen,  so  durfte  er  das  nur  — eine 
Folge  ihres  Rechtes  auf  „Hüsung“  — , wenn  er  ihnen  auswärts  eine 
volle  bleibende  Tagelöbnerstelle  verschaff!  hatte. 

Lembcke  und  seine  P'rau  Katharina  hatten  nur  zwei  Kinder, 
eine  Tochter  Dorette,  die  dem  Malchen  der  Stromtid  gar  nicht  ähnlich 
gewesen  sein  soll  und  in  den  1850er  Jahren  einen  Hamburger  Ver- 
wandten ihrer  Mutter,  einen  Tuch-  und  Seidenhändler  Jungbans  hei- 
ratete, sowie  einen  Sohn,  der  etwa  1830  geboren  war  und  gleich  dem 
Vater  Johannes  hiess;  in  der  Stromtid  wird  er  Gustäwing  genannt. 
Der  alte  Lembcke  hätte  seinem  Sohne  gern  sein  Gut  übergeben, 
dieser  war  jedoch  ein  zu  lebenslustiger  Mensch,  dem  Alt-Sührkow  zu 
entlegen  war.  Er  zog  vor  1855  Lambrechtshagen  zu  pachten,  ein 
herzogliches  Hausgut,  welches  zwischen  Rostock  und  Doberan  gelegen 
ihm  den  Verkehr  mit  und  in  beiden  Städten  ermöglichte. 

Der  alte  Lembcke  war  fast  ein  Sechziger,  als  er  1850  Alt- 
Sührkow  für  180000  Taler  verkaufte  und  mit  seiner  P'rau  nach  Rostock 
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zog,  um  dem  Sohne,  den  beide  vergötterten,  nahe  zu  sein.  In  Uostoek 
ist  Lembcke  bis  1872  nachweisbar,  er  lebte  also  noch,  als  die  Strom- 
tid  erschienen  war.  Die  Austreibung  aus  seinem  Gute  war  damals 
längst  vergessen,  und  es  scheint  nicht,  dass  sofort  die  Rostocker 
Leser  der  Stromtid  wussten,  dass  das  Vorbild  Pomuchelskopps  der 
Besitzer  des  hübschen  Hauses  Neue  Wallstrasse  8 war,  welches  Lembcke 
1861  erworben  hatte  und  bis  1870  bewohnte. 

Auch  in  der  Stromtid  zieht  Pomuchelskopp  nach  dem  Verkauf 
seines  Gutes  nach  Rostock.  Seine  Frau,  erzählt  Reuter,  lebt  hier  im 
ewigen  Kriege  mit  ihren  Dienstmädchen.  Als  eins  derselben  von  ihr 
einen  Hieb  mit  der  eisernen  Feuerzange  über  den  Kopf  erhält,  be- 
sinnungslos hinstürzt  und  ins  Krankenhaus  muss,  erstattet  der  Arzt 
Anzeige  und  Pomuchelskopps  Frau  muss  ins  Gefängnis.  Die  Rostocker 
Dienstmädchen  verschwören  sich,  keine  soll  bei  ihr  wieder  in  Dienst 
treten.  Ihr  Mann  nimmt  deshalb  eine  Aufwartefrau  an.  Aus  Furcht 
vor  neuem  Gefängnis  wagt  sie  nicht,  ihrer  Wut  durch  einen  neuen 
Hieb  Luft  zu  machen,  die  Galle  geht  ihr  ins  Blut,  sie  stirbt  nach 
drei  Tagen  und  wird  in  Rostock  beerdigt.  Mann  und  Tochter  ver- 
gessen bald,  wo  ihr  Grab  zu  finden  ist.  Nur  ihr  Sohn  Gustav  kennt 
die  Stätte.  Um  das  vorweg  zu  bemerken:  Feuerzangengeschichte. 
Gefängnis,  Tod  und  Grab  in  Rostock  beruhen  auf  freier  Erfindung 
Reuters. 

Was  ich  hier  über  Lembckes  Schicksale  mitgeteilt  habe,  verdanke 
ich  dem  Einblick  in  Akten,  welche  in  dem  Landesarchiv  in  Rostock 
aufbewahrt  werden,  und  Nachrichten  von  Leuten,  welche  Lembcke 
und  seine  Frau  noch  gekannt  haben.  Welchen  Eindruck  diese  selbst 
von  der  Persönlichkeit  Lembckes  und  seiner  Frau  empfangen  haben, 
soll  im  Folgenden  ausführlich  dargelegt  werden,  wobei  ich  möglichst 
die  Worte  meiner  Gewährsleute  wiedergeben  werde. 

Wie  sich  aus  den  Rostocker  Adressbüchern  feststellen  lässt,  hat 
Lembcke  1859 — 1872  in  Rostock  gewohnt.  Es  war  anzunehmen,  das- 
hier  noch  mancher  sich  an  ihn  erinnerte.  Eine  mit  meiner  Frau  be- 
freundete, mit  vielen  alten  Rostocker  Familien  bekannte  Dame,  die 
ehemalige  Besitzerin  des  grössten  Warnemünder  Hotels,  bat  ich  des- 
halb gelegentlich  hier  und  da  nachzufragen. 

Als  ich  mit  meiner  Familie  wieder  Warnemünde  aufsuchte,  ward 
mir  schon  bei  meiner  Ankunft  verraten,  Frau  Seumnich  habe  eine 
Überraschung  für  mich.  Als  wir  sie  aufsuchten,  wurde  schleunigst 
zu  Mutter  Peters  geschickt.  Ein  altes  Mütterchen  kam  und  wurde 
gleich  mit  der  Anrede  empfangen:  ,Na,  Mutter  Peters,  nun  erzählen 
Sie  mal  dem  Herrn  Professor  was  von  Pomuchelskopf!“  „Von  Po- 
muchelskopf?  den  kenne  ich  nicht.“  — „Na,  ich  meine  vom  alten 
Lembcke,  bei  dem  Sie  gedient  haben  — “ — „Ja,  das  waren  gntt 
Leute,  da  habe  ich  immer  gutes  Essen  gehabt,  in  Lambrechtshago'i 
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war  es  schlecht,  bei  Kluge  war  es  wieder  gut“  und  dann  kam  ein 
Name  nach  dem  anderen,  mit  dem  ich  nichts  anzufangen  wusste. 
Ich  stellte  notgedrungen  selbst  Fragen.  Aber  das  alte  Frauchen, 
das  seit  fast  vierzig  Jahren  kaum  je  von  Lembcke  gesprochen  oder 
gehört  hatte,  schien  aller  Erinnerungen  an  das  Lf-beii  in  seinem  Hause 
verlustig  gegangen  zu  sein  und  meinte:  ,Ach,  mein  Kopp  ist  schon 
so  swach  geworden.“  Na,  ich  fing  von  anderen  Dingen  an  zu  reden 
und  verabschiedete  mich  von  unserer  freundlichen  Wirtin  mit  der 
Bitte,  in  den  nächsten  Tagen  mitunter  gleichgiltige  Fragen,  die  Lembcke 
betrafen,  z.  B.  ob  er  Skat  gespielt,  seine  Frau  ein  Klavier  gehabt 
habe,  an  die  alte  Frau  zu  richten.  In  acht  Tagen  möchte  sie  Mutter 
Peters  dann  mit  uns  zu  einer  guten  und  reichlichen  Tasse  Kafie  einladen. 

Als  wir  wieder  am  runden  Tische  beisammen  sassen,  flössen 
Rede  und  Kaffe  gleich  gut.  Das  Mütterchen  war  ordentlich  aufgeregt, 
die  alten,  inzwischen  lebendig  gewordenen  Erinnerungen  an  den  Mann 
zu  bringen. 

Mutter  Peters  hatte  sich  lSfi7,  damals  noch  eine  Diern,  in 
Lambrechtshagen  bei  dem  jungen  Lembcke  • als  Dienstmädchen  ver- 
mietet. Sie  hatte  ihre  Stellung  gerade  drei  Tage  inne,  als  die  Mutter 
ihres  Herrn,  die  alte  Frau  Lembcke,  aus  Rostock  zum  Weihnachts- 
besuch zu  ihrem  Sohn  kam  und  fragte,  ob  er  kein  Mädchen  für  sie 
habe.  In  Rostock  habe  sich,  hörte  Mutter  Peters  später,  kein  Mäd- 
chen bei  ihr  vermieten  wollen.  Mutter  Peters  wurde  gerufen  und 
erklärte  sich  gern  bereit  mitzukommen.  Sie  hat  das  nicht  bereut. 
Sie  hat  beim  alten  Lembcke  stets  gutes  Essen  gehabt  und  hatte  auch 
sonst  nie  zu  klagen.  Gehorchen  musste  man  freilich  und  immer 
ordentlich  aufwischen,  denn  es  musste  alles  blitzblank  sein.  Der  alte 
Lembcke  war  ein  guter  Mann,  der  auch  mit  seiner  Frau  immer  in 
Fhntracht  lebte,  aber  ihren  steten  Krieg  mit  den  Dienstmädchen  nicht 
liebte  und  erfreut  war,  dass  wieder  Ruhe  im  Hause  war.  Er  hat 
der  Frau  Peters,  wenn  sie  den  Brunnen  auspumpte,  wozu  sonst  ge- 
wöhnlich ein  Mann  angenommen  wurde,  öfter  ein  Geldstück  geschenkt, 
und  wenn  die  Soldaten  vorbeimarschierten,  versäumte  er  nicht,  sie 
mit  den  Worten  an  das  Fenster  zu  rufen:  „Fiken,  kumm,  de  Sal- 
daten  kamen!“  Mit  seiner  Frau,  die  er  stets  Trining  nannte,  sjjrach 
t'r  immer  hochdeutsch.  Mutter  Peters  ist  nur  ein  Vierteljahr  bei  ihm 
in  Dienst  gehlieben.  Da  sie  durch  Dienstvertrag  an  das  Gut  ge- 
bunden war,  musste  sie  zurück,  als  Ostern  (1868)  ein  neuer  Pächter, 
Kluge,  Lambrechtshagen  übernahm.  Die  alte  Frau  Lembcke  hätte 
sie  gern  länger  behalten  und  hat  ihr  beim  Abgänge  fünf  Taler  geschenkt. 

Mutter  Peters  stellt  die  Lembckeschen  Eheleute  zwar  in  ein 
günstigeres  Licht  als  Reuters  Schilderung  die  Pomuchelsköppe,  be- 
stätigt aber  doch  einige  Züge  derselben.  Gegen  seine  weiblichen 
Dienstboten  war  Pomuchelskopp,  wie  Reuter  ausdrücklich  hervorhebt, 
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immer  freundlich  Hei  was  in  sinen  Hus’  ümitier  friind/ic/i,  rör  allnt 
(jegen  de  Frugenslüd,  von  sin  Häuning  an  bet  up’t  Kinnennäten  nnme 
Seine  Frau  zeigte  allerdings  in  diesem  P'alle  gegen  das  wahrscheinlich 
wenig  verwöhnte  und  willige  Mädchen  nicht  ihre  bösen  Seiten.  Dass 
es  sonst  anders  zu  sein  pflegte,  zeigt  die  auch  von  Reuter  gemeldete 
Tatsache,  dass  die  Rostocker  Mädchen  nicht  bei  ihr  dienen  wollten. 

Der  nächste  Sonntag  sah  mich  auf  der  Wanderung  nach  Lam- 
brechtshagen. Der  Vogt  Westenhoft'  war  der  Bruder  von  Mutter 
Peters  und  vor  langen  Jahren  Kutscher  beim  jungen  Lembcke  gewesen. 
Wenn  er  mit  dem  Wagen  nach  Rostock  fuhr,  hatte  er  allemal  im 
Hause  der  Eltern  seines  Herrn  anzufragen,  ob  was  zu  bestellen  sei. 
Der  alte  Lembcke  das  war  ein  ruhiger  Mann;  seine  Frau  die  furcht- 
bar dick  war,  die  konnte  aber  wütig  werden!  Wie  oft,  waren  einmal 
die  Hunde,  zwei  Teckel  und  ein  Hühnerhund,  mit  dem  Wagen  mit- 
gelaufen. Als  er  bei  Frau  Lembcke  Ordre  holt,  lässt  diese  sagen, 
er  solle  in  die  Stube  kommen.  Er  lässt  seine  Hunde  unter  einer 
Wäscherolle,  die  im  Korridor  stand,  und  wartet  in  der  Stube.  Bald 
kam  die  Frau  Lembcke  und  will  mit  ihm  reden,  als  das  Mädchen 
hereintritt:  der  Braten,  den  sie  bringen  solle,  sei  nicht  in  der  Speise- 
kammer. Frau  Lembcke  ging  nun  selbst  dorthin,  und  es  ergibt  sich, 
dass  die  Tür  der  Speisekammer  aufgeblieben  war  und  die  Hunde  den 
Braten  geholt  hatten.  „Ganz  wütend  kam  sie  angepustet“,  erzählte 
der  Vogt,  „nie  sollte  ich  mich  wieder  blicken  lassen.  Ich  flog  nur 
so  aus  dem  Hause.  Seit  der  Zeit  musste  ich  draussen  auf  Bescheid 
warten.  Das  war  oft  nicht  angenehm.  Nach  etwa  einem  Vierteljahre 
traf  es  sich,  dass  der  Brunnen  ausgepumpt  werden  musste.  Der  alte 
Lembcke  schenkte  mir  dafür  fünf  Groschen  und  sagte  dann  zu  seiner 
Frau:  Lass  ihn  nur  wieder  hereinkommen,  er  kann  ja  doch  nichts 
dafür,  dass  die  Tür  aufgestanden  hat.  Seitdem  durfte  ich  wieder  in 
das  Haus.“  Gegen  seine  Tagelöhner  in  Alt-Sührkow  sei  der  Alte 
nicht  so  gut  gewesen,  die  hätten  nichts  gutes  von  ihm  erzählt  und 
ihn  Schinner-Lämbk  genannt.  Nach  Lembeke-Sohn  gefragt,  ob  dieser 
gut  gegen  seine  Leute  gewesen  sei,  antworteten  der  Vogt  und  seine 
Frau  wie  aus  einem  Munde:  „He  wir  tou  goud’.'^  Sonst  lobten  sie 
ihn  nicht,  er  sei  nie  zuhause  gewesen,  habe  in  Doberan  alles  verspielt 
und  sei  später  in  Berlin  gestorben.  Seine  Mutter,  die  eine  mittel- 
grosse dicke  Frau  gewesen  sei  und  stets  hochdeutsch  gesprochen 
habe,  sei  in  Doberan  begraben. 

Von  Lambrechtshagen  wanderte  ich  nach  Doberan.  Als  ich  den 
weiten  Kirchhof  betrat,  däuchte  es  fast  aussichtslos,  das  Grab  der 
alten  Frau  Lembcke  zu  suchen,  doch  stiess  ich  schon  nach  wenigen 
Minuten  auf  Gräberreihen  aus  der  Mitte  der  1870er  Jahre.  Ein 
hoher  Grabstein  mit  aufgesetztem  Kreuze,  zu  jeder  Seite  ein  hoher 
Zierstrauch,  alles  eingefriedigt  durch  ein  stattliches  eisernes  Gitter, 
zog  meinen  Blick  auf  sich.  Es  war  das  gesuchte  Grab,  das  siebente 
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links  vom  Hauptwege  in  der  fünften  Gräberreihe,  vom  Kirchhofstor 
an  gerechnet.  Auf  dem  Grabstein  fand  ich  die  Daten: 

Cathrine  Lembcke 
geh.  Huchholz 
geh.  den  9.  Dec.  1795 
gest.  11.  Dec.  1876. 

Hie  war  also  81  Jahre  alt  geworden  und  hat  ihren  Mann  um  vier, 
Fritz  Reuter  um  zwei  Jahre  überlebt. 

Am  folgenden  Tage  suchte  ich  den  Kornmakler  Weber  in  Rostock 
auf.  Dieser  ist  Inspektor  bei  dem  jungen  Lembcke  auf  Lambrechts- 
hagen gewesen.  Jeden  zweiten  Sonntag  kamen  abwechselnd  die  Eltern 
und  Schwiegereltern  aufs  Gut.  Die  alte  Frau  Lembcke  war  dick  und 
untersetzt,  sah  aber  aus,  als  wenn  sie  in  ihrer  Jugend  mal  hübsch 
gewesen  war.  Aber  .\ugen  konnte  sie  machen,  wenn  sie  wütig  wurde, 
dass  man  Angst  kriegte.  Sie  pustete  dann  nur  so.  Der  alte  Lembcke 
war  von  ziemlich  normaler  Statur.  Einen  dicken  Kopf  hatte  er  nicht. 
Er  war  ein  alter,  ruhiger  Mann,  der  nur  Interesse  für  die  Landwirt- 
schaft hatte  und  nur  über  landwirtschaftliche  Dinge  sich  zu  unter- 
halten i)tlegte.  Was  Raatz  — dessen  Worte  ich  vorlas  — über  sein 
Äusseres  sagt,  mag  ziemlich  zutretten,  doch  stimme  nicht,  dass  er 
höhnisch  zu  lachen  pHegte,  prahlendes  Wesen  und  lauernde  listige 
Augen  gehabt  habe.  Sein  Sohn,  der  im  Alter  von  ungefähr  25  Jahren 
Lambrechtshagen  übernommen  hatte,  war  ein  stattlicher  Mensch.  Er 
brauste  gegen  seine  Leute  und  sonst  leicht  auf  und  war  dann  masslos 
heftig,  war  aber  schnell  wieder  besänftigt  und  wollte  es  dann  nicht  bös 
gemeint  haben.  Er  konnte  sehr  gutmütig  sein.  Bat  ihn  ein  Tage- 
löhner um  Stroh,  liess  er  ihm  wohl  ein  ganzes  Fuder  anweisen. 
Wollten  die  Leute  tanzen,  liess  er  Musikanten  kommen.  Das  Gut  war 
damals  noch  nicht  dräniert,  und  er  hatte  durch  schlechte  Witterung 
einige  schlechte  Ernten.  Schlimmer  war,  dass  er  spielte  und  im 
Verkehr  mit  Doberaner  Offizieren,  die  auch  auf  sein  Gut  oft  kamen, 
grosse  Summen  vertat. 

Frau  Witwe  Lisette  Franke  in  Rostock,  die  in  Lambrechtshagen 
zur  Zeit  des  jungen  Lembcke  Gutsmamsell  gewesen  war,  bestätigte 
die  schlechte  Wirtschaft  auf  dem  Gute  und  das  wüste  Treiben  des 
Gutsherrn.  Sie  erinnert  sich,  dass  man  seiner  Mutter  nachsagte,  dass 
sie  so  wütend  werden  konnte,  dass  sie  mit  dem  ersten  besten  Stück, 
welches  sie  in  die  Hände  bekam,  auf  ihre  Mädchen  loshieb,  auch  soll 
sie  diesen  einmal  bei  der  Wäsche  heisses  Wasser  über  die  Hände 
gegossen  haben.  Als  Frau  Franke  später  die  Stromtid  las,  sei  ihr 
der  Gedanke  gekommen,  ob  vielleicht  Reuter  mit  Pomuchelskopps 
Häuning  die  alte  Frau  Lembcke  im  Sinne  gehabt  habe. 

Von  dem  Lambrechtshagener  Vogt  hatte  ich  erfahren,  dass  der 
junge  Lembcke  seine  landwirtschaftlichen  Produkte  an  die  Rostocker 
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Rheder-  und  Kaufmannstirma  C.  H.  Brockelmann  in  Rostock  verkauft 
hatte.  Ich  hatte  den  Chef  der  Firma,  den  alten  Herrn  Georg  Brockel- 
mann, schon  vor  Jahren  kennen  gelernt,  ohne  zu  ahnen,  dass  gerade 
er  mir  die  ergiebigste  Auskunft  über  das  Urbild  von  Reuter; 
Pomucbelskopp  geben  konnte.  Ich  suchte  ihn  auf,  und  er  machte 
mir  folgende  Mitteilungen,  die  ich  sofort  zu  Papier  brachte,  um  meine 
Niederschrift  von  ihm,  falls  nötig,  berichtigen  zu  lassen.  Der  Herr 
Brockelmann  hat  sowohl  mit  Lembcke  Vater  als  mit  Lembcke  Sohn 
in  langjähriger  Geschäftsverbindung  gestanden,  beide  verkauften  ihr 
Getreide  und  ihren  Raps  an  seine  Firma  und  hatten  bei  ihm  ein 
laufendes  Konto.  Der  alte  Lembcke  war  von  Mittelgrösse,  vordem 
in  Alt-Sührkow  war  er  fast  schmächtig,  in  Rostock  war  er  etwas 
stärker.  Aber  eigentlich  beleibt  war  er  auch  hier  nicht  geworden, 
er  sah  uur  normal  aus.  Seine  Frau  w'ar  etwas  kleiner,  untersetzt, 
sehr  dick,  mit  einer  Art  Habichtsgesicht,  durchaus  keine  Hopfenstange, 
wie  Pomuchelskopps  Frau  in  der  Stromtid.  Lembcke  sprach  etwas 
missingsch,  seine  Frau  besseres  Hochdeutsch.  „Protzentum  ist  mir,’ 
versicherte  mein  Gewährsmann,  „nie  bei  ihnen  aufgefallen.  Im  Gegen- 
teil! Lembcke  war  sehr  genau,  er  gehörte  zu  den  Leuten,  die  jeden 
Schilling  dreimal  umwenden,  ehe  sie  ihn  ausgeben.  Nur  wenn  es  sich 
um  seine  Kinder  handelte,  scheute  er  keine  Geldausgaben.  Bei  der 
Hochzeit  seiner  Tochter  mit  einem  Hamburger  Kaufmann  war  ich  als 
Gast  in  Alt-Sührkow,  und  ich  erinnere  mich,  dass  Lembcke  die 
Hochzeit  sich  hatte  viel  Geld  kosten  lassen,  und  es  ungewöhnlich  hoch 
dabei  herging.  In  allen  Dingen,  welche  über  seinen  Pflug  gingen, 
war  er  furchtbar  dumm  und  zugleich  leichtgläubig.  Nach  Rostock, 
wo  er  ein  Haus  auf  der  Wallstrasse  gegenüber  dem  alten  Bahnhof 
erwarb,  war  er  nach  dem  Verkauf  von  Alt-Sührkow  als  reicher  Mann 
gekommen.  Viel  Geld  kostete  ihn  sein  Sohn,  der  Lambrechtshagen 
gepachtet  hatte,  sehr  schlecht  wirtschaftete,  sehr  leichtfertig  und  stets 
geldbedürftig  war.  Schliesslich  verlor  Lembcke  Vater  viel  Geld  durch 
einen  gemeinen  Kerl,  einen  Juden  aus  Darguhn,  namens  Ludwig  Tobias. 
Dieser  trieb  Wuchergeschäfte,  besonders  mit  Offizieren.  Eines  Tage; 
kam  er  mit  dem  Wechsel  eines  Herrn  von  Örtzen,  also  des  Angehörigen 
eines  in  Mecklenburg  sehr  angesehenen  Geschlechtes,  zu  dem  alten 
Lembcke.  Dieser  hatte  von  Wechselgeschäften  keine  rechte  Vor- 
stellung, und  es  gelang  dem  Kerl,  Gott  weiss  wie,  Lembcke  mit  der 
Vorspiegelung,  dass  er  dem  Herrn  von  Örtzen  einen  grossen  Gefallen 
tue  und  es  sich  um  eine  reine  Formsache  bandele,  zu  beschwatzen, 
einen  auf  12000  Taler  lautenden  Wechsel  mit  zu  unterschreiben.  Ai; 
Tobias  die  Unterschrift  hatte,  versicherte  er  von  neuem,  dass  Lembcke 
gar  keine  Gefahr  laufe  und  dass  er  selbst  jederzeit  den  Wechsel 
prolongieren  würde,  wenn  wirklich  Herr  von  Örtzen  ausser  stände  sei. 
ihn  pünktlich  einzulösen.  Damit  er  aber  die  Reise  nach  Rostock  spare 
sei  es  das  einfachste,  Lembcke  unterschriebe  für  diesen  Fall  zur 
Sicherheit  schon  jetzt  Prolongationswechsel.  Für  die  Ersparung  der 
Reisekosten  wolle  er  sich  gern  erkenntlich  zeigen,  ln  seiner  Dummheit 
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cam  Lembcke  auch  diesem  Ansinnen  nach  und  freute  sich,  so  leicht 
ür  ein  oder  zwei  Stuhen  die  guten  Tapeten,  welche  ihm  der  Jude 
lir  seine  Gefälligkeit  versprochen  hatte,  verdient  zu  haben  Er  sollte 
sich  nicht  lange  seiner  Provision  freuen.  Als  der  Verfalltag  des 
Wechsels  zu  Johanni  kam,  war  Örtzen  ausgerückt  und  der  Wechsel 
ward  Lembcke  präsentiert.  Dieser  stürzte  wie  ein  Wahnsinniger  in 
mein  Zimmer,  der  ich  von  nichts  wusste,  und  nur  mit  Mühe  konnte 
ich  von  ihm  die  erzählten  Vorgänge  heraushekommen.  Ich  sagte  ihm, 
wenn  er  seine  Unterschrift  gegeben  habe,  könne  ihm  kein  Deubel 
helfen,  und  Hess  ihm  die  fälligen  12000  Taler  auszahlen.  Damit  war 
die  Geschichte  aber  noch  nicht  zu  Ende.  Nach  kurzer  Zeit  wurde 
ein  zweiter,  bald  darauf  ein  dritter  Wechsel  über  12000  Taler 
jiräsentiert.  Der  Jude  hatte  nicht  nur  den  Stammwechsel,  sondern 
auch  die  Prolongationswechsel  hegeben. 

Als  der  dritte  Wechsel  kam,  ward  ich  bedenklich.  Lembcke 
wusste  nicht,  wieviel  Unterschriften  er  gegeben  hatte,  es  war  möglich, 
dass  noch  weitere  Wechsel  liefen  und  sein  Vermögen  nicht  ausreichte, 
sie  zu  decken.  Ich  selbst  wurde  durch  die  Vernichtung  seines  Wohl- 
standes insofern  berührt,  als  Lemhcke  Vater  Garant  für  das  Guthaben 
der  Firma  an  seinen  Sohn  und  dieser  stark  im  Schuldbuche  belastet 
war.  Ich  veranlasste  Lembcke  Vater  mit  mir  zu  einem  Rechtsanwalt 
zu  gehen,  den  Konkurs  anzumelden  und  die  kriminelle  Anklage  des 
Tobias  zu  beantragen.  Dieser  wurde  in  Haft  genommen,  und  es 
konnten  noch  5000  Taler  gerettet  werden.  Das  Konkursergebnis 
war,  dass  dem  alten  Lembcke  ausser  seiner  Frau  Vermögen  Haus 
und  Grundstück  und  ein  Kapital  von  ich  glaube  7000  Taler  verblieben. 
Seine  Frau  hatte  übrigens,  als  der  Konkursverwalter  ein  Inventar 
aufnehmen  wollte,  diesen  aus  dem  Hause  gewiesen.  Lembcke  starb 
während  eines  Besuches  bei  seiner  Tochter  in  Hamburg  und  ist  dort 
begraben.  Seine  Frau,  welcher  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Erb- 
schaft seitens  einer  gestorbenen  Schwester  zufiel,  zog  darauf  nach 
Doberan,  wo  ihre  Schwiegertochter  wohnte. 

Sehr  viel  Geld,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  hat  Lembcke  an 
seinen  Sohn  verloren.  Das  war  ein  Tunichtgut,  der  lieber  in  Rostock 
bis  in  die  Nacht  hinein  kneipte  und  dann  mit  den  von  ihm  selbst 
kutschierten  Pferden  — einmal  in  seiner  Bezechtheit  über  eine  Strasse 
mit  aufgerissenem  Pflaster  — nach  Hause  jagte,  als  hier  die  Wirt- 
schaft im  Stande  zu  halten.  Um  seine  Verhältnisse  zu  sanieren  hatte 
ich  von  seinem  Schwiegervater,  einem  Herrn  von  Schack,  ein  grosses 
Kapital  erhalten.  Ich  hatte  mir  von  Lembcke  junior  ein  Verzeichnis 
seiner  Schulden  geben  lassen  und  war  dann  sehr  erstaunt,  als  mir 
von  einem  berüchtigten  Gelddarleiher,  der  nicht  auf  der  Liste  stand, 
ein  Wechsel  des  jungen  Lembcke  über  100  Taler  präsentiert  wurde. 
Ich  liess  mir  von  dem  Präsentanten  einen  Schein  ausstellen,  dass  er 
nie  wieder  an  Lembcke  junior  Geld  leihen  wolle,  und  zahlte  den 
Wechsel.  Nachher  erfuhr  ich,  dass  der  Kerl  sofort  in  einem  Restaurant 
mit  dem  jungen  Lembcke  zusammengetroffen  war  und  ihm  nach  Ab- 
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zug  einer  Provision  das  erhobene  Geld  ausgezahlt  habe.  Die  Sack 
war  also  die  reine  Farce  gewesen,  in  Szene  gesetzt,  weil  Lennbcke 
junior  bar  Geld  haben  wollte.  Ich  vermittelte,  dass  sein  Pachtgut 
unter  annehmbaren  Bedingungen  von  einem  Herrn  Kluge  übernommen 
wurde.  Er  zog  darauf  nach  Doberan  und  wurde  hier  Vertreter  der 
Magdeburger  Hagelversicherungsgesellschaft  Er  soll  später  (14.  April 
1891  im  Krankenhause  am  Urban)  in  Berlin  gestorben  sein.“ 

Zur  Ergänzung  dessen,  was  ich  über  Lembcke,  seine  Familie 
und  Schicksale  erkundet  hatte,  bedurfte  ich  nur  noch  weniger  Daten. 
Ich  erhielt  sie  von  seiner  Enkelin,  der  Tochter  seines  Sohnes.  Ich 
erfuhr  von  ihr,  dass  ihr  Grossvater  am  1.  Februar  1800  in  Fährdorf 
auf  Poel  als  Sohn  des  Hauswirts  Gabriel  Lembcke,  ihr  V'ater  am 
24.  Oktober  1830  oder  1831  geboren  war.  So  lang  sie  denken  kann, 
hat  ihr  Vater  graue  Haare  gehabt,  und  sie  erinnert  sich  seiner 
Erzählung,  er  habe  sie  als  Achtzehnjähriger  in  der  Nacht  erhalten, 
als  seine  Eltern  von  ihrem  Gute  vertrieben  wurden,  diese  Nacht  hab- 
et versteckt  in  einer  Hocke  (Getreidemaudel)  verbracht.  Wenn  seine  Guts- 
wirtschaft nicht  so  gewesen  sei,  wie  sie  hätte  sein  sollen,  und  er  sie 
durch  seine  häutige  Abwesenheit  in  Rostock  und  Doberan  arg  ver- 
nachlässigt habe,  so  erkläre  sich  das  z.  t.  durch  die  stete  Kränklichkeit 
ihrer  fast  dauernd  an  das  Bett  gefesselten  brustkranken  Mutter.  Über 
allen  Zweifel  aber  sei,  dass  er,  auch  gegen  seine  Leute,  ein  herzens- 
gutmütiger Mensch  gewesen  sei.  Mit  besonderer  Verehrung  gedachte 
sie  aber  ihres  Grossvaters,  eines  ruhigen  wohlwollenden  Mannes,  der 
wegen  seiner  Biederkeit  allen  seinen  Freunden  sehr  wert  gewesen  sei 
und  nur  den  Fehler  gehabt  habe,  seinen  Willen  gegenüber  seiner  Frau 
nicht  habe  durchsetzen  zu  können.  Sie  erinnerte  sich  auch  der  roten 
Sammettapeten,  die  ihr  mit  dem  Bemerken  gezeigt  seien,  dass  sie 
12000  Taler  gekostet  hätten.  Als  der  Besitzer  des  Wechsels  ihrem 
Grossvater  zuredete,  sich  als  Bürge  zu  unterzeichnen,  habe  er  da' 
anfangs  beharrlich  abgelehnt,  und  er  sei  erst  durch  seine  Frau,  die 
sich  überreden  liess,  hierzu  bestimmt  worden.  Sie  erinnert  sich  nicht, 
dass  ihr  Grossvater,  was  Reuter  im  Schlusskapitel  der  Stromtid  von 
Pomuchelskopp  erzählt,  die  Redensart  „vel  tau  wollfeil“  im  Munde 
geführt  habe,  wenn  von  dem  Verkaufe  seines  Gutes  die  Rede  war 
Allerdings  sei  aber  seine  und  die  allgemeine  Ansicht  gewesen,  dass 
er  Alt-Sührkow  zu  billig  fortgegeben  habe. 

Der  Enkelin  Lembcke  danke  ich,  dass  ich  Ihnen  Photographieen 
ihrer  Grosseltern  vorlegen  kann.  Sie  werden  bei  dem  Anblick  der- 
selben überrascht  sein.  Jedesfalls  zeigen  auch  die  Bilder,  wie  so  gar 
nicht  die  Schilderung,  welche  Reuter  von  Pomuchelskopps  und  seines 
Häunings  äusserer  Erscheinung  gibt,  auf  das  Lembckesche  Ehepaar 
zutrifft.  Auch  die  dicken  Backen  und  „die  kleinen  Augen  mit 
lauerndem,  listigen  und  zugleich  finster  starrenden  Ausdruck“,  die 
ein  Gewährsmann  des  sonst  wohl  unterrichteten  Raatz  von  Pomuchels- 
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<opp  auf  Lembckc  übertragen  bat,  finden  durch  die  Photographie 
keine  Bestätigung. 

Wertvoll  war  mir  auch,  dass  ich  in  mehrere  Schriftstücke  von 
Johannes  Lembckes  eigener  Hand  Einblick  nehmen  konnte.  Sie  zeigen 
eine  ausgeschriebene,  sehr  gefällige  Handschrift  und  beweisen  zugleich 
die  Unhaltbarkeit  der  ausgesprochenen  Behauptung,  dassi.embcke  nicht 
im  Stande  gewesen  sei  orthographisch  zu  schreiben,  und  man  ihm 
wohl  Zutrauen  dürfe  als  Landstand  — wie  Pomuchelskopp  nach  Reuters 
Erzählung  — Stimmzettel  mit  der  Schreibung  ,iah“  statt  Ja“ 
abgegeben  zu  haben. 

M.  H. ! Es  wird  durch  die  hier  beigebrachten  Mitteilungen 
erwiesen,  dass  Reuter  der  Familie  Lemhcke  oder  dem,  was  man  von 
ihr  erzählte,  nur  einige  wenige  Züge  für  das  Charakterbild  Pomuchels- 
kopps  und  seines  Häuning  entlehnt  bat. 

Oie  Entlehnung  beschränkt  sich  auf  folgendes:  Pomuchelskopp 
ist  nachgiebig  gegen  seine  Frau,  welche  ihn  tyrannisiert,  freundlich 
gegen  seine  Dienstmädchen,  sein  äusseres  Auftreten  ist  das  eines  ein- 
fachen Biedermannes,  er  ist  so  hart  gegen  die  Tagelöhner,  dass  er 
als  Ijcuteschinder  bei  ihnen  verschrieen  ist.  Sein  Häuning  überragt 
ihn  an  Energie,  lebt  in  ewigem  Kriege  mit  ihren  Leuten  und  leicht 
in  Wut  geratend  misshandelt  sie  dieselben.  Beider  Sohn  ist  wegen 
seiner  Gutmütigkeit  bei  seinen  Leuten  beliebt.  Von  Jjembckes  Schick- 
salen ist  sein  früherer  Aufenthalt  in  Pommern,  seine  Vertreibung 
durch  die  eigenen  Tagelöhner  und  die  Umsiedlung  nach  Rostock  ver- 
wertet. Davon  dass  Pomuchelskopp  ein  treues  Konterfei  Lembckes 
sei,  kann  keine  Rede  sein. 

Zum  Schluss  eine  kurze  Zusammenstellung  dessen,  was  sich  für 
die  Entstehung  und  Gestaltung  der  Figur  Pomuchelskopps  ergeben 
hat  und  des  weiteren  ergibt. 

Sein  Prototyp  war  ein  Gutsbesitzer  in  der  in  Raabes  Jahrbuch 
für  184.5  und  1846  erschienenen  Erzählung  „Gerold  von  Vollblut“. 
Dieser  Geschichte  dankt  Reuter  nicht  nur  den  Typos,  sondern  auch 
die  Benennung.  Wie  er  den  Gutsnamen  Knüppeldamm  in  Knüppelsee 
verschob,  so  vertauschte  er  den  Namen  Büffelkopf  mit  dem  synonymen 
Pomuchelskopp.  Dieser  Name,  der  soviel  wie  Dickkopf  besagt,  ist 
bedeutungsvoll  für  die  Ausgestaltung  der  Figur  seines  Trägers.  Es 
ist  ein  redender  Name  gerade  so  wie  Bräsig  und  Nüssler,  Kurz, 
Slus’uhr  und  Triddelfitz.  Der  Name  bedingte,  dass  Pomuchelskopp 
als  Dickkopf  in  wörtlicher  wie  bildlicher  Bedeutung  des  Wortes 
geschildert  wird.  Dem  Kontrast  zuliebe  muss  dann  Häuning  als  lang 
und  dürr,  als  „Hopfenstange“  erscheinen.  Dem  „Gerold  von  Vollblut“ 
ist  auch  entnommen,  dass  Pomuchelskopp  die  Nobilitierung  erstrebt, 
sich  ein  Wappen  zusammensteilen  lässt  und  den  Umgang  mit  Adligen 
sucht.  Nicht  übernommen,  aber  notwendige  Konsequenz  war,  dass 
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Pomuchelskopp  als  Landstand  sich  der  Adelspartei  anschliesst.  Da«; 
Reuter  ihn  überhaupt  den  Landtag  besuchen  lässt,  war  durch  die 
Zeit,  in  der  der  Roman  spielt,  bedingt.  In  den  ersten  1840er 
Jahren  durfte  kein  mecklenburgischer  Gutsbesitzer  bei  den  Landtagä- 
abstimmungen  fehlen. 

Andere  Züge,  welche  das  Charakterbild  und  die  Schicksale 
Pomuchelskopps  und  seiner  Familie  in  der  Stromtid  aufweist,  ohne 
dass  hierfür  das  literarische  Prototyp  oder  das  lebende  Vorbild 
Lembcke  von  Einfluss  waren,  sind  die  Folge  ihrer  Stellung  in  der 
Handlung  des  Romans.  Die  Familie  Pomuchelskopp  hatte  die  Aufgabe 
zu  den  Idealgestalten  Hawermann  und  seiner  Tochter  die  Gegenrolle 
zu  übernehmen,  sie  musste  deshalb  protzig,  rücksichtslos  eigennützig, 
unlauter  sein.  Ferner  ergab  sich  aus  der  Tendenz  des  Romans,  der 
mit  dem  Siege  und  der  Belohnung  des  Guten,  der  Strafe  des  Böser 
schliessen  sollte,  dass  die  bösen  Pläne  Pomuchelskopps  vereitelt,  die 
rücksichtslose  Härte  gegen  die  Gutsleute  gerächt  wird. 

Das  so  entstandene  Charakterbild  Pomuchelkopps  empfing  neue 
Züge  aus  dem,  was  Reuter  über  die  Familie  Lembcke  erzählen  hörte. 
Er  übernahm  jedoch  nur,  was  in  die  psychologische  und  tatsächliche 
Entwicklung  seines  Romans  hineinpasste,  ohne  dass  seine  konstruktiven 
Grundlagen  verschoben  wurden.  Die  wesentlichsten  Züge,  welche 
Reuter  von  dem  lebenden  Modell  für  den  Charakter  und  die  Geschichte 
Pomuchelskopps  übernommen  hat,  habe  ich  bereits  vorhin  aufgezählt, 
und  ich  habe  nur  noch  einige  Worte  über  das  hinzuzufügen,  was  der 
Roman  der  Hinzufügung  dieser  Züge  dankt.  Ohne  sie  würden  Pomuchels- 
kopp und  seine  Familie  leicht  als  blosse  Constructionen  erscheinen, 
als  schematisch  böse  Menschen.  Erst  die  entlehnten  Züge  trage« 
wesentlich  dazu  bei,  Pomuchelskopp  und  Häuning  als  individuelle 
lebenswahre  Gestalten  erscheinen  zu  lassen.  Auch  Pomuchelskopp? 
Gustäwing  hat  hierdurch  gewonnen.  Ohne  das  Vorbild  des  jungen 
Lembcke  wäre  er  wahrscheinlich  nur  als  gleich  böses  Gegenstück  ni 
seinen  Schwestern  gezeichnet.  Von  Lembckes  Schicksalen  kommt  als 
wesentlich  nur  seine  Vertreibung  durch  die  Gutsleute  in  Betracht. 
Ihre  Verwertung  vermehrte  den  Roman  um  eine  zugleich  wirkungsvolle 
und  kulturhistorisch  lehrreiche  Episode  und  gab  ein  überaus  geschickte? 
Motiv,  im  Sinne  der  Tendenz  des  Romans  Pomuchelskopp  zu  strafen 
und  seiner  Wirksamkeit  ein  Ende  zu  setzen. 


Digitized  by  Google 


15 


Beilage  zu  S.  1—14. 

EnüM’heldong  der  meekleubur^sehen  Regierung  Tom  1.  August  ISdS  betr.  die 
Regelung  der  Alt-8Ubrckower  Terbttltnisse. 

Da  die  zeitfaerigen  Verbandlangen  znr  Regelung  der  Alt-Stthrckower  Ver- 
hältnisse eine  Ansgleichnng  nicht  haben  finden  lassen,  welche  den  Wünschen 
aller  Betheiligten  entspricht,  so  wird  nnninehr  die  nachfolgende  Anordnung 
und  zugleich  Entscheidung  auf  den  sowohl  vom  Gutsbesitzer  Leincke-Alt- 
Sührckow,  wie  von  den  Alt-Stthrckower  Qutslenten  gegen  die  commissarische 
Bestimmung  vom  14.  v.  M.  ergriffenen  Recours  hiemit  getroffen: 

1.  Der  Gutsbesitzer  Lemcke  wird  ungesäumt  durch  einen  landesherrlichen 
Commissarins  förmlich  in  Alt-SUhrckow  wieder  eingefQbrt,  wobei  er  zu  einer 
guten  Behandlung  der  Gutslente,  letztere  aber  angemessen  dahin  zu  vernehmen  (!) 
sind,  dass  sie  denselben  als  Gutsherrn  nnd  respective  Dienstherm  respectiren  wollen. 

2.  Bei  der  bevorstehenden  Einführung  wird  es  allen  arbeitsfähigen  Tage- 
löhnern freigestellt,  ob  sie  respective  im  Dienstcontracte  znm  Gutsherrn  bleiben 
und  in  solchen  wieder  eintreten  wollen,  oder  ob  sie  von  dem  bestehenden  Dienst- 
contract  entbunden  zu  sein  wünschen. 

a.  Hinsichtlich  der  in  dem  Dienstcontract  bleibenden  nnd  der  in  solchen 
etwa  wieder  eintretenden  Tagelöhner  normirt  künftig  das  in  der  Anlage  A. 
enthaltene  Regulativ,  wobei  es  rücksichtlich  der  für  die  Leute  jetzt  im  Felde 
mit  Korn  besäeten  70  DR  bei  der  Bestimmung  des  Commissions-Protocolls  vom 
20.  Hai  d.  J.  Anlage  A.  sub  I.  5.  verbleibt. 

Wie  viel  Heu  znm  Winterfutter  und  wie  viel  8trob  für  die  jetzt  hinzn- 
gekomniene  Starke  vom  Gutsherrn  herzugeben  ist,  wird  durch  2 nnpartheiische 
Sachverständige  bestimmt  und  dem  Regulativ  nacbgetragen. 

b.  Bei  denjenigen  Tagelöhnern,  welche  nicht  im  Dienstverhältniss  zu 
dem  Gutsherrn  bleiben  wollen,  wird  der  bestehende  Contract  oberpolicei  wegen 
hiemit  snspendirt  nnd  den  Leuten  gestattet,  auswärts  Arbeit  zu  suchen.  Doch 
ist  der  Ontsberr  verpflichtet,  sowohl  diesen  Leuten,  wie  auch  den  früher  aus- 
geworfenen  Tagelöhnern  Rlahn,  Lübz,  Tiederoann  nnd  Heidtmann  — sofern  letztere 
nicht  etwa  in  den  Tagelöhnercontract,  wie  solcher  oben  in  Anlage  A regulirt 
worden  ist,  wieder  eintreten  wollen,  was  ihnen  gestattet  sein  soll  — die  in 
der  Anlage  B verzeichnete  Wohnung  nnd  Emolumente  zu  geben.  Jedoch  be- 
halten die  Leute  im  gegenwärtigen  Jahre  dasjenige  Kartoffeln-  und  Leinland  im 
Felde,  was  ihnen  bereits  angewiesen  ist. 

Hiefür  haben  diese  Leute  an  Hiethe  ’/atel  des  wirklichen,  durch  nnpar- 
theiische  Sachverständige  festznstellenden  Werthes  an  den  Gutsherrn  zu  entrichten 
und  in  vierteljährigen  Raten  postnumerando  zu  bezahlen.  Bleiben  sie  mit 
2 Terminen  solcher  Zahlung  im  Rückstand,  so  ist  der  Gutsherr  berechtigt,  ihnen 
sämmtliche  in  der  Anlage  B sub  2 — 3 aufgefübrten  Emolumente  zu  entziehen. 

Ausserdem  erhalten  aber  diese  Leute  freie  Schule  für  ihre  Kinder,  auch 
in  krankheitsfällen  freien  Arzt  und  freie  Medizin,  so  wie  die  nöthigen  kleinen 
Fuhren  znr  Hebeamme,  zu  Taufen,  Begräbnissen  pp.  vom  Gutsherrn  unentgeltlich 
geleistet.  Im  Übrigen  haben  die  Leute  dieser  Classe  Alt-Sübrckow  sofort  un- 
verweigerlicb  zu  verlassen,  wenn  der  Gutsherr  ihnen  ein  Unterkommen  als  wirk- 
lichen Tagelöhner  an  einem  andern  Orte  nachweiset.  Die  Effecten  der  Leute 
hat  dann  der  Gutsbesitzer  Lemcke  nach  diesem  Orte  transportiren  zu  lassen. 
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c.  Hinsichtlich  der  alten  Leute  and  der  Wittwen  sollen  künftig  die  ii 
Anlage  C.  enthaltenen  Bestimmungen  normiren. 

Daneben  wird  aber  noch  bestimmt,  dass  den  beiden  alten  Kannsierschec 
Eheleuten,  so  wie  auch  der  Idarie  Wassmann  ausreichendes  Essen  nebst  dea 
nöthigen  Zubrod  vom  Hofe  zu  verabreichen  und  letzterer  überdies  ein  besonderr- 
Wohnlocal  anzuweisen  ist,  falls  solches  nach  ärztlichem  Erachten  nothwendig  erscheint 

d.  Der  frühere  Schmidt  Haacker  behält  bis  dabin,  wo  ein  anderweitig«- 
angemessenes  Unterkommen  für  ihn  ermittelt  sein  wird,  seine  jetzige  Wobnmit 
und  die  ihm  dahei  jetzt  angewiesenen,  sofort  genau  zu  speciäcirenden  Emo- 
lumente, wofür  er  ‘/itel  des  taxmässigen  Werthes  in  vierteljährigen  Baten  posi- 
nnmerando  an  Miethe  zu  zahlen  hat.  Bleibt  er  mit  2 Terminen  solcher  Zahlncg 
in  Rückstand,  so  ist  der  Gutsherr  berechtigt,  ihm  alle  Emolumente  bis  auf  die 
Wohnung  zu  entziehen.  Daneben  empfängt  er  aber  unentgeldlich  Schule  für 
seine  Kinder,  Arzt  und  Medizin  und  kleine  Fuhren,  und  ist  ihm  auf  sein  etwaigei 
Verlangen  angemessene  Arbeit  gegen  den  üblichen  Tagelobn  fremder  Leute 
anzuweisen. 

3.  Die  ausserordentlichen  Unterstützungen,  welc:he  bei  den  stattgehabtei 
commissarischen  Untersuchungen  den  Leuten  zngebilligt  wurden,  sind  ihnen,  in- 
soweit solches  noch  nicht  geschah,  ungesäumt  zu  verabreichen.  Sollten  aber 
nach  sachverständigem  Erachten  die  Leute  auch  Mangel  an  nothwendigem  Han.-- 
geräth  oder  Arbeitsgerätb  noch  leiden,  oder  sonst  noch  einer  augenblicklichen 
Unterstützung  bedürfen,  so  ist  dem  von  Seiten  des  Gutsherrn  sofort  abznbelfen 
und  der  Werth  des  solchergestalt  Empfangenen  billigmässig  von  den  Sachver- 
ständigen ebenso,  wie  die  Art  und  Zeit  des  etwaigen  Abtrages  dieser  Schuld 
von  Seiten  der  Leute  zu  bestimmen. 

4.  Es  ist  der  Bürgermeister  Dr.  Schultetns  in  Malchin  zum  beständigen 
Commissarins  bestellt  worden,  theils  um  darüber  zu  wachen,  dass  der  Guts- 
besitzer Lemcke  alle  ibm  nach  dem  Vorstehenden  auferlegten  Leistungen  pünktlicii 
und  gut  erfüllt,  und  die  Leute  sämmtlich  ordnungsmässig  behandelt,  und  um 
bei  befundener  Richtigkeit  etwaiger  Beschwerden  gegen  den  Gutsherrn  die  Leoi« 
zu  vertreten,  auch  nfithigenfalls  den  letztem  das  ihnen  etwa  Vorenthaltene  fät 
Rechnung  des  Gutsherra  zu  verabreichen,  theils  um  etwaige  Widersätzlichkeiteu 
oder  Gewalttbätigkeiten  der  Gutslente  gegen  den  Gutsherrn  und  dessen  Familie 
sofort  mit  Nachdruck  zu  bewältigen,  zu  welchem  Zwecke  er  mit  den  erforderliches 
Mitteln  versehen  worden  ist. 

ö.  Die  in  der  commissarischen  Bestimmung  vom  14.  v.  M.  vorgeschriebene 
Erbauung  eines  neuen  4-hiscbigen  Katens')  und  Errichtung  von  Schornsteines 
in  4 der  jetzigen  Katen  wird  zur  Zeit  bei  Seite  gesetzt,  doch  liegt  dem  Guu- 
besitzer  Lemcke  ob,  bis  zum  24.  Oktober  d.  J.  dabin  Vorkehr  zu  treffen,  da^; 
alle  seine  Tagelöhner  und  sonstige  Gutseinwobner  landüblicb  angeme.ssene  Woh- 
nungen erhalten.  Insbesondere  dürfen  die  Wohnungen  nicht  zu  beengt  sein, 
auch  muss  für  einen  gehörigen  Abzug  des  Rauches  wenn  möglich  durch  Schorn- 
steine, und  für  genügende  Dichtigkeit  der  Dächer  gesorgt  werden.  Das  Rauch- 
rohr, welches  jetzt  von  der  Kannsierschen  Stube  nach  der  Dobbertinscben  Die!« 
geht,  ist  von  hier  sofort  zu  entfernen  und  passend  zu  verlegen. 

Der  Commissarins  Dr.  Schultetns  bat  am  34.  October  d.  J.  unter  Zuziebnn^ 
von  2 nnpartheiischen  Sachverständigen  eine  specielle  Revision  an  Ort  und  Stell« 
vorznnebmen,  ob  den  obigen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Wohnungen  genügt 
worden,  und  bleibt  für  den  Fall,  dass  solches  nicht  geschehen,  weitere  ober- 
polizeiliche Verfügung  Vorbehalten. 

')  Haus  mit  vier  Tagelöbnerwobmingcn. 
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R.  Soweit  nicht  im  Vorstehenden  die  verschiedenen  Beschwerdepunkte 
((egen  die  commissarische  Bestimmung  vom  14.  v.  H ihre  Erledigung  gefunden 
haben,  werden  die  dagegen  ergriffenen  Reconrse  verworfen. 

Schwerin  den  August  1848. 

Grossherzoglich  Mecklenburgische  Landes-Regierung. 

(L.  S.)  Fr.  V.  Oertzen. 

Anlage  A.  Regulativ  fUr  die  Tageldhner  zu  Alt-8Qhrkow. 

I.  Die  Tagelöhner  haben  jeder  zu  erhalten : 

1.  freie  Wohnung,  bestehend  aus  einer  Stube  und  2 Kammern. 

2.  Stallraum  für  1 Kuh,  1 Starke,  2 Schweine,  2 Schaafe,  und  1 alte 
Gans  uebst  Zuzncbt; 

3.  40  DR  Gartenland  und  60  DR  Kartoffelland  im  Felde,  letztere  da, 
wo  die  Kartoffeln  für  den  Hof  gepflanzt  werden.  Was  am  Gartenlaude  Jetzt 
etwa  fehlt,  ist  im  Felde  zuznlegen,  so  dass  jeder  Tagelöhner  seine  vollen 
100  DR  hat; 

4.  zu  Leinsaamen  30  DR  für  jede  volle  Wohnung.  Wer  einen  Hofboten 
hält,  bekömmt  ausserdem  noch  15  OR. 

5 An  Korn  jährlich  6 Scheffel  Roggen,  4 Scheffel  Gerste  und  2 Scheffel 
Hafer  Rostocker  Maasse ; dies  wird  den  Leuten  zur  Hälfte  vor  Hicbaelis,  zur 
andern  Hälfte  vor  Martini  jeden  Jahres  verabreicht,  und  damit  schon  im  bevor- 
stehenden Herbste  begonnen. 

6.  Weide  und  Futter  für  1 Kuh,  für  1 Starke  bis  zum  Alter  von 
2 Jahren  und  für  2 Schaafe;  ferner  im  Sommer  Weide  für  1 alte  Gans  nebst 
Znzucht,  sowie  VVeidefreiheit  für  2 Schweine. 

Die  Kühe  und  Starken  sind  unter  den  Hofkühen  zu  weiden  und  sollen 
mit  diesen  sowohl  die  Klee-  als  die  N'ebenweiden  benutzen.  Ein  Fuder  Sommer- 
und 1 Fuder  Winterstroh  ä 22  Centner  für  Kühe  und  Schaafe,  so  wie  für  jede 
Wohnung  eine  Wiesenfläche,  auf  welcher  wenigstens  2 Fuder  Ben,  jedes  zu 
18  Centnern,  geworben  werden  können. 

Alljährlich  kann  ein  Lamm  aufgezogen  werden ; jedoch  darf  jeder  vom 
24.  Oktober  ab  den  Winter  hindurch  nur  2 Schaafe  halten. 

7.  An  Feuerung.  2 Fuder  Wadelholz  und  12  000  Soden  Stechtorf.  Nach 
Wahl  der  Gntsherrscbaft  ist  den  Leuten  das  Stechen  des  Torfes  selbst  zu  über- 
lassen, oder  es  ist  der  Stecblobn  für  dieselben  aaszulegen  und  demnächst  in 
Abrechnung  zu  bringen. 

8.  Den  Leuten,  mit  Ausnahme  der  Drescher,  ist  alle  14  Tage  1 Scheffel 
Roggen  und  alle  3 Wochen  1 Scheffel  Gerate  zu  überlassen,  und  zwar  der 
Roggen  höchstens  zu  dem  Preise  von  1 Rthlr.  Courant  und  die  Gerste  höchstens 
zu  dem  Preise  von  36  S.  Courant.  Ist  das  Kom  niedriger  im  Preise,  so  bezahlen 
die  Leute  nicht  höher,  wie  den  jedesmaligen  Marktpreis.  — Sollte  eine  oder  die 
andere  Familie  Koro  mehr  gebrauchen,  so  muss  ihnen  dieser  Mehrbetrag  jedoch 
für  den  Marktpreis,  von  der  Gatsherrschaft  überlassen  werden. 

9.  Als  Drescherlohn  erhalten  die  Leute  den  17ten  Scheffel  mit  halbem 
Haufen  und  jährlich  16  Scheffel  Kaff.  Sollten  über  die  Grösse  des  halben 
Haufens  Streitigkeiten  entstehen,  so  wird  der  17te  Scheffel  kahl  gestrichen  und 
die  Drescher  erhalten  statt  des  halben  Haufens  dann  2 kable  Hetzen. 

Die  Leute  dürfen  aber  regelmässig  nur  5 Tage  dreschen  und  muss  am 
6ten  Tage  reingemacbt  werden.  Auch  dürfen  die  Leute  nicht  in  einem  Lohn 
dreschen,  sondern  können  höchstens  nur  vier  Mann  zusammen  dreschen. 

10.  An  Tagelohn  erhalten  die  Männer  zu  allen  Zeiten  täglich  9 Sch. 
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llourant,  jedoch  mit  Ausschluss  von  fi  Wochen  in  der  Ecndte,  wo  sie  täglich 
10  Sch.  Cour,  erhalten,  hie  Frauen  erhalten  zu  allen  Zeiten  5 Sch.  Conrant 

11.  hie  Leute  erhalten  freie  Schule  für  ihre  Kinder,  auch  in  Krankheits- 
fällen freien  Arzt  und  freie  Medizin  für  sich  und  ihre  Familie.  Jeder,  der  eines 
Arztes  bedarf,  hat  sich  vom  Gutsherrn  eine  schriftliche  Bescheinigung  hierüber 
zu  erwirken. 

Alle  kleine  Fuhren,  z.  B.  zur  Hebearome,  zu  Taufen,  Begräbnissen  etc. 
sind  von  der  Outsherrschaft  nnentgeltlich  zn  leisten,  ebenso,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  den  Leuten  das  Hen,  die  Kartoffeln,  Holz  und  Torf  frei 
und  zur  gehörigen  Zeit  angefahren  werden  müssen. 

12.  Für  die  entbehrte  zweite  Gans  hat  der  Gutsherr  jedem  Tagelöhner 
alljährlich  haare  2 Rthlr.  cour.  dergestalt  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  dass  mit 
diesem  Gelde  eine  Kasse  gebildet  wird,  ans  welcher  jeder  Tagelöhner,  der  seine 
Kuh  verloren  hat,  zur  Wiederanschaffung  einer  neuen  eine  haare  Unterstützung 
beanspruchen  darf. 

Die  näheren  Bestimmungen  Uber  die  Einrichtung  und  Verwaltung  dieser 
Casse,  ist  wie  über  die  Grösse  der  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  gewährenden 
Unterstützung  sind  von  2 unpartheiiscbeu  Sachverständigen  zn  treffen  und  dem 
Regulativ  gleichfalls  nacbzutragen. 

1.3.  Der  Gutsherr  hat  den  Männern  durchstehende  Arbeit  zu  geben. 

II.  Hingegen  haben  die  Tagelöhner  Folgendes  zu  leisten: 

1.  Jeder  Mann  und  jede  Frau  müssen  täglich  mit  Ausnahme  der  .S)nn- 
nnd  Festtage  zur  bestimmten  Zeit  treu  und  fleissig  arbeiten.  Von  Ostern  bis 
Michaelis  müssen  die  Leute  von  Morgens  um  6 Uhr  bis  zum  Sonnennntergang 
arbeiten.  Im  Winter  beginnt  die  Arbeitszeit  mit  Tagesanbruch  nnd  dauert  bis 
zum  Dunkelwerden,  vor  6 Uhr  Morgens  braucht  jedoch  Niemand  an  die  Arbeit 
zu  gehen.  Nur  die  Ochsenbäker  müssen  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
arbeiten.  Für  diese  längere  Arbeitszeit  erhalten  aber  die  Ochsenbäker  täglich 
1 S.  cour.  Tagelohn  mehr  wie  die  übrigen  Leute. 

Die  Hirten  sind  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  zur  Verrichtung  der  ihnen 
obliegenden  Arbeiten  verpflichtet. 

Im  Sommer  wird  den  Leuten  zu  Klein -Mittag  Vs  Stunde,  zn  Mitlag 
l'/i  Stunde,  zum  Vesperbrod  ’/j  Stunde  gestattet.  Im  Winter  wird  nur  eint 
Stunde  zum  Mittag  gegeben,  Klein-Mittag  nnd  Vesperbrod  fällt  dann  gänzlich  weg 

In  der  Hen-  und  Kornerndte  normiren  alle  diese  Vorschriften  wegen  der 
Arbeitszeit  nicht,  vielmehr  wird  dann  so  lange  gearbeitet  als  es  in  der  (iegen<l 
üblich  ist. 

2.  Kann  die  Frau  nicht  selbst  zur  Arbeit  geben,  so  muss  ein  Hofgänger 
gehalten  werden,  welcher  zu  den  Frauenarbeiten  die  nötbigen  Fähigkeiten  und 
Kräfte  besitzt. 

3.  Für  jede  volle  Wohnung  werden  uneutgeldlich  100  Frauentage  geleistet 

4.  Von  jeder  alten  Gans  wird  eine  Stoppelgans  an  die  Gntsherrsebaft 
gegeben. 


.Inlage  II.  Verzelrhiils  dessen,  wils  deiOenIgen  Alt-SUhrekower  Tagelöhners, 
welelien  gestattet  Ist,  auswärts  zu  arbeiten,  von  dem  Gutsherrn  vembreirbi 
werden  muss.  I .Inszug.] 

1.  Wohnung,  bestehend  ans  1 Stube  nnd  2 Kammern. 

2.  Stallranm  für  1 Kuh,  1 .Schwein,  1 Schaaf  nnd  1 alte  Gans  nebst  Znznebt 

3.  4.  80  DR.  Garten-  und  Kartoffclland.  Zn  Leinsaamen  lö  □R  1 

ö.  An  Korn  G Scheffel  Roggen,  4 Sch.  Gerate  und  2 Sch.  Hafer. 
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6.  Weide  und  Futter  für  1 Kuh  und  1 Schaaf.  Ein  Fuder  Sommer-  und 
l Fuder  Winteratroh,  sowie  eine  Wieaen&äche,  auf  welcher  wenigstens  2 Fuder 
Heu  jedes  zu  18  Centner  gewonnen  werden  kiinnen. 

7.  2 Fuder  Wadelholz  und  8000  Soden  Stechlorf. 

fiesuch  Lembokea  d.  d.  6.  Oktober  IS» 7 an  das  Mliiisteriam  in  Schwerin. 

Durch  das  H.  Regulativ  de  1.  August  1848  ist  zwischen  mir  und  meinen 
Tagelöhnern  Bestimmung  dahin  getroffen,  dass  diejenigen  Tagelöhner,  welche  aus 
dem  Dienstverhältnisse  zu  mir  heransgetreteu,  eine  Menge  in  der  Anlage  B 
daselbst  näher  aufgeführter  Emolumente  gegen  bestimmte  Dienstleistungen  ihrer- 
seits erhalten  sollen,  dass  aber  solche  Emolumente  wegfallen,  wenn  sie  mit  der 
Leistung  säumig  sind  — bis  auf  eine  Stube  mit  2 Kammern. 

Unter  Andern  hatte  nun  auch  der  Tagelöhner  TUdemann  die  ihm  ob- 
liegenden Leistungen  mir  nicht  gewährt.  Ich  habe  demselben  daher  gekündigt 
und  auf  Answerfung  in  eine  Armenwohnung  bei  den  betr.  (ierichten  angetragen, 
bin  jedoch  mit  der  Räumungsklage  abgewiesen  . . . 

Jene  . . . Maassregel  [des  Regulativs  von  1848]  hatte  nun  offen- 
haar einen  rein  provisorischen  und  temporären  Charakter  ...  .'^o  wie  die  Sache 

jetzt  liegt  bin  ich  . . . verpflichtet,  diese  Lente  in  meinem  Gute  zu  behalten, 
ohne  sie  kündigen  zu  dürfen  und  daneben  verpflichtet  ihnen  eine  . . Wobnnug 
zu  geben  . . Ich  sehe  mich  daher  zu  der  ehrerb.  Bitte  genöthigt 

Hob.  Ministerium  des  Innern  wolle  das  Regulativ  de  1.  August 
1848  insoweit  wieder  aufheben  oder  declarieren  . . 


Reseript  des  Ministeriums  d.  d.  Schwerin  21.  Oet.  1H57  an  den  Gutsbesitzer 
Lembcke  auf  Alt-SUhrkow. 

Eurem  Gesuche  vom  6.  d.  M.  . . . können  Wir  zu  willfahren  Uns  zur 
Zeit  nicht  entscbliessen ; jedoch  wollen  Wir  euch  weitere  Resolution  nicht  vor- 
euthalten,  wenn  ihr  Zwecks  definitiver  Regulierung  eurer  Tagelöhner-Verhältnisse 
die  Bestellung  eines  Commissarins  erbitten  werdet. 


Elgenhilndlges  tlesueh  Lembckes  an  den  Engeren  Auss<^hu.ss  zn  Rostock 
vom  26.  Oktober  1H.'>7. 

In  dem  tollen  Jahre  1848  trugen  meine,  dermalen  gewaltsam  gegen  mich 
aufgestandenen  Tagelöhner  auf  Regulirung  ihrer  Verhältnisse  zu  mir  durch  einen 
Regierungs-Commissarius  an,  und  wurde  von  hoher  Laodes-Regierung  unterm 
1.  August  1848  ein  Regulativ  erlassen.  In  demselben  ist  mir  das  grundgesetz- 
lieb  jedem  Gutsbesitzer  znstehende  Recht  der  Kündigung  genommen  und  bin 
ich  verpflichtet,  denjenigen  Tagelöhnern,  welche  gar  nichts  mehr  für  mich  tbun, 
— nicht  eine  Armenwohnung,  sondern  eine  Stube  mit  2 Kammern  zu  geben. 
Viele  meiner  Tagelöhner  haben  hiervon  nUtzlichst  Gebrauch  gemacht;  sie  arbeiten 
auswärts  und  verlangen  von  mir  Stube  und  2 Kammern  ohne  alles  Entgelt. 
Auf  mein  ehrerbietigstes  Gesuch  an  hohes  Ministerium  des  Innern,  diesem  ab- 
normen, provisorisch  eingerichteten  Zustande  jetzt  endlich  ein  Ende  zu  machen 
und  die  Kündigungsbefugniss  mir  wieder  unter  Aufliebnug  der  entgegenstehendeu 
Bestimmung  des  Regulativs  zu  ertbeilen,  habe  ich  das  ehrerbietigst  gehorsamst 
angelegte  ungewierigeD  Rescript  d.  21.  October  c.  erhalten,  wornach  mir  nach 

')  d.  h.  ablehnende. 
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wie  vor  die  jedem  anderen  Gatabesitzer  grnndgeaetzlicli  zastebende  KUndigang« 
frist  entzogen  nnd  mir  unr  überlassen  bleiben  soll,  die  Bestelinng  eines  neuei 
Commissarius  zu  erbitten.  Für  einen  solchen  giebt  es  jedoch  bei  mir  nichts  zi 
thun,  da  sowohl  meine  Tagelbhner  wie  ich  selbst  im  ITbrigen  vfillig  znfriedei 
sind  nnd  keinerlei  Neuerungen  wünschen;  ich  wünsche  nur  allein  die  184> 
provisorisch  eingeführte  Neuerung,  meine  Tagelöhner  nicht  kündigen  zn  dürfen 
wiederum  aufgehoben. 

Ehrerbietigst  gehorsamst  bitte  ich  daher  diese  meine  Bescbwerdi 
auf  dem  nächsten  Landtage  zn  vertreten 

ehrerbietigst  gehorsamster 

Alt-Stthrckow  den  25.  October  1857.  J.  Lembcke. 


Das  Justiz -Komitee  des  Engeren  Ausschusses  erstattete  diesem  daran; 
ein  Gutachten,  wonach  Lembcke  sich  im  Irrtum  befände,  wenn  er  annimmt,  ihm 
sei  das  ihm  grnndgesetzlich  znstehende  Recht  der  Kündigung  seiner  Tagelöhner 
entzogen  „Vielmehr  müssten  dieselben  unweigerlich  sein  Gut  verlassen,  wenn  der 
Gutsherr  ihnen  ein  Unterkommen  als  wirklichen  Tagelöhnern  an  einem  änderet 
Orte  nachweiset.*  Der  Engere  Ausschuss  bescbied  darauf  Lembcke  d.  d.  25.  Jan. 
1858,  dass  das  Ministerial-Kescript  auf  den  zunächst  allein  geeigneten  Weg  znr 
Beseitigung  der  Unzuträglichkeiten  hingewiesen  habe. 
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Die  Landtagsszenen  in  Reuters  Stromtid. 

Ein  znr  Entstehungsj'eschichte  der  bfirgerlichen  Partei 

des  mecklenburgischen  Landtages. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  Niederdeutschen  Vereinstage  zu  Rostock 
am  10.  Juni  1908. 


Nach  dem  grossen  Erfolge  der  Lauschen  und  Rimels,  welche 
1853  und  1854  in  zwei  starken  schnell  vergrilfenen  Auflagen 
erschienen  waren  und  ihren  Verfasser  in  seinem  V^aterlande  zu 
einem  allbekannten  Dichter  gemacht  hatten,  griff  Fritz  Reuter 
den  längst  gehegten  Gedanken  berufsmässigen  Schriftstellertums  auf. 
Um  auch  ausserhalb  seiner  Heimat  Leser  und  Anerkennung  zu  finden, 
begann  er  in  hochdeutscher  Sprache  zu  schreiben.  Seine  hochdeutschen 
Erzählungen  und  Lustspiele  vermochten  seinen  Namen  im  deutschen 
Reiche  nicht  bekannter  zu  machen.  Als  er  1858  an  dem  Universitäts- 
Jubiläum  in  Jena  teilnahm,  blieb  er  in  der  Menge  der  Festgäste  un- 
beachtet, selbst  seine  ehemaligen  Universitätsfreunde  Hessen,  wie  einer 
derselben  später  bedauernd  berichtete,  den  obskuren  Literaten  beiseite, 
dessen  Name  noch  nicht  über  die  engen  Grenzen  seines  Vaterlandes 
gedrungen  war.  Ganz  anders  als  er  drei  Jahre  später  wiederum 
Thüringen  besuchte,  überall  ehrenvolle  Aufnahme  findend.  Seine 
Ollen  Kamellen  waren  inzwischen  erschienen.  Die  Leser,  welche 
Reuters  hochdeutsche  Stücke  ausserhalb  seiner  Heimat  vergeblich 
suchten,  fand  sein  neues  plattdeutsches  Buch.  Es  hat  seinen  Ruhm 
im  weiten  deutschen  Vater  lande  auf  ewig  begründet. 

Die  verschiedene  Wertschätzung,  welche  Reuters  hochdeutsche 
Versuche  und  seine  Franzosentid  bei  ihrem  Erscheinen  erzielten,  war 
gerecht.  Wer  würde  heute  seine  hochdeutschen  Schriften  noch  lesen, 
wenn  der  Ruhm  seiner  plattdeutschen  Prosa  nicht  auch  das 
Interesse  für  jene  geweckt  hätte?  Im  Vergleich  zu  dem  Meisterwerk 
der  Franzosentid  erscheinen  sie  als  gekünstelte  Kleinarbeit  literarischen 
Handwerks.  Wesentlich  verschiedener  Geist  und  verschiedene  Kunst 
tritt  in  beiden  zutage. 

Und  doch  liegt  kaum  die  Spanne  eines  oder  zweier  Jahre 
zwischen  der  Entstehungszeit  der  Ollen  Kamellen  und  Reuters  letzten 
hochdeutschen  Erzählungen  und  Dramen.  Die  Zwischenzeit  ist  zu 
gering,  die  Kunst  zu  verschiedenartig  und  verschiedenwertig,  als  dass 
man  sich  mit  der  Formel  abSnden  könnte,  in  den  hochdeutschen 
Versuchen  läge  die  unreife,  in  der  Franzosentid  die  zur  Reife  ge- 
diehene Frucht  Reuterscher  Geistesentwicklung  vor. 
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Wie  erklärt  sich  diese  plützliche  Höhe  der  Kuust  Reuters? 
Ist  die  Franzosentid  fertig  in  ihrer  Vollendung  dem  Kopfe  des  Dichter^ 
entsprungen  wie  die  gerüstete  Athene  nach  dem  Mythos  dem  Schädel 
des  Zeus?  Nein,  auch  sie  ist  das  Endergebnis  einer  langen  Ent- 
wicklung. Wie  Blüten,  welche  ein  einziger  sonniger  Tag  zu  pracht- 
voller Entfaltung  bringt,  lange  und  langsam  in  der  Knospe  vorgebildet 
waren,  so  ist  auch  Reuters  plötzlich  vollendete  Meisterschaft  in  der 
Erzählung  nicht  das  Erzeugnis  eines  oder  zweier  Jahre. 

Zwei  verschiedene  Entwicklungen  des  Erzählungsstiles  lassen 
sich  bei  Reuter  erkennen  und  theoretisch  scheiden.  Die  eine  ist  die 
des  manirierten  Stiles,  welcher  durch  literarische  Vorbilder  der  1840er 
und  1850er  Jahre  bestimmt  wurde.  Diesem  Stile  begegnet  man  in 
immer  mehr  sich  steigerndem  Grade  in  allen  gedruckten  hochdeutschen 
Erzählungen  Reuters  bis  zum  Jahre  1858.  Daneben  gebt  die  Ent- 
wicklung seines  mündlichen  von  Manier  freien  Erzählungsstiles. 

Wir  wissen,  dass  Reuter  schon  in  seiner  Jugend  vortrefflich  zn 
erzählen  verstand.  Seine  Mitschüler  in  Parchim,  seine  Mitgefangenen 
auf  der  Festung  haben  das  vielfach  bezeugt.  Auch  Hoffmann  von 
Fallersleben  berichtet  von  Reuter,  den  er  1844  auf  dem  mecklen- 
burgischen Gute  Scharpzow  kennen  lernte:  „Er  erzählte  uns  stunden- 
lang von  seinem  siebenjährigen  Gefängnisleben  so  lebendig,  so 
humoristisch,  dass  wir  uns  gar  nicht  satt  hören  konnten.  Ich  bat 
ihn  mehrmals,  alles  aufzuzeichnen  und  gerade  so,  wie  er  es  eben  er- 
zählt hatte.  Ich  versprach  mir  den  grössten  Erfolg  davon.“ 

Reuter  teilte  aber  nicht  nur  mit  so  vielen  seiner  Landsleute 
die  Kunst,  unübertrefflich  gut  durch  Lauschen  eine  Gesellschaft  zu 
erheitern,  auch  die  Gabe  der  ernsten  Erzählung  war  ihm  zu  eigen. 
Eine  seiner  Schülerinnen,  die  Schwester  des  bekannten  Rechtshistoriker? 
Richard  Schröder,  rühmte  mir  aus  Reuters  Treptower  Zeit,  wie  gerade 
Reuter  „äusserst  gemütsreich“  zu  erzählen  verstanden  habe,  und  seine 
Tischnachbarin  bei  der  Schillerfeier  1859  in  Neubraudenburg,  Frau 
Rittergutsbesitzerin  Pogge  auf  Gevezin,  erinnert  sich  noch  heute,  wie 
„furchtbar  ernst  und  ergreifend“  er  Erlebnisse  aus  seiner  Festungs- 
haft schilderte. 

Die  schlichte  Weise  der  mündlichen  Erzählung  war  Reuter 
nicht  ausreichend  erschienen,  als  er  hochdeutsche  Erzählungen  in  den 
Druck  gab.  Schon  in  seinen  frühesten  hochdeutschen  Versuchen,  noch 
mehr  aber,  als  er  als  berufsmässiger  Literat  sich  betätigte,  leuchtet 
das  Streben  hervor,  sich  hochgebildet,  geistreich  und  empfindsam  aus- 
zudrücken. Der  unmittelbare  Ausdruck  wird  ersetzt  durch  möglichst 
blumenreiche  Redensarten.  Statt  des  natürlichen  Humors  tritt  die 
satirische  Zuspitzung  in  den  Vordergrund.  Damit  verbindet  sich  die 
Nachahmung  hochdeutscher  Modeschriftsteller  jener  Zeit.  Es  ging 
ihm  dabei  der  Vorzug  eigenen  Stiles  um  so  mehr  verloren,  als  er  in 
hohem  Grade  das  Talent  besass,  fremde  Manier  zu  seiner  eigenen  zu 
machen  und  womöglich  noch  zu  überbieten.  Um  ein  Beispiel  anzu- 
fiihren,  der  Gedanke,  ‘das  fröhliche  Wesen  eines  kleinen  dicken 
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Gefährten  heiterte  uns  auf,  gewinnt  bei  Reuter  folgende  Gestalt: 
„An  den  heiteren  Sonnenblicken  seines  Wesens  tauete  unsere  Lebens- 
lust wieder  auf,  seine  kleine  feiste  wohlwollende  Natur  war  der  Brat- 
apfel, aus  dem  wir  in  den  langen  Winterabenden  unseres  Kummers 
Süssigkeit  sogen,  und  noch  mehr ! Kr  wurde  die  Taube,  die  in  unsere 
auf  dem  öden  Meer  der  Langeweile  schwimmenden  Familienarche  das 
erste  grüne  Blättchen  der  Freude  brachte.“ 

Der  grosse  Unterschied  der  Ollen  Kamellen  gegenüber  den  älteren 
hochdeutschen  Schriften  Reuters  ist  nun  der,  dass  Reuter  in  jenen 
plötzlich  jede  literarische  Manier,  die  sich  nicht  gut  auf  seine 
mundartliche  Prosa  übertragen  liess,  beiseite  lässt,  und  mit  ihr  auch 
die  satirische  Färbung  und  gezierte  Empfindsamkeit  seiner  hoch- 
deutschen Stücke.  Kr  erzählt,  wie  er  in  Treptow  mündlich  erzählt 
haben  mag : schlicht,  ungekünstelt,  gemütsvoll,  mit  dem  Eindruck  der 
Wahrheit.  Indem  er  so  die  Gefühlsteilnahme  der  Leser  für  die  Helden 
seiner  Erzählung  erweckt  und  zugleich  starke  komische  Wirkungen 
damit  zu  verbinden  versteht,  gelingt  es  ihm,  sein  erstes  humoristisches 
Meisterwerk  zu  schaffen. 

Mit  diesem  Wechsel  in  Stil  und  Tendenz  verbindet  sich,  wohl 
nicht  nur  zufällig,  ein  anderer  Unterschied.  Während  für  Reuters 
ältere  Schriften  in  Bezug  auf  den  Stoff  vielfach  literarische  Ouellen 
nachweisbar  sind,  scheint  Reuter  sj)äter  bewusste  literarische  Ent- 
lehnungen stofflicher  Art  gemieden  zu  haben.  Dagegen  erscheinen 
an  zahlreicheren  Stellen  und  in  grösserer  Ausdehnung,  als  bisher 
bekannt  war,  Episoden,  für  welche  wirkliche  Begebenheiten  aus  Reuters 
Zeit  verwertet  sind  Heute  werde  ich  mich  auf  ein  Beispiel  dieser 
Art  beschränken,  auf  den  Nachw'eis  der  tatsächlichen  Vorgänge, 
welche  dem  Kapitel  21  der  Stromtid,  in  welchem  Pomuchelskopps 
Auftreten  als  mecklenburgischer  Landstand  geschildert  wird,  zugrunde 
liegen.  Vorgänge,  welche  von  erheblicher  Bedeutung  für  die  innere 
Geschichte  Mecklenburgs  geworden  sind.  Ich  glaube  nicht  zuviel  zu 
sagen,  wenn  ich  ausspreche,  dass  ich  mit  ihrer  Darlegung  die  noch 
unbekannte  Entstehungsgeschichte  der  bürgerlichen  Partei  des  mecklen- 
burgischen Landtages  bieten  werde. 

Wenn  Reuter  zum  Helden  dieser  Szenen  Pomuchelskopp  gemacht 
hat,  eine  Figur,  deren  Vorbild  für  mehr  als  einen  Zug  der  Guts- 
besitzer Johannes  Lembcke  auf  Alt-Sührkow  bekanntlich  gewesen  ist, 
so  sei  vorweg  bemerkt,  dass  mit  all  den  in  Kapitel  21  der  Stromtid 
erzählten  Begebenheiten  in  Wirklichkeit  Lembcke  nichts  zu  tun  ge- 
habt hat.  Allerdings  hat,  wie  fast  ausnahmslos  alle  Mecklenburger 
Gutsbesitzer  der  1844er  Jahre,  auch  Lembcke  1845  und  1846  die 
Landtage  in  Sternberg  und  Malchin  besucht,  aber  im  Gegensatz  zu 


<)  Aus  Reuters  „Eine  heitere  K])isode  aus  einer  traurigen  Zeit“  (1855),  al> 
gedruckt  hei  A.  U 0 m e r , Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter  (Berlin  1906),  S.  90 
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Pomuchelskopp  hat  er  nicht  zum  Adel,  sondern  zur  Partei  der 
bürgerlichen  Gutsbesitzer  gehalten  und  nachweisbar  deren  gegen  den 
Adel  gerichteten  Schriftstücke  mit  unterzeichnet. Reuter  hat  viel- 
mehr mit  der  Freiheit  des  Dichters  auf  l’omuchelskopp  Begebenheiten 
übertragen,  welche  ganz  anderen  Männern  als  Lembcke  begegnet 
waren,  und  hat  ihn  im  Einklänge  mit  seinem  literarischen  Urty]>. 
dem  Domänenrat  Schuster  in  Brinckmans  Gerold  von  Vollblut  2)  zum 
Typos  eines  aus  selbstischen  Zwecken  adelsfreundlichen  bürgerlichen 
Landstandes  gemacht. 

Als  der  erste  Band  der  Stromtid  erschienen  war,  hatte  Julias 
Wiggers  in  Rostock  an  Reuter  geschrieben:  , Lässt  es  sich  nicht  ver- 
anstalten, dass  . . . Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu 
Malchin  oder  Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähig- 
keiten zu  verwerten?  So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre 
gewiss  dem  Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem 
Nutzen.  Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm 
zu  einem  rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurück- 
weist, bei  irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche:  ich 
bin  ebenso  gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!“ 

Reuter  ist  dieser  Anregung  gefolgt  und  erzählt  im  zweiten  Bande 
der  Stromtid,  im  Kapitel  21,  wie  Pomuchelskopp  nach  Malchin  reist, 
um  am  Landtage  teilzunehmen,  und  wie  er,  um  die  vorgeschriebenen 
Besuche  bei  den  Regierungskommissaren  usw.  zu  machen,  in  der 
Dunkelheit  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  zu  dessen 
Ärger  hinterhertrabt,  der  sich  in  gleicher  Absicht  mit  einer  Laterne 
auf  den  Weg  gemacht  hatte.  Als  Langfeldt  sämtliche  Besuche  erledigt 
hatte  und  schliesslich  seine  eigene  Wohnung  wieder  aufsucht,  stürzt 
ihm  auch  hier  Pomuchelskopp  nach  und  antwortet  in  der  Meinung, 
bei  irgend  einem  Landrat  zu  sein,  auf  Langfeldts  Frage,  was  er  hier 
denn  zu  suchen  habe  „Herr,  ich  hin  ebensogut  en  Fasan“  — er 
meinte  Vasall  — „von  dem  Grossherzog  wie  Sie.“ 

Dass  die  drollige  Verwechslung  der  Wörter  Vasall  und  Fasan 
in  der  Tat  einmal  einem  mecklenburgischen  Landtagsmitgliede  begeg- 
nete, ist  nicht  allein  dem  oben  im  Auszuge  mitgeteilten  Briefe  von 
Wiggers  zu  entnehmen,  sondern  ist  mir  auch  von  anderen  Seiten 
bestätigt  worden.  Meine  Gewährsleute  erinnern  sich  sogar  noch  des 
Namens  jenes  Landstandes:  es  war  der  Gutsbesitzer  C.  G.  Ch.  Fuhr- 
mann auf  Karcheez. 

'J  Solche  von  Lembcke  Unterzeichnete  Schriftstücke  d.  d.  Stemberg  16. 
November,  2.  nnd  4.  Dezember  1845  sind  im  „Zehnten  Sendschreiben  an  die  Guts- 
besitzer bürgerlichen  Standes  in  Meklenbtirg  Leipzig  (1846)“  S.  127.  159.  164 
abgedruckt. 

*)  Über  Oerold  von  Vollblut  vgl.  oben  S.  3 ft'.  Inzwischen  ist  als  Verfasser 
des  Gerold  der  durch  seinen  „Kasper-Ohm“  später  berühmt  gewordene  John  Brinck- 
man  von  A.  Körner  nachgewiesen,  und  ein  neuer  Abdruck  in  „John  Brinckmans 
Ilochdeutscbem  Nachlass  hrsg.  von  A.  Römer“  Bd.  2 (1908)  S.  49—147  gegeben 
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Aber  auch  die  vorangeliende  Visitengeschichte  ist  von  Reuter 
nicht  fref  erfunden,  sondern  sie  ist  in  den  Hauptzügen  einer  wirklichen 
Begebenheit  ziemlich  treu  nacherzählt.  Ihre  Kenntnis  verdankte 
Reuter  teils  der  mündlichen  Erzählung  eines  mecklenburgischen  Guts- 
besitzers, welchen  er  1859  bei  der  Schillerfeier  in  Neubrandenburg 
kennen  gelernt  hatte,  teils  einem  ihm  von  demselben  Gutsbesitzer 
mitgeteilten  Aufsatze  von  Pogge-Zierstorff  im  , Freimüthigen  Abend- 
blatt“, Jahrg.  1840  mit  der  Überschrift  „Einige  Worte  über  Land- 
tagsangelegenheiten “ . 

In  jenem  Aufsatze  schildert  Pogge  die  schwierige  Lage  der 
damals  den  Landtag  besuchenden  bürgerlichen  Gutsbesitzer,  welchen 
wegen  des  Mangels  einer  Anweisung  oder  Geschäftsordnung  die 
gewohnheitsmässigen  Gebräuche  wie  die  Formen,  in  den  Gang  der 
Verhandlungen  einzugreifen,  völlig  unbekannt  waren.  Vordem  mochte 
eine  solche  Anweisung  entbehrlich  gewesen  sein,  weil  früher  „die 
mecklenburgischen  Landgüter  fast  ohne  Ausnahme  im  Besitz  des  Adels 
waren,  und  die  Söhne  der  adeligen  Gutsbesitzer  von  ihren  V'ätern 
über  die  Verhältnisse  unterrichtet  werden  konnten.“  Pogge  erzählt 
dann  seine  eigenen  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung.  Als  er  das 
erste  Mal  den  Landtag  in  Malchin  besuchte,  war  dieser  bereits  acht 
Tage  beisammen  gewesen.  Mit  anderen  kurz  vor  ihm  eingetrofl’enen 
bürgerlichen  Gutsbesitzern  erkundigte  er  sich,  wo  man  sich  melden 
müsse.  „Niemand  von  den  im  Gasthofe  anwesenden  Landständen 
schien  es  aber  der  Mühe  wert  zu  halten,  mich  darüber  genau  zu 
belehren.“  Er  fragte  einen  und  den  Andern,  aber  niemand  gab  be- 
stimmten Bescheid,  oder  vielmehr  jeder  riet  anders.  Am  nächsten 
Tage  erfuhren  sie  von  einem  Bekannten,  dass  sie  einen  grossen  Ver- 
stoss  gemacht  hatten,  weil  sie  die  üblichen  Besuche  nicht  gemacht  hätten. 

Trotz  erkennbarer  Übereinstimmungen  zwischen  der  Visiten- 
geschichte und  einzelnen  Stellen  in  Pogges  Aufsatze  ist  dieser  doch 
nicht  die  eigentliche  Quelle  für  jene  gewesen,  vielmehr  hat  sich  Reuter 
in  ihr  viel  enger  an  das  angeschlossen,  was  ihm  der  oben  erwähnte 
Gutsbesitzer  1859  mündlich  mitgeteilt  hat.  Dieser  hat  ihm  damals 
folgendes  erzählt: 

„Wenn  auch  jeder  Besitzer  eines  mecklenburgischen  Rittergutes 
von  jeher  das  Recht  hatte,  an  den  jährlichen  Landtagen  teilzunehmen 
und  mitzustimmen,  so  pflegten  doch  früher  die  bürgerlichen  Guts- 
besitzer dieses  Recht  nicht  auszuüben  und  blieben  bis  auf  vereinzelte 
Ausnahmen  von  den  Landtagen  fern,  nicht  allein,  weil  sie  ihre  Wirt- 
schaft nicht  vernachlässigen  wollten,  sondern  auch,  weil  sie  mit  der 
Geschäftsordnung  des  Landtages  nicht  Bescheid  wussten.  Es  kamen 
eigentlich  nur  adlige  Gutsbesitzer  und  auch  diese  nur  in  kleiner  An- 
zahl, etwa  zwanzig  bis  dreissig,  welche  durch  Väter  oder  Verwandte 
mit  den  üblichen  Gebräuchen  und  Rechten  der  Laudstände  bekannt 
geworden  waren.  Von  bürgerlichen  Gutsbesitzern  fanden  sich  anfangs 
der  1830er  Jahre  nur  zwei  studierte  Herren,  Justizrat  Päpke  und 
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Dr.  Schnelle,  und  ausserdem  zuweilen  der  (iutsbesitzer  Stever  auf 
Wustrow  ein.  Eine  bürgerliche  Partei  gab  es  also  damaFs  auf  den 
Landtagen  nicht.  Die  Änderung,  welche  hierin  in  den  1830er  Jahreij 
eintrat,  bängt  wohl  auch  mit  den  damals  sich  bessernden  Erträgen 
des  Landbaues  zusammen.  Der  äussere  Anlass  aber  war  folgender. 
In  jener  Zeit  erforderte  irgend  ein  gemeinnütziges  Unternehmen  U — 
ich  weiss  nicht  mehr,  ob  es  der  Bau  einer  Chaussee  oder  eine  ändert 
Sache  war  — beträchtliche  Aufwendungen.  Der  damalige  Haupt- 
direjctor  des  patriotischen  Vereins  Graf  von  Osten-Sacken,  dem  die 
Sache  sehr  am  Herzen  lag,  wünschte,  dass  auch  die  Landstände  Bei- 
träge bewilligten,  musste  aber  befürchten,  dass  der  Widerstand  eines 
Teiles  der  adligen  Gutsbesitzer  den  Antrag  zu  Fall  bringen  würde. 
Da  es  auf  Mehrheit  der  Stimmen  ankam,  warb  er  solche  und  ver- 
anlasste  auch  eine  Anzahl  bürgerlicher  Gutsbesitzer  (1834)  zur  Al>- 
stimmung  nach  Malchin  zu  kommen.  Da  keine  Tagesordnung  vorher 
bekannt  gemacht  wurde  und  es  ganz  im  Belieben  des  leitenden  Land- 
rats stand,  wann  über  den  Antrag  beraten  wurde,  mussten  sie  einige 
Tage  warten,  ehe  ihre  Angelegenheit  an  die  Reihe  kam.  Der  Beitrag 
wurde  bewilligt.  Der  Graf  v.  Osten-Sacken  sprach  seinen  bürgerlichen 
Stimmhelfern  seinen  Dank  aus  und  meinte,  nun  könnten  die  Herren 
ja  wieder  nach  Hause  reisen.  Diese  hatten  aber  Geschmack  an  dem 
Leben  als  Landstand  gefunden  und  blieben  nicht  nur,  sondern  stellten 
sich  im  nächsten  Jahre  in  grösserer  Anzahl  wieder  ein.  Da  sie  in 
Malchin  durch  die  Unterlassung  der  üblichen  Besuche  verstossen  halten, 
wollten  sie  diesesmal  in  jeder  Beziehung  dem  Beispiele  der  anderen 
Landstände  folgen.  Sie  waren  deshalb  schon  am  Tage  vor  der  Er- 
öft'nung  des  Landtages  (also  am  18.  November  1835)2)  gegen  .Abeml 
(in  Sternberg)  angelangt  und  machten  sich,  obgleich  ermüdet  von 
der  langen  Wagenfahrt  bei  kalter  und  regnichter  Herbstwittenmg 
nach  eingetretener  Dunkelheit  auf  den  Weg  zu  den  üblichen  Meldungen. 
Es  regnete  fortwährend,  und  die  stockfinsteren  Strassen  waren  sc 
schmutzig,  dass  man  oft  bis  über  die  Knöchel  in  der  Dunkelheit  in 
die  von  Wasser  überströmenden  Rinnsteine  trat.  Zum  Glück  be- 
merkten sie  eine  Laterne,  mit  welcher  sich  ein  anderer  Landstami. 
Hofrat  Bölckow  aus  Gnoien,  vorleuchten  Hess.  Diesem  folgten  nun 
die  zusammen  eingetroft'enen  Gutsbesitzer.  Ich  kann  Ihnen  z.  t.  ihre 
Namen  nennen : es  waren  Pogge  - Zierstorf  und  Pogge  - Roggow. 

Manecke  auf  Neuhofl',  Held  auf  Klein-Roge,  Domänenrat  Dencker  auf 
Micrendorf.3)  Diese  bemerkten  wohl,  dass  sich  Bölckow  ärgerte,  als 

')  In  Wirklichkeit  handelte  es  sich  um  die  Veranstaltung  von  Tierschauen 
und  Pferderennen  zur  Förderung  der  Pferdezucht,  welche  damals  in  Mecklenburg 
einen  tüchtigen  Aufschwung  genommen  hatte.  Auch  der  Grossherzog  pflegte  all- 
jährlich hierfür  eine  Summe  zu  bewilligen. 

2)  Die  von  mir  selbst  ermittelten  und  eingeschalteten  Daten  etc.  sind  in 
Klammern  gesetzt. 

Herr  Gutsbesitzer  F.  Pogge-Bartclsbagen,  Enkel  von  Pogge-Zierstorf,  teilt 
mir  mit,  dass  nach  der  Erzählung  seines  Vaters  der  Laterne  ganz  in  der  von 
Reuter  beschriebcueu  Weise  ausser  seinem  Grossvatcr,  Grossonkcl  usw.  noch  die 
Gutsbesitzer  Eugelbrecbt-Ridsenow  uud  Flügge  auf  Gr.  Helle  gefolgt  sind. 
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ihr  Schwarm  ilim  auf  der  Ferse  in  die  einzelnen  Häuser  folgte,  Hessen 
sich  aber,  dadurch  nur  ulkig  gestimmt,  — wie  mein  Gewährsmann  be- 
richtete — durchaus  nicht  abhalten  ihm  weiter  zu  folgen.  Schliesslich 
drangen  sie,  immer  hinter  ihm  her,  in  Bölckows  eigene  Wohnung. 
Auf  die  Frage,  wem  sie  hier  ihre  Aufwartung  zu  machen  hätten, 
blickte  Bülckow  die  Eindringlinge  grimmig  an,  drehte  ihnen  dann 
seine  Rückseite  zu,  hob  die  Rockschösse  hoch  und  rief  ärgerlich, 
mit  der  flachen  Hand  hinten  aufschlagend:  Doa  irahnt  hei!“ 


Meine  Herren!  Sie  werden  mich  fragen,  woher  ich  denn  so 
genau  die  Tatsachen  und  z.  t.  die  Worte  kenne,  welche  Reuter  für 
seine  Schilderung  benutzt  hat.  Derselbe  Herr  — es  war  der  1821 
geborene  Gutsbesitzer  Friedrich  Pogge  auf  Gevezin,  ein  Sohn  von 
Pogge-Roggow,  — welcher  Fritz  Reuter  die  Geschichte  i.  J.  1859  in 
Neubrandenburg  mitteilte,  hat  sie  auch  mir  erzählt,  und  dasselbe 
Exemplar  des  Aufsatzes  von  Pogge-Zierstorf  im  Freimütigen  Abend- 
blatt, welches  Reuter  von  jenem  Herrn  zur  Einsicht  erhielt,  hat  auch 
mir  Vorgelegen. 


Herr  Friedrich  Pogge  erzählte  mir  noch  Folgendes.  Als  junger 
Gutsbesitzer  hat  er  mehrere  Landtage  der  1840er  Jahre  besucht. 
Damals  wurde  von  der  bürgerlichen  Partei  nach  harten  Kämpfen  das 
Recht  erstritten,  dass  in  den  „Engeren  Ausschuss“  der  Ritterschaft 
auch  bürgerliche  Gutsbesitzer  als  Deputierte  gewählt  werden  konnten. 
(Am  ersten  Male  geschah  dies  am  24.  November  1846  in  Malchin.) 
Die  durch  Stimmenmehrheit  gewählten  Gutsbesitzer  waren  Stever- 
VVustrow  und  Engel-Charlottental.  Das  grosse  Ereignis  wurde  noch 
an  demselben  Abend  von  der  bürgerlichen  Partei  (die  228  Köpfe  stark 
zu  dem  Landtage  erschienen  war)  durch  ein  grosses  Festessen  gefeiert. 
Hierbei  geschah  etwas  bis  dahin  Unerhörtes.  Der  damalige  Besitzer 
von  Alt-Schwerin  geriet  mit  dem  anwesenden  Besitzer  von  Alt-Sührkow 
Johannes  Lembcke,  welcher  in  seiner  Nähe  sass,  in  Disput  und  wütend 
geworden  hieb  er  nach  ihm  mit  einer  Rotweinflasche.  „Ich  sehe  in 
der  Erinnerung  immer  noch,“  erzählte  mein  Gewährsmann,  „wie  über 
Lembekes  Gesicht,  der  nicht  weit  von  mir  sass,  Tropfen  Blutes  oder 
Rotweins  herabliefen.“ 


Job.  Lembcke  ist  bekanntlich,  wie  schon  vorhin  von  mir  bemerkt 
wurde,  das  Vorbild  für  gewisse  Züge  des  Bildes,  welches  Reuter  von 
Pomuchelskopjt  gezeichnet  hat.  Nimmt  mau  an,  dass  Reuter  Kunde 
von  dieser  Begebenheit  erhalten  hat,  so  fällt  ein  besonderes  Licht 
auf  eine  Stelle  der  Stromtid,  Kap.  21  am  Schluss.  Pomuchelskopp 
wird  von  seiner  Frau  gefragt:  „Pöking,  wat  dauhn  sei  dor  eigentlich 
Up  den  Landdagi'“,  worauf  er  antwortet  „Ih,  das  weiss  ich  auch  nicht. 
Der  eine  halft  den  einen  über,  und  der  andere  haut  den  andern  über.“ 
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Freilich  kann  hier  „hauen“  nach  mecklenburgischem  Sprachgebrauch 
auch  bloss  „mit  Worten  hauen“  bedeuten.!) 

Ich  beschränke  mich  heute  auf  die  gegebenen  Nachweise.  Andere 
werde  ich  gelegentlich  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  veröffentlichen 
Sie  werden  den  Ruhm  des  grossen  mecklenburgischen  Dichters,  de» 
grössten  Humoristen,  welchen  die  deutsche  Literaturgeschichte  kennt, 
nicht  verkleinern.  Die  Nachweise  werden  zeigen,  woher  er  einige 
Bausteine  nahm.  Wie  die  Kunst  eines  grossen  Architekten  nicht  darin 
hesteht,  dass  er  seine  Bausteine  selbst  herstellt,  sondern  darin,  das> 
er  sie  zu  kunstvollen  Bauwerken  zusammenfügt,  so  stand  es  aucli 
Reuter  wie  vor  ihm  Lessing,  Goethe  u.  a.  frei,  Baustoff  für  seine 
Kunstwerke  zu  nehmen,  wo  immer  er  auch  zu  finden  war. 


Beilage  zu  S.  25. 

Aus  dem  im  Freimüthigen  Abendblatt  Jahrg.  22  Nr.  1140  und 
1841  Schwerin  den  6.  und  13.  Nov.  1840  Sp.  883  ff.  gedruckten 
Aufsatze:  „Einige  Worte  über  Landtagsangelegenheiten.  Vom  Guts- 
besitzer Pogge  auf  Zierstorff.“ 

Sp.  885  befürwortet  Pogge  den  Erlass  „einer  allgemeinen  Land- 
tagsordming,  woraus  jeder,  der  zum  Landtage  berufen  wird,  seine 
Pflichten  kennen  lernt  und  sich  unterrichten  kann  von  den  Gebräuch- 
lichkeiten, und  wie  er  sich  zu  verhalten  hat.“ 

„Die  mehrstcn  bürgerlichen  Rittergutsbesitzer  waren  früher 
Pächter  und  hatten  so  wenig  Verpflichtung  als  Gelegenheit,  sich  um 
Landesangelegenheiten  zu  bekümmern.  Wenn  sie  als  Gutsbesitzer 
zum  Landtag  berufen  werden,  so  kommen  sie  in  ein  ihnen  bis  dahin 
fremdes  Verhältnis,  und  sehen  sich  natürlich  nach  einer  Anweisung 
um,  wie  sie  sich  hier  zu  verhalten  und  was  sie  zu  leisten  haben 
Früher  mag  eine  solche  Instruktion  für  die  zum  Landtag  berufenen 
Gutsbesitzer  nicht  erforderlich  gewesen  sein,  weil  die  mecklenburgischen 
Landgüter  fast  ohne  Ausnahme  im  Besitz  des  Adels  waren,  und  die 
Söhne  der  adeligen  Gutsbesitzer  von  ihren  Vätern  über  die  Verhält- 

')  Der  Stavenbagener  von  Iteuter  oft  erwähnte  Apotheker  Grischow  war  im 
August  1866  in  Warnemünde  und  notierte  dort  in  seinem  „Tajediebbuch“,  das  er 
in  einer  Art  Missingsch  schrieb  — er  sprach  und  schrieb  sonst  tadelloses  Hoch- 
deutsch — und  seinem  Freunde  Moritz  Meyer  schenkte:  „15./8  „Jestern  Abend  io 
die  Harmonie  bei  Ohlerich  lass  ich  mir'n  Jlas  Zuckerwasser  bringen,  setz  mir  io'o 
Saal  un  pbilosophir  über  die  Menschheit  un  den  Teufel.  Alles  bey  mir  rum  trinkt 
liier  bey  24  ^ Wärme,  sogar  ein  Paster,  mit  dem  ich  mir  vor’n  Paar  Tage  mal 
IV2  Stunden  geprügelt,  d.  h.  mit  Kaisonniren  un  Streiten  über  Telogie.“ 
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nisse  unterrichtet  werden  konnten,  worin  sie  sich  dereinst,  wenn  sie 
selbst  als  Gutsbesitzer  den  Landtag  besuchten,  befinden  würden. 

Jetzt  ist  es  aber  anders.  Der  grossen  Anzahl  bürgerlicher 
Kittergutsbesitzer,  welche  als  Landstiinde  zum  Landtag  berufen  werden, 
fehlt  es  an  solchen  die  Verhältnisse  kennenden  Vorgängern,  und  dass 
sich  dieselben  mühsam  in  die  Landtagsgebräuche  biueinstudieren  und 
jahrelang  in  den  Versammlungen  müssige  und  untätige  Zuschauer 
machen  sollen,  ist  schwerlich  von  ihnen  zu  verlangen. 

Die  mehrsten  von  diesen  bürgerlichen  Landständen  leiten  selbst 
ihre  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten  und  haben  z.  t.  noch  andere 
wichtige  Geschäfte,  können  mithin  selten  ohne  Nachteil  vier  bis  fünf 
Wochen  vom  Hause  und  aus  ihrer  Wirtschaft  entfernt  sein.  Wenn 
sie  aber  dem  allgemeinen  Kesten  auch  gerne  das  pflichtgemässe  Opfer 
bringen  und  den  Landtagsverhandlungen  von  Anfang  bis  zu  Ende 
mit  beiwohnen  möchten,  so  hindert  sie  doch  die  Besorgnis  daran, 
wegen  Unbekanntschaft  mit  dem  Geschäftsgang  und  den  Gebräuch- 
lichkeiten nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  und  wenig  nützen 
zu  können.  Dieses  ist  der  hauptsächlichste  Grund,  weshalb  viele 
bürgerliche  Rittergutsbesitzer  die  Landtagsversammlungen  bis  jetzt 
nicht  besucht  haben  . . . “ 

Pogge  berichtet  dann  Sp.  ■''87  ft'.,  wie  es  ihm  selbst  bei  seinem 
ersten  Landtagsbesuch  ergangen  ist.  ,,Bald  nachdem  ich  Gutsbesitzer 
geworden  und  den  Lehneid  geleistet  hatte,  erhielt  ich  die  gewöhnliche 
grossherzogliche  Ladung  zum  Besuch  des  Landtages.  Es  war  mir 
indessen  nicht  möglich,  mich  schon  zur  Eröffnung  des  Landtages  nach 
Malchin  zu  begeben;  als  ich  ankam,  war  die  Versammlung  schon 
acht  Tage  beisammen  gewesen. 

Bei  meiner  Ankunft  erkundigte  ich  mich,  wo  man  sich  melden 
müsse;  niemand  von  den  im  Gasthofe  anwesenden  Landständen  schien 
cs  aber  der  Mühe  wert  zu  halten,  mich  darüber  genau  zu  belehren; 
gleich  unkundig  wie  ich  waren  andere  kurz  vor  mir  angekommene 
bürgerliche  Gutsbesitzer,  welche  ebenfalls  zum  ersten  Male  den  Land- 
tag besuchten. 

Wir  fragten  Einen  und  den  Andern,  aber  niemand  gab  uns  be- 
stimmten Bescheid. 

Wünschten  Sie  zur  fürstlichen  Tafel  gebeten  zu  werden,  dann 
müssen  Sie  sich  bei  den  Grossherzogi.  Comraissarien  melden,  sagte 
ein  gegenwärtiger  adeliger  Gutsbesitzer  zu  uns,  sonst  brauchen  Sie 
sich  nur  bei  Ihrem  Landmarschalle  zu  melden;  brauchen  bloss  eine 
Karte  hinzusenden,  sagte  ein  Anderer.  Unsererseits  wurde  erwidert, 
dass  wir  nicht  darauf  rechneten  zur  Tafel  geladen  zu  werden.  Nun 
gut,  hiess  es,  melden  Sie  sich  nur  bei  Ihrem  Landmarschalle. 

Ich  würde  Ihnen  raten,  sich  auch  bei  den  Landräten  zu  melden, 
sagte  ein  Dritter.  Ist  dies  erforderlich?  fragte  einer  der  Unserigen. 
Das  wohl  gerade  nicht,  aber  man  tut  es  doch  gewöhnlich,  war  die 
Antwort. 

Da  erhob  sich  ein  vierter  Anwesender  und  sagte;  Lassen  Sic 
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die  Herren  doch  tun  was  sie  wollen,  es  liegt  ja  gar  nichts  daran, 
ol)  sie  sich  bei  den  Landräten  melden  oder  nicht. 

In  dieser  Ungewissheit,  worin  wir  blieben,  unterliessen  wir  un- 
persönlich zu  melden,  und  schickten  bloss  eine  Karte  an  den  Land- 
marschall. 

Am  andern  Tage  begaben  wir  uns  in  die  Versammlung;  hier 
war  die  erste  Frage  eines  Bekannten,  den  ich  traf:  Haben  Sie  sich 
auch  bei  den  Landräten  gemeldet?  — Nein!  — So  haben  Sie  einen 
grossen  Verstoss  gemacht.  Jedenfalls  müssen  Sie  sich  dem  Vorsitzenden 
Landrat  vorstellen  lassen.  Dies  geschah  denn  auch,  doch  machte  es 
uns  nicht  wenig  betreten,  als  einige  von  den  anwesenden  Herren  an-, 
ihre  Verwunderung  ausdrückten,  dass  wir  uns  nicht  am  vorhergehenden 
Abend  bei  allen  Landräten  und  besonders  auch  nicht  bei  den  Gross- 
herzoglichen Commissarien  gemeldet  hätten. 

Pogge  und  seine  mit  ihm  zugleich  angelangten  Standesgenossec 
glaubten  dieses  nun  nicht  gut  mehr  nachholen  zu  können,  nahmen 
sich  aber  vor,  bei  künftigem  Landtagsbesuch  sich  besser  vorzusehen. 
Sie  verweilten  noch  einige  Tage  in  Malchin,  wohnten  täglich  den 
Versammlungen,  wenngleich  nur  als  Zuhörer,  bei  und  begaben  sich 
dann  noch  vor  dem  Schluss  des  Landtages  wieder  nach  Hause  mit 
der  einstimmigen  Überzeugung  nur  einen  geringen  Begriff  von  ihrer 
Obliegenheit  bekommen  zu  haben. 

„Im  nächsten  Jahre,“  fährt  Pogge  fort,  Nr.  1141,  Sp.  90'i. 
„rcisete  ich  mit  einigen  andern  bürgerlichen  Gutsbesitzern  nach  Stern- 
berg, wo  wir  am  läge  vor  der  Eröffnung  des  Landtags  gegen  Abend 
anlangten. 

Wir  folgten  hier  dieses  Mal  in  jeder  Beziehung  dem  Beispiel 
anderer  Landstände,  und  obgleich  ermüdet  von  der  weiten  Reise  be; 
kalter  und  regnichter  Herbstwitterung,  machten  wir  uns  doch  ebenfalh 
nach  eingetretener  Dunkelheit  auf  den  Weg  zur  üblichen  Meldung. 

Es  regnete  fortwährend,  und  die  stockfinsteren  Strassen  waren 
so  schmutzig,  dass  man  oft  bis  über  die  Enkel  in  die,  in  der 
Dunkelheit  nicht  zu  bemerkenden,  von  Wasser  überströmenden  Rinn- 
steine treten  musste. 

Zu  unserem  Glücke  bemerkten  wür  eine  Laterne,  mit  welcher 
sich  ein  anderer  Landstand  vorleuchten  Hess;  dieser  folgten  wir  nun. 
so  weit  unser  Weg  zusammentraf.  So  ging  es  zuerst  zu  den  Gross- 
herzogl.  Commissarien,  dann  zu  sämmtlichen  Landmarschällen  und  zu 
allen  Landräten  von  einem  Ende  der  Stadt  zum  andern;  denn  der 
eine  wohnte  hier  am  Thore,  der  andere  dort  am  Markt  oder  in  dieser 
oder  jener  Strasse. 

Man  jrräsentirte  sich,  verw'eilte  einige  Minuten  und  empfahl  sich 
wieder.  Die  Herren  Grossherzoglichen  Coniniissarien,  Landräte  und 
Landmarschälle  schienen  auf  diesen  herkömmlichen  Abendbesuch 
gefasst  zu  sein,  der  unausgesetzt  so  lange  fortdauerte,  bis  alle 
Anwesenden  entweder  einzeln  oder  mehrere  zusammen  nach  und  nach 
ihren  Vortritt  gemacht  hatten,  und  obgleich  auch  sie  zum  Teil  an- 
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Itegriflen  von  der  Reise  zu  sein  schienen,  so  waren  sie  doch  alle  sehr 
reundlich  und  unterhielten  sich  zwar  nur  kurz,  wie  nicht  anders 
nöglich,  und  über  gleichgültige  Dinge  mit  mehreren  der  Anwesenden.“ 
I’ogge  sjjricht  sich  dann  noch  missbilligend  über  das  Vorrecht 
1er  adligen  Rittergutsbesitzer  aus,  auf  den  Landtagen  die  rote  Uniform 
nit  goldenen  Epaulettes  und  Degen  zu  tragen.  Ihm  sei  bekannt, 
lass  manche  Gutsbesitzer  sich  schon  deshalb  vom  Landtage  entfernt 
lielten,  weil  es  ihnen  empfindlich  sei,  sich  hier  gegen  ihre  jüngeren 
iclligen  Nachbaren  in  der  Kleidung  zurückgesetzt  zu  sehen. 


Beilage  zu  S.  25—28. 

Abs  den  UDgedrnckten  Erinnernngen  der  Fran  Pogge  - Roggow, 

geb.  Behm.i) 

Mein  Schwiegervater  hat  niemals  seine  Landstandschaft  durch 
Teilnahme  an  den  Verhandlungen  des  Landtages  ausgeübt.  Mein  Mann 
und  mein  Schwager  wurden  erst  im  Jahre  1832  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  mit  den  Gütern  belehnt.  Im  Jahre  1832  fiel  der  Landtag  aus, 
weil  die  Cholera  im  ganzen  Lande  herrschte,  ward  aber  im  Frühling 
1833  nachgeholt.  Graf  Schliefi'en  wünschte  sehr,  dass  mein  Mann 
und  sein  Bruder  dahin  kommen  sollten,  da  er  allerlei  Vorträge  dort 
halten  wollte  und  ihre  Unterstützung  dabei  wünschte.  Beide  fühlten 
sich  aber  noch  nicht  eingeweiht  und  folgten  nicht.  Graf  Schlieffen 
hatte  viele  Kämpfe  dort  bestanden,  für  den  Zoll-Verein  gesprochen, 
und  sich  sehr  feinsinnig  geäussert,  war  damit  aber  nur  auf  Wider- 
sprüche gestossen  und  kam  sehr  entrüstet  nach  Hause.  Das  wieder- 
holte sich  in  demselben  Jahre  im  November  in  Sternberg.  Wir  waren 
eben  nach  Roggow  gezogen;  gleich  darauf  verletzte  ich  mir  einen 
Fuss  so,  dass  mein  Mann  mich  tragen  musste;  auch  erlaubten  ihm 
die  L^mstände  keine  längere  .\bwesenheit  von  Hause,  und  so  ging  er 
abermals  nicht  zum  Landtage,  so  wenig  wie  sein  Bruder.  Zu  der 
Zeit  ward  die  Landstandschaft  auf  den  Landtagen  fast  ausschliesslich 
vom  Adel  vertreten  und  man  sah  die  bürgerlichen  Mitglieder  der 
Ritterschaft  auch  als  wenig  berechtigt  dazu  an.  Es  waren  davon  auch 
lange  nicht  so  viele,  wie  bald  nachher;  mit  wenigen  Ausnahmen  waren 
diese  daher  auch  wenig  unterrichtet  und  eingeweiht  in  ihre  Rechte 
und  Pflichten.  Zu  diesen  Ausnahmen  gehörte  der  Justizrat  Paepke 
auf  Lütjenhof  p.  p.  Dieser  war  einer  der  gewandtesten  und  erfahrensten 
Landstände  von  Allen,  und  durchaus  routinirt  in  Beobachtung  aller 
äusseren  Formen  und  Formalitäten. 

')  Kenntnis  und  Abschrift  danke  ich  Ilcrm  Rittergutsbesitzer  K.  Pogge  auf 
Bartelshagen. 
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Dr.  Schnelle-Buclibolz  und  Stever-Wustrow  hatten  auch  mitunter 
die  Jjandtage  besucht.  Man  erfuhr  aber  im  Lande  garnicht,  was  dort 
passirte;  es  wurde  Nichts  weiter  bekannt,  als  was  die  Regieruig 
sjiäter  publicirte.  Seit  dem  Jabre  1798  bestand  im  Lande  der  patn- 
otische  Verein,  doch  früher  unter  anderem  Namen,  und  damit  ic 
Verbindung  waren  die  Tierschauen  und  Pferderennen  zum  grosstn 
Teil  durch  Verdienste  meines  Schwagers  entstanden.  Der  Grossherzo? 
pflegte  alljährlich  bedeutende  Summen  für  diese  gemeinnützigen  Zwecke 
zu  geben.  Graf  von  der  Osten-Sacken  war  Haupt- Direktor  und  sehr 
tätig  dafür.  Er  wünschte,  dass  auch  das  Land  Beiträge  zahlen  solle, 
wusste  aber,  dass  die  Stände  kein  Interesse  dafür  hatten  und  wenig 
dazu  geneigt  sein  würden.  Da  es  auf  Stimmenmehrheit  ankam,  so 
w'arb  er  solche  und  wandte  sich  auch  an  meinen  Mann  und  Schwager 
Beide  interessirten  sich  sehr  für  das  Institut  und  reisten  zum  1.  Male 
1834  zum  Landtage  nach  Malchin.  Da  keine  Tages-Ordnung  statt- 
fand und  es  ganz  in  der  Willkür  des  dirigirenden  Landrats  steht 
was  er  verbringen  will,  so  mussten  sie  einige  Tage  daselbst  warteo. 
bis  der  Gegenstand  beraten  wurde.  Der  Beitrag  wurde  bewilligt 
Mein  Mann  hatte  diese  Zeit  benutzt  zu  seiner  Belehrung  und  fand 
grosses  Interesse  an  den  Verhandlungen.  Als  diese  Sache  abgetai 
war,  sagte  ihnen  Graf  von  der  Osten-Sacken,  sie  könnten  jetzt  nur 
wieder  nach  Hause  reisen,  denn  nun  gäbe  es  für  sie  doch  nichts 
mehr  dort  zu  tun;  sie  fanden  das  aber  nicht,  blieben  noch,  reisten 
auch  noch  öfter  wieder  in  dem  Jahre  dorthin  und  von  der  Zeit  an 
alljährlich.  Graf  von  der  Osten-Sacken  hat  später  selbst  zu  meinem 
Schwager  gesagt,  man  habe  ihm  die  grössten  Vorwürfe  und  Unan- 
nehmlichkeiten gemacht,  weil  er  ihnen  die  Bürgerlichen  zum  Landtag 
brachte.  Er  hatte  ausser  meinem  Mann  und  Schwager  auch  andere 
dazu  aufgefordert,  von  denen  er  wusste,  dass  sie  sich  für  die  Tier- 
schau pp.  interessirten. 
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Onkel  Bräsig. 


„In  Reuters  Schriften  findet  sich  nicht  jener  subjektive  Humor, 
der  sich  in  den  die  Erzählung  begleitenden  Bemerkungen  des  Autors 
iiussert,  welche  wie  freundliche  Schlaglichter  auf  die  dargestellten 
Personen  und  Vorgänge  geworfen  werden.  Reuters  Humor  besteht 
in  der  Kunst,  in  der  Seele  des  Lesers  Gemiitsteilnahme  und  komische 
Ein])findung  Zusammenwirken  zu  lassen.“ 

Diese  meiner  Einleitung  zu  Reuters  Werken  (Bd.  1,  S.  47*  f.) 
entnommene  Definition  des  Humors  als  einer  Vereinigung  der  Komik 
mit  Gemütsempfindung  fordert  die  Scheidung  des  Bräsigs,  welcher 
dem  Leser  in  Reuters  Stromtid  entgegentritt,  von  dem  Bräsig  zweier 
älterer  Schriften  Reuters,  nämlich  der  IS.'jb  entstandenen  „Briefe  des 
Inspektors  Bräsig“  und  der  1861  gedruckten  „Abendteuer  des  Ent- 
spekter  Bräsigs“.  In  diesen  beiden  Schriften  ist  Bräsig  eine  aus- 
schliesslich komische  Figur,  über  welche  der  Leser  lacht,  ohne  dass 
in  ihm  eine  warme  Teilnahme  für  dieselbe  erweckt  wird.  Erst  die 
Stromtid  zeigt  ihn  als  Träger  des  Humors,  erst  in  ihr  ist  Reuter  mit 
ebenso  grosser  Kunst  als  Erfolg  darauf  bedacht,  seinem  Helden  das 
Herz  der  Leser  zu  gewinnen.  Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten, 
bei  der  Kinderszene  im  Hause  Nüsslers,  im  zweiten  Kapitel,  gelingt 
es  dem  Dichter  in  vollendeter  W'eise  die  beiden  Elemente,  deren  Ver- 
einigung den  Humor  bedingt,  in  der  Seele  des  Lesers  gleichzeitig 
wach  zu  rufen.  Auch  dadurch  hat  Reuter  grosse  Kunst  bewiesen, 
dass  in  diesem  zweiten  Kapitel  die  komischen  Elemente  noch  zurück- 
treten, so  wohltuend  sie  auch  von  dem  Leser  empfunden  werden, 
weil  sie  die  gedrückte,  durch  das  erste  tragische  Kapitel  erzeugte 
Stimmung  zu  lösen  beginnen.  Die  ernsten  Elemente  mussten  in  diesem 
Kapitel  noch  üherwiegen,  weil  es  vor  allem  darauf  ankam,  Achtung, 
Mitleid  und  Liebe  für  die  Freunde  Hawermann  und  Bräsig  dem  Leser 
abzugewinnen.  Seine  Teilnahme  an  ihren  Geschicken  sollte  bei  spä- 
teren Vorgängen  nachwirken,  die  ohne  jene  Teilnahme  rein  komisch 
erscheinen  müssten. 

Reuter  hat  es  verstanden,  in  dem  Bräsig  der  Stromtid  eine 
Figur  zu  schäften,  welche  die  ganze  gebildete  Welt  entzückt  und  alle 
theoretischen  Ästhetiker,  welche  dem  Wesen  und  den  Erscheinungen 
des  Humors  nachgehen,  beschäftigt  hat  und  noch  beschäftigen  wird. 
Anderseits  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt  ein  lebendes  Vorbild 
ausfindig  zu  machen,  welches  das  Urbild  für  Reuters  Bräsig  gewesen 
sei.  Alle  diese  Versuche  konnten  mit  Aussicht  auf  Erfolg,  da  es  sich 
nicht  wie  bei  ähnlichen  Fragen  der  Goethe-Forschung  um  literarisch 
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oder  sonstwie  bekannt  gewordene  Persönlichkeiten  handelte,  nur 
von  Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  oder  auf  grund  von  Auskünften, 
welche  man  von  jenen  empfing,  angestellt  werden. 

Die  seitherigen  Versuche  dieser  Art,  welche  sämtlich  die  Methode 
literarischer  Feststellungen  vermissen  lassen,  leiden  an  mehr  als  einem 
Fehler.  Man  hat  sich  mehr  oder  weniger  mit  der  blossen  Behauptung 
begnügt,  dass  dieser  oder  jener  alte  Inspektor  Reuters  Vorbild  ge- 
wesen sei,  ohne  genauer  festzustellen,  inwieweit,  d.  h.  in  welchen 
Einzelzügen  Bräsig  und  sein  vermeintliches  Urbild  ühereinstimmen. 
Ferner  wird  der  Leser  über  die  Quellen,  aus  welchen  die  venvertetf 
Auskunft  geflossen  ist,  im  Unklaren  gelassen,  er  also  nicht  in  den 
Stand  gesetzt,  sich  ein  Urteil  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Bezeu- 
gung zu  bilden. 

In  meiner  Reuterausgahe  habe  ich  die  verschiedenen  Behaup- 
tungen gebucht,  ohne  mich  zu  entscheiden.  Ich  glaubte  auch  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  der  Stromtid-Bräsig  nicht  das  Konterfei  einer 
einzelnen  Person  sei,  sondern  dass  zu  seinem  Bild,  dem  Dichter 
bewusst  oder  unbewusst,  eine  Menge  von  Anschauungen  mitgewirkt 
haben,  welche  dem  Dichter  in  seiner  Heimat  zugetlossen  sind,  z.  t. 
auch  solche,  welche  er  schon  zu  Gestalten  seiner  früheren  Werke, 
besonders  zum  Köster  Suhr  und  Onkel  Herse,  verwertet  hatte.  Auch 
an  einen  gewissen,  jetzt  ausgestorbenen  Typ  alter  Inspektoren  dachte 
ich,  denen  man  in  Mecklenburg  früher  begegnete.  Heute  sind  die 
Inspektoren  und  Oberinspektoren  der  grossen  Begüterungen  Mecklen- 
burgs Leute  mit  einer  tüchtigen  Schulbildung,  welche  sich  zu  ihrem 
Berufe  auf  Fachschulen  vorbereitet  haben.  In  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  das  anders.  Es  war  keine  Seltenheit,  dass 
ehemalige  Tagelöhner  mit  dürftiger  Dorfscliulbildung  durch  ausser- 
gewühnliche  Tüchtigkeit  allmählich  zu  Schreibern  und  Inspektoreu 
aufrückten  und  Gütern  vorgesetzt  wurden,  welche  heute  mehr  als 
eine  Million  Mark  wert  sind.  Als  Beispiel  könnte  ich  einen  ehemaligen 
Inspektor  nennen,  der  vielleicht  in  Frage  kommt,  wenn  man  nach 
einem  Vorbilde  für  den  Hawermann  der  Stromtid  sucht.  Unter  diesen 
alten  Inspektoren  begegnete  man  vielen,  welche  ausser  ihrer  Tüchtigkeit 
als  Landwirte  einen  ausserordentlich  guten  natürlichen  Verstand  und 
einen  stark  hervortretenden  Bildungstrieb  batten,  oft  auch  in  dieser 
Beziehung  starkes  Selbstbewusstsein  verrieten.  Die  Folge  waren  ausser 
dem  Missingsch,  welches  in  ihren  Kreisen  herrschend  war,  Redeblüten 
der  Art,  wie  sie  Reuter  seinem  Bräsig  in  den  Mund  gelegt  hat. 

Ich  bin  auch  heute  noch  der  Meinung,  dass  Bräsig  keine  nach 
einem  einzelnen  Vorbilde  gezeichnete  Figur  ist,  sondern  — wie  ich 
oben  ausgeführt  habe  — von  sehr  verschiedenen  Modellen  seine  Züge 
empfangen  hat.  Als  eins  dieser  Modelle  glaube  ich  in  der  Tat  jenen 
alten  Inspektor  Schecker  nachweisen  zu  können,  von  welchem  die 
vo.x  populi  in  Reuters  Heimatstadt,  als  die  Stromtid  erschienen  war, 
mit  Bestimmtheit  behauptete,  er  sei  Bräsigs  Urbild.  Erzählt  wurde 
mir,  dass  diese  Behauptung  besonders  von  einem  Sohne  des  aus  der 
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F'ranzosentid  bekannten  Fritz  Sahlmanu  in  Stavenhagen  verbreitet 
worden  und  den  damaligen  Hiirgermeister  v.  Bülow  veranlasst  habe, 
Reuter  selbst  bei  seiner  Anwesenheit  zu  befragen.  Heuter  habe 
geantwortet,  er  könne  es  ja  zugestehen,  da  Schocker  längst  gestorben 
und  seine  Witwti  und  Söhne  nach  Amerika  ausgewandert  seien.  Nach 
anderer  Cberlieferung  hat  Reuter  diese  Auskunft  nicht  dem  Bürger- 
meister, sondern  dem  jungen  Saalmann  selbst  gegeben. 

Zur  Bestätigung  der  früher  verbreiteten  Annahme,  dass  Bräsig 
der  Inspektor  Scbecker  in  Jürgenstorf  bei  Stavenhagen  sei,  hat  Glagau 
in  seiner  Reuterbiographie  auch  auf  Folgendes  hingewiesen.  In  den 
ersten  Auflagen  der  Franzosentid  wird  der  Jürgenstorfer  Inspektor, 
auf  dessen  Pferde  der  Bürgermeister  Reuter  aus  französischer 
Gefangenschaft  entflieht.  Bräsig  genannt,  erst  in  den  späteren  Auf- 
lagen ist  für  diesen  Namen  Nicolai  eingesetzt,  vgl.  Reuters  Werke, 
Ausgabe  Seelmanns,  Bd.  3,  S.  3GG,  Z.  19.  22,  S.  3G7,  Z.  3. 

Von  der  in  untl  ausser  Stavenhagen  sich  verbreitenden  Behaup- 
tung, dass  Bräsig  und  Schocker  eine  Person  seien,  erhielt  durch 
Briefe  aus  der  Heimat  auch  ein  in  Amerika  (in  Elkader,  Staat  Jowa) 
lebender  Sohn  Sclieckers  Kenntnis.  Merkwürdiger  Weise,  vielleicht 
weil  ihm  der  Bräsig  des  , Unterhaltungsblattes“  und  des  „Seburr-Murr“ 
vor  Augen  stand,  erregte  diese  Kunde  seine  Entrüstung,  er  glaubte 
durch  diese  Gleichstellung  das  Andenken  seines  Vaters  beschimpft, 
ln  Briefen  an  Freunde  und  Fremde,  auch  an  Zeitungen  bekämpfte  er 
auf  das  Entschiedenste  die  Vorstellung,  dass  Bräsig  Schocker  sei,  er 
suchte  wahrscheinlich  zu  maclien,  dass  ein  anderer  Ins))ektor,  namens 
Wiese,  Bräsigs  Urbild  sei.  Seinem  entschiedenen  Auftreten  ist  es  wohl 
zumeist  zuzuschreiben,  dass  die  Suche  nach  Reuters  Vorbild  auf  andere 
Bahnen  gehmkt  wurde. 

Als  ich  im  Archiv  der  mecklenburgischen  Ritter-  und  Landschaft 
vom  alten  Scbecker  selbst  berrührende  Daten  über  sich  fand,  glaubte 
ich,  dass  es  zur  Klärung  der  Frage  beitragen  werde,  wenn  Scheckers 
noch  lebender  Sohn  eine  Darlegung  seiner  Gründe  und  eine  zuverlässige 
Schilderung  seines  Vaters  mit  einem  kurzen  Lebensabriss  im  Nieder- 
deutschen Jahrbuche  geben  würde.  Er  versprach  es  mir,  indem  er 
mir  schrieb,  er  gehöre  nicht  zu  den  Leuten,  die  auf  morgen  ver- 
schieben, was  sie  heute  tun  können.  Ich  habe  vergeblich  sein  Manu- 
skript erwartet.  Kurz  nadi  seiner  Zusage  hat  ihn,  den  Achtzigjährigen 
(geboren  2.  Januar  182G  zu  Jürgenstorf,  gestorben  13.  Oktober  190G  in 
Klkader)  der  Tod  heimgebolt.  In  Kurzem  gibt  seine  Ansicht  die  folgende 
Mitteilung  wieder,  die  ich  einem  alten  Zeitungsausschnitt  entnehme. 

Bi’t  Lesen  von  Herrn  Entspekter  Jochen  Bräsig’s  Breiw  an't 
„Unterhaltungsblatt  für  Mecklenburg  und  Vorpommern“  steiht  Ent- 
spekter Wiese  mit  ein  .Mal  liefhaftig  vor  mi,  un  verglik  ick  Bräsig’s 
Sprak,  un  Ort  un  Wis’  tau  verteilen  in  sin  Breiw’,  mit  Entspekter 
Wiese  sin  Unnerhollung,  denn  is  dat  liksterwil  ein  un  dat  sülwig. 
Fritz  Reuter  möt  mit  „Wiese“  uj)  irgend  ’ne  Ort  bekannt  wooren  sin 
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un  em  diinn  as  ne  Vorschrift  brukt  hewwen.  Up  des'  Ort  is  Ent- 
spekter  Bräsig  entstehn,  un  „Wiese“  sin  roden,  runden  un  hräsigeii 
Backen  gewen  em  uck  glik  den  Namen.  Ick  weit  mi  Entspekter 
„Wiese“  noch  gaud  tau  besinnen,  denn  liei  jileggt  minen  Vader  af 
un  an  tau  besäuken.  Min  Vader  gew  nich  veel  üm  sinen  Besäiik, 
denn  hei  künn  sin  Gedrän  nich  utstahn,  behandelt  em  iiwer  as  jereii 
annern  mit  Orichkeit  un  Fründlichkeit.  „Wiese“  wir  dünn  tau  mal 
Up  ein  von  de  Basedow’schen  Giiurn,  mein  ick.  So  unangenein  il 
minen  Vader  wir,  wenn  Wiese  antauriden  kämm,  so  ’n  Ulk  makt  it 
mi,  em  verteilen  tau  büren.  Ick  wir  ungefähr  tein  bet  twölf  Jahr 
olt,  un  wenn  hei  mi  denn  in  Ottogratie  un  Georgratie  examinirt,  wir 
it  vor  mi  taum  Dodlaehen,  un  dit  Lachen  bröcht  mi  hüpig  von  min 
Mudder  ’n  gehörigen  Puckel  vull  in.  Ick  müst  iiwer  Wiese  lachen 
bi  all  dei  Prügel,  dei  mi  min  Mudder  denn  up  uns’  Däl  so  millgäwern 
taukamen  let.  „Dieses  muss  Du  mich  doch  eingestehn,  lieber  Schecker,“ 
meint  Wiese  ein  Mal,  „dass  ich  viel  mihr  gelihrt  habe  as  Du.  Was 
weiss  so  ’n  Hannöwersch  Bauersähn  (min  Vader  wir  ’n  Bursähn  bi 
Celle  in  Hannover  tau  Haus)  von  Dekleniren  und  (.^ujenireu,  von 
Ottografie  un  Georgratie,  un  unsen  ollen  Fritz?  — Nee,  lieber  Schecker, 
da  sünd  wir  in  der  Uckermark  die  Hannöver’schen  viel  über.“  Uu 
dorbi  stünn  hei  dor  so  mastig  un  speit  mit  sin  grot  Pittschaft,  dat 
em  hi  sin’n  runden  Buk  dal  hüng.  .Min  Vader  wir  äwer  des’  dumm- 
dristig  Frechheit  so  äwerrascht,  dat  sin  Gesicht  nix  Gauds  vermauden 
let,  äwer  sin  (iaudmäudigkeit  behöll  dei  Babenhand.  Ick  äwer  müst 
ludhals  lachen.  As  ’n  Wind  harr  Mudder  mi  bi’n  Wickel  un  dat 
mit  mi  rut  nah  dei  Dill,  wo  dei  Exkutschou  glik  Vornamen  würr, 
iiwer  ick  müst  dorbi  likerst  ümmer  lachen  — lachen  un  lachen. 
Mi  würr  it  von  min  Mudder  streng  verbaden,  in  dei  Stuw  tau  kamen, 
wenn  Entspekter  Wiese  dor  wir,  iiwer  sin  Unnerhollung  tög  rai  so 
an,  dat  ick  girn  ’n  Ledder  vull  dorüm  riskiren  ded.  Hei  harr  dei 
Gaw’,  sin  Sprak  uj)  sin  Ort  so  gelihrt  rut  tau  bringen,  dat  cm  min 
Vader  tauwilen  gar  nich  verstahu  künn  (un  süss  uck  kein  Minsch) 
wat  öfters  snurrige  Saken  taum  Vorschin  bröcht.  Wer  künn  denn 
dat  Lachen  laten?  — „Ich  begreif  nich,  lieber  Schecker,  wie  Du 
Dein  Lüd  mit  Dein  Plattdeutsch  so  in  Resong  haben  kannst,“  meint 
Wiese  einmal.  „Ich  liebe  es,  meine  Lüd  tau  irapeniren.  Wenn  ich 
hochdeutsch  zu  em  sprech,  denn  stahn  sie  da,  riten  Maul  un  Ohren 
auf,  diese  entfanitige  Brut.  In  ihre  eigene  Dämlichkeit  sünd  dir 
Meckelnbörgcr  Selbsten  die  Hannöverschen  über.  Aber  dat  iinpenirt.“ 
Ick  müst  werre  lut  up  lachen,  as  Mudder  dei  Dör  apen  inakt  un 
mi  werre  hi  dei  Slaiitten  kreg,  üm  up  dei  Däl  ’ne  frische  Exkutschon 
mit  mi  vör  tau  nehmen.  „Liebe  Frau  Madam  Gemahlin,“  lüd  sick 
Entspekter  Wiese  in  ’t  Middel,  „laten  Sie  doch  Körling  hier. 
ist  ein  verdeuwelt  upgewecktes  Kind.  Laten  Sie  em  hier  un  prügeln 
Sie  ihm  ein  anner  .’ilal.“  — .Mutter,  dei  sick  vielleicht  äwer  ehren 
hogcn  Titel  vertihrt,  ore  sick  villicht  ’n  beten  scheniren  ded,  let  mi 
los.  „Wie  is  es,  mögen  Sie  auch  Krewt,  liehe  Frau  Madam  Gc- 
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inahliny“  frög  Wiese  min  Muclder,  as  wi  einmal  bi  Disch  seten.  Min 
Mudder  kreg  so  ’n  Kopp  bi  den  Titel,  meint  äwer,  dat  sei  tau’r 
Verennerung  woll  mal  ’n  Uericht  Krewt  hewwen  müggt.  ,Denn  warr 
ich  Ihnen  bringen.  Bei  uns  in  die  BeeiT  is  das  all  vull.  Sie  sünd 
nich  gross,  äwer  man  lütt,  un  sie  krawweln  man  so  in  die  Peen’ 
rüramer.  Ich  werde  weck  hölkorn  laten.  Sei  sünd  nu  gut.  Wi 
schreiben  September  mit  ’n  „r“,  denn  sünd  sie  gut.  Würden  wi 
September  ahn  ,r“  schreiben,  denn  wiren  sie  nich  gut!“  Dat  Lachen 
süll  bi  mi  werre  los  gähn,  äwer  Mudder  makte  so  verdächtige  Teiken, 
dat  ick  min  Lachen  noch  glücklich  verbieten  künn.  „Lieber  Schecker, 
wie  is  es  mit  Dich?  Du  ettst  die  Krewt  auch  girn,  nich  wohr?“ 
,1,  ja,“  meint  min  Vader.  „Du  hast  auch  recht,  denn  gut  gekocht’ 
Krew't  sünd  ’ne  wohre  Delikumtess.  Ich  werde  bringen.“  — Ick 
makte.  dat  ick  rut  kämm.  Bi  so’n  tein-  bis  twölfjährigeu  Jungen 
sitt  dei  Lachlust  sihr  los’,  taumal  bi  mi  tau  dei  Tid;  un  wil  ick  dat 
Lachen  bi  dei  „Delikumtess“  nich  mihr  verbieten  künn,  wull  ick  min 
.Mudder  doch  dei  .Mäuh  si)aren  mi  rut  tau  bringen,  wotau  sei  all  up’n 
Sprung  set.  Für  mi  wiren  it  wohre  Festdag’,  wenn  dei  Herr  Ent- 
sjjekter  Wiese  uns  besöcht,  ohschonst  it  dorbi  geraeinhen  hellschen 
wat  up  dei  Jack  gew,  un  Wiese  freut  sick  ümmer  äwer  min  Lachen, 
as’7i  Teiken,  dat  ick’n  verdeuwelt  muntern  upgeweckten  Jung  wir. 
— Haha! 

„Wie  weit  büst  Du  denn  nu  all  in  die  Ottogratie,  Körling?“ 
frög  Wiese  mit  ein  Mal.  „Büst  Du  all  bi  den  ollen  Fritzen?“  Dei 
oll  Fritz  wir  sin  Mann.  Für  den  wir  hei  bet  up  dat  Oterst  be- 
geistert un  wüss  Wunnerding  von  den  tau  verteilen. 

„Un  wenn  der  olle  Fritze  kömmt, 

Un  kloppt  sick  uj)  sin  Hosen, 

Denn  löppt  dei  ganze  Reichsarmee, 

Panduren  un  Franzosen. 

Den  Spruch  merke  Dich,  Körling.  Dei  beschreibt  den  ollen 
Fritz  besser,  as  dei  ganze  Ottogratie.“  — „Wer  kömmt  denn  dor 
dörch  dei  Lindenallee  tau  riden?“  frög  nun  min  Vader  einen  Sünndag. 
„Dat  is  Jo  Wiese,“  säd  min  Mudder.  „Ach,  sine  Besäuke  kamen  mi 
doch  uck  bald  tau  oft,“  klagt  min  Vader.  „Hei  hett  ’ne  grote  Kiep 
uii'n  Nacken,“  säd  Mudder  un  güng  ein  bet  vor  dei  Dör  entgegen. 
„Hier  bring  ich  die  Krewt.“  „Herr  Wiese,  wo  seihn  Sei  ut,“  rep 
min  Mudder  ganz  verzufl't.  „Ja,  so  kann  es  einen  gehen.  Ich  werde 
Ihre  ünkenntniss  von  die  Sache  upklären.“  „Wiese,  wat  is  Di  passiert?“ 
frög  min  Vader  ebenso  äwerrascht.  „Ja,  so  kann  es  einen  gehen, 
lieber  Schecker.  Die  .Meckeinbörger  sünd  dat  leegste  Volk,  das  wir 
in  Deutschland  un  Preussen  haben,  dorüm  beraufen  sick  dei  Eddellüd, 
wenn  sei  könen,  uck  ehr  Entspekters  ümmer  aus  annere  Länner.  So 
as  mich  un  Dich.  — Wir  haben  dor  einen  recht  nägenklauken  Knecht. 
Einen  ganz  entfahmigten  Bengel.  Was  meinst  Du,  was  der  Bengel 
gestern  duhn  duht?  Dicht  in  meine  Gegenwärtigkeit  sleiht  er  tüschen 
die  Pferde,  as  wenn  er  nich  klauk  is.  Ich  will  ihm  dörch  feine 
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Bildung  impernieren  un  segg:  worüni  slägst  Du  dit  Pferd,  das  un- 
vernünftige KreturV  Dei  entfahmte  Bengel  in  seine  dumme  Dämlich- 
keit un  Leegigkeit  weiss  jo  nix  von  Bildung  un  meint,  ich  hab’  ihm 
’ne  unvernünftig  Kretur  heiten  un  slägt  mich  mit  seinen  Peitscheu- 
stock  äwer  die  Näs’,  dass  das  Blaud  so  spritzt.  Ich  packe  ihm,  üni 
em  mit  meiner  Forsche  zu  vermalmen.  Da  schrigt  er  nu  un  segt. 
ich  sali  ihm  doch  gehen  laten,  hei  hett  sick  verhürt.  Was  sollt  ich 
duhn?  — Ein  Mann  mit  Bildung  litt  lieber  Unrecht,  as  dass  er  Un- 
recht duhn  duht:  un  so  let  ich  ihm  laufen.  Aber,  lieber  Schecker, 
dese  Wehdage.  Du  glaubst  gor  nich,  was  ich  für  Wehdage  die  ganze 
Nacht  hatt  heww.  Es  is  gor  nich  tau  beschreiben.“  — „Na,  dat 
glöwt  ick  em  up’t  Wurd  tau,  ahn  tau  lachen.  Dat  ein  Og  wir  tau- 
swullen  un  dei  Näs’  seg  ut,  as  wenn  hei  ’ne  Hand  vull  WustHeisch 
tüschen  sine  roden,  runden,  bräsigen  Backen  liggen  harr!  Ne  Näs’ 
künn  einer  tüschen  dat  Blaud,  roh  Fleisch  un  Hut  nich  linnen.  — 
Ick  heww  em  bedurt.  So  vel  ick  weit,  wir  it  dat  letzt  Mal,  dat  ick 
em  seihn  heww.  So  üm  1847  herum  w'ir  Wiese  Entspekter  ujt'n 
Gaud,  wovon  mi  dei  Nam  entfollen  is,  äw'cr  tüschen  Klink  an  dei 
Müritz  und  Blücher  lag.  Von  hir  ut  hett  hei  mal  miuen  Unkel,  der 
Schäper  in  Stuer  wir,  besöcht.  Ilei  hett  sick  als  Entspekter  vür- 
stellt;  hett  mincn  Unkel  verteilt,  dat  sin  Vader  Pachtschä]>er  wesen 
wir,  un  dat  hei  em  besäuken  wull  ut  Achtung  vor  sinen  Swager,  den 
Entspekter  Schecker  in  Jürgensdörp,  wat  ’n  gauden  Fründ  tau  em 
wir.  In’n  äwrigen  gew  hei  nix  üm  n’  Schäper,  w'eun  hei  uck  sülwst 
davon  herstanimt.  — „It  is  mi  leiw,  Herr  Entspekter,  dat  Sei  mi 
dat  so  uprichtig  verteilen,“  giwwt  min  Unkel  em  tau’r  .4ntwurd,  „un 
wil  min  Stellung  it  mi  verhütt,  fründschaftlichen  Umgang  mit’n  Herrn 
Entspekter  tau  hewwen,  sünd  Sei  woll  so  gaud  un  riden  w’errc  nah 
Hus.  — Adscbüs!“  Dei  Herr  Entspekter  Wiese  müst  sick  werre  tau 
Pird  setten,  ahn  min  Unkel  sin  Hus  betreden  tau  hewwen.  — Dit 
wir  dat  letzt  Mal,  dat  ick  von  em  hürt  heww,  bün  äwer  fast  äwer- 
tügt,  dat  hei  Fritz  Reutern  as  Muster  deint  hett,  ahn  it  villicht  tau 
weiten  ore  tau  ahnen.  Charles  Schecker. 

Ich  habe  nun  selbst  versucht  einiges  Material  zur  Entscheidung 
der  Frage  zusaramenzubringen. 

Nach  dem  übereinstimmenden  Bericht  mehrerer  Zeitgenossen 
Schockers  stammte  dieser  aus  dem  Hannoverschen  und  war  in  den 
Dienst  des  Landrats  v.  Ört/.en  auf  Kittendorf,  8 km  südlich  von 
Stavenhagcn,  als  Reitknecht  getreten.  Später  wurde  er  Stallmeister, 
dann  wegen  seiner  ganz  ausserordentlichen  landwirtschaftlichen  Tüch- 
tigkeit Schreiber  d.  h.  Gutsverwalter.  .\ls  solchem  vertraute  ihm 
sein  Gutsherr  die  Verwaltung  seiner  grossen  Güter  Jürgenstorf  und 
Vosshagen  an.  Er  war  zweimal  verheiratet,  seine  zweite  Frau  staniinte 
aus  Kittendorf  und  hat  ihn  überlebt.  Ihre  beiden  Sohne  gingen  ISöo 
nach  Amerika,  gründeten  sich  dort  eine  Existenz,  und  der  eine  holte 
daun  seine  .Mutter  hinüber. 
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Über  des  alten  Inspektors  Schecker  Todesjahr  gibt  sein  wobl- 
erhaltenes  steinernes  ürabkreuz  auf  dem  Kirchhofe  in  Jürgenstorf, 
nördlich  in  der  Verlängerungslinie  der  Axe  der  Kirche,  zuverlässige 
Auskunft.  Seine  Inschrift  lautet: 

Hier  ruhet 

der  Wirtschafts- Inspector 
J.  F.  Schecker 
geh.  d.  20.  Septbr.  1775 
zu  Obershausen  in  Hannover 
gest.  d.  18.  Octbr. 

1848 

Die  (.ieburtsdaten  sind  auf  dem  Grabstein  wohl  aus  ungenauer  Er- 
innerung angegeben.  Scheckers  eigene  Angaben  bietet  die  folgende 
Aufzeichnung. 

Jürgeusdorff  uud  Voshagen.  30.  August  1813. 

1.  Joh  Friedr.  Schocker,  Schreiber  [d.  h.  Gutsverwalter),  geh.  19.  September 
177U  in  Obersbagen.  15  Jahr  ortsansässig.  Wittwor.  Lutherisch.  Aus  dem 
Hannüv. 

2.  Caroline  Doroth.  Schecker,  Tochter,  geb.  30.  Aug.  1812  in  Kittendorf. 

3.  Heinr.  Friedr.  Schecker,  Sohn,  geb.  27.  Mai  1816  in  Kittendorf. 

Kittendorf 

467.  Joh.  Joach.  Schecker,  Schueiderlehrling,  geb.  8.  April  1804  in  Kittendorf. 

Scheckers  Sohn  aus  zweiter  Ehe,  der  mit  seiner  Mutter  nach 
Amerika  ausgewanderte  Karl,  ist  1906  im  Alter  von  83  Jahren  ge- 
storben. Es  lässt  sich  ausrechnen,  dass  Schecker  1804  nach  Kitten- 
dorf, frühestens  1815  nach  Jürgenstorf,  das  zu  jenem  gehörte,  ge- 
kommen und  längstens  von  1815  bis  1822  Witwer  war.  In  diese 
Zeit  muss  also  fallen,  was  Reuter  in  der  Stromtid  Kap.  11  (Reuters 
Werke  2,  197  Z.  20)  erwähnt  „oll  Entspekter  Scheeker  würw  üm 
min  Tanten  Schöning  ehre  Hand  mit  en  fetten  Kuhnhahn.“  Diese 
Stelle  beweist,  dass  der  alte  Schecker  schon  während  Reuters 
Jugendjahre  in  seinem  Vaterhause  verkehrt  hat  und  dem  Dichter 
schon  früh  bekannt  geworden  sein  muss. 

Ich  habe  über  Schecker  bei  zwei  Leuten,  die  ihn  oft  gesehen 
hatten  und  sich  seiner  noch  deutlich  erinnerten,  Erkundigung  ein- 
ziehen können.  Der  eine  von  diesen  ist  der  alte  1826  geborene 
Sattler  und  Tapezierer  Karl  Isack  in  Stavenhagen.  In  seiner  Jugend 
ist  dieser  zusammen  mit  Scheckers  Sohn  Karl  bei  dem  Pastor  Kon- 
rad  Fuchs  (1809  — 1849)  in  Kittendorf  in  Pension  gewesen,  um  von 
diesem  und  seinem  Sohne,  dem  damaligen  cand.  theol.  Fuchs  unter- 
richtet zu  werden.  Während  dieser  Zeit  und  auch  sonst  in  den 
1830er  Jahren  hat  er  öfter  den  jungen  Karl  Schecker  nach  Jürgens- 
torf begleitet  oder  ihn  hier  besucht  und  hat  oftmals  zusammen  mit 
dessen  Vater  uud  der  ganzen  Familie  am  Frühstückstische  gesessen 
und  das  gute  Bier  getrunken,  das  Frau  Schecker  zu  brauen  verstand. 
Der  äusseren  Erscheinung  des  alten  Schecker  erinnerte  er  sich  so 
genau,  als  wenn  er  vor  ihm  sässe.  Er  sei  ein  kleiner  Mann  gewesen, 
etwa  ein  halben  Kopf  kleiner  als  er,  mein  Gewährsmann.  Da  dieser 
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172  cm  gross  ist,  würde  Schecker  also  eine  Grösse  von  c.  160  cm 
gehabt  haben.  Er  sei  etwas  korpulent  gewesen,  sein  Gesicht  vot  i 
gesunder,  aber  nicht  auffälliger  Röte,  fast  bartlos.  Autfielen  dit 
starken  „buschigen“  Augenbrauen.  Seine  kurze  Nase  sei  etwas  auf- 
gestülpt, die  Spitze  nach  oben  gerichtet  gewesen.  Getragen  habe  er. 
wie  meist  damals  die  Insi>ektoren,  einen  Leinewandkittel  und  Stiefd 
mit  gelben  Stulpen.  An  seine  Kopfbedeckung  erinnere  er  sich  nicht 
er  habe  ihn  wohl  meist  nur  in  der  Stube  gesehen.  Wenn  er  ging 
trat  er  wie  Inspektors  Mode  ist  recht  krähnsch  (selbstbewusst,  spreizig' 
auf.  Er  sprach,  wenn  er  hochdeutsch  redete,  missingsch.  Sein-. 
Sprache  sei  hannöversch  gewesen,  vielleicht  nicht  die  Worte,  aber 
doch  die  nichtmecklenburgische  Aussprache,  z.  b.  beim  r.  Er  er- 
innere sich  noch,  dass  er  einmal  zu  seinem  Sohne  sagte:  „Korl,  ick 
mein,  du  smärst  de  Botter  tau  dick  up!“  Karl  habe  erwidert:  I 
„Vadding,  ick  denk,  man  mutt  de  Bodda  (dd  lenis)  tau  Hümpel  hollen.* 
Die  Mecklenburger  sprechen  die  Endsilbe  -er  nicht,  sondern  -a  dafür: 
der  alte  Schecker  sj>rach  dagegen  immer  deutlich  -er.  Nach  seiner 
Erinnerung  hat  der  alte  Schecker  stets  vernünftig  und  schlicht  ge- 
redet; er  habe  durchaus  nicht  so  drollig  und  komisch  geredet  und 
getan,  wie  Bräsig  bei  Reuter.  Es  sei  ganz  unmöglich,  dass  es  ihm 
gegangen  wäre,  wie  dem  Bräsig  in  Berlin.  Sein  Freund  Karl  Schecker  ’ 
sei  auch  ganz  ausser  sich,  wenn  er  höre,  dass  sein  Vater  für  Bräsig 
gehalten  werde,  üas  sei  ein  Gerede,  welches  von  dem  jungen  Saal- 
mann aufgebracht  sei  und  diesem  könne  man  nicht  alles  glauben. 

Das  weitere  Gespräch  ergab,  dass  mein  Gewährsmann  die  Strom- 
lid zu  der  Zeit,  als  sie  erschienen  war,  zwar  gelesen  hatte,  sein 
Urteil  aber  über  die  -\hidichkeit  zwischen  Bräsig  und  Schecker  eines- 
teils durch  Scheckers  Sohn  beeinflusst  war,  anderseits  sich  auf 
die  im  „Schurr-Murr“  enthaltenen  „Abendteuer  des  Entspekter 
Bräsig  stützte. 

Nachdem  ich  die  hier  wicdergegebeuen  Einzelheiten  über  die 
äussere  Erscheinung  Scheckers  erkundet  batte,  las  ich  meinem  Ge- 
währsmann folgende  Stelle  aus  der  „Stromtid“  (Bd.  2,  S.  36,  Z.  16)  vor: 

,.\s  de  lütten  Dirns  up  den  Hof  kernen,  kämm  in’t  Dur  en 
lütten  Mann  rinne  mit  en  rödlich  (iesicht  un  me  recht  staatsche  rode 
Näs’,  de  hei  wat  in  de  Luft  höll;  up  den  Kopp  hadd  hei  'ne  vir- 
timpige  Mütz,  vör  mit  ’ne  Troddel,  äwer  "ne  eigentliche  Kalür  hadd 
sei  nich;  uji  den  Liw’  hadd  hei  en  grisen  linnen  Kittel  mit  lauge 
Slippen,  un  sine  körten  Beinings,  de  hellschen  utwarts  stunnen  un 
so  leten,  as  wiren  sei  in  dat  lange  Baweuliw  verkihrt  inschrawen 
worden,  steken  in  'ne  körte  blagstripige  Drellhos’  un  in  lange  Stäweln 
mit  gele  Stuljien.  Hei  was  grad  nich  vüllig;  äwer  mager  was  hei  ok 
nich,  un  einer  kunn  seibn,  dat  hei  all  anfung,  sick  en  lütten  Buk 
stabil  tau  laten.“ 

.Mein  Zuhörer  war  sichtlich  überrascht  durch  diese  Schilderung 
Bräsigs  und  brach  in  die  Worte  aus:  „Da  möchte  man  freilich 
schwören,  dass  Schecker  gemeint  ist,“  noch  ehe  er  den  kurz  auf  jene 
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Stelle  der  Struiutid  folgenden  Satz  hurte  „(Bräsig)  tröck  de  gelen 
buschigen  Ogenbranen  so  hoch,  dat  se  ganz  unner  dat  Schut  (Schirm) 
von  de  timpig  Mütz  tau  sitteu  kernen. Reuter  hatte  an  dieser  Stelle 
tür  Bräsigs  Augenbrauen  denselben  Ausdruck,  mit  welchem  — unab- 
hängig von  Reuter  — mein  Zuhörer  sie  mir  beschrieben  hatte. 

Auch  die  Stelle  Bd.  2,  41,  Z.  41  las  ich  vor  ,De  Herr  Kut- 
spekter  Brasig  was  dat  kuntriire  (iegendeil  von  Juug-.Jochen;  denn 
eins  lep  hei  in  de  Stuw’  rümmer,  denn  eins  satt  hei  up  en  Staul, 
denn  up  'ne  Üischkant  un  arbeitete  mit  sine  lütten  Bein  vor  Upregung 
un  Unrauh  as  en  Lin’nwewer. 

Hierzu  bemerkte  Isak,  dass  er  Schecker  nie  anders  als  einen 
ruhig  sich  bewegenden  Mann  gesehen  habe,  aber  seine  „Constitution“ 
sei  wohl  darnach  angetan  gewesen,  dass  er  ihn,  wenn  er  aufgeregt 
war,  sich  so  vorstellen  würde. 

Der  alte  Tagelöhner  Bock,  oll  Bock,  in  Vosshagen,  geboren 
1827,  erzählte  mir  am  2ti.  März  1!)07  vom  alten  Schecker,  unter 
dem  er  3V2  Jahre,  1845 — 1848,  gedient  hat,  folgendes,  das  ich  getreu 
nach  meiner  während  des  Gespräches  gemachten  Niederschrift  wie- 
dergebe 

Schecker  ist  damals  ein  ganzes  Jahr  krank  gewesen,  er  war 
nicht  gross,  aber  vordem  ganz  dick,  nach  seiner  Krankheit  war  er 
ganz  dünn  un  behenn  (dünn  und  schmächtig).  Er  hatte  eine  lütt 
Wenigkeit  von  Bort,  aber  nich  veel,  einen  ganz  kleinen  Backenbart, 
keinen  Schnurr-  oder  Kinnbart.  Von  Kittendorf  war  er  als  Wirt- 
schafter nach  Jürgenstorf  gekommen.  Von  seiner  ersten  Frau  batte 
er  zwei  Mädchen,  eine  heiratete  einen  Stallmeister  in  Stemmermühlen, 
von  der  zweiten  zwei  Jungen.  Hei  harr  blag  ore  blaggris  Ogen, 
bewegte  sie  und  den  Ko])f,  wenn  er  mit  einem  redete,  immer  von 
bawen  na  siden  un  siden  na  bawen.  Wenn  er  ging  oder  ritt,  hielt 
er  den  Kopf  ganz  ruhig.  Zu  den  l^euten  sprach  er  immer  Platt,  so 
ein  hannöversch  Platt.  Zu  andern  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch 
dazwischen.  (Frage:  Hatte  er  starke  .tugenbrauen?)  Ja,  er  hatte 
dicke  Augenlider.  Er  trug  stets  eine  braune  rauhe  Mütze,  ähnlich 
wie  einen  Pudel  (Pudelmütze),  bawen  langsi)itz  (d.  h.  sie  ging  oben 
in  einer  langen  Schnitellinie  spitz  zusammen)  mit  einem  nach  unten 
getragenen  Mützenschirm  (d.  h.  wohl,  dass  der  Schirm  zurückgeschlagen 
getragen  werden  konnte).  F.r  hatte  einen  braunen  Slippenrock  mit 
laugen  Slippen.  .\lle  Tage  hatte  er  seinen  Slippenrock  an.  Im  Hause 
rauchte  er  fortwährend  eine  lange  Pfeife.  Gicht  hat  er  nie  gehabt. 
Er  trug  zweinätige  Stiefel.  Hoor  harr  hei  noch  adel  orig  up  den 
Kopp,  hei  harre  sonn  blond  Hoor,  swart  Hoor  harre  nich.  Wenn 
hei  in  de  Stuw  sät,  denn  sät  hei  ruhig  wiss  un  rook  sin  lang  Pip. 
Unruhig  wir  hei  nich.  dat  kann  ick  nich  seggen.  .\uf  die  Frage,  oh 
Schecker  Fritz  Reuter  gekannt  habe,  erkundigte  er  sich  hei  seinem 
Stiefsohn  „dat  was  ja  woll  dei  Dichter?“  Ick  glöw,  sei  harrn  en 
bäten  Bekanntschaft,  doch  habe  er  ihn  nie  gesehen.  Wenn  Schecker 


Digitized  by  Google 


42 


de  Tureu  harr,  wir  liei  sihr  god.  Wenn  er  aber  jemand  auf  un- 
rechten  Wegen  ertappte,  dann  war  er  sehr  arg  und  dull,  denn  doj 
hei  nich.  Reisen  unternahm  er  nicht,  höchstens  mit  seiner  P'rau  nach 
Stavenhaven  zu  einem  Ralle.  Als  er  einmal  einen  ans  Mul  slög,  einen 
groten  Kirl,  harr  hei  ornlich  in  dei  Höcht  springen  raösst. 

Von  anderer  Seite  konnte  ich  in  Jürgenstorf,  Kitteudorf  und 
Stavenhagen  Nichts  erkunden,  was  zur  Ergänzung  obiger  Mitteilungti 
dienen  konnte.  Wohl  erinnerten  sich  noch  viele  Scheckers,  ihre  Er- 
innerung beschränkte  sich  aber  darauf,  dass  er  ein  untersetzter  dicker 
Manu  war,  und  aus  ihrer  Schilderung  der  Verhältnisse  in  alter  Zeit 
ging  hervor,  dass  die  Inspektoren  aller  tiüter  in  der  Nähe  Staven- 
hagens  in  dieser  Stadt,  also  auch  Reuter,  bekannt  waren,  ferner  das^ 
die  Bräsig  von  Reuter  zugeschriebene  Tracht,  die  gelben  Stulpen- 
stiefeln, der  leinen  Rock  mit  den  langen  Slippen  und  die  viertimpigc 
Mütze  in  den  1830er  und  auch  1840er  Jahren  ganz  allgemein  In- 
spektorstracht war.  Über  Wiese  wusste  mir  Niemand  genauere  .1ns- 
kunft  zu  geben. 

Es  ist  nicht  viel,  was  ich  über  Schecker  in  Erfahrung  briug«. 
konnte.  Es  reicht  nicht  aus  die  Frage,  ob  er  Reuters  Vorbild  für 
Bräsig  gewesen  ist,  völlig  klarzustellen.  Allensfalls  genügt  es  aber 
um  mit  einiger  Sicherheit  auszusjrrechen : wenn  Scheckers  Vorbild 
die  Bräsigtigur  beeiuHusst  hat  — und  ich  glaube,  dass  es  der  Fall 
war  — , dann  hat  sich  diese  BeeinHussung  im  Wesentlichen  auf  die 
äussere  Firscheiuung  beschränkt.  Reuters  dichterische  Phantasie 
pflegte  nicht  gern  mit  abstrakt  konstruierten  Figuren  zu  operieri-n. 
sie  brauchte  von  dem  Dichter  mit  Augen  geschaute  Menschen  mit 
Fleisch  und  Blut.  F>  schuf  Gestalten  der  Dichtung,  indem  er  aus 
dem  wirklichen  Leben  genommene  gewissermassen  umschuf. 
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Der  Stavenhagener  Reformverein. 

Ueformvfreine  — heute  würden  sie  sich  fortschrittliche  Vereine 
nennen  — gab  es  1848  in  fast  allen  mecklenburgischen  Städten.  Auch 
in  Rahnsstädt  folgte  man  nach  der  Schilderung  Reuters  dem  all- 
gemeinen Beispiele,  und  der  hier  entstandene  Reformverein,  seine  Ver- 
handlungen und  sein  Verbrüderungsfest  tritt  in  mehreren  Kapiteln 
des  dritten  Teiles  der  Stroratid  derartig  in  den  Vordergrund  der 
Erzählung  und  ist  mit  Aufgebot  so  vieler  anscheinend  oder  tatsächlich 
lokaler  Bezüge  geschildert,  dass  wohl  mancher  Leser  den  Eindruck 
gewinnt,  Reuter  habe  in  seine  Schilderung  eine  Fülle  von  Begebnissen 
aus  der  Geschichte  des  Stavenhagenor  Reformvereins  verflochten.  Ich 
habe  deshalb  nicht  versäumt,  als  ich  ehemalige  Mitglieder  dieses 
Vereins  kennen  lernte,  diese  über  ihre  Erinnerungen  auszuforschen 
und  insbesondere  über  allerlei  in  der  Stromtid  berichtete  Einzelheiten 
zu  befragen.  Meine  Gewährsleute  waren  besondei's  der  Rentner  und 
ehemalige  Kaufmann  Moritz  Meyer  und  der  Tapezierer  Isack.  Ersterer 
war  von  Anfang  an  ein  eifriges  Mitglied  des  Stavenhagener  Reform- 
vereins, letzterer  war  erst,  nachdem  der  Verein  eine  kürzere  Zeit 
bestanden  hatte,  in  seine  Vaterstadt  Stavenhagcn  zurückgekehrt.  Cher 
Reuters  Teilnahme  am  Vereinsleben  wusste  nur  Meyer  .\uskunft  zu 
geben,  Isack  erinnerte  sich  dagegen  nicht,  Reuter  im  Verein  sprechen 
gehört  zu  haben.  Ohne  Zweifel  war  Isack  erst  Mitglied  geworden, 
nachdem  Reuter  Ende  April  184h  als  Abgeordneter  nach  Schwerin 
gegangen  war,  von  wo  er  erst  im  Juni  zurückkehrte.  Erzählt  wurde 
damals  in  Stavenhagen,  Reuter  sei  während  der  Zeit,  die  er  als 
Abgeordneter  in  Schwerin  verlebt  hatte,  einmal  in  einem  Gastbause 
am  Pfafl'enteiche  von  einem  „Koller“  befallen  und  durch  das  Fenster, 
ein  Stockwerk  tief,  auf  die  Strasse  gesprungen. 

Der  Stavenhagener  Reformverein  hatte  seine  Sitzungen  in  dem 
oberen  Saale  des  Metzeschen  Gasthauses  — heute  das  deutsche  Haus 
— auf  der  Neuen  Strasse.  Vorsitzender  war  von  Anfang  bis  Ende  der 
.\potheker  Grischow,  Schriftführer  Kantor  Hundt.  Reuter  hat  oft 
das  Wort  ergritt'en,  aber  nie  ein  Amt  in  dem  Vereine  bekleidet,  es 
ist  also  unmöglich  zutrefl'end,  was  von  mehreren  seiner  Biographen 
erzählt  wird:  Reuter  sei  eine  Zeitlang  Vorsitzender  des  Reformvereins 
gewesen,  habe  wegen  der  Dummheit  der  Mitglieder  aber  sein  .Vmt 
niedergelegt,  und  seinen  Austritt  aus  dem  Verein  erklärt.  Hiermit 
nicht  einverstanden,  haben  ihn  die  versammelten  Mitglieder  umringt 
und  gebeten,  zu  bleiben  oder  doch  anzugeben,  was  ihn  etwa  verletzt 
habe.  „Fritz  Reuter  weicht  aus;  die  Tür  zu  erreichen,  ist  alles  was 
er  begehrt.  Endlich  hat  er  den  Türdrücker  gefasst;  ‘ich  will  Euch 
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sagen,'  ruft  er  nun  mit  seiner  vollen  Stimme,  ‘warum  ich  aus  dem 
Verein  trete!’  Allgemeine  Stille  und  Erwartung.  ‘li  sid  mi  all  tau 
dumm,  ji  Seha]jsköj)p I’  — Und  er  ist  aus  der  Tür.“  Diese  Anekdote 
kann,  wie  gesagt,  keine  wahre  Hegebenheit  berichten,  freilich  mag 
recht  wohl  Reuter  selbst  einmal  etw^as  Ahidiches  erzählt  haben.  Er 
liebte  es  lustige  Ueschichtchen  als  eigene  Erlebnisse  zum  besten  zu  geben. 

Meine  Gewährsmänner  wussten  sich  nur  harmloser  Ausgelassen- 
heiten aus  dem  Vereinsleben  zu  erinnern,  z.  B.  einer  Art  Bierreise 
von  dem  Metzeschen  Gasthause  in  ein  anderes,  wobei  man  im  Auf- 
zuge über  die  Strasse  einen  bölzcrnen  oder  töneren  Gambrinus  nebst 
zugehöriger  Tonne  mit  sich  nahm.  Eerner  dass  man  Rotwein  in 
Seideln  — die  Eiasche  Rotwein  war  damals  vom  Kaufmann  zu 
20  Schillingen  (50  Pfennig),  im  Wirtsbause  zum  doppelten  Preise 
zu  haben  — Reformbicr  nannte.  Natürlich  hatte  man  auch  eine 
Fahne,  ein  Protokollbuch  u.  dgl. 

Meine  Gewährsleute  erinnerten  sich  keiner  einzigen  Sache, 
die  in  der  Schilderung  des  Rahnstädter  Reformvereins  Verwertung 
gefunden  hat;  abgesehen  von  der  Gewohnheit  des  Färbers  Ladendorf, 
das  Wort  „meinswegen“  ständig  im  Munde  zu  haben.  Auch  die 
Rednerbühne  sei  durchaus  keine  Tonne  oder  ihr  ähnlich  gewesen. 

Nach  den  mir  gemachten  Mitteilungen  kann  ich  nicht  mehr 
daran  zweifeln,  dass  Reuter  die  einzelnen  Züge  seiner  Schilderung 
von  dem  Treiben  und  Begebenheiten  im  Rahnstädter  Relbrmverein 
entweder  erfunden  oder,  was  wenigstens  zum  Teil  wahrscheinlich  ist. 
aus  anderen  Quellen  geschöpft  hat.  Über  eine  derselben  belehrt  uns 
ein  von  Heinrich  Klenz  in  seinen  , Erläuterungen  zu  Fritz  Reuters 
Werken  II  S.  04“  gegebener  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  Ludwig 
Reinhards,  eines  Freundes  Reuters,  „Komischen  Spaziergängen 
(Coburg  1807)“  S.  100.  Ich  wiederhole  diese  Stelle  hier,  weil  sic 
gleichfalls  die  von  Gädertz  (Reutertage  1,  12)  behauptete,  von  mir 
bereits  im  Ndd.  Jahrbuche  29  S.  4.b  mit  aller  Entschiedenheit  be- 
strittene Abhängigkeit  Reuters  von  dem  Darmstädter  Dialoktdichter 
Niebergall  in  der  wünschenswertesten  Weise  widerlegt.  Sie  lautet : 

„Um  . . auf  mich  selbst,  den  Schreiber  dieser  Blätter,  zu  kommen, 
so  muss  ich  gelegentlich  hier  meinen  Freund  Fritz  Reuter  berichtigen. 
Derselbe  lässt  mich  unter  der  Finna  ,Avkat  Rein*  im  Rahnstädter 
Reformverein,  zu  dessen  Präsidenten  er  mich  macht,  wundersame  Neuig- 
keiten aus  der  Zeitung  vorlesen.  .Auf  der  Insel  F'erro  sei  der  erste 
Meridian  einer  Reparatur  bedürftig  geworden,  und  es  entstehe  die 
Frage,  wer  die  Kosten  tragen  solle;  in  Anbetracht  des  teurer  gewor- 
denen Waltiscbtrans  weigerten  sich  die  .Anwohner  des  Nordpols,  die 
Erdachse  noch  ferner  für  den  bisherigen  Lohn  zu  schmieren.  Die 
Sache  selbst  hat  ihre  volle  Richtigkeit,  ist  indessen  nicht  im  tingirten 
Rabnstädt  in  Scene  gegangen,  sondern  in  Rostock,  und  zwar  im  Speise- 
zimmer der  Stadt  Braunsebweig.U  .Auch  bestand  die  Zuhörerschaft 
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nicht  aus  einem  versammelten  Reformverein,  sondern  aus  einem  von 
seiner  aussergewöhnliehen  Klugheit  vollständig  überzeugten  Kaufmann 
aus  Bremen,  üünkelvolle  Grossstädter  gehen  besonders  gut  zu  mysti- 
ticiren.  Demselben  Bremer  Kaufmann  wurde  dann  noch  ferner  aus 
der  Zeitung  vorgelesen,  dass  ein  vom  Sturm  verschlagenes  Schiff  Ihrer 
•Majestät  der  Königin  von  Grossbritannien  einen  dritten  Wendekreis, 
den  Wendekreis  der  Krabben,  entdeckt  habe;  desgleichen,  dass  in 
Folge  heftiger  Wirbelwinde  in  einigen  Tälern  der  Schweiz  sich  liUft- 
kiiotcn  gebildet  hätten,  zu  deren  Beseitigung  man  aus  der  Nachbar- 
schaft Alles,  was  eine  Sense  heben  könne,  aufgeboten  habe;  endlich, 
dass  in  Schottland  eine  Ramme  erfunden  sei.  deren  Block  von  unten 
nach  oben  fliege  und  durch  vereinte  Kraft  wieder  heruutergezogen 
werden  müsse  — einem  Techniker  sei  es  nämlich  gelungen,  den  Schwer- 
punkt  verkehrt  anzubriugen.“ 


Das  Goliath- Lied  des  berühmten  Dichters. 

(Stromtid  Kap.  2(i.) 


Zu  Schluss  des  ‘Jfi.  Kapitel  der  Stromtid  bricht  Bräsig,  der 
romuchelskopps  Absicht  den  Priesteracker  zu  pachten  errät,  in  die 
Worte  aus  „ich  stecli  Dir  einen  Sticken.  — Horch  an’s  End,  sagt 
Kotelmann.  — Zamel  Pomuchclskoj)]),  wir  sprechen  uns  noch  mal! 
— Wo  sagt  der  berühmte  Dichter  von  Daviden  und  (ioliathen?  indem 
ich  mir  als  Daviden  betrachte  und  ihn  als  Goliathen.  'Hei  namm  de 
Sluder  in  de  Fust  un  smet  em  an  den  Bregen,  dat’t  man  so  prust’t.’ 
Un  wo  schön  sagt  derselbige  berühmte  Dichter  in  seine  herrlichen 
Slussworten : ‘So  geiht't  de  Prahlhäns’  alle  Tid,  un  wenn  sei  mein’n, 
sei  stahn,  denn  ligg'n  sei  in  de  SchiF.  — Un  so  soll  dich  das  gehen, 
Zamel.“  (Reuter  Bd.  2,  S.  4ü(i,  Z.  2 — 10.) 

Den  bekannten  auf  Goliath  bezüglichen  Gedichten  von  Matthias 
Claudius  und  Christian  Hinrich  Wolke  sind  die  von  Bräsig  an- 
geführten Worte  nicht  entnommen;  auch  nicht  Ens  lins  Gedichten 
für  die  Jugend  (Frankfurt  a.  M.  184(!,  S.  134)  oder  (Albrechts) 
Plattdeutschen  Gedichten  (2.  AuH.,  Magdeburg  1822,  Bd.  1 S.  9). 
Bräsigs  berühmter  Dichter  ist  vielmehr  ein  Anonymus  des  18.  Jahr- 
hunderts. Sein  im  Volksmunde  des  östlichen  Norddeutschlands  früher 
ohne  Zweifel  als  gesungenes  Lied  sehr  verbreitetes  Gedicht  ist  uns 
erhalten.  Es  findet  sich  eine  Fassung  dssselben  in  Büschings  und 
von  der  Hägens  Sammlung  deutscher  Volkslieder  (Berlin  1807),  S.  00, 
Nr.  27,  und  war,  wie  von  der  Hagen  bemerkt  „nebst  der  Melodie  aus 
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dem  Munde  des  (schon  damals)  verstorbenen  Predigers  Wolf  zu  Spiegel- 
berg (bei  Prenzlau)  in  der  Uckermark“  aufgezeichnet. 

Von  den  15  Strophen  des  Liedes  kommen  zur  Vergleichung  die 
12.  und  13.  in  Iletracht. 


12. 

Dünn  kunn  he  dat  Diru/s  nich  läiiffer  anhUreu, 

He  müsiit’  den  Kürl  recht  ffliih/isch  verjähren; 

Ile  kreey  de  Schinder  in  de  FiiM 

Un  echmeet  em  in’en  Brägen,  dat  he  so  pruscht; 

He  schmcet  cm  ’m  Loch  in'en  Kopp  herhi: 

Daran  müsst’  he  des  lioodes  sien. 

13. 

He  haut'  em  ’en  Kopp  af  inet  sien  Schwert, 

He  haitd’t  rerdeent,  he  wass't  ok  wert ; 

De  cörher  wol(/)  wttlf  diisent  schiahn. 

Müsst’  nii  ran  een’n  Srhmeet  Hggen  gähn. 

So  geiht  (!.  geiht'f)  de  1‘rahlhänr  alletiet: 

Denn  se  .dilhi  stahn,  is  de  Fall  ok  nich  wicl. 

Von  diesem  Goliath-Liede  .sind  mehrere  Gestaltungen  bekannt. 

A.  Der  von  v.  d.  Hagen  aiifgezeichnete  Text,  aus  welchem  die 
mitgeteilten  Stücke  entnommen  sind,  .\nfang;  Daridken  sien  \’ader 
dat  was  en  schmuck  Mann. 

B.  Eine  kürzere  Fassung  mit  ursprünglich  5 Strophen,  welche 
teilweise  denselben  Wortlaut  wie  in  der  Fassung  A haben.  Gedruckt 
bei:  Erk  u.  Irmer,  Die  deutschen  Volkslieder,  Heft  2,  S.  36  (Aus 
der  Mark  Brandenburg,  Anfang:  Hört  moul  wal  ick  ja  seggen  will)'. 
Firmenich,  Germaniens  V'iilkerstimmen  1,  S.  123.  (.Aus  dem  Oder- 
bruche); Neue  Preussische  Provinzial-Blätter  9 (1850)  S.  2.öö  (Aus 
Ostpreussen,  Anfang:  Höhlt  mich  mal  een  kleen  heelkcn  stöll);  H. 
Frischbier,  Preussische  Volkslieder,  Königsberg  1877  S.  57,  vgl.  S.  9(i. 
(.Mit  2 hinzugefügten  jüngeren,  im  Ganzen  also  7 Strophen.  Aus 
dem  Samlande.) 

<!.  Fline  Gestaltung  mit  6 vierzeiligen  Strophen  in  der  Mund- 
art des  grossen  Werders  ist  bei  Bobert  Dorr,  Twöschen  Wiessei  oii 
Noacht  (Elbingen  1862)  S.  60  gedruckt.  (Anfang:  Heert  Herren  imt 
öck  verteilen  wäll). 

I).  Die  bei  Aug.  Zarnack,  Deutsche  Volkslieder  für  Volks- 
schulen Th.  2 (Berlin  1820)  S.  21  gedruckte  Fassung  mit  9 meist 
wörtlich  zu  A stimmenden  Strophen. 

K.  Das  Gedicht  David  un  Goliath  in  dem  Buche  von  dein 
Schleswigschen  Prediger  J.  R.  F.  Augustiny  „Achtern  .\beu  oder  Platt- 
dütsches  Vfllkshok.  TohoiistAkt  un  nt  egen  Fabrik.“  Flensburg  18.57. 
S.  55  — 57. 
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Von  diesen  4 Gestaltungen  des  Liedes  ist  m.  E.  B die  ursjirüng- 
lichste.  Aus  ihr  ist  A durch  Hinzufügung  neuer  Strophen  erweitert, 
und  aus  ihr  ('  durch  Umdichtung  in  4-zeilige  Strophen  gekürzt.  D 
ist  nichts  als  eine  aus  piidagogisclien  und  ästhetischen  Gründen 
erfolgte  willkührliche  Zustutzung  von  A durch  Zarnack  selbst. 

Auch  E ist  augenscheinlich  durch  jüngere  Zusätze  aus  einer 
Fassung  und  einem  Texte,  welcher  von  A nur  wenig  abwich,  erweitert. 
Es  schliesst  mit  folgenden  Versen: 

Du  k'iiiin  Diirid  dnt  Ditdc  ni/'h  lüntjer  anhörm, 
llr  däh  den  Gnliath  (ihdm'h  rerfehren. 
fit:  ntdim  de  S/wler  in  de  Fusx  (FauM/ 

Un  smet  em  an’n  Breg’n,  dal  jmss  (1.  duf'f  pnisx). 

Ile  hau  em  de  Kapp  af  mit  eien  egen  Snert, 

He  har/t  rerdeent  nn  irehr  et  teert. 

De  siin.'i  tcof  DuKent!  Mann  harr  ehin 
Muss  nn  ran  en  Sniiif  ligg'n  gdn. 

Awers  so  geiht  et  de  f'rahlhansen  a/lid, 
ll'enn  .se  meent,  se  stiiht,  so  figgt  se  ap  de  Sid. 

Diese  Fassung  stimmt  allein  zu  den  von  Reuter  angeführten  Stellen 
darin,  dass  die  Worte  Wenn  se  meent  etc.  den  Schluss  des  Ge- 
dichtes bilden.  Ferner  stimmt  dieser  Schlussvers  auch  im  Wortlaut 
besser  zu  Reuter,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Reuter:  trenn  sei  mein'n,  sei  slahn,  denn  ligg’n  sei  in  de  Schit. 

A : trenn  .se  siillen  stahn,  is  de  Fall  ak  nieh  mef. 

Es  wird  hierdurch  bewiesen,  dass  Reuter  aus  dem  Volksmund  eine 
Fassung  des  Goliath-Liedes  bekannt  war,  auf  welche  der  Text  von  E 
zurückweist. 


Zur  hochdeutschen  Urgestalt  von  Reuters 

Stromtid. 

In  der  Urgestalt  wird  nach  Gädertz’  Reuter- Reliquien  S.  219 
erzählt,  dass  der  junge  Herr  von  Hakensterz  — in  der  Stromtid  ist 
aus  ihm  Axel  von  Rambow  geworden  — glaubt  eine  Erfindung 
gemacht  zu  haben,  wodurch  die  Pferde  bei  der  Ackerbestellung  mehr 
oder  weniger  überflüssig  werden.  Die  Erfindung  besteht  darin,  dass 
mächtige  Papierdrachen  so  mit  Ackergeräten  verbunden  werden,  dass 
der  Wind  in  sie  hineinbläst  und  sie  unter  seinem  Drucke  Eggen, 
Pflüge  usw.  vorwärtsziehen.  Der  erste  Versuch,  den  Herr  v.  Haken- 
sterz  in  Habermanns  Abwesenheit  anstellt,  lässt  sich  anfangs  ver- 
heissungsvoll  an.  Es  soll  eine  Egge  gezogen  werden.  „Die  Drachen 
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ziehen  an,  ein  frischer  Wind  bläst,  und  zum  Entzücken  des  Erfinders 
unterm  Hailoh  der  Jugend,  geht  die  Egge  vorwärts.  Die  Leute  ver 
folgen  staunend  das  sich  bewegende  Drachengefährt,  welches  glücklic 
am  Ende  des  Schlages  anlangt.“ 

Die  beschriebene  Erfindung  wird  manchen  Leser  eine  lustig 
Dichterphantasie  bedünken.  Trotzdem  liegen  ihr  tatsächliche  Vorgäng 
zugrunde,  deren  sich  Fritz  Reuter  aus  seiner  Jugend  erinnerte  uni 
die  er  für  seine  Erzählung  verwertete.  Als  Reuter  von  1827 — 1S3 
das  (Tvmnasium  in  Parchim  besuchte,  muss  er  hier  von  den  Erfindunge: 
eines  damals  stadtbekannten  Parchimer  Bürger  Christian  Detlov  Schniid 
mindestens  gehört  haben,  der  einer  der  Begründer  des  von  Reute 
oft  besuchten  Gesundbrunnens  auf  dem  Sounenberge  bei  Parchim  war 
Bei  der  Erwähnung  der  1822  beschlossenen  Einrichtung  des  Gesund 
brunnens  in  Friedr.  Job.  Christoph  Cleemanns  Chronik  und  Urkundei 
der  Mecklenburgisch-Schwerinschen  Vorderstadt  Parchinr  fParchin 
1825)  wird  S.  103  zu  Schmidts  Namen  in  einer  Note  augemerk 
„einen  bedeutenden  Mechaniker,  Erfinder  eines  vom  Winde  getriebener 
Wagens  und  Pfluges;  er  hat  seine  Erfindung  zu  Rostock,  Ludwigslus 
und  Berlin  mit  Beifall  vorgozeigt“. 


Au8  iiieckleiiburgischeii  Einwolmerlisteii 

von  1819. 


Das  Bedürfnis,  für  Rekrutierungszweeke  ein  zuverlässiges  umi 
vollständiges  Verzeichnis  aller  Einwohner  Mecklenburg -Schwerins  zii 
besitzen,  veranlasste  1819  die  Schweriner  Regierung,  von  allen  Städten, 
Dörfern  und  Gütern  Einwohnerlisten  einzufordern.  Verlangt  wurden 
unter  laufender  Nummer  Angaben  über  Vor-  und  Zunamen,  ob  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechtes,  Jahr  und  Tag  der  Geburt,  Geburts- 
ort mit  Nennung  des  Kirchspiels,  Stand  und  Gewerbe,  Grundbesitz. 
Zeit  der  Ortssässigkeit,  ob  ledig  oder  verheiratet,  Religion,  allgemeim’ 
Bemerkungen.  Die  so  zustande  gekommenen  Listen  sind  in  zwei  Aus- 
fertigungen erhalten,  von  denen  die  eine  im  Staatsarchive  in  Schwerin, 
die  andere  von  mir  benutzte  im  Archive  der  Land-  und  Ritterschaft 
in  Rostock  aufbewabrt  wird. 

Bei  der  Neigung  Fritz  Reuters  in  seinen  Werken  ihm  bekannte 
Personen  handelnd  auftreten  zu  lassen  oder  doch  wenigstens  ihre 
Namen  zu  erwähnen,  bieten  die  Einwohnerlisten  d.  J.  1819  reiche^ 
Material  zur  Erläuterung  seiner  Werke  und  auch  zur  Klärung  mancher 
auf  sie  bezüglichen  Fragen.  Besonders  gilt  das  für  „Meine  Vaterstadt 
Stavenbagen“  und  für  „l't  de  Franzosentid“. 
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Mit  ihrer  Hilfe  wird  sich  nuQ  endlich  auch  einiges  Licht  über 
die  Person  des  Möller  Voss  der  Franzosentid  gewinnen  lassen.  In 
der  Liste  von  Ivenack  ist  s.  n.  56  der  auf  der  Mühle  daselbst  1774 
geborene  Christoph  Voss  verzeichnet,  der  hier  seit  1813  als  Knecht 
wohnhaft  ist.  Die  Vergleichung  mit  Nr.  1419  der  Liste  von  Staven- 
hagen  zeigt,  dass  in  dieser  Stadt,  getrennt  von  ihm,  seine  Frau  und 
seine  1800 — 1815  hier  geborenen  Kinder  wohnen.  Es  ergibt  sich  die 
Folgerung,  dass  er  früher  als  VVindmüller  in  Stavenhagen  selbständig 
gewesen  und  durch  wirtschaftliches  Missgeschick  gezwungen  worden 
war,  später  als  Knecht  sein  Lehen  zu  fristen.  Er  ist  ohne  Zweifel 
der  Johann  Christopher  Voss  aus  Ivenack,  dessen  Vater  schon  Bürger 
in  Stavenhagen  gewesen  war,  und  der  nach  Ausweis  des  Bürgerbuches 
dieser  .Stadt  hier  1799  den  Bürgereid  geleistet  hat. 

Es  stimmt  alles  zu  den  Vermutungen  und  Nachweisungen,  die 
ich  zu  Reuters  Werken  Bd.  3,  S.  455  angemerkt  habe,  sowie  zu 
meiner  S.  2G8  ausgesprochenen  Annahme,  dass  das  Liebespaar  Hein- 
rich und  Fiken  Voss  dichterischer  Erfindung  sein  Dasein  verdanke. 
Nicht  stimmt  jedoch,  was  in  meiner  und  allen  anderen  Reuterausgaben 
über  den  Knecht  Friedrich  der  Franzosentid  gesagt  ist.  Es  wird 
darüber  in  einem  besonderen  Abschnitte  gehandelt  werden. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Einleitung  zur  Franzosentid  (Reuters 
Werke,  Bd.  3,  S.  2(17  f.)  darauf  hingewiesen,  dass  alle  Namen  der 
in  dieser  Dichtung  genannten  Stavenhäger  historisch  sind  und  nicht 
einmal  die  Namen  der  nur  nebenbei  genannten  Männer  und  Kinder 
eine  Ausnahme  machen.  Ferner  dass  sich  der  Dichter  den  Ana- 
chronismus gestattet  habe,  seine  Personen  nicht  so  zu  schildern,  wie 
sie  1813  waren,  dem  Jahre,  in  dem  die  Erzählung  spielt,  sondern 
nach  den  Erinnerungen,  welche  er  von  ihnen  in  seiner  späteren 
Knahenzeit,  etwa  in  den  Jahren  1819 — 1824,  in  sich  aufgenommen 
und  bewahrt  hat.  Die  Einwohnerlisten  liefern  hierzu  neue  Nachweise. 

Man  wird  nur  wenige  Namen  älterer  Stavenhäger,  welche  in 
Reuters  Franzosentid  und  in  Meine  Vaterstadt  Stavenhagen  erwähnt 
werden,  in  der  Einwohnerliste  von  1819  vermissen.  Der  Grund, 
warum  sie  fehlen,  kann  sein,  dass  sie  wie  Joh.  Bank  (vgl.  bei  Nr.  152) 
1819  zeitweilig  Stavenhagen  verlassen  hatten,  in  diesem  Jahre  schon 
gestorben  oder  erst  später  dort  ansässig  geworden  waren.  Ersteres 
mag  auf  den  Schneider  Zachow  (Reuter  Bd.  3,  427  Z.  15),  letzteres 
auf  den  Pulsanten  oder  Glockenläuter  Rickert  (ebd.  3,  412  Z.  26) 
u.  a.  zutreffeu. 

Der  oft  genannte  Itzig  wohnte  später  Malchinerstr.  159.  Es 
soll  schlechtes  Umgehen  mit  ihm  gewesen  sein,  und  er  erhängte  sich 
in  seinem  Alter  aus  Lebensüberdruss. 

Der  Horndrechsler  Bunsen  (Reuter  4,  1.58,  37)  erwarb  nach 
des  Rektors  Schäfer  Tode  dessen  Haus  Neubrandenburger  Str.  62. 

Der  alte  Mahnfeld  (Reuter  4,  216  Z.  18),  dessen  Tochter 
Clara  Schauspielerin  wurde  und  später  — nach  1819  — den  ver- 
wittweten  Torschrciber  Ruthenick  heiratete,  ist  bei  Reuter  irrtümlich 
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Saalfeld  genannt.  Er  war  1819  längst  gestorben  und  ist,  \rie  ai  j 
mehreren  Eintragungen  der  Stavenhäger  Bürger-  und  Hausbüchej 
sich  mit  Sicherheit  ergiebt,  in  der  Tat  Schuhmacher  gewesen.*)  D.  j 
jetzt  verbreitete  Annahme,  Reuter  habe  sich  auch  inbezug  hiersci 
geirrt  und  er  sei  Schlosser  gewesen,  ist  also  falsch. 

Die  Schreibungen  und  Daten  der  Stavenhäger  Einwolinerlis:- 
sind  durchaus  nicht  immer  zuverlässig,  im  Gegenteil,  es  begegnet 
Unrichtigkeiten  in  Fülle.  Selbst  die  Rechtschreibung  der  Namec 
weist  Fehler  auf.  So  ist  ,Scköllien“  statt  „Sköllin“,  „Isaac“  stat; 
„Isack“  geschrieben.  Die  Haushaltungsvorstände  können  also  die 
einzelnen  Angaben  nicht  stets  selbst  in  die  Originalliste  eingeschriebei 
haben,  sondern  ein  städtischer  Beamter  oder  ein  beauftragter  Bürg>r 
hat,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  Eintragungen  besorgt.  Über- 
raschend häutig  sind  falsche  Geburtsdaten.  Wenn  der  Geburtstag 
recht  oft  ein  Jahr  zu  früh  oder  zu  spät  angesetzt  ist,  so  mag  sich 
dieser  Fehler  in  vielen  Fällen  dadurch  erklären,  dass  dem  die  Listf 
ausfüllenden  Beamten  nicht  das  Geburtsjahr,  sondern  das  Lebensalter 
angegeben  und  jenes  aus  diesem  falsch  berechnet  ist.  Vielfach  wini 
aber  die  ungenaue  Erinnerung  der  Haushaltungsvorstände  schuld  seio 
Heute  wird  durch  die  gewohnheitsmässige  Feier  der  Geburtstage 
durch  die  für  ein  bestimmtes  Lebensalter  geforderte  oder  erlaubtt 
Einschulung  und  Schulentlassung  die  Erinnerung  an  den  Tag  und 
das  Jahr  der  Geburt  festgehalten.  Im  Anfänge  des  vorigen  Jahr- 
hunderts waren  weder  so  strenge  gesetzliche  Vorschriften  über  die 
Einschulung  durchgeführt  noch  die  Feier  des  Geburtstages  von 
Jugend  auf  allgemein  üblich.  Nur  dadurch,  dass  man  die  Geburten 
und  Todesfälle  auf  den  Vorsatzblättern  des  Gesangbuches  oder  der 
Hausbibel  vermerkte,  waren  viele  Familien  im  Stande,  genaue  und 
zuverlässige  Angaben  über  die  Geburtsdaten  ihrer  Angehörigen  zu 
machen. 

Zu  der  von  mir  hier  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  ver- 
hältnismässig viele  Geburtsdaten  ungenau  sind,  berechtigt  mich  eine 
Anzahl  Vergleiche  von  Daten  in  der  Liste  mit  den  Angaben  au: 
Grabsteinen  des  Stavenhäger  Kirchhofs  und  mündliche  Mitteilungei- 
von  Familiennachkommen.  Meist  beschränkt  sich  der  Fehler  auf 
Ditl'ercnzen  von  einigen  Tagen  bis  zu  einem  Jahre. 

Während  die  nachweisbaren  Fehler  sonst  nur  vereinzelt,  wenu 
auch  immerhin  nicht  selten  begegnen,  häufen  sie  sich  gerade  bei  der 
Familie  des  Bürgermeisters  Reuter,  obwohl  dieser  selbst  die  Liste 
unterzeichnet  und  ihre  Anfertigung  ohne  Zweifel  zu  bestimmen  gehabt 

*)  Ks  wird  das  auch  durch  eine  Kintragung  im  alten  Stadtbuche  von  Stawn- 
hagen  bewiesen,  in  dem  es  S.  483  heisst;  „Itegistratura  Stavenbagen,  den  li 
December  1817.  Laut  producirten  Kauf-Oontracte  de  dato  hodiemo  haben  dit 
Krben  des  weiland  Schustermeisters  Jochim  Mahufcid  das  von  letzterem  uic);- 
gelassene  Achtelbaus  an  den  Maurergesellen  Lembcke  für  315  Tlr.  Gold  verkauit' 
Als  Krben  sind  im  Register  genannt  Hanna  Maria  Mahnfeld,  Anna  Maria  MabD 
feld,  Clara  Mahnfeld,  -Agnesa  Mahnfeld.  1 >as  hetr.  Haus  — nach  alter  Bezeichnuaf 
„Bramborger  Str.  8“  — war  1771  von  Jochim  Mabnfeld  gebaut. 
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hat.  So  ist  sein  eigener  (ielmrtstag  ungenau  angegeben,  im  Gegen- 
satz zu  Kirchenbuch  und  Grabstein.  Ebenso  der  Geburtstag  seiner 
Frau,  seiner  Tochter  Lisette  und  seines  Neffen  und  späteren  Schwieger- 
sohnes Ernst,  wie  die  Vt^rgleichung  mit  den  von  F.  Latendorf^) 
aus  Kirchenbüchern  und  Familiennachrichten  beigebrachten  Daten  zeigt. 

Zu  den  nachfolgenden  Auszügen  aus  den  Einwohnerlisten  ist 
alles  was  nicht  ihnen  selbst,  sondern  anderweitiger  Erkundigung  ent- 
nommen wurde,  in  Klammern  geschlossen.  Die  Vorgesetzten  Strassen- 
und  Hausangaben  helfen  manche  Angaben  in  der  „Franzosentid“  und 
„Stromtid“  veranschaulichen.  Franzosentid  Kap.  18  kommen  Herse, 
Möller  Voss  und  Bäcker  Witt  nach  ihrer  Freilassung  von  Neubranden- 
Imrg  her  nach  Stavenhagen  gefahren,  zunächst  durch  den  vor  dem 
Tore  gelegenen  Amtsbrink  (Reuter  3,  412,  27).  dann  auf  die  Neu- 
brandenburger Strasse  und  schliesslich  zum  Markt.  Die  ihnen  auf 
ihrem  Wege  jubelnd  entgegentretenden  Stavenhäger  Schuster  Bank, 
Schlosser  Tröpfner  und  Weberfrau  Stahl  wird  man  wie  die  darauf 
genannten  , Tanten  Herse“  und  Witts  Tochter,  die  spätere  „Strü- 
wingken“,  als  Bewohner  der  durchfahrenen  Strassen  in  der  Liste  finden. 
Nur  eins  stimmt  nicht  zu  ihr:  die  Anwesenheit  von  «Herr  Droi“  und 
seiner  , lütten  franzoschen  Gören“  (Reuter  3,  413  Z.  4 u.  6),  der  i. 
J.  181  !•  (vgl.  sub  n.  720)  auf  der  Malchinerstr.  gewohnt  hat.  Man 
darf  annehmen,  dass  er  später  nach  der  Neubrandenburger  Strasse 
umgezogen  ist. 

Die  vielen  Namen  hinzugefügten  — nicht  vollständigen  — Ver- 
weise auf  Reuters  Werke  nach  Band,  Seite  und  Zeile  beziehen  sich 
auf  die  von  mir  gemeinsam  mit  Ernst  Brandes  und  C.  Borchling 
hergestellte,  im  Verlage  des  Bibliographischen  Institutes  in  Leipzig 
erschienene  Ausgabe.  Die  neue  Ausgabe  weicht  Von  der  ersten  nur 
dadurch  ab,  dass  in  den  Stereotypplatten  der  ersten  Bände  eine  kleine 
.\nzahl  Versehen  gebessert  ist  und  der  Titel  eine  etwas  andere  Fassung 
erhalten  hat.  Die  Verweise  haben  für  beide  Ausgaben  gleiche  Gültigkeit. 

Die  Einwohnerliste  der  Stadt  Stavenhagen  ist  vom  2.  bis  17. 
August  181‘J  aufgenommen  und  vom  Bürgermeister  G.  J.  Reuter, 
Ratsherr  J.  L.  Susemihl,  Ratsherr  A.  F.  Herse  und  Pastor  V.  Schmidt 
am  4.  Dezember  1819  unterzeichnet.  Die  Listen  der  übrigen  Orte 
sind  gleichfalls  im  August,  einige  am  1.  September  1819  aufgenommen. 
Aus  der  Malchiner  ist  zu  ersehen,  dass  die  Regierungsverfügung, 
welche  die  Volkszählung  und  Listenaufnahme  anordnete,  am  18.  Juni 
1819  erlassen  war. 

Ich  schliesse  diese  Vorbemerkungen  mit  dem  Ausdruck  meines 
herzlichen  Dankes  für  den  kenntnisreichen  Vorsteher  des  Rostocker 
Landesarchivs  Herrn  Landesarchivar  Dunckelmann,  dessen  vorzüg- 
lichen Repertorien  ich  die  Kenntnis,  und  dessen  entgegenkommender 
Gefälligkeit  ich  die  Erwirkung  der  Erlaubnis  zur  Benutzung  vieler 
seiner  Archivalien  verdanke. 

')  Zur  Krinnerung  an  Fritz  üeuter.  Poe.succk  1879. 
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Stadt  Stavenha/^en. 

(Markt  1.  Hathaug.)  1.  Ueorg  Johann  Jacob  ltent«r,  Bürgermeister  und  Stadt- 
richter,  auch  Amtsactnar,  geh.  2ö.  Julius  177ß  in  Dehmen,  Amt  Crivitz, 
(irundbesitz  6 Morgen  Acker.  Seit  Ostern  1806  hier.  Evangeliscb- 
Intherisch.  (Fritz  Reuters  Vater  war  am  26.  Juli  1776  geboren  und 
1805  nach  Stavenbagen  gekommen.) 

2.  Johanna  Luise  geb.  Oelpcke,  Ehefrau  des  Bürgermeister  Reuter,  geh.  25. 

Julii  1789  in  Triebsee  in  Pommern.  Hier  10  Jahre.  (Fritz  Reuters 
Mutter  war  am  25.  Juli  1787  geboren.) 

3.  Lisette  Henricke  Johanna  Reuter,  Tochter  des  B.-Hstrs  Reuter,  geb.  2.  März 

1809  in  Stavenbagen.  (Fritz  Reuters  Schwester  Lisette  war  am  11.  März 
1809  geboren.) 

4.  Heinrich  Ludwig  Christian  Friedrich  Reuter,  Sohn  des  B.-Mstrs  Reuter, 

geb.  7.  Novbr.  1810  in  Stavenbagen. 

5.  Ernst  Karl  Adolph  Reuter,  Neffe  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb.  12.  Novbr. 

1808  in  Dömitz.  Hier  seit  2 Jahren.  .{Fritz  Reuters  Vetter  Ernst  war 
am  12.  Nov,  1807  geboren.) 

6.  August  Friedrich  Heinrich  Reuter.  Neffe  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb.  20. 

Januar  1810  in  Dömitz.  Hier  seit  3 Jahren. 

7.  Christiana  Johanna  Sophia  Oelpcke,  Schwiegerin  des  B.-Mstrs  Reuter,  geb. 

14.  May  1786  in  Triebsee.  Hier  seit  l'U  Jahren.  (Gestorben  24.  Sept. 
1856.  Die  in  .Mein  Vaterstadt  Stavenbagen*  oft  erwähnte  „Tante 
Christiane*.) 

8.  Johann  Jochim  Friedrich  Müller,  Knecht  des  B.-Mstrs  Reuter,  Jahr  und 

Tag  der  Geburt  unbekannt,  geb.  nach  seiner  Meinung  i.  J.  1794.  Geburtsort 
Grammentin.  Seit  24.  Oetbr.  1818  in  Mecklenburg. 

9.  Sophia  Friedr.  Schumacher,  Dienstmädchen,  geb.  27.  Jul.  1791  in  Cum- 

merow.  Hier  seit  2 Jahren. 

10.  Cbatarina  Sophia  Besserdich,  Dienstmädchen,  geb.  28.  Junii  1796  in  SUlte 

bei  Kittendorf.  Hier  seit  IV4  Jahr.  (Fik  Besserdich  in  „Mein  Vater- 
stadt St.*  Reuter  4,  213,  9.  Als  Gülzowsche  Schulzentocbter  und  Magd 
des  Amtshauptmanns  in  der  Franzosentid,  Reuter  3,  394  u.  ö. ; vergl.  aber 
auch  GUltzow  Nr.  3.) 

11.  Friedericke  Mina  Catarina  Rieck,  |Dienstmädcben,  geb.  21.  .Januar  1799 

in  Demmin.  Hier  seit  '/•  Jahr. 

12  — 17.  Joch.  Fried.  Netzbaiid,  Ausrufer,  geb.  im  Herbst  1781  in  Gartz  bey 
Wahren.  Hier  im  13.  Jahre.  Nebst  h'ran  und  vier  i.  d.  J.  1811  — 16 
geborenen  Kindern  (Vgl  Reuter  4,  197,  26;  ebd.  210,  19.) 

(Markt  2.)  IK  — 21.  Bäckerwitwe  Berg-  Nebst  1787 — 1799  geborenen  Kinderu. 
— (Ihr  Mann  oder  Sohn  ist  als  Nachbar  und  Bäcker  Berg  bei  Reuter 
4,  137,  Z.  25,  138  Z.  15  erwähnt.) 

22.  23.  Witwe  Anna  Maria  TöIIiiig,  geb.  Mahnfeld,  geb.  1773,  nährt  sich  von 
weiblichen  Handarbeiten.  Nebst  Sohn,  geb.  1807. 

(Markt  24 — 26.  Schneidermeister  Cmnmerow.  Nebst  Frau  und  Tochter. 

(Markt  1.)  27.  .\ugust  Friedr.  llerM',  Senator.  Notar  immatriculatus.  geb. 

12.  April  1773  in  Ivenack.  Hier  seit  28.  Sept.  1798. 

28.  Christine  Friedericke  Hersfe,  gehör.  Siggelckow,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  16. 

May  1772  in  Doberan. 

29.  Charlotte  Mariane  Altvater,  hält  sich  bei  d.  vor.  als  Gesellschafterin 

hier  auf,  geb.  24.  Ang.  1803  in  Bützow.  Hier  seit  4.  Julii  1819. 

30.  .loh.  ehr.  Wagner,  Dienstmädchen,  geb.  vor  1800  in  Wolckwitz  in  Pommern. 
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(Markt  r>.)  31 — 43.  Levin  Jueepli,  jüdischer  Kanfmaun,  geh.  Ostern  1755 

in  Rehna,  26  Jahr  hierselb  wohnhaft.  Nebst  Fran,  ö Kindern,  Hand- 
Inngsdiener,  drei  Dienstmädchen  nnd  einem  Knechte.  (Bei  Reuter  4, 
148,  22;  ein  Sohn  (?)  Levi  Josepbi,  vgl.  Renter  4,  57  ff.) 

(Seuhrandenburgerstr.  (1.)  44.  Gastwirt  Kraseniann. 

54.  Christoph  Philipp  Sobst,  Kaufmann  nnd  Brenner,  geh.  1759  in  Stralsund. 
Hier  37  Jahr.  (Vgl.  Renter  4,  187,  5 ) 

(Ebd.  9.)  62.  Hebamme  Bagert,  nebst  2 Sühnen,  welche  Chirurg!  sind. 

(Ebd.  10.  11.)  66.  Isaack  Salomon,  Kanfmann,  geh.  22.  Febr.  1768  in  Staven- 
hagen.  Jüdisch.  (Der  Moses  der  Stromtid,  vgl.  Renter  2,  459  und 
Lauschen  II,  Nr.  32.) 

67.  Hauncben,  geh.  Samuel,  Ehefrau  d.  vor.,  geh.  4.  April  1773  in  Wahren, 
hier  seit  24  Jahren. 

68 — 73.  Kinder  d.  vor.,  Mosis,  geh.  8.  August  1796  ; Bernhard,  geh.  8.  Januar 
1811;  Samuel,  geh.  6.  April  1818;  Gustav,  ohngefähr  15  Jahr,  ist  Jetzt 
in  Berlin;  Zulle,  Tochter,  geh.  4.  März  1801;  Blüme,  geh.  11.  May  1809, 
Tochter. 

(Ebd.  12.)  77.  Salomon  Jarob,  kleiner  Handel,  im  SOsten  Jahre,  geh.  in  Staven- 

hagen,  Hausbesitzer,  nebst  Frau  und  Kindern. 

(Ebd.  13.)  83.  Johann  Heiur.  TrBpfiier,  Schlossermeister,  geh.  16.  Nov.  1777 

in  Prentzlan.  Hier  im  18.  Jahre.  (Vgl.  Renter  3,365,3,  ebd.  412,35.) 

84.  Agnesa  Luise  (geh.)  Mabnfeldt,  Ehefrau  d vor.,  geh.  4.  May  1789  in 
Stavenbagen. 

85 — 90.  Kinder  des  vor. : Friedericka  Triipfner,  geh.  1809;  Helmine,  geh.  1811; 
Ludwig,  geh.  1813;  Dorothea  Henriette,  geh.  1818;  sowie  ein  Lehrbnrscbe 
nnd  ein  Dienstmädchen. 

(Ebd.  14.)  91  — 98.  Mosis  Meyer,.  Kaufmann,  geh.  12.  Nov.  1775  in  Staven- 

hageu  (Gest.  18  Mai  1847)  nebst  Frau  Rabel  Casper.  geh.  27.  Dezember 
1782  (Gest.  17.  Januar  1849).  fünf  Tücbtern  (darunter  Eva  Mayer  [!]  geh. 
12.  Nov.  1810,  vgl.  Ndd.  Jahrbuch  32,  S.  98,  und  Male  Meyer,  geb.  5.  April 
1812)  und  Dienstmädchen.  (Vgl.  Renter  4,  140,  10.) 

(Ebd.  l.~>.)  99 — 103.  Christian  Kutheniek,  Tor-  und  Mühlenschreiber,  geb. 

12.  Jnly  1771  in  Grevismülen.  Hier  seit  16  Jahren.  Nebst  Frau  Friede- 
ricke geb.  Reuss,  geb.  1780,  zwei  Tächtern,  geb.  1800  in  Lübeck  bzw. 
1819  in  Stavenbagen,  und  einem  Dienstmädchen.  (Rnthenick  heiratete 
später  die  Schauspieleriu  Kläre  Mabnfeld,  bei  Renter  irrtümlich  Saalfeld, 
vgl.  Renter  4,  217,  20.) 

(EM.  10.)  107 — 112.  Johann  Joachim  laidendorf,  geb.  5.  September  1803  in 
Stavenbagen,  und  seine  Brüder  Heinr.  Chn.  Audr.,  geb.  1800,  Ludw.  t'hn. 
•lacob,  geb.  1802,  Carl  Heinr.  Christian,  geb.  daselbst  1813,  .Söhne  der 
Bäckerwitwe  Elisabeth  Ladendorf,  geb.  1766.  (Johann  Ladeudorf,  der 

später  eine  Färberei  betrieb,  erscheint  in  der  „Stromtid“  Reuter  Bd.  3, 
115,  als  Färber  Meinswegen,  ein  Spitzname,  den  ihm  der  häufige  Gebrauch 
dieses  Wortes  eingetragen  hatte.) 

(Ebd.  n.)  113.  Färbermeister  Krautwctlel. 

i24.  Ludwig  Stahl,  Webermeister,  geb.  13.  Atig.  1767  iu  Lowzow.  Hier  seit 
29  Jahr.  Hausbesitzer.  Vs  Haus. 

125 — 129.*  Catarina,  geh.  Stndtnnind,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  im  Oec.  1774  in 
Stavenbagen.  Nebst  drei  Söhnen,  geb.  1808.  1810.  1813  und  einem 

Gesellen.  (Vgl.  P,euter  3,  365,  7;  ebd.  413,  2.) 

130.  Gust.  Ludwig  S'hwerffeger,  Drechslermeister,  geb.  16.  ,\ug.  1768  in 
Stavenbagen.  (Vgl  Reuter  4.  179,  26;  3,  327,  9.) 
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144.  Seilermeister  Sadotrsk). 

152.  Samnel  Cbrn  Banek,  Sckuhmachermeister  geb.  18.  Not.  1774  iu  Staveii- 
hagen.  Besitzer  von  zwei  Häasern.  (Vgl.  Reuter  3,  867,  30;  ebd.  412. 
33  ; 4,  187,  6 ; über  seinen  ältesten  Sobn  Johann  Ang.  Bank  vgl.  Reuter 
3,  449.) 

156.  Job.  Ludw.  David  Banck.  Sobn  d.  vor.,  geb.  im  Jnny  1809. 

158.  Levin  Saloiuon,  geb.  1749  in  Stavenbagen,  kleiner  Handel.  Nebst  Ehe- 
frau Sarab  Abrabam  geb.  1751,  und  Kindern:  Rina  Levin  Tochter,  geb. 
1790;  Abraham  t'asper;  Salomon  Levin. 

(Ebd.  25.)  163.  Ang.  Job.  Oasen,  Kaufmann,  geb.  1774  in  Nen-Kaldeu. 

Nebst  Sohn  Ang.  Wilb.  Oasen,  geb.  25.  April  1816  in  Stavenbagen. 

Ii'<chul.itrasse  211.)  172 — 174.  Sophia  Hinnerike  Cbristina  Almer,  geborene 

ßebrenss,  Gastwirtin,  geb.  1762  in  Stavenbagen.  Nebst  Sohn  Jochim  Chm 
Ludw.  geb.  21.  Juli  1797  und  Tochter,  geb.  1800.  (In  ihrem  Gasthofe 
befand  sich  ein  Saal,  in  welchem  Theater  gespielt  wurde,  vgl.  Reuter  4, 
218  f.) 

179.  Johann  Fried.  Ijinge,  Krämer,  im  37.  Jahre,  geb.  in  Mesiger.  Haus- 

besitzer. Hier  ohngefähr  12  Jahr. 

199.  August  Heinrich  Nie.  Heliitze,  Schneidermeister,  geb.  9.  Dec.  1773  iu 

Stavenbagen,  Hausbesitzer.  (Vgl.  Reuter  4,  183). 

(•Sehtilxlrasse  20.)  210  — 217.  Maria  Elis.  Reussen,  geb.  Wellhansen,  Tischler- 

witwe, geb.  1759  in  Daberckow.  Hier  27  Jahre.  Nebst  Sühnen  Job. 
Andr.  Theodor  Reuss,  Tischlermeister,  geb.  1785  in  Reckwitz.  Hier 
27  Jahr,  sowie  Friedr.  Wilb.  Reuss,  Tischlergesell,  geb.  1790  in  Reck- 
witz nnd  Job.  Ludw.  Reuss,  Tiscblergesell,  geb.  1.  Märtz  1793  iu 

Stavenbagen.  Ausserdem  ein  angenommenes  Kind,  Geselle,  zwei  Lehrlinge. 

' Knecht.  (Vgl.  Reuter  3,  316,  59).  — 218.  Johann  Wilb.  Dohmstreicb. 
Tischlerbnrscbe,  geb.  1.  May  1803  in  Stavenbagen. 

223 — 231.  Gustav  Job.  Doiimstreleli,  Zimmermeister  nnd  Hausbesitzer,  geh. 
25.  Dec.  1777  in  Stavenbagen.  Nebst  Sühnen  Job.  Heinr.  geb.  14.  April 
1806;  Job.  (’hristoffer,  geb.  6.  Jan.  1806  und  drei  Töchtern. 

245.  Wlemersehlag,  Gastwirt. 

251.  Johann  Helntze,  Schneidermeister,  geb.  1783  in  Stavenbagen.  (Reuter  3, 
428,  6;  445,  II. 

256.  ITelwIg,  Schlossermeister. 

(An  der  Kircht  51.)  285.  Adam  Cbm  Grambow,  Schneidermeister,  geb.  7. 

Aug.  1761  in  Stavenbagen,  Besitzer  eines  vollen  Hauses.  — (In  dem 

Torwege  zu  seinem  Hofe,  welcher  später  vom  Bürgermeister  Reuter  gekauft 
und  zur  Erbauung  einer  KrappmUhle  und  seiner  Brauerei  benutzt  wurde, 
war  die  erste  Bühne  errichtet,  welche  Fritz  Reuter  sah,  vgl.  Reuter  4,  215.) 

(An  der  Kirche  55.)  317.  Jacob  Bernhard  Job.  Schmidt,  Prediger,  geb.  22. 

Augnst  1767  in  Parcliim,  hier  21  Jahre,  nebst  Frau,  geb.  1776  in  Gra- 
bow, 2 Söhnen,  4 Töchtern,  unter  diesen  Wilbelmine,  geb.  29.  Juni  1803 
in  Stavenbagen  (,Minchen  Pasters  bei  Reuter  4,  166,  Z.  28),  3 Dienst- 
mädchen, 1 Knecht. 

(.1«  iler  Kirche,  tu  Xr.  57.)  330.  Christoph  Friedr.  Jac.  Rlscb,  Schmiedc- 

meister,  geb.  3.  April  1792  in  Stavenbagen.  Sohn  der  Schmied-Witwe 
und  Hausbesitzerin  Risch,  geb.  1759. 

336.  Jacob  Fried.  Mart.  Risch,  jüngster  Bruder  des  vor.,  geb.  5.  April  180!'. 
(Vgl,  Reuter  3,  439,  15;  4,  104,  5;  der  Bd.  4,  123,  31  erwähnte  .Stadt- 
sprecher  Risch  ist  eine  andere  Person.) 
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:->38.  Bernhard  ('atz,  jüdischer  Lehrer,  geh.  2 Juu.  1774  in  Lndge  hei  Paderhoru. 
Ein  Jahr  allhier.  (Vgl.  Beater  4,  225.) 

t^Netibrandenbunjer  Sir.  fJ2.)  339.  Oottlieb  Heinrich  ScliUfer,  Rector  und 

Kirchen-Oeconomns,  geh.  7.  Octhr.  1770  in  Halle,  in  Mecklenburg  20  Jahr, 
im  Amte  14  Jahr.  (Vgl.  Reuter  4,  167  ff.) 

340.  Eleonora  Wilbelmina,  geh.  Schnitz;  Ehefrau  d.  vor.,  geh.  1785  in  Treptow. 

Hier  13  Jahre.  Nebst  4 Kindern,  geh.  1810 — 1818.  (Vgl.  Reuter  4,  159.) 
345.  Charlotte  Hedwig  Schultz,  eins  der  beiden  Dienstmädchen  des  Rektors, 
geh.  1793  in  Walchendorff.  Hier  seit  10  Jahren.  (Vgl.  Reuter  4,  159,  16.) 
{Markt  b'l.)  347.  Oabriel  Witt,  Bäckermeister,  geh.  15.  Febr.  1754  in  Staven- 

hagen,  besitzt  Haus  und  15  Morgen  Acker.  (Vgl.  Reuter  3,  456  ) 

348.  Agnesa  Witt,  geh.  Hamann,  Ehefrau  d.  vor.,  geh.  23.  Jan.  1756  in 
Stavenhagen. 

349.  Christina  Maria  Witt,  Tochter  d.  vor.,  geh.  25.  Juni  1789. 

350.  Dor.  Mar.  Job.  Nilck,  Tochterkind  Witts,  geh.  1.  Jan.  1809  in  Wahren. 
Hier  seit  5 Jahren. 

351.  Job.  Chn  Fried.  Witt,  Bäckermeister  und  Sohn  Witts,  geh.  12.  Okt.  1779. 
(Vgl.  Reuter  3.  361,  33  u.  ö.) 

352.  Dorothea  Sophie,  geh.  Isaac,  Ehefrau  d.  vor.,  geh.  25.  Jan.  1792  in 
Stavenhagen. 

353.  354.  Tochter  und  Sohn  des  vorsteh.,  geh.  1816  und  1818. 

355—358.  Zwei  Knechte  und  zwei  Dienstmädchen. 

(Markt  öO.)  364.  Heinrich  Wagenknecht,  Tierarzt,  geh.  1782  in  Sülte  bei 
Kittendorf,  besitzt  Hans  und  16  Morgen  Acker.  Hier  13  Jahr.  (Er  hatte 
in  seinem  Hanse  eine  Brennerei  und  Gastwirtschaft.  Reuter  4,  147,  6.) 
{Markt  58.)  370.  Levin  Meyer. 

{.Markt  57.)  378.  Heymann  Casper,  Handelsmann  und  Hausbesitzer,  geh.  22.  Oct. 

1775  in  Stavenhagen.  iKeuter  4,  139,  31.) 

381.  Joseph  Casper,  Sohn  des  vorigen,  geh.  21.  Januar  1806.  (Renter  4,  415,35.) 
{l'oststrfis.'ie.)  405.  Friedr.  Ludwig  Franz  Voss,  Küster,  geh.  1.  Juli  1782  in 
Ludwigslast.  Hier  9V>  Jahr.  Nebst  Frau  und  5 Kindern.  (Reuter  4, 
156  f.  Er  wohnte  also  in  der  Nähe  des  Wallgrabens,  in  welchen  er  infolge 
einer  Bezecbtheit  geriet  und  in  welchem  er  seinen  Tod  fand.) 
fj'ost.str.  67.)  423.  Job.  Ludw.  Metze,  Chirurgus,  geh.  12.  Juli  1789  in 

Stavenhagen.  (Jnng-Metz,  Renter  4,  183,  28;  vgl.  unten  Nr.  639). 
tPo-slstr.  69.)  435.  Carl  Wilh.  Stürmer,  Postmeister,  geh.  4.  Okt.  1773  in 
Gartz  im  Preussischen.  Hausbesitzer.  16  Jahr  hier,  (t  1849).  (Vgl. 
Renter  4,  205.  218.  276;  3,  146.) 

436.  Caroline,  geh.  Sautern,  Ehefrau  d.  vor.,  geh.  10.  Aug.  1773  in  Demmin. 
Hier  16  Jahr.  (Nach  der  Inschrift  ihres  Grabsteins  war  sie  eine  geborene 
Sauter,  10.  Aug.  1772  geboren  und  1861  gestorben.) 

437.  Wilhelm  Stürmer,  Sohn  des  vor.,  geb.  10.  Sept.  1806  in  Stavenhagen. 
(Vgl.  Renter  4,  205,  28.) 

438.  Emilia  Stürmer,  'Tochter,  geb.  24.  Sept.  1811. 

517.  .‘'amuel  Freier,  Schnhmachermeister,  geb.  1772.  Hausbesitzer.  Hier  13  Jahr. 
524.  Carl  Heinr.  Schlüter,  Sohn  des  1770  in  Stavenhagen  geborenen  Schneider- 
meisters und  Hausbesitzers  Job.  Schlüter,  geb.  30.  Oktober  1802. 

.554.  Moses  David,  Sohn  des  (1773  iu  Böhmen  geborenen)  Handelsmanns  David 
Elias,  geb.  3.  .Sept.  1812  in  Stavenhagen.  (Reuter  4,  164,  17.) 

560.  Helmnth  Theodor  Daniel  Scküllieii,  Sohn  des  Schnhmachermeisters  (ieorg 
Scköllien,  geb.  9.  Dec.  1803  in  Stavenhagen.  (Vgl.  Reuter  4,  162,  26.) 
Sein  älterer  Bruder  Joach.  lieorg,  geh.  5.  Okt.  1794,  hat  gedient  als 
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Meckleubnrgisch  freiwilliger  Jäger  zo  Pferde.  (Bei  Benter  und  auf  den 
(irabsteinen  'Sköllin'  geschrieben.) 

&61.  Carl  Lndw.  Christ.  Bommer,  Bäckermeister,  geb.  19.  Dec.  1777  in  Staven- 
hagen.  Hausbesitzer  (Scbill-Sommer,  vgl.  Benter  4,  215,  25;  251,  15). 
Sobu:  Carl  Heinrich,  geb.  29.  Dez.  1817. 

571.  Wilh.  Hohrmann,  Tischlermeister,  geb.  18.  März  1783  in  Stavenhagen. 

630.  Mosis  Casper,  Handelsmann,  geb.  10.  Jnli  1772  in  Stavenhagen,  Haus- 

besitzer, ledig. 

631.  Hirsch  Casper  Julius,  Kaufmann,  geb.  24.  Oktober  1677  daselbst,  ledig. 

632.  Julius  Casper,  Sohn  des  Mosis  Casper,  geb.  10.  April  1786,  Kauf- 

mann, ledig. 

(Markt  Nr.  148).  634.  Job.  Friedrich  Orischow,  Kaufmann,  geb.  25.  Dec. 
1785  in  Ivenack,  Hausbesitzer,  3'/>  Jahr  hier,  ist  freywilliger  Jäger  zu 
Pferde  gewesen.  (Benter  4,  124,  28;  ebd.  203,  18.  Sein  Haus  ging 
später  in  den  Besitz  des  Kaufmanns  Lange  Uber  und  erscheint  in  der 
Stromtid  als  Hans  des  Kaufmanns  Kurz,  Benter  2,  458.) 

635.  Klisabeth  Doroth.  (irischow,  Ehefrau,  geb.  8.  Oct.  1796  in  Stavenhagen. 
3'/s  Jahr  hier.  (Benter  1,  384  zu  S.  16.) 

637.  Friedr.  Georg  Christ.  Grischow,  Haudlnngsdiener,  geb.  16.  März  1794  (?) 
in  Stavenhagen.  .Seit  1815  hier.  Ist  Hanptmann  bei  der  Landwehr  ge- 
wesen. (Benter  3,  426,  8.) 

(Markt  Nr.  149.  150  Zwei  Häuser  im  Besitz  des  Amthanptmanns  IVeber.) 

639.  Job.  Cbpb  Metze,  Cbirnrgns,  geb.  10.  Nov.  1766  in  Vilbel,  Grafschaft 
Hanau.  Hier  23  Jahre.  (Benter  Läuschen  I,  Nr.  23  u.  Nr.  58).  Nebst 
Frau,  gehör.  Timm,  geb.  1758  in  Ponstorf,  Kirchspiel  Mistorf,  hier  40  Jahre. 

650.  Cbristoffer  David  Stahl,  Webermeister,  geb.  1773  in  Levzow.  Hier  im 
17.  Jahre. 

651.  Catarina,  geb.  Martens,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  23.  Dez.  1779  in  Pribnon'. 
Hier  im  21.  Jahre. 

652 — 655.  Kinder  der  vor.,  drei  Tächter  geb.  1807,  1810,  1819;  ein  Sohn 
geb.  1813. 

[Markt  151].  656.  Ackerbürger  Job.  Dan.  Hamann,  geb.  25.  Febr.  1753  Stav. 

[Markt  152?]  661.  Schneidermeister  Schnitz. 

(Malchincr  Str.  1.54.  Ecke  des  Marktplatzes)  672.  Carl  Chph  Grischow. 
Apotheker,  geb.  17.  Febr.  1793  in  Stavenhagen.  Hier  seit  Michaeli  1814. 

676.  Cbrn  Frd.  Spaarmann,  Apothekerlehrling,  geb.  22.  Febr.  1801  in 
Stavenhagen.  — (Er  hat  Benter  unterrichtet,  vgl.  Benter  4,  170  f.  nml 
lebte  später  als  Arzt  in  Stavenhagen.) 

(Malchi/icr.'itr.)  700.  Heinr.  Strilbing,  .\ckerbürger,  geb.  1784,  ledig. 

711.  Joachim  Krentz,  Schneidermeister,  geb.  27.  Nov.  1779  in  Gehsberg  bei 
Demmin.  Hier  seit  Juli  1812.  — (Er  war  als  Geselle  in  Paris  gewesen 
und  hat  Benter  und  seine  Vettern  im  Französischen  unterrichtet,  vgl 
Benter  4,  167.) 

715  Ludwig  Audr.  Clasen,  Bademacher,  geb.  1765  in  Jnnckerwenning.  Haus- 
besitzer. In  Mecklenburg  18'/s  Jahr 

729.  Peter  Humbert  llroz,  Uhrmacher  (der  einzige  im  Orte),  geb.  27.  Febr. 
1761  in  Lode.  Hier  12  Jahr.  (Benter  4,  167  ff.,  3,  454.) 

730.  Maria  Elisabeth,  geb.  Breidel,  Ehefrau  d.  vor.,  geb.  4.  Juni  1788  in 
Stavenhagen,  besitzt  30  Ih.  Acker. 

731 — 734.  Kinder  der  vor.  Ludwig  Ferdinand,  geb.  27.  Febr.  1812;  Friedr. 
Wilhelm,  geb.  22.  Apr.  1814;  Friederica  Carolina  l'hristina,  geb.  1815; 
Johann  Philipp,  geb.  1817. 
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735.  Witwe  dea  verstorbenen  Ueconumns  (4rotb,  geb.  176)1  in  GUstrow,  Haus- 
besitzerin. (Renter  3,  427.  6.) 

774.  .Tob.  Heinr.  Hebnur,  Sohn  des  Arbeitsmanns  Ernst  Schnnr  (geb.  1772  in 
Schlaen),  geb.  8.  Sept.  1813  in  Stavenhagen.  (Renter  4,  112,  22.) 

798.  Maria  Sommer,  geb.  Wnlffen,  Bäckenneisterwitwe,  geb.  1783  in  Staven- 
hagen. Ihr  Sohn  Carl  Theodor  Christ.  Sommer  ist  am  3.  Nov.  1817 
geboren. 

(Am  Mfilchiner  Tore.)  820.  Friedr.  Defge,  Gastwirt  und  Hansbesitzer,  geb. 

1781  in  Nenenkirchen.  Hier  seit  15  Jahren.  (Renter  4,  226.) 

837.  Gastwirt  Zanzlg. 

873.  Job.  Kliefoth,  Hirte,  geb.  1.  April  1756  in  Tntaw  bei  Scbmarsow  (Vorpom.). 
Hier  Martini  30  Jahre.  Nebst  Fran  und  2 Töchtern.  Kein  Sohn. 
(Renter  4,  227  f.) 

887.  Johann  Christian  Georg  Knacke,  geb.  3.  Jnni  1811  in  Stavenhagen, 
Sohn  des  Arbeitsmanns  Adam  Friedr.  Knacke,  geb.  1773.  (Korl  Knak 
bei  Renter  4,  112,  22  ) 

(ilalchinerstr.  283.)  932.  Carl  Alex.  Georg  llnth,  Tor-  nnd  MQblenscbreiber, 

geb.  1771  in  GUstrow.  Hier  42  Jahre.  (Renter  4,  131,  24.) 

992.  Cbm  Frd.  Lemek,  Sohn  eines  Manrers,  geb.  11.  April  1809  in  Staven- 
hagen.  (Länscben  I,  28,  1.) 

993.  Cbristoffer  Bdttger,  Töpfermeister,  geb.  11.  Mürz  1763  in  Stavenhagen. 
(Renter  4,  179,  30.) 

1001.  Ang.  Friedr.  Zm^h,  Mnsicus,  geb.  1766  in  Fiddichow  a.  d.  Oder.  Hier 
14  Jahr.  (Länscben  I,  6,  43;  Renter  3,  410,  31.) 

1021.  Mart.  Frdr.  Stürmer,  Mnsicus,  geb.  1771  in  Gartz  a.  d.  Oder.  Hier  20 
Jahre.  — Er  hat  einen  Lehrling  ans  Wahren.  (Renter  4,  183,  13.) 

1043.  Frdr.  Sehwerdfeger,  Drechsler,  geb.  1786  in  Stavenhagen. 

1052.  Carl  Chrn  Guhl,  Bäckermeister,  geb.  1786  in  Nenenkirchen,  Kirchspiel 
Iblenfeldt,  Hausbesitzer.  Am  Orte  seit  4 Jahren.  (Vgl.  Reuter  3,  332,  35 ; 
ebd.  430,  24 ; er  wohnte  später  am  Markt.) 

1095.  Frdr.  Belitz,  Klempner,  geb.  1776  in  Perlberg,  hier  20  Jahre.  — (Mit 
dem  Spitznamen  .Der  Oberförster“,  weil  er  als  Holzdieb  bekannt  war, 
vgl.  Reuter  4,  156,  Z.  30.) 

1120.  Angust  Deichert,  Schuhmachermeister,  geb.  Dec.  1786  in  Stavenhagen. 

(Vgl.  Reuter  3,  427,  5 u.  ö. ; 4,  151,  15.) 

1157.  Maria  Wlenckc,  Tochter  eines  Arbeitsmannes,  geb.  5.  April  1791  in  Staven- 
bagen.  (Vgl.  Renter  3,  400,  29;  4,  151.) 

(Jkinej)olilerstr.  2H8,  alten  Demmimr  Torsehreiherhaun.)  1186.  Torschreiber 
Betheke. 

1226.  Mariane  Levlii,  geb.  1790  in  Stavenhagen,  Ehefrau  des  Moses  Aaron,  geb. 

1780  in  Wahren,  10  Jahr  hier,  hat  einen  kleinen  Handel.  (Reuter  4,  207,  14.) 
1242.  Chrstn  Lndw.  Baade,  Glasermeister  nnd  Hausbesitzer,  geb.  3.  Jan.  1756 
in  Stavenhagen.  (Reuter  4,  172,  17.) 

1255.  J.  0 Lnekow,  Dr.  med.  et  chir.,  geb.  8.  Juli  1769  in  Plan.  Hier  seit 
4.  Angust  1796.  Hausbesitzer.  (Vgl.  Reuter  3,  347,  3;  ebd.  427,  13.) 
1284 — 1288.  Job.  Carl  Dohmstreirb,  Zimmermeister  und  Hausbesitzer,  geb. 
8.  März  1770  in  Stavenhagen.  Nebst  3 Söhnen  Oust.  Ernst  Christn,  geb. 

27.  Mai  1801;  Carl  Chn  Lndw.,  geb  28.  Mai  1812;  Aug.  Ludw.,  geb. 

28.  Mai  1816. 

{Hase))ohlei'str.  2S1.)  1301.  Job.  Heinr.  Chn  Luth,  Katdiener,  geb.  1788  iu 

Schioeu.  Hier  11  Jahr.  Seine  Frau  brachte  ihm  eiu  Haus  in  die  Ehe. 
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Sein  Sobii  Ueorg  Ut  21.  Jau.  1812  geboren.  (Vgl.  Keuter  3,  324,  lU 
u.  ö.;  4,  123,  21  u.  5.) 

13U8.  Cbn  Carl  Wollert,  Maurer,  geb.  31.  Mai  1773  in  Stavenbagen.  Haus- 
besitzer. (Reuter  4,  226,  22.) 

(Malchineratr.  Nr.  284.)  1313.  Job.  Oottlieb  8|uiannanii,  Hedicinae  Practicus. 

geb.  1777  in  Anclam.  Hier  seit  Febr.  1798.  Von  seinen  sieben  Kindern 
ist  das  zweite  Augusta  den  31.  Dez.  1806  geboren  — (Letztere  wird  von 
Reuter  4,  166  Z.  28  erwähnt.) 

{i\'eberstra.%<tc.)  1326.  Adam  Jocb.  Solinltz,  Webermeister,  geb.  3.  Febr.  1763 
in  Stavenbagen.  Hauseigentümer.  (Reuter  4,  131,  19?  vgl.  Nr.  1383.) 

1340.  Sophia  Beeker,  geb.  Kossfeldt,  geb.  11.  Juni  1753,  Witwe,  Hutter  des 
Zimmergesellen  Cbristoffer  Becker.  (Reuter  4,  154,  25.) 

{Weberstrasse.)  1363.  Job.  Andreas  Srhultz,  Webermeister,  geb.  1759  in  Rowe. 
Hausbesitzer.  Hier  seit  11  Jahren. 

1387.  Moses  Joel,  kleiner  Handel  von  Schaafbeinen  und  Federposen,  geb.  Dec. 
1773  in  Stavenbagen,  ledig,  Israelit.  (Reuter  4,  123,  9;  ebd.  140,  10.) 

{Weberstras.se.)  1411.  Gnst  Fried.  DohinKtrelcb,  Zimmermeister  und  Haus- 
besitzer, geb.  8.  Mai  1766.  Nebst  zwei  Söhnen  Christoph  Joachim,  geb. 
1795;  Bernhard  Friedrich,  geb.  1805.  (Dick-Dohmstreich,  Reuter  4, 
179,  9 u.  ö.) 

1419  — 22.  Helmine  Engel  verehel  Voss,  Ehefrau  des  Christof  Voss,  geb.  28. 
Sept.  1776  in  Ivenack,  zu  Michaeli  19  Jahr  verheiratet.  Ihr  Ehemann 
ist  in  Ivenack.  Kinder:  Agnesa,  geb.  1800  in  Stavenbagen,  Sophia,  geb. 
1809  ebd.,  Christoph  Ludwig,  geb.  1815  ebd. 

1467.  Christina  Dorothea  Elisabeth  Hedt,  geb.  Heintze,  Ehefrau  des  Schneider- 
meister Carl  Friedr.  Christian  Tiedt  igestorbeu  zwischen  Juli  und  Dez. 
1819,  geb.  22.  Dec.  1766),  geb.  5.  .\pril  1776  in  Stavenbagen,  Mutter 
von  fünf  Kindern. 

{Mnlehinerstr.  Nr.  3IH.)  1473.  Job.  Ludwig  Husemihl,  Kaufmann  und  Senator, 

geb.  11.  Jan.  1757  in  Stavenbagen,  besitzt  ein  Haus  und  16  Morgen 
Acker.  (Vgl.  Reuter  3,  326,  14,1 

1505.  Job.  Carl  Cbristoffer  Schlüter,  geb.  3.  Dez.  1811  und  sein  Bruder  Job, 
Carl  Ludwig,  geb.  23.  Jan.  1814,  Söhne  eines  Arbeitsmanns.  iRenter, 
4,  112,  24.1 

1507.  Sebläebterwitwe  Cat.  Mar.  Krüger,  geb.  Dohmstreich,  geb.  12.  Dez.  1763 
in  Stavenbagen,  betreibt  mit  Hilfe  ihres  Schwiegersohnes  Kasel  die 
Schlächterei  im  eigenen  Hanse.  Ihre  Kinder  sind  1796,  1801  und  1804 
geboren.  Vgl.  Nr.  1538. 

1531.  (Cbristoffer  Sommer,  Bäcker,  geb.  6.  Dez.  1772  in  Stavenbagen,  Haus- 
besitzer. — (In  der  Festungstid,  Kap.  1,  Keuter  4,  251,  Z.  13  als 
,Kristopher  Geist“  von  seinem  Namensvetter  .Schill-Sommer“,  vgl.  Nr. 
561,  unterschieden.)  Nebst  Frau  und  Stiefsohn  Job.  Cbristoffer  Christian 
Schultz,  geb.  1811. 

1538.  Witwe  Sophia  Krüger,  geb.  Schumacher,  geb.  1773  in  Teschendorf,  hier 
25  Jahre,  treibt  die  Schlächterei  im  eigenen  Hause  mit  Hilfe  ihres  Sohnes 
Friedr.  Rttmpler,  geb.  1798  in  Stavenbagen.  Ihr  Sohn  Johan  Krüger 
ist  16.  Sept.  1808  geboren.  (Vgl.  Strointid  Kap.  39,  Reuter  2,  127,22.1 

{Markt  Nr.  323.)  1555.  Friedr.  Christof  Schmidt,  Kaufmann  und  Gastwirt, 

geb.  4.  Dez.  1779  in  Alt-Kalden,  hier  seit  Neujahr  1817.  Verheiratet 
mit  Charlotte  Ernestine,  geh.  Susemihl.  In  seinem  Haushalt  ist  eine 
Wirtschaftsmamsell  und  ein  Handlungsdiener,  ein  Knecht,  ein  Hausmädchen 
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und  eine  KUcbin  tätig.  ^Keuter  4,  115,  27.  Schmidt  besass  den  bei 
Reuter  oft  erwähnten  vordem  Tollescben  Gasthof,  vgl.  Reuter  ebd.) 

1570.  Bleicherfrau  Friederica  RughiSfT,  geb.  Lorenz,  verw.  Becker,  geb.  Juli 
1775  in  Wansbeigen  bei  Laage,  hier  seit  12  Jahren,  Ehefrau  des  Bleicher 
Rugboff.  I>rei  Kinder  namens  Becker  sind  1797 — 1803  in  Polchow,  der 
jüngste  Sohn  Frid.  RnghSff  ist  1815  in  Stavenbagen  geboren. 

1582.  Jacob  IlirM-h,  Nachtwächter,  geb.  1763  in  LandsdorfT  bei  Triebsce. 
Uichaeli  hier  19  Jahr.  — (Bei  Reuter  3,  326,  20;  4,  197.1 


Alterbanboff  Starenha^en. 

1.  Georg  Carl  Nuhuimarher,  geb.  1763.  4.  Oct.  zu  Tritteifitz,  Pächter  des 
hiesigen  Hofes.  Seit  1813  hier.  (Vgl.  Reuter  3,  326,  32;  4,  121,  13  n.  ö.) 
2 fl'.  Ehefrau,  geb.  1781,  und  Kinder  des  vorigen  Carolina  geb.  1802,  Maria 
geb.  1805,  Gustav  geb.  1807,  Carl  geb.  1811,  Jan.  15.,  Philipp  geb.  1813, 
Ludw.  geb.  1816.  Nebst  4 Knechten,  5 Mädchen,  Statthalter  und  zahl- 
reichen Tagelöhnern.  (Carl  Nahmmacher  war  Fritz  Reuters  Jugendfreund. 
Reuter  4,  120,  29  u.  ö.) 

24 — 28.  Johann  Knack,  Tagelöhner,  geb.  1779  in  Hasseldorf,  10  Jahr  hier, 
2 Töchter  und  2 Söhne:  Andreas  geb.  1814,  Friederich  geb.  1817.  (Vgl. 
bei  Stadt  Stavenbagen  Nr.  887.) 

Amt,  Amtsbrink  und  Armenhans  Stavenbagen. 

1.  Johann  Jochim  Heinr.  Weber,  geb.  1757  May  24  zu  Rostock,  St.  Marien- 

Kirchspiel,  Erster  Beamter  zu  Stavenbagen,  Grundbesitz  zwey  Häuser  in 
der  Stadt  Stavenbagen,  auch  mehrere  Ländereyen  daselbst.  Seit  Johannis 
1784  hier.  War  schon  3 Jahr  vorher  Beamter  in  Toitenwinkel. 

2.  Ägnesa  Sophia  Wilhelmina  Weber,  gebobme  Sohst,  geb.  1755  Sept.  10  in 

Stavenbagen,  Ehegattin  des  Herrn  Amtsbanptmanus  Weber.  Seit  der  Gebart 
hier.  Seit  1785  gebeiratbet. 

3.  Sophia  Westphal,  geb.  1766  Aug.  8 in  Neuhoff,  Kirchspiel  Pentzliu,  Haus- 

hälterin ant  dem  Amte.  Seit  1785  hier. 

4.  Friederich  Sahlmann,  geb.  1802  Juni  28  in  Ludwigslast,  Copist  beym 

Herrn  Amtshanptmann  Weber.  3 Jahr  hier.  (Sein  Grabstein  giebt  28.  Juni 
1801  als  Geburtsdatum  an.) 

5.  Johann  Müller,  geb.  1779  Jan.  1.  in  Ewiedorf.  Statthalter.  4 Jahr  hier. 

Nebst  Frau  und  Kindern.  (Reuter  4,  124,  31.) 

12.  Johann  Hacker,  Knecht,  4 Jahr  hier. 

13.  Ernst  Müller,  Kutscher,  5 Jahr  hier. 

14.  .Tohann  Westphal,  Knecht,  5 Jahr  hier. 

15—17.  Mädchen:  Maria  Ebrentin,  Maria  Rührdauz,  Sophia  Grotkop. 

18  .loh.  Jeter  Ferrler,  geb.  1754,  Apr.  11  in  Hildburgshausen,  Amtsgerichts- 
diener. 4 Jahr  hier.  (Ferge  bei  Reuter  4,  128,  11;  3,  435,  18.) 

19.  Ehefrau  des  vorigen  Dorothea  geb.  Paarmann,  geb.  1792  Oct.  8 in  Kitten- 

dorf.  iVt  Jahr  hier. 

20.  Sophia  Ferrier,  geb.  1818  Dec.  3 in  Stavenbagen,  Tochter.  (Reuter  4,  128,14.) 
(Ainlxt/rink.)  25.  Friedr.  Wilh.  Sahlmann,  geh.  1761  Aug.  5 in  Dallmien  in 

Preussen,  Amtslandreuter,  7 Jahr  hier,  nebst  Frau  und  Tochter  (Vater 
Fritz  Sahlmauus  nr.  4.) 

30.  Friedr.  IlarlofT,  geb.  1792  in  Jürgensdortf,  Tagelöhner,  hier  8 Jahr. 

36.  Chpt  Harloff,  geb.  1789  ebd.,  9 Jahr  hier,  Tagelöhner. 
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487.  Friedrich  Wilhelm  Haase,  geh.  25.  Mftrz  1761  zn  Gr.  Kahden,  Mühleo- 
pächter.  .Seit  22  Jahren  hier. 

488 — 491.  Ehefran  desselben  Christina  geh.  Freytag,  geh.  1780,  und  Kinder 
Johann  geh.  1794,  Lonise  geh.  1810,  Loudowica  geh.  1815. 

492  ff.  Müllerlehrlinge  Fibeickorn  and  Krüger,  Knecht;  Schwarz,  uml 
Jnnge:  Bendschneider,  Mädchen;  Johanna  Witt,  geh.  1799  in  Pribnow.  | 
Sophia  Flotow,  H.  Timmermann. 

tifiltzow. 

1.  Michel  Besserdich,  Dorfschulze,  geb.  17.  Dez.  1777  in  OUItzow. 

2.  Dorothea  Besserdich,  gehör.  Wolter,  Ehefrau,  geb.  1770  daselbst. 

3 — 8.  Kinder  der  vorigen;  Sophie,  geb.  11.  März  1795;  Joch.,  geb.  1801; 
Henrica,  geb.  1804;  Wilhelm,  geb.  1807;  Carl,  geb.  1809;  Charlotte,  geb 
1811.  (In  der  ,Franzoseutid'  werden  genannt  Bd.  3,  339,  26.  394,  13 
Fritz  Besserdich,  Bd.  3,  392,  2 Hanne  Besserdich,) 

23.  .Samuel  Zander,  geb.  1787  in  Gültzow,  Schwiegersohn  des  Krügers  Trumpf, 
nebst  3 Söhnen,  geb.  1812 — 1817.  (Vgl.  Reuter  3, 314,  31  u.  unten  nr.  267.) 
159.  Michael  Pagels,  Vollhüfner,  geb.  1773,  nebst  Fran,  2 Söhnen  und  2 Töchtern. 
253 — 56.  Johann  Freyer,  Vollhüfner,  geb.  1759  in  Cassdorf,  33  Jahre  hiei, 
nebst  Frau  und  Kindern;  Gast  geb.  1791,  Johanna  geb.  1803.  (Vgl. 
Reuter  3,  390  f.) 

267 — 271.  Gust  Zander,  geb.  1785,  Vollhüfner,  nebst  Familie. 

Jfirgensdorff  nnd  Voshafren. 

1.  Job.  Fried.  Sebeeker,  geb.  19.  Sept.  1776  in  Obershagen,  Schreiber.  15  Jahre 

hier.  Wittwer.  Ans  dem  Hannoverschen. 

2.  Carol.  Doruth.  Schecker,  geh.  30.  Aug.  1812  in  Kittendurff  ('l'ochterl. 

3.  Heinr.  Fried.  Schecker,  geb.  27.  (?)  Maj  1815  in  Kittendorff  (Sohn). 


Ivenack. 

1 ff.  Herr  Albrecht  Freyherr  von  Maltzahii,  Graf  von  Plessen,  geb.  24.  May  1762 
in  Rüttnianushageii  in  Pommern,  Kirchspiel  Zettemin,  Gntsbesitzer,  22  Jahr 
hier,  nebst  Ehefrau,  2 Töchtern,  Privatsecretair,  Kammerjungfer,  Wirtin, 
2 Kochbnrscheu,  17  Mädchen,  2 Bediente,  3 Reitknechte,  Kutscher,  Stall- 
meistern, Jäger  usw. 

30.  Friedrich  Hersc,  Bedienter,  geb.  20.  Sept.  1790  in  Ivenack. 

44.  45.  Külilhorn,  Jäger,  geb.  Michaelis  1758  in  Ivenack,  nebst  Sohn  Hellmnth, 
geb.  Jacobi  1803. 

47.  Joh.  Vos-s,  Gastwirt,  geh.  25.  ,Tuli  1779  in  Marckow  Mühle,  seit  11  Jahren 
hier,  nebst  Fran,  geb.  1785,  und  Söhnen  Carl  geb.  1809,  Christian  geb.  1814. 
August  geb.  1819. 

56.  Christoph  Voss,  Knecht,  geb.  14.  May  1774  in  Ivenack  Mühle,  verheiratet, 
6 Jahre  in  Ivenack. 

127.  Willielmine  Schultz,  gehör,  llerse,  Wegemeisterfrau,  geb.  14.  Juli  1789 
in  Ivenack. 
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107.  Job.  Heinr.  Suhr,  Küster,  geb.  2S.  Okt.  176(i  in  Vielist.  20  Jabr  ansässig. 

1Ü8.  So])bie  Sabr,  gehör.  Johansen,  Ehefrau,  geh.  10.  Jnni  17(il  in  Jabel. 

lOtt — 112.  Kinder  der  vorigen:  Job.  Jochen  Heinrich,  Jäger,  geh.  1794  in 
Waren;  Job.  Carl  Christoph,  Schueidergesell,  geh.  1795  in  Waren;  Sophia, 
geh.  1798  in  Jabel;  Henriette,  geh.  1805  in  .labet. 

103.  Friedr.  Christ.  Ludw.  Sehlange,  Förster,  geh.  9.  Jnni  1771  in  Lambeck 
bei  Weistin,  25  Jahre  hier. 

1H4.  Dorothea  Schlange,  gehör.  Kniow,  Ehefrau,  geh.  1781  in  Jabel. 

165  — 170.  Söhne  der  vorigen,  geh.  1798,  1809,  1818;  Töchter  geh.  1802,  1804. 

171  — 173.  Ein  Knecht  nnd  zwei  Dienstmädchen. 

359.  Ernst  Friedr.  Keuter,  Prediger,  geh.  25.  Dez.  1783  in  Dehmen,  hier 
7'/J  Jahr. 

560.  Sophie  Renter,  gehör.  Engel,  Ehefran,  geh.  3.  Febr.  1790  in  Kloster 
Malchow. 

361 — .365.  Töchter  der  vorigen:  Sophie  geh.  1790;  Bertha  geh.  1813;  Marie 
geh.  1814;  Johanne  geh.  1815;  Ida  geh.  1817;  Magdalena  geh.  1819. 

366.  Sophie  Renter,  geh.  15.  Januar  1814  in  Lütgendorf,  Kind,  (sic!  natürliche, 
später  legitimierte  Tochter  des  Bürgermeister  Reuter  in  Stavenhageu.) 

367  — 73.  Ansgeberin  (d.  i.  Wirtschafterin),  Amme,  drei  Dienstmädchen,  Knecht, 
Jnnge. 

Kittendorf. 

1.  (inst.  Diederich  v.  tirtzen,  geh.  24.  Febr.  1772  in  Kittendorf.  Landrat. 
(Renter  3,  400,  5;  404,  34 1. 

454.  Ernst  Job.  Conrad  Fuchs,  Pastor,  geh.  1781  in  Prenzlan,  mit  seinen  1813 
und  1814  geborenen  Söhnen  Carl  Frdr.  Wilh.  nnd  Otto  Frdr.  Adolph. 

466.  Oeorg  Heinr.  Christoph,  geh.  1786  in  Uöllmitz,  Küster  und  Schneider, 
12  Jahr  hier. 

467.  Job.  Joach.  8<‘hccker,  geh.  8.  April  1804  in  Kittendorf,  .Schneiderlebrling. 

Malchin. 

1.  Phil.  Conr.  OrUtzniacher,  Stadtmusicns,  geh.  13.  Nov.  1743  in  Malchin  nebst 
Hansbälterin  mit  ihrer  Tochter  und  dem  Mnsikgesellen  Zingelmann  geh. 
1798  in  Molchin.  (Reuter  4,  1.50,  24.) 

829.  Bolle,  Oastwirt. 

8.36.  Voltel,  Gastwirt. 

1302.  Hobe,  Mühlenmeister,  12  Jahre  hier. 

2037.  Carl  Krüger,  Senator,  geh.  6.  Sept.  1774  in  Sibethenbof  bei  (ittstrow, 
Hausbesitzer,  15  Jahre  hier.  (Vgl.  Reuter  3,  305,  3.) 

2038.  Amalia  Krüger,  geh.  ßUlch,  geb.  1789  in  Malchin. 

20.39.  David  Krüger,  geh.  28.  Nov.  18KJ.  (Bei  Reuter  stets  Karl  Krüger 
genannt,  vgl.  Uber  ihn  Bd.  4,  .505.) 

2040—  2047.  Andere  Kinder  Krügers  Ottilie  geb.  1812;  Augusta  geb.  1813; 
Albertina  geb.  1S15;  ferner  Wirtschaftsmarosell,  2 Iiienstmädchen,  1 
Brennerknecht,  1 Knecht. 


Pinnow. 

50— .54.  Friedrich  Schwarz,  Schulmeister,  geb.  1783  in  Help,  8 Jahr  am  Ort, 
nebst  Flau  Henriette  und  3 Kindern  (bei  Reuter  3,  392  Sperling.  I 
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Lehsten. 

(rustav  Klahn,  Pächter  des  Hofes,  geh.  1.5.  Hai  1780  iu  Lehsten,  Kirchspiel 
Gr.  Varchow,  ledig.  (Reuter  4,  127,  1.) 

Seedorf. 

128.  Chn.  Felix  Bartel  Benduhn,  Zimmermann,  geh.  1785  nebst  Frau  und 
sehnen  Job.  Carl  Theodor,  geh.  22.  Oct.  1804,  Lehrling;  Friedrich  Voll- 
rath, geh.  18.  Febr.  1807;  Joachim  Heinrich,  geh.  2.  Pez.  1811;  Chn 
Wilh.  Heinrich,  geh.  10,  April  1814. 


Der  Knecht  Friedrich  in  Reuters 
Franzosentid  und  Fiken  Besserdich. 

ln  „Meine  Vaterstadt  Stavenhagen“  erzählt  Reuter  Krlebnisse 
auf  einem  Maskenbälle,  auf  den  er  im  Anfänge  d.  J.  1819  als  Kind  mit- 
genommen war.  Als  er  in  sjtäter  Abendstunde  von  seiners  Vaters 
Knechte  Friedrich  abgeholt  werden  sollte,  neckte  diesen  Ratsherr  Herse 
mit  Fiken  Besserdich  1),  die  gleich  ihm  im  Dienste  des  Bürgermeister> 
stand.  Derselbe  Knecht  Friedrich  erscheint  in  Reuters  „Reise  nach 
Braunschweig“,  und  wir  erfahren  hierbei,  dass  er  „aus  Pommerland“ 
war  und  „viele  Heldentaten“  erzählte,  „die  er  als  ehemaliger 
preussischer  Soldat  gegen  die  Franzmänner  kämpfend  gesehen  und 
gehört  haben  wollte“. Erwähnt  wird  auch,  dass  Friedrich  einem 
Hunde  „den  Spitznamen  Dümouriez  und  Dolms  beigelegt“  batte.*) 
Ein  Knecht  Friedrich  Schult  tritt  auch  in  der  „Franzosentid“ 
auf.  Nach  den  Angaben  in  dieser  Dichtung  war  er  ein  geborener 
Pommer,  der  später  als  preussischer  Soldat  an  den  Feldzügen  gegen 
die  holländischen  Patrioten  (i.  J.  1787)  und  gegen  die  Franzosen  unter 
Dumouriez  (i.  J.  1792)  teilnahm,  schliesslich  aber  aus  seiner  Garnison 
in  Prenzlau  desertierte,  weil  ihn  sein  Hauptmann  zum  Kinderwiegen 
zwang.  In  Mecklenburg  trat  er  dann  als  Knecht  in  den  Dienst  des 
Ratsherrn  Krüger  in  Malchin,  war  später  Knecht  auf  der  grossen 
Mühle  bei  dem  Dorfe  Gilow  unweit  Malchin,  zog,  als  seine  Neigung 
zu  Fik  Besserdich  keine  Erwiderung  fand,  1818  als  freiwilliger  Husar 
mit  gegen  die  Franzosen,  wurde  Unteroffizier  und  kehrte,  als  der  Krieg 
zu  Endo  war,  nach  Stavenhagen  zurück. 

Wie  Ernst  Brandes  in  seinen  ebenso  gründlichen  wie  geistvollen 
Studien  „Au.s  Fritz  Reuters  Leben“  S.  13  bemerkt,  ist  der  Knecht 
Friederich  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  Bräsig  in  der  „Stromtid“  ist. 


')  Reuters  Werke  Bd.  4,  S.  213  Z.  13.  — »)  Ebd.  Bd.  7,  244  Z.  15-23.  - 
Kbd.  Bd.  7,  252  Z.  9.  Der  Name  Dolma  harn  noch  immer  der  Deiitiiiig. 
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die  Hauptperson  in  der  „Franzosentid“,  nur  dass  er  die  humoristischen 
Partien  der  Erzählung  meist  an  den  Ratsherrn  Herse  abgegeben  habe. 
Die  bedeutende  Rolle,  welche  ihm  zugeteilt  ist,  und  die  augenfällige 
Tatsache,  dass  das  wenige,  was  Fritz  Reuter  von  dem  Knechte  Friedrich 
seines  Vaters  uns  berichtet  hat,  nämlich  Vornamen,  Heimat,  Kriegs- 
teilnahme, die  ruhige  und  bestimmte  Art  des  Auftretens,  sich  bei  dem 
Knecht  Friederich  in  der  „Franzosentid“  wiederfindet,  drängte  die 
F'rage  nach  dem  Verhältnis  von  Dichtung  und  Wirklichkeit  auf. 
Glagaui)  erkundete,  dass  Friedrich  an  dem  Feldzuge  von  1813  teil- 
genommen und  35  Jahre  im  Dienste  des  Reuterschen  Hauses  gestanden 
hat.  Raatz2),  der  beträchtlich  später  in  Stavenhageu  Erkundigungen 
einzog,  berichtet,  dass  „Friedrich  Schulz“  ungefähr  70  Jahr  alt  bald 
nach  1840  gestorben  ist.  Die  Teilnahme  Friedrichs  an  dem  Feldzuge 
von  1813  läugnet  er,  nimmt  aber  so  ziemlich  alles,  was  aus  den 
früheren  Jahren  in  der  Franzosentid  von  Friedrich  erzählt  wird,  als 
historische  Tatsache,  bekräftigt  von  mehreren  Einzelheiten  ausdrücklich, 
dass  sie  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen,  und  erweckt  den 
Anschein,  dass  auch  Friedrichs  Teilnahme  an  dem  Feldzuge  von  1792 
ihm  bezeugt  sei. 

Gestützt  auf  Raatz,  der  in  anderen  Abschnitten  seines  Buches 
sich  als  wohl  unterrichtet  erwiesen  hatte,  und  ohne  im  geringsten 
seinen  Angaben  zu  misstrauen,  haben  die  späteren  Reuterforscher  so- 
wohl die  Teilnahme  des  Knechtes  F'ricdrich  an  dem  Feldzuge  von 
1 792  als  historische  Tatsache  betrachtet  und  zur  Grundlage  weiterer 
Untersuchungen  gemacht,  als  auch  sonst  den  Friedrich  der  F'ranzosen- 
tid  und  seinen  Lebensgang  für  ein  treues  Abbild  der  Wirklichkeit 
gehalten. 

Alle  die  vielen  in  diesem  Sinne  von  Raatz  und  seit  Raatz  ge- 
schriebenen Seiten  und  Zeilen  können  gestrichen  werden.  Der  wirk- 
liche Knecht  Friedrich  hat  nicht  Schult  oder  Schulz,  sondern  Müller 
geheissen,  er  ist  nicht  um  1770,  sondern  1787  geboren,  er  hat  weder 
(len  Feldzug  von  1792  mitgemacht  noch  ist  er  aus  Prenzlau  desertiert, 
er  hat  weder  in  Malchin  noch  auf  der  fiielower  Mühle  als  Knecht 
gedient  noch  ist  er  überhaupt  vor  1818  nach  Mecklenburg  gekommen. 
.Alles  dieses  wird  sich  mit  Hilfe  der  oben  S.  52  abgedruckten  Nr.  8 
der  FJnwohnerliste  von  Stavenhagen  erweisen  lassen. 

Als  einziger  Knecht  des  Bürgermeisters  Reuter  ist  hier  ver- 
zeichnet: Johann  Jochim  Friedrich  Müller,  Gelmrtfijahr  unbekannt, 
nach  seiner  Meinnng  1794,  (lebnrfsort  (irummentin,  in  Merklenhnrg 
seit  '44.  Ort  ober  1818. 


')  Kritz  Reuter.  2.  Au8.  (1876)  S.  286.  — •)  Wahrheit  und  Dichtung  S.  80—82, 
vgl.  auch  S.  77. 
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Die  oben  S.  50  erörterte  Unzuverlilssigkeit  der  Liste  in  Bezuii 
auf  Geburtsdaten  veranlasste  mich  den  Pfarrer  des  genannten  Geburts- 
ortes zu  bitten,  das  Datum  aus  dem  Kirchenbuche  für  mich  ermitteln 
zu  wollen.  Herr  Pastor  Heller,  Pfarrer  von  Cummerow  und  Gram- 
mentin,  hatte  darauf  die  Güte  mir  folgendes  mitzuteilen: 

„Johann  Jochen  Friederich  Müller,  Sohn  des  Tagelöhners 
Franz  Christian  Müller  und  seiner  Ehefrau  Katharina  Dorothea  ist 
zu  Grammentin  den  3.  Januar  1787  geboren.  Der  Name  Müller  i.st 
in  den  späteren  Jahren  noch  öfter  vertreten,  aber  niemals  mit  den 
obigen  drei  Vornamen.“ 

Die  Identität  dieses  Friedrich  Müller  mit  dem  in  Reuters  „Reise 
nach  Braunschweig“  und  in  „Meine  Vaterstadt  Stavenhagen“  oft  ge- 
nannten Knecht  Friedrich  aus  Pommerland  ist  leicht  zu  erweisen. 
Jene  beiden  Schriften  bezeugen,  dass  Friedrich  bereits  im  Winter 
1818/19,  in  welchen  der  geschilderte  Maskenball  fiel,  als  auch  1823. 
dem  Jahre  der  Reise,  Knecht  des  Bürgermeisters  war.  Er  muss  es 
also  auch  1819  gewesen  sein.  Auch  die  Heimat  stimmt.  Grammentin. 
etwa  eine  Meile  nördlich  von  Stavenhagen  gelegen,  gehört  zum  Kreise 
Demmin,  liegt  also  in  Pommern. 

Sein  Geburtsjahr  1787  lässt  unmöglich  erscheinen,  dass  er  1792 
an  einem  Feldzuge  teilgenommen  hat.  Es  lässt  sich  ausrechnen,  dass 
er  frühestens  1806  als  Soldat  eingestellt  ist.  In  diesem  Jahre  oder 
später  konnte  er  aber  deshalb  nicht  aus  Prenzlau  desertieren,  weil 
diese  Stadt  von  1806  bis  1820  überhaupt  keine  Garnison  gehabt  hat.*) 

Im  Gegensatz  zu  Raatz’  ausführlichen  Nachrichten,  der  in  bezug 
auf  die  Franzosentid  minder  gut  als  im  Allgemeinen  sonst  beraten 
war,  halten  die  kurzen  oben  angeführten  Mitteilungen  Glagaus  der 
Kritik  Stand  und  finden  anderweitige  Bestätigung.  Zu  der  von  Glagaii 
berichteten,  von  Raatz  geläugneten  Teilnahme  Friedrichs  an  der 
Schlacht  von  Leijizig  steht  im  Einklang,  wie  Ernst  Brandes 2)  bemerkt 
hat,  dass  Reuter  auf  der  ersten  Seite  der  Festungstid  Friedrich  Schult 
im  Kruge  von  der  Schl.aeht  von  Leipzig  erzählen  lässt.  Die  Angabe, 
dass  er  35  Jahre,  also  bis  1843  im  Dienste  des  Bürgermeister  Reuter 
gestanden  habe,  konnte  gleichfalls  von  Brandes  3)  durch  einen  Hin- 
weis bestätigt  werden.  In  einem  Aufsatze  des  Bürgermeisters  erzählt 
dieser  nämlich  von  seinem  alten  Kuhfütterer  Friedrich,  der  nun  bald 
20  Jahre  bei  ihm  im  Dienste  sei.  Zu  Glagaus  Angabe  stimmt  auch 
die  Auskunft  des  alten  Herrn  Isack  in  Stavenhagen,  der  sich  des 
genannten  Knechtes  noch  recht  genau  erinnert  und,  beiläufig  bemerkt, 
nicht  den  Eindruck  empfangen  hat.  dass  jener  durch  Aussehen  und 
Geist  von  anderen  Knechten  sich  abgehoben  habe.  Er  schrieb  mir; 
„Ich  habe  mit  mehreren  der  ältesten  Leute  gesprochen,  die  den  alten 

')  J.  Ziegler,  Prenzlau,  die  ehemalige  Hauptstadt  der  rckorraark.  (PronzUu 
ISflG)  S.  1()2.  — Aus  Kritz  lieiiters  l.clieii  1,  8.  14.  — ’)  ebd.  S.  16. 
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Friedrich  sehr  genau  gekannt,  und  alle  waren  der  Meinung,  dass  er 
hier  begraben  ist;  er  muss  in  dem  Zeitraum  von  1844  bis  1847,  wo 
icb  nicht  hier  war,  gestorben  sein.  Nach  meiner  Meinung  muss 
Friedrich  älter  gewesen  sein  (als  er  selbst  oben  S.  02,  Nr.  8 angab); 
er  ging  schon  ganz  krumm,  und  habe  ich  ihn  für  viel  älter  gehalten.“ 

Durch  meine  Darlegungen  habe  ich  nicht  bestreiten  wollen,  dass 
der  wirkliche  Knecht  Friedrich  Müller  in  bescheidenem  Masse  Modell 
Fritz  Reuters  für  den  Knecht  Friedrich  Schult  der  Franzosentid  in 
bezug  auf  die  äussere  und  innere  Persönlichkeit  war.  Ich  habe  aber 
erwiesen,  dass  alles,  was  darüber  hinausgeht  und  was  seine  Schicksale 
und  Taten  betrift't,  freie  Zutat  des  Dichters  ist.  Wenn  er  den  Vor- 
namen beibehalten,  den  Zunamen  vertauscht  hat,  so  erklärt  sich  diese 
Änderung  aus  der  Unbequemlichkeit,  neben  dem  vielgenannten  Müller 
V'oss  seinen  Knecht  mit  dem  Namen  Müller  erscheinen  zu  lassen. 

Zu  Schluss  noch  einige  Worte  über  Fiken  Besserdich.  Reuter 
macht  sie  in  seiner  ,1'ranzosentid“  zur  Tochter  des  (iülzower  Dorf- 
schulzen. Nach  Raatz  soll  sic  das  in  der  Tat  gewesen  sein.  Die 
abgedruckten  Auszüge  aus  den  Einwobuerlisten  von  1810  erweisen 
diese  Annahme  als  falsch.  Der  Name  Besserdich  ist  in  und  bei  Staven- 
bagen  nicht  selten,  und  der  Vorname  Sophie  war  früher  dort  sehr 
beliebt.  Nun  gab  es  1819  in  der  Tat  in  Gülzow  einen  Dorfschulzen 
Besserdich,  der  eine  1795  geborene  Tochler  Sophie  hatte.  Diese  war 
aber  nicht  in  irgend  einen  Dienst  getreten,  sondern  auf  dem  väter- 
lichen Elofe  geblieben,  vgl.  oben  S.  00,  Nr.  3 von  Gülzow.  Die  beim 
Bürgermeister  Reuter  dienende  So])hic  Besserdich  war  von  ihr  ver- 
schieden und  stammte  aus  Sülte  (vgl.  S.  52  nr.  10). 


Nachbarreime. 

Nachbarrcimc  nennt  man  die  aus  vielen  Dörfern  und  manchen 
Städten  aus  dem  Volksinunde  bekannt  gewordenen  gereimten  Auf- 
zählungen der  Hausbesitzer  des  ganzen  Ortes  oder  doch  wenigstens 
einer  Reihe  von  Häusern,  und  zwar  muss  die  Aufzählung  genau  der 
Folge  der  Häuser  entsprechen,  also  Nachbar  auf  Nachbar  genannt 
sein.  Die  Nachbarreime  stellten,  wie  der  Nachweis  ihrer  Häufigkeit 
zeigen  wird,  im  vergangenen  Jahrhundert  die  beliebteste  und  ver- 
breitetste Form  volkstümlicher  Reimkunst  in  den  norddeutschen 
Dörfern  dar,  freilich  meist  auch  die  an  Poesicgehalt  und  geistigem 
Inhalt  niedrigste.  Nur  ausnahmsweise  — und  das  war  vielleicht  bei 
den  ältesten  der  Fall  — weisen  sie  einigen  Witz  auf. 

Jahrbuch  XXXVI.  5 
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Ein  merkwürdigfir  Zufall  will,  dass  gerade  die  nachweisbar 
ältesten  Beispiele  der  Gattung  mit  den  Namen  der  beiden  grösste; 
Dichter  der  neuplattdeutsclien  Literatur  verknüpft  sind. 

In  den  Nachbarreimen  von  Heide,  wo  Klaus  Gr oth  1819  geborti 
ist,  finden  sich  die  Zeilen 

iS7o  em  dot 

Üe(jgi  Kla.i  Groth.  (Der  1835  gestorbene  Grossvater 
des  Dichters  Klaus  Groth.) 

Ile  hett  nickx  <ts  luter  lütje  Huhns, 

Segt  Brahms.  (Grossvater  des  Komponisten  Johannes  Brahms  ) 

In  „Meine  Vaterstadt  Stavenhagen“  berichtet  Fritz  Reuter 
(Werke  Bd.  4,  S.  186  f.)  „Frau  Tiedten  ist  der  erste  Dichter  von 
Stavenhagen  und  zwar  wie  ich  — ein  plattdeutscher.  Er  war  Schneider- 
witwe und  Nähterin,  und  wenn  er  dichtete,  nähte  sie,  und  wenn  sie 
nähte,  dichtete  er.  Sie  hatte  sich  eine  Aufgabe  gestellt,  die  heut- 
zutage so  leicht  kein  Dichter  lösen  wird,  nämlich  alle  Einwohner 
unserer  Stadt,  ihre  Berufsgeschäfte  und  nachbarlichen  Beziehungen 
in  kurzen  Schlagversen  zu  behandeln.  Es  ist  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück, welches  von  mir  aus  dem  Zeitenstrudel  gerettet  ist;  aber  dies 
soll  für  die  Welt  gerettet  sein,  und  hier  steht’s: 

Susemihl  kickt  iit  de  Luk, 

Spormann  de  giunrt  cm’  ne  Kriik. 

I’ros’t!  seggt  Sohst, 

Schön  Dank!  seggt  Bank.“ 

Die  Frau  Tiedt  ist  1819  Witwe  geworden,  Fritz  Reuter  vor 
seiner  Verhaftung  im  Sommer  1833  zum  letztenmal  in  Staveiih.age!! 
gewesen.  Zwischen  beide  Jahre  fällt  also  die  Entstehung  der  Nachbar- 
reime seiner  V'aterstadt.  Dass  sie  erst  nach  1821  entstanden  seit 
können,  wird  sich  später  ergeben. 

Es  ist  übrigens  anzunehmen,  dass  die  von  Reuter  angeführten 
Verse  von  ihm  nicht  in  richtiger  Reihenfolge  wiedergegeben  sind 
Spaarmann  und  Susemihl  wohnten  1819  auf  der  Malchiner,  Sohst  unJ 
Banck  dagegen  auf  der  Neubrandenburger  Strasse  und  nicht  wie  jene 
nebeneinander,  sondern  einander  gegenüber. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  in  Stavenhagen  nach  den  alten 
Reimen  fragte,  konnte  sich  nur  ein  einziger  inzwischen  auch  ver- 
storbener Herr,  der  1823  geboren  war,  einer  kleinen  Anzahl  aus  seiner 
Jugendzeit  erinnern  und  mir  sagen.  Es  waren  die  ersten  der  ganzen 
Reihe  und  ihr  Wortlaut  augenscheinlich  nicht  treu  im  Gedächtnis 
bewahrt.  Es  wurden  darin  die  Hausbesitzer  der  Neubraudenburger 
Strasse  vom  Torschreiberlmusc  an  in  richtiger  Reihenfolge  genannt 
Die  Verse  lauten: 

II.  Handclmann,  Topographischer  Volkshumor.  Kiel  1866.  S.  6. 
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Ituthmick  iralint  mi’t  Eune. 

Musf.K  Mdjer  wir't  i)  Brot  hi  hriine.^} 

Trö/ijnier  imhnt  t/lrht  hi  rhvi  an.^) 

Jacob  is  en  ollen  Mann.^) 

Salomon  is  en  riken  Mann, 

Lemhrkc  u'uhnt  ilirtit  hi  ehrn  an. 

Solist  Sicht:  prolist! 

Kraseniann  is  im  sniiirii/en  Mann. 

Josephi  imhnt  an  de  Eck. 

Von  den  genannten  Hausbesitzern  hat  Lembcke  sein  ILaus  auf  der 
Neubrandenburger  Strasse  erst  1821  erworben.  Die  Verse  können 
also  erst  nach  diesem  Jahre  entstanden  sein.  Hierzu  stimmt,  dass 
Jacob  (vgl.  oben  S.  58  Nr.  77)  1821  erst  ein  Alter  von  etwa  02 
Jahren  hatte. 

Ein  anderer  Stavenhäger  konnte  mir  folgende,  aber  erst  aus 
wenige  Jahrzehnte  alter  Zeit  stammende  Verse  mitteilen: 

Aui/ust  Lamj  de  is  nich  biiiuj. 

Cos.sel  sin  ff  t as  ’ne  Drossel. 

Wolter  is  ’ne  Ab.stamin  von  Kolter. 

Mit  Kolter  ist  der  bekannte  Seiltänzer  gemeint.  Die  Verse  sind  also 
frühestens  in  den  1840er  Jahren  entstanden. 

In  Bezug  auf  die  von  Reuter  überlieferten  vier  Zeilen  hat  Laten- 
dorf  im  Ndd.  Korresp. -Blatt  Bd  5 (1880),  S.  35  bemerkt  „Mit  der 
Originalität  dieser  Verse  aber  bat  es  seine  Bedenken;  die  beiden 
letzten  wenigstens  find  (s.  Höfer,  Wie  das  Volk  spricht)  mit  Ver- 
änderung der  Namen  Solist  und  Bank  in  Jost  und  Blank  weit  über 
das  Weichbild  der  Stadt  Stavenbagen  bekannt  und  sicher  nicht  Frau 
Tiedtens  Erfindung.“  Gewiss  bat  Latendorf  Recht.  Aber  der  Mangel 
an  Originalität  der  Reime  wird  uns  in  der  Mehrzahl  der  bekannt 
gcw'ordenen  Nachbarreimo  entgogentreten,  deren  weite  Verbreitung 
zunächst  hier  naebgewiesen  werden  soll. 

Ich  beginne  mit  der  Nlark  Brandenburg.  Im  Barnim  und 
seiner  Nachbarschaft  hat  fast  Ort  für  Ort  seine  Nacbbarrcime.  Ich 
bringe  liier  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  Orte  Beispiele. 

Zunächst  aus  dem  kleinen  Dörfchen  Prenden^)  nach  einer  für 
mich  angefertigten  Niederschrift  eine  etwa  in  den  1830er  oder  1840er 
Jahren  entstandene  sämtliche  Hauswirte  umfassende  Zusammenstellung 
in  dem  Wortlaute,  der  ums  Jahr  1850  Geltung  hatte.  Die  einer 
Anzahl  Versen  beigesetzten  Sternchen  sollen  Reime  hervorbebcn,  die 
in  anderen  Orten  wiederkehren. 


')  Variante:  clt  ‘isst’.  ’)  hrhnine  'klein,  dünn’,  weil  er  viele  Kinder  hatte 
’)  Variante:  Tnipimer  is  en  giwileit  nfaiiti,  .liicoh  iniliiit  dicht  bi  chm  n».  *)  Vgl. 

Nd.  Jabrlmch  34,  3. 
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Stämann  irahnt  an’t  Enge  (Knde).* 

Lixegang  met  de  seheire  Lenge  (Lende).* 

Willem  Mölder  fanget  ’n  Hotlmrt.* 

Heinrich  Möhler  in  euer  ron  de  Deibelsart .* 

5 Fritz  Hahne  ie  en  Zimmennann,* 

Schlait  Simund  Oläser  de  Ijotten  an* 

Schär  geil  na’n  Mahn, 

Fritze  Gläser  schitt  em  in’t  Gehä. 

Gottlieb  Säer  kocht  siiete  liärn, 

10  Richert  itt  se  gar  tue  gärn. 

Wiisterhase  met  de  lange  Srhledde  (Schlitten) 

Sclileddet  alle  olle  Wiirer  Ine  Bedile. 

Karl  Gläser  met  de  lange  Sehne. 

Sommerfeld  steckt  vor  etn  de  Döre  tue. 

15  Pntlilz  schitt  np’t  Steg, 

Käetl  harrt’t  teeg. 

Neuendorf  sehlacht  ’n  Kalf,* 

Lanke  hrichft  half.* 

Christel  kricht't  Gekröse.* 

20  Liebe  Säer  is  bitter  nn  Inise.* 

Priester  nn  Köster  heiriren  schwarte  Hare. 

Albrechtsche  seit,  leckt  mi  in'n  Marsrhe! 

Willm  Gläser  schitt’n  groten  Hop, 

Andres  denkt,  is'n  golden  Knop. 

25  Zritz  is  de  Doarsrhriewer. 

Hoase  is  de  Wegwieser. 

Hanne  Sär  is  en  Quappenfänger. 

Gensch  met  de.  lange  Näese. 

Griese  denkt,  he  heit  de  gröttste  U'äese. 

30  Meltzow  hett  sine  Fran  gar  ln  lief. 

Gidtdammer  is  en  Erzmattendief. 

Wusterhuse  frett  jo  Nudelsnpp. 

Nante  Strnmp  is  in  alle  Welt. 

Meserlch  is  de  Siegeshelt. 

Die  Nachbarreinie  der  Stadt  Bernau  i.  M.,  welche  nach  der 
Angabe  von  Aug.  Wcrnickei)  aus  den  1830— 40er  Jahren  stammten 
und  noch  in  den  1850er  Jahren  allgemein  bekannt  waren,  erstreckten 
sich  über  sämtliche  mehr  als  300  Hausbesitzer,  und  lauteten  für 
Haus  Nr.  1 — 9: 


1 Stämann  Stegemann.  — 3—4  Spätere  Fassung  Mölder  (Müller)  mrt'n 
groten  Huet,  Ilöwener  (Hübner)  sät,  det  kledt  nn  giiet,  — 6 Simnnd  Sigesinnnd  — 
9 Säer  Seger.  — 10  Alteste  Fassung:  Sickert  kann  sich  den  Hunger  nich  rericänr 
— 16  Käetl  Kessel.  — 20  Lie/je  Qottlieb.  — 31  Erzmetzendieb,  Spitzname  der 
Müller.  Ooltdammer  war  Besitzer  der  Wassermühle. 

')  Aug.  Wernicke,  Bernauer  Stadtchronik.  Bernau  1894,  S.  i>08. 
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Lindenhitrij  ial  rin  Schuxlrr, 

Uri  Kirln  ial  alles  duster. 

Thiede  der  macht  Hüte 
Und  rerkaiift  durch  Güte. 

Hie  Platen  hat  ein  riißtriij  Haus* 

Und  oben  kuckt  der  Deibel  raus.* 

Mantrl  Ur<jt  im  Bett, 

Hönicke  spielt  Klarinrtt’. 

Die  Kirest  holt  die  Kinder, 

Die  U'itlru  ist  noch  <jeschwiuder. 

Mit  dem  Bemerken,  dass  diese  Art  Poesie  weit  verbreitet  sei, 
z.  B.  in  Lindow-Uuppin,  Eggersdorf,  Zinntorf,  teilt  üiertz  das  nach- 
folgende „Poetische  Adressbuch  von  Petershagen  (um  1836)“  mit. 

Srhutl'n  Luh.r  trohnl  an’t  Kudr,.* 

Christ  Luh.r  mit  de  lahme  Lende.* 

Jacob  Körper  mit'n  runden  Hut;* 

Wilm  Sehuhr  sejjt:  Der  is  vor  de  Sonne  Jnt.* 

Wulfens  back’ n de!  suhre  Brot, 

.Madel  schläijl  den  Deibel  dod. 

Breseke  sehtacht'n  Kalb,* 

Schneider  krijt  et  halb,* 
iVolf,  der  krijtls  Gekrösehe.* 

Schnell  is  bitter  und  böse.* 

Joldmann  fangt  de  Fische, 

Breseke  drugt  se  zu  Di  sehe. 

Jrassmann  schiet  ’n  Hase, 

Bohrt  .sejjt:  Iler  steht  mir  in  Nase. 

Brunner  schrifft  die  Briäve, 

Körper  dragt  sc  cm  tu  Liäve. 

Engel  is'n  Timmennann,* 

Catholg  schleet  de  Latten  an.* 

Auch  in  dem  Gubencr  Kreise,  der  bereits  jenseits  der  nieder- 
deutschen Sprachgrenze  liegt,  haben  vielleicht  alle  Dörfer,  jedesfalls 
aber  die  Mehrzahl,  ihre  Nuchbarreime.  Als  Probe  die  folgenden 2): 

Der  Wächter  bläst  ins  Horn, 

Der  Schäfer  treibt  ins  Korn, 

Hani.seh  lä.s.sl  die  Bienen  raus, 

Neumann  sagt:  'wird  gar  nischl  draus. 

Hanke  hat  'neu  wvisse.n  Schimmel,* 

Böhne  reitet  mit  in  Himmel,* 


')  Alexander  Giertz,  Bausteine  zu  einer  Geschichte  des  Barnim  T.  1 (Peters- 
hagen 1901  — 1906),  S 141. 

’j  Niederlausitzer  Mittbeilungen  5 (IhSct),  8.  126. 
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Iturkr-  der  koeht  Ilinienbrei, 

Winter  sprinijt  mit  der  Leder/wse  drein. 
Sriinark  hat  einen  tjelhen  Hart  — * 
Gärke  saijl;  ’s  ist  Teife/sart,* 

Semper  ist  das  Jndenhaus, 

Hei  Jlerrschafts  jlieijen  die  Tauben  ans. 


Aus  einem  Dorfe  iler  (irafschatz  (Hatz  sind  Nftclibarreime 
veröfl'entlicht  1),  deren  erste  so  lauten: 

Her  Anna  ilar  schlaehts  Kofb* 

Her  (irundma  dar  niinints  halb* 

Hie  Knappen  nimmt’s  (lekrise,* 

Ho  is  der  Herr  Hörner  ne  bise* 

Hie  Hittnern  nimmt  die  Külberknuehu, 

Ho  hots  der  Uflrich  Guste  bäte,  i/eroeha  etr. 

Der  Aufzeichner  diefer  Reime  merkt  hierzu  an;  „Axmann  ist 
genötigt,  ein  verunglücktes  Kalh  zu  schlachten  und  hedeuteud  uuterm 
Preise  zu  verkaufen.  Dies  nehmen  seine  armen  Nachharn  wahr,  um 
sich  den  seltenen  Flcischgeiiuss  hillig  zu  verschallen.  Grundniaim, 
ein  armer  arheitlofer  Schuster  und  Vater  einer  sehr  zahlreichen 
Familie,  nimmt  die  Hälfte;  die  Witwe  Kuoppe  das  Gekröse;  die 
Witwe  Bittner  muss  mit  den  Knochen  zufrieden  fein.“  Der  Verfasser 
dieser  Bemerkungen,  die  er  wie  sichere  Tatsachen  ausspricht,  hätte 
nicht  verschweigen  sollen,  dass  er  hlosse  durch  seine  Bhantafic  ein- 
gegehene  Vermutungen  ausspricht.  Dass  im  Allgemeinen  aus  den 
Reimen  gar  nichts  für  die  einzelnen  Personen  gefolgert  werden  darf, 
ergibt  sich  daraus,  dass  sie  vielerorts  wiederkehren. 

Auf  der  Insel  Amrum  hat  Ch.  Johansen^)  folgende  Verse  in 
friesischer  Mundart  aufgezeichnet,  welche  Nachharreime  in  Form  von 
Umfragereimen  bieten. 


Ik  hed  an  Siar; 

Ik  lenl,  dat't  beedar  u'iar. 
Gnntj  am  tu  Sam 
Am  an  Trum; 

An’r  tu  Göntji 
Am  an  Sföntji; 

Hen  tu  Tat 
Hat  jü’t  di  knut ; 

Am  tu  Feedar, 

Hu  us’t  beedar. 


Ich  hatte  eine  Wunde, 

Ich  wollt,  dass  sie  geheilt  wäre. 
Geh  um  (die  Ecke)  zu  Sam 
Um  einen  Bindfaden  (zu  holen); 
Hinüber  zu  Göntjo 
Um  ein  Läppchen  (zum  Verbände) 
Hin  zu  Tat, 

Dass  sie  es  dir  knotet. 

Herum  zu  Fedder, 

Dann  ist’s  besser. 


.\us  fünf  Orten  der  Wilsterniarsch  sind  von  Handelmann’l 
Nachharreime  heigehracht.  Als  Beispiel  solche  von  Osterende: 


')  Zeitschr.  d.  V.  f.  Volkskunde  9 (1899),  S.  <Mü. 

V Jabrbüclicr  fiir  die  Landeskuude  der  llerzogtbitmer  Schleswig  etc.  Bd.  9 
(1867),  126.  ä)  Kbd.  S.  123. 
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!k  heff’u  K/iitjeii  opt  Tcllrr,  Seij<i  Tiniis  Meller. 

Ihir  u'öllt  wi  mit  hosaehi,  Svijg  Hans  Osten. 

Xi  »jijj  min  Lniiil,  Seijij  .faiin  lirnmlt. 

Xi  imink  min  Kohl,  Se;/ij  Klus  Pohl. 

Xi  op  min  Fleesrh,  Seyi/  Jönjen  Jleeseh. 

Xi  mank  min  Garsten,  Segrj  Jann  Kastens. 

Ik  bitnn  Prim,  Segg  Ilünnerk  Rim 

etc. 

Ferner  einige  von  denen  aus  Oldendorf  (bei  Wüster): 

Klaas  Eggers  wohnt  in’ n liittjcn  Eck. 

Ties  Alp  de  gifft  sin  Ijiid’  kenn  Speck. 

.lohann  Schröder  Rundhot. 

Hans  Sichers  Plutt/öt. 

Hans  Peers  mit  sin  reer  witten  Schimmel,* 

Har  jagt  Michel  Vollmert  mit  ’rop  na’n  Himmel.* 

Hane  Schröder  mit  .sin  tiitj  Pidkamiit:. 

Mars  Gripp  de  i>t  de  iVclt  nijc  nütz. 

Zwei  Beispiele  aus  Schleswig,  in  welchen  die  beliebte  Einfügung 
eines  „sagt“  wiederkehrt,  werden  von  dem  Ilollingstedter  Pastor 
J.  R.  F.  Augustinyi)  geboten: 

1.  Da  krupt  m Lus,  Seggt  Hans  Pas. 

Pfoi!  Seggt  Hoi. 

iVat  is't  en  Bengel!  Seggt  Johann  Enget. 

He  is  nich  liek ! Seggt  Peter  Siek. 

U’at  is’t  en  Held!  Seggt  Kreuz feld. 

Haun  opt  Genick!  Seggt  Ferrer  Briek. 

2.  Ick  hö  mien  Swien,  Seggt  Secerin. 

Hag  (tu  es)  nich  op  mien  Land,  Seggt  Jochim  Brand. 

Hat  is  nich  crlauht,  Seggt  Hans  Jnrn  Haupt. 

Herrn  Karl  Witte  verdanke  ich  die  Mitteilung,  dass  in  gewissen 
Teilen  Ostholsteins  kaum  ein  Dorf  ohne  Nachbarreime  ist,  sowie  die 
nachfolgenden  Reime  aus  Burg  auf  Fehmarn: 

August  Witt  hett  lief  KInncr, 

Lülike  seggt : .siind  all  Jiej'  Sünner. 

Clausen  is  ’n  Avokat, 

Papke  hält  sien  Hern  in  Staat. 

Bonhoff  is  ’n  Tütendreiher, 

Rau  is  ’n  Schiclenkleier. 

Xumsen  wackelt  mit  den  Kopp, 

Burr  sddeit  mit  ’nein  Amboss  dropp. 

Eiberg  backt  de  Kringeln  krumm, 

Lembke  is  jörwohr  nich  dumm. 

')  AcUteru  Äben  oder  I’luttdütschcs  V^üksbok  (Flensburg  Iö57),  S.  113. 
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FAUt-r  mit  de  schiefe  Hecn, 

Thomsiit  siffijl;  Su  wat  hvw  ick,  hat  mi  de  Diirel, 
noch  nich  cenmul  sehn. 

Ganz  besonders  scheinen  die  Nachbiirreiine,  sagt  Ilandelmanni) 
in  Dithmarschen  zu  Hause  zu  sein.  Ausser  aus  Heide  bringt  er 
eine  Probe  aus  Elpersbütteler  Donn  bei  Meldorf: 

Peter  Xinjcl  i/reep  ’n  Vmjel, 

Klus  Suhl-  krii/t'n  int  Bur. 

I>o’t  noch  mul!  seijf/t  Jann  SItihl. 

I>dt  man  drist!  sei/r/t  Klus  Xueharies. 

In  den  Hraunscbweig-Lüneburgischen  Landen  hat  R.  Andree-) 
nach  Nachbarreimen  geforscht.  Er  fand  sie  in  den  meisten  Dörfern 
des  lünehurgischen  Kreises  Isenhagen  und  bemerkt,  dass  hier  jeder- 
mann die  Versreilien  liersagen  kann,  zu  denen  man  für  neue  An- 
kömmlinge im  Dorfe  neue  Verse  hinzudichtet,  die  dann  mit  den  alten 
verbunden  im  Dorfe  weiterlchen.  Ich  entnehme  Andrecs  Aufzeichnungen 
nur  kurze  Proben. 

.Aus  Eutzen. 

lllnrk  Lump  sliicht  en  Sicin. 

Kriiip:r  dei  driiikt  Win. 

Hein  staehl  en  Ka(l)f,* 

Nulop  krieht  et  hu(l)f* 

Lene  knip  ne  Lus  iu’n  Bart, 

Stans  säe,  se  war  rim  .sine  Art. 

Aus  Knesebeck. 

Kate  mit’n  Sai/ehock, 

Klinke  is  en  Qaasselkopp. 

Kroii/er  de  icohnt  ijans  tippe  Eck. 

Sotlendik  sitt  mit’n  Ars  in  Dreck. 

Grolkass  mit’n  wittm  Schimmel* 

Fuirt  Ehcrhard  damit  iia'n  Himmel.* 

Im  Kreise  Braunschweig  fanden  sich  im  Dorfe  Hötzum 
die  Verse 

W edler  hat  de  Schaperiv. 

(Icrke  schitt  en  Sack  rull  Klie. 

Stoffen  W^astens  wohnt  an  Knne.* 

De,  Meinsrhe  hat  ne  dicke  Lenne.* 

Meine  mit'r  Snu/ftahacksdose. 

Zacharis  Smitt  mit'r  Swullcrhose. 

etc. 


•)  A.  a.  0.  S.  4. 
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Aus  Eischott  ira  Kreise  Helmstedt  sind  die  Verse 
Lclinert  hat  dul  ifroti:  Dor. 

Schii/Ien  nvliilt  dt;  II und  irtil  ror. 

I‘riitjc  ülarlit  m Ktdj,* 

U'ifiiitin  hrifht  et  Imlf,* 

Liitji;  krieht  de  Hinnerbene  , . . 

De  Scliaper  krieht  en  htnzen, 
ün  mntt’r  uppv  duneen. 

Ja,  sogar  in  die  grösseren  Städte  Braunschweigs  sind  die 
Nachbarreime,  freilich  hier  sich  nur  auf  einzelne  Strassen  beschränkend, 
eiugcdrungen.  So  gingen  um  1840  Verse  um,  welche  Hausbesitzer 
des  Steiuweges  und  der  Wilhelmsstrasse  in  Braunschweig  aufzählten: 

Miitlenkloe  wohnt  <m  Emu  * 

Zenker  hiit  ’ne  scheiwe  Lenne,* 

U'ehnpe  hat  rerfuHet  Holt, 

Wiehnninn  hat  rersehiniinell  (lold 

etc. 

Aus  Helmstedt  ist  folgende  Versreihe: 

Mester  Timnte. 

Dunst  mit  sine  Fm  im  llimme. 

Da  kam  Uehhcin, 

II  o//  dut  ok  mal  sein. 

Etsrh,  etseh!  sä  Zwetsrh. 

H'af  is  dabie?  sä  Miehe. 

Da  kam  Mnnkel, 

Da  trard’l  dunkel. 

Da  kam  de  llofral  Fein, 

Da  konn'n  nist  mehr  sein. 

Aus  Neustrelitz  teilt  Latcndorf*)  folgende  Reime  mit. 

(iroth  slacht'n  Ktdf,* 

Krull  krkht’n  half,* 

Etpjers  krieht  de  Dolen, 

Mutter  llenksch  kann  ’er  i/od  up  lopen. 

Hie  hier  gegebenen  Proben  erweisen  die  Verbreitung  der  Nach- 
barreirac  über  Braunschweig,  das  lüneburgischc  Land,  Schleswig- 
Holstein,  beide  Mecklenburg,  die  Mark  Brandenburg  und  Schlesien. 
Die  einzelnen  Reimreihen  sind  an  und  für  sich  bei  ihrer  vollständigen 
( ichaltlosigkeit  völlig  wertlos,  in  der  Zusammenstellung  belegen  und 
erweisen  sie  jedoch  durch  die  Wiederkehr  derselben  Reime  die  be- 
achtenswerte Tatsache,  dass  eine  allein  durch  den  Volksmund  ge- 
tragene Dichtungsform  sich  in  ein  oder  zwei  Jahrzehnten  von  Dorf 
zu  Dorf  über  einen  grossen  Teil  Deutschlands  verbreitet  hat. 

>)  Ndd.  Korr.-m.  6,  35. 
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Über  die  Art  ihrer  Entstehung  liegt  mir  wenigstens  aus  eints 
Dorfe,  aus  Prenden,  eine  bestimmte  Angabe  vor.  Hier  haben  sui 
angeblich  in  den  1830er  Jahren,  eines  Tages  die  jungen  BurscbfL 
des  Dorfes  im  Dorfkruge  versammelt  und  den  Wortlaut  der  Nachbsi- 
reime  ihres  Dorfes  festgestellt  und  später,  wenn  ein  Wechsel  in 
Ilausbesitz  eintrat,  in  gleicher  Weise  die  Verse  abgeändert.  Offenbtr 
hat  einer  oder  der  andere  jener  Burschen  die  Nachbarreime  einfc 
anderen  Dorfes  gekannt  und  eine  Anzahl  davon  in  freiester  und  zua: 
Teil  sinnloser  Weise  für  das  eigene  Dorf  verwertet. 

Ich  vermag  nicht  festzustellen,  wo  und  wann*)  die  ältest« 
dieser  Reime  entstanden  sind,  und  nur  Fritz  Reuters  oben  angefiihrtfr 
Angabe  danken  wir  die  Kunde,  dass  sie  schon  etwas  vor  -1833  in 
Mecklenburg  bekannt  waren. 

In  vielen  Orten  sind  die  alten  Nachbarreime  heute  vergessen 
oder  leben  nur  noch  in  der  Eriunerutig  der  älteren  (lenerationec 
ln  anderen  werden  sie,  wenn  die  Besitzer  der  Häuser  wechseln,  durd 
.\nderungen  des  Wortlautes  sozusagen  auf  dem  Laufenden  erhalten 
Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  diese  Dichtungsart  noch  heute  neue 
Sprossen  treibt.  In  Stavenhagen  z.  B.  sind  in  neuester  Zeit  ent- 
standene Nachbarreime  bekannt.  Eine  Probe  sei  — mit  von  mir 
geänderten  Namen  — mitgeteilt: 

«Sc/nV/ce  fährt  Atdomohil. 

Dvr  Stadlrichtn'  tut  nicht  riet. 

Arendt  int  ein  kranker  Mann. 

I>r.  liiihlcr  .ichnaiut  seine  Patienten  an. 

So  bietet  Reuters  Vaterstadt  die  — soweit  nachweisbar  — ältesten 
und  die  jüngsten  Belege  der  Nachbarreime. 


Zu  den  Memoiren  eines  Fliegenschiiuiiiels. 

Tn  den  „Memoiren  eines  alten  Eliegenschimmels“  lässt  Reuter 
den  alten  Gaul  eines  Lunipeufahrers  seine  wechselvollen  Lebens- 
schicksale ei’zählen.  Unter  der  Obhut  eines  biederen  Wärters  batte 
er  glückliche  Eohlenjahre  in  einem  mecklenhurgischen  hochfeines 
Marstalle  verlebt  und  war  als  Sprössling  hochadliger  Ahnen  für  die 
glanzvolle  Laufbahn  eines  Rennpferdes  erzogen  worden.  Als  er  dann, 
verseucht  durch  das  bürgerliche  Blut  einer  Bauernstute,  die  ihm  aU 

')  Andree’t  Annahme,  dass  die  in  mittelniederdeutscher  Zeit  sehr  beliebter 
Spottreime  aus  Nachbarreimen  bestanden,  ist  durch  Nichts  begründet.  l>ie  Verse 
in  Botes  Schichtspiel,  aut'  welche  er  verweist,  bieten  eine  Aufzählung  von  Namen, 
durchaus  aber  keine  Nachharreime. 
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Amme  gegeben  war,  sich  als  Vollblutpferd  beim  Wettrennen  nicht 
bewährt,  wird  er  an  einen  jüdischen  Rosstäuscher  Mortje  verkauft, 
von  diesem  zugestutzt  und  an  den  reichen  Lcmbcke  verhandelt,  um 
von  dessen  Tochter  Malchcu  geritten  zu  werden.  Erst  durch  eigenen 
licicbtsinn,  dann  durch  widrige  Schicksale  immer  tiefer  sinkend,  endet 
er  schliesslich,  als  er  eben  auf  einer  Auktion  für  3 Taler  12  Groschen 
einem  Bücklingsfahrer  zugeschlagcn  war. 

Es  ist  noch  nicht  bemerkt  worden,  dass  es  ein  älteres  Buch 
gibt,  welches  in  seiner  Anlage  einen  augenfälligen  Parallelismus  zu 
den  Memoiren  des  alten  Fliegenschimmels  aufweist.  Die  mir  vor- 
liegende Ausgabe,  welche  sich  im  Besitze  der  Laudesbibliothek  in 
Rostock  beündet,  hat  den  Titel  „Lebensbeschreibung  der  Mecklen- 
burgischen Stute  Amante  von  ihr  selbst  erzählt  und  herausgegeben 
von  Valentin  Trichter.  In  zwei  Bänden.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1831.“  Der  Verfasser  des  Buches,  welches  1805  in  erster 
Auflage  erschienen  war,  nennt  sich  unter  der  Vorrede  der  zweiten 
Auflage;  „S.  v.  Tennekcr,  K.  Sächs.  Major  der  Cavallerie,  Stall- 
meister und  Oberpferdearzt.“  Im  Gegensatz  zu  den  Memoiren  des 
Fliegcnschimmels,  deren  satirische  Tendenz  sich  gegen  den  mecklen- 
burgischen Adel  richtet,  will  Teiineker  in  seinem  gleichfalls  satirischen 
Buche,  welches  er  einen  komischen  Roman  nennt,  die  zu  seiner  Zeit 
verbreiteten  Missbrauche  und  falschen  Lehren  bezüglich  der  Behandlung 
gesunder  oder  kranker  Pferde  treflen  und  zugleich  für  seine  eigenen, 
aufdringlich  oft  mit  vollem  Titel  zitierten  hippologischen  Schriften 
Reklame  machen. 

Wie  Reuters  Fliegenschimmel  verlebt  Tennekers  Amante  ihre 
ersten  frohen  Fohlenjahre  unter  der  Pflege  eines  biederen  und  gut- 
mütigen Wärters,  verfiel  später,  gleichfalls  wie  jener,  dem  Laster  des 
Kükens,  d.  h.  Krippensetzens,  wurde  von  einem  jüdischen  Rosstäuscher 
augekauft,  von  diesem  zugestutzt  und  dann  als  angebliches  Vollblut 
aus  dem  Malzahnschen  (sic)  Gestüt  einem  fürstlichen  Stallmeister  an- 
gepriesen,  der  sie  kauft  und  für  Serenissimus  zum  Leibpferd  bestimmt. 
Als  sie  dann  zugeritten  werden  soll,  wirft  sie  den  Reiter  ab,  — gerade 
so  wie  Reuters  Fliegenschimmel  seine  Reiterin  .Malchen  (Reuter  7, 
372,  Z.  34)  — gilt  deshalb  für  störrisch  und  wird  schleunigst  für 
ein  Spottgeld  weiter  verkauft.  Zunächst  kommt  sie  als  Wagenpferd 
in  den  Besitz  einer  Dame,  wird,  als  sie  den  Wagen  einen  steilen  Weg 
nicht  hinauf  ziehen  kann  und  ihre  atlasbcschuhete  Besitzerin  durch 
tiefen  Schmutz  den  Weg  zu  Fuss  fortsetzen  muss,  von  dieser  wieder 
verkauft,  geht  dann  schliesslich  von  Hand  zu  Hand,  wird  Soldatcni)ferd, 
Ackergaul  und  alles  mögliche,  sogar  wie  auch  Reuters  Flicgcnschimmel 
Pfandpferd,  um  für  die  Zehrkosten  eines  Besitzers  einem  Wirte  zu 
haften,  und  endet  schliesslich  als  Abdeckerpferd. 
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Von  Fritz  Routers  Vater. 

Das  Landesarchiv  in  Rostock  bietet  viele  auf  den  Bürgermeister 
Reuter  bezügliche,  den  Biographen  seines  Sohnes  bisher  unbekannt 
gebliebene  Schriftstücke.  Ausserdem  ist  in  älteren  mecklenburgischen 
Zeitschriften  noch  manche  Notiz  von  ihm  und  über  ihn  versteckt. 
Die  kurzen  Auszüge,  die  ich  hier  aus  beiden  Quellen  mitteilen  will, 
worden  einige  Unklarheiten  aufhellen  und  zum  besseren  Verständnis 
mancher  Stellen  in  den  Brief<>n  Fritz  Reuters  an  seinen  Vater  beitragen. 

1.  Vorweg  einiges,  was  die  Erinnerung  einiger  alter  Staven- 
häger,  deren  Jugend  in  die  1820er  und  1830er  Jahre  fiel,  über  den 
alten  Bürgermeister  festgehalten  hat. 

Er  war  stets  auf  neuen  Erwerb  bedacht.  Bedurfte  er  für  seine 
Bläue  eines  neuen  Grundstückes,  so  wusste  er  dem  Besitzer  so  lange 
zuzusetzen,  bis  dieser  in  den  Verkauf  willigte.  Er  hat  dadurch  manche 
Träne  fiiessen  gemacht.  Der  Vater  eines  der  beiden  Herren,  die  mir 
unabhängig  von  einander  so  berichteten,  besass  vor  dem  Tore  ein 
Ackerstück,  welches  der  Bürgermeister  für  seine  Bierkellereien  er- 
werben, der  Besitzer  nicht  veräussern  wollte.  Schliesslich  musste  er 
in  einen  Tausch  mit  einem  benachbarten  Acker  willigen,  dessen  Verkauf 
der  Bürgermeister  von  dem  früheren  Eigentümer  so  zu  sagen  auch 
nur  erzwungen  hatte.  „Du  wirst  es  noch  erleben,“  sagte  der  V'ater 
meines  Gewährsmannes  damals  zu  seinem  Sohne,  „das  vom  Bürger- 
meister erworbene  Vermögen  kommt  nicht  an  den  dritten  Erben“. 

Anderseits  wird  dem  Vater  Fritz  Reuters  nachgerühmt,  dass  er 
sich  angelegen  sein  Hess,  Witwen  und  Waisen  gut  zu  beraten  und  sie 
zu  fördern.  Ausser  drei  Gespannen  von  je  vier  Pferden  besass  er 
einen  Schimmel,  den  er  gelegentlich  als  Deckhengst  verwertete,  auf 
dem  er  Tag  für  Tag  zu  seinen  Ackern  ritt.  Wehe,  wenn  er  auf  der 
Fcldflur  den  Knecht  einer  Witwe  nicht  bei  der  Arbeit  oder  gar  fern 
von  den  Pferden  irgend  wo  ruhend  fand.  Geldstrafe  oder  Haft  im 
Stadtgefängnis  war  ihm  sicher. 

Als  sein  Sohn  Fritz  ira  Anfänge  der  1840er  Jahre  in  Staveu- 
hagen  war,  wollte  sein  Vater  seine  Abstinenz  von  Bier  und  ähnlichen 
Getränken  erzwingen.  Das  geringe  Taschengeld,  das  er  ihm  gab, 
nötigte  den  Sohn,  von  Bekannten  Geldbeträge  zu  leihen.  Ausserdem 
war  er  in  manchen  Familien  wie  ein  Kind  vom  Hause,  und  lud  sich 
zum  Frülistück  ein.  Die  mecklenburgische  Gastfreundlichkeit  ermög- 
lichte es  ihm  dann,  nach  Belieben  zu  trinken.  Schliesslich  vcrliel 
sein  Vater  darauf,  ihn  in  einem  Zimmer  abzusperren.  Gute  Freunde 
verhalfen  ihm  trotzdem  zu  Bier.  An  Bindfaden  zog  er  die  vollen 
Flaschen  hoch  und  Hess  sie  geleert  herab. 

2.  Im  „Freimüthigen  Abendblatt,  Jahrg.  2'J,  Beilage  zu  No  M72“ 
ist  ein  „Nekrolog  des  Bürgermeister  Reuter,  t 22.  März  184Ö,  morgens 
‘JVa  Uhr“  gedruckt,  welcher  einige  nicht  unwichtige  Einzelheiten  und 
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Daten  zu  unserer  Kenntnis  bringt.  „Seine  Mutter  Cat.  Maria  geh. 
F'anter  war  die  einzige  Tociiter  des  bereits  174!)  gestorbenen  Gold- 
schmieds Kanter  in  Parchira.  Kr  studierte  .4  Jahre  in  Göttingen, 
wobei  er  die  Führung  und  Aufsicht  eines  jungen  Adligen  mit  über- 
nahm. Die  Acturiatsgeschäfte  beim  Stavenhäger  Amtsgerichte  versah 
er  bis  zum  7.  Nov.  1828,  wo  er  sie  wieder  quittierte.  Seine  Brauerei 
trat  er  am  24.  Jan.  1840  seinem  Neffen  Ernst  ab,  der  den  Betrieb 
derselben  für  seine  Rechnung  besorgt  hatte.  Kr  Hess  sehr  zahlreiche 
Beiträge  zu  den  Annalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins, 
dessen  ordentliches  Mitglied  er  war,  drucken. 

3,  In  dem  „Stavenhagen  den  19.  Sept.  1821  G.  J.  Reuter“  Unter- 
zeichneten Aufsatz  im  Freimüthigen  Abendblatt  „Über  Einsebriinkung 
der  Stoppelhut  auf  den  Stadtfeldern“  berichtet  der  Verfasser,  dass 
er  auf  einer  Fläche  von  .3000  bis  3200  Quadratruten,  welche  mit 
Kümmel  bestellt  gewesen,  bei  weitem  nicht  die  2000  Rtlr  verdient 
habe,  wie  ihm  zugeschrieben  sei.  Er  ernähre  auf  12000  bis  13000 
Quadratruten  gepachteter  Äcker  grösstenteils  mit  ihren  Familien 
zwanzig  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Jahr  aus  Jahr  ein.  Empfohlen 
wird  gartenmässiger  Anbau. 

Ebenda,  Jg.  5 (1823),  Spalte  827  wird  aus  Stavenhagen  be- 
richtet: „Das  hiesige  Publicum  ist  im  Ganzen  gut  und  ruheliebend,  . . . 
jeder  trägt  seine  Lasten  mit  Geduld  und  fügt  sich  grösstenteils  in 
alles,  was  verlangt  wird.“ 

Jg.  (1825)  Sp.  155.  G.  F.  Reuters  Abwehr  des  Vorwurfs,  dass 
er  als  Actuarius  des  Amtsgerichts  in  einem  bestimmten  Fall  nicht 
ordnungsmässig  verfahren  sei. 

4.  Aus  den : Acta  den  Antrag  des  Herrn  Bürgermeisters  Reuter  zu 
Stavenhagen  auf  eine  Anleihe  von  5000  Tlr  zur  Unterstützung  des 
Ackerbaus  und  der  Bearbeitung  des  Krapps  betreffend.  (Beigefügt 
ist  im  Manuskript  der  Aufsatz  „Cher  den  Anbau  des  Krapps,))  vgl. 
meinen  Nachweis  Reuters  Werke  Bd.  1,  S.  384.) 

In  einem  Gesuche  vom  12.  Oktober  1824  an  den  Engem  Aus- 
schuss der  Grossherzogtünier  Mecklenburg  sagt  er:  Zu  eiii(!r  Zeit  wo 
die  Preise  des  Korns  nun  schon  seit  Jahren  so  äusserst  geringe  seien, 
müsse  der  Anbau  ungewöhnlicher  Feldgewäcbse,  die  in  höherem  Preise 
stehen  als  das  Korn,  für  jeden  Patrioten  von  hohem  Interesse  sein. 
Er  beantragt  der  bevorstehenden  Landtagsvcrsammlung  sein  Gesuch 
zu  empfehlen,  ihm  5000  Taler  zu  leihen  und  zwar  10  Jahre  kün- 
digungslos, dann  will  er  jedes  Jahr  1000  Tlr  abzahlen.  Sicherheit 
für  die  Schuld  böten  z.  t.  seine  Gmndstücke. 

Das  Gesuch  wurde  dem  Landtage  am  27.  Oktober  1824  vorgelegt. 

Landtagsprotokoll  vom  11.  Nov.  1824.  Das  Gesuch  wird  nach 
dem  empfehlenden  Dictamen  des  Bürgermeisters  Schlüter  aus  Crivitz 
bewilligt,  der  Engere  Ausschuss  mit  der  Auszahlung  ermächtigt  und 

')  Auszüge  jetzt  bei  A.  Römer,  Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter  S.  112  fl'. 
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der  Zinsfuss  für  die  ersten  5 Jahre  auf  2 o/o,  für  die  letzten  5 Jahre 
auf  4 o/o  festgesetzt. 

Am  22.  Nov.  1824  dankt  der  Bürgermeister  R.  den  zum  Land- 
tage versammelten  Herren  für  die  vielleicht  beispiellose  Bereitwilligkeit 
der  (iewährung  seines  Gesuches  und  fügt  hinzu  „erlaube  ich  es  mir 
in  Bezug  auf  das  jüngst  von  Herrn  Mantius  im  Abendblatt  über  meine 
Krapp -Pflanzen  ausgesprochene  Urtheil  hier  noch  sub  Nris  1 2 & 3 
einige  Wollproben  zu  überreichen,  die  mit  von  mir  gebautem  Krapp 
gefiirbt  sind.  Nr  1 ist  mit  Pflanzen,  die  ich  aus  Bützow  erhalten, 
und  3 Jahr  alt  waren;  Nr  2 mit  Pflanzen  aus  Königslutter,  die  nur 
erst  2 Jahr  von  mir  cultivirt  waren,  und  Nr.  3 ist  mit  blossem 
Abfall  gefärbt.“ 

Ara  8.  Jan.  1825  bescheinigen  der  Stadtsprecher  Cummerow 
und  die  Viertelsleute,  dass  der  Bürgermeister  auf  dem  Ratshofe  einen 
Stall  in  Form  eines  zweistöckigen  Hauses  48  Fuss  lang,  26V2  Fuss 
tief  sowie  ein  Materialienhaus  und  Scheune  117  Fuss  lang,  40  Fuss 
tief  gebaut  habe,  beide  Gebäude  hätten  nicht  unter  1700  Tlr  Gold 
gekostet.  Ferner  besitze  er  7 Stück  Äcker,  zusammen  2472  Quadrat- 
ruten im  Werte  von  2675  Tlr  Gold,  worauf  im  Stadtpfandbuche  900  Tlr 
eingetragen  seien. 

Das  bewilligte  Darlehen  wurde  dem  Bürgermeister  aus  dem  All- 
gemeinen Landkasten  in  Raten  gezahlt:  1000  Tlr  zu  Antonii-Termin 
1825;  2000  Tlr  zu  Antonii-Termin  1826;  2000  Tlr  Trinitatis  1826. 

Am  6.  Jan.  1826  beglaubigt  Senator  August  Friedr.  Herse 
notarius  publicus  juratus  et  immatriculatus  eine  Erklärung  des 
Schneidermeisters  Gramzow  hetr.  sein  dem  Bürgermeister  Reuter  für 
2265  Tlr  verkauftes  Haus  mit  Zubehör,  woraus  er  unter  dem  19. 
April  1825  abschläglich  200  Th.  Gold  und  6.  Jan.  1826  weitere 
600  Th.  Kaufgeld  erhalten  hat. 

Am  30.  Sept.  1830  gibt  der  Bürgermeister  an,  dass  er  in 
diesem  Jahre  1800  QR  mit  Krajip,  1500  QR  mit  Karden,  400  QU 
mit  Waid,  1525  QR  mit  Kümmel  zum  Einschnitt  pro  1831  bestellt  habe. 

Von  seiner  früheren  Ernte  hat  er  für  IIÖ  Scheft'el  Kümmel  auf 
800  QR  330  Tlr,  für  Waid  auf  600  QR  ISO  Tlr  eingenommen  und 
noch  für  250  Tlr  vorrätig.  Für  Weberkarde,  die  bis  auf  nur  200  Ql! 
durch  Frost  vernichtet  war,  würden  c.  160  Tlr  einkommen,  für 
3 Sommer  bestandenen  Krapp  auf  ungefähr  3000  QR  mindestens 
1400  Tlr. 

Schreiben  vom  1.  Oktober  1830  an  den  Engeren  Ausschuss. 
„Mein  Unternehmen:  den  Krapjdmu  in  Mecklenburg  einzuführen  und 
zu  verbreiten,  hat  für  die  Hauptsache,  nämlich  für  die  Einführung 
des  Anhaus  im  Allgemeinen  und  im  Grossen,  den  erwünschten  Erfolg 
nicht  gehabt. 

1.  Weil  der  Anbau  an  sich  schwierig  und  mehr  für  kleine, 
industriöse,  mit  hinreichenden  Geldmitteln  versehene,  in  hiesiger 
Gegend  aber  nicht  vorhandene  Wirte  passt,  als  für  grössere; 

2.  weil  währenil  meiner  Unternehmung  die  durch  voraiif- 
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gegangene  sehr  ergiebige  Ernten  schon  gedrückten  Preise  des  Krapps 
ungewöhnlich  tief  heruntergingen,  dann  aber  die  diesen  Culturen  sehr 
nachteiligen  nassen  Jahre  1828  1829  und  1830  folgten  . . . 

3.  weil  in  Ermangelung  grösserer  (gröbere  Tuche  herstellenden) 
Fabriken  für  hiesige  Gegend  der  Absatz  der  ordinairen  Krapp  Sorten 
sehr  schwierig  . 

Dagegen,  wird  weiter  ausgeführt,  sei  ihm  vollständig  gelungen 
den  Kümmelbau  einzufuhren,  so  dass  nahezu  der  ganze  Bedarf  Mecklen- 
burgs an  Kümmel  bereits  im  Lande  selbst  erzeugt  werde. 

Am  12.  Jan.  1831  wird  dem  Bürgermeister  R.  die  beantragte 
Zinsreduktion  nicht  bewilligt,  ständischerseits  aber  genehmigt,  dass 
ihm  aus  dem  Fonds  zur  Unterstützung  städtischer  Industrie  auf 
10  Jahre  jährlich  50  Taler  ausgezahlt  werden. 

In  einem  Schreiben  v.  J.  1835  erwähnt  der  Bürgermeister  R. 
dass  preussische  Fabrikanten  aus  Berlin,  Alt-Brandenburg  und  Frank- 
furt persönlich  zu  ihm  gekommen  seien,  um  von  ihm  zu  kaufen. 

Am  11.  Dez.  1838  bittet  der  Bürgermeister  um  Fristbewilligung 
für  die  Abzahlung  seiner  Schuld,  indem  er  über  Missernten  i.  d.  J. 
1837  und  1838  klagt  und  angibt,  dass  er  1835  begonnen  habe,  eine 
Brauerei  einzurichten. 

Januar  1842  hat  der  Bürgermeister  Reuter  den  Rest  seiner 
Schuld  an  den  Landeskasten  durch  den  Senator  J.  C.  Weber  in 
Rostock  mit  500  Tlr  bezahlt. 

5.  Beschwerde  des  Hauptmanus  Carl  Ludwig  Adolf  von  Winterfeld 
aus  Neubrandenhurg  d.  d.  28.  April  1818. 

Kr  sei  am  3.  M&rz  1818  nach  Stavenhagen  gekommen,  habe  Logis  im  Gast- 
hofe der  Witwe  Toll  genommen  und  sei  zwischen  6 bis  7 Ubr  Abends  hier  in  ein 
/immer  getreten,  in  welchem  eine  kleine  Anzahl  Personen  zum  Spiel  vereinigt 
waren.  Gleichzeitig  seien  von  der  entgegengesetzten  Seite  plötzlich  zwei  Gensdarmen 
eingetreten,  hätten  va  banque  gerufen,  sich  des  auf  dem  Tische  liegenden  Geldes 
bemächtigt  und  sich  mit  ihm  entfernt.  Kr  sei  dann,  obgleich  er  am  Spiel  garniebt 
teilgenommen,  verhaftet. 

Seine  Beschwerde  gegen  den  Bürgermeister  batte  zur  Folge,  dass  einer  der 
Gensdarmen  strafversetzt  wurde. 

Vergl.  hierzu  Reuters  Werke  Bd.  4,  147  Z.  21  ff. 

6.  Aus  einer  bei  dem  Herzog  eingereichtcu  Beschwordeschrift 
des  M.  M.  de  dato  Stavenhagen  24.  Oct.  1811. 

„Im  vorigen  Jahre  coursirten  in  der  hiesigen  Stadt  einige  falsche  Schwedische 
und  Wcstphälische  4 Schillingsstücke  . . . Als  nun  am  5.  Dec.  v.  J.  mit  der  Ham- 
burger Post  ein  an  mich  adressirter  Brief  nebst  einem  Beutel  mit  270  Ktblr  an- 
gekommen war,  und  ich  durch  meinen  Boten  im  Postbause  hatte  aufragen  lassen, 
oh  etwa  Briefe  an  mich  eingegangen  wären,  so  versagte  der  Postmeister  Toll  ~ 
der  zugleich  eine  Schenke  hält,  und  den  Bürgermeister  Reuter  unter  seine  Heissigsten 
Gäste  zählt  — mir  die  Herausgabe  des  gedachten  Briefes  und  Beutels. 

Nach  Ablauf  einer  kurzen  Zeit  Hess  er  mir  aber  sagen,  dass  ich  zu  ihm 
kommen  möchte.  Auf  diese  Anzeige  verfügte  ich  mich  nach  dem  Gastbause,  und 
fand  in  dem  Gastzimmer  den  Wirth  in  der  Person  dieses  Postmeisters,  den  Bürger- 
meister Reuter,  den  Rathmann  Hersen,  den  Chirurgus  Metz  und  den  Picrdehändler 
Toll,  einen  Bruder  des  Postmeisters,  am  Tische  sitzend  vor. 

Kaum  war  ich  in  diese  Gesellschaft  getreten,  so  legte  der  Postmeister  Toll 
den  Beutel  mit  270  Tlr  auf  den  Tisch,  und  verlangte,  dass  ich  selbigen  öfnen  sollte. 
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Da  aber  das  Siegel  schon  von  dem  Beutel  abgenommen,  und  er  nur  bloss  mit 
einem  Bande  zugebunden  war:  so  sagte  ich,  dass  ich  zuerst  den  Brief  erüfnec 
müsste,  zumal  mir  eine  Sendung  von  270  Iltbl.  unerwartet  käme. 

Der  Postmeister  wollte  mir  aber  den  Brief  nicht  berausgeben,  und  so  ent- 
schloss ich  mich  endlich,  den  Band  des  Beutels  aufzuschneiden.  Der  Beutel  wurde 
jetzt  geleert,  und  ich  bemerkte  zu  meinem  grössten  Krstaunen,  dass  in  den  darin 
liegenden  und  eröffneten  Tuten  falsches  Geld  vorhanden  war. 

Hierauf  wurde  nun  der  Brief  von  dem  Postmeister  Toll  mit  dem  Geschrei 
„da  haben  wir,  was  wir  haben  wollen“  eröfnet,  und  vorgelesen.  Dieser  hebräisch 
geschriebene  Brief  lautete  also : 

Hamburg.  Ich  übersende  Ihnen  anbei  270  Rtl.  In  Ihrer  Gegend  wird 
ein  Mann  kommen,  der  dort  rauhen  Toback  kaufen  wird ; an  diesen  Mann 
werden  Sie  die  beygehenden  270  Rtlr  abgeben,  ich  bin  ergebenst  Saniter 

Als  ich  mich  nun  nach  Vorlesung  des  Briefes  erklärt  hatte,  dass  ich  den 
Saniter  überall  nicht  kenne,  und  ich  also  ebenso  wenig  wissen  könnte,  wo  der  Brief 
mit  dem  Geldbeutel  herstamme,  als,  da  der  Beutel  mir  nicht  versiegelt  übergeben 
sey,  wer  das  falsche  Geld  hineingelegt  haben  möge ; so  wollte  ich  nach  Hause  gehen 
Allein  nun  stand  der  Bürgermeister  Reuter  auf,  kündigte  mir  Arrest  an,  und  befahl 
mir,  mit  ihm  in  dieser  Absicht  nach  dem  Rathause  zu  gehen.“ 

M.  berichtet  dann,  dass  er  auf  dem  Rathanse  vom  6. — 13.  December  im 
Arrest  gesessen  habe,  ungeachtet  er  sein  Vermögen  als  Caution  angeboten  hatte 
Während  des  Arrestes  habe  der  Bürgermeister  eine  Haussuchung  bei  ihm  vor- 
genommen, habe  seine  Handlungsbücher  und  Papiere  versiegelt  und  fort  genommen, 
auch  das  Haus  seines  Bniders,  des  Schutzjuden  Levin  M.  visitiert.  Nachdem  M. 
melirmals  von  dem  Bürgermeister  verhört  war,  entliess  ihn  dieser. 

Brief  des  Bürgermeisters  Reuter  v.  J.  1832  an  die  Frau  des 
Beschwerdeführers,  der  wegen  Erblindung  in  eine  Heilanstalt 
gebracht  war. 

Beste  Madame  M.  Ihr  lieber  Maun  ist,  wie  ich  zu  meinem  Leidwesen  höre, 
immer  noch  nicht  völlig  wiederhergestellt.  Theilnehmend  erinnern  sich  gewiss 
mehrere,  ja  viele  hiesige  Einwohner  desselben  und  seines  unverschuldeten  Mis- 
geschicks.  Dies  ist  auch  aufrichtig  bei  mir  und  den  Meinigen  der  Fall,  und  wünsche 
ich  nichts  mehr  als  Ihnen  und  den  Ihrigen  dienen  zu  können.  Mir  ward  im  Ganzes, 
aller  sehr  beträchtlichen  Unfälle  ungeachtet,  ein  gutes  Jahr,  wohin  ich  besonders 
auch  Gesundheit  rechne,  zu  Theil.  Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  hierneben  einen 
Scheffel  Waizen  übersende  und  nehmen  Sie  denselben  gütigst  und  freundlich  von 
mir  an,  mit  dem  Wunsche,  und  mit  dem  Vorsatze,  dass  ich  Ihnen  in  der  Folge, 
so  wie  den  Ihrigen  bessere  Beweise  meiner  aufrichtigen  Theilnahme  geben  könne. 
Übrigens  sollte  ich  meinen,  dsms  Sie  durch  die  vortheilhafte  Lage  Ihrer  Häuser 
immer  mit  einigem  Erfolg  das  frühere  Geschäft  Ihres  lieben  Mannes,  nämlich  den 
Materialhandel  fortsetzen  könnten,  wenn  nur  ein  geregelter  Gang  des  Geschäfts 
und  Ordnung  und  Accuratesse  dabei  beobachtet  würde.  Vielleicht  passt  sieb  eins 
von  Ihren  Kindern  zur  Besorgung  desselben.  Schuldigst  werde  ich  dazu  bestens 
beitragen,  namentlich  durch  Empfehlung  zum  Credit,  sobald  Sie  selbst  solches 
wünschen. 

Mit  aufrichtiger  Theilnahme  bin  ich  Ihr  ganz  ergebenster  G.  J.  Reuter. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Niederdeutscbe  Gedicbte  ans  den  Hannoverscb- 
Brannscbweigscben  Landen  Yon  1727—1750. 


Hochzeit  Forck  / Thor  Brügge.  Hannover  1727. 

Hin  trulig  un  grülig  Gcspräcke  Mit  vermengten  un  angehcngten 
Glück-Wunsche,  Twiscben  Vadder  Fritz  un  Vedder  Lüeltl’,  Twcien 
vertrueten  Buerknechten  van  Mükkershuscn,  Dat  hie  Der  Forcken- 
un  Thor  Brüggischen  Hochtiet  Dei  im  Jahr  Eindusend  Sevenhun- 
nert  un  Seven  un  Twintig,  den  Ses  un  Twintigsten  Fchruarius  Vullen- 
togen  Word,  Von  düssen  Hueslüen  is  geholen  woren,  Un  taum  Drucke 
brocht.  Van  einen  dei  dütmahl  geren  wolle  Dei  Thor  Bruggische 
Familie  Lustig  Macken. 

L fiel  ff. 

Wo  Fritze  wo  henut?  du  bist  verwegen  glatt, 

Man  sAbt  woll,  dat  du  hflt  noch  denckest  na  der  Stadt: 

Doch  ne!  eck  lAve  bohl,  deck  hat  van  Frien  drommet, 

Dat  da  dei  Haare  hast  sau  schlicht  un  gladde  kemmet. 

Dien  gantze  Hant  is  blanck,  dei  Jack  is  nagelnicd. 

Ja  ja,  dn  hast  deck  büt  recht  nieper  uthefliebt. 

Fritze.  Ne  ne,  bie  Lieve  uich  et  sind  gantz  anjer  Saaken, 

Vor  meck  denck  eck  noch  nich  npt  reine  Beddelaken, 

Eck  bebbe  Tiet  genang.  Doch  aver  weistu  wat? 

Herr  Forck  is  BrAddigam,  darum  bin  eck  sau  glat. 

Dei  gue  leive  Mann,  dehm  maut  eck  Glflkke  seggen 
San  veel,  as  in  der  Welt  dei  Henner  Eier  leggen, 

Sau  veel  in  Summer  man  Kirschen  an  Flumen  bat 
Vor  Forckens  sieuer  DAhr  tau  koop  injer  Stadt. 

Dei  BrAgam  kleiet  seck  vor  Freuden  Kopp  un  HAggen, 

De  Junfer  dei  bei  krigt  dei  nennet  seck  Thor  Brüggen; 

Luelff.  Ja  Fritz  dat  hat  seck  woll,  dat  is  man  kAdderie, 

Eck  bebbe  veele  hört  van  dfisser  Frierie. 

Eck  woll  dem  BrAddigam  dat  Harten-Kind  woll  gfinnen. 

Et  is  fromm,  klauck,  geschickt,  und  weit  seck  schön  tan  linnen 
Bie  allen  Ähren  Daun.  Un  ock  dei  BrAddigam 
Is  trfie  schlecht  un  recht,  van  ohlen  dfitschen  Stamm; 

Et  wAr  ein  glücklich  Paar.  Doch  kan  eck  deck  nich  lAven, 

Eck  seih  den  vam  Pastor  sei  erst  tauhope  gevcn. 

Dei  Tiet  verdfinckt  meck  fast,  et  hat  tau  lange  wahrt 
Dat  man  gekAddert  hat,  sei  wAhren  bohle  paart, 

Alleen  da  noch  taur  Tiet  nicke  is  darute  woren, 

Sau  werd  sei  beider  Deil  woll  kramen  anjer  Oreii. 

Fritze.  Dat  drepstu!  meine.stu?  du  bebbest  alltiet  recht? 

O ne  dn  irrest  wiet  inien  leive  Lamies-Kneclit. 

Nic(l«rdi>at^ehi9s  Jahrlmch  XXXVI. 
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Wat  lang  wahrt  dat  ward  gut,  nn  baatn  Lust  tan  wedden? 
Han  ward  den  Beiden  hftt  as  Brut  nn  Brögam  bedden. 

L fiel  ff.  Nu  nn  lat  et  den  sien;  eck  kenn  sei  Beide  weil, 

Gab  tan  eck  gäbe  mit,  wie  wilt  Accis  nn  Toll 
Yan  User  Hoffligkeit,  den  jungen  Luden  bringen, 

Sfle  dort  is  schon  dat  Hnes.  Da  werd  dei  Feddeln  klingen. 
Hfihr  wo  dei  Dnician  as  alle  Velten  snmt, 

Uu  wo  dei  Bass-Vianl  as  düsend  Dfivel  bmmt. 

Lop  wat  dn  lopen  kanst,  gab  tan  wie  di>rfft  nich  tenwen. 

Eck  frage  hfite  nicks  na  Hans  na  Brie  nn  Renwen, 

(iah  tan  et  is  gewiss  nich  tenwens  Tiet, 

Sfie  eis  wo  bebbet  seck  dei  Haikens  ntbeflieht. 

Hier!  Deeren  mackt  eia  np,  wie  mackt  sAss  wat  tau  flicken 
Wie  brecket  sfiss  gewiss  dei  Duhr  in  dnsend  Stficken, 

Denckt  dat  wie  Buren  sind,  mackt  fort  nn  lat  uscb  in. 

Wenn  ji  nich  wilt  geatott  un  ook  geschullen  sien. 

Fritze.  SAe  LAelfT,  sue  eis  de  Brut;  wat  is  Sei  scheun  staffeiret, 

SAe  wo  dei  Bruddigam  seck  sau  verleivet  teiret. 

Lfielff.  Eck  seih  sei  Beide  an.  Wo  scbnffstu  as  ein  Beer, 

Fohrt  Fritze  bficke  deck  nn  kAhre  vor  meck  beer: 

Fritze.  Erst  eine  gnen  Dag  maut  eck  jöck  Baiden  seggen, 

Denn  einen  tmen  Wunsch  voor  Jne  Scbeenen  leggen. 

Herr  Forck  as  Bruddigam  Juck  wAnsch  eck  Ehr  nn  GIfick, 

Dat  alle  Morgen  stets  dei  Seegeu  klumpen  dick 
In  Juen  Handel  fall.  Blievt  lange  Tiet  in  Leven, 

Der  Wollfahrt  Stenjerwarck  maut  nimmer  bie  Jn  beven. 

Et  starve  Jück  kein  Hund,  veel  weinger  Perd  nn  Kan, 

Dat  ranp  eck  wAnscbend  Jück  mit')  vnllen  Halse  tan: 

Lfielff.  San  bürt  ock  Jnnfer  Brut  wat  Lfilfl  nt  Harten  Gmnne 

Jück  hfite  wünschen  will,  nn  wat  hei  mit  dem  Mnnne 
Voor  dfitsche  Woore  sprecht.  Levt  Leveuslang  vergnengt, 

Un  prenvet  sau  veel  Lust,  sau  veel  man  Fooren*)  plengt; 

Ji  mutet  noch  bi  Asch  np  dusser  rannen  Eren, 

Wo  sei  jo  rnnd  schall  sien,  mit  Heil  erffillet  weren. 

Fritze.  Nn  holt,  lath  meck  noch  eis  (LAelff)  still  et  is  noch  nich  nl 
Fritz  un  Lfielff  tanglieck. 

Eck  wfinscb  Herr  Brügam  Jück,  nn  Jück  ock  Jnnfer  Brat 
Dat  Ji  gautz  sente  mügt  tanhope  scblapen,  wacken, 

Un  Kind  nn  Kiunes-Kind,  Jück  düsend  Frende  macken. 

Begrfissnngsgedicht  für  (jeorg  I.  1727. 

Afs  ulit  den  Engelschen  Reveer 
AflVeise  use  leeve  Heer 
Ur  harte  Leeve  Lanjes  Vaer 
Den  wy  nich  selin  heeft  in  twee  jaer, 

De  Allerdcrchlüchtigste  Konje  un  F6rst, 

Nah  den  lisch  sau  lange  all  hartlick  het  dürst, 

Heer  Könje  Georg  nieen  ick,  van  Grohte-Britannjen, 

')  Druck:  mie.  *)  Furchen. 
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Van  Franckrick,  van  Irland  un  anneren  Lanjen 
Beschützer  des  (ilovcns,  ook  Ilartog  dacrby, 

Tlio  Bronswick  un  Lim’borg,  dat  segge  ick  fry, 

Des  liikes  Scbatz-Mester,  Cbürfürst  van  Ilafiover 
De  iiht  de  Stadt  Lunden  quam  tbo  üscb  berover, 

Den  will  ick  van  Harten 
Hit  Leeve  nn  Scbmarten 
Thom  Wilkobm  hier  singen, 

Eeen  Opper  uok  bringen, 

Ick  will  «'ihn  hier  gr«'>ten, 
üock  fallen  tbo  Füten,') 

In  Demobt  mick  bficken, 

Sin  Lofl’  schall  hier  klingen, 

Een  jeder  belp  «Singen; 

De  Ki'inje,  de  leve! 

De  Hi’ichste  ühm  geve 
Veel  Qluck  nn  veel  Seegen 
Up  all  sienen  Wegen. 

Gott  maeck  «'«hm  in  Oller  tin  munter  nn  starck, 

He  seegen  Sin’n  Scepter,  Sin’  Krohne  nn  NVarck, 

Gott  laet  in  Gnaden  «'ihn  oock  mahl  an  mick  eys  dencken, 
Van  Sinen  bogen  Thron  np  mick  Sin'  Gnade  lencken, 

Heer  Ki'mje,  sy  gnädig,  süh  an  miene  Nobt, 

Un  gif  mick  nht  Gnaden  doch  eenen  Knnst  Brod. 

So  wil'ck  mit  Mnnd  nn  Hart  Dick  all  myn  Dage  priesen. 
Ick  will  mit  Wyff  nn  Kind  Dick  LufT  nn  Danck  bewiesen. 
So  lang  ick  np  de  Welt  Hoffscbläger,  beten  kau, 
Verschmad'  diU  Upper  nich,  nimm't  doch  in  Gnaden  an. 
Grotmächtigster  Georg!  den  Süd  nn  Nord  verehret, 

Un  den  oock  Ost  nn  West  gebückt  tbo  Fi'ten  f«'llt; 

Verli'ife,  dat  een  Knecht  tbo  Dinen  Thron  sick  kehret, 

Un  Dines  Pnrpnrs-Sohm,  0 grote  Wunder-Held! 

Mit  deepgeb«'^>gten  Kuee  mag  nnnerdabuig  gr>'«ten, 

Un  leggen  Seel  nn  Hart  darby  tbo  Dinen  F<'iten. 

Wy  beten  Dick  mit  recht  de  Krohne  Dines  Standes, 

Den  fisch  de  leeve  Gott  bet  npper  Erden  bracht, 

Dn  «Schi'inheit  Dines  Stamms,  un  Vader  Dines  Landes, 

Den  Ehr  nn  Redelkeit  nht  beyden  Ogen  lacht ; 

Wy,  Dine  Kinner,  will  Dick  hier  een  Opper  wyben, 

Nimm't  doch  in  Gnaden  an,  nn  büre  nse  schryen. 

Üscb  will  nah  düstrer  Nacht  de  Sfiune  wedder  schienen. 

Et  geit  een  Frenden-Steeru  in  nsen  Laune  np, 

Wiel  nse  K«'mje  kfimmt,  than  allen  leeven  Sienen, 

Drum  kfimmt  oock  Kick  un  Arm  thauboep  mit  vnllen  Hnp; 
Et  frenet  sick  mit  mick  een  jeder  Unnerdabn 
Un  segd:  De  Könje  kfimmt,  nn  nimmt  Sick  user  an. 


')  Hierunter  am' Ende  der  Seite  sind  die  Worte  gedruckt:  „Dht  ilTe  drücket  in 
den  Jahr  do  use  K5nje  by  iisidi  war.  17'27.“  Ilandscbriftlicb  ist  am  Rande  au- 
gemerkt: „NB.  Dieses  Caniicn  ist  /.war  auf!  die  llerauskiinfft  des  Königs  gemacht, 
aber  ihre  Königl.  Majestät  starb  aull'  der  Heise  1727  22  Juni  in  Osnabrück." 
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Och!  Och!  wat  hefT  wy  offt  nah  Dick  vi>r  Sfiffier  schicket, 
Wenn't  hebt;  De  Ei'nje  kAmmt  dAt  Jahr  noch  nich  hemt; 

Wo  hefT  wy  offt  Tan  feem  vor  Dinen  Thron  Asch  hucket, 
Denn  usch  was  bang  dat  Dn  noch  lAnger  hievest  nbt. 

Nn  sAn  wy  hartlick  froh,  een  jeder  rApt  un  segd: 

Vivat  Ueorgius!  Da  kAmmst  Asch  even  recht. 

VAr  körten  kAhrd’  man  hier  van  nicks,  as  Kriegeryen, 

Eien  jeder  was  all  bang,  een  jeder  wafs  verveert, 

Wy  lepen  nah  de  Kerck,  wy  sAngen,  repen,  scbryen, 

Bet  Asch  de  leeve  Gott  in  Gnaden  het  erhArt, 

Un  het  Asch  nn  dArch  dick  (robt.  Blot  nn  nse  Leven 
Un  all  dat,  wat  wy  befft,  nht  Gnaden  wedder  geven. 

Ja,  leeve  Lannes-Vaer!  dArch  Dick  bet  Asch  Gott  geven 
Den  leeven  Fre'n,  darin  wy  nn  ganfs  secker  sAnd, 

(iott  late  Dick  davAr  noch  lange  Jahre  leven, 

Dat  bidd'  wy  all  van  Gott,  wy,  Vaer,  MAbm  an  Kind. 

Da  grote  KAnje  best  de  ganfse  Welt  dat  Leven 
DArch  eenen  Freens-Band  np't  nie  wedder  geven. 

Hannanver,  kämm  berby,  ick  meen  nah  Heerenhnsen, 

Loop  tho,  an  spo'  dy  bald,  mit  dinen  ganfsen  Schwann, 

Süh  eys,  wo  hAte  hier  de  Water-KAnste  brasen, 

Roop  Vivat  nn  Hnsey!  nn  maeck  man  dAget  I^arm, 

Roop  ock;  (iod  bless  King  Georg!  and  tbe  Rojal  Familie! 
Roop  scbrey  nn  bAlck  man  braff,  an  schwieg  nich  lange  stille. 
Ifst  nht  fang  wedder  au,  dat  Hnsey  an  tho  singen. 

Stimm  noch  teyudasend  mahl  Godd  bless  King  George  an, 

Un  Iaht  een  Vivat  man  bald  nah  den  annern  klingen, 

Roop  dat  man  dick  ganfs  Iah  vAr  annern  marcken  kan. 

Dat  ganfse  Land  krAjAhlt:  Gott  Iaht  den  KAnje  leven. 

De  HAcbste  wAll  Ahn  oock  veel  GIAck  an  Seegen  geven. 


Hochiseit  Lfidemann  / Plohre.  1727. 

As  Zickcrtarjes  Liidemann  dei  jüngste  Junfer  Plolircn 
Tau  siener  Brüht  vor  langer  Ticd  seck  hadde  uhterkohren; 

Un  Hei  darup  dörch  l’restcrs-Hand,  Sei  seck  woll  gefen  laten, 
Do  Woll  en  truo  hartens  Früiid  dei  Driestigkeit  hier  taten, 
wat  Ilanss  un  Caurd  twey  Bühren  hefft  vertruht  tausamen  köhret, 
un  Hei  van  Wohr  tau  Wohre  hntt  uht  Öhren  Munnc  höret, 
den  Brögam  un  der  Junfer-Bruht  tau  Khreii  tau  verteilen; 
hoi  Word  seck  averst  dühtmahl  nich  mit  sienon  Nahmen  nennen, 
(iedriickt  tau  Uumpelskcrken  achter  Harborg.  1727. 

C.  Willkohmen  Nahber  Hanss  wo  knmstn  her  in  dAstern? 

Du  sAst  jo  dallje  Asch  woll  balle  ganss  verbiesteru; 

Eck  heffe  liAte  Inhrt  nah  deck  mit  grohten  Sebmarten, 

Dat  eck  deck  hier  nn  seb’  dat  freuet  meck  van  Harten, 

Eck  bidde  sette  deck  en  betten  by  meck  nedder, 

Wy  hefft  fipsteh  gottlof  dat  sebAne  warme  Wedder. 

Nu  dArf  wy  woll  nich  mehr  Asch  achtern  Ofen  strecken 
Un  niAtet  mit  der  Plang  nn  ball  tan  Felle  trecken  ; 
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Hat  Lohf  breckt  alheruht  Tit  will  nu  Sümmer  wereii, 

Del  Kuckuck  let  seck  ohk  in  nsen  Holt  al  höreu; 

Dei  SchwSlkeu  fleigt  bernm,  dei  Vogels  quinkeleiret, 

Del  Poggen  quarckt  ass  wenn  dei  Kanters  figereiret. 

II.  Caurd  prahle  nich  tan  vehl  wy  sind  noch  in  Apprille, 

Dei  Kuckuck  schwigt  tan  wihln  wolin  tiedlang  wedder  stille; 
Bevobr  dei  WiUje-Dohrn  nich  pleget  nht  tau  breken, 

San  kan  man  jo  noch  nich  den  Stimmer  seck  verspreken; 

Dem  sy  nn  ass  uhm  sy  man  mant  dat  beste  hopen, 

Dei  Schweet  iss  hüte  meck  nich  van  den  Koppe  lopen, 

Eck  kohme  van  der  Stadt  un  helfe  dar  bethalet 
Dat  Liehn  dat  vorren  Jahr  eck  hef  lau  borge  bahlet; 

Meck  seiten  dag  vor  dag  dei  Füuners  npper  Hüken 
l'aurd ! wann  eck  deck  dat  Geld,  soll  uppen  Fingern  rüken 
Wat  düsse  Kerels  meck  helft  nht  den  Hnse  drageu; 

Sau  soll  en  Portner  seck  gewiss  davor  verjagen. 

Eck  boi>e  dütmahl  noch  den  Schaben  tau  verwinnen, 

Wenn  erst  dat  Land-Richt  knmt  dar  sali  ot  seck  woll  linnen. 

C.  Wat  dranstu  Nahber  Hansa  dat  iss  en  dohrlick  Köhren, 

Du  bist  vorwahr  nich  klanck  dat  kan  eck  nn  woll  hören, 

Eck  rah  deck  bohlt  dat  Muhl,  süss  will  eck  deck  woll  wicken, 
Dat  sey  deck  gans  gewiss  wöhrt  wat  am  Tüge  llikken. 

Woll  scbnilig  iss  dei  manht  jo  siene  Schnld  bethalen, 

Dei  Kop-Lüh  weret  deck  jo  woll  nicks  nies  mahlen; 

Sei  krieget  obre  Wahr  ohk  lange  nich  gegefen, 

Un  möbt  mit  Frn  un  Kind  un  Deiners  davan  lefen. 

Den  Staht  den  möhtet  sei  jo  ohk  noch  davan  fenren 
Un  uhsen  Könnig  ohk  nich  wainig  Kunterbeiren. 

Hann  mnnt  seck  nich  sau  licht  en  Dinck  tan  Harten  teiben. 
Sei  {lieget  abnedem  üsch  ringe  nanch  tau  beiben; 

Drnm  schwieg  man  still  davan,  süss  knmstn  hier  tau  Klayen, 
Höhr'  ubse  Kniuger  hiitt  npsteh’  recht  gneu  Brayen, 

Wann  du  sau  wnit  ass  eck  will  wy  tau  sahmen  scheiten, 

Un  drup  dat  Nachtsen-Brod  in  guen  Freh  geneiten. 

Dat  wy  nu  nnnerdess  dei  lange  Tied  verköhret, 

San  bidd’  eck  segge  meck  wat  du  hast  nies  höret: 

Wat  segtse  soll  noch  woll  dei  Könnig  tau  üsch  kohmen? 

Hüstu  nich  inner  Stadt  sau  wat  davan  vemohmen? 

Uf  hei  noch  solle  woll  üsch  dit  Jahr  mahl  tan  spreken? 

Will  Sei  in  Kriege  seck  dei  Hülse  noch  tan  breken? 

Wat  segget  Sei  davan?  Wilt  Volck  nich  ball  masseiren? 

Un  welke  Kapperal  sali  sei  denn  Knmmendeiren? 

II.  Da  werd  woll  van  gesegt,  doch  könt  seiht  noch  nich  wetten. 
Eick  sat  np  Scbifelds  Debl  un  hadd'  en  betten  getten, 

Do  böbr  eck  woll  dat  sei  seck  leiten  wat  verluheu. 

Doch  iss  woll  wainig  noch  np  sölken  Schnack  tan  hnen. 

Eck  will  deck  aferst  woll  doch  süss  wat  nies  seggen, 

Dat  inner  Daht  iss  wahr  un  neine  Holt-Harckts-Löggen; 

Dei  jnnge  Lühdemann  den  eck  deck  lestens  wiese, 

Ass  hei  dat  Middags-Brod  bym  Docter  Warlhof  spiesc, 

Dei  bütt  seck  ubterseihn  van  gneu  Schraht  un  Kahren, 

En  Dehren  flinck  nn  fix  dei  jüngste  Jnnfer  Plohren; 
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0 Jel  wo  freu’  eck  meck  ass  sei  meck  dftt  Tertellen, 

Eick  gink  flucks  Ogenblicks  nn  leiht  meck  by  Min  mellen, 

Un  woll  "hm  veel  Qelucks  tau  siener  Hochtied  wünschen; 

Eck  kenne  lang'  alher  den  wackern  brafen  Hinsehen ; 

Hei  hütt  meck  mannigmahl  in  schwären  Saken  deinet, 

Un  hntt  öt  alletied  recht  gut  nn  trfilick  meinet. 

Ass  eck  kam  np  dei  Dehl  kreig  eck  glieck  int  Gesichte 
Dei  Jnnfer-Bmht,  nn  Canrd,  dat  eckt  deck  rain  nht  bichte, 

Uyn  Lefe  heff  eck  nich  sauhn  gladde  Hinsche  seihen; 

Sei  werd  den  ßrüddigam  dat  sMte  Muhl  woll  heiben. 

Ass  Sei  kam  vor  meck  stahn  nn  fraug  meck  wat  eck  wolle, 
Sag  eck  an  obrer  Hand  en  Kinck  vun  klammen  Golle. 

Eck  bin  tan  schlecht  dartan  Sei  hier  deck  af  tan  mahlen, 

Dei  Ogen  hlünckem  <ihr  van  lauter  Füer-Strahleu. 

Wenn  dn  Sei  süst  mahl  seibn,  werd  deck  dei  Nüse  jucken, 

Un  werst  gewiss  vor  Sei  deck  tau  der  Ere  hücken: 

Eck  kam  ganss  nht  meck  sülfst  un  stund  dar  ass  Matzpumpe, 
Caldnnen,  Hart  un  Lung  dat  kehr  seck  um  in  Bumpe. 

Sei  wass  sen  prick  nn  fett  un  h.ütt  sau  schiere  Hiinne, 

Eck  wüste  nich  dat  eck  obrs  gliecken  vele  kenne 
Dei  sölke  Unht  an  Halss  un  unnern  Ogen  hedden, 

Ass  uhse  Junfer-lirnht  da  woll  eck  woll  up  wedden: 

Dfit  Pahr  werd  seck  recht  guht  hübsch  by  enanner  schicken, 
Dei  Brogam  sali  noch  woll  fief  Finger  nah  ohr  licken; 

Vor  nhsen  Ogen  blift't  derglickeu  woll  verborgen, 

Drum  will  wy  obk  davor  üsch  maken  ueine  Sorgen. 

C'aurd  nbse  Wiefer  sind  mit  Mir  nich  tan  verglieckeu, 

Un  mühtet  solken  Lüh’n  den  graden  Weg  nht  wieken; 

Eck  will  en  Schelmen  syn  wenn  Hei  Sei  krigt  tau  packen 
Sau  wohrt  dei  Hibben  obr  vorwahr  in  Liefe  knacken. 

Des  Brngams  Süster  kam  obk  nter  Stnven  gaben. 

Sei  hadd’  in  obrer  Hand  sau  wat  eck  kant  nich  rahen; 

Sei  fentle  san  damit.  Oet  leit  ass  wenn  Sei  knitte; 

Glieck  kreig  eck  uppet  Lief  en  grote  starcke  Hitte, 

Eick  Word  ganss  dohf  nn  blind  un  wnst  nich  wat  meck  schabe 
Eck  dachte  by  meck  sülfst  dat  is  en  leckre  Brahe. 

Wem  düsse  Sprüht  noch  enst  werd  in  dat  Bedde  fallen, 

Dei  kan  versekert  syn,  hei  werd  seck  mit  ühr  stallen; 

Sei  iss  mit  allen  Flied  van  Jugend  uppe  logen, 

Un  h.ütt  an  Mutter-Bost  veel  gues  inue  sogen, 

Drum  werd  dei  leife  Gott  der  wackern  gladden  Deliren, 

Obk  ball  en  brafen  Mann  tanm  Brüddigam  bescheren. 

Dei  Ollern  werd  an  Mir  noch  grote  Freud'  erlefen 
Un  den  Wunsch  will  eck  öhr  up  düsser  Hochtied  gefeii 
C.  Nu  dat  gestah  eck  Hanfs,  eck  heffe  woll  vernobmon. 

Wo  deck  dei  Brüht  nn  ohk  dei  Süster  vorrekohmeu: 

Eck  maut  deck  averst  ohk  hierby  wat  openbahren, 

Dat  eck  vor  olings  woll  van  seker  Hand  erfahren, 

Dat  sölke  E'ruens-Lflh  dei  sau  verwegen  stutzet 
Gemeinicklicken  seck  mit  falscher  Wahre  putzet. 

Sei  sölt  van  Poggen-Leiek  mi  annern  Seveu-Saken, 

En  Sammel-Surium  in  ene  Busse  maken. 
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Un  damit  ohre  Habt  nn  ohk  den  Hälfe  anfarven 
Denn  wenn  Sei  in  Gesicht  hefft  grote  fletsche  Narren, 

Kf  dat  Sei  snnsten  wehr  uht  N&fs  nn  Hunne  röhkeu, 

Un  nbt  der  schwarten  Huht  dei  aischen  Finnen  bn'ihken, 

San  plegt  Sei  intgemein  san  RSnste  tau  gebrnken, 

Up  dat  den  Hannes  Voick  Sei  möget  sfdt  au  Ruhcken: 
Bedrog  ifs  inner  Welt.  Han  mant  seck  well  Vorseihen, 

Dat  Ton  den  Wiefes-Yolck  man  seck  nich  let  beteiben; 

W;  Bnren  bruket  nich  san  fletsche  Schmererie. 

Wann  nbse  Haikens  schon  gabt  np  dei  Frierie, 

Un  seigen  Sei  glieck  nbt  afs  ubse  schwarte  Kater, 

San  waschet  sei  dat  Huhl  mit  rainen  klaren  Water. 

II.  Ne  Canrd  hier  knmstu  blind;  eck  Iaht  meck  nich  verblenucn, 
Eck  kan  tan  mähten  ball  dei  falschen  Farven  kennen: 

San  Tüg  dat  Brubkt  Sei  nich;  dat  hefft  Sei  lang  nich  nüdig 
Sei  sind  den  Silver  glieck,  dat  reckt  an  Sefstein  lödig 
Un  neinen  Tau -Satz  hdtt:  Eck  schwer  deck  hoch  un  düer 
Sau  wifs  afs  eck  nich  hop,  tan  kobmn  int  Fegefuer; 

Sau  wifse  ifs  nt  wahr.  Hyn  Hufs  mit  samt  den  Laune 
Dat  sette  eck  deck  daby  hiervor  taun  Unnerpanne. 

C.  Sau  will  eck  denn  uu  ohk  nein  Wohrt  davan  mehr  seggen, 
Dei  Tied  Hanfs  ifs  vorby,  labt  wy  npt  Obr  fisch  leggen; 

Dei  Hahnen  krayet  all,  dei  Klock  hält  veire  schlagen, 

Kieck  nbt  den  Fenster  mahl  nt  füngt  all  an  tau  Dageu; 

Eck  wünsche  noch  tau  lest  dei  leife  Gott  mag  gefen, 

Dat  Brögam  un  dei  Brüht  vergneuget  moget  lefen. 

In  gner  Rauh  nn  Freh,  Dat  Sei  seck  holet  F[r]ucht, 
ün  legt  mit  allem  Flied  seck  np  dei  Kinner-Tncht. 


Abreise  des  Kronprinzen  Friederich  Lndwi^  nach  England.  1728. 

Ower  Doi  uiivermautelkc  Engelschc  Raise  verwunnern  seck,  Asse 
dei  Cron-Printz  van  Grot-Britannien  un  Chur-Printz  van  Bronsewig 
un  Lüneborg  Friederich  Ludewig,  Den  4.  Üecemb.  1728  by  Nacht- 
schlapender  Tyd  von  Hannauwer  afraise,  ock  nog  Vor  Dage  in  vollen 
Caureir  taur  Bornau  anjagen  kam.  Twey  inwennig  beneumte  Buren, 
Dei  in  Willens  hadden  Öcbm  hier  tau  beholen. 

SAn  sau  dat  dacht  eck  wol,  dat  von  nndütscben  Lüen 
Eck  meyu  dat  Eugelsch'-Voick,  dei  hier  tau  scbnnwen  kohmt, 

Usch  usen  Groten  Fritz,  den  Cron-Prins  wnrn  afbrfien, 

Düt  marck  ek  in  mi  sülvst,  mi  was  dat  Hart  beklohmt. 

Wad  Tielke  segst  du  dar?  hädd'st  du  dat  openbaret 
An  use  Buerschop,  dei  hedde  glik  künt  mak'n, 

As  Hei  döhrn  Scblagbobm  kam,  do  was  Hei  al  verwaret. 

Hier  bedde  Hei  tenwen  mf>st,  un  dat  one  wier  schuack'n. 

Ja  Lüers  weistn  wol,  wo  et  üsch  plegt  tau  gaen, 

Dat  wi  nich  sünd  sau  klauk,  wen  wi  naen  Amte  ilt, 

As  wen  wi  kohmt  tau  rügg*  nn  heffet  davor  staen, 

Nu  isset  al  tau  late  wi  heffet  üsch  verwilt. 
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Dog  dat  is  nu  vorby,  dut  mant  wad  siuiderks  wesen, 

Wiel  Hei  vor  Dage  kam  anetriecken  mit  de  Post, 

Eck  dacht  Hei  wAre  seck  wor  gau  en  Wief  nhtlesen, 

Wielt  nödig  dait,  dat  Hei  i)robeiert  eolcke  Kost. 

Ne  Tielke  du  kamst  blind,  eck  was  vor  wainig  Dagen, 

Na  User  groten  Stad  dar  was  en  bnpen  Lärm, 

Dei  Printz  fenr  npper  Wost,  dat  giuck  in  vollen  jagen, 
vSei  feurn  in  bnnter  Rege  nu  seiten  regte  warm. 

Nich  lang'  biernp  do  sag  eck  Sey  in  Dingern  körnen. 

Van  bowen  as  en  Trog  van  imder  as  en  Schleen, 

Sei  haddeu  bunte  Kleer  an  fletsche  Schnuten  nomen 
Diit  sach  eck  an  dei  Lfie  dei  vor  un  agter  reen. 

Dat  Fenren  räk  eck  nich  dat  Freien  un  dat  Snpeu, 

An  Schincken,  Wost  un  Speck,  an  Wien,  Ak’vit  nn  Braiii: 
Diit  is  gewiss  nich  dum,  dat  maket  fette  Schnuten, 

Un  wert  in  Bucke  hat,  dei  kanner  gant  na  krain. 

Tielke  hör  dnt  isset  wat  vorheu  du  uich  koust  denckeu, 
Veel  hnter  weit  eckt  nn  wo  Oehm  dei  Sion  ben  stait, 

Wo  Vaar  nn  Mander  is  mant  Hei  sek  ock  hen  schwenckeu, 
Dat  is  int  Engelsche  Bieck  da  Hei  sau  sc'hnell  na  gait. 

Is  Hei  na  Engeland,  o sebae  Hannauwer  schae. 

Um  juen  schmucken  Oert  um  jue  wackere  Stad, 

Diit  kamt  my  nich  ut'n  Sinn  eck  ligge  oder  stae. 

Et  was  by  Ju  sau  schmuck  albeile  nett'  nn  glat. 

Diit  drept  juck  Börgers  uich:  et  drept  ock  mit  lisch  Buren, 
Et  mögt  syn  wattet  wol  by  ju  gult  alles  Geld. 

Na  möge  wie  tau  Hness  man  hinnern  Owen  luren. 

Vor  Gram  verlat’  eck  bal  mien  Hness  mien  Fey  un  Feit. 

Wad  Liiers  söl  dei  Gram,  wie  mötet  lustig  wesen, 

Wiel  Hei  dei  wihe  Raise  had  glfickelk  vullenbrogt, 

Eck  helfet  vi>r  gewiss  ut  Dnitseber  Tidung  lesen, 

Nu  had  Hei  funneu  dat  wad  Hei  had  lange  sogt. 

Gott  late  lauge  Jaer,  diit  Grote  Uns  lisch  lewen 
In  Fre,  in  Glück  un  Heil  in  Seegen  immerdar, 

Wad  Sei  lisch  nomen  helft  dat’ mögt  Sei  weddergewen, 

Eck  schlut'  düt  wünsche  eck  im  leiwen  Nien  Jaer. 


Georgs  II.  Mosterong  der  Garde  am  18.  Juni  1729. 

As  Dei  Allerdorchhichtigstc  Könning  un  Heer,  HEER  Georg  de 
Andere,  Den  4.  Juny  des  Siinnavends  vor  l’ingsten  tau  Middage  in 
Hannauver  kam,  un  drup  Den  18.  dülTcs  Mahndes  im  Jahr  17‘2‘.t. 
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Siene  GARRE  tau  Faute  Sülvst  muntzcrdc,  Word  düt  beschreven  van 
enen  Bühren  welcke  Dei  ganITo  Muntzeruug  mit  anneseihcn  had  by 
den  Lenwands  Huse,  Drücket  tau  Hannauver. 

Kort  by  Hannaaver  kam  eck  an  dei  Eilenrie 
tiliek  ui>  der  groten  Waid’  da  stfinnen  vele  Lüe, 

Eck  frang  glick  wad  dar  dog  tau  daune  ^ögte  weaeu 
Dei  König  is  dat  m’ilvst,  un  wil  dat  Voick  uhtleseu, 

Düt  was  dei  Antwort  gliek;  dog,  eir  eck  meck  nmsag, 

SchotF  meck  dat  Voick  dat  eck  taur  halve  lag. 

Dat  Dinck  gefnil  meck  nich;  wo  düt  schnl  länger  duliren, 

Dagt  ick,  sau  drafstu  man  nich  länger  stahn  nn  Inhreu 
Van  dar  gaf  eck  meck  weg,  ben  na  dat  Lenn'wands  Hufs 
Hier  stund  eck  fry  un  Iure  sau  stille  as  dei  Mnfs, 

Eck  meyne  dey  dar  seit’n  dat  wären  luter  Könjes 

Den  eck  drum  fraug  sprack  glick,  du  bist  en  dummen  Tönjes. 

NB.  Dey  Buhre  biddet,  man  nehmet  nich  öwel,  dat  dey  Wäre  hinner 
nich  altied  gliek  kohmet,  hei  hattet  nich  beter  verstahn. 

Dei  in  den  Lenwands-Hufs  dat  sAnt  des  Könjes  Junckern 
Hei  stait  im  roen  Rock,  süstn  den  Steem  nich  fnnckeln? 

Do  kreig  eck  öhm  tan  seien  in  wit  gestripter  Jakken 
Mit  breien  blauen  Band  dei  lag  qneer  owem  Nakken, 

Hei  sag  gans  früntelck  uht  nn  was  sau  wol  tau  free 
Dat  wer  öhm  man  ansag  seck  freue  np  der  Stee. 

Dat  Voick  kam  ock  herby  dmp  ginck  dat  Mnntzernt  an 
Vor  Öhme  most  vorby  en  jder  Mann  vor  Mann 
iSei  wöhren  gant  Mnndeirt  as  luter  Könjes  K inner 
Wenn  sei  vor  öbm  vorby,  sau  gingen  sei  den  hinner 
In  'ihren  vorgen  Platz,  dar  sei  vorhenne  stahn, 

Un  keimen  Reg  vor  Rege  as  Cnmpenien  gähn. 

Na  dürfen  föngen  sei  ock  an,  tan  exerceiren, 

Bei  mösten  al  tau  hop  in  scheiten  seck  probeiren, 

Dog  macken  sei  tan  vor  Rechts  na  der  Stadt  bennnm 
Bai  lincks  naen  Holte  ben,  den  keimen  sei  um  nn  dum. 

Düt  macken  sei  regt  gant  et  was  en  Lust  tau  seien 

Eck  weit  dat  Juck,  Herr  Könnig!  dat  Hart  in  Liewe  wol  freuen 

Nu  ginck  dat  Führend  an,  sei  stünnen  in  twey  klumpen, 

Eck  dagt:  Wo  scholl  dat  gähn  schöll  da  nich  maujer  plumpen 
Alleen  eck  marcket  woll  dat  et  man  Kortschwil  was, 

Wiel  Ji  Herr  Könnig  sülvst  stfinnen  unnern  vnlleu  bras, 

Eck  kön  vor  allen  Damp  un  Rohk  Jück  nich  mehr  finneu 
Worum  Ji  dütte  dahn,  dat  kau  eck  nich  nhtiinnen. 

Dmp  keimen  Ji  Gottlof!  gans  glückelk  wedder  vor 
Do  freude  seck  mien  Hart,  sau  ball  as  eck  düt  bohr, 

Nu  was  et  glat  vorby  dei  Könning  nam  Avsebeid, 

En  jder  steig  tau  Pehrd’  um  dat  bei  mit  Jück  reit, 

Do  klnnck  et  tra  ra  ra  Herr  Könnig  düt  was  mien  hopeu, 

Dat  eck  woll  mit  tan  Fant  na  Heereuhnsen  lopen. 

Herr  Könnig  eck  wünsche  Jück  veel  düsend  Lust  in  Gaareu 
Un  dat  Ji  lange  Tied  sei  sülvsteu  mögt  af  waaren, 

San  ward  dei  Börger  seck  mit  sammt  den  Bühren  freuen. 
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Wenn  sei  Jück  faken  sfilvst  noch  k'met  Hnntzern  «eien 
I)üt  is  mein  Härtens  Wunsch  den  dan  eck  tann  Bescbluht 
Un  raise  Ji  den  weg,  sau  kohmt  bald  wehr  herrnht. 


Revae  vom  14. — 19.  JnU  1729. 


Gedicht  über  die  Revüe  vom  14. — 19.  Julii  1729  vor  Hannover, 
Beschrieben  von  einem  Der  im  Hasseln  Busche  beym  kiihlen  bache 
safs.  Hannover,  Gedruckt  in  der  Schultzischen  Buch-Druckerey. 


Wenn  Gott  geschehen  l&st  was  die  Soldaten  schreyen, 

So  wird  der  König  uns  noch  viele  Jahr  erfreuen : 

Sie  jauchzen  allesammt,  Vivat  OBOBGIUS! 

Der  grolTe  Gnelphen-Held  der  ewig  grünen  mufs. 

Dis  hört  ich  auf  den  Platz  da  unser  König  ritte, 

An  seinen  Core  her,  besähe  alle  Glitte, 

Es  lieff  ihm  alles  nach  was  da  nur  konte  gehn. 

Um  Seine  Majestät  GEOKGIüS  zu  sehn. 

Ich  aber  stund  gantz  still,  und  sah  mich  nicht  berumme, 
Indefs  so  kam  ein  Banr  und  wolt  mich  lanffen  umme. 

Er  sprach:  Oh  leife  Heer  segt  meck  doch  wat  düt  heit, 
Dat  bfit  dat  veele  Voick  iip  duffen  Platze  steit. 

Ich  sprach:  Du  Dummerjan  was  frügst  du  sondern  siehe. 
Die  (iroffe  Majestät  von  England  hält  BevUe. 

Er  aber  wüste  nicht  was  dieses  solte  seyn. 

Doch  bat  er  dafs  ich  es  ihm  beffer  flöfste  ein. 

Ich  batte  meine  Lust  an  diesen  dummen  Baureu, 

Und  sprach:  ja  wenn  du  wilt  mit  mir  die  Zeit  ablauren. 
So  will  ich  zeigen  dir  ein  jedes  Begiment, 

Allein  es  ist  gewifs  ein  lang  und  weites  End. 

Ich  lieng  beym  Flügel  an,  und  ihn  die  Ersten  nennte, 
Herr  General  Pontpitein  ein  schönes  Begimente, 

Auch  stund  ein  Begiment  so  man  die  Löwen  heifst. 

Die  man  als  gute  Held’n  von  alten  Zeiten  preifst. 

Drauf  folgt  die  Guarde-Cor  recht  proper  ausgezieret. 

Ein  schönes  Regiment  so  allen  Ruhm  gebühret. 

Daneben  liefs  sich  sehn  die  wehrte  Guard  zu  Fufs, 

Die  recht  schön  exercirn  und  fenren  einen  Schufs. 

Von  Campen  General,  ein  treffliebs  Begimente, 

So  allen  Bnhm  gebührt,  wenns  nur  die  Feder  gönnte. 
Herr  Brigadier  von  .Hebwaan  führt  auch  ein  gutes  Cor, 

So  in  Compagne  bat  erworben  Sieg  und  Flor. 

Auch  steht  ein  Begiment  von  Obrist  Druchleben 
Und  Obrist  Querenheim,  die  stets  in  Wonne  leben, 
Daneben  Obrist  Vinck,  wie  anch  Herr  Obrist  Rähr, 

Die  Regimenter  all  sehr  vix  sind  im  Gewehr. 

Zastrow  und  Sommerfeld  die  stehen  da  im  Grünen. 

Die  jedem  vor  den  Cur  schön  in  die  Augen  schienen. 
Daneben  General  von  Helvill  sich  liefs  sehn, 

Ein  Cor,  dafs  nie  den  Feind  will  aus  den  Wege  gehn. 

Zu  Pferde  wies  ich  ihm  zuletzt  drey  Begimente, 

Herr  Obrist  Loni  und  General  Hasberg  und  Wenthe. 
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Drey  Regiment  die  Idnget  erworben  Fabu  and  Sieg, 

Als  da  vor  Dreifsig  Jabm  in  Braband  war  ein  Krieg. 

Dranf  gieng  das  Fenrent  an  von  Anfang  bifs  znm  Ende. 
Difs  horete  der  Banr  und  scbing  in  seine  Hände; 

Sprach : QOtt  sy  Lof  nn  Danck ! dat  wy  darbinner  sint, 

Sei  scbeit’t  jo  alles  dot  wat  sei  dar  vor  seck  finnt. 

Ich  sprach  du  bist  ein  Xarr,  das  wird  niemand  ledireu, 

Der  König  ist  allda,  Der  Inft  sie  exerciren; 

Doch  Holla  I ich  muss  gehn,  ich  glaub  es  ist  schon  aus. 
Dort  jägt  der  König  hin  nach  Seinen  Herren-Haufs. 

Och  ja!  dat  dant  mien  Heer,  eck  mot  hier  noch  wat  luren, 
Dat  eckt  verteilen  kan  ock  mienen  annern  Buren; 

Ses  Dage  un  lief  Nacht  sat  eck  up  duffen  Platz, 

Dar  sag  eck  alle  Dag  den  Könje  äsen  Schatz. 

As  dät  nn  was  vorby  leip  eck  na  Herjehusen, 

Dar  sag  eck  alle  Dag  dei  groten  Känste  brusen, 

Un  ehr  eckt  meck  versach  kam  dar  en  Uptog  her, 

Eck  dachte  wat  dät  soll  nu  wedder  stellen  vör. 

Sei  gingen  overt  Schlofs,  Dei  Könje  lag  in  Fenster, 

Veel  wären  ntekleed  as  rechte  Nacht-Oespeuster; 

Doch  dät  leit  wunderlick  dar  kam  en  Kerel  her 

Dei  harre  vor  seck  gähn,  eck  löf  et  was  en  Bär. 

Drup  kam  dei  Bachns  an  dei  up  der  Tunuen  feure, 

Dei  deh  seck  wat  tau  gu  mit  den  Botteigen  Beire, 

Noch  sag  eck  wihder  heu  dar  kam  en  Himmel  her, 

Eck  dacht  in  aller  Welt  wat  wel  dät  geven  mehr. 

Twei  Dockters  gingen  vorn  dei  seigen  uht  recht  wiese. 

Den  folge  eine  Dahm  was  grötter  as  en  Biese, 

Dei  harre  nmme  seck  veir  kleine  Jungens  gähn, 

Darhinner  sag  eck  ock  twei  Cammer -V[r]ölen  stahn. 

Wat  dar  noch  mehr  tau  seihn  dat  heffe  eck  vergelten, 

Wiel  eck  glieck  von  den  Platz  vor  den  Soldaten  mötten, 
Drup  gienk  eck  in  den  Kraug  un  drnuck  en  Kanne  Brain. 
Un  as  eck  dei  harr  ubt  hör  eck  sei  wedder  krain 
Eck  keck  dar  in  dei  Hasch  dar  dögen  dusent  Heue, 

By  nsen  Könje  her  dat  öhm  sien  Harte  freue, 

Eck  löve  dat  sei  ock  hier  hadden  neinen  Döst, 

Wiel  use  Könje  noch  dät  Vivat  hören  möst. 


Hochzeit  Bauer  / Lindeniauo.  Bnrgwedel  (1731). 

ByfÄllige  (Jedancken,  Over  Dei  niilcke  Inveutation  tau  der  Hoch- 
tied  Twischeu  dem  Klir  Würrigen  leiven  Heren,  Heren  JüHAN  CARL 
VALKNTIN  Bauren,  Wolverdeinteii  Pastoren  tau  Heimar,  un  der 
Veel  Ehr’  un  Dugendsamen  Junfer,  JUNFEIl  Soffie  ^^arlene 
Liiidcmanns  Des  ohk  Ehrwiirrigen  Leiven  Heren  Lindemanns, 
Wollverdeiiiten  Preddigers  in  Borgwedel,  Eheliefliken  Doebter. 

Von  einem  dei  seck  nömt 
Leive  Wase,  leive  Kind, 

Juen  aller  trüsten  Fründ. 
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Oder  wil  ji’t  näger  weten, 
üencket  na  wat  jie  vergeten. 
Uppesettet  in  dem  Jahre. 

Dau  Her  Carl  mit  Fiken  ]>ahre. 


HOret  doch,  min  leire  Her, 

Wat  ick  JSck  will  eeggen  vor. 

Aa  ick  nbt  den  Breiff  vemomen, 
Schul  wie  ohk  tanr  Hochtied  körnen; 
Wenn  dei  Junfer  Lindmanns  trübt, 
Denn  sei  w'ir  jetzunder  Brubt. 

Von  dem  Heren  Pastor  Banren, 

Dei  da  bet  veel  Denste-Fanreu 
By  der  Parre,  dei  gewifs 
Sfis  ohk  nich  von  Bingen  ifa, 

Dat  Sei  manchen  braven  Kniitgen 
Könnt  bieleggen  vor  dei  Lütgen, 

Un  wat  noch  dat  beste  wür, 

Hedd'  Hei  veele  Leiflt'  nn  Ebr’, 

By  den  Lüen  de  Öhm  kennet, 

Un  darum  dei  Fründschop  gönnet, 
Wiel  dat  Hei  beschrien  sy, 

From  nn  rechtlick  lev'  daby, 

Ock  in  GOddes  Worth  gelehret. 

Gar  nich  as  dei  Welt  verkehret, 
Dmm  krigt  Hei  dor  Goddes  Gnad 
Ohk  düt  schöne  Hnfs-Geraht. 

Eine  Brut  vom  stillen  Wesen, 

Von  der  Dngend  nbt  erlesen, 
Bechtlick’  dögend  rings  herum. 
Aver  ock  daby  nich  dum. 

Denn  Sei  weit  allwoli  tau  ieven, 
.ledern,  wat  seck  hört,  tan  geveu. 
Goddes-Furcht  is  Öhre  Lust, 
Falschheit  aver  unbewnst, 

Zanck  un  Strien  deit  Sei  baten 
Dat  Gemeüth  is  gantz  gelateu, 

Arbeit  is  Sei  wollewobnt, 

Un  darinnen  nich  verschohut, 

Hs  geschickt  tau  velen  Saken, 

Schöne  Arbeit  kan  Sei  maken 
Wacker  daby  von  Gesicht, 
llet  byn  LiVu  ein  guht  Gerücht, 

'}  Druck;  je 


Sei  is  schwind  in  allen  Dingen, 

Kan  na  Nöthen  spel'n  nn  singen, 
Summa,  Sei  is  Leivens  werth 
Glücklich  is,  dem  sey  bescherth. 

0 Jie  Elljern  siet  beglücket, 

Dat  et  GOdd  san  bette  schicket, 

Un  dat  Hei  sau  wnnnerbabr 
Bring’t  tan  Hop  düt  Junge  Pahr, 

Dei  von  allen  beyen  Sieden, 

Wat  beloff't  is,  man  könt  Heden, 
Drum  Sei  ohk  einanjern  werth 
Un  .Seck  sind  von  GOdd  bescherth. 

Nn  ick  mant  wol  endlich  scblnten, 
Denn  dar  stab't  all  Lühe  bnten, 

Dei  mick  geren  sprecken  wilt. 

Wo  sei  seck  verholen  schült, 

Dr’nm  so  wünsch'  eck  noch  tau  leste, 
Den'n  Verlofften  allet  Beste, 

GOdd  erfreue  nn  bewahr. 

Sei  noch  lange  leive  Jahr, 

Hei  labt  Sei  im  Seegen  leven, 

Dat  Sei  könnet  anjern  geven. 

Von  dem  wat  Sei  overhefft, 

Un  in  Öhre  Kisten  legg't, 

Geve  öhn’n  ock  düfse  Gnade 
Dat  Asmodi  .Sei  nich  schade. 

Hole  fast  düt  trüe  Band, 

Wehre  allem  Misverstand, 

Labt  Sei  Kinjes  Rinjer  seihen. 

Un  daröver  Seck  erfreuen, 

Dat  Sei  san  geraen  sind, 

Afs  manu  Öhre  Elljern  Knd, 

Wenn  Sei  denn  sind  sat  von  Leven, 
Woll'  hei  öhn'n  uht  Gnaden  geven, 

Dat  Sei  mög't  in  Sienem  Kieck 
Sien  den'n  Engeln  GOddes  glierk. 

One  Nacht  eck  gah  tan  Bedde 
Schlapet  jie  ock  in  dei  Wedde, 

Wenn  jie ')  hefft  dat,  wat  jie  will. 
Wat  jie  nu  dörfl't,  wat  jie  schült.  | 
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En  Vaddern  Snack,  Twischen  Caurt  un  Hansen^  Twei  Bühren 
uht  dem  Amte  Kaulje,*)  Van  der  Hochtiedt,  dai  de  Heer  Ammann  gaff 
Siener  annem  laiven  Dochter,  Junfer  Dorthiecke  Hostcen,  afse 
Brüht,  Un  Dem  Heern  Stadt-Sikkertarjes  Brunnemann,  afse  Bro- 
gam,  Uppesnappet  un  naheschreven  van  eines  gauen  Frünnes  Hand. 
Im  Mahnt,  Afs’et  VVIen-Fatent  anging.  Un  im  Jahre,  Afse  Dal 
HannuIVersChe  Piepenborn  Vpn  MarCke  V'htebehtert  Ifs. 

Caurt.  Onen  Dag,  Vaddr  Hans,  wo  kmnstu  her? 

Hans.  Danck  bafft,  Vaddr  Kaurt,  von  KAnlje 
Man  da  ifs  ’ck  en  GekrSuIje, 

])at  eck’n  verfeer  np  minen  Pehr. 

Dar  krimmelt  up  dem  Hoffe, 

Un  lopt  im  Dreck  an  Stoffe 

All  wat  man  dar  van  Minschen  sAht. 

Canrt.  Hans,  eck  schAll  balle  hopen, 

Sai  dehn  dat  ron’n  un  lopen. 

Nähr  BahmAum,  dat  des  Ammans  LAbt, 

Dai  nurcken  hailt  dai  Koste 
Nahm  lAtjen  Jungen  döste, 

Odr,  dat't  dai  AmmAnsck  sAlren  sie. 

Haus.  Kaurt,  wat  du  da  lAst  hören, 

Dat  ifs  en  albern  Kören. 

Caurt.  I nn,  Hans,  wör  dat  denn  wat  nie? 

In  nsen  Rnhren-Katen, 

Holt  seck  im  Döpen-laten 

Jo  nömt  sau,  afs  de  Ammann,  flinck, 

Dat  stait  im  Kercken-Bancke, 

Drum  köhr  eck  nich  unklancke. 

Haus.  Ja,  Kaurt,  dat  ifs  sau  wol  en  Dinck, 

Man  wat'r  npsteh  seck  röge, 

Dat  was  kein  BahmAums-Töge, 

Dat  wören  LAbe  uht  der  Stadt, 

Mit  Pehren  an  Karreiten, 

Mit  Oigeln  nn  Trammeiten 

Dat  Voick  was  deck  anck  liedend  glatt, 

Dai  Köppe  wörn  bescbmeeten. 

Mit  TAg,  eck  kaun't  nich  weeten. 

Et  lait  afs  MAel,  od’r  Stievel-TAg. 

Eck  ging  anck  aifs  nah'r  Köcken, 

En  Piep  Taback  tau  scbmöcken. 

Wann'  blaut,  wo  stövm  sai  meck  taurAgg'. 

Caurt.  Was  dar  denn  nichts  tau  kiecken? 

Hans.  Wo  Jan,  dai  Drai-Is’m  qniecken, 

Dai  Pött  un  Ketels  wören’)  vull, 

Dai  Pannen  bms'n  van  Fette, 

Und  doch  wafs't  all  sau  nette : 

Dai  LAh  inr  Köcken  handtairen  dull, 

Dar  stAnnen  welck  an  backen. 


')  Knidingen.  *)  Druck;  woren. 
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Weick'  miiiten  Prillcken  backen, 

O'ckwait  nich  all  wat  eck  dar  sag! 

Noch  ains,  Kanrt,  np  dem  1)isclie, 

Da  laigen  deck  mans  Fische, 

Bym  blant  san  lang,  afs  Jacobs-Dag. 

Canrt.  0 Hans,  schall  eck't  aifs  seggen, 

Un  deck  dat  Ding  nhtleggen, 

Wat  eck  wol  wait,  nn  du  nich  mainst? 
Hör  d'r  ifs  wohr  her  eracket 
Un  hat  dat  äpalck  emacket 
En  Mann,  hai  ifs  in  Künjes  Dainst. 

Hans.  Da  haiT  ek  wol  rainst  von  heuret, 

Hai  wör  nah  Könlje  feuret 
ün  hadde  geetn  dat  Nachsem-Brodt 
By  Pucken  un  Scbarmayen. 

t'nurt.  Ja,  den  baff  ’ck  auck  hört  krayen. 

Hans.  Hai  schall  jo  sien  nich  kort  noch  grot. 

Canrt.  Dai  wel't  siimmm  Hunger  weesen, 

Dat  schweer'ck  by  miner  Nösen. 

Hans.  Ne,  Kanrt,  dat  löv'  eck  diHmahl  nich, 
Wiel  eck  den  Drostn  nn  Heeren 
Dar  sag,  dat  sai  dar  wören, 

Un  daby  holt  Jen  Hann  nich  Stich. 

Canrt.  Wat  gelt’t,  Vaddr  Hans,  eck  drepel: 

Dat  Voick  ifs  t'boope  slepet, 

Wiel's  Ammanns  Dochter  ifs  en  Brüht; 
Un  dat  Sai  np  dai  Koste 
Hafft  biddet  düsse  Oüste. 

Hans.  Ha,  Kanrt,  schwieg  still,  nn  hanlt  dai  Snubt. 
Dat  maut  eck  jo  noch  weeten 
Un  ifs  meck  nnvergeeten, 

Dat's  Ammanns  Dochter  Hochtiedt  hailt. 
Dai  kreeg  jo  en  Patlischen? 

Canrt.  Wat  körstu?  en  Patrischen. 

Hans.  Ho!  dat  kumt  wol,  dat  man  aifs  failt. 

Canrt.  Nu  heu,  biet  even  mabte. 

Hans.  Wer  ifs  dien  Snnve-Katte? 

Canrt.  Ay  nn,  V^addr  Hans,  hört  doch  aifs  her: 
Us'  Ammann  hafft,  üott  segns. 

Im  Uev’n  nn  nnnerweegns. 

Der  laiven  Kinner  jo  noch  mehr! 

Hans.  Kanrt,  mainstu  dat  all  wedder 
En  Minsche  np  dat  Ledder 
Der  annern  Dochter  wöre  stuhrt? 

Canrt.  Dal  ifs  et  wat  eck  niaine. 

Denn,  Hans,  lest  an  der  Laine 
Als  meck  dat  Fisch-Tfig  was  verlört, 

Do  kam  ein  Börger  gaben, 

(Wo  h’  halt,  kan  ’ck  just  nich  rahen,) 
Hai  kam  föst  van  Hannauver  hill. 

Hans.  Hu,  dar  sind  veele  Aapcu. 

Dai  köbrt  manchmal  wahnscbapen! 
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Canrt.  Och  tilnff  doch,  wat  eck  aeggen  will! 

Hans.  No  segg’t,  eck  will’t  afftanfTen 
Un  doch  nick  alle  lüuven. 

Oanrt.  Hai  sah,  hai  wör  en  Heeren  Boh, 

Un  slepe  seck  mit  Braifen, 

Dai  hai  ant  Amt  möst  geiven. 

Hans.  Ja,  Kanrt,  dat  wert  wol  sien  nm  Stroh. 

Canrt.  Och  neh,  hai  sprack  van  Dingen, 

Dai  Laives-Warck  angingen, 

Un  dat  des  Ammanns  andre  Wicht 
Hedd’  anck  nn  Lüifte  holen. 

Nn  wör  Öhm  anbefohlen,  cet.  cet. 

Hans.  Hör,  Kanrt,  freogstn  nich  wen  sai  krigt? 

Canrt.  Wo  Ja,  hai  siih  Knmsarjes, 

Doch  neh,  en  Sickertarjes, 

(San  halt  et,  afs  eck  maine,  recht) 

Un  dat  vau'r  Stadt  Hannanver. 

Hans.  Sind  dar  kain  Dehrens  anver? 

Canrt.  Dat  mag  wol  sien;  Man  afsen  segt; 
Darbuten  np  den  Rühmen 
Krigt  man  braf  Schnv  vorn  Dnmen: 

Un  hSt  wert  wol  dai  Hocbtiedt  sien. 

Hans.  Je,  laive  Kanrt,  wat  segstnV 

Söll  dat  wahr  sien?  (Canrt)  Ja,  plegstn 
Heck  hören  Lögen  ubt  tau  schrien? 

Hans.  Nob,  dat  ifs  meck'  en  Fraide ! 

Bet  in  mien  Ingewaide, 

Denn  dat  gönn  'ck  nhsen  Ammann  gebrn 

Un  sienem  laiven  Kinne. 

ü’t  sind  anst  (!?)  deegre  Frfinne! 

Canrt.  Ja  Hans,  eck  segg  bym  Seevenstehrn : 
Qott  Iaht  sai  tAchtn  nn  leven 
Noch  veel  Licent  tau  geven! 

Hans.  Vaddr  Kanrt,  wat  körstn  vam  Licent, 
Maut  man  van  Kinner-baleu 
Anck  wol  Licent  betbalen? 

Canrt.  Vaddr,  du  draist  meck  dat  Wort  verwendt. 

Haus.  Un  wenn  anck  dai  Unplicbten 

Schölln  kohm'n  van  Kinner-Tfichten, 
Mainstu,  dat't  darum  nahebleev? 

Canrt.  Ja,  dat  wol  wol  nick  schalen. 

Hans.  Vaddr,  wie  kohmt  hier  tan  klaien, 

Un  use  Snack  kumt  ovem  Schrev. 

Canrt.  Drum  will  eck't  oock  beschluten: 

(xott  gev  den  Obln  nn  Spruten 
Sundbait,  offt  Köst’  nn  Kinndöps-Smnefs, 
Dat  sai  lang  levt  np  Eere! 

Hans.  Dat  dau  dai  laive  Heere! 

’k  gah'ck  wol,  nn  sagg  tan  Hnefs  veel  Qnefs! 

Canrt.  Dn  anck,  taukomen  Weecken, 

Will  wi’sch  wol  aifs  wehr  spreecken. 
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Hochceit  Habicht /Hey.  Hildesbeim  1732. 

Hoghtiedts-Festin  Twischen  Dem  Ehrsahmen  Herrn  Casparen 
Timaun  Habigh,  Thau  Lautendhai,  Un  der  Ehr-  un  Dugentsahmon 
Jungferen  Annen  Catharinen  Mey,  Van  Hildesheim,  To  Betügungh 
schuldiger  Observantz  dedicert  Van  Einem  guden  Fründe  un  Blohü- 
Verwandten.  Den  Tag  22  Julii  MDCCXXXII.  llildesheim.  Gedruckt 
durch  Just  Henning  Matthii. 


BOtz  dusent  sehet  mahl, 

Wu  doht  de  Faick  sick  bficken, 
Ofs  woll  de  in  dem  Dahl 
Bie  Knsch  ein  Bliimcken  plucken 
Ein  Blömrken  uth  dem  Hayh, 
Wil  breken  bei  entweyh. 

Wu  flttgbt  bei  bunt  herum 
Un  wil  ein  Düffken  fanjen, 

Hei  flAght  ball  rigt  ball  krum, 
Wn  kan  he  artigb  pranjen, 

Sien  Fitgeo  siet  sit  lahm, 

Hei  ilAght  nah  einer  Dahm. 

Den  Vogel  den  he  sögt, 

De  Vogel  Venns  ifs, 

Dat  BU'mcken  dat  he  rAckt, 

Dat  pincket  hei  gewifs, 

He  duht  dem  nichts  tbo  leib, 
Dem  Blömcken  uth  dem  Mayb. 

Seht  wn  bei  dar  herkAmbt, 

Vam  Bergh  herunner  schaten, 
Dat  DAweken  bekinmbt 
Packt  hei  mit  sieuen  Pohteu, 
Hei  forth  bet  up  sien  best. 
Bedeckt  bet  warm  im  Nest. 

Wu  ruckt  hei  oSfters  tbo 
Eher  hei  dat  BlAmcken  plAckt, 
Wu  kan  hei  lachen  so, 

Wan  hei  den  Mayb  anrAckt, 

He  plAckt  het  mit  Plassier, 
Bringt  het  in  sien  Quartier. 


iSebt  wu  den  Schnawel  hei 
Döht  kmm  herummer  dreyen, 

Wu  schmecket  hem  de  Hayh, 

Wn  kan  sick  drin  verteyhen. 

He  nimmt  het  mit  sick  so. 

Nah  Lantendahl  hintho. 

Dah  wil  dat  DOffgen  hei 
Nah  sieuer  Ärth  uptrecken. 

Dah  wil  hei  in  dem  Hayh 
Wol  wackre  Junge  hecken, 

OOtt  gewe  hem  OelAck. 

Ohn  Plag,  ohn  falsche  TAck. 

Nu  so  gnetet  dan  de  FrAghte, 

De  de  Himmels  FArst  jagh  scbenckt. 
Koket  nn  wn  mit  dem  Lichte, 
Hespems  sick  tbo  juck  lenckt, 

ScblAt  juck  tho  der  Avend-Bnh 
De  ber&hmte  Kahmer  tho. 

Bliewet  lange  bie  UelAcke, 

Dogh  nit  all  to  lang  allein, 

Latet  wackre  Augenblicke, 

Juger  Leifde  TAge  sien, 

TAgen  Juger  grönen  Jugend, 

TÄgen  Juger  Gelleren  Dugent. 

TAh  Tieman  tAbe  tho, 

Het  is  dien  Ehrendagh, 

Un  Caspere  nu  so, 

Dat  du  best  gnet  Verdragh; 

Wan  wiederkAmbt  de  Uay, 

Van  tweyen  wehret  drey. 


Hochzeit  Schilje  / Peters.  Hannover  1733. 

As  Heer  Schilje  seck  laith  truen 
Junfer  Peters  tau  der  Frueu, 

Do  brochte  Dem  verleiften  Paar 
Düsseu  Wunsch  en  gut  Fründ  dar. 

Hannauver,  Drücket  mit  Heinschen  Bauckstaven  173il. 
Eck  m'ifste  in  mie  sülvenst  grienen, 

As  eck  Vor  elcken  Weecken  saeh 
Wat  Wittes  bähr  van  wieden  schienen, 

Do  wie  Up  enuen  Nahmedag 
Dar  buhten  bie  euanjer  kaihmeu, 

Un  Asch  in  baide  Arme  naibmen. 
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Kck  (lachte  sau;  dar  hebbt  twei  Göse 
Seck  bie  den  Ganten  dahl  eset, 

Un  dei  schient  nicb  dar'iver  böse, 

Dat  seck  dat  Dinck  san  passet  bet. 

Dei  enne  denckt  hei  wol  tan  fällten, 

Dat  sei  (’hn  nimmer  schall  rerlahten. 

Dei  anjer  sach  um  (ihre  NAsen 
Recht  krege,  roth  an  schnicker  uht 
Un  wi'ihr  ock  wol  tanr  Stnnne  wiUen 
As  Graite  Mücken  enne  Brnht. 

Et  dn'ifft  ock  wol  nich  lange  duhren, 

Dar  schi'illt  al  Frieers  up  sei  luhreu. 

As  wie  do  bie  enanjer  w'ihreii, 

Do  frang  eck,  Kinjer  segget  mie, 

Wat  hadden  jie  sau  bill  tan  kiühren? 

Dei  Brüht  süb,  nse  Schnackerie 
Dei  hadde  nich  veel  tan  bedfihen, 

Jie  weret  fisch  darmee  wat  brühen. 

Doch!  wil  eck  sei  juck  nich  Torhahleii, 

Eck  süb,  Leiui'rcken  büht  nicb  rief, 

Du  must  den  Krahmer  sfifs  bethaleu, 

Tau  linse  krigstu  ennen  Kief: 

Dei  Vader  had  die  Penjes  gefen. 

Doch  maustn  spahrsabm  darmee  lefen. 

Leim'rcken  süb,  mien  Qraite  Mücken, 

Du  koakelst  in  den  Dag  hennin, 

Uu  meinst,  Du  dri'ff.t  alleene  sprückeu, 

Wiel  Du  al  Brüht,  eck  keine  bin, 

Herr  Schilje  schall  dien  Ganter  bliefen, 

IJn  Die  henfürt  dei  Tiedt  verdriefen. 

Verleifte  hi'irt,  np  jner  Ki'iste 
Bring  eck  darüm  düt  wedder  V('r, 

Leini'ircken  süh  dat  illerbeste. 

Du  averst  Graite  Mücken  hiür: 

Eck  wil  Deck  leif  un  werth  bekohlen. 

Vergelte  man  nich  usen  Ohlen. 

Wenn  hei  deck  schi’Ile  raupen  Iahten 
Un  dfit  un  jennes  seggen  will, 

Mostn  den  Rock  tansamen  fathen 
Un  springen  tan  (*>bm  heu,  schwieg  still! 

Dat  Hei  nich  biüse  werdt.  Och!  maacke, 

Dat  Hei  Deck  reuhmt  in  aller  Saacke. 

Eck  wünsche  Die  darviür  twei  Jungen, 

Noch  eihr  dat  Jahr  viiriüver  gaibt, 

Un  dat  werdt  Marten  Hering  snngen. 

Mannt  Tüg  all  v<'>r  den  drüdden  nailit. 

Sau  werdt  Dien  laife  Schilje  grienen, 

Un  Du  werst  ock  nich  b(üse  schienen. 

Niedard«utioh«s  Jahrlmoh  XXXVI.  ^ 


Digitized  by  Coogie 


98 


Tau  leste  will  eck  dfit  noch  seggen, 

Del  Himmel  woll  um  Jue  Hues 
Sanveel  van  OIAck  nn  Seegen  leggen 
As  Blüder  npm  Bickbeern-Strueg, 

Un  dat  Jie  wert  in  ohlen  Oagen 
Erst  nah  der  diistem  Kuhlen  dragen. 

Hochneit  Heideimann  / v.  Mfillen.  Rinteln  1734. 

Asse  dei  Herr  Amtschriever  lleidelman  Mit  des  Herrn  Ammans 
von  Müllen  Tweyten  Junffer  Dochter  Hochtiet  maken  wolle,  Feuhnn 
Hanfs  un  Caurdt  nahstaende  Küdderatie  hiervan,  Uppeschreven  tau 
Rohrsent)  in  Krauge  Van  einen  guen  Frünne.  Gedrückt  tau  Rinteln 
im  Jahr  1734. 

Caurdt. 

Wol  hat  die  dat  Bähen  leret,  Hanfs,  dien  Sinnen  drficht  die  nich, 

Wat  du  truend  hast  eköhret,  dat  is  wahr,  HilT  seckerlich, 

Uses  Ammans  tweyte  Heeren  werdt  un  schal  sien  Wiefiken  weeren! 

Tan  Hannauver  np  dat  beste  ifs  dei  LJITte  reidts  ewest. 

Kort  nah  den  Marien-Feste  werdt  dei  Junfer  obren  Rest 
Kriegen,  wenn  dat  Idtke  Dinck  werdt  den  BrAgam  anneringt. 

Heideimann  let  hei  seck  nennen,  (irohne*)  ifs  sien  Uppentholt, 

(ielt,  dn  werst  öbm  nu  wol  kennen,  denn  bei  steit  in  Könges  Sold, 

Hei  maut  uses  gliecken  richten,  ock  wol  gn'ttere  Strien  schlichten. 

Wiel  hei  noch  wat  jnng  van  Jahren,  pafst  "hm  d&sse  Heeren  recht, 
Jnnck  nn  jnnck  dat  maut  seck  paaren,  weistn  wo  dei  Ohle  segt? 

Wol  in  siener  Jugend  friet,  dem  dat  Frien  nich  gerfiet. 

HrAm  het  hei  seck  rechte  rahen,  b<^r,  hie  langer  Tfintel-Tiet 
Wor  dat  Lfiet  "hm  fleitgen  gaen,  hed  ock  wol  den  Amman  friet, 

Hei  noch  in  den  Sommer  lest  dor  Friewarvers  nah  lihr  west; 

Ja  dergliecken  Friers-Odste  wören  reidts  mehr  up  der  Fahrt, 

San  üm  diisse  Hochtiets-Knste  neine  Menhe  hedden  spabrt. 

Denn  dei  Koste  mit  Fang  mag  beeten,  Hanfs,  en  ndtleck  Lecker-Beeten. 
Nfitlick  sfiht  Sei  net  den  Ogen,  witt  nn  glatt  ifs  Öhre  Hnht, 

Hanfs,  eck  seg  et  unerlogen,  nötlick  ifs  Sei  nht  nn  dnbt, 

Nfltlick  ifs  Öhr  Kop  nn  Kragen,  niHlick,  holt!  eck  drafft  nich  wagen; 
VV'at  hier  unner  klein  tau  klöven,  denck  et  nah,  un  sie  nich  fnhl. 

Hat  et  nfitlick,  werstu  löven,  sfih,  wo  kanstn  tbein  dat  Muhl, 

(ilieck,  as  wenn  dn  noch  nich  geeten,  un  dfit  nifiste  sien  dien  Beeten. 
Aver  stott  ifs  nich  eschraen,  Peper  dat  ifs  nein  Caneil, 

Wisck  den  Bahrt  vor  socke  Braen,  die  werdt  doch  en tan  deil. 

Snhp  enmahl,  et  geit  hennunner,  dat  schall,  hoep  eck,  sien  gesnnner. 

Uses  Ammans  sieue  Lfite  hört  vor  Kerels,  sau  stndeirt. 

Sei  wert  den  taur  Hochtiets-Bfite,  dei  mit  Kutsch  nn  Peeren  fenhrt  ; 
Henn  Sei’s  frfindlick,  fromm  un  glatt,  ock  dabie  hefft  wat  in  Fatt. 

Kettel,  Pötte,  Teller,  Pannen,  o dergliecken  Kleperie, 

Leppel,  .Schleiffe,  Schötteln,  Kannen,  Schfippe,  Stenle  ock  dabie, 

Linnen,  Disck-  un  Bedde-Hrell  hefft  Sei  utermaten  veel. 

Könt  et  ock  tann  Brutschat  bringen,  ja  wat  mehr,  wenn  Sei  erst  friet, 

Wert  dei  witten  Penge  klingen,  dei  an  weinig  Ohren  schniet. 


')  Horf  östlich  von  Hameln.  *)  = Grohnde  an  der  Weser. 
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Suh,  dei  Amman  nich  san  deit,  afs  et  veeler  wegen  geit; 

Woer  sei  kiShrt  van  groten  (iane,  woer')  nn  wenn  dei  Löffte  ifs, 

Dar  sei  schwer!  hie  Strümp  nn  Schane,  san  veel  dnsend  gans  gewifs 
Wert  der  Dochter  haar  eteldt,  aver  HanTs,  wohr  blifft  dat  Qeldt. 

Ifs  sei  erst  den  leiven  Blanne  dobr  den  Priester  annetrnbt, 

San  dat  jenne  faste  dranne,  o wohr  blifft  dat  Hochtiets-Gnbt, 

Qnarck  kriegt  Marten  in  dei  Hand,  nicks  as  Fleisch  tann  Unnerpand. 
Hier  draff  seck  düt  nömt  befahren,  denn  wat  nse  Amman  segt, 

Hanfs,  sind  neine  Lügen-Waaren,  blant  o ne!  sien  Dann  geit  recht, 
Wat  hei  lofet,  teilt  hei  ball,  ehr  dei  Bmt  vam  Amte  schall. 

Hanfs. 

Canrdt,  dn  hast  die  wat  verlopen,  schol  dei  Brögam  darum  frien, 

Wiel  hier  sie  veel  Gant  tan  hopen,  ne!  o ne!  dat  wert  nich  sien; 

Hei  sucht  seck  en  Jnnfem-Schürten,  nm  dei  Tiet  mit  obr  tan  kurten. 
Dencke  nah,  wo  wol  tau  Mane  bie  der  kohlen  Winter-Tiedt 
Sie  sann  armen  enteln  Blane,  dei  alleen  in  Bedde  liedt; 

Miene  Sacke  ifs  et  nich,  denn  dei  Nacht  ist  fürchterlich. 

Afs  eck  san  van  Sieuen  Oller  wafs  nn  scholl  tan  Bedde  gaen, 

Kreg  eck  offt  den  stillen  Koller,  foug  tan  kraihen  an  dei  Haen, 

Hür  eck  raspeln  eine  Mnefs,  dacht  eck  Geister  sind  in  Hnefs. 

Kam  des  Nachts  ock  mie  en  Schlummer,  was  ock  glieck  eu  Drom  dabie ; 
Düsse  brockte  uien  Kummer,  denn  in  socker  Drümmerie 
Hadde  eck  bi  mie  enue  Greitge,  dat  eck  offt  net  Freuden  fleitge. 
Averst  keimen  mie  dei  Sinnen  erst  tau  hoep  in  Ornung  weer. 

Was  nein  Düvel  dar  tan  Annen,  düt  verdrot  mie  denn  noch  mehr, 

Dat  eck  alle  sücke  Plagen  könne  neinen  Minsken  klagen. 

Unglieck  beeter  ifs  mien  Leven  nn,  o Himmel!  helfe  Danck, 

Dat  dn  mie  enne  Frue  geven,  dei,  wenn  eck  gesund  of  kranck, 
Strackelt  meck  nn  mienen  Lieff,  dei  partout  mien  Tiet  verdrielf. 

Doch  wat  belpet  all  düt  Schnatern,  süe,  dei  Avend  breckt  herin. 

Wie  wilt  flsck  darum  nich  katem,  wat  dei  Brügam  vür  en  Sinn 
Het  bie  Sinen  Frien  hat,  blaut,  o ne,  wat  schert  üsck  dat; 

Qnang,  et  schall  ühm  nicht  gerüen,  denn  in  Tanknnfft  kan  Hei  nue 
Speelen,  juchtern,  fenbren,  rien,  np  nn  mit  der  jnngen  Frue 
Blot  alleen,  lat  üsck  noch  kühren,  wat  wie  übnen  kont  verehren. 

Geld  hefft  sei  wol  nich  van  dauen,  Eyer,  Kese,  Botter,  Brodt, 
Schincken,  Wüste,  afs  wat  tau  kauen,  daran  liet  sei  ock  nich  notb, 
San  doch  nse  beste  Leven,  Canrdt,  wat  helfe  wie  denn  tau  geven? 

Canrdt. 

0 wat  bringstn  doch  vür  Fratzen,  Hanfs,  in  dienen  Kühren  vor, 

Hür,  pack  in  mit  dienen  Patzen,  dn  kömmst  nn  dar  gantz  herdor. 
Pack  in  diene  Plückerie,  denn  darvan  hefft  sei  dei  Brüh. 

Will  wie  aver  ühm  wat  bringen,  kan  et  trnen  nicks  anders  sien 
Afs  en  Wnnsck,  nn  dei  mant  klingen  trülick,  ebriick,  hubsck  nn  fien. 
Hei  mailt  gaen  net  Harten-Grunne,  drüm  raup  wie  mit  einen  Munne; 
Glück,  wenn  seck  dei  Brnet  let  trnen:  Glück,  wenn  Sei  dei  Brügam  rahkt, 
Un  van  ühm  tanr  jungen  Frnen  wert  in  allen  Ehren  mahkt: 

(ilück,  wenn  Jie  tau  Bedde  gat:  Glück  ock,  wenn  Jie  weer  npstabt! 
Glück  nn  Segen  sien  dei  Peere,  dei  .fück  hen  nah  Grohne  teit. 

Et  brenne  fort  up  .Inen  Heere  luter  Free  nn  Einigkeit, 

')  Druck:  vür. 
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Ja  Verkehren  dat  gah  gaut,  all  Jn  Dann  hefTe  Hand  nn  Fant 
Nichtea  wart  nn  mant  j'>ck  höhnen,  Kranckhait  sie  jöck  nnbewnst, 
Qifft  et  glieck  mahl  wat  tan  stöhnen,  er  verspört  dei  Brut  Unlust, 
Maut  doch  nich  öhr  Instern  Kuhren  lönger  afs  6 Weken  dnren. 

Scholl  ock  mahl  dee  Free  breken,  scbol  ein  Twiespalt  körnen  nht, 
Brögam  helpt  dat  Urtel  spreken,  wol  nnner  liet,  schal  tann  Tribnt 
Qeren  j&brleck  dem  dei  wint,  jner  Waar  ein  liitteck  Kind. 

San  kriege  jie  mit  jnen  Ohlen  wat  tan  wegen,  wat  tan  daun. 

Hört,  wenn  jie  jöck  gnet  wert  holen,  helfe  jie  ock  gnen  Kanm, 

Söcker  Hopnnng  leve  wie  dicke,  nn  erwahrt  dat  Mesterstncke. 

Dflsae  Dmnck  wardt  sien  dei  leste,  jne  Sandnisse  all  tan  hoep, 

Dei  jie  hier  hie  dfisser  Köste  siet,  iin  daut  en  Ebren-Soep, 

Hinckt  dei  Riem,  ifs  wat  versein,  denckt,  et  sie  bien  Uruncke  schein. 


Hoclizeit  Mayer  / Vater.  Hannover  (1735). 

As  Ara  Seeventaynten  May  düsses  Jahrs  Dai  Heer  Hof-Musekantc 
un  Oergelliste  Frans  Hinnerck  Mayer  Mit  Der  sclmikkern  un 
gladden  Junfer  Fycke  Bainaidickte  Vahrs  Hochtycd  raackcde, 
Hadde  Syn  eine  Brauer  Davyd  Wylhelra  SchlAger  Aincn  Schnack  Van 
Stoffel  Garven  un  Hans  Bessel  uht  Linnen  unneln!>i'et  un  uppeschreveii 
sau  as  et  hierünner  staiht.  Hannover,  gedruckt  bey  Johann  Christoph 
Ludolph  Schnitzen. 

Stoffel. 

Wo  gaiht  et,  Vadder  Hans,  wobr  denckest  dn  hennht? 

Dn  bist  meck  jo  san  glat,  wnt  dn  wor  hen  nor  Brnht? 

Da  plegst  deck  siifs  jo  nich  des  Alldags  san  tan  patzen, 

Han  bfite  wnt  dn  jo  recht  as  ain  Stadt-Hann  stntzen. 

Wor  schöllt  dai  Pnhtjens  hen?  Wat  schall  dat  flanner-Yaih? 

Dei  KApe  dnöcket  deck  den  Pukkel  noch  entwai ; 

Ay,  seg  doch  ais,  wat  schall  diU  Ti'ireirflrel  halten  ? 

Dn  manst  nich  wehrelck  syn,  et  schall  meck  sAfs  verdraiten. 

Hans. 

Süh,  wat  dai  D***  daiht,  gah  Keerel,  segg  eck  deck, 

Wat  nöhlet  deck  myn  Putz,  gah  jöh,  wat  scbArhrst  dn  meck, 

Eck  frage  deck  joh  nich,  warAm  dn  dyne  Jakken 
San  nteböstet  hast.  Eck  will  nich  mit  deck  .schnakken, 

Dai  Tyt  ifs  meck  tan  kort,  dai  Stnnne  kömmt  heran, 

Dat  eck  myn  schmeerge  Hnel  nn  holl'  afwiscben  kan. 

Stoffel. 

Da  bist  ain  döbreick  Keerl,  dn  schnAfst  jo  as  ain  BAhre, 

Hainst  dn  denn,  dat  eck  meck  san  veel  um  deck  wat  sch'ihre? 

Eck  bin  ain  anner  Keerl,  et  is  nich  sAfs  nn  san, 

Eck  gab  np  stikken  stnnd  wol  nah  der  Hochtyd  tan, 

Dai  dallje  in  der  Stadt  van  twai  san  aar'geu  LAen 
Recht  scbAnne  machet  ward.  Da  wehr'  eck  dögend  glAen, 

Wenn  eck  iiiscbencken  schall,  san  sup  eck  up  der  Brnht 
Un  Öhres  Laivsten  GIAck  un  Sundhait  ock  ains  nht. 

Dat  schall  recht  gladde  gähn,  myn  Balg  dai  ward  seck  froyen, 

Dat  hai  san  schAuneu  Wyu  ock  ais  schall  in  seck  taien. 
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Hans. 

AVat!  Eeerel,  gaihst  dn  ock  darfim  san  glat  nähr  Stadt? 

Ifs’d  wahr,  dat  deck  dai  Brüht  tanm  Schencker  mehet  hat? 

Meck  hevvet  sai  gennair  tanm  Braeu  wennen  düngen, 

Man  wanne,  dat  hat  meck  schi'iun  in  dei  Auren  klungen. 

Da  wehr  eck  Meick  mit  Ryfs,  schra'n  Bannen,  Kalver-Brahu 
Un  gable  Jficbe  ock  nich  lange  laten  etahn; 

Eck  wehre  meck  jo  wol  sau  styf  uu  dikke  frdhteu, 

Bet  dat  eck  nich  mehr  kan  ein  inig  Mund  vull  übten. 

Du,  Braner,  gj’fst  meck  jo  wol  ais  tan  supen  her, 

Eck  will  deck  Stuten,  Brahn,  un  wat  des  Tyges  mehr. 

Ja,  wat  eck  krygen  kan,  von  Harten  gehren  geven, 

Uu  denn  san  will  wy  wol  as  Försten-Kinner  leven. 

Stoffel. 

Gyfst  du  nu  nobger  koops?  hev  eck  et  nicbe  segt? 

Dn  maynst,  du  wührest  man  alleen’  ein  Brngams-Knecbt, 

Man  dat  hast  dn  doch  wol  dütmahl  vorbye  droopen, 

Neh,  eck  wait  ock  noch  wol  np  sau  ein  Dinck  tau  loopen. 

Du,  segg'  ais,  hast  dn  all  dat  schanne  Maicke  saihn, 

Ulör,  kyckst  du  sai  man  an,  dyn  Harte  maut  seck  fröyn. 

Sai  is  sau  glat,  as  wenn  sai  bat  dai  Bulle  likket, 

Dai  Ogen  blennet  stracks,  dat  man  davor  holl'  stikket. 

Hans. 

Ja,  Vadder,  dn  sagst  wahr,  eck  wait  nn  lühve  dat. 

Man  kennest  du  ock  wol  ’>hr  laive  Harten -Blat? 

Hai  is  deck  doch  san  schnahr  as  aine  junge  Linne, 

Dat  eck  syns  glycken  nich  veel  in  Hannanver  iinne. 

Et  h'divt  dai  Tainte  nich,  wat  hai  vor  Künste  kan. 

Hör  ais  von  synem  Warck  dat  schlue  Stadt-Volck  au. 

Wenn  hai  dai  Oergel  spehlt,  san  blyfft  sai  jümmer  drinne, 

Sai  webr’t  nich  ainmabl  satt,  nnd  spehl  hai  seeven  Stunne. 

Stoffel. 

Ja,  Braner,  dat  beff  eck  all  lange  büter  wnst, 

As  dn  meck't  seggen  kaust;  knm  her,  eck  bevve  Lust, 

Ais  ainen  dytschen  Riem  np  düssen  Dag  tan  mahken, 

Dai  leive  Qott  dai  gehv  in  allen  Öhren  Sabken, 

Dat  et  San  glückelck  gaibt,  as  sai  et  bevven  willt, 

Un  dat  ffist'  övert  Jahr  dai  Weege  ifse  ffillt. 

Hans. 

Un  eck,  myn  laive  Braur,  eck  wünsch  öhn  sau  veel  Seegen, 

As  eck  im  Moller-Sack  kan  Kohrens  jümmer  drügen, 

Sau  wart  seck  Vahr  un  Moym’  nn  Schwester,  Bröyers  froyn 
Un  Öhre  beste  Lust  au  düssem  Brnbt-Volck  saihn. 

Georgs  II.  Heeresmnsterung  22.  Sept.  1735. 

Gespräch  über  die  zweyte  Musterung,  so  von  Sr.  Königlichen 
Majestät  von  Gross-Britannien,  Georg  dem  Andern,  am  22.  September 
1735  gehalten  worden. 

Wat  dnbsent  krancket  is  uu  al  wat  wehr  tan  kieken 
Dei  eine  galt  bal  hier,  dei  anuer  dort  heu  schliken. 
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Dat  feurt  in  KutscU  uu  Pebr,  un  ililt  tan  Fante  nah ; 

I>at  gaiter  knap  by  lier,  dat  ainer  secker  stab, 

Dahr  stait  dei  ain  nn  frett  en  stücke  van  der  Fust, 

Yebr  anre  wehr  dei  scbnenrt')  van  Disch  nn  Banck  en  Knust. 
M 0 n s.  M a 1 1 b i a s. 

Uöbrt  er,  mein  guter  Freund,  ibr  wiss’t  es  noc-b  mit  nickten, 
leb  wil  von  allen  euch  umständlicher  berichten, 

Ihr  werdet  heute  noch  auf  diesen  Platze  sehn. 

Wie  vieles  Voick  zu  Pferd  und  Fusse  da  wird  stehn, 

Ihr  sehet  ja  das  Holtz,  genannt  die  Eilenrie, 

Da  hält  der  König  (iEORG,  rum  andern  mahl  Bevuü. 

Wad  Schnack,  dei  Künnig  had  düt  Voick  al  vor  enohmen, 

Un  wohr  schülln  al  dei  Lüh  np  eiumahl  den  her  kohmen? 

Eck  sag  dat  vorge  mahl  mehr  als  tain  duhsend  Hinsehen, 

Sey  kohuet  likesehr  en  anner  seck  nich  wünschen, 

Dahr  is  sau  mannig  Kop,  und  mühtet  al  wad  üten, 

Wad  kostet  sei  an  Kleer,  an  Supen  nn  au  Ernten! 

Mous.  Uatthias. 

Ich  höre  wol,  ihr  wifst  hievon  gar  kein  Bescheid, 

Das  difs  gantz  andre  seyn,  glaubt  jeder  ohne  Streit, 

Wir  haben  so  noch  mehr,  als  hier  zu  sehen  seyn, 

Die  stehen  noch  jetzo  bey  Franckfurth  an  den  Rhein; 

Seht  an  die  Reyterey  von  Schultzens  Regiment, 

So  noch  auf  diesen  Tag  viel  Ruhm  und  Ehr  behält. 

Dat  luaut  eck  sülvst  gestahn,  et  is  alwehr  wad  niecs, 

Hohlt  my  dog  wad  tau  gau,  mien  leiwe  Heer  Matthies, 

Wad  ji  dahr  schnackt,  is  wahr,  eck  tinu  nicks  anners  dran, 

Un  seih  eck  Mann  vor  Mann,  dahr  is  nein  Dadel  an; 

Et  is  maut  nette  Voick,  wad  up  den  Platze  stait, 

Eck  feul,  dat  my  dat  Hart  vor  Lust  in  Bucke  scblait. 

M 0 n s.  Matthias. 

Hier  krigt  der  Banre  Lust,  um  alles  mich  zu  fragen. 

Und  bäht,  ich  möchte  ihm  noch  ferner  Nachricht  sagen. 

Ich  zeigte  ihm  darauf  von  Walters  Renterey, 

Von  Buschen  die  Dragoner,  hierauf  gestund  er  frey: 

Was  hessers  hätte  er  sein  Tage  nicht  gefunden, 

I.'nd  er  büt  selbsten  gern  sich  längst  mit  sie  verbunden. 

Ja  Heer,  dei  Pehr  un  Lüh,  dei  staht  nich  naug  tan  reumen, 
Eck  mügte  mant,  dat  sei  my  ohk  dartwischen  neimeu. 

Eck  drüiffte  my  tau  Hubs  nich  met  de  Flegel  scblabu 
Uu  künn  by  gauer  Tied  nah  mienen  Bedde  gähn. 

Des  Sommers  maut  eck  nu  in  Felle  pleugen,  saien, 

By  Winters  Dag  tau  Holt  un  in  den  Messe  klaien. 

Mous.  Matthias. 

Nun  habet  ihr  gesehn  des  Königs  Oavallerie, 

Hier  folgt  sogleich  darauf  die  schüne  Infanterie, 

Von  Lucius,  d'Amproix,  von  Wrangel  aus  desgleichen. 

Ein  jeder  Regiment  hat  allemahl  sein  Zeichen, 

Seht  au,  wie  schöne  sie  da  stehen  in  Mnudur, 

Seht  nur  daran  hinuaus,  sie  stehn  wie  eine  Schnur. 

essen. 
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Dat  ig  taugahmen  gaut,  alleen  eck  mant  aia  fragen, 
t>ei  draiet  geck  sau  gcbwin,  dat  kon  eck  uich  verdragen, 
l'n  wo  gcbnll  eck  gau  gau  up  mienen  Beinen  wägen, 

Eir  ecket  my  veraeig,  gau  leig  eck  npper  Nägen, 

Sei  möhtet  altanhop  gans  gchmiig  gibn  van  Knoken 
Of  ig  <’>hn  wobr  dat  Lief  uu  Beine  inne  broken. 

M 0 n g.  Matthias. 

Ich  merck,  ihr  wisset  noch  von  allen  kein  Bescheid, 

Es  ist  was  Leichtes  nur  und  giebt  sich  ohne  Streit, 

Von  Rantzau  und  Barward,  die  sehet  ihr  dabey. 

Wie  sie  geschickt  von  Leib  und  auf  den  Füssen  frey, 

Ihr  könnet  morgen  auch  die  Munsternng  ansehen. 

Inzwischen  lebet  wohl,  ich  muss  zu  Hause  gehn. 

Hochzeit  Holtzheimer  / Schedeler.  Hannover  1737. 

Schertzliafde  Klage  ower  uhtgeeuwete  doch  gaut  gebetene  Röferie 
niet  Hartlickem  ülückwunsche  by  der  Holtzbeimer-  un  Schedeler- 
schen  Hocbtieds-Fyer,  as  solcke  Am  8.  Septcmbr.  1737  in  llannauver 
vergneugt  geholden  Word,  In  verdorffener  platdüetschen  Spraake  ent- 
worpen  un  overrccket  von  Dem  Hocheddelen  Leives-Paar  Ergevensten 
Deiner  J.  C.  S. 

Nu  soll  eck  woll  een  Carmen  schrieven, 

Dauh  ek  et  edder  Iaht’  eck’t  blieven? 

Dat  meck  schäht  sölcke  Bövery, 

Hoth  woll  nich  seggen  Deivery. 

Daröver  moste  meck  bedröven 
Sau  hartlick,  dat  man't  si'ill  nich  glöveu 
Un  dauhen  Snnckers  Kerckthorns  groht, 

Jn  blarren,  holen  meck  ball'  dodt; 

Dat  man  meck  nAmt  dat  fiene  Meken, 

Dat  meck  bulp  schrieven  un  ok  reken 
Un  was  in  allen  Saken  gaut; 

Nu  awerst  fällt  meck  Hart’  un  Mauht, 

Dat  eck  öt  sau  sali  fahren  laten, 

Eck  weit  ball’  nich,  na  welcher  Straten. 

Han  segt  meck,  dat  se  Steinweg  het. 

Wo  et  noch  ichtens  bilbschen  let. 

An  eenen  Mann,  de  kan  verkehren, 

Nich  awerst  sau  met  blagen  Tweren 
Un  säst  met  an’rer  Kleinigbeit; 

He  weit  met  bettern  woll  bescheid: 

As  Waaren,  dei  köhnt  munter  maken, 

Un  ann’ren  hart-  un  swaren  Sacken, 

Weit  eck’t  nich  all  to  nömen  her. 

Mag  hei’t  beschrieven  sAlvest  mehr. 

Wör  hei  meck  nht  dem  Hege  hieven, 

Uedd’  eck  se  better  woll  bescbreven. 

Sau’n  Rövery  gaiht  veel  to  wiet. 

De  eenem  makt  bedröv'te  Tied. 
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Wat  sali  eck  awerst  darto  seggen? 

Eck  kan't  öhm  &vel  Dich  nhtleggen. 

Da  hei  gewinnen  kon  de  Borg 
Un  drang  met  sienen  kftnsten  dorch. 

Motb  man  eeck  woll  to  freen  gewen 
Un  wAnschen  harüick!  dat  mag  leven 
Hei  lange  weg  met  sienem  Kind, 

Bet  dat  se  ohlt  nn  mene  sind. 

Sali  eck't  daby  nn  laten  blieven? 

Un  uich  en  beten  mehr  noch  schrieven? 

Ja  billick  wAr’  et,  dat  U wahr! 

Wenn  eck  nich  wöre  gans  un  gar 

Von  eölcken  Gramme  nhteteeret, 

Dat  eck  darower  gar  verleeret, 

Wat  nht  to  dencken,  dat  fien  klingt, 

As  wenn  man  et  na  Noten  singt. 

Han  kan  et  sülvest  overleggen, 

Wat  manjer  wore  darto  seggen; 

Wenn  döt  6hm  w6r’  to  lee  scbeihn, 

Wo  6bm  s611  smarten  Hart'  nn  Bein, 

Dat  he  darower  nich  soll  schlapeu 
Vor  Gramm  nn  Leed,  de  sau  rechtschapen, 
Dat  he  uhtseigh,  as  w6r  he  dodt 
Un  lange  nich  genoten  Brodt. 

Eck  gl6we  schier,  dat  leive  Leven 
Hei  sulvest  hedde  uppegeven. 

De  Overwinner  von  der  Borg, 

Von  allen  Harteleed  un  8org, 

Wo  hei  hedd'  Aftog  nobmen  m'diten. 

Vor  dicken  Wall  un  fasten  S16ten. 

Et  sagh  towielen  misslick  nht, 

Dat  hei  w5r  kriegen  dftsse  Brüht. 

De  Commendante  wehr  seck  strenge. 

Hei  kon  et  awerst  in  de  lenge 
Nich  ubtehobrn,  twiel  obrer  veel 
Fast  heilden  ans  Bestormers  Deel. 

Ey  seiht!  wo  will  eck  nn  den  blieven? 
Eck  meyn’,  eck  woll  en  Carmen  schrieven 
Vom  Hochtieds-Paar  in  mienen  Sinn, 

Un  kome  in  den  Krieg  bennin. 

Of  Hochtied  eenem  Krieg  seck  glieket. 

Da  se  sau  wackern  seck  verslieket, 

Dat  se  wilt  geern  alleene  syn, 

Dat  weit  eck  nich,  of  et  seck  riem? 
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De  Krieg  bet  weil  nich  to  bedben, 

Da,  as  eck  bür’  von  veelen  Lfien, 

Man  nicb  dodt  steckt  an  nich  dudt  schilt, 

Un  veel  wat  Friindlickers  bedüt. 

Da  siisten  man  in  Krieges-Tieu 
Gar  veele  hört  von  doen  Lüen, 

De  bie  nn  da  gebleven  sind 
Von  allerley  ahrt  Minschenkind. 

Hochtied  awerst  gev't  to  hopen, 

Dat  Kinner  ball  beriimmer  lopen, 

Met  welchen  et  mabl  kämt  sau  wiet, 

Dat  se  kont  maken  ock  Hochtied. 

Nn  holt  se  heim  de  Mari-Anne! 

Jy  hebb't  dat  Glück.  Doch  wanne!  wanne! 

Wo  man  'ihr  wat  tau  lee  daibt. 

Et  nümmer  nümmer  klaucke  gaibt. 

Sei  werd  seck  woll  tau  linnen  weeten 
In  alle  Sak',  in  Drincken,  Eteu, 

Un  wat  sau  mehr  im  Hnes  vorfüllt, 

San  lang'  se  levet  in  der  Welt. 

Dewiel  se  is  der  Dummen  keine, 

De  Bregen  is  ohr,  glov'  eck,  reine, 

Dat  se  licht  wat  begriepen  kan; 

San  seck  nich  finn't  by  jidermann. 

Tom  Br'igam  hebb’  eck  dat  Vertrnen, 

Dat  he  nich  late  seck  verluen, 

Oehr  i'wel  imahls  vortogahn. 

Eck  woll  et  ühm’  ock  ja  nich  rahn. 

San  levet  woll,  jy  leiven  beyde! 

De  Here  geve  jiick  veel  Freude! 

De  macke  jöck  an  Kinnern  riek 
Un  Güuern  riehen  Lüen  glieck. 

Hochzeit  Paradies  / Giese.  Hannover  1738. 

Hartlicker  Glück-Wunsch  taur  Paradi-  und  Gicsischen  Hochtiet 
uppesettet  van  ebnen  Ollcrniann  dei  wahnt  am  Back  in  usem  Dörp. 
Hannauvor,  drückt  bei  L.  C.  Holwien.  1738. 

Eck  was  bien  gojen  Fründ,  da  freit  eck  Melck  mit  Riefs, 

Da  schnacken  sei  so  veel  van  Muschü  Paradies 
Ehn  anjeru  seck  int  Ohr,  un  dat  taumablen  liefsken, 

Dat  hei  tau  Frnen  kreg  dei  wackre  Jungfer  Giefsken. 

Wo  spitze  eck  dei  Ohrn  nn  dacht  in  mieneu  Sinn, 

Eck  helfe  uu  genog,  schnackt  jei  man  immer  hin. 

Wat  meck  all  lange  schwant,  dat  will  nn  inne  drepen, 

Drum  will  eck  ock  nich  mehr  meck  mit  den  Twiefel  schlepen. 

Dei  goje  Paradies  dat  is  ehn  d'igend  Mann, 

Dei  siene  Saock  versteit  nn  süusteu  ock  gaut  kan. 


Digitized  by  Google 


106 


Woför  hei  seck  utb  gifft,  dnge  iu  dei  Dabt  bewiesen: 
Drum  mot  en  jeder  öhn  un  siene  Saacken  priesen. 

An  (iadesforcht  nn  Di'gent  fehlt  nicks  dei  Jungfer  Brnt, 
Darbie  taumahlen  fix  nn  glad  um  i>hre  Scbnnt: 

Drum  kan  dei  Brnddigam  seck  recht  an  öhr  errinicken 
Tu  sei  mit  düsend  Lust  in  sienen  Armen  drücken. 

Eck  scblute  nn  liier  utb  un  dat  tanmahlen  wifs, 

Dat  düt  recht  edle  Paar  ehn  tiedlick  Paradies 

Ahn  allen  Wedderscbnack  np  düsser  Welt  kübut  buen, 

Dat  kan  ebn  jeder  meck  man  seckerlick  tan  trnen. 

Un  köbut  ran  Jahr  tan  Jahr  nn  dat  taur  rechten  Tiet 
Darin  ehn  Bühmken  sett'n  mit  ühreu  besten  Fliet, 

Dei  endlich  ock  ebnmahl  kan  gladde  Früchte  dragen, 

Dei  öhn  nn  aujern  mehr  tanmahlen  gant  behagen. 

So  lefet  den  vergnügt  an  alle  Tiet  beglückt, 

(iott  wend  in  Gnaden  a(,  dat  jück  kebn  Unglück  drückt: 
Hei  lath  jück  Nestors  Jahr  in  düsser  Weit  erlefen, 

Darup  will  hei  denn  ock  dei  Himmels-Lust  jück  gefeu. 


Hochzeit  Möller  / Thor  Brügge  (Hannover)  1739. 

Afse  Dei  Herr  Sickertarjes  Möller  Dei  Mammeselle  Thaur 
Brüggen  friede,  wort  düt  Seddelcken  up  Öhre  Köstje  gebroclit,  Von 
einem  Ilufsmann,  den  15.  Jenner  1739. 


Dat  Brant  ifs  npegüten, 

Un  Mehl  werd  noch  woll  ain  klain  hüten 
In  User  Eiste  üfrig  sien. 

Hanfs,  sacke  du  ne  braven  Einten, 

Mack  fohlt,  wat  bengstn  san  dai  Schnuten? 
Eck  mant  ben  na  der  Mühle  rien. 

Dat  Lüd  schall  einen  Seddel  halen, 

Süst  kan  eck  woll  nig  drieste  mahlen. 

Denn  dai  Lickzent-Enecht  ifs  wat  schlimm, 
Mieu  Naver  Gert  bet  et  erfahren, 

Dai  woll  dai  achtain  Penje  spabren 
Un  kam  um  synen  Roggen  üm. 

Den  groten  Brunen  will  eck  nübmen, 

Dai  ifs  licbtferig  nptantümen 
Un  het  in  sinen  Enocken  Macht. 

No  bringet  he!  wo  ifs  dai  Einte? 

Un  hiev  eck  düsse  Nacht  jo  ute, 

Sau  nübmt  dat  Hufs  met  Fliet  in  acht. 

No  jüh!  des  Müllers  Eücke  rocket, 

Meck  dünckt,  da  werd  wat  dauekocket, 

Dai  Lüe  liet  kaine  Nant: 

Dai  Mühlen-.Slamm  gift  Fett  un  Ayer, 

Sai  levet  als  dai  beste  Mayer, 

Un  hevvet  jümmerfohrt  übr  Braut. 

Süh  da!  hie  maut  eck  wehr  taurügge. 

Dai  Guhl  stutzt  vor  der  nien  Brügge, 
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Da  ifs  en  Scblag-Bobm  vorebnbt. 

Dort,  dnackt  meck,  let  dat  AVater  klaine. 
Dat  deck!  et  gieng  «leck  an  dai  Baine, 
Hie  kom  eck  endlick  wehr  betrübt. 

Glück  tan,  mien  laire  Eauert-Vedder, 

Eck  mant  Jück  aifs  b;  diissen  Wedder 
Besencken,  wiel  dai  Naut  meck  drift. 

Jn  eint  jo  schnicker  utefliet; 

Del  Henger  schwebt,  dat  Jfi  nig  friet, 
Uoho!  eck  marcke,  wat  et  gift. 

Dort  sai  eck  ja  dat  Brnt-Lüd  staben, 

Dat  met  Jück  schall  tan  Bedde  gaben, 
Dat  ils  ein  Kind  von  gauer  Ahrt; 

Da  hevve  Jü  et  weil  edropen. 

Jü  bayden  werd,  dat  will  eck  hopen. 

In  einer  ganen  Stnnne  pahrt. 

Bedrünfnils,  Harteled  un  Plage 
Sie  fam,  dat  Jü  dai  Levens-Tage 
In  Baue  cbristlick  schluten  künt, 

^^'>mt  sau  verleif  mit  ininen  AVTllen, 

Gott  wolle  alle  dat  erfüllen, 

AN'at  Jück  dai  gantze  Frünschap  günt. 

Un  da  Jü  meck  hie  geren  seihet, 

Un  meck  dat  Hart  in  Lieve  freuet, 

Sau  bliev  eck  ock  van  Harten  gern 
Un  macke  meck  npt  allerbeste 
San  lustig  ass  dai  annem  Gaste: 

Denn  dnsse  Tag  ifs  Jück  tan  Ehrn. 

Komt  Jü  werüm  in  dfissen  Dagen 
Tan  meck  un  labt  üsch  aifs  ains  wagen, 
Eck  bidde  Jock  np  Speck  nn  AVost, 

Frisk  Braut,  dat  noch  von  Dampe  rücket, 
Un  Stuten  in  dai  Melck  geplücket, 

Un  nehmt  verlaif  met  Hussmanns-Kost. 
Un  darum  ifs  meck  nig  ais  bange, 

Eck  hew  düt  laive  Paar  all  lange 
Vor  velen  annern  hocheührt. 

Et  sint  meck  harte  leive  Frünne, 

An  Dögend  rieck  nn  trfi  von  Sinne; 

Drum  seid  Sai  Gott  nn  Hinsehen  wehrt. 
Nu,  Jü  sind  woll  mit  recht  vergnenget, 
Dat  bet  dai  laive  Gott  efeuget, 

Dai  macket  düsse  Frierie. 

Dat  Hablen  mag  dai  Knecht  verrichten. 
Hie  ifs  in  Aehren  und  in  Tüchten 
Dai  Seddel  nn  ein  AVunscb  darbie: 

Veel  Glücks  tau  dfissen  nien  Paare, 

Gott  labt  et  lange  laive  Jahre 
Gesund  un  starck,  vergnengt  un  frisch; 
Hai  segne  Sai  in  Oehrer  Ehe 
Un  geve  Ainigkeit  und  Free, 

Hai  segne  Hufs  un  Bedd  un  Tisch. 


Digitized  by  Google 


108 


Hochzeit  v.  Geldern  / BoekemaDn,  1741. 

Doo  Heer  von  Geldern  un  Jumfer  Boekemanns  Anno  1741 
den  22.  Novembr.  Ilochtied  geeven  Schreev  em  wat  van  der  Fryery 
Hat  könnt  se  leesen  wo’t  Ihm  will  beleefen. 


Ila  Hat  dat  mögd  de  Drost  nich  grienen, 
Schult  doch  bal  npperstedens  schienen, 
As  wenn  dat  Fryen  wat  Arges  wer. 
Ick  hebbe  lestens  ins  wat  lesen, 

Hy  mnt,  wenn  ick  dran  dencke,  gresen, 
So  scharp  ginckt  avert  Nement  her. 

Ick  mnt  de  Gmnn  doch  ins  betuchten, 
Un  myne  Fedder  lustig  fugten, 

Up  Musen!  ja  jy  helpt  wol  nich, 

Jy  ladt  jn  mit  nichts  platduytsch  m'gen. 
Man  mut  flickflojen,  kratzen,  bAgen, 

Süs  sfin  jy  to  verbrflderich. 

De  Pogg  tom  Elefant  to  maaken, 

Den  Fosschwans  liefs  uu  sufer  strakeu, 
Dat,  dat  heed  recht  poetiseert. 

Ne!  de  der  will,  mag  Lügen  schrieven. 
Ick  will  byer  Mömmken  Sprake  blieven. 
Den  Leegent  bef  ick  nich  gelehrt. 

Nu  Pabst,  du  must  den  Trop  upfAhren, 
Wo  ist,  wil  sick  nichts  by  dy  röhren? 

Dat  noch  wol  kfimt  von  Adamsfall, 
Du  schrigst,  de  Grund  hült  al  de  Prove 
So  starck  as  de  catholsche  (ilove. 

De  Grund  van  Gründen  beeten  schal. 

Denn  so  as  de  Geschichte  melden, 

Hed  sülfst  van  dessen  hilgen  Helden 
Een  ins  wat  löts  tor  Welt  gebrocht. 
Wat  schiilt  uns  soone  Grunde  heeten. 
Wem  snlt  to  glöven  nich  verdreten, 
Dat  de  dat  Flabbent  nich  versogt. 

Mehr!  sid  de  Pabst  up  Peters  Stoole, 
£y  dat  kämt  my  jo  recht  to  Poole, 
Sfint  Peter  hed  en  Frue  had. 

Will  he  sick  sien  Nafolger  nömen. 

So  müst  he  nich  so  düvisch  Drömeu, 

As  wur  mau  van  Ideen  satt. 

De  andern,  doch  wat  schal  et  nutzen. 
Et  is  gescbreven  man  nt  Putzen, 

Den  Ürillus  scharper  an  to  gau, 

Süs  wul  ick  eenen  Grund  var  schniieten. 
Man  möchte  lang  de  Nagels  bieten, 

He  stun  uu  bleev  ouck  wol  bestau. 


Nich  dat  de  Welt  im  Besten  leege, 
Nich  dat  man  keene  Börger  kreege, 
Nich  dat  et  in  der  Bibel  stait. 

Dat  all  is  fört  gemeene  Beste, 

Man  grift  veel  nüsewiese  Gäste, 

De  fragt,  wat  jymt  Gemeen  angait. 

Wat  et  ior  entelde  Fersohnen 
Sick  wol  der  Moite  sul  belohnen, 

Dat  man  sick  in  den  Eh -Stand  gift. 
Hiervan  is  pro  un  contra  scbreeven, 

Un  keener  wil  doch  wunnen  geven. 
Pro  nömmt  en  Zucken  contra  gift. 

Wat  schal  man  by  so  kmsen  Sanken 
Wol  deucken,  schrieven  edder  maaken. 
De  Drömers  schreet  Vernunft  un  Grund. 
De  Grünn  snnd  Tieden,  Lumpen,  Flicken, 
Vernunft  unWiefsheitset't  se  np  Krücken, 
Un  wat  se  scbadt,  is  knnterbundt. 

Künt  seen,  dat  ick  een  Scheeds-Mann  finde. 
De  my  den  is  een  Grund  der  Gründe, 
Wo’t  jo  ant  Dispnteerent  gait. 

Düt  kan  nu  wol  keen  Fendjen  wesen. 
De  noch  keen  Haar  hed  um  de  Nüsen, 
Wiel  de  de  Saake  nich  verstait. 

Denn  wen  de  güll,  so  har'k  al  wunnen. 
Wat  wart  von  veeln  nich  Tüg  gesponnen, 
Dat  se  den  Deerens  man  gefallt. 

Da  kleed  dat  Kalf  sick  i\  Lamode, 

List  sick  half  im  Amadis  to  doode, 
Bed  he  gelehrt  verleevet  lallt. 

He  hüsebüfst  to  twintig  mahlen. 

Um  euen  soiten  Blick  to  haalen. 

Der  truten  Jumfer  Hns  vorby. 

Südt  he  den  sienen  schmucken  Engel, 
Wo  strfivt,  wo  dreyt,  wo  kratzt  de  Bengel 
Uu  meent,  dat  he't  uu  sülfst  al  sy. 

Ja  wenn't  em  entlieh  eenmahl  glücket, 
Dat  he  dat  Hartjen  flabt  un  drücket. 
So  weet  he  sfllvst  nich,  wo  em  sebüd. 
He  fanget  fründlich  an  to  gnesen 
Uu  bevet  doch  as  Loov  un  Beesen, 
Wenn  se  em  in  de  üogen  südt. 
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Wat  wart  dar  den  nich  Tug  geschnacket, 
Wat  wart  dar  nicb  to  hoope  packet, 
S’is  (lottin,  Engel,  Stahl  nn  Steen, 
Blöd,  Schnee  nn  FAer  aAnd  Oug  nn  Backen, 
Van  Wull  nn  Uarmor  Hart  und  Nacken, 
Wer  weet  worvan  dat  Lier  nn  Beeii. 

Wiel  de  nn  hioot  in  Lüsten  wAAlet 
IJn  sick  mit  Narren -Water  kAAlet, 

Js  he  nich  de  de  Saak  entscheedt, 
Een  Socrates  kont  oock  nich  wesen. 

De  foilt  verlieht  noch  np  der  NAsen, 
Wo  em  Xantipp  dat  Bad  beredt. 

Ja  wenn  de  de  gepaaret  leewet 
Dat  Fryn  oock  noch  so  hoch  erhufet, 
Hed  et,  he  spricht  der  Fron  dat  Wort. 
Denn  de  wAr  süs  wat  biester  kiefen, 
Dmm  mnt  he  wol  byen  Lavent  blieven, 
8e  jAgd  em  sAs  tom  Hencker  fort. 

Een  Weetmann  kan  den  Knntten  lAsen, 
He  kan  van  Oooden  nn  van  BAsen, 

Dat  in  der  Ehe  sick  begivt, 

SAIvst  de  Erfahrnng  sprechen  laten. 

He  weet,  oft  schaden  will  eer  baaten, 
Wenn  man  sich  paart  of  entelt  hilft. 

Wiel  nnn  hiervan  snnd  veel  Exempel, 
Dat  se  tredt  in  der  Leeve  Tempel, 

Un  nehmt  wol  fack  dat  fAfte  Wief, 
So  is  darnnt  jo  licht  to  sinnten, 

Dat't  beeter  drinne  as  darbnnten, 

Dat  is  een  Urnnd.  Un  de  stait  stief. 

Ach  ha!  dat  beet  pbilosopheert, 

Wol  segt  nich,  dat  my  Lov  gebohrt, 
Een  griep  ins  mehr  dat  Fryent  an. 
Doch  dat  ji  sed,  dat  roy  nich  scheue. 
So  roop  ick  nnt!  Wer  will  de  freye. 
Doch  excipe  den,  der  nich  kan. 

Ji  heftet  nnt  Erfahrnng  lehret, 

Heer  BrAgam,  wat  darto  gehöret, 

Wenn  man  en  Fron  to  nehmen  denckt, 
WorAm  sni  ick  my  den  bestreven, 

Des  Eh-Stands  Gluck  veel  to  erhAven, 
Wiel  ji  jn  Hart  up't  nie  verschenkt? 


Nu  schul  ick  na  Got  Hodmanns  Wiesen 
AVol  ju  Verstand  nn  Wiefsbeit  priesen, 
Keen  Cato  möste  klook  mehr  sien, 
Demostens  möste  sick  verstecken, 

Un  Seneca  wör  nichts  to  recken, 

Dat  klung  na  hAtger  Mode  flen. 

Man’k  fArcht,  et  mögt  jn  nich  gefallen, 
Wiel  ji  vor  jus  Geliehen  allen 
Den  Vörtog  lAngstens  fast  gesedt. 

Ji  sAnd  ook  an  dem  gnog  erhaveu, 
Wielt  jn  Heer  Poppe  sAlfst  will  laven, 
Segt  sAlvst,  wat  dat  nich  beter  ledt. 

Uock  juer  schmucken  BrAd  imgliecken 
Der  mösten  alle  Gratien  wiecken, 

Un  Venns  wör  een  bAfslich  Hinseb. 
Man  hier  is  van  dem  gnog  to  römen, 
Drum  wnr  een  jeder  my  verdömen. 

Oh  web!  hierpast  sick  nichts  np  Minseb. 

Et  schad  nicb,  wAr  seed  sAlvst  nichleesen, 
■So  sed  ick,  dat  knm  rein  gewesen. 

De  Eer  an  NAtlicbkeiten  glieck. 

Wo  wiefslich  se  den  Hnfs-Stand  föhret. 
Wo  zierlich  se  de  Nadel  röhret. 

Wo  se  an  Tncbt  un  DAget  rieck. 

Wo  se  van  Meyers  klooken  Lehren 
Gelehrt  het,  wat  sick  wil  geböhren 
Un  wo  man  recht  vemAnftig  levt. 
Van  Eerer  Demod  nn  Gebede, 

Van  Eerer  Ewigkeit  nn  Frede, 

Un  wat  man  sAs  mit  Recht  erhAft. 

Man  ick  wil  leefer  stille  schwiegen, 
Eer  schmecket  keene  Laves-Fiegen, 
Wiel  se  dat  alles  nich  behövt. 

Denn  wer  jn  beyde  kennt,  wart  weeten, 
Dat  GIAck  hebt  beyden  lieck  gemeeten. 
Genoog  dat  Eer  von  Geldern  leevt. 

Nu  schal  myeu  Wunsch  in  körten  kamen, 
Doch  nöme  ick  keen  GIAck  mit  Nahmen, 
Gott  geev  Ju  alles  wat  Jn  nutt't, 
Un  dat  er  toknm  Jahr  verflahten. 

De  Schatz  een  SAhnken  mag  nmfahten. 
De  Jnen  Nahmen  unnerstAt't. 


Hochzeit  v.  Wollen /Alemann.  Hannover  1742. 

Da  (lei  van  Wülln  dei  Alemanninn  fryt,  Wünscht  B.aydcn 
Glück  Lülf  Haunerstüt.  Hannauver,  den  ß.  Novembr.  1712. 

Veel  QIAcks  dem  Brögam  nn  der  Brut!  Dat  eck  in  Öhren  Namen  schall, 

Dei  heile  Dörpschap  schickt  meck  nt  Potzstip,  potzstap!  hier  hakt  et  all, 

As  Öhren  Alabassadören,  Van  veelen,  ryken  .SAggen  köhren. 
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Hed  eck  diit  vV  twei  Händen  wnst, 

Ju  Lde  Bchi'llen  jne  Lnst 
An  mynen  BancksUbeiren  hebben, 

Nn  averst  mant  eck  kort  un  gant 
Han  scbnacken,  as  dei  Buren  dnnt, 
Hiern&chst  sau  hohl  eck  myne  Flabben. 
Dei  Br'igam  bad  nich  i’rel  dahn, 

Dat  hei  nu  will  tau  Bedde  gähn 
Sfilvander.  Denn  na  Allerhillgen 
Da  wärt  et  kohlt,  dei  Winter  kamt, 
Dei  Schnei  dei  fMt,  dei  Wind  dei  brumt. 
Jü  wört  sin  Fryen  alle  bilgen. 

Ey,  lacht  doch  nich,  jn  schnieke  Bmt, 
jn  seiht  San  frisch  nn  kregel  nt, 

Jfi  wort  öhn  daljen  un  noch  faken. 


Wör  ock  dei  Kfille  noch  san  groot, 

Dat  tanfrör  Beeke  nn  dei  Soot, 

Wol  warm  in  jnen  Armen  maken. 

Nn  geibt  dei  rechte  K5ije  an. 

Van  Wfillen  un  dei  Aiemann 
Dei  schollt  in  Ginck  nn  S&gen  leven, 
Wat  sei  seck  wfmscht,  wat  sei  verlangt; 
Wormit  dei  Wohifarth  si'iivest  prangt, 
Dat  woll  dei  Höchste  öhnen  geven. 
Wort  griefs  nn  ohlt,  levt  lang[e.]  jahr, 
Jfick  overfalle  nich  Geifabr. 

Doch  eihr  eck  schlnte,  tanfft  en  betten, 
Syd  jo  bedacht  nn  makt  et  san. 

Dat  overt  Jahr  ju  mötet  tan 
Dem  Bedde  enne  Wege  setten. 


Uochseit  Haber  / Friesland,  Hannover  1742. 

As  Am  neegen  un  twintigsten  Junius  Düsses  düsend  Seewen- 
Hundert  un  twey  un  veertigsten  Jahrs  Dei  Hochgelehrte  Heer  Pastaur 
Peter  Hans  Haber  Mit  der  schnickckcrn  und  gladdcn  Junfer  Marie 
Lowischen  Frieslanden  Hochtiet  makede  Woll  dem  leiwen  Hoch- 
tiets  Paar  Veel  Glück  wünschen  Un  alle  ühre  wackere  Hochtiets 
Lüde  lustig  maacken.  Een  Ohlt  dütschk  Degen  Knoop.  Hannauver 
drücket  mit  Schraderischen  Bauckstaven. 

Vadder  Canrd. 

Hans  Caspert  wo  hennnht?  Dn  bist  verwegen  glat, 

Eck  sei  wohl,  dat  dn  hfit  noch  denckest  nah  der  Stadt; 

Doch  nee,  eck  lüwe  bohl,  deck  hat  vom  Frien  drommet, 

Dat  dn  dei  Haare  hast  san  schlicht  nn  gladde  kemmet. 

Da  dregst  dat  ilincker  Crantz,  dei  Jack  is  nagelniet, 

Wanne!  Wat  hast  du  deck  recht  niewer  nteflieht. 

Hans  Casper. 

Ne!  Ne!  bie  Liewe  uicb,  et  sind  gantz  anjer  Saackeu, 

Vor  meck  denck  eck  noch  nich  np  reine  Beddelaacken, 

Eck  hebbe  Tiet  genang;  doch  aber  westn  wat? 

Herr  Haber  frieet  hat,  darum  bin  eck  san  glat, 

Dei  gane,  leiwe  Mann!  Dehrn  mant  eck  Glücke  seggen 
San  veel,  as  in  der  Welt  dei  Henner  Eyer  leggen, 

Un  siener  Jnnfer  Brnt,  der  barten  schmucken  Deern 
San  veele,  as  düt  Jahr  noch  wasset  Appel,  Beern. 

Nu  hür,  mien  leive  Canrd!  schall  eck  sien  Schütschken  nennen. 
Frieslanden  is  öhr  Nahm,  du  werst  sei  oock  wohl  kennen. 

Vadder  Canrd. 

Ja!  .Ta!  Dat  hat  .seck  wohl,  dat  is  mau  Ködderie, 

Eck  hewwe  noch  nichts  hüit  von  düsser  Frierie. 

Eck  woll  dem  Bröddigam  dat  gladde  Kind  wohl  gönnen. 

Et  is  from,  fründlick,  klanck  nnd  weit  seck  schenn  tan  tinnen 

Bie  allen  obren  Daun;  nnd  oock  dei  Bröddigam 

Is  trüe,  schlecht  nnd  recht,  van  ohleu  dütscheken  Stamm. 
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Et  wöhr  eeu  recht  leiv  Paar;  doch  kan  eck  deck  nich  h'wen, 
Eck  seih  den  vam  Paatanr  sei  erst  tanhope  gewen. 

Hans  Casper. 

Dat  scbastn  hüt  noch  seihn,  kum  man  mit  meck  nab  Bückn  ’) 
Wo  use  Heer  Owens  sei  werd  tanhope  flickn. 

Un  dat  is  gans  gewis,  ja  basta  Last  taa  wedden, 

Han  werd  den  beyden  hüt  as  Brot  an  Brogam  bedden. 

Vadder  Canrd. 

Nn  Nu!  et  mag  dnirn  sien,  gab  tan,  eck  loope  mit 
ün  wünsch  ühn  beyden  Qlück  np  allen  übren  Trit. 

Süh!  doort  is  al  dat  Hnes!  Hür!  wo  dei  Lüde  springet. 

Jacbai!  Jachail  Ho!  Ho!  Hür!  wo  dei  Fiddeln  klinget. 

Hür!  Wo  dei  Dalcian  as  alle  Velten  sammt, 

Un  wo  dei  Bafs-Vianl  as  dasend  Dürel  brammt. 

Lop,  wat  da  lopen  kanst,  gab  tan,  wie  dürfft  nich  tenwen, 

Eck  frage  hüte  nicks  na  Hans,  na  Brie,  na  Reuwen, 

Gab  tan,  et  is  gewis  nich  lange  Tenwens-Tiet. 

Süb  eis,  wat  bewwet  seck  dei  Maickens  nhtefliebt. 

Hans  Casper  and  Vadder  Canrd  tanglieck. 

Hürt  Deerens,  maackt  eis  np,  wie  maackt  süfs  wat  tau  flickken. 
Wie  brücket  süfs  forwahr!  dei  Dübr  in  dasend  Stückcken, 
Denckt,  dat  wie  Baren  sind,  maackt  foort  nn  labt  üsch  in. 
Wenn  Jie  nich  wilt  geschulln  and  oock  gennffet  sien. 

Hans  Casper. 

Süh  Canrd!  süh  eis  dei  Brat;  wat  is  sey  scbeun  staffeiret! 

Süh,  wo  dei  Brüddigam  seck  san  verleivet  teiret. 

Vadder  Canrd. 

Eck  seih  sei  beide  an!  Wat  schufsta  as  een  Bür, 

Foort  Casper  bücke  deck  an  kühre  vor  meck  her. 

Hans  Casper. 

Erst  eenen  ganen  Dag  mant  eck  jück  beiden  seggen, 

Drop  eenen  trüen  Wnnscbck  voor  jae  Scheenen  leggen. 

Mien  leiwe  Brüddigam!  jück  wünsck  eck  Glück  nn  Ebr 
In  jaen  Pastanren  Amt,  dat  jie  mit  Goddes  Lehr 
Erbuet  jeden  Stand.  Blievt  lange  Tiet  in  Seegen, 

Ja  Land  krieg  Sunnenschien,  tau  rechter  Tiet  oock  Regen, 

Et  starve  jück  keen  Hund,  veel  weinger  Peerd  und  Kan, 

Dat  ranp  eck  hartleck  jück  ubt  vnllen  Halse  tau. 

Vadder  Canrd. 

Sau  bürt  oock  Jnnfer  Brut,  wat  eck  nt  Härtens  Granne 
Jück  hüte  wünschen  will,  an  wat  eck  mit  dem  Hunne 
Vor  dütscbcke  Woorde  sprück.  Leewt  Lewens  lang  vergneügt 
Un  bewwet  san  veel  Lust,  sau  veel  wie  Fooren  plengt, 

Ji  mütet  noch  by  üsch  np  düsser  rannen  Eren, 

Wenn  sei  jo  rund  schall  sien,  mit  Glück  erfüllet  weeren. 

Hans  Casper. 

Nu  bohlt!  Iaht  meck  noch  eis; 
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V add er  Can rd. 

Still!  et  is  noch  nich  nht. 
Vadder  (!anrd  nn  Hans  Casper  tanglieck. 

Eck  wfinscbck,  Heer  Bri’igam,  jnck  un  j'ick  oock  Jnnffer  Brnt, 
Dat  jie  gantz  seute  m'igt  tanhope  scblapen,  waackeu, 

Un  Kind  un  Kinnes  Kind  jöck  düsend  Freude  maaken. 


Hochzeit  Hübner/ Voigt.  Koldingen  1747. 

By  der  Hübenerschen  un  Voigtschen  Hogtiet,  As  Deisulvige 
am  dridden  Oster- Dage  Düsend  seven  hundert  sevcn  und  vertig  tau 
(!auliei)  in  guhen  Frehe  vullentogen  word,  Woll  sicn  ehrlick  Harle 
un  uprichtige  Frünscbop  betügen  Ein  Leifhefler  von  hupschen  Durtel- 
Duven.  ln  dussem  Jahre  drücket. 

Dei  Dage  weret  lang,  dat  Hann  fangt  an  tan  krakeln, 

Dei  Ganter  ropt  dei  Uobs,  dei  Dfiffer  mackt  seck  krnm 
Un  murket  recht  verleivt  um  siene  Duv  hemm, 

Uei  Lehrke  plegt  tan  Hand  dei  Fittge  nt  tau  strakeln 
By  hellen  Snnnen-Schien  nn  socht  dat  Wiefken  wehr. 

Sei  ball  np  un  dahl,  ball  längs  ball  in  dei  Queer; 

Dat  mackt,  wie  helfet  all  in  dem  ('alenner  lesen, 

Dat  Oerdrnt  isse  weist,  dat  markt  dei  Scbwalen  Schwarm 
Am  ersten,  dat  et  will  nah  grade  weren  warm. 

Dei  Bner  Frnens  sind  ock  mit  der  Tiet  genesen, 

Dei  Keie  sind  all  melck,  dat  Kalvecken  wert  fett, 

Dat  Hann  legt  öhnen  ock  en  h&pschen  frischen  Schett. 

Och  seiht,  en  heyen  Beist  dat  het  noch  siene  Flege, 

Snb  jenne  ohle  Fm,  afs  sei  von  nngefebr 
Sag,  dat  dei  Döffer  kämm  nm  siene  Dnve  her. 

Tanwielen  och  wat  wart  bym  ohlen  Minschen  rege. 

Wenn  bei  tan  rügge  denckt  an  siene  Frierie ; 

Och,  och,  meck  feilt  wat  in,  allehn  et  is  vorbie; 

Dat  Schnüffelcken  dat  let  by  miener  Tn'ie  gladde. 

Wenn  sau  dat  Wieveken  den  SchnAfelcken  npdeit, 

Un,  eir  man  seck  versübt,  gans  sachte  sitten  geit. 

Eck  sag  et  gistern  noch,  da  dagt  eck,  wenn  eck  hadde 
En  wacker  DAveken,  dat  were  wohl  nich  dumm, 

Eck  ginge  damit  ock  san  as  dei  DAIfer  nmm. 

Herr  Brögam  hört,  meck  dAgt,  Jie  helfet  watte  lehret 
Von  Juer  Dnven-Flngt,  dat  meck  dei  Welt  nig  drAgt; 

Denn  wenn  des  Morgens  man  in  sienen  Bedde  ligt, 

Un  vor  den  Fenster  sau  dei  Dnven  knrken  höret. 

Da  Bchlöpt  man  recht  vergnengt,  da  kranewacket  man, 
l.’n  manchen  knmmt  wohl  gar  dat  leive  Dölfern  an. 

San  dölfert  denn  drnp  los  by  Jner  leiven  Duvken 

Un  schnafelt  Jöck  man  brav,  Jn  dröfet  et  woll  dann. 

Et  is  Ju  Engelken,  Jn  Püpken  und  Jn  Hann. 
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Dat  Ding  dat  steit  meck  an,  et  is  en  arig  VVMevken; 

£t  kamt  sau  um  Jöck  her,  an  streppelt  Juck  den  Bart, 
Nehmt  Jie  et  tvohl  in  acht,  et  is  von  gner  Art. 

Eck  wünsche  dat  Jie  Jück  mögt  rechte  glücklich  paaren, 
Un  dat  Jie  Jne  Tiet  in  Frehe,  Glück  an  Ranh 
Nah  Dartel-Daven  Art  vergn  enget  bringet  tan. 

Kan  eck  dei  gne  Post  denn  np  dat  Jahr  erfahren, 

Dat  Jne  Düveke  het  glücklich  ntebrogt, 

San  wert  en  ebrliek  Wansch  ock  wehr  hervorgesocbt. 


Heersehan  Georgs  11.  1750. 

As  dei  K6nnig  van  Grot-Britanjen  un  Hartog  tau  Bronsewig  un 
Lüneborg,  Georg  de  Ttveydc,  In  sienen  Churfürstendolim  v6r  Hannauver, 
den  15.  Juni  1750.  Dei  grote  Munsterung  heilt  Word  düt  uppe- 
schreven  van  J.  L.  H. 

Verzeicbniss 

Wie  von  Ibro  Künigl.  Majestüt  die  Regimenter  znr  Uansternng  vorgenommen. 
Die  erste  General -RevUe  den  15.  Jnny  1750  von  18  Esquadr.  and  12  Bataill. 


/ 2 Battal.  Garde  zu  Fuess  ) 

1 

, Spürcken 

Dienstag 

4 Esqnadr.  Pontpietin 

1 

, Hardenberg  . 

den  IGten 

1 

, Freude  mann 

Special -Munster. 

4 , Adelepsen 

1 

, Sonbiron  ^ 

Donnerstag 
den  18ten 


1 Esqnadr.  Garde  d’Corps, 

1 , Grenad.  a.  l.'hev. 

2 , Leib  Regiment 

2 , Hammerstein 

1 , Platen 

1 „ Pölnitz 


Mittwochen 
den  17ten  < 
Special -Monster. 


1 Batal.  Klinckowstrüm, 

1 , Krough 

1 , ßmnck 

1 , Scheases 

1 „ Müncbow 

1 „ Hodenberg 


Erste  Mnnsternug. 


Freytag 
den  19ten 


Wad  lopet  nn  rennet,  wad  tobbelt  dey  Lüe: 

Wad  ister  tan  daun  by  der  Eylerrie? 

Dad  jaget  in  Katschen,  Karjanlen  nn  Wagen, 

Dad  ihlet  tau  Fante  mit  schlepen  an  dragen, 

Dad  krimmelt  an  wimmelt  apper  Bald, 

Dad  Monstern  schal  wesen,  is  dad  wor  dei  Schuld? 


Ganfs  recht,  mein  Frennd!  ihr  krieget  hent  zn  sehn. 
Was  vor  Hannover  nicht  in  Jahr  und  Tag  geschehen. 
Kommt,  süumet  nnr  nicht  lang  und  eilet  mit  mir  fort. 
Ich  führ  euch  auf  den  Platz  and  an  den  rechten  Ort. 


Dmp  keimen  wy  tanr  Steh’,  hier  gaffet  wad  tan  kiecken. 
Van  Vred-  nn  Sapel  Waar,  by  Armen  un  by  Riecken, 

Dar  gaffet  Speck  an  Wost,  fien  Brod  un  ganen  Schincken, 
Twieback  mit  Sentmelcks  Kehs  an  allerhand  tau  Drincken, 
Den  einen  stund  bald  düd,  den  annern  dad  ball  an, 

Vür  Geld  was  allet  fall  den  Hnefs-  nn  Eddelmann. 


Hier  sähe  ich  mit  Lost  an  diesen  mnntern  Bauten, 
Wie  es  vor  Freuden  kaum  kout  auf  der  Stelle  danren, 
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Bald  führte  ihm  vor  diefs,  hald  wieder  jenes  Zelt, 

Bifs  er  rermeinete,  es  sey  die  nene  Welt. 

Myn  hartens  gane  Frfind,  eck  hidde,  nehmt  nich  övel, 

I)ad  eck  sau  drieste  bin  an  as  dad  ringste  Pövel 
Jöck  falle  tauer  Last,  eck  mant  j>Vk  ais  wad  fragen: 

Wad  sfint  dfit  dog  vor  Lub,  dei  Oran  un  Roht  m'>bt  dragen, 
Dei  scheitet  jo  sau  starck,  dad  Grund  nn  Bodden  bevt 
Un  dad  dei  Sand  un  Stof  ein  um  dei  Schnuten  stnrt. 

Difs  sind  die  Canoniers,  so  in  den  Krieges-Zeiten 
Durch  ihre  Bomben-Macht  verrichten  Tapfferkeiten, 
Zerscbiefsen  Mauer  und  Wall,  durch  ihre  Feld-Qeschiitze, 

Und  bringen  ihren  Feind  in  Schrecken,  Furcht  und  Hitze. 

Eck  seih  dei  Rütery  in  Ooll  nn  Siilver  Mützen, 

Mit  tienen  roen  Wand  un  schwarten  Upschlag  stutzen, 
l)at  is  man  wacker  Voick,  sei  müht  wad  sAnderks  wesen, 

Dei  Lüh  nn  Püre  sSnt,  as  wen  sey  uhte  lesen: 

Un  alle  Rütery,  dei  np  den  Platze  stait. 

Find  neimand  büter  nich,  wen  hei  dei  Weid  durch  galt. 

Diefs  glaub  ich  selber  wol,  ich  mufs  euch  nur  bedeuten: 

Die  ihr  vorhin  gesehen  an  Pferden  und  an  Leuten, 

Sind  kostbahr,  wunderschön,  heilst  Grenadiers  Chevall, 

Des  Königs  Renterey,  die  rühmt  man  überall. 

Nu  heffe  eck  myn  dage  nich  sülvern  Rüters  seihen, 

San  wit-  nn  bnnte  Peer,  as  dar  sei  uppe  reiben ; 

Dei  Eebrels  wören  al,  as  Weserböhme  lang. 

Sei  befft  bym  Könje  nbk  den  allerersten  Ranck, 

Den  wiel  sey  jeder  Tiedt  dei  Wagten  by  öhm  daut, 

Et  sy  tau  Waag  un  Peer,  san  folgt  sey  nppen  Faut. 

Diefs  ist  die  Gnarde  du  Corps,  sehr  schön  in  allen  Wesen, 
Die  Leut  und  Pferde  sint,  als  wann  sie  ausgelesen ; 

Nun  tretet  weiter  her,  hier  körnt  die  Infanterie, 

Am  lincken  Flügel  b.ült  die  andre  Cavallerie. 

Wy  keimen  an  dei  Gaar  tan  Fante  in  langen  Regen, 

Dei  Kehreis  lanck  un  schnahr,  as  wenn  sei  gotsn  wöhren; 

Je  wieer  dat  eck  kam,  je  büter  sag  et  uht, 

Dei  Kehreis  wören  glad  van  Koppe,  Bard  un  Schnuht; 

Dei  Trummein  reuren  seck,  bald  stüunen  sei  süfs  den  san, 
Ball  keick  man  sei  int  Oge,  den  nah  den  Rügge  tan. 

Diefs  ist  die  Infanterie,  so  ihr  nun  habt  besehen. 

Habt  ferner  nur  Gednld  und  bleibet  stille  stehen. 

Sie  werden  allesammt  sehr  schöne  exerciren, 

Ohn  dafs  ein  Trommelschlag  sich  dabey  dürffe  rühren. 

Nn  was  et  Middags-Tiedt,  elkeine  ihl  taun  üten, 

Eck  was  ohk  mad  un  men  un  badde  noch  nich  süten, 

Eck  dagte  by  my  sülfst,  GottlovI  dad  Gott  gegeven, 

Dat  neimand  is  tau  Dob  un  nppen  Platze  bleven. 
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(Nachträge  aus  d.  J.  1732 — 1735.) 

Georgs  II.  Heerschan  1732. 

Up  dei  grote  Munsterung  welcke  Georg  de  Tweite  K6nje  van 
Grot-Britannien,  Franckrich  un  Irrland,  hartog  tau  Bronsewig  un 
Lüneborg,  de(s)  billigen  röm.  riecka  ertz-schatzmester  un  chürfürst, 
den  14.  juli  1732  vor  Hannauver  heilt,  word  düt  vertelt  under  twey 
buhren  Henje  Kolwes  un  LülfF  Haneklüwe.  Drücket  by  Ludolph  Heinen. 

1.  Branr,  tüh  dei  Jacken  an,  dar  ia  wat  tan  te  kieken, 

Oah  tan  nn  anhme  nich,  gab  man  nich  lange  scbliecken, 

Wiel  nbse  Lannes-Heer  nbt  Eugelland  U kobmen 

Un  eia  aien  Volck  tan  aeib’n  seck  wisse  vorrenobmen. 

2.  0 ja,  eck  gab  mit  deck,  wenn  dn  mant  weist  den  Obrt, 

Et  sy  San  wiet  et  wil,  eck  gae  mit  deck  fohrt. 

Wy  keimen  np  den  Platz,  eck  robk  dei  Schwienebrabn: 

Hier  freiten  wie  san  dick,  dat  wie  nich  kennen  stahn. 

3.  Ey,  kieck  eis,  wad  bet  dfit,  dei  Hfiser  silnt  van  Linnen, 

Un  schnicker  Frnena -Volck  is  ok  dariun  tan  dnnen, 

Han  welkein  scholl  dog  nn  wol  nbse  Eönje  wesen? 

Dn  dnmme  Vent,  bei  stait  deck  dichte  vür  der  Niisen. 

4.  Hier  keimen  welcke  her  np  schwarten  Fehren  rien, 

W'ie  frengen,  wad  dat  dog  v6r  welcke  echiillen  sien? 

Sei  s&hen,  dat  sei  wisa  van  Fompietin  scbi'illn  wesen: 

Dei  wörren  lieke  lanck,  as  wann  sei  übte  lesen. 

ö.  Drnp  kam  en  Regiment,  dat  beiten  sei  van  Liiven, 

Dei  seigen  glnpisch  nbt,  as  wenn  sei  ein  anschnöven, 

Forwar,  eck  hedde  nich  mit  dei  meck  schollen  haken. 

Sei  hedden  my  süss  woll  nmwickelt  as  en  Laken. 

6.  Des  Könjes  Süiver-Garr  kam  obk  np  Inbter  Schimmeln, 

Dei  Pere  lieke  grot  mit  witten  .Schwaiffen  wimmeln, 

Sau  grote  Kerels  heff  eck  kortens  nog  nich  fnnnen. 

Van  Sülver  wörren  sei  gans  nbt  nn  dnht  bespnnnen. 

7.  Do  kam  de  Oarr  tho  Fant  aau  prnncke  ock  angahn, 

Dei  Krancket  schölle  seck  mit  obrer  einen  schiahn. 

Sei  wahren  all  sau  risch,  as  wann  sei  regent  wöbren, 

Un  trampen,  dat  man  knap  sien  eigen  Word  kon  hören. 

8.  Hierna  do  keimen  dei  van  Campen  un  van  Scbwaan, 

Gewiss,  dei  schöllen  obk  nog  for  den  Föhre  stahn. 

Sei  trampen  alle  glieck  nn  wöbren  sau  tau  freh, 

Dat  wer  sei  mant  ankeick  most  lachen  npper  Steh. 

9.  Drnchtleben,  Qnerenheim,  dei  keimen  ohk  marscheirt 

Un  schlenckern  Öhre  Bein'  san  stieif,  as  wenn  sei  schnenrt: 

As  übten  dannen  Bolim  sau  schnahr  all  uppe  wessen. 

Sei  hadden  an  den  Haut  half  witt  nn  schwarte  Tosten. 

8* 
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10.  Dei  Fincke  nn  dei  Bahr,  dei  keimen  ohk  anstiegen, 

Qlieck  freit'n  sei  einen  up  an  wolln  den  annem  kriegen, 

Dei  schöllen  einen  wol  den  Rump  san  faste  drficken, 

Dat  dei  Ealdnnen  hörst’n  in  Inhter  kleinen  Stöcken. 

11.  Hier  keimen  noch  hertan  Zastrovr  un  Sommerfeldt, 

In  greun  un  roht  mundeirt  hergahn  vörs  Könjes  Teldt, 

Man  duBse  sunt  vorlöngst  all  in  den  Raume  wesen, 

Dat  sei  seck  leiten  nich  veel  pnrren  upper  Nösen. 

12.  Nah  dössen  sag  eck  ohk  van  Worm  un  Helvin  kobmen, 

Dei  wörren  sau  agal,  as  wenn  sei  nbtenohmen: 

In  wid  nn  gehl  mundeirt,  dat  sag  al  schmucke  nbt, 

En  groten  schwarten  Bahrt  had  elkein  upper  Schnitt. 

13.  Loni,  Hasberg  un  Wendt,  dat  wörn  dei  allerlesten, 

Dei  Kerels  nn  dei  Per  hohl  eck  von  allerbesten. 

Sei  leiten  san  barbarsch  van  Koppen  un  van  Böhren, 

As  wenn  sei  übten  Deig  san  dicke  weitert  wöhren. 

14.  Do  dut  nn  was  vorby,  ginck  glieck  dat  Führend  an, 

Sei  schoten  all  np  eis  en  jder  Mann  vor  Mann, 

Dat  knall,  as  wenn  dei  Ehr  up  eia  schöl  nnderg^hn. 

Man  kon  vor  Damp  nn  Rohk  knap  up  den  Platze  stabn. 

15.  Drnp  sett  dei  Könje  seck  in  sienen  balwen  Wagen 
Un  leit  in  vullen  Drav  nah  Heerenhusen  jagen, 

Eck  wAnsche,  dat  wie  lang  öhm  möget  mnnstern  sein, 

San  ward  dat  ganze  Land  seck  mit  den  Bühren  freun. 

Georgs  II.  Heeresnmsternng  bei  Celle  1732. 

As  Georg  de  Ander,  Köniiig  van  Grot- Britannien,  Franckrieck 
un  Irrland,  Beschulter  des  Glovens,  un  Hartog  tau  Bronsewig  un 
Lüneborg,  Des  Ilil.  Röni.  Riecks  Ertz  Schatzmester  un  Chur-Fürst, 
Den  2Hten  düsses  Mahndes  August,  vor  de  Stadt  Celle  Munsteruni; 
heilt.  Freue  seck  ein  Lanncskind  over  dat  Lüneborgsche  Hüs.  Drücket 
mit  Heinschen  Bauckstaben  1732. 

1.  Wilkohmen  hier  GEORG!  du  Vader  nhses  Bannes, 

Wilkobmen  leiwe  Heer,  dn  Könje  dienes  .Stannes, 

Wo  battet  jöck  den  dog  en  tietlanck  her  egabn? 

Sin  ji  ohk  west  gesund,  wo  hattet  um  Jöck  stahn? 

2.  Uht  Ehrerbaighait  fall  wie  tan  Juen  Feuten 

Un  wilt  thom  tweyten  mahl  mit  dössen  Breif  Jöck  greuten, 

Ju  Celle  freuet  seck  uht  vullen  Härtens  Grunne, 

Sei  stabt  nn  luhret  all  up  Jner  Hierkunfl't  Stunne. 

3.  Taum  Kobland  lat  seck  nu  .Tn  tröe  Volck  ock  seien. 

Gewiss  wer  sei  ausöht  dei  mant  seck  harteick  freuen, 

Un  sei  seiht  den  nn  sAlvst  vor  obren  Ogen  gähn. 

Vor  welchen  sei  sau  trA  up  Wacht  nn  Posten  stahn. 
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4.  Sei  helfet  seck  in  Beg  an  Glieder  stellet  hüte 

Un  wilt  ock  exerceirn  nn  flibrn  mit  'vollem  Vliete, 

Hier  passt  sei  ap  Canon  un  np  den  Trnmmel-Schlag, 

Sei  staet  nn  parat  np  bSt  nn  Morgen  Dag. 

5.  Seit,  wo  dei  Walter  prnnckt  mit  Pehren  un  mit  Lien, 

Eck  wollet  keinen  rahn,  dat  hei  sei  wolle  bruen, 

Sei  latet  seck  tan  hoop  im  minsten  nich  vixeim, 

Wer  dat  nich  lowen  wil,  magt  eis  mit  sei  probeirn. 

6.  Dei  Dreveschen  kobmt  nu  marscheiret  in  den  grennen, 

Wad  diit  vor  brave  Lüb,  dat  scholl  wol  neimand  meynen, 
Dei  Kerels  siiut  brav  lanck,  dei  Pere  Hecke  dick, 

Dat  e.\erceiren  gait  in  einen  Obgenblick. 

7.  Dei  grote  Lncius  kamt  biernp  un  vorby. 

In  Fiihr  nn  Storme  siiut  sei  regt  verwegen  fry, 

Sei  wetet,  wo’t  im  Fell  an  vor  den  Find  bergait, 

Un  holet  nicks  van  dei,  den  glieck  dat  Harte  schlait. 

8.  \'on  Rantzan  waget  seck  obk  geren  in  den  Tnmmel, 

San  balle  as  sei  inan  Inirt  scblaen  Mire  Trnuimel, 

Sei  Inbret,  weunt  wad  gifft,  sau  stille  as  dei  Muss, 

Et  iss  en  regten  Onihl,  wann  sei  wehr  schöllt  na  Huss. 

9.  Dei  Suubironschen  kau  eck  nich  tau  nigge  laten. 

Gingt  man  nab  Öhren  Sinn,  dei  schöllen  einen  faten, 

Eck  weit,  wen  man  dei  Krieg  nog  hüte  ginge  an. 

Sei  gingen  gehren  drup  an  scbleugeu  Öhren  Mann. 

tO.  Von  Rhoeden  gifft  seck  an  un  sitt  nich  lauge  stille, 

Eck  weid,  Heer  Könje,  dat  ock  dflssen  wöhr  öhr  Wille, 

Mit  sauen  schniekem  Volck  eis  vor  den  Fiend  tan  gähn, 
Gans  grüllick  wörren  sei  seck  dörch  einander  schlahn. 

11.  In  gliecken  leite  seck  van  Horen  nich  hendragen, 

Dei  erste  Tiedt  dei  best  am  ennen  tog  tan  wagen, 

Alleen,  Heer  Konnig,  dflt  stait  alles  np  Ju  VVordt: 

Wann  Jiet  helfen  wilt,  sei  gaet  gehren  vordt 

12.  Dei  Kranckt  bym  Reyer  Holt  befft  sei  gar  nndermynet. 
Wer  bod  seck  dar  wol  vor,  diewiel  dar  nicks  van  schienet, 
Dei  Ehre  dait  seck  np  un  dröbut  mit  einen  Knall, 

As  wenn  dei  Ehre  nn  np  eis  vergaen  sali. 

13.  Ne'  Schalter  san  bergabn,  sau  bin  eck  hier  nich  nntte, 

Eck  lope  stracks  na  Huss  un  frete  dicke  Grfltte, 

Wiel  eck  nu  helfe  seihn,  dat  seck  düt  Dinck  sau  hackt: 
San  hattet  meck  dat  Lyf  uu  Hart  beklomet  mackt. 

14.  Dog  is  dat  allerbest,  sei  krieget  wad  tau  supen, 

Dat  gait  sau  strev  hemm,  bet  dat  sei  gaet  krnpen; 

Eickein  nab  eien  Quarteir,  dar  bei  vorhenne  legen. 

Sei  wünschet  Öhren  Heeru  veel  Glück  np  sienen  Wegen. 

15.  Herr  Eönnig,  rastet  Jöck,  Ji  helfet  lang  nich  säten, 

Un  nehmet  sau  verleit,  wad  Celle  had  tau  eten. 

Up  Baisen  is  dat  best  en  Stück  van  roen  Schinckeu, 

Dar  stait  am  besten  up  dat  Ccllsche  Beir  tau  driucken. 
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16.  Wie  wünschet,  dad  Ji  offt  by  nach  mögt  munsteni  laten, 

Dat  kau  den  ganzen  Lann  in  allen  nog  mehr  baten, 

Cn  raise  Ji  den  weg  van  flach  na  Engellandt, 

San  spare  Jiick  gesnnd  des  groten  Gottes  Handt. 

An  Georg  II.  1735. 

Heer  Könje,  leeve  Landes-Vader!  hier  iss  een  betjen  Schwärt  np  Witt, 

Datt  flfltt  uth  eener  trflen  Ader,  deel  dussen  Dyne  Gnade  mit. 

De  deck  dfitt  Blatt  will  averreicken,  datt  iss  dyn  eegen  Unnerdahn, 

0,  grote  KAnje!  giff  een  Teicken  un  lat  meck  nich  in  bloten  stahn. 

Heck  pafft  dat  Hart  in  mienen  Lieve,  ja  glöve  man,  eck  beve  recht, 

Wiel  eck  an  mynen  Knnje  scbrive,  eck,  als  Dyn  allerscblichtste  Knecht; 
Doch,  dat  eck  hflt  an  dflssen  Dage,  da  jeder  Deck  willkomen  heet, 

Heck  mit  dflt  Brefken  tho  Deck  wage,  verlflvst  Dn  woli,  eck  weet  Bescbeet. 
Eck  legg  meck  hier  tho  Dynen  FAten  in  Demoth  npper  Erden  dahl 
Un  will  Deck  darby  kneend  groten ; och ! sflh  eys,  wo  hier  althomahl 
Dyn  Lannes-Kinner  flm  Deck  wimmelt,  och!  sflh  eys,  wo  sick  jeder  freut, 
Kieck  eis,  wo  sick  en  jeder  tflmmelt;  och!  hör  eys,  wo  see  roopt  au  kreyt. 
Hier  iss  keen  Jang  nn  keene  Deeren,  hier  iss  keen  Vader,  keene  Möhm, 

De  Deck  nich  sflht  van  Harten  geeren ; och  ja  t Du  kommst  fisch  recht  bequem. 
Hier  iss  keen  Kind  in  syner  Weegen,  keen  Knecht,  [keen]  Magd  an  dflssen  Ort, 
De  sick  nicb  geern  vor  Deck  will  neegen.  Eck  schrie  dalljen  wieder  fort 
Un  fange  an  tho  gratnleeren:  Us’  Heer  Gott  mag  Deck  so  veel  Glflck 
Un  so  veel  Freud  un  Lust  bescheren,  so  veel  ass  Schaap  nn  Zegen-Bflck; 

So  veele  friske  Hflnner-Eyer  een  jeder  Bulir  verköpen  deit; 

So  veele  Schlfige,  ass  de  Sayer  Tit  Leeveus  np  de  Klock  Tborns  scbleit. 

So  veele  Kringel,  so  veel  Semmel,  ass  man  in  föfftig  Jahren  backt. 

So  veele  Lust  geev  Deck  de  Hemmel.  Lev  wol!  bet  dat  de  Heven  sackt. 
Lev  snnd,  leef  Vader!  Lev  so  lange,  bet  dat  de  Spätling  van  fisch  thflt. 
Bet  dat  keen  Flog  iss  mehr  im  Gange,  bet  man  ken  Ubln  nn  Krayn  mehr  sflht. 
Us*  KAniginn  nich  tho  vergüten,  dee  leev  mit'n  Kinncrn  lange  Tbiet, 

Bet  alle  Schob  nn  Strflmp  thorflten,  bet  dat  et  eens  Tocatens  scbnyt. 

Bet  dat  de  Haasen  Hinsehen  scheten,  bet  dat  de  Hartz-Buck  Jflgers  jögt. 

Bet  Docters  keen  Latin  mehr  weten,  un  bet  dat  Reh  den  Spör-Hnnd  sAcht. 
Uyn  Wunsch  iss  man  kort  thogeschnflden,  eck  kan  er  nich  recht  veel  by  dohn. 
Doch  will  eck  jfimmer  flietig  bflden,  dat  Du  np  Dynen  KAnje-Thron 
Noch  lange  Jahre  magst  regeeren,  dat  Fruw  nn  Kinner  leeven  mag! 

Hit  körten  meck  tau  expliceeren,  Gott  gev  Juck  eenen  goden  Dag. 

Han  leefe  Heer!  Dn  mnst  nich  kieven,  dat  hier  mehr  ass  de  Glflck  Wunsch  steit. 
Wenn  Unnerdabnen  an  Deck  schrieven,  so  melden  see  oock,  wo't  öhn  geit. 
Herr  KAuje!  Du  warst  meck’t  vergeven,  dat  eck  dflt  Brefken  schick  nah  Deck, 
Denn  eck  wfinsch  nicks  in  mynen  Leven  ass:  Glustre  doch  eys  her  up  meck. 
Eck  heffe  Deck  im  Stadsebeu  Laune,  tho  Bremervöbrd,  bym  Impost  deent 
Un  heffe  et  ock,  ass  een  Manne  et  schuldig  iss,  getrülick  meent; 

WAr  in  den  Lann  de  Impost  biflven,  so  w5r  eck  nich  unglflcklick  west. 
Wen’ck  noch  dran  denck,  so  mot  eck  bflven,  denn  eck  hadd  all  en  warem  Nest 
Nn  kan  keen  Docter  uth  meck  warren,  un  thom  Aveaten  dög  eck  nich, 

Denn  de  moth  Latien  braf  blarren ; eck  spreck  woll,  doch  nich  sonderlich ; 
Mien  Kflkel-Rehm  iss  nich  goot  schnöden,  driim  segg  eck  faken  nich  en  Wort, 
Doch  kan  eck  schrieven,  lesen,  bflden,  un  stümper  jfimmer  so  mit  fort. 

Gott  weet,  eck  heff  nich  veel  tho  leeven,  myn  Ollern  sind  all  lange  doed. 
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Gott  hett  meck  ouk  ilree  Kinuer  geren,  ilee  soud  thohoiie  uocli  uicli  grout; 
Drdm  mnst  Du  meck  mit  Hrodt  versorgen,  et  kan  ja  doch  nich  anners  syn, 

Eck  seeg’t  noch  leerer  bfit  asa  morgen,  dat  wunscLt  ook  myne  Frue  Thrin. 
Verstaa’ck  nich  veel,  so  bin'ck  keen  Prahler,  sitt  averst  tbknilick  in  de  Snpp, 
'khefT  mennigmabl  nicb  einen  Dabier,  doch  führ  eck  meck  reepteerlick  np. 

Eck  bin  nich  grot  van  Lieft'  un  Knakeu  nu  blief  ook  woll  myn  Dage  so; 

Meenst  Dn  nun  wat  utb  meck  tho  mnken,  so  schick  meck  man  en  Brefken  tho. 
Du  drafst  nich  sfilfeu  Hand  anleggen,  dat  iss  dörcbnth  nicb  myn  Begehr, 

Dn  kanat  man  tho'n  Sictaris  seggen:  Schriff  hen,  HoffscblSger  scballer  her. 

He  schall  sick  van  der  Fedder  nhbren;  eck  lieft'  öhu  dartho  nthesocht. 

Mehr  wnlick  nich  upper  Welt  begeren,  wenn  eck  dat  Gluck  man  hebhen  mi'cht. 
Hier  in  der  Stadt  bin'ck  anthodrapen  hy  Kleissner,  in  der  Kramer  Straat, 

Dar  wilick  up  eene  Antwort  hapen,  doch  bidd  eck  Deck,  weer  Jo  nich  quat, 

Dat  eck  so  nthverschaamt  in  Schrieven  un  Deck  so  veel  anmoodeu  bin, 

Eck  wnll  nich  geern  so  leddig  blieven,  denn  Deck  tho  deenen  Us  myn  Sinn. 
Twart  meck  noch  graue  Haare  niaken,  o sy  meck  an,  eck  dumme  Claass, 

Dat  eck  nich  sRlffs  mit  Deck  heft  spraken,  ass  eck  by  Deck  im  Garen  wass; 
Eck  was  tho  blAd,  Deck  tho  beshken;  dat  segg'  eck  averst:  kehmt  nocbmahl, 
Meck  dücht,  eck  wuller  woll  up  floken,  eck  geev  meck  so  nich  wedder  dabl. 

Eck  klecvde  an  Deck  ass  ne  Klieve  un  leet  gewiss  nich  wedder  loss. 

Du  stöddst  meck  denn  mit  Fliet  vam  Lieve  und  sedst:  Gab  weg,  du  albern  Dross; 
Doch,  darup  wulckt  wol  hasardeeren,  dat  deyst  Du  all  dyn  Dage  nicb. 

Du  kanst  jo  keen  kleen  Kind  vertbören,  denn  Du  bist  gar  tho  gnüdiglicb. 

Dee  Myn'gen  beftt  et  ook  erfahren,  wo  leeff  Du  see  geboten  hest, 

Eck  bin  all  over  vertig  Jahren  un  hedd  ook  geern  en  eegen  Nest. 

Up  Deck  sett  eck  all  myn  Vertmen  un  hoop.  Du  giftst  meck  ook  myn  Brodt, 
Eck  will  up  dyne  Gnade  bnen  nn  deenen  Deck  bet  iu  den  Dodt. 

Nn  thom  Beschlut,  diitt  wullck  noch  seggen:  Eck  will  meck  all  myn  Levelanck 
Tho  Dynen  Föten  nedder  leggen,  bet  dat  eck  weere  doden  kranck ; 

Ja,  eck  will  meck  mit  Lieft  nn  Leeren,  mit  Wieft'  un  Kind,  ook  all  dat  Myn 
Deck,  leve  VADEB!  avergeven;  wy  willt  Dyn’  Knecht'  un  MSgde  syn. 

Hannover,  den  1 Juni  1735.  Martin  Hartwig  Hoffscbhlger,  Böördig  nth 
Ratzborg,  im  Fi'irstendobm  Sax-Launborg,  dee  im  Stadscben  Furstendobm, 
tho  Bremerföhrde,  Impost-Innebmer  west,  nn  ass  use  Hochseel.  Könje  dat 
Land  vam  Impost  befryde,  mit  demitteert;  iss. 

Georgs  II.  Reise  nach  Uannorer  1735. 

As  dei  Kömiig  Georg  de  Tweyde,  lut  Jahr  1735.  Von  Engelland 
nah  Hannauver  raise,  Freuen  seck  hierover  Twei  inwennig  beneumte 
Bühren,  beschreven  van  Jan  Liilif  Heinen. 

Gerd. 

Nu  is  dog  entelck  ais  dei  Schnackerie  tan  enne, 

Wad  süss  dei  LAe  helft  en  tiedlanck  her  edan, 

Dei  aine  love  stracks  den  annern  in  dei  Henne : 

Köunig  vant  Engelsch’  Land  wel  na  Hannover  gähn. 

Tücke. 

Dat  is  en  dummen  .Schnack,  dahr  kan  jo  nicks  nht  wehren. 

Wieist  dat  dei  Krieg  angait,  wehrt  sei  öhm  nich  weg  laten. 

Sei  helft  öhm  vehl  tau  leif,  diit  danet  sei  nich  gehren, 

Un  schöllen  sei  öhm  obk  auholeu  upper  Straten. 
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Gerd. 

Da  schnackst,  as  wen  dei  Eop  deck  steicke  in  der  Tnmien, 

Wad  schert  uhs  K5nnig  seck  nm  anre  Fien3chops-.§acken ! 

Sei  heffet  ^hm  liekesebr  uich  npper  Straten  funnen, 

Wenn  sei  hefft  nhte  mühlt,  sau  Iaht  sei  Frehe  maken. 

Tücke. 

Dat  gev  eck  alles  tan,  eck  mant  nog  ais  wad  fragen, 

Wenn  Hei  dort  raiset  weg  ran  sienen  Land  an  Lnen, 

'Wer  sch511  dort  Könnig  syn?  den  man  wad  köun  vordragen? 
Forwahr,  eck  seihe  wohl,  du  denckest  my  tau  hrfien. 

Gerd. 

Dahr  is  al  vorrehnht,  des  gnedigen  Kf>njes  Fruen, 

Dei  is  sau  wiess  an  klanck  nn  waid  sau  wol  tau  leven, 

Dei  draf  Hei,  glftret  meck,  in  allen  Saken  truen. 

Der  is  dei  Hnhsholung  in  allen  overgeven. 

Tücke. 

Un  wenn  Hei  kamt  hermht,  sau  wil  eck  dahr  by  setten 
Mien  Hubs,  Hof,  Wiesch  an  Feld,  dat  Yeih  in  mienen  Stiillen, 
Dei  leiwe  Lannes-Vaar!  had  ubser  gans  vergetten, 

Et  kohme,  as  et  wil,  sau  schal  dei  Wedde  gellen. 

Gerd. 

Na  wainig  Wecken-Tied,  do  ward  in  uhser  Karckeu 
Vor  J5ck,  0 leiwe  Heer!  tau  Juer  Baise  bäen, 

Dat  Jnck  dei  leiwe  Gott  mögt  npper  Baise  starcken, 

Do  glöve  Gerd  erst  wisse,  wad  süss  dei  Lue  säen. 

Tücke. 

Nu  sied  dog  duhsend  mahl  vor  allen  fisch  wilkohmen, 

Eck  falle  up  dei  Knie  un  ligge  tan  Juen  Feuten 
Vor  Jue  Gandheit,  dei  Ji  helft  tan  fische  nohmen, 

Un  wil  in  dSssen  Breif  nht  Härtens  Grund  Jöck  greuten. 

Gerd. 

Eck  meinet  eben  sau  an  raup  uht  rullen  Manne, 

Georg  det  Könnig  lev’  mit  siener  Fru  un  Kinneru! 

Levt  lange  Jar  sau  frisch,  as  Ji  sünt  dfisse  Stnnne, 

Wi  sunt  dörch  Jöck  vergneugt,  fisch  kau  dei  Krieg  nicU  hinnern. 


Oeorgs  II.  Ueeresmnsterang  25.  Jnni  1755. 

As  dei  Könnig  van  Grot-Britanjen,  un  Hartog  tau  Bronsewig 
un  Lüneborg  Georg  de  Tweyde,  In  sieneu  Churfürstendohm  vor 
Hannauer,  Van  20sten  bet  taun  25sten  Juiiji  1735  Dei  grote  Muu- 
sterung  heilt,  Word  düt  uppeschrewen  van  Hans  Wöbbecken. 

1.  Hans,  Iaht  dei  Arbait  eien,  du  schast  aist  met  my  gaen, 

Dar  schal  en  Hupen  Volck  kurt  vör  Hannauver  staeu, 

Tau  Pehr  an  ock  tau  Fiiut,  dahr  schölt  sei  exercaireu, 

Dei  Könnig  van  Engelland  sfilvst,  dei  wel  sey  dahr  porbaireii, 

Uht  ahsen  Dörpe  kohmt  dei  Biiters  darme  inancken. 

Mack  fobrt  un  sfihme  nicb,  du  schast  uiy't  nog  ais  danken. 
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2.  Dahr  wehret  dei  Zaldaten  met  Ähren  Flintens  rütem, 

Un  dei  Kamstawela  echolt  ohk  brav  dartwiechen  knStern, 
\Vy  wehret  Asch  mant  knap  vor  Qalm  darmancke  barjen, 
Sei  schAlet  lieckeBebrst  Asch  nich  darmancken  tarjen, 

Dei  Kriegers  sint  sAss  sau;  Wenn  sei  wAhm  krigt  tan  faten, 
Hei  knmter  nich  fry  van  un  mant  dei  Haare  laten. 

3.  Top,  Braner!  knm  man  her,  dat  wi  dahr  kohmt  vor  Dage, 
Nim  du  den  Fredsack  hen,  wiel  eck  nich  gehren  drage. 

Wie  keimen  by  dat  Volck  und  hören  dei  Trumpetten 

Un  Flaitjen,  dei  sei  twer  mAht  vor  dei  Schnuten  setten, 

Eck  sah,  holt.  Iaht  Asch  hier  en  bAten  afwarts  blieven, 
Lohp  wy  sAss  driestig  tan,  sau  pleget  sei  tan  kiewen. 

4.  Des  gned’gen  KAnjes  Hubs  dat  stund  up  Inhter  Stricken, 
Un  midden  was  dei  Rand  van  luhter  bunten  Flicken, 
Wanne  blaud!  dahr  gaffet  man  regt  nett  nn  gladde  Dehren, 
Uhse  gned'ge  Lanne.s-Heer  dei  tenger  mee  tau  kAbren, 

Van  sieuen  Jnnckern  wAbrn  ohk  veel  darin  tan  sahmen, 

En  gant  FrAnd  sprach  tan  my : Dat  sint  Cavleirs  un  Damen. 

5.  Den  twintigsten  dAs  Mabnds,  dei  Dag  was  schAn  un  drAge, 
Do  stAnnen  uppen  Platz  van  veir  Mann  bog  en  Rege 

Des  groteu  (ienerals,  vau  Melvil  un  van  Campen, 

Van  Behr  nn  ßohtmar  ohk,  dei  fAugen  an  tan  trampen. 

Sei  fAhren  sau  agal,  as  wenn  mant  ainer  scbAte, 

Un  leipp’n  tann  annern  in,  my  grande  mant  vor  StAte. 

6.  Iien  annern  Dag  darnp  do  stAnnen  dahr  van  Schwaan 
Un  maken  Awen  dat,  wat  dei  van  gistern  daan. 

Van  Oberst  Sommerfeld,  ingticken  van  Druchleveu, 

Un  ohk  van  Mondroy,  haddeu  seck  tau  hope  geven, 

Dei  wAhren  altan  dull  un  scbAten  regt  verwegen, 

Oehr  Pulwer  schAt  up  sien,  sei  bmckeu  nicks  tau  hAgen. 

7.  Van  Louy,  Hamerstein  nn  Hassberg,  dei  hier  kaimen, 

Dat  waid  elkeine  sAivst,  wnd  dahr  van  is  tan  rAumen, 

Dei  Kehiels  nn  dei  Peer,  dei  wAhren  as  dei  Docken, 

WAhr  eck  nog  half  sau  grobt,  eck  lait  my  vau  sei  locken, 
Eu  bAter  Volck  kan  nich  up  dAtschen  Bodden  wAsen, 

Dei  Kebrels  un  dei  Pehr  sint  sAnderk  übte  lAsen. 

8.  Hier  stund  en  Regement,  dat  badde  kainen  Heeren, 

Sei  sAhen,  dat  sei  sAss  van  LAveu  halten  wAhren, 

Drap  folgt  dei  grote  Wendt  mit  sienen  wackern  LAen. 
Fürwahr,  dei  beiden  scbAlen  den  besten  nog  wad  brAeu, 

Dei  Kehreis  un  dei  PAhr,  dei  stabt  nich  tau  befahlen. 

Sei  eiget  mehr  as  dAt,  un  brnke  nich  tan  prahlen. 

9.  Dat  beste  knmt  nn  nog,  des  KAnjes  SAIvern  Qarre, 

Dei  hadden  blancke  Kleer,  dei  stAnnen  stief  un  starre, 

Dei  aine  van  sei  wol  my  wad  tau  daune  maken, 

Eck  hadde  ohk  nich  Lust,  met  Ahme  my  tau  haken, 

Un  hadde  al  myn  dage  Ahm  nicks  tan  lee  dahn. 

Du  schast  dei  kleuckste  sien,  dagt  eck,  un  vau  Ahm  gähn. 
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10.  Nu  maut  dei  (iarr  tan  Fant  seck  Iahten  nog  als  snien 
Un  wilt  de!  annern  all  dat  Sand  int  Ohge  straien, 

Dei  extercairen  gant  nn  dreien  seck  frisch  nmme, 

Sei  kaimen  as  dei  Blitz  np  einmal  nm  nn  dumme 
Un  wöbren  all  san  lanck,  as  by  üsch  wass't  dei  flicken, 

Eck  wedde,  dei  Uahler  schall  sei  b&ter  nich  aftaicken. 

11.  Drup  schoten  sei  tan  hoop  met  samt  dei  Attolriee, 

Wanne  kranckt!  wo  bilhle  doh  dei  oble  Äilenriee'), 

Et  was,  as  wenn  dei  Welt  np  ais  scholl  nnner  gaen, 

Sau  mosten  sei  tau  Fell  seck  met  den  Fiende  scblaen. 

Sei  hadden  seck  dei  Haar  in  Inhter  Schwüntze  dreiet, 

Un  elkein  was  dei  Kop  mit  witten  Mehl  bestraiet. 

12.  Doh  wasset  rain  vorby,  dei  Könnig  steig  in'n  Wagen 
Un  lait  tanm  Bient  sek  in  vollen  Sprnnck  henjagen, 

Dat  Voick,  wad  dahr  tau  Fant,  un  dei  tau  Pebre  sAten, 

Dei  töhgen  wehr  na  Huhs  nn  wollen  obk  wad  Aten, 

(iottlov!  dei  leiwe  Uott,  dei  badde  dog  gegeven, 

Dat  neimand  was  tan  Dohe  nn  np  den  Platze  hieven. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 


Eilenriede. 
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Tiodute. 

“Kaum  gibt  es  in  der  Etymologie  eine  Art  der  Verirrung,  von 
der  nicht  die  Deutung  des  Wortes  jodute  ein  Beispiel  böte,“  sagt 
Pctersen  in  seinem  als  Matcrialsaromlung  immer  noch  unentbehr- 
lichen Aufsatz  über  das  Wort  (Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  VI 
S.  223  ff.).  In  der  Tat  gibt  es  auf  dem  Gebiete  der  germanischen 
Philologie  kaum  ein  Wort,  das  eine  grössere  Litteratur  aufzuweisen 
hätte.  Was  Petersens  eigene  Erklärung  des  Wortes  (Zusammenhang 
mit  dem  Namen  des  germanischen  Himmelsgottes,  hochd.  Ziu,  ndd. 
Tio)  betrifft,  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  eine  neue  Art  Verirrungen 
darstellt.  Es  kann  ja  jetzt  keinem  einfallcn,  betreffs  der  meisten  der 
alten  Pirklärungen  auch  nur  den  Versuch  zu  machen,  sie  zu  wider- 
legen. Diejenigen,  welche  ein  Interesse  daran  haben  sollten,  sie  kennen 
zu  lernen,  verweise  ich  auf  den  oben  erwähnten  Aufsatz,  S.  294  ff. 
Fis  gibt  aber  auch  neuere  Erklärungsversuche,  die  kaum  besser  als 
die  von  Petersen  als  Verirrungen  bezeichneten  sind.  Auf  einen  von 
diesen  (von  FI.  Mayer)  komme  ich  später  zurück. t) 

Von  all  den  alten  Ansichten  bleiben  nur  zwei  übrig,  die  über- 
haupt einer  Erwähnung  wert  sind.  Die  älteste  von  diesen  Fltymolo- 
gien  stammt  von  Wiarda  (Asegabuch,  Anm.  zu  VII  § 33,  S.  316), 
und  nach  ihm  wäre  das  Wort  aus  thiod  ute  ,Volk  heraus“  zu  erklären. 
Die  FItymologie  wurde  von  Lübben  in  das  Mittelniederdeutsche 
Wörterbuch  aufgenommen,  obgleich  er  sie  „wegen  ihrer  Flinfachheit“ 
verdächtig  findet,  und  begegnet  schliesslich  (mit  einem  Fragezeichen) 
auch  in  dem  Mud.  Handwörterbuche.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Er- 
klärung fällt  sofort  ins  Auge,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  nirgends 
eine  zu  erwartende  Schreibung  mit  d < th  im  Anlaut  findet. 

Die  m.  E.  richtige  FItymologie  des  Wortes  hat  zuerst  Richt- 
hofen erkannt  (s.  sein  Altfriesisches  Wörterb.  s.  v.  tianutroft).  Er 
erklärt  das  friesische  Wort  als  Zusammensetzung  des  Verbums  fian 
“ziehen“  mit  id  “aus“  freilich  ohne  näher  auf  die  merkwürdige  Bil- 
dung Hamit-  einzugehen^j  und  stützt  seine  FIrklärung  auf  eine  Stelle 


')  S losch  meint  (Zschr.  f.  deutsche  Wortforschung  III  S.  861),  das  Wort 
sei  ein  zur  Interjektion  ,/o  gebildetes  Iterativum : * jüdeztn  (mit  eingeschobenem  dt) 
“Ihm  würde  im  Niederdeutschen  * jodelten  oder  *joduttcn  entsprechen,  nnAjodutte 
wäre  das  dazugehörige  Siihstantivum.“  Freilich  kommt  ihm  das  doppelte  ( merk- 
würdig vor,  er  erklärt  aber,  dass  bei  dem  früh  unverständlichen  Worte  die  Schrei- 
bung mit  einfachem  t nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen  dürfe.  Dem  Umstand, 
dass  das  von  ihm  konstruierte  Wort  judutle  heissen  müsste,  während  das  tatsächlich 
vorhandene  jodüle  heisst,  schenkt  er  keine  Beachtung. 

Grimm  schlug  bekanntlich  in  seinen  Uechtsaltertüinern  Emendation  zu 
tiadiit-  vor.  Die  richtige  Deutung  des  Wortes  gibt  wohl  van  Helten,  Zur 
Lexicologie  des  Altostfries.  S.  333. 


Digitized  by  Google 


124 


in  der  von  Hettema  hera.visgegeh^UGn  Ji(risj>rudentUi  frixiai  ll  170; 
tie  iita,  tie  uta,  ende  helpet  mi  min  gned  tceer  to  tctjnnen.  Für  die 
Etymologie  des  Wortes  tiodide  macht  Schade  (Zschr.  f.  Rechts- 
geschichte, hgg.  von  Rudorf  I S.  249)  dieselbe  Herleitung  geltend 
und  erklärt  es  als  Zusammenziehung  des  altsächs.  2.  Flur.  Imper. 
tio/iad  -(-  nie,  und  er  findet  darin  Zustimmung  bei  Brunner,  Deutsche 
Rechtsgeschichte  II,  S.  482,  Note.  Diese  Etymologie  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige,  nur  darf  man  nicht  mit  Schade  Jodute  durch  Aphäresis 
AUS  *tJodide  * tiodide  erklären.  Vielmehr  wurde  das  unverständlich 
gewordene  tiodide  bei  nachlässiger  Aussprache  als  Zusammensetzung 
der  Präposition  te,  to  mit  jodute  und  dann  das  letzte  als  selbständiges 
Wort  gefasst.  Da  bei  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  des  Ausdrucks 
die  Präposition  sinnlos  war,  kam  man  bald  dazu,  sie  ganz  wegzulassen 
und  jodute  allein  zu  verwenden. 

Ehe  ich  näher  auf  das  Wort  eingehe,  will  ich  hier  noch  den 
Erklärungsversuch  von  Mayer  erwähnen,  nicht  etwa  weil  seine  Etymologie 
dringend  einer  Widerlegung  bedarf,  da  ihre  Uuwahrschcinlichkeit 
sofort  ins  Auge  fällt,  sondern  weil  er  (ebenso  wie  Stosch)  sich  auf 
die  unrichtige  Ansicht  stützt,  jodute  sei  die  ursprüngliche  Form  des 
Wortes.  Richthofen  und  Schade  haben  die  von  ihnen  vertretene 
Meinung,  tiodide  sei  das  Ursprünglichere,  nicht  mit  positiven  Beweisen 
gestützt,  und  ich  hotte  einen  solchen  zu  liefern,  indem  ich  die  erwähnte 
Erklärung  widerlege.  Mayer  vermutet  (Zschr.  der  Savignystiftung 
für  Rechtsgeschichte  26,  German.  Abt.  S.  268  ft'.),  “dass  mit  dem 
Rufe  to  milde,  wobei  to  'zu  (herzu)',  jo  eine  Interjektion  je  (he)  ist, 
eine  Person  angerufen  wird,  die  dann  diite  heissen  muss“,  und  die  er 
in  dem  longobardischen  Beamten  diidduit  wiederzufinden  glaubt.  Ab- 
gesehen von  der  unmöglichen  Zusammenstellung  zu  — he  — diite  (!), 
ist  die  Erklärung,  trotz  Mayers  entgegengesetzter,  aber  von  keinem 
Beweis  gestützter  Behauptung,  sprachlich  unmöglich.  Einem  altsäehs.- 
ndd.  -t-  kann  ein  longobardisches  -dd-  nicht  entsjirechen.  Dann  findet 
sich  auch  in  den  ältesten  Urkunden  Niedersachsens  nirgends  ein 
Beamter  namens  dtde  erwähnt,  und  schliesslich  stützt  sich,  wie  oben 
gesagt,  die  Behauptung  Ma3"ers  (to)  iodute  sei  die  älteste  Form,  wovon 
tiodide  “eine  spätere  Kontraktion“,  auf  wenig  stichhaltige  Gründe. 
Zunächst  findet  er  die  Ursprünglichkeit  von  (to)  iodute  bewiesen  durch 
Aufzählung  einiger  Belegstellen: 

te  iodute  im  Lüb.  Recht  von  1263  c.  100,  Richtsteig  - Landrecht  31  § 2,  Hildes- 
heimer Recht  von  c.  1300  § 89  und  im  Lüneburger  Donat. 
iodute  für  Gadebusch  1302. 

tiodute  im  Lüb.  Recht  von  1294  c.  216,  in  einigen  Texten  des  Richtsteig  - Laud- 
rechts  und  in  den  Bremer  Statuten  von  1303. 

Soviel  ich  sehe,  lässt  sich  aber  aus  dieser  Sammlung  von  Beleg- 
stellen nur  folgern,  dass  der  älteste  Beleg  von  to  miiite  etwa  30  Jahre 
älter  ist  als  der  von  tiodide.  Aber  was  beweisen  drei  Jahrzehnte  für 
einen  Ausdruck,  der  auch  nach  Mayers  eigener  Erklärung  mit  dem 
in  historischer  Zeit  urkundlich  nicht  belegten  Beamten  “Dute“  sicherlich 
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[]  I'  Jalirhundertc  alt  wäre.  Da/u  kommt  noch,  dass  keine  von  den  ge- 
■.  nannten  Belegstellen  die  älteste  ist,  sondern  diese  findet  sich  in  der 
[jjj  Chronik  Heinrichs  von  Herford  {Chronicon  Henrici  de  Hrrvordia, 
edid.  A.  Potthast),  wo  es  S.  141  zum  Jahre  1114  von  der  berühmten 
[j,v  Schlacht  beim  Welpesholz  zwischen  Heinrich  V.  einerseits  und  den 
Fürsten  von  Sachsen  anderseits  heisst,  dass  die  Sachsen  zum  Andenken 
ihres  Sieges  eine  Kapelle  errichteten  und  darin  ein  Bild  eines  bewaff- 
ij.,.  neten  Mannes  aufstellten,  “qwim  nistin  de  terra  rüdes  sanctum  Thtjo- 
diitlie  nominant,  quhi  tota  <jens  Saxoiium  per  Thejoduthe  illius  (durch 
dessen  Thejodutheruf)  de  re<je  Henrico  rlctoriam  habuit“A)  Die  Ausgabe 
. war  mir  nicht  zugänglich,  aus  Petersens  Aufsatz  S.  228  ersehe  ich 
aber,  dass  wenigstens  an  der  zweiten  Stelle  als  Variante  auch  T/ilodut/i 
geschrieben  ist;  es  scheint  also,  als  ob  bei  dem  ältesten  Beleg  die  beiden 
Formen  tiodute  und  (te)  judute  einander  gleichwertig  sind,  und  dass 
man  deshalb  aus  dem  Alter  der  Belegstellen  keinen  Schluss  ziehen  darf. 
" Bei  der  Beurteilung  des  Wortes  darf  man  nicht  vergessen,  dass 

■ die  Volksetymologie  bei  Umbildung  unverständlicher  Wörter  stets  in 
’ der  Richtung  gebt,  dass  sie  ihnen  einen  Sinn  zu  geben  versucht;  an 
eine  durchaus  sinnlose  volksetymologische  Umgestaltung  darf  man 
nicht  denken.  Wenn  tiodute  nun  eine  derartige  Veränderung  von 
te  joditte  wäre,  müsste  es  also  einen  Sinn  haben,  und  dieser  kann 
wohl  nur  der  von  “ziehet  aus“  2)  sein.  Diese  Umbildung  müsste  aber, 
' wie  der  Diphthong  -io-  lehrt,  in  altsächsiscbe  Zeit  zurückreichen ; also 
müssten  die  beiden  Formen,  sowohl  die  ursprüngliche  wie  die  sekundäre, 
Jahrhunderte  hindurch  neben  einander  fortgelebt  haben,  ohne  dass  die 
^ eine  oder  andere  gesiegt  hätte.  Erst  im  späten  Mittelalter  wäre  die 

' ')  Obgleich  kein  direkter  Zusammenhang  mit  unserer  Untersuchung  besteht, 

möchte  ich  meine  Meinung  Uber  den  Ursprung  dieser  vielbesprochenen  und  viel- 
gedeuteten  Statue  ätissern.  Die  Version  bei  Heinrich  von  Herford  kehrt  mehr  oder 
weniger  verändert  in  verschiedenen  Chroniken  wieder.  Besonders  erwähnenswert 
ist  die  Chronik  der  Sassen  von  Bodo  (abgedruckt  in  Leibnitz’  Scriptores  rerum 
Hrunsric  ),  worin  sich  eine  Abbildung  der  errichteten  Statue  findet.  Dieses  Bild 
' trägt  in  der  linken  Hand  das  Wappen  von  Obersaebsen,  acht  Balken  abwechselnd 
, weise  und  schwarz  und  darüber  den  Kautenkranz.  Anders  hat  dagegen  Crantz, 
Metropolis  VI,  1,  der  von  einem  Bild  spricht,  armatum  clava  subni.rum  arma  Saxonör 
tenenlem,  equ  i niim  e a n didum  ptillum,  i h.  das  Braunschweig-LUneburgsche 

* Wappen.  Ks  muss  doch  etwas  hinter  diesen  Wappen  stecken,  die  wohl  nicht  als 
blosse  Erfindungen  von  Bodo  und  Crantz  angesehen  werden  können,  sondern  in  der 
Tradition  überliefert  sein  müssen.  Nun  liegt  die  Frage  nahe,  ob  an  der  Welpes- 
holzerschlacht  eine  Person  teilgenommen  bat,  die  auf  diese  beiden  Wappen  ein 

* Recht  hatte.  Ja,  eine  solche  Person  gab  es  wirklich  und  zwar  denjenigen,  dessen 
Name  in  den  Chroniken  immer  an  der  Spitze  der  sächsischen  Fürsten  steht  und 
der  an  dem  Siege  einen  wesentlichen  Anteil  gehabt  hat:  Lothar,  der  spätere 
Kaiser,  der  schon  1106  nach  dem  Tode  des  letzten  Billungers  das  Herzogtum 
Sachsen  erhalten  batte  und  dem  durch  seine  Gemahlin  Richenza  oder  Rikiza 
Braunschweig  zufiel.  Die  Statue  ist  also  wohl  sicher  zum  Andenken  Lothars,  des 
eigentlichen  Siegers  im  Kampfe,  errichtet  worden,  und  erst  später  ist  sie  von  dem 
Volke  mit  dem  “Gotte“  Jndutr  in  Verbindung  gesetzt,  wahrscheinlich  weil  in  einem 
wichtigen  Augenblick  im  Kampfe  tiodute  (vielleicht  von  Lothar  selbst)  gerufen  wurde. 

’)  Vgl.  die  von  Lübben  in  seinem  Wörterbuche  zitierte  lateinische  Formel; 
trahite  foras. 
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eine  von  den  Formen  verdrängt  worden,  und  zwar  wäre  es  die  ursprüng- 
liche, die  den  Sieg  davongetragen  hätte.  Dies  alles  kann  ich  nicht 
wahrscheinlich  finden ; eine  Entwicklungsreihe  te  jodute  > tiodute  > (<r) 
jodute  kommt  mir  ziemlich  bedenklich  vor.  Wenn  man  daneben  bedenkt, 
dass  es  sich  trotz  mehrerer  Versuche  als  unmöglich  herausgestellt  hat, 
eine  wahrscheinliche  Erklärung  dieses  ursprünglichen  te  jodute  zu  finden, 
während  tiodute  eine  annehmbare  Deutung  erhalten  hat,  wird  hoffentlich 
keiner  mehr  daran  zweifeln,  dass  man  in  dieser  Form  die  ursprüngliche 
zu  sehen  hat,  und  das  (te)  jodute  eine  spätere,  in  der  oben  (S.  124)  be- 
schriebenen Weise  entstandene  volksotyinologische  Umbildung  derselben 
ist,  welche,  einmal  erschienen,  ziemlich  schnell  vollständig  gesiegt  hat. 
Den  Sinn  dieser  Umbildung  fasse  ich  so  auf,  dass  man  z.  B.  bei  der 
Anwendung  des  Wortes  bei  der  Friedloslegung  das  ganze  als  eine  Art 
Beschwörung  betrachtet  hat,  wodurch  der  Friedlose  te  jodute  ge- 
geben wurde.  Diese  Auffassung  wird  auch  durch  die  spätere  Be- 
deutung des  jodut  als  eines  höheren  Wesens,  einer  Gottheit,  gestützt. 

Nach  dem  Gesagten  brauche  ich  auf  die  anderen  Beweisgründe 
Mayers  (den  Namen  Jodutenlergc  und  den  Umstand,  dass  das  Wort  in 
der  Form  jodut  in  das  schonische  Recht  übergegangen  ist)  nicht  ein- 
zugehen, da  sich  diese  ebenso  gut  aus  einem  sekundären  (te)  jodute 
erklären  lassen. 

Gehen  wir  nun  zum  Gebrauch  des  Wortes  über!  Abgesehen  von 
der  eben  erwähnten  Bedeutung  einer  Gottheit  und  der  eines  Bildes 
(Götzenbildes?)*),  welche  nur  sekundär  sind,  kann  man  zwei  ver- 
schiedene Hauptarten  bei  dessen  Gebrauch  unterscheiden.  Erstens 
wird  es  als  Not-  und  Hilferuf  (Gerufte,  Gerüchte)  gebraucht^)  und 
zwar  in  Fällen,  die  in  den  Gesetzen  fest  bestimmt  sind.  Für  den 
Missbrauch  des  Gerüchtes  sind  überall  Strafen  festgestellt.  Zweitens 
begegnet  das  Wort  als  integrierender  Teil  des  Kriminalprozesses  bei 
denselben  Verbrechen.  Diese  Verbrechen  waren  gewöhnlich  Notzucht. 
Diebstahl,  Raub  und  Mord  (s.  z.  B.  Sachsenspiegel  Landrecht  II,  64) 
d.  h.  im  Grossen  dieselben,  die  im  ältesten  germanischen  Recht  als 
Meintaten  und  Neidungswerke  angesehen  wurden  (s.  Zum  ältesten 
Strafrecht  der  Kulturvölker,  Fragen  zur  Rechtsvergleichung,  gestellt 
von  Mommsen,  S.  .'>7).  In  späteren  Rechtsstatuten  kommen  noch 
andere  Verbrechen  hinzu,  aber  die  Zahl  bleibt  immer  eine  beschränkte. 

Bei  dem  Kriminalprozesse  bildet  der  tiodute-'Roi  sozusagen  die 
Einleitung  des  Prozesses,  wenigstens  bei  handhafter  Tat  (dal  riirhf  in 
der  elaghe  hegin  Sachs. -sp.  I,  62).  Freilich  begegnet  er  nicht  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  Wort  u-upeii,  aus  den  vielen  bei 


')  Die  letzte  Bedeutung  weise  ich  im  Mittelniederdeutschen  nicht  zu  belegen, 
aus  dem  Belege  in  Job.  Madsens  VisUatsbog  in  Kalkar,  Ordhog  tili  dtt  trldre 
danske  Sprog  aber  ist  auch  für  das  Mnd.  diese  Bedeutung  zu  crschliessen. 

Als  eine  Entspaltung  hiervon  ist  wohl  die  Verwendung  des  <iodH/c-Ituls 
als  Signal  des  Heerbannes  anzusehen  (Schröder,  Deutsche  Uechtsgoschicbtc  S.  600) 
und  wohl  auch  der  Oebraueb  des  Wortes  als  Schmerzensruf,  z.  B.  Anselm  409. 
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Petersen  aao.  S.  254  ff.  abgedruckten  Formularen  ersieht  man  aber 
deutlich  genug,  dass  der  Kuf  immer  mit  Schwertzücken  verbunden 
war,  und  man  wird  sich  kaum  irren,  wenn  man  wapen  als  Objekt 
des  tiodute  voraussetzt.  Es  ist  hier  unnötig,  die  vielen  Stellen  wieder 
abzudrucken,  da  ein  jeder  leicht  hei  Petersen  nachschlagen  kann,  ein 
paar  der  ältesten  Belege  möchte  ich  aber  anführen.  Im  ältesten 
deutschen  Text  des  Lübschen  Rechts  liest  man  (s.  Hachs  Ausgabe, 
Codex  II,  § 215,  S.  359):  Handelet  oc  en  vorsprake  sake  vinme  vredelos 
to  legghende  vor  deme  richte  dar  gheropen  wert  tiodute  ofte  swert 

vnde  icapene  getoghen In  der  Lübeckischen  Chronik  Albrechts 

von  Bardewiek  liest  man  von  der  Verfestigung  einiger  Edelleute: 
Man  loth  se;  se  ne  quenien  nicht  vore  tho  gherichte.  Do  toch  men 

eyn  swegrt  vnde  senjede  over  se (Petersen  S.  2G3).  (Vgl. 

auch  den  Ausdruck  in  einem  Mecklenburg.  Urk. : pro  liuore  et  san- 
guine  et  trahite  foras).  — Zu  der  Zeit,  wo  das  Wort  unverständlich 
geworden  war,  wurde  dieser  Vorgang  von  den  Zuschauern  als  eine 
Art  von  Verfluchung  und  Beschwörung  gefasst,  und  daher  stammt 
der  in  mnd.  Texten  häufig  belegte  Ausdruck:  te  jodute  over  di 
(s.  z.  B.  das  Glossar  zum  Sündenfall). 

Auch  bei  tiodute  als  Hilfe-  und  Notruf  ist  Zusammenhang  mit 
wapen  vorauszusetzen.  Freilich  scheint  Schade  (und  nach  ihm 
Brunner)  das  Wort  intransitiv  aufzufassen,  etwa  wie  das  hd.  zetert) 
Freilich  spricht  für  dieses)  In transitivum  das  friesische  tie  uta,  tie  uta 
usw.  (s.  oben  S.  123),  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  das  Frie- 
sische die  Sprache  war,  die  am  zähesten  an  alten  Diphthongen  fest- 
hielt, weshalb  das  Wort  dort  am  längsten  verständlich  blieb,  und 
dass  also  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  man  aus  dem 
unverständlichen  Ausdruck  mit  weggelassenem  Objekt  (s.  unten)  einen 
verständlichen  mit  intrans.  Verbum  gemacht  hat.  Hier  muss  ich 
auch  der  Parallele  mit  dem  obengenannten  zeter  Erwähnung  tun 
und  wohl  auch  mit  dem  normandischen  haro{u)  (mit  dem  Verbum 
harouder)^)  wenn  dieses,  was  wohl  wahrscheinlich  ist,  einem  jetzigen 
‘heraus’  entspricht.  In  Uehereinstimmung  mit  diesen  beiden 

Geschreien  möchte  man  aber  einen  Zusammensetzungsteil  -her 
erwarten.  Dazu  kommt  nun,  dass  für  den  Gebrauch  des  tiodute  bei 
dem  Kriminalprozess,  wie  wir  oben  gesehen,  ein  intransitives  Verbum 
undenkbar  ist:  hier  wird  immer  eine  Waffe  als  Objekt  gedacht. 
Hat  man  denn  neben  diesem  transitiven  Ausdruck  ein  intransitives 


>)  Kluges  Zusaminenstellang  dieses  Wortes  mit  zittern  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen, sondern  bleibe  bei  der  alten  Etymologie:  zieht  her. 

^1  Die  Etymologie  dieses  Wortes  bat  man  in  dem  as.  herod  ahd.  herot 
gesehen.  Trotz  der  Behauptung  Olassons  {Ktude  historique  lur  le  clameur  de 
haro,  Nouv.  Revue  hist,  de  droit  fran^ais  1882),  dass  das  Wort  in  fast  sämtlichen 
altfranzüsischen  Dialekten  begegnet,  muss  man  doch  daran  festhalten,  dass  es  am 
häutigsten  in  normandischen  Texten  belegt  ist,  und  dieses  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  es  aus  diesem  Dialekt  in  die  anderen  übergegangen  ist.  Für  ein  urspr.  nor- 
mandisches  Wort  suche  ich  aber  eher  die  Etymologie  im  Nordischen  als  im 
Deutschen,  und  ich  leite  daher  das  Wort  haro{u)  vom  dänischen  herud  ‘hieher’  her. 
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tlodute  als  Notruf  gehabt?  Kaum  wahrscheinlich.  Aber  es  gibt 
daneben  Umstände,  die  positiv  für  ein  Objekt  irapm  auch  bei  dieser 
Verwendung  des  Wortes  sprechen:  erstens  die  verschiedenen  Namen 
des  ‘Gerüchtes’,  die  fast  sämtlich  mit  uapen,  hd.  uaffen  zusammen- 
gesetzt sind:  uapenscreimje  (Lüh.  Recht  S.  215),  urapengeschrei/  (z.  B. 
Soester  Recht,  Petersen  S.  249),  wapenrocht  (in  einer  Bremer  Urkunde 
vom  Jahre  1131,  ibd.  S.  25(>),  u-apengerikhte  (Statut  von  Verden, 
ibd.  S.  241);  hd.  tvafenrnf,  -(ge)i<c/irei,  -heiss  (Grimm,  Rechtsaller- 
tümer^  S.  517);  fries.  wepenaropt.  Vgl.  auch  das  lateinische  anm 
clamare  (Lex  Chamavorum  § 38).  Zweitens  die  Ausdrücke,  wo  tioilutf 
direkt  mit  wapen  verbunden  begegnet;  freilih  sind  die  Beispiele,  die 
ich  zitieren  kann,  ziemlich  spät:  tgodute  unde  uapen^)  Ancelmus  469, 
iodiite  linde  wapen  Passional  f.  10,  wapen,  to  jodnte  Gerh.  v.  Minden  3, 
IOC,  heil,  to  jodnte,  wapen  ibd.  39,  52  (diese  Beispiele  aus  dem  Mnd. 
Wb.),  wapen  tho  i/odute  helpet  mij  De  böse  vrouwen  (Grimms  Rechts- 
altert. ® S.  518),  wapen  to  iodute  Claus  Bur  40  h (Gott.  Gel.  Anz. 
1856  Nachr.  S.  104).  Vielleicht  ist  die  Formel  im  Holstein-Landrecht 
XVII:  ja  unde  wapen  nur  eine  Verlesung  des  Schreibers  für  jodnte 
wapen.  Vgl.  noch:  cum  ego  eiim  ...  ingredi  aspexero,  ...  tune  ex- 
clamaho:  joduyt,  joduyt,  id  est  wopen  (Busch,  l>e  refonnatione  inona- 
steriorum  in  Leibnitz’  Scriptores  rer  um  Brunsvicensinm  II  S.  896). 

Das  Gesagte  wird  wohl  hoftentlich  genügen,  um  jedermann  zu 
überzeugen,  dass  man  auch  bei  dem  Notruf  an  eine  Waffe  als  Objekt 
dachte  und  dass  also  tiodule  sowohl  als  Hilferuf  als  Einleitung 
des  Kriminalprozesses  denselben  Ursprung  hatte,  etwa  tiodule 
wapen.  Welche  von  diesen  beiden  Verwendungen  des  Wortes  war 
die  ursprüngliche?  Um  diese  Frage  zu  beantworten  muss  ich  zunächst 
ein  wenig  auf  die  ältesten  germanischen  Gerichtsverhältnisse  eingehen. 

In  der  ältesten  Vorzeit  gab  es  unter  den  Indoeuropäern  kein 
Gerichtsverfahren;  der  Verbrecher  unterlag  lediglich  dem  Götterzorn 
und  der  Menschenrache.  Dieser  Zustand  erhält  wenigstens  in  dem 
römischen  Sakralrecht  einen  Ausdruck  (s.  Hitzig  in  „Zum  ältesten 
Strafrecht  der  Kulturvölker,  Fragen  z.  Rechtsvergleichung,  gestellt 
von  Th.  Mommsen“  S.  31)  bei  den  unsühnbaren  Taten.  Wer  eine 
solche  begangen  hat,  verfällt  einer  bestimmten  Gottheit,  und  ein 
jeder  darf  ihn  ungestraft  töten. 

Wie  steht  es  nun  damit  bei  den  Germanen?  Ein  Urzustand 
wie  der  indoeuropäische  lässt  sich  freilich  nicht  aus  den  überlieferten 
Quellen  erweisen,  und  die  Rechtshistoriker  (z.  B.  Brunner  in  Zum 
ältesten  Strafrecht  S.  53)  bestreiten  auch  die  Möglichkeit  eines  solchen, 
während  z.  B.  der  Philologe  Roethe  (ibd.  S.  04)  geneigt  ist,  einen 


')  Natürlich  wäre,  wenn  meine  Vermutunj;  richtig  ist,  in  den  beiden  ersten 
Beispielen  unde  und  in  den  folgenden  das  Komma  ursprünglich  su  streichen. 
Später  fasste  man  aber  wapen  als  selbständigen  Notruf  auf,  weshalb  es  mit  tiodule 
koordiniert  erscheinen  konnte. 
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derartigen  Zustand  vorauszusi't/.en.  Dem  sei  wie  es  wolle,  sicher  ist, 
dass  bei  gewissen  Verbrechen  das  Sakrale  durch  ein  rituelles  Ver- 
fahren hei  der  Strafe  Ausdruck  erhielt.  Derartige  Verbrechen  waren 
die  sog.  Meintaten  und  Neidungswerke,  die  sich  durch  besonders 
niedrige  (lesinnung  kennzeichneten.  Es  sind  diese  Meintaten  zweierlei 
Art:  teil»  solche,  die  sich  gegen  das  Gemeinwesen  wenden:  z.  B. 
Landesverrat,  Tötung  der  Geiseln,  Verletzung  der  Urfehde,  teih  solche, 
die  das  Privatleben  verletzen,  wobei  inan  auf  die  Heimlichkeit  des 
Verbrechens  Rücksicht  nahm:  z.  B.  Mord,  Mordbrand,  Diebstahl,  in 
den  späteren  Quellen  auch  Notzucht.  Die  Strafe  für  diese  Meintaten 
war  Friedlosigkeit,  d.  h.  der  Verbrecher  konnte  und  sollte  von 
jedermann  getötet  werden. 

Das  germanische  Recht  gab  dem  Verbrecher  einen  ziemlich 
grossen  Schutz,  ehe  er  seines  Verbrechens  überfülirt  und  das  Urteil 
gefällt  worden  war,  und  sogar  iler  Friedlose,  der  dem  Tode  Preis- 
gegebene, hatte  eine  gewisse  Fluchtfrist;  dieses,  da  man  verhindern 
wollte,  dass  der  Angeklagte  wegen  der  Aussicht,  sofort  nach  der 
Friedloslegung  ergrilVen  und  getötet  zu  werden,  sich  vom  Dinge  fern- 
halten und  dadurch  eine  un])arteiische  Auseinandersetzung  des  Ver- 
brechens erschweren  würde.  Aber  anderseits  war  das  Oiesetz  uner- 
bittlich streng  in  den  Fällen,  wo  unzweifelhafte  Schuld  vorlag,  und 
der  Verbrecher,  der  auf  handhafter  Tat  ertappt  wurde,  konnte 
unmittelbar  ohne  Zeremonien  von  den  Anwesenden  getötet  werden, 
selbst  wenn  es  ein  Verbrechen  war,  das  keine  Todesstrafe  zur  Folge 
gehabt  hätte,  w'enn  die  Sache  vor  dem  (iericht  erledigt  worden  wäre. 

In  zwei  Fällen  war  also  der  Verbrecher  dem  Tode  verfallen: 
1)  nach  der  Friedloserklärung  und  2)  bei  handhafter  Tat. 

Ehe  ich  auf  die  näheren  Umstände  bei  der  Friedloslegung 
eingehe,  muss  ich  ein  jiaar  Worte  über  das  freilich  schon  allgemein 
bekannte  Verfahren  bei  der  Urteilsfällung  der  Germanen  sagen.  Das 
Gericht  wurde  von  einem  Richter  oder,  mit  einer  besseren  Bezeichnung, 
Ojerichtshalter  geleitet.  Diesem  war  ursprünglich  nur  der  Vorsitz  des 
Dinges  aufgetragen,  mit  der  Findung  des  Urteils  hatte  er  bekanntlich 
nichts  zu  tun,  sondern  neben  ihm  stand  ein  Urteilfinder.  Dieser  ist 
es,  der  bei  den  Baiern  und  Schwaben  den  Namen  hago,  eleilo  (luieih) 
trägt  und  bei  den  Friesen  usega,  aesga  genannt  wird,  und  wahr- 
scheinlich haben  wir  auch  in  dem  altsächs.  eosago  (Heliand)  ursprüng- 
lich denselben  Beamten  zu  sehen.  Q Aber  es  muss  im  Auge  behalten 


’)  Brunner  (I,  162)  sieht  freilich  in  den  altsiichs.  eosagon  nur  „Männer 
von  anerkannter  Rechtskunde,  welche  auf  Verlangen  Rcchtshelehning  erteilten“. 
Wenn  es  aber  in  erster  Linie  mehr  auf  das  „Uechtswissen“  als  auf  das  „Rechts- 
sagen“ ankäme,  sollte  man  ja  eher  eine  Zusammensetzung  mit  -teito  als  mit  -mgo 
erwarten.  Dazu  kommt  noch  die  Parallele  mit  den  obengenannten  bairisch- 
schwahischen  und  friesischen  Wörtern.  Die  Bcdcutungsentwickeliing  „Rcchtssager, 
Urtoilfinder“  > „Rechtswissender“  hat  ja  nichts  Merkwürdiges  an  sich  (vgl.  im 
■Alem.  die  weitere  Kntwicklung  > „Dinginann“,  Ahd.  Dl.  II  24C,  18,  mitget.  von 
Brunner  I,  160  N.  33). 
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werden,  dass  jedes  Urteil,  um  rechtskräftig  zu  sein,  Einstimniigkor 
der  Dingleute  erforderte,  dass  das  germanische  Urteil  ein  Gesamt- 
urteil war.  Die  altertümlichste  Form  dieses  Gesamturteils  war  da 
Sitte  des  Watl'enschlags  und  der  Wafi'eurührung  (s.  Brunner  I,  155i 
Dieser  Waifenschlag,  skand.  vdjiiiutnJc,  agsächs.  (freilich  mit  Kon- 
kretisierung des  Sinnes)  wirpeiu/etac,  -tue,  muss  aber  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  verschiedene  Bedeutung  gehabt  haben,  oder  besser 
gesagt,  verschiedene  Uechtsarten  zeigten  verschiedene  F'ormen  de? 
Watfenrührens.  Hier  interessiert  uns  zunächst  die  Form,  die  Schwert- 
zücken genannt  wird,  und  die,  vom  Waffeneid  abgesehen,  bei  de: 
Friedloserklärung  begegnet  (s.  v.  Amira,  Itecht  in  Pauls  Grundris-- 
III,  200).  Diese  fand  unter  zeremoniellen  Formen  und  mit  feierlicher 
Rede  statt  (vgl.  die  Benennungen  as.  fartdljan,  ahd.  firzetlan,  mhd 
rerzelh'n,  ostnord.  Htmrriu,  v.  Amira  a.  0.  S.  190),  und  hierher 
möchte  ich  den  Ursprung  des  Ausdruckes  tiodute  {icapen)  verlegen 
Dass  ein  Ruf  dabei  eine  Rolle  gespielt  hat,  lehrt  uns  eine  andere 
mhd.  Benennung;  verruofen.  Ich  stelle  mir  die  Sache  in  der  Weist 
vor,  dass  die  feierliche  Rede  durch  einen  kräftigen  Zuruf  irgend 
eines  Beamten  beschlossen  wurde  und  dass  diesem  Zuruf  zufolge  div 
anwesenden  Dingleute  die  Schwerter  herauszogen  und  in  die  Höht- 
hoben,  wohl  nicht  nur  als  ein  Zeichen,  dass  sie  dem  Urteil  zustimmten. 
sondern  auch  als  ein  Gelübde,  den  Friedlosen  mit  Waffen  zu  erlegen, 
wo  und  wann  sie  ihm  begegneten.  Als  sj>äter  in  vielen  Gesetzen  das 
.allgemeine  Waff'entragen  verboten  wurde,  konnte  das  Programm  nicht 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ausgeführt  werden,  aber  lange  (noct 
im  17.  Jahrh.)  stand  es  fest,  dass  ein  Rechtsbeamter  oder  -diener 
mit  einem  Schwert  umgürtet  sein  musste,  das  er  in  den  betreffenden 
Fällen  mit  dem  Ausruf  tioilitte  aus  der  Scheide  zog. 

Nun  bleibt  noch  übrig  zu  erörtern,  wie  der  tioJute-Raf  mit  der 
handhaften  Tat  verbunden  wurde.  Ich  erkläre  das  folgendermassen. 
Ursprünglich  konnte  natürlich  jeder  unter  solchen  Umständen  ertappte 
Verbrecher  unmittelbar  von  dem  Beschädigten  oder  wohl  auch  von  an- 
deren Anwesenden  straflos  getötet  werden,  ohne  dass  solche  Forraalitätei 
wie  das  Gerüchte  vonnöten  waren.  Mit  dem  wachsenden  RechUi- 
gefühl  der  Germanen,  wonach  der  Verbrecher  vor  einem  Gericht,  sei 
es  auf  dem  allgemeinen  Dinge  oder  vor  der  Gauversammlung,  abgeurteilt 
werden  sollte,  machte  sich  auch  die  Forderung  geltend,  die  völligf 
Willkür  beim  Verfahren  der  baudhaften  Tat  wenigstens  zu  beschränken. 
Ks  Hesse  sich  ja  sonst  leicht  denken,  dass  einer  wegen  einer  Privat- 
sache ermordet  wurde,  und  dass  der  Täter  unter  der  Behauptung, 
er  habe  den  Getöteten  auf  handhafter  Tat  ertappt,  sich  der  Straf- 
losigkeit versicherte.  Den  Schritt  ganz  zu  tun  und  auch  die  han<l- 
hafte  Tat  vor  das  Ding  zu  ziehen,  zeigte  sich  wohl  anfangs  unmöglich, 
und  die  Gesetzgeber  mussten  sich  also  noch  eine  Zeitlang  damit 
begnügen,  für  die  Tötungserlaubnis  bei  handhafter  Tat  dieselbe  Vor- 
aussetzung festzustellen  wie  für  dieselbe  Erlaubnis  (d.  h.  die  Friedlos- 
legung) auf  dem  Dinge.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern  fasse 
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ich  also  den  tw(/utc-R\if  bei  der  Friedloserklärung  als  das  Primäre, 
bei  haudhafter  Tat  als  das  Sekundäre. 

Noch  eine  Frage.  Wer  war  es,  der  jene  feierliche  Rede  bei 
der  Friedloserklärung  hielt  und  also  auch  das  tiodute  sprach?  Ent- 
weder muss  es  der  Richter  gewesen  sein  oder  der  Urteilfinder,  und 
die  Wahrscheinlichkeit  sjiricht  m.  E.  am  meisten  für  die  letztere  Mög- 
lichkeit. Der  rstago  hatte  nämlich  priesterliche  Würde  (s.  Mogk  in 
Pauls  Grundriss  2 UI,  .S9il  und  Golther,  Mythologie  S.  614)1)  mjj 
die  spätere  Auflassung  des  joduf  als  eine  Gottheit  würde  sich  am 
besten  durch  den  religiösen  Anstrich  erklären,  den  das  Wort  tiodute 
als  Ausruf  eines  Priesters  bekam.  Sobald  es  nämlich  nicht  mehr 
verständlich  war,  sondern  als  te  Jodute  aufgefasst  wurde,  mussten 
diese  Worte  im  Munde  eines  Priesters  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ein 
Mensch  sozusagen  aus  der  Gemeinde  gestossen  wurde,  den  Eindruck 
machen,  als  ob  er  einem  höheren  strafenden  Wesen,  einer  Art  Gott- 
heit, übergeben  würde,  und  von  da  zur  Anbetung  dieser  Gottheit  war 
der  Schritt  nicht  gross.  Wenn  diese  Vermutung  von  dem  Anteil 
des  Priesters  an  dem  tiodute-Rni  richtig  ist,  würde  sie  sehr  gut  zum 
obengenannten  sakralen  rituellen  Charakter  der  Strafen  der  Fried- 
losigkeit passen,  einem  Charakter,  der  also  schon  bei  dem  Urteil- 
sprechen auftrat. 

LUND.  N.  Otto  Heinertz. 


')  Für  den  fries.  ösega  vgl.  in  der  dritten  Kest;  thi  üsega  bitecnath  theiie 
preKtrr  lat.  »igvificnt  sarmlntrm,  Hiohthofen,  HechtSfi.  S.  C,  lo;  7,  ii,»i. 

9* 


Digitized  by  Google 


m 


Die  Jagd  auf  den  toten  Rochen, 

ein  Bilderbogen  des  17.  Jahrhunderts. 


Unter  den  zalilreiclien  Spottversen  auf  misslungene  Jagden') 
erfreut  sich  wohl  der  Zug  der  sieben  Schwaben  wider  den  als 
gefährliches  Untier  angesehenen  Hasen  2)  der  grössten  Verbreitung. 
Aber  auch  die  Holländer  erzählten  im  17.  Jahrhundert  Ähnliches 
von  einem  an  die  Küste  angeschweinraten  toten  Rochen,  dem  eia 
ganzes  Dorf  mit  Waffen  aller  Art  zu  Leibe  geht,  weil  es  von  diesem 
Ungetüm  das  Ärgste  befürchtet.  F.iu  hei  Justus  Danckerts  gedruckter 
Rilderhogen  (auf  der  Feste  Coburg)  zeigt  viele  um  deu  toten  Fisch 
gruppierte  Personen  mit  Inschriften  und  dem  Titel: 

Ghy  burgers  en  boeren  aensebout  hier  met  verblyden, 
llne  de  beiden  van  Waert  een  dnden  Roch  bestryden. 

Fänen  anderen  bei  J.  Thiel  gedruckten  Stich  (nach  P.  Nolpe?)  ver- 
zeichnet W.  Urugulins  Historischer  Rilderatlas  1,  nr.  2601  (186.3), 
weitere  Rlätter  aus  dem  Verlage  von  C.  J.  Visscher,  P.  Vogias, 
<i.  Vaick,  H.  Visjaager  en  Jac.  Robijn,  Ottens  beschreibt  F.  Müller^). 

Auf  diese  niederländischen  Flugblätter  geht  ohne  Zweifel  ein 
niederdeutscher  (V  Hamburger)  Holzschnittbogen  zurück,  den  die 
Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  vor  einigen  Jahren  erwarb.  Er  hat  30,4  cm 
Höhe  und  38  cm  Breite  und  trägt  keinerlei  Druckerzeichen,  gehört 
aber  wohl  trotz  der  rohen  .Ausführung  der  schlecht  (mit  Rot,  Blau 
und  Gelb)  kolorierten  Holzschnitte  noch  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts an.  Die  14  Grupiien  mit  gereimten  Beischriften  sind  iii 
vier  Reihen  (1.  2 — ö.  6 — 9.  10 — 14)  angeordnet. 

1)  Zuoberst  sieht  man  die  zwischen  Hügeln  (Dünen)  verstreuten 
Häuser  des  Dorfes,  eine  Windmühle  und  eine  Kirche,  von  deren 
Turm  eine  Sturinfahne  mit  der  Inschrift  ‘allarm’  herabhängt.  Darüber 
die  Verse: 

Jy  Borgers  lui  Buren  anseht  dat  Wnnder-Dinck, 

Wo  dat  de  Helden  van  Wär-Burg  een  Doden-Kug  besprinckt. 


')  Bolte,  Alemannia  22,  161  und  Zs.  f.  V'olkskunde  4,  4.S4.  15,  56.  Ferner 
Archiv  f.  n.  Sprachen  65,  125.  Maeterlinck,  Le  genre  satiriqne  dans  la  peinturc 
llamande  1907  p.  56  f.  Kevista  Insitana  1,  2.66.  2,  84  (sieben  Schneider  und 
Spinne).  Christian,  Behari  proverbs  1891  nr,  313  (Weber  und  Frosch). 

-)  Alb.  Keller,  Die  Schwaben  in  der  Geschichte  des  Volkshumors  1907  S.  304 
F.  Müller,  Do  ncdcrlandsrhe  gcschiedenis  in  plafen  1,  284  nr.  1989 
(1863-70).  4,  107  nr.  1118  B und  4,  398  ür.  1118  Ba,  Bb  (1882).  Auch  Tuinman, 
Sprcckwoordon  1,  200  (1720)  gedenkt  der  ‘Hochstekers  van  Waard  (Weert  in 
Limburg?)’. 
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2)  Hinter  zwei  Kanonen  stehn  zwei  Konstabel  mit  Luntenstöcken: 

Jy  Buren  tret  an  eene  Siet, 

Dat  ick  juw  scheet  vor  by, 

D[a]t  Wunder-Ding  op't  Veldt 
Dörscheete  als  een  Heidt! 

Denn  de  Canonen  Schall 
Bringt  dat  Beest  tbom  Fall. 

3)  hiin  Trommler,  mehrere  Bauern  mit  Spiessen.  Der  Anführer 
mit  der  Heugabel  ruft: 

Legt  an  man  Vüer  te  geven, 

Schont  nich  dat  Beest  syn  Leven! 

4)  Ein  Priester  mit  Rosenkranz  und  Weihwodel.  Ein  Knabe 
neben  ihm  ruft:  ‘Dat  dobe  as  hör  nit.’ 

Sa  Männer  an  een  Sydt, 

Dat  ick  de  Platz  eerst  Wydt 
Mit  mynen  Quast  un  Water! 

Schcet,  Fecht  mit  groot  Geschnatcr! 

De  Noht  de  geht  nu  an. 

Do  een  Jeder,  wat  he  kan! 

5)  Drei  Bauern  mit  Hörnern,  Spiess  und  Flinte;  ein  Trommler 
liegt  an  der  Erde. 

Ja  wert  d’  Düvel  uht  d’  Hell, 

So  will  ick  mit  myn  Horn  snell 
De  Huht  em  stracks  dar  bayen. 

— De  Storm-Klock  de  Lüd, 

Dat  Landt  ist  in  Noht. 

De  Tamhoer  blyfft  van  Schreck  Tod. 

6)  Ein  Bauer  ladet  seine  Flinte: 

Ick  Hans  de  lang  Knecht 
Ick  will  hett  macken  recht. 

Ick  dot  Flint  all  laden. 

Man,  hüt  ju  doch  vor  Schaden! 

Jy  kam  dat  Deert  tho  nah. 

7)  Einer  verrichtet  bockend  seine  Notdurft: 

Ey  seht,  wo  fallt  my  Nickel  vor  dat  Kacken! 

Van  Angst  beschidt  ick  bald')  de  Hacken. 

8)  Acht  Bauern  mit  Bank,  Stuhl,  Mistgabel,  Messer  gehen  auf 
den  grossen  Rochen  los: 

Hier  galt  wie  tho  mit  alle  Manu 
Mit  Baucken,  Stöll  un  Vorcken; 

De  nu  nich  fechten  will  un  kau, 

Dat  sünt  woll  rechte  Schorcken. 

— 0 Hans  help,  oder  ick  lat  loß. 

9)  Von  der  andern  Seite  des  Rochen  schiesst  ein  Bauer,  dem 
sein  Hintermann  einen  Riemen  um  den  Leih  gelegt  hat,  seine  Flinte 
ab.  Ein  dritter  läuft  mit  zwei  Messern  auf  das  Tier  los. 

')  halb)  Druck 
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De  Kugel  geith  em  dür  syn  llutb, 

Un  darmit  blast  be’t  Leven  ubt. 

— Scbeet  tbo,  Clae!  ick  bol  di  fast. 

— Ja,  ist  dat  Beest  ock  noch  so  starck, 

So  ist  vär  my  doch  man  een  Quarck. 

10)  Ein  Hornbläser: 

Wat  scheert  my  Wyf  un  Kind! 

Int  Hoorn  hört  veel  Wind, 

Um  darin  starck  te  blasen 
Vür  alle  dOsse  Hasen. 

11)  Ein  Kind,  eine  Frau  und  ihr  Mann  mit  einem  Spaten: 

0 Jacob,  noch  eenmah[l] 

Hör,  wat  dat  Kind  vür  Qual 
Ubt  syner  Kehl  deyt  scbreen: 

Memm,  Meme,  Memme! 

— Och  Tryn,  wo  klopt  myn  Hart, 

Un’t  fangt  hier  an  tbo  stincken. 

12)  Ein  Mann  mit  entblösstem  Gesäss  ist  vor  Schreck  auf  den 
Bauch  gefallen: 

Dat  is  man  loB  Kruht,  dar  ick  mit  scbeet. 

De  Kugel  de  deyt  niemand  ledt. 

Man  so  my  jemand  komt  op  Sydt, 

So  stinckt  nicht  anders  als  pure  Scbyt. 

13)  Ein  Fiedelmann  und  ein  Trinker: 

Ick  will  dat  Beest  tbo  Tode  speelen, 

Of't  schal  an  myner  Viddel  febJen. 

— Fiddel  du  ma|nj  her  un  laet  nich  mangeln ! 

Ick  sup  darob  een  daß  Machandeln. 

14)  Ein  Fahnenträger  auf  einem  Ochsen  reitend,  dahinter  ein 
Eselrciter  mit  Tuthom: 

Is  dat  nich  een  Wonder-Strit, 

Dat  mau  uff  Ossen  un  Esels  ritt. 

Ja  vöhrt  de  Os  hier  doch  de  Fabn! 

De  hier  nicht  fechten  will  un  kann. 

De  blyv')  man  by  den  Esel  stahn. 


BERLIN. 


Johannes  Bolte. 


')  blyy. 
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Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Lippe. 

(Schluss  zu  Jahrbuch  35,  S.  66  ff.) 


Oin  Kuss  sunncr  Boert  es  eu  Ilerte  sunner  Sylt. 

Sick  für  Lacbeu  ’en  Biuk  bauten. 

Wo  man  wat  Laijes  hatt,  do  grippt  mau  nob, 
ün  wo  man  wat  L(iiwes  hätt,  do  göit  mau  noh. 

Laiueu  un  wier  bringen  werd  (üuen  tüuvell. 
riyi  suit  iut  ysse  Lädder  (Leder). 

Ilyi  glitt  yllhaiid  yincn  upp  ’e  Lampen  (Märkt  rieh). 

Breit  un  dünne,  seu  kümmt  dat  Land  bäiile  ümme  (IMeMferUgkeit). 

Wer  langsam  gyit,  kümmt  äiik  mett. 

Wer  lang  bätt,  lytt  lang  hangen. 

Lang  un  schlank  — hätt  veil  Vergaug, 

Kyrt  un  dick  — bätt  ki.iin  Gt'schick, 

Owwer  ’n  Meeken  van  er  Mittelmote  — 

De  ziert  de  Stroote. 

Do  schloe  (iiner  lang  heim  un  stoe  kyrt  Wi  dder  upp.  (Interj.  der  Verwunderung). 
’n  betten  te  late,  es  vells  tii  late. 

Wer  will  Klumproiwe  eeten,  draff  Laurentius  (10.  August)  uich  vergotten. 
Lechtmissen  hell  un  kloer,  gifft  ’en  geut  Robb'njohr. 

Es  laichtmisse  hidl  un  kloer, 

Dann  gifft  ’t  ’n  geut  Robb’njohr  (oder:  Flassjohr). 

Es  Lcchtmisse  üwwer  dunkel. 

Dann  werd  de  Biwwor  ’n  Junker. 

Je  lecter  an  ’en  Dare  (Tag),  je  füincr  de  Luie. 

Ilyi  hätt  niinneu  Leppcl  dorteu  woskon  (niehts  dazu  getan). 

Oinen  de  LCviteif  lesen. 

Licht  upp,  licht  aff  (leieht  geladen,  leiehtfertig). 

Dat  Liehen  es  wall  süerlick  — 

Owwer  dych  natüerlick.  (Lebenswert.) 

Vedderken,  Vüdderken,  et  es  nenn  Lieben  maier  in  ’er  Welt,  wenn  nich 
ganze  Famüilien  iutsterwet  — see  Märten  yll  vür  fiftig  Johre.  (Unbegründete  Klage 
über  schlechte  Zeiten.) 

Wat  sali  ’et  schlechte  Lieben  nutzen,  see  de  Biwwer,  do  lyit  er  yrneck  watt 
uppgohn. 

IIi)i  hätt  ’n  Lieben  ysse  Gott  in  Frankrüik. 

Dä  sick  8ti.itt  an  ’en  Spüer  Sträub, 

Werd  süin  Lieben  lang  nich  fräuh. 

Oinen  ’en  Lius  in  ’et  Äwwer  (Ohr)  siitten. 

Better  ’n  Lius  in  ’en  Pott,  ysse  gar  kyin  Fett. 

De  Lius  in  ’en  Potte  maket  ’en  Käul  nich  fett. 

Watt  better  es  ys  ’en  Lius, 

Dat  mott  ’en  nemmen  rniitt  noh  Hius. 

Ilyi  wyit  wall,  watt  hyi  lett,  wenn  hyi  ’n  Lius  in  ’e  Goldkieu  satt  (von 
einem,  der  um  Kleinigkeiten  grossen  J.ärm  macht). 

Steckst  ’e  in  en  Lock,  küik  ’er  yerst  düor  (Vorsicht). 

Olle  Lijer  kann  man  nich  iutsingen. 

Wer  licht  lyfft  (glaubt),  werd  licht  bedrojen. 
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Wer  gtrue  Ivppet,  rs  licht  teil  jareu 
Wer  iQif  häbben  will,  mott  l^if  fohrn  loten. 

Oine  Löifde  cs  der  annern  wert. 

Wenn  dat  Kuer  upp  ’en  Heer  iutgbit,  giiit  *e  Löiwe  teu  ’u  Schottst(.iine  herrir. 
De  Li.iiwcrken  singt  seu  fröhlich,  datt  se  upp  Mojjedach  nenne  Hiushc« 
teil  hiitahlcn  briukt.  (Frei  ron  Schulden  sein,  macht  froh.) 

Wer  Iflggt,  da  drüggt. 

Wer  vi-ll  küert,  lüggt  veil. 

Lpijen  hätt  kyrte  Byine. 

De  Lilie  si.ijjet  veil. 

Liitkc  Luic  suit  mau  nicb. 

Wo  de  Luie  sind,  do  es  Nahrung.  (Wo  viele  Menschen  sind,  ist  Verdteur;) 
Detter  watt  in  ’et  Liiif,  ysse  um  ’et  Lüif. 

Detter  ’n  Luining  in  ’er  Hand,  ys  ’n  Diubcii  upp  ’en  Dacke. 

Lust  un  Lgiwe  teu  ’n  Dinge 
Makt  olle  Arbyjjet  gringe. 

Wer  lustert  achter  der  Wand, 

Mott  hoem  süine  iiijene  Schand 
Wer  dat  Lütke  nich  ehrt. 

Es  dat  Grünte  nich  wert. 

Sünte  Magdalenc  (22.  Juli)  pisset  in  ’ne  Notte. 

Mai  kühl  un  natt. 

Füllt  Keller,  Balken  un  Fatt. 

Mett  laddijeu  Maren  — iis  nenn  gi-ut  Jaren. 

Maks  diu  't  güut,  seu  häst  diu  ’t  geut. 

Mak  dü  gi'ut,  denn  gyit  ’ct  dii  gi'Ut. 

Man  suit  wall  yinen  golin,  ywwer  mau  wyit  nich,  wat  byi  getteu  hätt. 
Donoh  dä  Mann,  donoh  da  Wost. 

Gin  Mann,  §in  Wewwert. 

Wer  toiben  kann,  kriggt  üuk  ’en  Mann. 

Mann  un  Wüif,  es  yin  Lüif. 

Sünte  Märten  hell  un  kloer, 

Giftt  ’n  geut  Robbenjohr 

Starken  Frost  vür  Sünte  Märten  makt  ’en  Winter  gelinne. 

März  kriggt  äulc  Luie  büi  ’n  Sterz  (d.  h.  bringt  sie  ins  Grab). 

Märzengroin  — cs  nich  scbyin 

Mariechen  (J.'i.  März)  piust  ’et  Lucht  !ht, 

Michel  (25.  Septbr.)  stickt  ’et  wier  an. 

Et  werd  nenn  Mester  boern. 

Steiuecke  tui!  Dat  es  Mettwost!  (Greif  zu!) 

Wat  helpt  ’et,  wenn  de  Keuh  ’n  Fimmervull  Melke  giö't  un  stött  en  ümme! 
De  Melke  baljet  wal,  man  sy  taljet  nich.  (Milchspei.se  kräftigt  nicht.) 

Fit  sali  wall  gohn,  see  jenne  Mcken,  os  et  ’n  Kind  mett  yinen  Byine  krai* 
Jijon  (Tijen)  cn  Fewwer  Mess  es  nich  anstinken. 

Upp  süinen  yijenen  Messe  hätt  de  Hahne  jümmer  dat  gryttste  Wewwert. 
Dat  Mest  es  seu  scharp,  do  kann  ’en  uppe  rüien. 

Hü  hätt  ’en  rusterch  (rostig)  Most  in  ’er  Schüin  (Scheide)  (ron  einem,  der 
kein  gute.s  Gewissen  hat). 

Hü  hätt  dat  Mest  lioben  in  ’cn  Schapjie  lüjjeu  (von  einem,  der  hoch  hinaus  will). 
Süi  geun  Meus,  dann  doiht  ’n  watt  Gens. 

Watt  de  Minske  sick  doit,  datt  doit  ’e  sick  sühnst. 

Fit  söggt  nenn  Minske  'n  annern  achter  ’n  Oben,  hü  hätt  'er  sülmst  achter 

Setten. 

De  Minske  denket,  un  Gytt  lenket. 

Det  Minsken  Wille  es  süin  Hemmelrüik 

Watt  de  Minsken  nich  ollons  für  Geld  maket  — sec  de  Biwwer,  do  sach 
hyi  ’n  Apen  danzen. 

Watt  de  Minske  häbben  sali,  dat  kriggt  ’e. 
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Hy  hätt  sick  dat  Miul  vorbreimt. 

Wer  jiliden  ’t  Miul  vullstoppeii  will,  mott  vfll  Hoch  häbben. 

Dä  mütt  ’er  Miulen  schmi'crt,  kann  raett  ’er  Neesen  bottern  (van  einem 
cMechten  IlaushaUer) 

Der  gyit  dat  Mini  ys  ’en  Klappermühlen. 

Der  mott  dat  Miul  nä  extra  däut  schloen  wem,  wenn  se  sterwet. 

Gönn  Morjen  olle  — see  de  Voss,  os  ’e  upp  ’n  Gyisestall  kämm  (zwei- 
feuliyer  Gruss). 

Myernräut  — gifft  Water  iu  ’en  Säut, 

Obendräut  — göut  Wedder  bäut. 

Oine  dyilte  (ijeleilte)  Mohltüit  iis  better,  ysse  iiine  verf^iilte  (verfehlte). 

Möjcn  es  de  halwe  Arbiijjet. 

De  Müller  verscbmacht’t  an  ’en  lesten. 

Myndach  werd  nich  wi'ckonäult. 

Ollens  mett  Mote  — see  de  Schnüider,  do  schleuch  ’e  sUine  Frubben  mett 
er  Eelen. 

Mutten  hätt  Kraft 

Motten  es  ’en  Donne-Narel  (ein  Nagel,  der  donne-fest  sitzt). 

lly  suit  iut,  ys  ’en  Pott  vull  Muise  (mürrisch,  schwermütig  aussehen). 

Den  Muisen  es  schlecht  llawern  affkäupen. 

Wenn  de  Muise  satt  sind,  schmeckt  dat  Mell  bitter. 

Vandaje  es  better  Mujjen  wiern  (Mücken  hüten)  osse  Schnütte  wisken. 
Mündken,  wutt  diu  nennen  Dost  lüieo? 

F'oitken,  seu  most  diu  Frost  lüien. 

Musekantenkehlen  lotet  nenn  Water  düer. 

Owwer  Nacht  hätt  sich  de  Müllers  un  de  Pruikmakers  kloppt  (sagt  man, 
wenn  es  gereift  hat). 

Söggt  iiine  geue  Nacht,  syjjet  fiiiwe  geun  Dach. 

Küi  der  Nacht  sind  olle  Katten  grüis  ischwart). 

Wer  yinmol  den  Namen  hätt,  dat  hyi  lange  schlyppet,  de  mach  uppstohn, 
sij  freuh  ys  ’e  will,  et  hett  jümmeM  hiii  schlyppet  lauge.  (Schlechter  Hilf.) 

’u  Narel  upp  ’n  Kopp  drepen. 

Oin  Narre  makt  den  annem 

Narrn  sind  äuk  Luie,  sfi  sind  man  nich  seu  kleuke  ysse  de  aunern. 

()in  klüiiker  Mann  un  yin  Narre  bü  yinanner,  wettet  maier  ysse  yiu  kleuker 
Mann  yllaine. 

Seu  de  Narre  dächt,  süu  h^ii  säggt. 

Oin  Narre  kann  maier  frojen,  ysse  tyjjen  W'üise  biiamfern  könnt. 

In  ’er  Näut  — ett  man  gern  Stinten  für  Braut. 

Näut  lehrt  bOen. 

Wer  süine  Neesen  verschäimt.  versebännt  süiu  yijen  Gesichte. 

Schnüie  i'ck  mü  de  Neesen  ad',  verschänne  eck  mü  dat  Gesicht. 

Wer  ollerwijje  de  Neesen  hätt,  mott  so  dijer  beschütten  trujje  tyin. 

Watt  düi  nich  angyit,  do  lytt  ’e  Neesen  van  awe  (denne). 

Kyrtc  Neesen  sind  lichte  te  schnuiten.  (['orteil  einer  knappen  Einrichtung.) 
Wenn  de  Niwel  den  Berg  upptuit,  kämmt  ’e  in  drii  daren  osse  Rejen  wier 
herunner.  (Wetterregel ; llerg  = Teiitohurgerwald). 

Et  cs  nix  se  füin  spunuen, 

Fit  kümmt  dych  an  ’e  Sunnen. 

I>ä  nicks  es  un  uicks  iut  sick  maket,  dä  werd  yck  uicks. 

Et  cs  nicks  un  werd  nicks. 

Geue  Nowerskopp  es  better,  ysse  wüie  Frünnskopp. 

Käuii  Nowers  Rind, 

Früjje  Nowers  Kind  — 

Denn  wyist  ’e,  watt  ’e  finnst 

Fit  gidt  olle  Da.je  wat  Nfij,jos  - badde  jenne  Junge  säggt,  ys  ’e  been  (beten)  soll. 
Wer  veil  Nüjjes  bringt,  bringt  yck  veil  iut. 

Watt  gyit  mü  Nürnberg  an,  eck  bäww  ’er  nenn  Ilius  inne. 


Digitized  by  Google 


138 


Je  leeter  de  Obeiid,  je  ferner  de  Luie. 

Obeiidräut  — geut  Wedder  baut, 

Mgemräut  — in  ’er  Bieke  (Bach)  fiäut. 

’t  es  uau  nich  oller  Dare  Obend. 

Oü^n  Dreck  stinket  nich. 

Oinmol  — k(>inmol. 

Da  (iS  unner  ’n  örstcn  Oiwer  (Ufer)  nich  fangen.  (Von  einem  dur<Mriet«it 
Menschen.) 

Dä  g9it  juste  gsse  upp  Ojjern. 

Friske  Ojjer,  göue  Öjjer. 

Je  vUer,  je  unwüiser,  see  jenne  Schnüider,  gsse  siiin  Siejenbock  tu  a. 
Steule  upp  ’en  Disk  sprang. 

Wer  vfill  bubben  Öllermaniis  Hgff 
Mott  verkäupen  Hius  un  Ilgff. 

( Wer  nach  jedermanns  Lob  strebt,  ?uU  keine  Achtum) 
Olls  teu  soite  döggt  nich. 

Oert  Igtt  nich  van  Oert. 

Van  ’en  Ossen  kann  man  nich  maier  verlangen,  gs  ’en  Stücke  Rindflgisk 
Man  kann  den  Ossen  nich  maier  affüddem  gsse  Rindtlgisk. 

Datt  was  man  ’en  (iwwertgch  — badde  de  Voss  sftggt,  gs  se  em  dat  feil 
gwwer  de  Äwwem  tojen  hadden. 

Jgider{iine  hätt  siiin  P&cksken  te  drejen. 

Pack  schläggt  sick.  Pack  verdräggt  sick. 

Sünte  Paiter  — ggit  de  Winter  weiter. 

Süntc  Paiter  singet  de  Lgiwerk,  un  singet  so  nich,  scu  mott  se  bssse: 
(bersten)  (Xaturtrieb). 

De  Pannen  schellt  ’n  Pott  Schwartmiul. 

Wo  kümmt  de  Duiwel  an  ’en  Papst  {oder:  Büstewwer),  et  es  dgch  ei 
heiligen  Mann. 

Do  Papen  un  de  Hunne  — 

Verd^iint  ’et  Braut  mett ‘’en  Munne. 

Papen  Gicrigkijit  un  Ggttes  Barmherzigkijit  — 

Wieret  in  olle  Ewigkgit. 

Van  ’en  Prerd  upp  ’en  Isel  kommen. 

Kannst  lange  doiten,  wenn  ’et  Pi'erd  nich  pissen  will. 

Hgi  sgggt  dat  Piierd  un  sitt  ’cr  uppe. 

Wenn  dat  Peerd  stöhlen  es,  werd  de  Stall  bettert. 

Watt  helpet  müi  5in  sebarp  Pi-erd,  wenn  et  nich  tgien  will. 

Wer  dat  Peerd  suit,  briukt  de  Krippen  nich  te  siiien. 

Dat  Piierd,  datt  ’n  Hawem  verdgint,  kriggt  ’n  nich. 

’n  willig  Pi'crd  mott  ’n  nich  teu  haste  andriiiben. 

Wer  uä  nich  van  ’en  Peern  fallen  es,  dä  kann  äuk  nä  nich  ruien. 

Se'u  gsse  man  de  Peer  wennt,  seu  goht  se  äuk. 

Dä  Pench  will  ’n  Brewwer  bäbben. 

Den  fällt  nenn  Pench  iut  ’er  Tasken,  wenn  man  eu  gek  upp  ’en  Kopp 
H?i  Igtt  sich  für  ’n  Pench  dat  Schienbgin  inrenneu  un  wenn  ’e  gek  fut  • 
Haler  Püine  hätt. 

Hgi  lüppt  van  Pontius  na  Pilatus. 

Wer  biii  de  Pötte  nich  kümmt,  de  schwärtet  sick  nich. 

Es  gek  ’en  Pott  nä  seu  schgif  — es  dgch  ’en  Stülpen,  dä  der  upp  passet 
Et  es  nenn  Pott  se  schgif,  et  hgert  ’eun  Deckel  upp. 

Upp  ’en  leddigeu  Pott  hgert  ’n  Deckel. 

Hgi  kickt  in  olle  Pötte  (unner  olle  Stülpen). 

Prohgem  ggit  (iwwer  Studgern. 

Upp  ’en  Proppen  riukcu  (das  Nachsehen  haben). 

Rast  gifft  Mast. 

Recht  häst  ’e,  gwwer  schwüijcn  inost  ’e. 

Recht  mott  Recht  blüihen. 
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llaiwe  Daler,  diu  hast  Jiecht,  pwwer  ganze  Dalcr,  diu  niost  Hecht  häbbeii. 
Wenn  de  Fisk  uppspriugen  dvut, 

Uätt  ’et  ümme  Hejen  k^ine  Näut. 

Achternoh  kiimmt  de  Rökenunge  (Die  Vergeltung  kommt  nach.) 

Wer  de  Reuse  bräckt  — 

Mott  liiien,  datt  se  en  steckt. 

Kiuh  (Ruhe)  un  Rast  — tis  de  halwe  Mast. 

H^i  hätt  dat  Riue  (Rohe)  noh  biuten  kehrt  (ist  in  Zorn  geraten). 

H(?i  hätt  nix  (iwwer  de  Riwwe  (ist  schlecht  genährt). 

Et  es  better  ’n  Rock  in  ’cr  Tasken  (=  das  Geld)  ysse  an  ’en  Lüiwe. 

Wen  nich  te  roen  (raten)  es,  den  es  ock  nich  teu  helpen. 

Wenn  man  van  ’en  Rotbiuse  kümmt,  es  'en  jUmmer  klyiker,  osse  wenn  mau 
’er  bengöit. 

Kümmt  man  i.iwwern  RUen,  kümmt  man  (iwwern  Steert. 

Bü  enkelten  Lappen  lehrt  de  Rüc  Ledder  eteu. 

Do  (iin  Rüe  henpisset,  foljet  ehr  maier. 

Dä  mett  'en  Rneus  goht  te  Bedde, 

Da  kriggt  van  ehren  Flyien  mett. 

Dat  es  ’en  Rüen  van  ’en  Peere  — hedde  jenne  Junge  säggt,  os  ’e  uj>p  ’er 
Hatten  rait. 

Je  laijer  de  Rüe,  je  ärjer  de  Flyie. 

Je  laijer  de  Rüe,  je  maier  hi)  bitt. 

Junge  Rüens  mött  ’et  Büitcn  lehm. 

Wenn  de  Rüe  blieket,  dann  bitt  ’e  nich 

Man  säggt  nennen  Rüen  achter  ’n  Oben,  man  hätt  ’er  sühnst  achter  setten. 
Wenn  man  ’en  Rüen  schmüiten  will,  es  wall  ’en  Knüppel  teu  linnen. 

Wenn  sick  ’eu  Rüe  un  ’en  Junge  bejijent  un  de  Rüe  bitt  nich  un  de  Junge 
smitt  nich,  dann  dujet  se  olle  b(>ide  nicke. 

Junge  Rüens  büitet  scharp. 

Rüike  Luie  hätt  fette  Kalten. 

Den  Rüiken  stoht  jümmer  Düer  un  Dohr  maier  o]>pen,  osse  annern. 

Rüij)  teu  rechter  Tüit  — dijjet  u|>p  ’et  beste. 

Sachte  an,  kümmt  äuk  an. 

Man  kann  äuk  wall  ’en  Sack  teubinnen,  dä  nä  nich  vull  es. 

Sammt  un  Süide  es  seltsam  Kriut, 

Et  piust  dat  Fuier  in  ’er  Köckeu  iut. 

Wer  sick  nicb  kann  satt  eeten,  dä  kann  sick  äuk  nich  satt  licken. 

Watt  de  pine  nich  mach,  makt  den  annern  nich  satt. 

Dat  es  ’en  schlechten  Säut,  wo  man  dat  Water  iudrejen  mott. 

Sawwelrejen  (feiner-  Regen)  un  PlUckeschulden  w(iiket  an  ’er  besten  Düer. 
üiiue  Si'llskopp  es  de  halwe  Weg. 

Seu  diu  kümmst,  seu  diu  g(iist  (Vergeltung). 

SSu  man  in  ’en  Wäuld  herrin  röppet,  kriggt  man  de  .\mfert  (Antwort). 

Wer  ’n  Schaden  hätt,  briukt  für  Spott  nich  teu  syrjen. 

011s  teu  scharp  schnitt  nich. 

Wer  man  bü  lUtken  iaken  watt  doit,  do  kann  ’ern  grauten  Schatz  van  wem. 
Eck  scheme  müi  wall,  do  kreig  eck  nicks.  (Falsche  Bescheidenheit.) 

Dä  Scheppel  hängt  jümmer  au  ’er  Wvnd.  (.1/an  entgeht  der  Vergeltung  nicht.) 
Kümmt  et  nich  mett  ’eu  Scheppel, 

Kümmt  et  doch  mett  ’en  Leppel 
lut  ’er  Scheule  küern. 

Söttet  se  upp  ’t  Brett, 

Bewahrt  se  vür  Water  un  Dreck, 

Dann  häjj’  e (habt  ihr)  juwwe  Lieben  lang  Scheuh. 

(Sjwuch  der  Blomberger  Schuster.) 

Wenn  dösse  Scheuh  nich  geut  sind,  seu  will  eck  upp  ’er  Stie  hüer  unner- 
gohn  — see  jenne  Scheusker,  do  sötte  hyi  süinen  Heut  upp  ’en  Kopp. 

Wen  de  Schöuh  passt,  de  tbi  ’en  an. 

Den  de  Schöuh  hvert,  de  tuit  ’en  an 
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Seu  lange  «.isse  de  Kiiiuer  werd  mi-tt  Koiteu  boerii, 

Seu  lange  gi>it  nrnn  Scheuhmaker  verlohrn. 

Dee  Scheusker  süin  Knüif  (Messer,  englisch  knife) 

Kann  maier  vertebrn  Qsse  süin  Wüif. 

Schiewe  un  Stüine  dünget  ^wwer^ine. 

Schleje  makt  anhängleck. 

Öin  Schlummer  un  yin  Fiullenzer  rerarmt  un  ’en  Schlaiper  mot  Terrettn 
Klaier  drejen  (Sprüche  Salom.  Kap.  20  V'ers  21). 

lut  ’en  Schlyife  werd  nich  se  b&ule  ’n  geuen  Lüpiiel. 

SchlüUt  diu  müinen  Jungen  — schloe  ück  düinen  Jungen. 

Wer  lange  schleppt  — un  Hink  loppt, 

Kümmt  äuk  tüer  Stie. 

Uvi  nimmt  ’en  Schmand  van  ’er  Nelke  vüraff. 

Et  schmeckt  nicks  better  gsse  watt  man  sülvst  ett. 

Wer  geut  schmeert,  dä  geut  fährt. 

Wenn  iut  ’en  Schmeerpott  ’n  Botterpott  werd,  dann  stinkt  ’e.  (Standes- 
erhOhung.) 

Hvi  schnvrket  vs  ’en  Holtsajen. 

ll{li  frett  98  ’en  Schnüider  (Deskekeerl). 

Es  ijerst  öin  Schoop  ywwer  den  Post,  seu  folget  ehr  veil. 

Oin  schgrfeck  Schoop  stickt  de  ganze  Herde  an. 

Dat  es  ’en  laije  Schoop,  dat  süine  Wullen  nich  drejen  kann.  (Eigene  IV- 
eüge  muss  man  zu  tragen  wissen.) 

Watt  schrifft,  dat  klifft. 

Schüe  dui  — säggt  de  Biwwer,  wenn  ’e  de  Föllens  iut  ’en  Stalle  jartt 
(bange  machen). 

De  Schüin  drüggt 

Wer  süine  Schulden  betahlt,  verhettert  süin  Vemiöjen 
Höi  hätt  maier  Schulden  osse  lloer  upp  ’en  Koppe. 

Aule  Schuld  es  better  i,isse  fiule  Äppel. 

Dä  öcsten  Scbwalen  bringet  köinen  Sommer. 

Schwüijen  un  denken  — kann  nemmes  kränken. 

Et  es  better,  stille  schwüijen, 

Qsse  van  Küern  Püine  krüijen. 

Äult  Schwüin  kennt  Eckern  (Eicheln).  (Junge  Gelüste  im  Alter.) 

Je  maier  Scliwüiue,  je  maier  Drank. 

’n  geut  Schwüin  es  nich  sünnerch  (mag  alles). 

Wenn  öiuß  Sieje  jiisset,  läupet  se  olle. 

Siupen  (Milchsuppe),  wenn  eck  uppstoh, 

Siupen,  wenn  eck  teil  Bedde  goh, 

Siupen  olle  Tüid 

Makt  mü  den  Biuk  seu  wüit. 

Höi  göit  <?s  ’en  Sommerschlien  (Schlitten  im  Sommer),  (von  einem,  der  nUKt 
/'ortkommt). 

Synd  sebuert  ’en  Maren. 

Speibekinner  — Bleibekinner. 

Datt  kümmt  mü  doch  spannsk  vür  (=  spanische  Dörfer). 

Eck  künn  et  wall  riuken,  wenn  et  man  Sjieckpankeuken  wör  (Etwas  Vn- 
angenehmes  absichtlich  unbeobachtet  las.sen). 

Wer  büi  ’n  Spielen  jümmer  gewinnen  will,  mott  Musekante  wem. 

Truwwe  den  S|)oikedingers  nich,  söi  goet  bü  der  Nacht. 

Datt  Spotthius  kann  brennen. 

Spotthuiskens  könnt  mol  brennen 
Stank  es  der  Welt  Dank. 

Stank  für  Dank. 

Stell  (Stiehl)  du  watt,  seu  hast  ’e  watt,  öw"üf  WH  ’®n  jöiden  dat  Siunije 
(Lerne  durch  Ileobachtuiig.) 

Spitzken  kumm,  dat  Sticheln  göit  an  — hall  jenne  Schaiper  säggt,  95  ’e  in 
er  Kärkeu  de  Predigt  anbi.iero.  (Stichelrcden.) 
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Styine  im  Schiewe,  dränget  ehr  Licwe. 
n^i  schlvit  gwwer  de  Stränge. 

Sucker,  wat  bist  diu  soite  (erwidert  man  Schmeichlern). 

Der  fetten  Suje  beschmeert  man  nich  ’en  Balg. 

Il$i  es  ankommen  osse  de  Sue  in  ’eu  Jiudenhiuse  (schlecht  angekommen, 
trf’nn  sich  jemand  eine  arge  Verlegenheit  bereitet  hat). 

Süi  düi  drümme  — süi  müi  drümme  (unmutig  beim  Abbruch  von  Unterhandlungen). 
De  Sunne  schinnt  nennen  Biwwern  iut  ’en  Laune  lierriut  (sagt  mau  in  einem 
rnckenen  Jahre). 

Datt  es  si'U  kloer  o^se  Snnnen. 

Sunndach  werd  nich  weckeiiäult. 

Sunnobends  natt  van  Werken, 

Sunndas  natt  iut  ’er  Kärker  — 

Bedütt  ’en  renerje  Wecken. 

Wenn  diu  stimmst  göist,  werebst  ’e  nich  hedrojen. 

Büi  gräuen  Tewwerns  will  sick  hnnen 
Datt  do  vellmols  wajjet  graute  Winne  (hohe  Stellung). 
Oinen  de  Tene  wüisen. 

Wer  ollens  verti^irt  für  süinen  End, 

Dä  makt  ’cn  richtig  Testament. 

Teustiin  es  dat  beste  Spell. 

Wo  de  Tiun  an  ’en  süijesten  es,  do  stiggt  jyider  vwwer  (auf  den  armen 
Ijcnten  hacken  alle  herum). 

Et  gvit  uicks  vwwer  ’n  Piiipen  Toback  un  ’en  natten  Driippen  (Tabak  und 
liranntwein). 

Toif  en  Käwwern  (wart  ein  Körnchen  ! = habe  Geduld). 

Eck  sinn  vandaje  atVgobu,  hewwe  müinen  Ileern  trotzet  un  — nicks  gätten. 
(Trotz  lieber  als  Schaden). 

Tucht  bringet  Fruebt 
KUmmt  Tüit,  kümmt  Rot. 

Et  es  jv  nenne  Dringske  (dringliche)  Tüit  — see  Märten,  wenn  et,  süinen 
Gästen  teu  lange  diwwere. 

Wer  in  ’er  Tünnen  sitt  un  kickt  dür  ’et  Spundlyck,  dä  bätt  geut  jiuchen 
(sichere  Stellung). 

Eck  mott  ’er  Uissen  jümmer  den  Kopp  afl'rüiten  ('=  immer  das  Schwerste  tun). 
Drvimol  iimmetöihn  es  seu  schlemm  ossc  vinmol  affbrennen. 

()in  Uugelücke  kämmt  selten  vUeine. 

De  ungerechte  Grössen  helpet  den  gerechten  met  vertöhrn.  (Unrecht  (iut 
gedeihet  nicht.) 

Unrecht  geut  düjjet  nich. 

Hatte,  diu  most  wetten: 

Unvergünnt  Bräut  werd  äuk  getten. 

Do  es  ’en  Unnerschöid  twisken  vsse  twisken  Dach  un  Nacht. 

Dä  sick  sülwest  äffet,  kann  uphvem,  wenn  'e  will. 

Eck  häww’  et  uppgieben  — hadde  jenne  Keerl  upp  ’en  DUikwater  (=  Dick- 
water  im  l’aderbornschen]  säggt,  do  hyi  hadde  wollen  'n  Spinnerüjje  häbben  un  et 
was  ninne  kommen.  (Die  Trauben  sind  zu  sauer.) 

Dä  es  süinen  Vadder  nich  vertiusket.  (Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme.) 
Lvtt  dü  nich  verblüffen  — es  dat  elfte  Gebot. 

Lütche  Verdenst,  dä  giiit. 

Es  better  93  ’en  gräuteu  Verdenst,  dä  stille  stpit. 

Verdrejet  juff  — see  jenne  Afkote,  vsse  llius  un  Hyff  verklajet  was.  (Xu  spät.) 
Better  ’n  majern  Verglüick  vs  ’en  fetten  Prozess. 

Do  man  met  verkehrt,  werd  man  mett  ehrt. 

Eck  häwwe  Verlvif  hatt  (es  ist  mir  misslungen). 

Dä  Verstand  kümmt  verst  mett  ’on  Johrn. 

Watt  de  Voss  däggt  (denkt),  hyi  nich  säggt. 

Dä  Voss  wyit  maier  Lycker  vsse  vinet.  (Ausflüchte.) 
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De  Viijel,  de  freuh  siugct,  de  halt  an  ’en  Obcnd  de  Katte. 

Vull  - makt  dull.  ( Vüllerei.) 

Lott  düi  doch  nenn  X für  en  U vürmaken. 

Vürsicht  es  hetter  ossc  Nohsicht 
Walljeschmack  ( WohlUbeii)  bringt  Bettelsack. 

Dä  na  ’en  güllcn  Wajen  ringet,  krüijet  «llhand  da  Spaiken  dorvan.  (Hohe  Plant 
’n  lütker  Waren,  dä  faken  gi,iit,  es  hetter  ’en  grauten,  dä  stille  stellt 
Büi  ollen  cs  watt  (altes  hat  zwei  Seiten). 

Watt  man  vergifl't,  cs  man  ipiitt. 

Watt  man  nich  büem  kann,  mott  ’eu  lüjjen  loten. 

Watt  nich  cs,  kann  nä  wem  (werden). 

Datt  cs  Water  upp  süine  Mühlen. 

Mett  unriijjen  Water  kann  ’en  sick  nich  röjjen  wasken. 

Stille  Water  sind  dyip. 

Wenn  ’et  Water  fallt,  denn  knackt  ’et  Üis. 

Wenn  de  Wäult  werd  bunt. 

Fällt  de  Ilawer  in  ’ne  Grund.  (Hafermähezeit.) 

’t  cs  ’en  Wedder,  doer  sali  ’en  nennen  Rüen  no  hinten  jaren.  (Schlechtes  HVttcr.) 
Den  Weg  hätt  de  Voss  meten  un  hätt  ’n  Stcert  teugieben. 

’n  gellen  Weg  ümme,  maket  nenne  Krümme. 

’n  geuen  Weg  in  ’er  Krümme  es  nich  ümme. 

Upp  ’en  hetriienen  Wfije  wässet  nenn  Gräs. 

Dä  Welt  stiggt  jümmer  hpijer,  int  ’en  Scheusker  werd  ’en  Kroijer.  t 
jemand  Dinge  treibt,  die  nicht  zu  seinem  eigentlichen  Berufe  gehören.) 

Wenn  cck  wen  jaren  will,  mott  eck  sQmmst  mettläupen. 

Wer  et  geut  makt,  dä  hätt  et  geut. 

Upp  ’en  schein  Werk  kann  man  sick  geut  rüsten. 

Jöiden  süin  Werk,  badde  jenne  Junge  säggt,  müin  Taite  schlvit  müine 
Mummen,  müine  Mummen  schlvit  müi  un  cck  schloe  iuse  Suen. 

Seu  de  Wertsmann,  seu  dä  Gäste. 

Olls  teu  veil  wetten,  makt  Kopppüine. 

Man  kann  nich  wetten,  wo  et  geut  für  ifs. 

lliii  hölt  voll  van  kurten  Wewwern  un  laugen  Mettwi'isten  (ist  furz  angebundru). 
’n  geut  Wöwwert  finnt  äuk  ’en  geue  Stie. 

Wewwert  mott  Wewwert  süin. 

()in  Wewwert  wäggt  nenn  Pund  un  es  ’en  Donnerschlach. 

Dät  Minsken  Wille  es  süin  Hemmelrüik. 

Wer  det  Ilcern  Willen  w^it  un  nich  dorteu  doit,  de  kriggt  watt  mett  ’er  Gaffel 
Hüi  wüit  sümmst  nich  watt  ’e  will. 

Dä  Wind  de  tiaddert,  de  Sebiäppe  fladdert  üinen  ümme  de  Büine  — et  will 
anner  Wedder  wem. 

De  Wind,  de  mett  ’er  Sunnen  kümmt,  bringt  selten  Reen’n. 

Datt  cs  ’en  Wi-nk  miitt  ’en  Tiunpohle. 

Do  wajjet  de  Wind  iut  ’en  annern  Locke. 

llyi  stüit  upp  ’er  Wippen  (geschäftlich  dem  Falle  nahe). 

Olles  hätt  süine  Wissenschaften,  ollerdinge  Laimenrohm  upp  ’en  Tiggelwerke 
(selbst  Lehmrühren  auf  der  Ziegelei). 

llyi  drajjet  de  Woer,  ysso  de  Sieje  datt  Blick. 

Jvider  Woerm  steckt  noh  süiner  Macht. 

Wer  de  Wohrhüit  säggt,  dä  kann  nich  herbeijen. 

Watt  cck  nich  wyit,  makt  müi  nich  hüit. 

Mett  ’er  Wost  noh  ’er  Süien  Speck  schmüiten. 

Wo  gern  frätt  de  Katte  Wost,  wenn  so  man  de  Hint  biidde. 

Giff  müi  ’en  Wost,  still  cck  düi  ’n  Dost  (Wurst  wider  IKur.'iO. 

Hullalla  — hadde  jenne  Junge  säggt,  vandaje  ett  müin  Yadder  Wost,  dann 
krüije  cck  de  Hint. 

Datt  cs  ’en  Wüif,  do  kann  man  ’en  Duiwel  mi'tt  van  ’en  Dannenbäiime  hissen 
Katt  cs  ’en  rechte  Knüiptange  van  ’cn  Wüiwe. 
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Wenn  de  Wiiiwer  kommt  uj>p  ’en  Flass, 

Kommt  de  Li.iijen  u)i|i  ’cn  Plass. 

Man  mott  den  WUiwern  nicli  maier  Verstand  aifüddern  vs  sc  hätt. 

Kommt  twfj  Wiiiwer  tiiuliaupe,  dann  werd  de  driitte  diierhöggelt. 

Van  ’en  Wiiindriuken  kriggt  de  liiwwcr  Luise. 

(iinen  watt  wüis  maken. 

H§i  möint,  datt  hyi  de  Wuishöit  mi-tt  Leppeln  freien  hell. 

Wüit  sti'ken  — es  bäule  bröken.  (Xu  groaxe  J’läne.) 

Hyi  i‘8  in  ’er  Wullen  färwet  (t'on  einem  durchtriebenen  Menschen). 

Hyi  sitt  in  ’er  Wullen  (tief  im  Gekle). 

Höi  sitt  döif  in  ’en  Gelle. 

Wünske  düi  ’n  Hand  vull  Dreck,  uu  wiinske  dA  watt  in  de  annern  Hand, 
un  dann  küik  tcu,  in  wi-cker  Hand  diu  datt  Beste  hast.  (Wünsche.) 

FRANKFURT  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Mittelniederdeutsche  Postille 
V.  J.  1468. 


Der  Schatz  der  mittelniederdeutschen  Literatur  scheint  noch 
nicht  gänzlich  gehoben  zu  sein.  Es  werden  immer  noch  glückliche 
h'unde  gemacht,  deren  Verötlentlichung  nicht  nur  der  niederdeutschen 
Sprache  wegen  sondern  auch  deshalb  von  Bedeutung  ist,  weil  damit 
neues  Beweismaterial  dafiir  geboten  wird,  dass  ein  reiches  religiöses 
und  literarisches  Leben  beim  Ausgange  des  Mittelalters  in  Nieder- 
deutschland geherrscht  hat.  — Einen  kleinen  Beitrag  hierzu  zu  liefern 
setzt  mich  eine  Handschrift  in  die  Lage,  die  mir  vor  einiger  Zeit 
auf  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  zu  Rietberg  i.  Westf.  in 
die  Hände  fiel.  Ich  konnte  sie  bereits  auf  der  Versammlung  für 
niederdeutsche  Sprachforschung  (Münster  1909)  besprechen.  Dennoch 
scheint  cs  mir  nicht  überflüssig,  sie  an  dieser  Stelle  weiteren  Kreisen 
bekannt  zu  machen.  — 

Die  Handschrift  ist  ein  in  Leder  gebundener  110  Blätter  (Papier) 
starker  Kodex,  29  cm  hoch  und  22  cm  breit.  Jede  Seite  zählt 
2 Kolonnen  ä 37  Zeilen.  Zeit  und  Ort  der  Herkunft  des  Msk.  ergibt 
sich  aus  der  lateinischen  Schlussbemerkung  zu  dem  ganzen  Buche. 
Sie  lautet:  „Kditiis  est  iste  Uber  in  clritatn  monasteriensi  et  mmpletns 
anno  domini  miUe.nmo  iiiiadrinijentesiino  sexue/esimo  octaro  ipso  die 
bli  Johannis  ante  portam  latinnm.  iJeo  pratias !“  Damit  ist  das  Jahr 
1468  als  Zeit  der  Abfassung  und  Münster  als  Ort  der  Herkunft  des 
Buches  festgestellt.  In  Münster  muss  es  vor  seiner  Übertragung  nach 
Rietberg  Eigentum  des  dortigen  Franziskanerklosters  gewesen  sein, 
wie  eine  alte  Bleistiftnotiz  auf  der  vorletzten  Seite  bekundet:  „aus 
der  Franz.  Bibi.  z.  M.“ 
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Schwieriger  ist  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Verfasser. 
Sie  wäre  wohl  leicht  gefunden,  wenn  sich  die  beiden  ersten  Bände 
zu  der  Handschrift  auftreiben  Hessen.  Wir  haben  es  nämlich  in  vor- 
liegender Handschrift  mit  dem  dritten  Bande  eines  zusammenhängenden 
Werkes  zu  tun,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  hervorgebt.  Gleich  zu 
Anfang  heisst  es:  „Diß  in  de  turele  <leexes  derden  etliches  des  Itokes 
van  der  (jhebuert  imde  m dete  des  le.rvns  iindc  der  teerke  imses  bereu 
ibesii  ehrlsti“;  und  am  Schluss  des  Werkes:  „Ker  ick  dtjt  selve  boeek 
beyhunde  badde  ick  rau  sijuen  bihjhen  lideue  uude.  dode  unde  ran  sijncr 
npverrisinybe  ra»  der  ‘dort  unde  van  si/ner  hemehaert  etc,  twe  hoke 
gbemaket  “ 

Da  die  2 ersten  Bände,  in  denen  möglicherweise  eine  Andentung 
über  den  V'erfasscr  enthalten  ist,  fehlen,  so  muss  ich  mich  auf  der 
Suche  nach  dem  Auktor  auf  einige  Vermutungen  beschränken,  die 
aber  in  der  Hdschr.  selbst  eine,  wenn  auch  schwache  Stütze  finden. 
Zunächst  lässt  der  Charakter  der  Schrift  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen, dass  das  Buch  aus  den  Schreibscbulen  der  Fraterherrn  zu 
Münster  hervorgegangen  ist.  Dem  Stile  nach  zu  urteilen  möchte 
man  sogar  keinen  geringeren  als  Johannes  Vegliei)  als  Verfasser 
ansprechen.  Dem  steht  aber  entgegen,  was  der  Auktor  über  sich 
selbst  berichtet.  Er  sagt  nämlich  eingangs:  „Min  oelder  doet  wy 
rruchteu  dal  ick  es  nicht  aßeren  en  solde  knnneu  dal  ick  viirder  iinses 
bereu  leren  unde  al  syne  werke  na  dem  etrauyeliione  so  ruUenkomelike. 
bescreve  na  mynem  rerinoybene  als  ick  ybeerne  dede.“  Danach  zu 
schliessen  stand  der  Auktor  des  Buches  im  Jahre  14G8  bereits  in 
vorgerücktem  Alter.  Job.  Veghe  starb  aber  erst  1.504  — sein  Ge- 
burtsjahr ist  unbekannt  — ; hätte  also  zu  der  Zeit  noch  :46  Jahre 
zu  leben  gehabt.  Ausserdem  steht  fest,  dass  Veghe  1475  von  Münster 
aus  eine  Visitationsreise  nach  Rostock  gemacht  hat.  Die  Last  der 
Jahre  scheint  ihn  also  damals  noch  nicht  sonderlich  gedrückt  zu 
haben.  Die  Urheberschaft  Veghe’s  ist  somit  wohl  als  ausgeschlossen 
anzusehn.  Man  wird  darum  nicht  fehlgehen,  wenn  man  unter  den 
ältern  Ordensgenossen  Veghe’s  den  Verfasser  vermutet.  Sichere 
Anhaltspunkte  zu  finden  ist  mir  leider  noch  nicht  gelungen. 

Ich  komme  zu  dem  Inhalt  der  Handschrift.  Wie  schon  erwähnt, 
will  der  Auktor  des  Buches  das  Leben  und  die  Wei'ke  des  Heilandes 
nach  dem  Evangelium  beschreiben.  Es  heisst  dann  weiter  in  einem 
Passus,  der  für  die  Geschichte  der  deutschen  Bibelübersetzung  nicht 
ohne  Bedeutung  ist: 

„ Unde  oeck  God  sy  ybelovel  so  beret  men  in  relen  sieden  den 
meeslen  deel  der  hilgben  ewangelien  unde  sunderlingbe  der  gbeenre  dt 
men  in  der  kerken  to  lesene  plecbt,  de  orer  menigben  jaren  uyl  lutine 
in  duytscb  orer  gbesat  sint.  dar  umme  denke,  ick  nn  roert  allene  ran  en 
deel  der  selven  werke  «w.'<'cs  bereu  de  noch  achterstedicb  synt,  to  sc.ryrme.“ 


')  Johannes  Veghe.  Kin  Prediger  des  15.  Jahrhunderts.  Von  h'ranz  Jostes. 
Halle  1883. 
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f's  geht  daraus  hervor,  dass  man  damals  bereits  deutsche  Über- 
setzungen der  Evangelien  in  der  Hand  hatte,  besonders  diejenigen 
Abschnitte,  die  des  Sonn-  und  Feiertags  von  der  Kanzel  verlesen 
wurden.  Die  noch  rückständigen  Teile  will  der  Verfasser  kommentieren. 
Wir  haben  demnach  in  dem  Werke  eine  Art  Postille  vor  uns.  Dass 
der  Fraterherr  sein  Buch  in  der  Muttersprache  erscheinen  lässt,  ist 
bei  der  grossen  Vorliebe  dieser  Männer  für  ihren  Heimatdialekt  nicht 
zu  verwundern.  In  einer  Generalübersicht  werden  folgende  zu  be- 
handelnde Punkte  angeführt. 

Int  yrste  van  den  ttvelf  apostelen  alse  de  unse  heer  uyt  al  synen 
diecipitlen  koes  unde  sande  se  to  predikene  allene  in  den  indeschen  lande 
linde  ghaf  en  macht  kranken  ghesunt  to  makene  unde  hosen  gheeste  ugt 
den  hesetenen  menschen  to  werpene.  unde  oeck  ran  den  twen-  unde  seven- 
tich  discipulen  de  he  na  der  tyt  oeck  aleo  sande.  Item  van  der  nygett 
ee  alse  de  unse  heer  ghaf  unde  insatte.  To  desser  nygen  ee  hören  de 
teyn  ghebode  de  in  de  olden  ee  ghegheven  worden.  Unde  de  acht  selich- 
heyden.  Dar  hoert  oeck  to  dat  men  wete  de  werke  der  barmhertichheyt 
unde  Huderscheet  tuschen  doetllkim  sunden  unde  degheliken  sunden.  Unde 
dar  uiume  teil  ick  ofte  God  teil  oeck  van  dessen  materien  wat  roren 
ran  er  ytliken  hesunderen.  Item  oeck  wat  van  den  miraculen  wnses 
leren  heren  ihesu  christi  unde  van  syner  verclaringhe  up  en  berghe  thabor.“ 

Die  einzelnen  Gegenstände  werden  in  der  Art  und  Weise  be- 
handelt, wie  es  in  religiösen  Schriften  des  Mittelalters  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Dogmatik,  Moral,  Exegese  und  Aszese  kommen  gleicher- 
weise auf  ihre  Rechnung,  wobei  dem  Auktor  eine  grosse  Belesenheit 
in  der  Schrift,  den  Vätern  und  religiösen  Schriftstellern  des  Mittel- 
alters gute  Dienste  leistet.  — 

Kulturgeschichtlich  Interessantes,  wie  man  es  in  den  Predigten 
jener  Zeit,  z.  B.  denen  Veghes  findet,  sucht  man  hier  vergebens. 
Ein  abschliessendes  Urteil  über  den  Auktor  und  sein  Werk  zu  geben 
wird  erst  möglich  sein,  wenn,  wie  zu  wünschen,  sich  die  beiden  fehlenden 
Bände  gefunden  haben. 

Zum  Schlüsse  möge  als  Stilprobe  ein  Abschnitt  über  die  zweite 
der  8 Seligkeiten  folgen,  den  ich  wegen  seiner  Kürze  ausgcwählt  habe. 

„De  ander  selichheit  is  sacht modichheit.  unde  wuute  dan  leillighe 
oetmodighe  armode  de  yrste  is  unde  rorgheet.  so  is  et  wal  bequemelick 
dat  er  de  sachtmodichheit  alre  neest  na  colghe.  so  alse  de  armen  oet- 
modigheu  oeck  ghemeenlike  sachtmodich  synt.  Unde  dar  moghe  wy  uyt 
rerstaen  dat  de  sachtmodichheit  to  der  oetmodichheit  hoert.  als  uns  oeek 
unse  heer  to  kennenne  ghegheven  hevet  orermids  deine  dat  he  seghede 
Discite  a me  quia  mitis  sum  et  hiimilis  corde.  Math.  X.  Na  der 
menschliken  naturen  int  ghrmene  unthelt  sick  umle  dwynckt  sick  en 
men.srhe  wal  dat  he  sick  nicht  unmeetlike  unde  unghehuerlike  en  tuerne. 
also  dat  men  nicht  segghen  en  mach  dat  he  en  haestich  tuernsch  mensche 
sy.  Mer  to  desser  sachtmodichheit  hoert  dat  sick  en  mensche.  myt  alle 
nicht  en  tuerne.  unde  wert  he  wat  to  toerne  beiregghet  dat  he  sick  dan 
dwynghe  unde  unthoelde.  Doet  ein  we  verdreet  deine  sal  he  wykcii  unde 

NledtnleuUohei  Jahrbuch  XXXVl.  10 
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m u'ederKtam  eni  nicht  dnjstUke  unde  irreelUke.  mer  he  sal  ene  myt 
yiii’tllchheyden  linde  yudertyrenheiden  rerwynnen  unde  icesen  diildirh 
lydcKam  restlirk  unde  rreilesam  in  nick  selrer.  El  synt  trid  lüde  de 
smdUmodlch  xchynen  to  iresene  so  lunghe  als  en  nicht  verdretes  en  schuyt. 
mer  mm  en  yenich  Unwille  wederreert  so  iryset  er  unduldichheit  w<d 
uyt  wo  sachtnwdich  dat  se  synt.  Et  synt  oe-ck  lüde  de  so  aliiirk  siiclit- 
modich  synt  dat  se  myt  alle  yhecn  achte  en  hehben  yeniyhes  anderen 
menschen  Irrens  also  dat  se  numende  en  inanen  to  doyheden  oftc  straffen 
umme  undoyheden.  mer  solke  sachtmodichhe.it  en  loren  de  hilyhen  leerre 
nicht.  Den  sachtmodiyhen  wert  gheloret  de  eerde  to  hesittene  jiixta  illud 
Math.  V.  heati  miles  r/uoniam  ipsi  possidebunt  terram.  Dyt  en  is  arer 
nicht  to  verstaue  ran  dejiser  nedersten  eerden.  mer  et  is  to  rerstane  ran 
der  orersten  eerden  de  in  dir  hilyhen  scrift  yheheten  is  terra  rirmtium 
dat  is  to  dude  de  eerde.  der  lerendighen.  IVante  desse  eerde  hyr  neden 
besitten  de  homodighen  drysten  wreden.  also  dat  et  bequemelick  is  dal 
de  ghene.  de  hyr  sachtmodich  synt  unde  umme  desse  eerde  nicht  en  oer- 
leghen  kyren  slriden  de  ander  eerde  hyr  hören  ewelike  to  hesittene  krighen 
dar  alle  sachtmodichlieit  unde  eteighe.  raste  unde  rre.de  is.  Desse  selich- 
heit  der  sachtmoilichheil  is  ene  bote  ene  medicine,  teghen  den  toern  de  en 
doetlike  sunde  ene  wunde  der  seien  is. 

BONN,  Kreuzberg.  Matth.  Schneiderwirth,  0.  F.  M. 


Nachtrag  zum  Idiotikon  von  Eilsdorf. 

(Vgl.  Ndd.  Jb.  XXXIV,  45  ff.). 


afsiet  (äfsil),  abseits. 

anpatzcii  (än-)i  täuschen,  eum  besten 
haben. 

Apporten,  Botschaft  hei  drecht  Ap- 
porten, er  bringt  Acuigteilen  herum. 
Ap])orteodräer. 

atrhen,  anstrengen,  sich  daeu  halten, 
.jemand  beim  Arbeiten  nachtommen. 

attern,  sich  zornig  erregen,  hei  attert 
sek.  Vgl.  aiterich. 

Baste  m.,  grüner  Ober  in  gewissen  Karten- 
spielen. 

Keddel  (bedt),  Bettel. 

beddeln  (he  iln),  betteln. 

Beddelir  (bedii),  Bettelei. 

Beddelniann,  Bettelmann.  Itangordnnng 
im  Kinderspiel:  Kddclmann,  Deddel- 
inanu,  Kusemajor. 


biaren  (hi-ärn),  warten,  pflegen,  he.s. 
das  Vieh. 

Bisla^  (blsli'u:),  niedrige  Wand,  die  die 
Scheune  vom  ,Kak“  trennt. 

Blant,  Blut,  in  Blau  sticken,  sieh  tot 
ärgern. 

blautruslrig,  blutrünstig. 

Borak.  Bora.e. 

Bofr  (borfj,  Burg,  bes.  in  Ortsnamen: 
Quelnborg  u.  a. 

Bott,  Zwischenraum,  Platz,  hier  is  noch 
saiivel  Bott. 

Brenke,  Brüche,  Geldstrafe  an  die 
Obrigkeit.  Veraltet. 

Brink,  kleine  Anhöhe. 

briihn,  als  verliebt  necken,  mnd.  brüden. 

Kcle  (dflj),  Scheunentenne,  veraltet. 

desaninie,  zusammen. 
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dünneken,  die  /Ciegel  verstreichen. 
drehen  (drekhm),  treiben  des  Schnees. 
entrecht  n.,  der  Umschlag  am  Gewebe. 
Karat  ionen,  Variationen.  bei  maket 
lauter  saune  Farationen,  er  macht 
ttald  dies  bald  das,  aber  immer  nichts 
Gescheites. 

Keddere,  der  abgerundete,  dem  „Ort“ 
cntgegenliegende  Teil  der  1‘Jlugschar. 
Kinj;er,  Befestigungshaken  am  Schwengel. 
Ilien,  con  statten  gehn,  dat  tliet  sek  besser. 
Kliicll  (fliix)  »’i  dünnes,  leichtes  Kom. 
Kulten,  Valentin. 
fomor^en,  heute  morgen. 

Kursrhälder  (forsfldsr),  Vorpßitg, kleinere 
Ißugschar  vor  der  Hauptschar. 

Kuse  di)  es),  7,  8 u.  !)  im  Karten.sjdel. 
(ial;;en  (galjsn),  ein  /'önniges  Gestell 
auf  der  Pjlugkarre,  auf  dem  die  J'jliig- 
Stange  ruht. 

(iarüter,  Gardereiter,  ungeschlachter 
Mensch. 

tiicbtbeere,  schwarse  Johannisbeere, 
Itibes  nigrum. 

tiie^en  m.,  Stück  vom  Garnen,  e.  B. 
Ackerstück.  Ek  mot  noch  düssen 
(liegen  ummegraben 

Uiltnng  (fllfuuk),  Haken,  an  dem  das 
„Sebärr“  befestigt  wird. 
iiramatche  (j,ramd1j3),  Laus. 
örnll,  Groll,  '/.om. 

Uriindel,  Grindel  am  Pfluge. 

(irnnhas  f^rünliö.?^,  Grudehaus,  schup- 
penartiges  Haus,  in  das  in  früheren 
Zeiten  die  Asche  getragen  wurde, 
veraltet. 

giiste  (jnsts),  unfruchtbar. 

Habenfahrt  (\\<ib)nfärt),schwierigesW erk. 

Is  dat  ne  Ilabenfahrt! 

Uarnschart  (harn.iart),  Schwierigkeit. 

war  dat  awer  ne  Harnschart. 
Ilartjrnkrut,  rundblattrige  Mime  (?). 
Ilasenpaneil,  Hasenpanier,  hei  hat  et 
Ilasenpaneil  in  aebtenomen, 
Uanrenstieg  (haunistiyj,  Ortlichkeits- 
bezcichnung. 

Henriiter,  Heureiter,  ein  Gestell  zum 
Heutrocknen. 

Himten,  halber  Scheffel,  altes  Gctreide- 
niass. 

Holster  m.,  Ledertasche,  in  der  Arbeiter 
ihr  Brot  mitnehmen. 
kleinetsrh  (klai'net.s),  wenig  essend,  ohne 
Appetii. 

Klingere,  Klingel. 

Klub  n.,  früher  Spinnstubenversamm- 
hingen,  jetzt  die  daraus  hervorgegan- 
genen dörflichen  Abendvereinigungen, 


Kk  gah  int  Klub.  Ek  hewwe  hüte 
Abend  et  Klub, 
kniwweken,  im  Brotklauben. 
küwisch  (koewis),  erkältet,  verschnupft. 
Kraus,  Krug,  veraltet. 
krunksen,  ächzen,  pusten. 
lat  (läl),  si>ät. 

bere  (le^rt).  Sielleisen  am  Pfluge. 

Liigge  (löjs),  Die.sscits  in  der  Bedensart 
alter  Leute:  ek  lewe  hier  in  Lüggen, 
de  andern  sünd  schon  in  de  Wahrheit. 
Longe  (lonü),  Zügel.  än  de  Longe 
nehmen. 

Liirhtenlock,  Öffnung,  aus  der  der  Bauch 
vom  Stubenofen  in  den  Schornstein  zog. 
maschienen  (ma.sin),  mit  der  Dresch- 
maschine dreschen. 

mütlen  (möln),  begegnen,  dat  hat  dek 
wer  emal  emütt. 

miieheln  (milyaln),  gualmen,  schwelen, 
rauchen. 

nasch  (nüs),  links  beim  Pflügen,  pleu 
nasch ! Vgl.  hott  un  näk  bei  Dam- 
kohlcr,  die  pronominalen  Formen  für 
uns  und  unser,  S.  18. 
iNatruni,  Natron. 
uprhsseln,  Stroh  auflockern. 

Optiinpeln,  aufstapeln. 

Ort  (ort)  tt.,  die  scharfe  Licke  der  Pjlug- 
schar.schneide. 

peminelig,  schwächlich,  kränklich. 
renonge  (penoulji),  Geld. 

Kieleke,  Spielstrin.  l’ieleketafel,  Sjiiel- 
tafel.  Veraltet.  In  einem  Verzeichnis 
des  Inventars  des  Kisdorfer  Gemeinde- 
kruges vom  Jahre  1781  ist  „1  Pileke- 
tafel  und  4 Steine“  verzeichnet. 
Kippele,  Pappel. 

filatterdings,  ganz  und  gar. 

’ottsmitt,  Buss,  Tupfschwärze. 
Krablenbarg  (prnlnbary),  Prahlhans. 
preddigen  (predijsn),  predigen,  reden. 
Frier  (prl6r),  Ih'ior,  dicker  Mensch ; 

wie  ’n  Frier  grosstuig,  protzig. 
pntjehnpp,  pnrtjehnpp,  zlusdruck  der 
Abweisung  und  Scuailenfreude. 
((neitjer,  gegen  Kälte  empfindlicher 
Mensch. 

Ramnese,  Pferd  mit  }Viddernase. 
Richtigkeit  maken,  Schuld  bezahlen. 
Rokhaun  {rovkhaun),  Abgabe  vom  Be- 
sitzer einer  L'euerstelle.  Bedensart: 
bei  is  swart  wie  ’n  Rokhaun. 
Ruppeggel,  Rnppreggel,  Rnpprenzel, 
ruppiger  Mensch. 

rasseln;  et  russelt,  cs  gibt  tüchtig  Hiebe. 
Rüster  (rusUr),  Handgriff  am  Pfluge. 
riitergur,  halbgar. 

10* 
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Salpeiter  (talpaittr),  Salpeter. 

Schake  (iäki),  gewöhnlicher  Ausdruck 
für  Bein. 

Scheidei,  Scheitel. 

echer  (ii^r),  schier,  blank,  glatt,  weiss. 

Schrick  n.,  ein  X förmiges  Gestell,  das 
den  Schwans  der  Windmühle  stützt. 

Schofkanst  (mfknüst);  wenn  die  Brote 
im  Backofen  zu  eng  liegen,  haften  sie 
wohl  aneinander  und  es  reisst  beim 
Herausnehmen  das  eine  Brot  ein  Stück 
aus  dem  andern  heraus.  Das  abge- 
rissene Stück  ist  der  „Schufknust“. 

Schiitzelj  Schiffchen  des  Leinewebers. 

Senile,  liiebe. 

slabeUch  (slübibts),  heimtückisch,  de 
Hund  is  slubetecb,  der  Hund  beisst 
von  hinten  zu. 

Sneidref  (snaidrebß,  Schneetreiben. 

Stawel;  du  geiat  nich  von  Stawel,  du 
weichst  nicht  von  mir. 

etSwwern,  fein  regnen  oder  schneien, 
sprühen. 

Stern  (steirn),  Stirn. 

Strich ; op  ’n  Strich  bewwen  (opm  strix 
hebip),  böse  auf  jemand  sein. 

Strnpp,  oberer  Teil  des  zugeschnürten 
Sackes. 


op  stnns,  sofort. 

sweren  (swfrp),  schwüren. 

Tarmin,  Termin,  Gerichtsverhandlung. 

Timpe  m.,  Sackzipfel. 

Trallje,  Gitterstab. 

Tnlatech  (tuläti),  ungeschlachter  Mensch. 

Tür ; in  ’t  Tür  bringen,  Fäden  verwirren. 

Undeg  (undebx),  Schaden,  in  ündeg 
gerahn,  zu  Schaden  kommen. 

Warweemann ; nach  alten  Gemeinde- 
protokollen war  jedem  Gemeindebäcker, 
■Schmied,  -müller  und  -hirten  ein  Ge- 
meindebevollmächtigter bestellt,  der  die 
Aufsicht  über  ihn  hatte  und  Anliegen 
entgegennahm;  er  hiess  Warwesmann. 
In  den  Protokollen  kommen  auch  die 
Formen  Werbersmann  und  Werbels- 
mann  vor.  mnd.  wervesman. 

Wechten  fvexternj,  Wache  halten. 

Weitenklöpper,  Wind,  der  den  Weizen 
aussehlägt. 

Wnnderbfihl;  ’n  Wunderbühl  umme- 
hengen,  sich  sehr  wundern. 

wnnderselln,  sehr  selten. 

wnrns  (vürns),  irgendwo. 

Zickereit,  Zickerot  (lat.  secretum),  Ab- 
ort. veraltet. 


Anmerkung.  Zu  Heimekenfänger,  Jahrbuch  34  S.  67,  ist  berichtigend  zu 
bemerken,  dass  man  Eimekenfhnger  spricht,  dass  also  das  h abgestossen  ist  wie  in 
Arpaul,  das  aus  mnd.  härpöl  entstanden  ist. 

LEIPZIG.  R.  Block. 


Alexander  Reifferscheid. 


I.  Lebensdaten  nnd  Werke. 

1847  Juni  4 geboren  in  Bonn. 

1866  Abiturient  des  Bonner  Gymnasiums.  Student  der  alten  Sprachen 
in  Bonn. 

1868  Student  der  alten  und  der  deutschen  Philologie  in  Breslau. 

1871  Breslauer  Inauguraldissertatien : „Über  die  untrennbare  partikel 
(je-  im  deutschen.  I.  ge-  bei  infinitiven.  1.  abteilung.“ 

1873  Habilitation  für  deutsche  Philologie  in  Bonn. 

1877  Ausgabe  von:  „Heinrich  Rückerts  kleineren  Schriften.  2 Bde. 
Weimar.“  — Aussorord.  Professor  in  Greifswald. 

1878  „Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jakob  Grimm  an  die  FamiUo 
Haxthausen.  Heilbronn.“ 
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187!l  Ordentlicher  Professor  in  Greifswald.  — „Westfalische  Volks- 
lieder in  Wort  nnd  Weise  mit  Klavierbegleitung  und  lieder- 
vergleichenden Anmerkungen.  Heilbronn.“ 

1883  „Briefe  von  Jakob  Grimm  an  Tydeman.  Heilbronn.“ 

1889  „Briefe  Lingelsheims,  Berneggers  und  ihrer  Freunde.  Heilbronn.“ 
(Neue  Titelausgabe  ebd.  1891.)  — „Marcus-Evangclion  Mart. 
Luthers  nach  der  Septemberbibel  mit  den  Lesarten  aller  Original- 
ausgaben und  Proben  aus  den  hochdeutschen  Nachdrucken  des 
IC.  Jahrhunderts.“ 

1890  Rektor  der  Universität  Greifswald. 

1893 — 1907  Vorsitzendsr  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. 

1 902  „Mitteilungen  aus  Handschriften  der  St.  Nikolaikirchenbibliothek 
zu  Greifswald.  (Beilage  zum  Vorlesungsverzeichnis  der  Universität 
Greifswald.) 

1904  „Geistliches  und  Weltliches  in  mittelniederdeutscher  Sprache 
nach  der  Emdcr  Handschrift  No.  64.  Sonderabdruck  aus  dem 
Jahrbuche  der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  etc.  zu  Emden, 
Bd.  XIV  und  XV.  Emden.“ 

1909  Febr.  11.  Gestorben  an  Lungenentzündung  in  Folge  von  Diabetes. 
Vgl.  über  sein  Leben  den  von  W.  Seelmann  verfassten  Nekrolog 

in  der  „Germanisch -romanischen  Monatsschrift  Jg.  1 (1909) 

S.  206—208. 


II.  Nachruf  an  der  Bahre  gesprochen 
von  6eh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Rehmke  in  Greifswald. 

Im  Namen  der  Greifswalder  Universität  dem  durch  den  Tod  von 
uns  Geschiedenen  ein  letztes  W'ort  zu  ehrendem  Nachruf! 

Fast  32  Jahre  hat  unser  Kollege  Reifferscheid  an  hiesiger 
Universität  gewirkt,  anfangs  als  ausserordentlicher,  seit  Ende  des 
Jahres  1878  als  ordentlicher  Professor  der  Germanistik.  Von  den 
beiden  Tätigkeiten,  in  denen  der  Professor  sich  als  Mann  der  Wissen- 
schaft auslebt,  der  lehrenden  und  der  schriftstellernden,  hat  er  hier 
in  Greifswald  die  erste  bevorzugt;  eine  mit  den  Jahren  wachsende 
Selbstbescheidung  Hess  in  dem  rastlos  tätigen  Mann  die  Scheu,  das 
in  wissenschaftlicher  Arbeit  Gewonnene  in  Druck  zu  geben,  immer 
stärker  werden,  so  dass  er  sich  mehr  und  mehr  Zwang  auferlegte  in 
der  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten.  Nichtsdestoweniger  haben  auch 
die  Greifswalder  Jahre  mehr  als  ein  reifes  Werk  seiner  Feder  in 
Druck  gebracht. 

Indes  das  Schwergewicht  seiner  Tätigkeit  ruhte  auf  dem  Lehramt. 
W eun  wir  darum  sein  Greifswalder  Leben  überhaupt  überblicken,  so  dürfen 
wir  behaupten,  dass  um  die  beiden  Brennpunkte,  das  eigene  Heim  und 
die  Universität,  seine  Tage  und  seine  Gedanken  sich  bewegten,  und 
es  ist  schwer  zu  sagen,  was  er  mehr  war  und  sein  wollte,  der  Gatte 
und  Vater  seiner  Familie  oder  der  Lehrer  seiner  Studenten.  Begeistert 
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für  die  Wissenschaft,  die  er  lehrte,  suchte  er  inbrünstig  seine  Zuhörer 
der  eigenen  Sache  zu  gewinnen,  und  sein  Feuereifer  fand  in  der  freien 
lebendigen  Form  seines  Vortrages  einen  w’ertvollen  Bundesgenossen. 

Und  doch!  noch  mehr  als  in  den  Vorlesungen  hatte  unser 
Kollege  sein  volles  Genüge  als  lehrender  Mann  in  den  beiden  engerci 
Kreisen  seiner  Zuhörer,  dem  deutschen  Proseminar  und  dem  deutschen 
Seminar  Hier  wusste  er  sich  ganz  in  seinem  eigensten  Berufe,  hier 
hatte  er  gleichsam  sein  anderes  Heim,  und  was  mit  diesem  zusammen- 
hing, das  lag  ihm  so  sehr  am  Herzen,  dass  mit  diesem  seine  von 
ihm  doch  so  innig  geliebte  Familie  um  den  Gatten  und  Vater  wohl  zu 
kämpfen  hatte.  Hier  war  es  auch,  wo  er  in  die  innigste  Berühniug 
mit  seinen  Studenten  kam,  deren  Seminararbeiten  und  Dissertationen 
er  unermüdlich  mit  ihnen  besprach  und  bearbeitete,  so  dass  er  keine 
Zeit  zu  kostbar  fand,  sich  dieser  Aufgabe  zu  widmen. 

Selbst  in  die  Erholungszeit  der  Ferien  nahm  er  die  Sorge  um 
seine  Schüler  mit,  und  wenn  er  sich  auch  nur  für  wenige  Tage  in  die 
Sommerfrische  nach  Lubmin  begab,  es  begleiteten  ihn  doch  die 
Arbeiten  seiner  Studenten  und  erhielten  sogar  den  Löwenanteil  von 
dieser  Zeit  zugeteilt.  So  sah  mau  ihn  auch  nach  jenem  unglücklichen 
Sturze  vor  einigen  Jahren,  sobald  nur  der  Arzt  es  ihm  gestattete,  in 
seinem  Hause  das  Seminar  abhalten,  bis  er  wieder  ganz  auf  den 
Füssen  stand  und  in  die  Universität  gehen  konnte;  es  trieb  ihn,  bei 
seinen  Studenten  zu  sein  und  ihnen  so  viel  zu  sein,  als  ihm  möglich  war. 

Der  Lohn  für  diese  treue  Arbeit  blieb  nicht  aus,  ja  doj)j)elter 
Lohn  war  ihm  heschieden:  er  hatte  die  Freude,  nicht  nur  aus  seinem 
Seminar  so  viele  tüchtige  und  in  ihrem  w'issenschaftlichen  Werte 
allseitig  anerkannte  Doktordissertationen  hervorgehen  zu  sehen,  sondern 
auch  in  den  Kreisen  seiner  Schüler  die  verdiente  Zuneigung  und 
Verehrung  zu  finden,  und  wie  mancher  schon  in  Amt  und  Würden 
stehender  Oberlehrer  hat  dem  früheren  Lehrer  noch  innigen  Dank  für 
das  ausgesprochen,  was  ihm  dieser  als  Leiter  des  deutschen  Seminars 
gewesen  ist. 

Familie  und  Universität,  das  waren  die  beiden  Pole  seines  Lebens. 
Darum  kannten  auch  wir  Kollegen  ihn  nur  aus  und  in  der  Universität, 
sonst  ging  er  still  für  sich  seinen  Weg;  wür  verstehen  dies,  weil  wir 
wissen,  dass  Familie  und  Universität  nach  seiner  Eigenart  ihm 
genügten,  sein  Leben  ganz  auszufullen.  Mitten  aus  diesem  tätigen 
Leben,  in  dem  er  trotz  körperlicher  Beschwerden,  die  ihn  seit  manchen 
Jahren  gepackt  hielten,  tapfer  und  ungebrochen  den  selbstgewählten 
Weg  ging,  ist  er  abberufen  worden,  unser  Kollege,  der  mit  allen 
seinen  Kräften  der  Universität  zu  dienen  unentwegt  bestrebt  war. 
Wir  wollen  dieses  sein  Andenken  in  vollen  Ehren  halten  und  bewahren. 
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Anzeigen. 

Geschichte  der  Schriftsprache  in  Berlin  bis  znr  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts von  I)r.  Ai^the  Lasch.  Dortmnnd,  Fr.  Wilh.  Rubfns  1910 
350  8.  8»  12  Mk. 

Das  Buch  zerfällt  in  einen  I.  oder  Hanptteil,  der  ‘Die  Rezeption  der 
hochdeutschen  Sprache  in  Berlin'  mit  tiefem  Hintergründe  eindringend 
und  erschöpfend  behandelt  (S.  9 — 224),  und  in  einen  II.  Teil,  der  die  ‘Laut- 
und  Formenlehre  der  mittelniederdeutschen  Schriftsprache  in 
Berlin’  darstellt  (S.  223 — 344)  und  schon  durch  seinen  Platz  sich  mehr  als 
Anhang  denn  als  Grundlegung  gibt:  fttr  den  Ausbau  der  mittelniederdeutschen 
Grammatik  werden  hier  nützliche  Bausteine  dargeboten ; die  in  unserem  Jahrbuch 
Bd.  29,  S 65  ff.  abgedrnckte  Arbeit  von  Siewert  erscheint  dadurch  entschieden 
Überholt.  Ans  der  allgemeinen  Charakteristik  des  Altberlinischen  heb  ich  hervor, 
dass  die  Verf.  an  einem  ursprünglichen  niederfränkischen  Einschlag  festhält  und 
die  neuerdings  behauptete  Beziehung  des  Stadtdialektes  zum  Altmärkiscben  aus- 
drücklich ablebut  (S.  225). 

Der  Ilauptwert  des  Buches  aber  beruht  in  dem  I.  Teile,  und  es  mag  sofort 
zweierlei  hervorgehoben  werden:  die  Arbeit  fusst  hier  auf  umfassender  Vor- 
bereitung und  zeigt  Schritt  für  Schritt  umsichtige  Erwägung  aller  Faktoren  und 
sauberes  Detail;  das  Problem  selbst  aber  erweist  sich  als  ein  historisch  kom- 
pliziertes und  überraschend  interessantes,  der  Leser  wird  durch  den  absolut  sach- 
lichen Vortrag  der  wohlgeordneten  Tatsachen  unwillkürlich  gefesselt.  Mir  ist 
noch  keine  wissenschaftliche  Arbeit  einer  Dame  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Philologie  nnter  die  Augen  gekommen,  die  so  gleichmässig  frei  wäre  von  Prätension 
wie  von  ängstlicher  Nachahmung  eines  Musters.  Darum  ergreife  ich  gern  die 
Gelegenheit,  hier  von  dem  Inhalt  und  den  Ergebnissen  des  Buches  zu  berichten. 

Die  erste  deutsche  Urkunde  der  Mark  Brandenburg  fällt  in  das  Jahr  1290 
(s.  auch  Vancsa,  Das  erste  Auftreten  der  deutschen  Sprache  in  den  Urkunden 
S.  39);  es  ist  die  Zeit  des  Markgrafen  Otto  IV.  ‘mit  dem  Pfeile’,  der  in  hoch- 
deutscher Sprache  dichtete.  Die  Chancen  für  die  hochdeutsche  Sprache  waren 
auf  diesem  Kolonisationsboden  von  vorn  herein  nicht  ungünstig : nennt  doch  schon 
ein  Brakteat  des  zweiten  Askaniers  (eine  der  frühsten  Münzen  mit  deutscher 
Umschrift  überhaupt)  den  MUnzherrn  MARCGRAVE  OTTO,  also  mit  hochdeutscher 
Lantform  des  Titels.  Und  so  kommen  denn  bereits  nnter  diesem  Fürstengeschlechte, 
besonders  im  änssern  Verkehr,  auch  hochdeutsche  Urkunden  neben  den  nieder- 
deutschen vor.  Und  die  Herrscherfamilien,  die  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
folgen : die  bairischen  Wittelsbacher,  die  böhmischen  Luxemburger  und  die  frän- 
kischen Hohenzollern,  legten  sämtlich  ihr  Gewicht  in  die  Wagschale  gegen  die 
Landessprache. 

Unter  den  W i tte  1 s b ach e r n (1323  — 1373)  wird  die  Kanzlei  fest 
organisiert,  es  erfolgt  die  Einführung  von  Registerbüchern  nach  dem  Vorbild 
der  von  K.  Ludwig  d.  Bayern  für  das  Reich  eingerichteten.  Die  deutschen  Schrift- 
stücke zeigen  zunächst  keine  feste  Sprachform,  weil  sie,  wie  auch  anderwärts, 
stark  nnter  dem  Einfln.ss  der  Vornrkunclen  stehn.  Zudem  weicht  das  Latein  nur 
langsam  zurück : unter  Ludwig  dem  Römer  tritt  das  Deutsche  wohl  stärker  hervor, 
aber  erst  unter  Otto  dem  Faulen  erscheint  die  lateinische  Sprache  auf  den  Verkehr 
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mit  der  Geistlichkeit  beschränkt.  Wenn  die  Verfasserin  in  dem  endlichen  »ee 
des  Deutschen  den  Einflnss  der  Prager  Kanslei  vennntet  (S.  17)  and  weiter  dk 
Frage  anfwirft,  ob  nicht  anch  der  Spracbgebrancb  des  falschen  Waldemar  ek- 
gewirkt  habe,  so  scheint  mir  hier  die  Problemstellnng  nicht  richtig-  erfasst  n 
sein.  Han  muss  sich  nicht  fragen : warum  drang  jetzt  endlich  das  Deutsche  dnr<  k 
sondern  vielmehr : wie  kam  es,  dass  das  Latein  in  Brandenbarg  länger  dominierte, 
als  in  Bayern  einerseits,  in  Brannschweig  und  Heissen  anderseits?  Und  dam 
scheint  mir  in  der  Tat  die  Konkurrenz  der  beiden  deutschen  Schriftdialekte  mit  d» 
Schuld  zu  tragen;  man  ging  ihr  in  unbequemen  Fällen  aus  dem  Wege,  indec 
man  beim  Latein  blieb. 

Soweit  sich  die  wittelsbachische  Kanzlei  in  der  Mark  der  deotscbet 
Sprache  bediente,  bevorzugte  sie  das  Hochdeutsche,  das  Niederdeutsche  ward  nur 
im  Verkehr  mit  Städten  dieser  Sprache  angewandt.  Bairische  Spuren  finden  skk 
nur  unter  Ludwig  dem  Römer;  weiterhin  ist  die  fürstliche  Kanzlei  ansgesprochei 
mitteldeutsch.  Die  Sprache  des  Hofgerichts  hingegen  ist  die  niederdeutsche.  — 
Unter  den  Luxemburgern  herrscht  die  hochdeutsche  Sprache  ihrer  Präget 
Kanzlei. 

Indem  die  Verfasserin  stets  sorgfältig  das  zweifelhafte  Material  aasscbeidet 
nnd  den  Ursprung  und  Zweck  der  Schriftstücke  ebenso  prüft  wie  ihre  ITeber- 
lieferung,  gelangt  sie  durchweg  zu  präzisen  Scheidungen,  die  nur  hier  nnd  <U 
wegen  der  Dürftigkeit  des  Materials  eingeschränkt  werden  müssen.  In  Berlin- 
Köln  selbst  ist  die  niederdeutsche  Landessprache  um  d.  J.  1370  sieghaft  durch- 
gedrungen.  Im  Verkehr  Berlins  mit  den  Luxemburgern  aber  wird  das  Hoch- 
deutsche bevorzugt:  nicht  ans  dem  Ergebenheitsgeftthl  heraus,  sondern  einfach 
aus  praktischen  Rücksichten.  Auch  in  gemeinsamen  Angeiegenheiten  der  mär- 
kischen Städte  überwiegt  dies,  selbst  wenn  die  Sprache  der  Mehrzahl  niederdeutsch 
ist;  hier  scheint  das  vorwiegend  hochdeutsche  Frankfurt  die  Führung  zu  haben 

Unter  den  Hoheuzollern  war  das  Gepräge  des  Hofes  zunächst  dnrchans 
fränkisch,  nnd  nach  fränkischem  Vorbild  wurde  anch  die  Kanzlei  eingerichtet: 
ihre  Beamten  waren  im  Anfang  sämtlich  Hochdeutsche.  Erst  unter  Friedrich  H. 
ward  Köln  feste  Residenz,  und  die  kurfürstliche  Kanzlei  trat  nunmehr  lokal  in 
den  Bereich  der  beiden  Scbwesterstädte.  Aber  es  war  eine  fränkische  Kanzlei, 
nnd  die  fränkische  Kanzleisprache  blieb  auch  in  Köln  ausschliesslich  in  Gebranch 
Niederdeutsche  waren  vom  Kanzleidienst  nicht  ausgeschlossen,  aber  der  Kanzler 
an  der  Spitze  blieb  noch  über  ein  Jahrhundert  ein  Hochdeutscher  (Lausitzer, 
Kulmbacher).  Die  Verfasserin  stellt  die  Personalien  im  einzelnen  genau  fest, 
konstatiert  z.  B.,  dass  sich  Nikolaus  Krall  ans  Zerbst  in  privaten  Angeleg^enheiten 
der  niederdeutschen,  im  Kanzleidienst  aber  der  hochdeutschen  Sprache  bediente 
(S.  37).  Solche  in  beiden  Sätteln  gerechte  Beamte  mochten  direkt  erwünscht 
sein,  denn  blieb  die  Geschäftssprache  anch  im  Prinzip  hochdeutsch,  so  hatte  man 
doch  gelegentlich  Veranlassnng,  die  Landessprache  ansnwenden:  sowohl  im  aus- 
wärtigen Verkehr  mit  den  Fürsten  von  Pommern  und  Mecklenburg,  wie  im  innem 
mit  den  niederdentseben  Städten  Aber  auch  bei  den  niederdeatschen  Schreibern 
treten  die  Eigentümlichkeiten  des  Berliner  Dialekts  so  gut  wie  gar  nicht  hervor. 

Unter  Albrecht  Achilles,  der  seine  Residenz  wieder  dauernd  in  Frauken 
anfschlng,  wurde  die  Verschmelzung  zwischen  Nord-  nnd  Süddeutsch  eher  gehemmt 
als  gefördert.  Erst  mit  Johann  Cicero  beginnt  die  Loslösnng  von  den  fränkischen 
Stammlanden  des  Fürstenhauses,  die  sich  unter  dem  folgenden  Kurfürsten  vollends 
durchsetzt  Mehr  nnd  mehr  treten  die  Märker  und  speziell  auch  die  Berliner 
in  der  Kanzlei  hervor  — aber  ihre  Sprache  ordnen  auch  sie  derjenigen  der  Landes- 
kanzlei unter.  Nur  im  internen  Gebrancb  der  Amtsstube,  in  den  Vermerken  der 
Registerbände  findet  sich  nach  wie  vor  einzelnes  Niederdeutsche. 
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Von  ganz  gelegentlichen  Ausweichungen  abgesehen,  folgt  die  Brandenburger 
Kanzlei  einer  einheitlichen  Norm : sie  beruht  auf  der  ustfräukischeu  Kanzlei- 
sprache Ansbachs,  hat  sich  aber  von  dieser  in  einigen  Punkten  entfernt,  iu  denen 
wir  bald  Einfluss  des  Ostmitteldeutschen  bald  solchen  des  Niederdeutschen  erkennen. 

Die  grammatische  Darstellung  dieser  kurfürstlichen  Kanzleisprache, 
welche  die  Verf.  (S.  54 — 66)  für  das  15.  und  (S.  67  — 741  für  die  erste  Hälfte 
des  Lß,  Jahrhunderts  gibt,  konnte  in  Anordnung  und  I )rnck  übersichtlicher  sein,  zumal 
dein  ganzen  Buche  ein  Index  fehlt.  Als  merkwürdig  heb  ich  die  Tatsache  her- 
aus, dass  die  neuen  Diphthonge,  welche  sich  in  der  späteren  Regiernngszeit 
Friedrichs  L nahezu  dnrehgesetzt  haben,  unter  Friedrich  II.  wieder  die  alten 
Monophthonge  i und  u in  starken  Prozenten  neben  sich  dulden  müssen. 

Zur  Ergänzung  werden  daun  (S.  74—80)  gemustert;  die  Urkunden  des 
obersten  Hofgerichts,  das  anfangs  noch  in  Tangermünde  tagte  und  sowohl 
durch  diese  seine  Lage  wie  durch  'l'radition  und  Bedürfnis  dem  Niederdeutschen 
noch  eine  bescheidene  Nebenstellung  gönnte,  und  die  des  Hof-  und  Kammer- 
gerichts iu  Köln,  dessen  offizielle  Sprache  hochdentsch  war;  weiterhin  (S  ÜD 
bis  8)D  die  Kanzleien  geistlicher  Behörden,  von  denen  nur  der  Propst  von  Berlin, 
init  hochdeutscher  Sprache,  bemerkenswert  ist.  — Ausführlicher  erörtert  werden 
die  gesamten  Verhältnisse  der  Berliner  St  ad  t k an  z I e i (S.  84 — 104):  sie  ist 
die  eigentliche  Hüterin  der  niederdeutschen  Sprache  durch  das  ganze  15.  Jahr- 
hundert hindurch,  aber  doch  auch  nur  bis  eben  über  die  Schwelle  des  sechzehnten! 

Schon  die  .Saxonia“  des  1517  verstorbenen  Hamburger  Domherrn  Alb. 
Krantz  beklagt  lebhaft  die  Verdrängung  der  'sächsischen  Sprache'  ans  der  Mark, 
die  hier  natürlich  den  ‘Fürsten  aus  fränkischem  (ieschlechte’  zngeschoben  wird. 
Und  jetzt  handelt  es  sich  in  der  Tat  nicht  mehr  bloss  um  die  kurfürstliche 
Kanzlei,  sondern  auch  um  die  Gcschäftsspraehe  von  Berlin.  'Seit  dem  Jahre 
1504  ist  die  Sprache  der  Berliner  Kanzlei  im  internen  Dienst 
hochdeutsch'  (S.  172).  Die  verschiedenen  Knlturstrümungen  und  -faktoren 
welche,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar,  die  Entwickelnng  gefördert  und 
den  frühen  und  ra.schen  Durchbruch  ermöglicht  haben,  hat  die  Verf.  S.  104  bis 
154  vorgeführt  und  ruhig  abgewogen ; dass  der  Buchdruck  und  die  Reformation 
hier  ansscheiden,  erscheint  von  vorn  herein  selbstverständlich:  sie  haben  weder 
auf  die  Rezeption  noch  anf  die  allgemeine  Durchführung  des  Hochdeutschen  im 
Geschäftsverkehr  irgend  einen  Einfluss  nusgeübt.  — Durch  die  vorläufigen  Zu- 
sammenstellungen über  den  i'bergang  vom  Nd.  zum  Hd.  io  andern  märkischen 
Städten  (S.  151  — 454)  eröffnet  sich  das  Programm  für  eine  weitere,  ergänzende  Arbeit. 

Wir  können  nicht  nur  das  Jahr,  sondern  auch  den  Tag  — ‘Mittwoch  nach 
11 000  Jungfrauen’  — und  schliesslich  den  Mann,  der  am  23.  Oct.  1504  die 
hochdeutsche  Geschäftssprache  in  Berlin  eingeführt  hat,  bezeichnen:  es  war  der 
neue  Stadtschreiber  Johannes  Nether,  der  an  diesem  Tage  seine  erste  hoch- 
deutsche Eintragung  vornahm  und  binnen  wenigen  Jahren  das  Niederdeutsche 
verdrängte  bis  auf  jene  geringen  Reste  im  Wortschatz,  die  sich  mit  lokaler 
Berechtigung  ähnlich  überall  widerstandsfähig  zeigen.  Die  Sprache  Nethers  ist 
die  der  obersäcbsischen  Kanzleien,  der  er  ohne  Fehler,  vor  allem  ohne  falsche 
Verhochdentschuugen  folgt.  Da  es  Frl.  Lasch  nicht  gelungen  ist,  über  die  Vor- 
bildung dieses  Mannes  etwas  zu  erfahren,  so  mag  eine  Vermutung  hier  gestattet 
sein.  Der  Name  lässt  unr  zwei  Deutungen  zu:  U ans  einem  Gewerbe,  ‘Näther’, 
ältere  Bezeichnung  für  Schneider  (vgl.  noch  ‘Nätheriu’);  aber  dieser  Familien- 
name kommt  nur  am  Mitteirbein  vor;  daher  wohl  eher  ans  einem  Ortsnamen: 
‘Netra’,  ortsübliche  .Ansprache  ‘Neter’,  ist  der  Hauptort  des  thüringisch-hessischen 
Ringgaus;  aus  diesem  Orte  wird  wohl  kaum  Johannes  selbst,  aber  doch  seine 
Familie  stammen;  er  war  also,  wo  nicht  thüringischer  Heimat,  so  doch  tbUrin- 
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giscber  Abknnft.')  Die  Verf.  ist  (S.  163  f.)  geneigt,  ibn  als  einen  Niederdentsches 
anzuseben,  der  in  einer  obersäcbsiscben  Kanzlei  gelernt  habe.  Warum  soll  er 
nicht  vielmehr  ans  einer  obersäcbsiscben  Kanzlei  erst  nach  Berlin  gekommen  sein? 
als  ein  ‘hochdentscher  Schreiber’,  der  in  Berlin  sich  das  Kiederdentsche  daic 
angeeignet  hat,  sodass  er  in  der  Lage  war,  seine  Reform  darcbzufQhren,  ohne 
sofort  gänzlich  mit  der  Tradition  zn  brechen;  denn  auch  N.  selbst  hat  den  Ge- 
brauch des  Niederdeutschen  erst  nach  einigen  Jahren  ganz  eingestellt. 

Während  sich  Netbers  Vorbild  in  der  Stadtkanzlei  derart  durchsetzt,  dasi 
seine  Nachfolger  (von  1512  ab)  ausnahmslos  hochdeutsch  schreiben,  bleibt  die 
Qerichtskanzlei  (S.  180-200),  obwohl  die  Richter  das  Hochdeutsche  be- 
günstigen, noch  fttr  einige  Jahrzehnte  im  Rückstand:  das  Interesse  der  Parteien 
bewirkt,  dass  der  niederdeutsche  Schreiber  noch  nicht  sogleich  entbehrt  werden 
kann,  es  zeigen  sich  allerlei  Schwankungen  und  Mischformen,  die  aber  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jh.  einem  reinen  Hochdeutsch  völlig  gewichen  siud.  — Diese 
Berliner  hochdeutsche  Schriftsprache  der  Zeit  um  lööO  ist  S.  200  f 
kurz  dargestellt;  dazu  tritt  8.  206  ff.  ein  Vergleich  des  Formelwesens  in  hd. 
und  nd.  Periode. 

Obwohl  das  Material,  mit  dem  die  Verf.  arbeiten  musste,  trotz  fleissiget 
Heranziehung  ungedmckter  Archivalien  manche  Lttcken  aufweist,  darf  die  erste 
Aufgabe  die  sie  sich  gestellt  hat,  die  Geschichte  der  Rezeption  des  Hochdeutschen 
in  der  Berliner  Geschäftsspracbe,  als  wohlgelöst  gelten.  Mehr  anhangsweise  hat 
sie  dann  S.  212 — 224  die  Zeugnisse  gesammelt,  welche  das  weitere  Vordringen 
der  hochdeutschen  Schriftsprache  ausserhalb  der  Amtsstuben  bekunden : Privat- 
briefe und  Urkunden  ans  den  Kreisen  der  Berliner  Patrizier,  Rechnungen  und 
Quittungen  der  Handwerker,  das  Schauspiel  und  der  Buchdruck,  die  von  Anfang 
an  hochdeutsch  sind,  schliesslich  die  Grabschriften,  in  denen  die  neue  Sprachfonn 
schon  im  zweiten  Jahrzehnt  des  16.  Jh.  auftritt.  Es  ist  möglich,  dass  hier 
noch  ein  und  der  andere  Nachzügler  anftancht;  an  dem  Gesamtbilde  des  Ver- 
laufs und  des  Abschlusses  der  Bewegung  wird  dadurch  nur  wenig  oder  gar 
nichts  geändert  werden. 

Die  Arbeit  von  Frl.  Dr.  Lasch  ist  ans  der  Schule  von  Prof.  Braune  in 
Heidelberg  hervorgegangen:  sie  zeigt  manches  von  den  Vorzügen  der  eigenen 
Arbeiten  Braunes,  nicht  zum  mindesten  den,  dass  sie  einem  anscheinend  trockenen 
Stoff  durch  die  streng  historische  Methode  ein  Interesse  abgewinnt,  das  gewiss 
wenige  hier  erwartet  haben. 

GÜTTIXGEN.  Edward  Schröder. 


Das  alte  Bauernleben  der  Lüneburger  Heide.  Studien  zur  nieder- 
sächsischen Volkskunde,  in  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Verein  für 
ländliche  Wohlfahrts-  und  Heimaispflege  herausgegeben  von  Dr.  Kdnani 
KUck.  Mit  41  Abbildungen,  24  Singweisen  und  einer  Karte.  Leipzig 
Verlag  von  Theod.  Thomas  1906.  XVI,  279  S.  8*. 

Der  auf  der  letzten  Pflngstversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche 
Sprachforschung  an  mich  gerichteten  Aufforderung  des  Herausgebers  dieser  Zeit- 


ßDie  Matrikel  der  Universität  Leipzig  weist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  in 
on  1410  bis  1615  fünf  Träger  des  Namens  ‘(de)  Neter  (Netter)’  aus 
Leipzig,  Altcnburg,  Saalfeld,  Kolditz  auf,  s.  Krlers  Register  Bd.  3,  S.  692.] 
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Schrift,  das  bereits  vor  4 Jahren  erschienene  Bach  KUcks  nn  dieser  Stelle  kurz 
anznzeigen,  bin  ich  nicht  nur  aus  dem  Gründe  gern  gefolgt,  weil  die  Lüneburger 
Heide,  deren  altes  Bauernleben  ein  Sohn  dieser  Heide  hier  zur  Darstellung  bringt, 
auch  meine  Heimat  ist,  sondern  in  erster  Linie  deshalb,  weil  KUcks  ausgezeichnete 
Arbeit  es  unter  allen  Umständen  verdient,  gerade  im  Kreise  der  Mitglieder  nnsers 
Vereins  in  möglichst  weitem  Umfange  bekannt  zu  werden. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Abfassung  des  Buches  sind  dem  Verfasser  — 
das  verdient  gerade  hier  hervorgehoben  zu  werden  — seine  sprachlichen  Stadien 
gewesen.  Kück  trägt  sich  seit  Jahren  mit  der  Absicht,  den  leider  mehr  und 
mehr  im  Rückgang  befindlichen  niederdentschen  Wortschatz  der  Lüneburger  Heide 
zu  sammeln  und  in  einem  Wörterbucbe  zu  vereinigen,  und  bat  diesen  Plan,  für 
dessen  erfolgreiche  Durchführung  er  natürlich  die  Mitarbeit  weiterer  Kreise  nicht 
wohl  entbehren  kann,  in  einem  besonderen  Aufsatze  (Lüneburger  Museumsblätter  I 
Heft  3 S.  1 — 17)  im  einzelnen  entwickelt.  Bei  der  zu  diesem  Zwecke  Jahre 
hindurch  betriebenen  Sammelarbeit,  die  den  Verf.  selbst  immer  wieder  in  die 
entlegenen  Heidedörfer  führte,  ist  ihm  nun  zusammen  mit  dem  sprachlichen 
Material  und  diesem  unlösbar  anhaftend  auch  ein  Teil  des  volkskundlichen  Stoffes 
zugeflossen,  der  durch  besondere  Untersuchungen  systematisch  erweitert  sich  dann 
schliesslich  zu  einer  abgerundeten  Darstellung  des  gesamten  Banernlebens  ver- 
dichtet hat.  Aber  das  Philologische  ist  — und  das  ist  ein  grosser  Vorzug  des 
Baches  — bei  dieser  Darstellung  nicht  aasgeschaltet  worden,  vielmehr  teilt  der 
Verfasser  für  alle  die  unzähligen  im  Leben  des  Heidebauern  als  charakteristisch 
vorkommenden  Gegenstände  und  Tätigkeiten,  die  er  in  seinem  Buche  schildert, 
stets  auch  die  alten  niederdeutschen  Bezeichnungen  mit,  gibt  sprachliche  Erklärungen 
dazu  und  zieht,  wo  er  nur  kann,  auch  niederdeutsche  Sprichwörter  und  Redens- 
arten zur  weiteren  Ausführung  in  reicher  Fülle  heran.  So  ist  denn  ein  Buch 
entstanden,  an  dem  Germanistik  und  Volkskunde  gleichen  Anteil  haben  und  in 
gleichem  Hasse  interessiert  sind,  und  das  in  dieser  Beziehung  geradezu  als  vor- 
bildlich hingestellt  werden  kann. 

Kück  nennt  sein  Buch  das  „alte*  Banernleben  der  Lüneburger  Heide;  er 
schildert  nämlich  in  erster  Linie  nicht  das  Leben,  wie  es  sich  heute  in  den 
Heidedörfern  abspielt,  sondern  eine  schon  etwas  mehr  zurückliegende  Zeit,  die 
dem  Verfasser  aber  noch  durch  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  zu  erreichen  war, 
etwa  die  Zeit  um  1850  herum.  Ausblicke  in  die  neuere  Zeit  und  Vergleiche 
älterer  Sitten  und  Verhältnisse  mit  den  heutigen  fehlen  dabei  aber  nicht.  Räumlich 
hat  der  Verfasser  bei  seiner  Darstellung  im  wesentlichen  den  Regierungsbezirk 
Lüneburg  in  Betracht  gezogen,  und  innerhalb  dieses  Gebietes  wiederum  hat  ihm 
das  meiste  Material  der  Nordwesten,  insbesondere  seine  eigene  Heimat,  das 
Kirchspiel  Hollenstedt  mit  Umgebung,  geliefert.  Aber  auch  die  übrigen  Gegenden 
der  Heide  sind  gebührend  berücksichtigt  und  über  einzelne  Punkte  hier  und  da 
vorhandene  Vorarbeiten,  meist  in  Zeitschriften  oder  Zeitungen  zerstreut,  heran- 
gezogen und  angemessen  verwertet. 

Was  die  Gliederung  des  naturgemäss  sehr  mannigfaltigen  Stoffes  angeht, 
so  hat  Kück  ihn  in  der  Weise  gruppiert,  dass  er  das  Leben  des  Heidebauern 
von  seiner  Geburt  an  bis  zum  Tode  gleichsam  vor  unsern  Blicken  vorüberziehen 
lässt,  eine  Anordnung,  die  für  sich  selbst  spricht  und  schon  insofern  viel  für 
sich  bat,  als  dadurch  der  ganzen  Darstellung  ein  erfreulich  einheitlicher  Zug 
zu  Teil  wird.  Drei  Abschnitte  sind  es,  in  die  der  Verf.  auf  dieser  Grundlage 
sein  Buch  teilt  und  unter  denen  er  alle  die  verschiedenartigen  Äusserungen  des 
Banernlebens  zwanglos  unterzubringen  weiss.  Von  einer  Inhaltsangabe  im  ein- 
zelnen muss  bei  der  Vielseitigkeit  des  Stoffes  hier  abgesehen  werden,  nur  auf 
einige  Punkte  will  ich  kurz  hinweiseu.  Der  erste  Abschnitt  ,Jugendjabre‘  führt 
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Ton  (len  ersten  Tagen  des  Kindes  bis  zu  seiner  Kontinnation.  Hier  werden  wir 
Ober  alle  die  Sitten,  Gebräuche  und  Äusserungen  des  Volksglaubens  unterrichtet, 
die  mit  Schwangerschaft  und  Geburt  Zusammenhängen,  dann  weiterhin  besonders 
ausführlich  Ober  Kinderspiele  und  Festgebräucbe,  bei  denen  die  Banernkinder 
eine  gewisse  Bolle  spielen.  Aus  dem  zweiten  Abschnitt  .Knecht  und  Magd, 
Bräutigam  und  Braut*  bebe  ich  als  besonders  wertvoll  hervor  die  Darstellung 
des  ländlichen  und  häuslichen  Lebens  des  Gesindes,  die  Untersuchungen  Ober 
die  Volkstracht  (S.  81 — 144)  und  die  Schilderung  der  Sitten  und  Gebräuche  bei 
Verlobung  und  Hochzeit,  ans  dem  dritten  .Eignes  Hans  und  eigner  Herd,  Alten- 
teil und  Tod*  vor  allem  die  Untersuchungen  Ober  Form  und  Einrichtung  des 
Bauernhauses. 

Die  dem  Werke  reichlich  beigegebeuen  Abbildungen  sind  durchweg  gut. 
Ein  voranfgeschicktes  ausführliches  Inhaltsverzeichnis  und  ein  Begister  am  Ende 
erleichtern  die  Benutzung. 

So  kann  ich  KOcks  Buch  nur  auf  das  wärmste  empfehlen;  jeder,  der  für 
niederdeutsche  Sprache  und  Kultur  Interesse  hat,  wird  aus  seiner  Lektüre  hohen 
Genuss  und  vielffiltige  Belehrung  schöpfen. 

DANZIG.  O.  Günther. 
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von  Carl  Srlirüder.  Preis  H Mk. 

Band  VI.  Kleinere  altabebMlaeb«  Npraebdcnkmliler.  Mit  Anmerkungen  und 
Glossar  berausgegeben  von  Blis  Madstein.  Preis  7,2u  .Mk. 


4.  Neudrucke. 

Band  I.  Mitlelniederdentarbe  Faalnaebtapiele.  Mit  Kiiileitnng  und  An- 
mcrkiingon  herausgegeben  von  M'.  Seelniann.  Preis  2 .Mk. 

Band  II.  IkaM  niederdeutaebe  Kelmbttebleln.  Eine  S|ini<’Ii8ainmlung  dos 
lU.  Jalirb.  licrausgegeben  von  W.  Seelmann.  Preis  2 Mk. 

Baud  111.  De  dUdeuebe  Neblbsuer.  Kiii  uicdcrdcutsrhcs  Iirama  von  J.  Strii'ker 
(15H4),  bemnsgegeben  von  J.  Bolle.  Preis  4 Mk. 

Band  IV.  Kiederdenlnehe  MchaaNpiele,  borausgegehou  von  J.  Bolle  und 
W.  Seelmann.  Preis  3 Mk. 

Band  V.  l.anreniberRa  NebersKedicble  in  handscbriftl.  Fassung.  Preis  I .Mk. 


8.  Forschungen. 


Band  I. 

Baad  II. 

Baad  V. 
Band  VI. 


Baad  I. 
Baad  II. 


Baad  Hl. 
Baad  IV. 


Die  Nornter  Mnndnrt.  Laut-  und  Fonnenlehre  nebst  Texten  von 
Dr.  Ferd.  Holtbansen.  . Preis  3 Mk. 

VolbHulkreben  snn  Pontntern  nnd  Rügen.  Gesammelt  und  heraus- 
gegeben  von  Ulrirb  Jahn.  Flrster  Theil.  Preis  7,60  Mk. 

Die  nlederlündiaehen  .Mnudnrten.  Von  Herrn.  Jellingbats.  Pr.  4 Mk. 
Ntederdentaebe  Alliaerntlonen.  Gesammelt  von  K.  Beiti.  Preis  3 .Mk. 

6.  Wörterbücher. 

Würlerbneb  der  Weatfblloeben  MnndnrS  von  Fr.  Waeste.  22  Bogen. 

Preis  8 Mk.,  in  Halbfr.-Band  10  Mk. 
MIttelnlederdentorhea  Hnndwttrierbneb  von  Aag.  Llbbea.  Xacb 

dem  Tode  des  Verfassers  vollendet  von  Chr.  M'alther.  38  Bogen. 

Preis  10  Mk.,  in  Halbfr.-Band  12,60  Mk. 
WOrierbnrta  der  CJronIngrnarbrn  nundnrt  von  H.  Molena. 

Preis  10  Mk.,  in  Halbfr.-Band  12,60  Mk. 
Wttrterbncta  der  Wnldeebaehen  Mundart,  gesammelt  von  Bauer, 
berausg.  von  ('ollitz.  Mit  einer  Photogravure  Bauers.  Preis  broch.  8 Mk. 


Slelater  btepbana  Mrtanrbbnrb.  Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht  des  14.  Jahrh. 

Theil  1:  Text.  Preis  2,60  Mk.  Theil  H:  lllessar,  ziisammengestellt  voa 
W.  Srbliiler.  Preis  2 Mk. 
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